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leichon wir den Standpunct der heutigen Pathologie mit dem StandpuDcte, 
welchen diese Diseiplin aonat einnahm, so haben wir eine Ueberlegenheit des heutigen Stand- 
punctes in dem Masse, daas der frühere Standpunct geradezu mit Wucht niedopgedrückt wird. 
Denn wie kann sich die vage Speculation mit der exacten Forschung messen ? 

Vergleichen wir dagegen den Standpunct der heutigen Therapie mit dem Standpnnote, 
welchen diese Diseiplin sonst einnahm, so haben wir eine Uoberlegenheit dos sonstigen Stand- 
pnnctes in dem Hasse, dasa der heutige Staudpimct mit Wncht niedergedrückt wird. Denn 
^reits vor Tausenden von Jahren kannten die Aerzto die Arcana, heute ist die Kenntniss der- 
selben verloren gegangen ; bis auf meine "Wenigkeit, der aio wieder entdecken muaste, hat kein 
Arzt Kunntniss von ihnen. 

Daaa die XeuDtniss der Arcana verloren giug, hängt damit zusammen, daas diese Mittel, 
die Tragweite ihrer Wirkung, nur einem kleinen Häuflein von Aerzten bekannt waren, den alche- 
mistischen Aerzten. Uiese hielten die grossen Mittel geheim. Das Uäuflein der Wissenden 
flchmolz immer mehr, und verlosch endlich. 

Man sagt: Qui bene dignoscit, bene medebitur. Das Perverse dieses Spruches liegt 
auf der Hand. Die heutige Zeit bat es in dem bene dignoacere sehr weit gebracht, iin bene mederi 
Meht sie sehr weit hinter den Alchemiiten zurück. 

Heilen ! ! ' 

Kann man Alles heilen ? 

Ach nein, wenn man Alles heilen könnte, so würde kein Mensch mehr sterbeo. 

Was kann man denn heilen ? 

Ja, davon lässt sich keine Musterkarte entwerfen. Das aber sage ich Euch, eine Beihe 
Ton Krankheiten, welche die Schule nicht zu heilen vermag, kann man wohl heilen. 

Und auf welche Weise ? 

Durch die Anwendung der Arcana, jener grossen Itittol, welche, -wie gesagt, den Älche- 
misten bekannt waren, in ihrer Tragweite am Krankenbette bekannt waren, welche verloren 
gingen, wnd die ich nach vielen Muhen und Anstrengiingon wieder entdeckt und seit einer Reihe 
Von Jahren am Krankeubette erprobt habe. 

Wer kann Alles glauben, was Überhaupt, und namontÜcb auf dem Felde des HeilenS' 
geredet worden ist und geredet wird? Bei derartigen Dingen ist der Selbsttäuschnng Thür und 
Thor geöffnet. 

Ganz rocht. Aber Ihr sollt nicht glauben. Ihr sollt die grossen Mittel anwenden, die- 
ieh Euch lehre, dann werdet Dir mit üflnden greifen, was ich mit Händen gegriffen habe.' 
Ich lege die grossen Mittel offen vor Eucli bin, benutzt sie! Ihr riaklrt ja nichts dabei. Das' 
Üpfibste, was auf dem Spiel steht, ist das, dasa Eacr l'atient, den Ihr doch nicht heilen kOnnt,' 
itfiigeheilt bleibt. TTnd was die Selbsttäuschnng betrifft; flieht es Krankheiten, bei denen in Bexag- 
's'uf Heilen and Kichtheilen jede S^'^'^Bttäi^'^liung von vorn herein von selbst aufhört? '- 

"Ja !"''.■'' ■ 

Welche P '■ 

Die hervorragenden epidemiseben Krankheiten. Wenn tn einer Gegend die Pocken, der- 
■flcharlacb, die bösartigen Maaern^ der Typhus, die Cholera, die Ruhr u. h. w. herrschen, und die 
Henschen sterben, sterben mitunter wie dic.FHpgcn, die achuigerecht behandelten ebensowohl, wie. 
iiifi nicht behandelten, ist da Selbattäuschuhg möglich, wenn die Patienten, die man mit den Ar- 
fitnia behandelt, nicht sterben? Ist das ^olbsttänschung, wenn die Leichentrügcr in die Häuser, 
^läika und rechts eintreten, nur in die Hänsbr nicht, wo die Patienten mittelst der Arcana be- 
Jiandelt worden ? 

Wie, in den ArCanis hat man Mittel gegen Pocken, Scharlach, biiaartige Masern, Typhus, 
ßholera, Ruhr u. s. w. ? 

Ja! 

Das wiire doch kolossal, und ist ja kaum zu glauben ! 
["il '^^' '^' '^* kolossal, und ist kaum zu glauben. Und wie ich bereite oben gesagt; Ihr, 

•Hit «neb gar nicht glauben. Der Glaube ist gut in der Religion, die Erfahrung am Kranken-, 
'B^e hat nichts mit dem Glauben zu thun. Glaubt mir ni(£t, abec wendet die Äm^a ant; 
ffi'ankenbctte an, und Ihr werdet sehen, was ich gesehen, heilen, was iob: geheilt. ^ l 

Aber Dn stehst so isolirt dal .■'..'.■■■ ■.,,,. ,^ 



IV 

Ach nein. Es ist gerade mit der Hauptzweck dieses Buches, Euch zu zeigen, dass ich 
nicht isolirt dastehe, dass die grossesten Männer auf meiner Seite stehen, dass sie die Arcana 
kannten, die ich wieder aufgefunden. Ihr werdet sehen, wie sie diese Arcana für würdig hielten, 
als das Substrat der Entwickeluug ihrer oft Staunen erregenden geistigen Thätigkeit zu dienen. 
Glaubt nur nicht, dass jene grossen Männer ihre geistreichen Arbeiten auf die Arcana basirt, an 
die Arcana geknüpft haben würden, wenn diese nicht etwas absolut Grossartiges wären, wenn sie 
keine Kemedia divina wären ! 

Helfen die Arcana blos bei den hervorragenden epidemischen Krankheiten P 

Nein. Ich habe die hervorragenden epidemischen Krankheiten blos deswegen genannt, 
um Euch auf ein Terrain zu führen, wo gar keine Selbsttäuschung in Euerem Sinne bei der 
Beobachtung möglich ist. Man heilt mittelst ihrer Pneumonie, Pleuritia, Croup, Phlebitis (^keine 
Eiterung), Meningitis, Mastitis, Angina (keine Eiterung), Eheumatismus acutus, Icterus, Paruüs, 
Karbunkel, Pseudoerysipelas, Morbus Brightii acutus, Ophthalmien u. s. w. u. s. w. 

Wie steht's mit den chronischen Krankheiten? 

Durch jede chronische Krankheit läuft eine Linie Stehen wir diesseits dieser Linie, so 
ist Heilung möglich, sie erfolgt an der Hand dt^r Arcana; stehen wir jenseits derselben, so ist's 
mit der radicalen Heilung vorbei. Uebrigens heilt man: Dermatosen, Syphilis, Hydrops, u. s. w. 

Wie heissen jeüe grossartigen Mittel dennP 

Sie heissen: Acidum sulphuricum, Ferrum, Natron carbonicum, Natron nitricum, Liquor 
hepatis, Pulvis solaris ruber. Pulvis, solaris niger. (Yergl. den Abschnitt: Die Arcana und ihre 
Darstellung.) 

Wie^ darunter sind ja Mittel, die sehr bekannt sind, und in jeder Materia medica stehen ! 

Ja, gewiss. Aber es geht mit manchen Arcanis, wie mit dem Aether. Der Aether stand 
in allen Materiis medicis, fand sich in jeder Apotheke vor, war Jedem bekannt. Aber Niemand 
ahnte, bevor es der Americaner Jackson lehrte, dass man mittelst Aethers den zu Operirenden 
gegen den Schmerz unempfindlich machen könne. Ganz* so mit den Arcanis. Es befinden sich 
unter ihnen solche Mittel, welche in allen Materiis medicis stehen, sich in jeder Apotheke vor- 
finden, Jedem bekannt sind, aber Niemand hat bisher geahnt, dass sie Arcana sind, und als 
solche eine immense Tragweite am Krankenbett haben. 

Im Allgemeinen kam ich derartig auf die Sache, dass ich einmal — was passirt einem 
nicht Alles am Krankenbette? — in die Lage kam, einem Patienten Natron nitricum zu ver- 
schreiben. Wie ich auf dem Heimwege war^ war es mir bereits contre coeur, dass ich es ver- 
schrieben. Indessen ce qui etait fait, etait fait. Den anderen Tag besuchte ich meinen Patienten 
schon in aller Herrgottsfrühe — die Sache war mir die Nacht über im Kopf umhergegangen. 
Was sah ich ? Einen Erfolg, der mich in Erstaunen setzte, der mir sagte, hier hat dir der Zufall 
ein grosses Mittel in die Hand gegeben. Sofort sagte ich mir aber auch weiter, es ist unmöglich, 
dass die gütige Natur nur ein so grosses Mittel hervorgebracht haben sollte. Wie es in dieser 
Krankheit in Bezug auf das Nitrum liegt, so wird es in anderen Krankheiten in Bezug auf 
andere Mittel liegen, und wenn du diese Mittel kennen würdest, so hättest du am Krankenbett 
einen Schatz, von dem die Lehrer, die dich Medicin gelehrt, nie eine Ahnung gehabt haben, 
einen Schatz, der dir mehr bieten würde, als alle Schulgelehrsamkeit. So forschte ich denn 
weiter, und entdeckte successiv die übrigen Arcana. Zuerst nach dem Natron nitricum entdeckte 
ich das Ferrum, dann den Pulv. solaris niger und Pulv. solaris ruber, dann den Liquor hepatis. 
Zuletzt entdeckte ich das Acidum sulphuricum und das Natron carbonicum, womit der Leser 
den Beweis dafür hat, dass es bei den Arcanis wenig in die Wagschale fällt, worauf wh: oben 
hingewiesen, dass es sich bei ihnen auch um Mittel handelt, welche in jeder Materia medica 
stehen, sich in jeder Apotheke befinden. Jedem bekannt sind. Beim Acidum sulphuricum und 
Natron handelte es sich um Mittel, welche ich bereits im fünften Semester meiner Universitäts- 
jahre kannte, und doch ging ich, den Arcanis nachforschend, Jahre lang an ihnen vorbei^ ohne 
zu ahnen, dass sie Arcana seien. Es hat mir viele Mühen, viele Anstrengungen gekostet, jene 
grossen Mittel zu entdecken. Wozu diese Mühen, diese Anstrengungen schildern? Der Fremde 
hat für derartige Dinge ja doch nur ein halbes Ohr. Kurz und gut, ich kam zum Ziele, 
in der That ein glänzendes Ziel ! 

Dass ich nun, indem ich den betreffenden Weg verfolgte, nicht mehr und nicht weniger 
that, als den Arcanis der Alchemisten nachforschen, das kam mir nur halb in den Sinn. Icli 
ahnte es von vorn herein, aber es handelte sich eben nur um eine vage Ahnung. Offen gestanden, 
ich mochte der Sache nicht gerade in's Gesicht schauen. Ich begriff, dass, um hier Licht, um 
absolute Ueberzeugung zu gewinnen, ein eingehendes Studium der Alchemisten nothig seie. Nun 
denke man sich aber meine Wenigkeit bei Tag und Nacht, bei Hitze und Kälte, bei Staub, 
Begen, Hagel, Schnee einer um&nffreichen ärztlichen, wundärztlichen und geburtshelferischen 
Praxis zu Fusse und zu Pferde nacfaSiommend, und dabei sollte ich nun noch einem eingehenden 
Stadiui" ofien der Alchemisten und was mit ihnen aoeammenhSngt obliegen! Wahrlich, 



mir fehlte die Lust diizn. Diese sollte erst allmSlig in mir erwachen. Und aie erwachte alimälig, 
gewann immer grösBere Dimensionen, und so gab ich mich denn jenem Studium hin. 

Welche Arbeit ! — einzig und allein der zu vergleichen, die Arcana am Krankenbette 
aufeufinden. Erst das Zehnte und Hnndertste durchBtöbern, ob es eine Itelation zur Älohemie 
habe, und war daa Itichtigo säairt, dann eeiuen Sinn herauacalcuUren 1 Die Vorarbeiten Anderer 
auf diesem Felde sind so zu sagen gleich Kuli. Ich bin der erste, der die GehoimniBse der 
Alchemisten offen darlegt, Yor mir hat ea nie Jemand gethan, denn Niemand kannte sie vor mir, 
als die Alchemisten selbst die aber schrieben sehr dunkel, thaten alles mögliche, um die Leute 
in Bezug auf ihr "WiBsen auf die falsche Spur zu leiten. In der That, einladende Verhältnisse 
bei solchem Verhalten der Dinge in Bezug auf die Quellen ! Was ich Dir, geehrter Leser, im 
vorliegenden Buche darlege, liesest Du so glatt hin, Du kannst nicht ermessen, wie oft meine 
Hand ermüdet hinsank. Nun, ich bin auch hier zum Ziele gekommen, ich h^be mein Aufgabe 
gelöst, nnd das vorliegende Euch giebt den Beweis dafür. Du wirst Dinge in demselben finden, 
von denen Du von vorn herein nicht ahnest, dass sie mit der Alchemie im Zusammenhange 
stehen, durch die Alchemie ihre Aufklärung bekommen. 

Das Hauptinteresse wird diesea Buch wohl für den Arzt haben. Er lernt aus ihm die 
Arcana, und bekommt von den verschiedensten Oesichtspunctcn aus, an der Hand der verschie- 
densten Autoritäten, den Beleg für deren Existenz. 

Niclit aber hlos für den Arzt dürfte das Buch fesselndes haben, Bondem auch für den 
gebildeten Denker überhaupt. SVenn ihn auch vielleicht die Arcana und das, was eich unmittel- 
bar an sie knüpft, minder interessiren, so dürfte er doch nicht theilnahmslos an dem Yoröbergehen, 
was eine Relation bat; zur Bibel und Dogmengeschichte (Schöpfungsgeschichte, erstes Capitel 
des Evangelium Joannis, der ^öydq, die Symbola etc.), zum ersten Buche der Oracula Sibyllina; 
zu den Platonischen Schriften, namentlich dem Timaeus und dem Kritias, deren Inhalt sich die 
Neuzeit so circa reinweg herausträumte; zur Griechischen Philosophie; zu den ^euplatonischen 
Schriften; zur Indischen Alterthumskunde; zur Griechischen Mythologie; zur Geschichte der 
Chemie; zur Magie, Astrologie, Goldmacherkuhst, Edelstcinmacherkunet, zur Kabbala (Buch 
Jezirali); zum Pythagoräiächen Lehrsatze, zur Quadratur des Cirkels; zum Stein der Weisen, zum 
Perpetuum mobile u. s. w ; kurz, er durfte nicht theilnahmslos vorübergeben an dem wunder'uarea 
Mancherlei, welches die Alchemie ausser den Arcanis als solchen bietet, für welches die Alchemia 
und nur die Alchemie Aufklärung bietet. 

Und so widme ich denn dieses Buch nicht nur den Aerzten, sondern allen gebildeten 
Denkern. 
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Dia Alohcmic itt die IjObre toh den Arcanlf und den 
SpeeolAtioDCB . welche mon «n «le knüpfte. D'reso S^e- 
cilmtloncn bilden ein buntua Mitnolierlei , welches wlf im 
VerlKOfB dleKH Buelie« «ur.oessiv ketuea lernen werden. 
Der Iiuer wird dabei nunnigfacb Oele^nheit hnben, die 
wunderbBre Öei«t««tiefo derer, Ton denen dieie Slicaoljl- 
tionen herrfibren, das Ist der Aldinntsten, kennen KU lernen. 
Br wbd Oolegenbeit hitben, in geiatiga Relalion tu MUunem 
lu Ireti^n, welche sk liefe Denlter in der QeRchiolite der 
gebildeten Meniuhheit die entco Plülie oinnehmen. 

Die Kenntnis der Arcuia isl alt, uralt, verliert tirli iu'a 
grsueiM AliMlhuin. BefciM die TediHheii Oodfaeiien lebnen 
nn die Arcana In der rediscfaeu Koenologfe, welche lieb 
an dieae OEtter lehni, hoben wir schon oln alehcmiiilEebM 
Sjiteoi, abg«riuid«le Speculalröoen, welefao sich nn die Ar- 
rjina kniipten. Vcn der Kennlnlas der Arcana bis >ur »b- 
geiundcteii Specnlallon. welebe aith an sie telhl, iat al>er 
immerbia ein grotsef Scbiitl. Wie lange Zeit mGgcn al«o 
die ArcMMt den Vedcn vorangetien! 

Wie lo eben angedeoiet, treten bei den Indern die ArcwAa 
IUI GoUbeit in Kelstion. Dta Enlation der Ootlheit ta den 
Ar.^anit alebt aiib dnrcb die gAuie Aleliemie. Und mit 
Reebt. Mog sieb auch du güttliehe Wirken allenthalben 
in dtr Natur olfenbaren, bei den Aroanen tr'tl e> doppell 
dreihcfa, Itundeiiraih in den Vordergrund. Es iet gar lu 
wunderbar, wie dleie «nfacbcn Dinge die Gesundheit ge- 
ben, da« Leben erhallen. 

Die AlcbemiFton hielten Ihre Atcana geheim : — eine etgeii- 
lliümliche 8ai-hel Kins Iteihe alchenüaiiicher Vonpiegelun- 
gea haben keinen andern Zweck, als dem Pnbltaum, dem 
I,aien, Dinge loraufilhren, die Ihn vom Wege ableiten »oll- 
ten, den Arcanii auf die Spur EU kommen. Uli d^m Oe- 
helmballen der Arcana Hand in Uimd geht die dunkle. 
mytteriilBe, versteckte Schreibweise der Alcbemiaten. l^inige 
haben ea darin za einer wahren VirluosilKt gebrxebt. In 
ihrem Geheimhalten der Alcbemie tlbethaapl und der Arcana 
im Baienderen gingen die Alohemieien eo weit, data sie, wie 
wir im Verlauta diesca Buche« «eben weiden, deniumBUn- 
der stempelten, mit Hüllenslraten bedrohlen u. r. w., der 
sich beikummen lusaen niGrhle, da« Oebeininiss zu enlhEI- 

wir daa (leltelinnfss derAlchemie im Allgemeinen offen dar- 
leii^, und im Besonderen die Aicanaau» dem Dnnkel her- 
■Bsrübrcn , mit dene« sie Btels umgeben waren. Hierbei 
wollen wir nun nicht weiterden AllgemeinBlandpanctieleb- 
nen, den wir bei unncrem Thun der Menehheit gegenüber 
cioitchmcn, ntid die Alehemlalen einnahmen. Binen Vf- 
Bondeiratitndpunet Index iu's Aug« fassend, wallen wir die 
Frage aurwcrfen : Handeln wir (Ur unsere P^noa nicht den 
Alihenüsten gt'genubet unpietäiJech, indem wir dar, wb« 
lie Jahrlausende Terhoigen, offen darlegen? Wir glauben 
diese Frage mit .Nein" bea n (warten lU miissen. Qanr, abge- 
sehen darun, das* int Intereue dor Mensehhelt im grouen 
GauKen diu Sondeiinierc-uen der Alchneinten vorgehl, gani 
abgesehen davon arbinni wir den Alchtmiden gegenUber 
einen, unsere Indlvidaalitltt betreffenden, eigenen Standpunri 
ein, liio Alch>m)tleii lehrten atner den andern die ArcsBa, 
weilitBn eliHit den andern in dai VentSndniea Ihrer äFhrif- 
tun ein. Und fndrm ro ein Aldhemisl der Lehrer de* an- 
dern wards, Ti'rpHloiiteie der l.ehrer den SehUter, im All- 
geoiernen die Siwbe gfbeim xu baltm. und nur im Besen- 
deirn di'm milsulb eilen, den er l8r würdig hielte, des Oe- 
hcimnisHc« lliellhaftig att werden, ond diesem alsdann wieder 
diecOlb« VDqifllcbtuiig d«i' OeJieimhalteD« attlmtegen. Mit 
ducartigen SiiuMiunrn haben wir aber ^iehl« r.uihun. Uns 
hnl Keiner dioAruana grlehri, and ateu no^h «itl weniger 
unter Vciplliebiung di» Ueieim Italiens gelehrt. Wir haben 
»ie aolbBl FDldeekt. Uns ki.t Keiner in <it Uebeimniarc 
der »Icbemislischun Spcsnlalioncn elngewltiht. Wir haben 
aic diudi utgenes Sludinoi, ohne die Lohre, di« Bolbiille 
eiote Anderen, und a)(0 nocb liel wenigst aof Ucund einer, 
an Udheimhalningt-Veipffl^tuagcn «-lalgtf Lehre, BeihllKn 



da* Studium jener Scbrlften und Scbrifi^lilcke, die xwar 
Feder von Alchemislen enlHossoA. ,41e nt^r, naobdem 
Einmal dem Pubticum geboten wordni^' All^emein-Gst 
geworden sind. Die Alchemiiten hielten da's lh,rige g«* 3, 
heim, ich verStTent liebe das Heinige. Wo kanu' deiu^el^ 
■0 bcwandlen Verb'iltoinen meinerseits auch nur ein'S<il}*f<>fl 
len von ImpieIHt ge^jen die Alcbemistcn obwalten ? ' ' ~ 

Die Arcaoa nnd ihre Darstellang. 

Die Arcana sind: 
I. AcU. lulphnricum. 
X. Ferrum. 

S. Hntran caibuuicom- 
4. Natron nitricua. 

i. Liquor Ammuniaci hydrosulpborali s. hydrothionici. 
Wir nennet! denselben knnweg Liquor hepatis, da 
es sich um Amraoniak-Schwnf »Heber (hepar) handelt. 
C. Die Verbindung von Bjdrargjium oxydatum mbrUB) 
mit Saipbur auraium. Wir nennen dies Arcannm: 
Pulvis solaris ruber. 
7. Die Verbindung von Hydurgyrum oxydalum rubrum 
mit Stibiuni sulphuratum uigrum laevlgalum. Wir 
nennen dies Amanum : Pulvis solaris niger. 
Was die beiden letilen Arcana botrilTL, eo nennei wir 
sie Pulvis, Pulver, von der Pulverform, in vrelehcr sie ge- 
geben werden. Das Adjectii solaris fiigen wir dem Pulvis 
bei a«t Grund des, an der Band der netaphysi«chen In- 
lerpcclation d*r Tabula smaragdioa (.9. spüüi) als Sol ge- 
fassleu Hydrargjtum öiyd. tubram. Dem einen Pnlvi« 
tolnria geben wir den Beinamen ruber, rolb, Baf Qruiid 
meiner rolhen Farbe, Fomeranieu- Farbe Uberhaupt, und 
auf Orund der rothen Farbe, der Pomeranzenfarbe doa 
Sulpbur auratnm im Besonderen. Dom aadcro Pulvis so- 
laris geben vrir dm Beinamen niger, aehwars, auf Grund 
seiner sdiwarMn Farbe Überhaupt, und auf Grand der 
«cbwnraen Farbe de« Stibium lulphuralum nigrura im Be- 



Ätiilum Mutpkto'itMm. 

Heut tu Tage wird das Acldum sulphnrlcum, die Schwe- 
felröure, fabrikmÜseig dargealElll, und kommt UnlerSFomcn 
im Handel vor, als NordhXuser Vitriol-Oel und als Knglilehc 
Schwefelsäure. 

Die Alchemislen stellten sich durchscbnittliuh die Sd.we- 
fellSure aus dem grünen Vitriol, Eisenvitriol, dar. Dieser 
kommt natürlich vor, indem er sich dunh Verwittern des 
8<:hwerelkie«es bildet. Um Scliwefcl*%ure aus dem grilnen 
Vitriol XU gewinnen, erhittt man denselben an der Lud. 
Dadurch wird er, der gleich schwefelsaurem Eieen-Oiydul, 
Iheilwcis in sebneCelsaure« Eiseiioxyd verwandelt and ver- 
liert einen Tbcit seines Krystallwassers. Dieser also um- 
ffwar.delie Vitriol wird alsdann deslillirl. Au( Grand der 
Destiltailon geht die Schwercitsnre über; Elsenoxyd bleibt 
in der Retorte tuiflck. 

Die auf dicio Weise gewonnene Scbwefelslture ist braun 
und raucht nn der Luit. Sie atelU das Acidum rnlphu- 
ricum fumnns dar. Um aus ihr dss, lum medicinisidien 
Qebrauclic xn verwendende PrKparal xu gewinnen, wird 
sie N*>erii>ats destiltirt, recrtllcirt, snd crglebt dann da« Actd. 
culphurlcum drpnrslum, s. reclifluatum, s. niedicinnle, 

Üis Acldum sulpbur. fumans der Alten lEuft dem heo- 
ligen KordhXuser Vitriol-Ocl parallel. 

Eine ganK besondere Weise, die ScIiwereUäure zu be. 
reiltn, kommt eret bei den abend Ifindi^cben Alcbemisicn 
vur. Ihr xorulgc schmilzt man Schwefelblumen, iSndtM 
aic im, und sedt eine glÜaeme Glücke darQher. t>ann 
Enminell tirh ein Dunst nn den Wunden der Glocke, der- 
selbe wird Ill1.<sig, und die so erxIeUe FlOssigkra'l ist eben 
SohwefelfSoro. Mcgain in seinem Tyrocinium chymi- 
cum Bebildert Jlfe Sachrt mit folgenden Worten: Porn- 
lur siit> rampana vitrcn vas terreum ctim aulphure, quoil 
nceenialBr. IIa vero vns subjeeium ad campanniu »dup- 
tetur, ne (umi egredienlet flammam suiToe«ni. eed libere 
' in illuD mlrvMtt in tiqtiottai-duMViilttf, q^ in aiAiMlsd) 



appositara destillet. „Man setze unter eine Glasglocke ein 
irdenes Gefäsi» mit Schwefel, und zündet diesen an. Man 
niuss indes» dem untergesetzten Gct'Uss der Glocke ge- 
genüber eine solche Stef^ing geben, dass der sich ent- 
wickelnde Dnmpf ditf ' Flamme nicht erstickt, sondern frei 
in die Glocke nui^toigcn kann, wo er sich dann zu einer 
Flüssigkeit con&ensijt, die in eine herangesetzte Schale 
hrrabtröpfelt;*' ~> Der Process beruht darauf, dass beim 
Vorbrennen' des' Schwefels in der Luft sich schwefelige 
SXure br'jdet. Diese geht bei Luftzutritt, durch den Saucr- 
sto^ der Luft, in SchwelelsUure über. Ks geht nur lang- 
siui'i vor sich, dass sich auf Grund des Lul'tzutrities die 
scii'wefelige Säure hoher oxydirr, das ist, aus schwefeliger 
Säure Schwefelsäure wird. Daher wird im Grossen die 
Sache (io ängegriften, dass man mit der, beim Verbren- 
nen des Schwel'els sich bildenden schwefeligen SXure sal- 
petrige Säure in Berührung bringt. Hier giebt dann die 
salpetrige Säure einen Tiicil ihres Sauerstot!*e8 der sdiwc- 
feilten Säure. Auf die Weise stellt man heute die Eng- 
lische Schwefelsäure dar, welche dem zuletzt aufgeführten 
alcheniis tischen Präparate (Spiritus Sulphurls Beguini, Spi- 
ritus Sulphuria per campanam etc.) zur Seite steht, wie das 
zuerst aufgeführte Präparat dem Nordhäuser Vitriol - Gel 
zur Seite steht. Zum medicinischen Gebrauche ist auch 
das durch Verbrennen des Schwefels gewonnene Präparat 
zu rcctiücken. 

Fernim. 

Vom Ferrum, £isen, gebrauchten die Alchemisten Terschic- 
dene Präparate. Man mag das Eisen pharmakologisch zu- 
bereiten, wie man will, seine Ueilkratt behält es immer, 
das ist oben ein Grundeharakter des Eisens. Man gebe es 
dem Patienten da, wo es posst, dann wird die Natur sich 
schon fügen, in Bezug auf das Präparat ist sie nicht weiter 
sehr wählerisch. Aichem istisch, das ist weniger therapeutisch- 
alchcmistisch als chcmiocü-alchemistisch, speculativ-alche- 
mistisch drängt sich unter den Eisenpräparaten das Ferrum 
sulphuricum in den Vordcrgmndl und zwar deshalb, weil 
wir in ihm den Vitriol haben, und an diesen sich, auf 
Grund der Bereitung, die Schwefelsiuro knüpft. 

Natron carbouicmn. 

Das Katron carbonicum, das kohlensaure Natron, wittert 
an Feläcn und aus der Erde aus. 

Auch kann das kohlensaure Natron durch Verbrennen 
verschiedener Ptiunzen, welch« am Meeresstrando wachsen, 
gewonnen werden. 

Dann kommt es in natrohhaltigen Quellen und Seen vor 
(Natronseen Aegyptcns, Columbiens). 

Endlicii gewinnt man das Natron carbonicum aus dem 
Kocliöalz. Dieses wird mittelst Schwefelsäure in schwefel- 
saures Natron verwandelt. Das schwefelsaure Natron wird 
mit kohlensaurem Kalk und KohlenpuWer gcn^engt und 
geglüht und so in kohlensaures Natron übergeführt, wel- 
ches aus der Masse durch Auslaugen und Krystallisiren er- 
halten wird. 

Die Alchemisten bedienten sich hauptü^achliöh des zuerst 
erwähnten, natürlich vorkommenden kohlensauren Natrons, 
welches sie dann zum medicinischen Gebrauche zu reinigen 
hatten, und des, aus dem Kochsalz gewonnenen kohlen- 
sauren Natrons. 

Natron nitricnm. 

Schwerlich fällt es Jemandem heut zu Tage ein, sich das 
Natron nitricum, das Salpetersäure Natron, den kubischen 
Salpeter, künstlich darzustellen, wird es doch in grosser 
Menge aus Südamerica eingeführt. Dieser aus Sttdamerica 
eingeführte sogenannte Chili-Salpeter braucht, um medioi- 
nisch gebraucht zu werden, blos gereinigt zu werden. 

Die Alchemisten stellten sich das Salpetersäure Natron 
künstlich dar, und zwar entweder aus dem Kochsalz oder 
aus dem Natron carbonicum. 

Um es aus dem Kochsalz darzustellen, wird Kochsalz mit 
Salpetersäure übergössen, und die Salzsäure abdestilUrt. Das 
in der Retorte zurückbleibende unreine salpetersaare Natron 
laugt man aus, und IKsst es krystallisiren« 

Um das salpetersaure Natron ans dem kohlensauren Na- 
tron zu erhalten, bringt man direct kohlensaures Natron 
mit Salpetersäure zusammen. Dann entsteht unter Ent- 
weichen von KoblezifSure aalpetersaures Natron. 
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Als in der späteren Zeit der abendländischen Alchemie 
die Chemikalien unter den Schulärzten eine weitere Ver- 
breitung erhielten, warfen sich die Alchemisten dem Ma- 
noeuvre in die Arme, dass sie den Schulärzten btatt der 
Arcana solche Cheroicalia boten, welche eine nähere oder 
fernere Aehnlichkeit mit ^en Areanis, eine nähere oder fer- 
nere, directe oder indtrecto Relation zu den Arcanii hat- 
ten. Derartigen Chemikalien suchten sie die Aufmerktam- 
keit der SchulänU zuanwenden, um sie von den Aroanis 
abzuwenden. So geschah es- denn nicht selten, dasa ein 
Sclmlarzt meinte, er habe ein Arcanum in Händen, wo er 
nichts anderes hatte, als ein my^tißcirtes Arcanum, 

Auf die Weise nun wurden den SchulärEtco statt des 
Natron carbonicum und Natron nitricum eine Reihe von 
Mittel- und Neutralsalzen an die Uand gegeben und an- 
empfohlen. 

Liqtror hepatis. 

Das einfuchste, um «ich dies Arcanum darzustellen, lat, 
dass man Schwefelwasserstoff in Spiritus salis Ammoniaci 
leitet Diese Methode der Darstellung ist den späteren 
Abendländern bekannt. Die älteren Alchemisten dagegen 
schlugen einen viel complioirteren Weg ein; sie gewannen 
den Liquor hepatis durch Destillation von Schwefel, Sal- 
miak und Kalk. 

Die abendländischen Alchemisten nannten den Liquor 
hepatis, nicht sowohl per euphemismum, als vielmehr acherz- 
weis: iialsamum ; statt des nUebelriechcnden** nannten sie 
ihn den „W^ohlriechcnden.** Baltamum ist nämlich, wie 
das Griechische ßaXoa/AOy^ ein wohlriechender Stoff. Dieser 
Name gab die Basis ab, den Schulärzten statt des Liquor 
hepatis mystißcationsweis andere Mittel xu präsentiren. 
Auch ist er die Basis für die pharmakologische Bezeich- 
nung „Balsam.** 

Der pharmakologische Begriff Balaamum wird in den 
neueren pharmakologischen Handbüchern nicht genau be- 
stimmt. Ein Balsam in. pharmakologischer Beziehung ent- 
.hält ein ätherisches Öel. Das ätherische Oel fUr sich 
macht noch nicht den Balsam aus, es moas vielmehr uoch 
etwas hinzukommen, und das istdas Corpus pro balsamo. 
AUo: ätherisches Oel + Corpus pro balsamo^: Balsamum. 
Corpora pro balsamo sind : Fett, fette .Oele, Harze, Wachs 
und derartige Stoffe, wie selbst Honig «.•. w. ; nicht aber, 
wie das einige Pharmakologen/ wollen, Spiritua vini« Ei 
ist also. beispieUweis das Balsi^qmm vitae HoffmannI kiain 
Balsam, es ist vielmehr eine einfaehe Lösung ätherischer 
Gele, zu denen Balsamum Pcruvianum hinzukommt, in 
W^eingeist. Ist die Verbindung des ätherischen Qeles mit 
dem Corpore pro balsamo eine natürliche, so ist der Bal- 
sam ein natürlicher, ist sie eine künstliche, so ist der 
Balsam ein künstlicher. So ist Balaamum Peruvianum 
ein natürlicher Balsam, weil die Vorbindung des ätheri- 
schen Oeles mit dem Harze hier eine natürliche ist. Die 
Verbindung von Oleum Bergamottae mit Oleum Amygda- 
larum dulciuro ist dagegen ein künstlicher Balsam, weil 
hier Oleum Bergamottae mit dem Corpore pro balaamo: 
Ol. Amygdal. künstlich zusammengebracht ist. Das 17. 
und 18. Jahrhundert hatte eine Menge künstlicher Balsame 
zum inneren Gebrauch, und die damaligen Schulärzte hat- 
ten eine besondere Vorliebe für derartige Compoaitioneii. 
Das hängt damit zusammen, dass sie meinten, indem sie 
in derartigen Mitteln „Balsam** hätten, hätten sie nun den 
Balsam der Alchemisten, den Liquor hepatis. Schwerlieh 
gebraucht heute noch ein Arzt derartige künstliche Balsame 
pro usu interne. Pro nsu extemo dagegen sind die kfinst- 
liehen Balsame noch heut zu Tage in Gebrauch, z. B. daa 
Unguentum Rosmarini compositum, die Lösung veraohie- 
denerätherisoher Oolein Ol. Amygdalarum doloium, Oleum 
provinoiale (namentlich als Haaröl) o. a. w. 

Zu diesem Begriffe einea pharmakologiachen Balaama gar 
ben nun die Alchemisten den Impuls. Die abendländiadie 
Darstellung dea Liquor hepatia vor Augen habend, sagten 
aie nämlich, ea handelt aich beim Liquor hepatia am eine 
Lösung von Schwefel in einem flüssigen Alkali. Nun num- 
ten aie aber ein flttsaigea Alkali: Oleum, Oel, und so 
kommt liaraua : Liquor hepatia iat die Lösung von Schvire- 
fel in OeL Damit war die Sache aber niäit abaolTlrl. 
Jeglichea flüaaige Aleali iat ein OeL .Wenn man also 
aagt, Liquor hepatia iat die Löanng von Schwefel in OeI| 
•o kann et sieh such um die Lösung Ton Schwefel in 



K&1Ii tn Nstraii bnadelD. Vm aicb hier prlciser auam- 
drörken, »gte mui daher, niofat nur um Oel huidell ea 
Meli, sondern et handelt aieh um cid besüioiulei Oel, am 
da« Ammoniak- Oel. Und «ich nnn an du Ammoniak näher 
haltend, Mglrn lie, e« handelt lick in ihm um elwu ftn- 
gratil Riei?hende<. Und »o kommt statt : Liqupt liepatls 
i*t die UiKaDg von Sflhwerei Id Oel, das Erweiterte : Li- 
quor bei'Blik iit die I^nng det Sehwefeli in Oel unter 
HinmIritI TOn etwa» frascant Riechendem. 

Dieie Beieichnaog', dieM Delinition tod Liqoor hepatia 
bot nun die Hnndhall« dar, die Scholürzta ca mytliüciren, 
Aiu dem Od ata Alkali -Lögung wurde ein rette« Gel, nna 
dem fragrant Riechenden wurde rin Etheriichu Oel, Und 
Bo kam. dcoo alt mystlücirtcr Liquor hepitlia heraus : die 
1>Ü9DIIB TOn Sahwefel in faltem Oel mit Zutals tDd Oleum 
Juniperi, Terebiotbinae u. a. w. Derartige Compotilionen 
werden ton einidnen Aemltn lUH-h tiente beliebt, nnd e» 
giebt Gegenden, wo die Leute noch heute mit Gier über 
die ^ttüohe Fanncec, .Ilarlcnner Oel' herrallen, welche 
an« Scbwffel. Leinöl und TorpenlinCI huteht. 

Uierliei bÜHben die Alubemittcn nicht «leben. Indem eir 
befürelitotEn, dau die Schullinte dem wAhrrn Sschcerhall 
mit dem Oel alit die Spur kommen möcbtea, dachtint »la 
daran, den Sch<*ef«l foilxuiiehBlfen. Haben die SebulänCe 
den ficbwefel nicht mehr in derartigen Mischungen, darbten 
tie, lo köniico lie aoeh veitcr iiiebt mehr auf die Idee 
kommen, ihn in mineralischem Oel statt in fettem Oel lu 
lüscii. Nun saglo man, Ralaam raiitgt ihr haben, aber was 
ist denn Balsam? Dodi wohl ein wohlrieehendar Stoff. Tat 
ober an einer Mi&chung TOn Schwefel, feilem Oel tmd Sthc- 
rischemOel ein Schatten «n Wohlgcruch ? Wirdenken doch, 
gerade das Qeg entheil hat statt. Was iil aber der Grand 
dee «chteoLlen Geraehet? Der Schwefel. Also didcr muss 
lart, bloM da» fette Oel mit dem älhentcben Gele rnfbecn 
bleiben. Und da haben wir denn den pharmahalogisehen, 
wohlriechenden Balsam, dessen Begriff sich auf Grund dessen 
estendltte, da» das einfache, fette Üelsich an dem erwei- 
lorle, was wir alt Corpiu pro balsamo haben kennen lernen. 

Aber nicht nur nach dieser Sichtung mystifioitten die 
Alcbeniitlen die Schulärzle in Bezug auf den Liquor he- 
patis, sie führten sie auch nach andern Richtungen auf den 
verkehrten Weg, Indem aic ihnen namentlich einersoiti an- 
dere Schwefelte bem, als gerade die Ammoniakscliwefelleber, 
und auf der andern Seile, da wo es sich um das Schwe- 
feloreanum handelte, den cinfacliBu Schwefel boten. Mit 
der ersterrn Uyaliücntion hingt es itieammen, das." Christ. 
Ludw. Uoflmann in der üalcaria solphurato-stibiata ein 
Arcannra gefunden xa haben glaubte, und sie als solehea 
zerkau He. 

PHMg iotarii ruber et uff er. 

Wir baben in Buog auf dieee beiden Arcana in 's Auge 
■n faaMA.- 

I. Hfdrargyrnm oiydatum mbrum , S. Snlphur auat- 
tum, S. Stibium cniphuratum nignuo. 

1. Hfdrnrgyrum oxydatum inbrum. Dasselbe 
wird auf 2 Weisen dargestellt. 

Ente Ds[stcllung«weise. Darttellnug mtlteltl gol- 
pelersKure. Man digerlrl lanfendes Quecksilber mit Salpeler- 
»Surc, und erhält lo eine Lösung ton salpe leren u rem Queck- 
■ilberoijd. Diese dampft man ab, und erhKIt so Itoekncs 
aalpeletsnnies Quecktllberoij'd. Dies liistt bei weiterem 
£rhltien die SalpotcrBgute fahren upd pchtentirt eich als 
Quei'k8llbet<nyd, das ial Hjdrtrgyr. oiydat. rulrum. Da- 
mit wSre dlnn die Sache erledigt. Es ift aber ein pra- 
ctischer KunstgtitT, den bereits die Alexandriner kannten, 
dass man das, ans der L'dsung gewonnene trockne «nlpnter* 
saure Qoeckailberolyd niehl IBr sich weiter eiltltkl, aon- 
derii soTor mit laufendem Queckailber lusammenreibl, und 
diese Mengung dann erhitst. Dann i«l das Producl, indem 
sich dal Quecksilber auf Ketten des Sanemtoffes der Snl- 
petersSoie oiydirt, such Hydrai^r. axyd. rubrum. 

Das auf die eine oder die andere Weite gewonnene Hy- 
drarg. «xyd. rsbr. wird lum medidniscbenGib.auche mit 
deElilliftem Wauer »ehr lein gerieben und gewatehrn, und 
wird all talchts nu<-h woht Bydiarg. cxyd. rubrum laeii- 
gatvm genannt 

JJDn rcReetire man aUf die folgenden, lür din Alchemle 
^jkiitt wUhtlgcD I)ata. 



Die Sali<e<<srsÜure beateht ans StiekstofT tind Sauerstoff. 
Indum nim bei der Gewinnung des Quocksitberoiyda die 
SalpGlenSure in dieie ihre Theile zerlegt wird, oxydirt der 
Stiekstoir lu Stiekoxydgai, und entweichL Dies Slickoxyd 
Terbindet «icb, sobald ea frei wird, mit dem Sauerstoff der 
Luft in Untcrsalpetertüure, nnd diese prüscntirl sich unter 
der Gntall rolhcr Dumpfe. 

Und ferner'. Da man das Qoeck^lberoxyd, daa Uydtarg. 
oxyd. nibr., aus einer Lüeung des QueckeJlbers in Sal- 
prlersüure gewinnt, so nahmen die Allen an, das Qneck- 
silberoxyd sei ein PrSsipilnL Daher stammt auch der 
Name: MeccuriUE praedpiCatos tuber, rolhes Frfidpilat des 
Quecksilbers, prilcipitirtes rothea Quecksilber. Sic nahmen 
also An, wenn man die LilEnng lon aalpetoreantem Qucck- 
silberoxyd hat, und dampft dann ab, so da«t mnn Irocknes 
»iilpeteiBBurca Queckailbcroxyd, und in weiterer folge Queck- 
tiiberoxyd erhKII, >o hciise das niohig anderea, als man 
erhalte das Ptticipllat Quecksilberoij'd aus der salpcler- 
anuren Queeksilbcrliliinng. 

Zweite Dars tellungswetse. Sie ist iwar einfa- 
cher, nimmt aber li(n({ere Zeit in Antpruch, und beeteht 
pinfacb darin, dasB man Quci-kailber in einen Unghalügcu 
Kolben giCBEt, tind nun erhittt Dann erfolgt auch dl« 
Oirdation des Quecksilbern, und man erhilt auch lo Uy- 
drarg. oxyd. lubtum. Dies Präparat nannte man auch 
wobi im Anschluas daran, dasa das Torigc Präparat liler- 
curiuB praecipilalus genannt viurde : Mercur. praecipilnlus 
per se: Bei den Arabern Irllt diese Datsteliungs weise dca 
H;fitrargyr. oxyd. rubr. in den Vordergrund. 

S. Sulphur aurntum. Zu seSnei Onralellung nimmt 
man Stibium nigrura, Schwcfelblumcn, Natron earbonioum 
in Watser gelöst, Kalkmilch, und kocht das Qanxe. Auf 
die Weite erh&lt man die LSaung de« heut cu Tage so 
gcnnnnten Scblippctchen Salzet (Sohwcfelantiaion.-Schwe- 
frlnalrium). Zu dieser wird Tcrdünnte Schwefelsäure gege- 
ben, dann fällt unter Enlwiekelung von Ilydrothion- 
gas Sulphur Buratum nieder, 

Uan kann die LSsuiig des Srhiippeechcn Salzes aunh 
auf Irocknem Wege a«rsfeHcn. Dann nimmt m*n SUbium 
nigrtim, Schwefel, Natron carbon., Kohle, und schiiüfit aie 
In einem Schmelztiegeh 

Es ist wohl correeter, wenn man sich zur Daratellung de* 
Sulphur BUral. zOTOr ein gans reines Schlippesches Salz 
datulellt, diese« dann in Wower ISsl, und aus dieser Lö- 
sung das Sulphur aurat mittelst verdünnter ScbwofeltÖDre 

nuiu 

Wir machen nun vorweg — der Punct wird ipüter nion- 
nigfnch lur Sprache konmieii — auf folgendes aufmerknam. 
Im Sinne einer palriarcbalj sehen Chemie laufen in gewiiser 
Itezrehung die Datalcltung des tfydrarg. olyd. rubrum und 
des Sulphur anrät. pnrHilel. Auf beiden Seiten nämlich 
haben wir dos Aufsteigen einea Dampfes. Dleaer 
Dampf ist beim Hydrarg. oiyd. rubr. der rothe Datupf, die 
UnlcraalpctersSure, beim Solphcr aural. ist dietor Dampf 
das Uydrolbiongas. Und ebenso haben wir auf beiden 
Seiten die Bildung cinea Praeipilates, denn wie wir 
oben gesehen, wird ja dniHydrarg. oxyd. rubr, als PrHci- 
pitat aufgcfatst, und daa Sulphur aui-nl, itt eo ipso ein 
PrKcipilBt. 

3. Stibium snlphuratuni nigrum. Antimonlum 
ctndum kommt ali Granspieiglaaeix in der Natur vor. 
Ulca wild getf:limolzen und ergiebl das officiacllc Stibium 
sulphuralnm uigrum, Disa wird fein präpatirt, und ttallt so 
das Stibium sulphuralum nigrum lacTigatum dar. 

Aurh wird das Stibium culpburalum ntgrum derartig 
dnrgetlellt. daei man AatimonmelaU (Regulin Aotimonlfj 
mit ächwefelbl Urnen lui-ammenKhmilzt Uierbei bededn 
man auch wohl die llMse mit einer Luge von vcrkoitilet- 
tem Koch »alz. 

Die abcndiönditehen Alchcmisten nannten den Pulvis 
aolarla: Bezoardicum, Bexoardicum mineral^ Bezoirdlcum 
solare, und was fiir Epitheta das Beaoatdicum sonst bek«ra. 
Dem Bezoardicum mtncrale steht das Bezoardicum aninialc 
gegenüber, welches' aut Schlangen genlaeht Werden toll. 
Diese Schlangen sind niohts andere!, nta ein mytllfioirtea 
Ufdrarg. oxyd. rubr. Dos erkühnte BeJoardieuin animale 
wird auch dss Bezoardicum animale simpk-i genannt, ent- 
gegen dem Rezoardlcum animale compositum, wclchea be- 
stand «ut: Pnlv. seipentum, Bad. Valerianae, Rad. Ange- 
licae, Rad. PImpinellafl, Herb. Rutae. Hier iiberDSbiDCB 
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danfl niTBtiiieatioiuwei» Rad. V^erunae u. •. w. die EoV.e 
den Antimontfanlei des P. solario. Der Name Bosoardicum 
Irhnt IUI den. aontt bei den SchaÜrzten lo beliebtni Be- 
so«r. Das Bei oardicom anioBale hat unit hereiti In die Mt- 
stifientioii»-liiitel einfejnbrt, nil «elrkea dieabendlindiachcn 
Alriiemirtec den Schvlinten ant'vArteten. Die MTitfiralio- 
nen in Beza^ auf <l«n Pulv. »olnria »ind aehr reicJibaltIg. 
Man bfit «ien Si:halärsCeB. aUCt der Verbindung Ton Hydra- 
gyer. ozyd. mbr. einer«eiU und Sulpbur auraL nnd Sti- 
bium sniphurat. r.ivr., .indrerseiti, d:e Verbindung anderer 
i)uccksilb«r- nnd anderer An timonpra parate. Um die mehr 
SchwerfflÄabitfcn l^ei dieser Taktik »irkorrr zu marken, die 
sich die roth* Karb« des PnWfs solaris mber nickt nehmen 
laKCB wollten, schob man bei d^r Dartie:un|^ eines anderen 
QnecksiiberprKparatea an die Stelle dos SQlp:;ur aural den 
Kennet, oder hielt auch wohl das Sniphur aumt. bei. Auf 
letaterer R4si5 l^eriiht der Pn!ri# altrrans Plonmeri. wel- 
cher aui Calomel und SuTphur anrät, besteht, nnd nichts 
AT. !>r^« ist, a's ^'n my*!:ficirMT Pah*. «o!ar. ruber. Man 
rie:h d^n SrhulSrzten an. Quecksilber mit AnCirron zu 
desciUir^.i. Man bot ihnen irrsnd ein Quecksilberprä- 
pant ohne Antimon, irgend ein Antimonpripamt ohne 
Quecksilber als Pulr. so'arls. Man liees das Quecksilber 
unter der f'.rm ir-.-end eine« QuKksilberprSparates. und 
setzte an d:e Stelle dea AntiKon inrend eine andere mine- 
ralische SubrtArz, z. B. Salmiak. Kalk u. s. w. Man liess 
das Antimon unter der Form irgend eines Antimonprapap 
tfls, tmd seizte an die Stelle des Querkfilbere ireend eine 
aoirre rr.inerAUs.rhe Substanz, namentlich ein Metall, z. B. 
Ei«en, /!nn. Blei. In letzterer Beziehung erwihn«m wir das 
Anihecticum Puterü, bestehend aus Stannum und Anti&o- 
ninm. das Sudoriferam magnum Faberi. eine Verbindung 
Ton Stannum. Plutzbum und Antimnninm. Die Ersetzung 
des Hrdrargyr. osyd. ruber, durch Schlangen nn>l des An- 
timon durch Pftanzen haben wir l»ercits vorhin kennen ler^ 
nen. Wie geeagt, die M jstitkAticnen in Bezug auf den PuIt. 
solaris sied sehr reichhaH^. 

Zahl der Arcana. Zahlenphilosophie. 

Wie wir geseher. giebtcs T Areana: Acidnm sulphurieum, 
Ferr"m. Natron cartoriicum. Natr<:<m nitricum, Liquor he- 
pa:i». Pulvis solaris ruber und Pulvis solaris nigrr. 

Liif-ser Zahl der Arcina bcmScht'gte sieh schon sehr fr€h 
die Speculation, indem man sagte, man braucht die Areana 
ja sf^tade nicht aus dem Oesiriitspunrte der Sieben aufzu- 
fas.T*?r., aut^h acderf ZaL!en kür nen hier an die Reihe kom- 
men. :^o fa5Ffe man denn die Arrara auchanf aus dem 
GesichtspuBCie der Zahlen 1 bis 6. 



GfsichUpumvt der Eüit. Eimarcnmum. 

Di-f Arcana haben einen Zweck, das ist, kranke Men- 
schen gesund za n- neben. Dieser eine Zweck giebt den Ein- 
gesi'^htspnnct, nm den sich all« Arcana gruppiren; daher 
das Eicarcannm. Mit dem Einarcanum hingt die ziemlich 
▼erbreitete Laien- Ansicht zusammen, die Alchemisten hätten 
ein Mittel gehabt, mit dem si« alles curiren zu können vor- 
geyben hatten. Dieses mysteriöse Mittel wird dann die 
\jth: nsünciur« die, das Leben verjüngende Tinctnr u. s. w. 
genannt. 

GeMickUpmmci drr Zvei. T^fimrrmwmm, 

Das Zweiarcanum kommt urvprvngfich daher, da?s man 
di*^ Arcana derartij^ in S Gruppen theilte. dass man auf 
die eine Seite die festen Arcana f teilte, und auf die andere 
Seite die flüssigen. Es wurde also die zwiefache Eigen- 
schaft d^r Arcana, esneneila fest, und andererseits flSssig 
an sein, f9r die Areananenzwei ausgebeutet. Das giebt we- 
nigstens ursprünglich den Halt fVr den Qesichtspunct der 
Zwei. Im weitereo Verlauf der Alehenie ging man weiter. 
Man sagte, nicht nur das Fest- und Flujfxgsein auf der 
einen und der anderen Seite giebt einen Anhalt für die Zwei, 
sondern auch diese nnd jene sich entgegenstehende Etgen- 
achafl auf der einen nnd der anderen Seite der Arcana. 

GfsickisyMact der Vier, Viertrrcmanm. 

Znr Vier kommt man aoi ü Weis«. Natron carbonicwn 
und Xam>n nitricum find beide 3i£atrr«n. oder, was am Ende 
beiden Alten ebenso schwer in die Wagtckal« fallt« beide 
weiden ans dem Kor hsaJa daigeateUt (s. d. vorigen Abschnitt). 
Ea Ist aJao bei ihnen der Geaicktspiuiet gegeben, sie als 
fti n Afcm^ aabufMKn. Fernes btntekcn die beiden Pnlv. 
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solares aus Hydrarg. ozyd. rcbr. einerseits und ans ein^va 
Antiffionpriparatc andererseits. Das ergiebt auch für sie den 
Anballspnnct sie als ein Arcanum aufeufassen. Endlich 
wird Is. d. vorigen Abschnitt) Acidum s ulphurfcnm ana dem 
Eisenvitriol gewonnen. Das fantcn die Alten derarti|p auf, 
als wXre Acid. snlphnr. im Grunde nichts andere», als ein 
Transrautirtes Eisen. Vnd damit iat denn der Gesicbtspvnct 
gegeben, auch Acidnm snlphoricnro und Kermm al« ein 
.\rranum aufzulassen. W^r haben a!so auf diese Weise 
statt der S Arcana: Natron cariHHi und Natron nitrienir.. 
1 Arrannra: Natron; statt der ? Arr-ana : Pulv. solnns ru- 
ber und Pulvis solaris niger, 1 Arranum : Pulv. «nfarit; 
statt *\er S Arr-ana: Acid tnfphrie vnd Ferrum, 1 Ares- 
nnrn Vitriol, und hierzu kommt der restirende Liquor he- 
patis, W'idnp'fa sich als Vierar^anum h ^austeilt : 1} Natron, 
2) Pulvis solaris, 3) Vitr'.ol, A) Liquor hepatis. 

Indem nun 4 Arcana aufeestelit werden, nnd sieh as 
diese weitere Speculationen knüpfen, werden NAtron, Pah. 
colaris und Vitriol derartig autgefas«t, wie die betreffende 
Sperulation sie eben am besten verwerihen kann. Natmn 
wird als Natron carbonicum gefasst. wo die Specalation 
darauf ausgeht, Natron carbonicum zu verwerthen; ab 
Natron nitricum, wo die Speculation darauf ausgeht, Na- 
tron nitricum zu verwerthen. Pulv. s>.'laris wird nia Pohru 
solaris ruber aufgeCasst, wo die Speculation damaf aiu> 
geht, den Pulv. solaris ruber zu verwerthen : nis Polr. 
solaris niger, wo die Speculaiion darauf ausgeht, des 
PdIv. solaris niBcr zu verwerthen. Vitriol wird als Acid. 
sulp nur. aufgefasst , wo die Speculation dnraur ausgeht, 
das Arid, sulphur. zu verwerthen: es wird als Eise» 
anfgcfasst. wo die Speculation darauf ansgeht, das Eiceo 
za verwerthen. Doch ist in Be7ug hierauf su hemeiken, 
dass es viel hSuAger statt hatt, dass der PuIt. solaris 
als Pulr. solaris ruber anfgcfasst* wird, denn nla Pulri« 
solaris niger. Das kommt deswegen, weil der erster« auf 
Grund seiner complicirten Darstellungsweise der Specu- 
lation weit mglngiger Ist, als der letztere. Und nament- 
lich ist in Bezug auf den Eingesichtspunet tou Acid. 
»ulphur- Ferrum zu bemerken, dass es absolut b&uAgei 
statt hat, dass man das Acid. sulphur. ins Auge fasst, 
als das Ferrum. Cas kommt daher, dass Eisen awar in 
flüssiger Form gedacht werden kann, aber nicht gedacht 
zu werden braucht. Acid. sulphur. dagegen ist unter allen 
Vmstlnden tiCssIg. Und da das letztere statt hat, ao be- 
kommt man, indem man die Vier- Aufstellung macht 1) 
Natron, t) Pulvis solaris, 8) Liquor hepatis, 4) Acidum 
sniphur — zwei fest« un«! iwei flüssige Arcana hnratv. 
Damit ist auf beiden Seilen ein g 1 o 1 c h c s VerbSltni» 
gegeben, welches fQr die Speculation bcniicr zu verwerthen 
ist, als ein u n gl e i c h e s VorliXItiiis« anl btndcn Seiten. 
welches herauskommt, wenn man auf^t«dU : 1 ) Natron !'; 
Pulv. solaris, -H) Ferrum (fest), 4) Ll<)uor hepat. I>enn iir 
letzteren Fall« haben wir auf il«r einen Seite drei feste 
Arcana, und auf der anderen Seile Mos e i u tiüsnincs A^ 
canum. 

Üe9ickt9pvmct der Drei. OrHarca^Mm. 

Wenn man so weit ist, dass man die Arcanenvier hat, 
90 kann man sagen, von der Coneentrirung auf die Vier 
künnen wir einen Schritt weiter grhen. Von den vi« 
Arcanis haben zwei eine ganz besondere Relation zu ein- 
ander. Diese wollen wir iles Kcmeren zu einem Area- 
num concentriren : und so ist denn das Dreian*anum ds. 
Als Drei-Arcanum figurirt namentlich die Aufstellung: 1.1 
Acid. sulphur- Natron, S.) Pulv. solaris, 3.) Liquor hepalit. 
Diese Aufstellung finden wir bereits bei den Indem. & 
hat aber auch die Aufstellung sUlt: 1.) Pulvis solnrit* 
Liquor hepatis, 2.) Acidum sulphur, 3.) Natron. 

GtnckispMaci der Fißf, yüMfarcaitmm^ 
Das Ffinfarcanam entwickelt sich aus dem Vierni^mm 
deratig, dass man ein Areanum, welche» beim Vierar- 
ranum to« Eingeaiehtspunkt aufgefassl wird, in «eine 
urtprüngUchen Theil« zersplitteri, und die anderen Arcnas 
läM^ wie si« beim Vieigesichtspunct eben sind. Die« 
bedingt denn die Au&tellnngen fir das Fünfansnnnn : A) 
Man zersplittert daa Natron. Dann erhält nan: i) Matr« 
carlMHi. S ) Natron nitricum, 8.) Pnivis solaris, 4.) Tltriol, 
5.) Li'^uor hepatis. Bl Man zersplittert den Pulvis solacs. 
Dann erfcilt man: I.) Natron, %) Pulv. solaris ruber. 
8.) Pulv. solaris niger^ 4.) Vitriol. 54 Uquoc hepntit. O 
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M«n MMpllttert den Vitriol. Dann erliilt maat 1) Natron, 

2) Pulvis Bolttri», 3) Ädd. eulphuT., *> Elana. 5J Li<iuor 
bepnUs. 

GrtichttpHHct der Sech». Seeh*arca»Hm. 
Da« SechsATcanum entwickelt sicL su» flem Siebenat- 
csoani derartig, dau untor den 7 Ai'cania ß bleiben, wie 
ne Bind, dtUB aber anler deuea, wulche eich daza qunli- 
ficireii, vom Eingesiclitapiuict aufgefBwl xa werden, iwei 
vom Eingesietitepiiuot aufgefuut wu'dc«. Hierza qualifi- 
ciren ucL aber entweder Natron oarbon. — Natron uitiunm, 
oder Acid. »olphur. — Fermio, oder Pulvis aolaria ruber — 
Pulvis Bolaris niger. Der in dei Getcbiehte der Alubemie 
Eomeist bcTvoiBtecheude Üesichtepunct IM der, daee Natron 
caibon. — Natrou nitricam vom Eingesichtspiuicte aufge- 
iattt werden, (o daig wir aUo >!■ Secbs-Arcnnum erhiel- 
ten: 1) Matioti, 2) Acidum Bulphurlcum, S) Ferrum, 4] 
Polvia eolarin ruber, t>) Pulvis solaris nlger, 6) Liquor 
bepatia. Es steht aber nicht« im Wege, das«, iodem Acid. 
sulplmr.- Ferra m vom EiugesielitBpuncte aufgeraset werden, 
daas man so urbält: 1) Natron carbon., S) Natron nitricum, 

3) Vitriol, 4j Pulv. «olar. ruber, S) Pulv. boIm, niger, 
S) TJiiaar hopatis; oder dasa man, indem Pulv. Bolar. 
ruber-Pulv. solir. niger vom Eiu^esichtspunct aufgefhoBt 
weiden, erhält: I] Natron c&rboii. 2} Natron nitricum, 
SJ Acid. »niphur., *) Ferrum, 5) Pulv. Bolaris, 6) Liquor 

Dbm man nun die Arcana ans dem Gegichtapuneta ver- 
•chiedensr Zahlen nuSasst. das ist ZahlenphiloBO- 
phie, and die Zahlen evlbt, welche man bei dieser Ge- 
legenheit in'a Ange fsBst, sind philosopbincbe Zahlen. 

Man muBB nun aber directe und indirecte Zahlen- 
pbilosophie , directe und indirecte philosophische 
Zahlen unterscheiden. Die Zshlenphilasopbie, die philo- 
sophischen Zahlen, die wir eo eben in's Auge gefasst, sind 
directe Zahlenphilosopbie, diiecte philoeophiBche Zahlen. 
Dir CharBCtcristicum Üegt dadn, dass sie direct au die 
Arcana lehnen, wohingegen das Characteriaticum der in- 
directen Zahlenphilosophie, der indirecten philo- 
sophischen Zahlen darin liegt, dass sie nur indirect an 
die Arcana lehnen. Bei der indirecteu Zahlenphilosopbie, 
den inilirectea philosophiechen Zahlen handelt en sich um 
ein« in den Bereich der Alehemie gezogene Speculation, 
die mit der Zahl bemessan wird, uud die Zahlen, die man 
dann auf diese Weise erhält, werden sn den Ärcanen- 
Zahloii in BelaUon gesetzt Z. B. man äebt die Welt io 
den Bereich der Alchomie, und sagt dann, sich an die 
Zahl machend, es giebt eine Welt Da hat man die 
indirecte philoeophiBche Zahl 1. Man eagt femei, die 
Welt Eerfallt in 4 Thelle: l'^rmament, leuchtende Hirn 
melskörjier, Land, Meer. Auf diese Weise erhült man die 
indirecte philosopbiBChe Zahl 4, u. ■. w. Die so erhal- 
tenen Zahlen werden alsdiuin mit den Arcaule in Ver- 
bindung gesetzt, indem man sagt, wie es eine Welt 
giebt, Bo giebt es auch ein Eün-Arcananum, wie es eine 
vierfach getheille Welt giebt, so pebt es auch eine 
ArcauumVier u. s. w. Hierbei ist nun aber zu bemerken, 
dass es Bwar statt hat <Iass die direclen philoBophisehen 
Zahlen zugleich nroaDologisehe Zahlen sind ~~ nun 
das versteht sich von selbst du ist ja gerade das Cha- 
ravteristicum der directen philosophischen Zahl, dara sie 
eine arcauologieche ist. Dagegen bat es aber nicht statt; 
dsBB diu indirecte philosophische Zahl immer eine arcauu- 
logische ist Sie kann es zwar sein und ist es auch 
davcliBohnittlich, demi was sollen wir im Allgemeinen mit 
philosopbisclien Zahlen, welche keine Retatioti EU den 
Arcauia haben. Dagegen braucht sie e« nicht KU sein 
und Ist ei auch nicht nnter allen Umständen. Daa kommt 
einfach daher, dass, wenn mau sich einmal auf das Terrain 
der indii'ecteu iihilosaphisuben Zahl begehen hat, dass 
■ich dann die Speculation nicht immer so gouau abcirkeln 
tüsst, dass man nur solche Zalilen erhalt, welche von den 
ArcaiiJs gedeckt werden. So werden wir z. B. in der 
tndisi'ben Zahle nphiloaophie der indirecten philosophischen 
Zahl 12 begegnen. Sie ist natürlich keine aruinologisclie 
Zahl, denn es giebt kune 12 Arcana. 

Eine eigenthamlich utuirte Zahlenphilosophio ist die 
knblialiBtische. In ihr wird die Zahl in mjstischer 
WeisD ausgebeutet Oott, die Engel, die Propheten, die 
Pslrlarcheu, ihre Frauen, die Apostol, der Henscb, da« 
~ ft PAwuee n, s. w, werden der Zahl, den Zahlen 
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gegenQbergesetzt. Die kabbalistiwibo Zablenphilosopfaie 
erhält uamenllic.h durch dos Buch Jezirab (a. den Beson- 
derabschnitt über dieses) eine Folie. Doch liegt der An- 
fang derselben weit vor dem Bncb Jezirali. BareiU bei 
Philo finden wir die Zahl in einer Weise aosgebeulct 
welche zwar im späteren Sinne keine (dgeotUcbe kahba- 
lisUBche Zahlenphil oBophio genannt werden kann, die aber 
Eum wenigsten ihren Stempel trägt Bei den Abendländem 
bringen wir awei Tafeln . welche an der Hand einer 
kabbalistiBchen Zalilen philosophie entworfen aiud (s. den 
Abschnitt: Daa Hervortreten der Zahl Zwölf). 

Endlich müsBen wir noch einer Art der Zahleuphllosu* 
phie Erwähnung thun, die zwar zu abgerlsBon dasteht, um. 
auf den eigentlichen N.-tmcn einer Zahlenphilosophie An- 
sprüche maeheu zu können, die aber immerhin eine enl- 
femtere Beziehung zur eigentlichen Zahlenphilosophie hat 
Wir haben es nSmlicb darauf abgesehen, dass man gewisse 
Dinge nach einer bcrvoislechend dastehenden phllosophi- 
Bchen Zahl bcmisBt So spricht man z. B. von aiebeo 
Wunderwerken der Welt Wir würden dieser Wunder- 
werke nicht gerade sieben haben , wenn die Sieben 
keine hervorstechende arcanologiscbe Zahl wäre. So Bogt 
man: Aller guten IHnge sind drei. Wir würden dieser 
gnten Dinge nicht gerade drei haben, wenn die Drei 
keine hervorstechende arcanologische Zahl wäre, o. a. w. 

Von den Farben der Arcana- 

Es liegt nicht in uneercm Plane, die . verschiedenen Ge- 
richtspuiicto, von denen die Alchemisten die Arcana auf- 
fazsten, in Allgemein-Caplteln dem Leser vor^ufüliren. 
Viebnchr werden wir sie in den bescnderen Abschnitten, 
in denen wir succeesiv die Alchcmie abwickeln, an den 
betreffenden Orten mit £ur Sprache bringen. Mit diesei>. 
nuseren Plane scheint es nun auf den ersten Blick x>i 
colUdiren, dass wir hier den Gesichtepimct der Farben. 
aus dem die Arcana anfgefasst werden, in einem Altge 
mein-Capitel besprochen. Die Bache liegt aber if. Wir 
können selbBtredend nicht umhin, in den vordersten Beiheu 
dieses Baches die Arcana zu bringen. Sobald dies aber 
geschiebt, drängt sich die Zahl der Arcana an uns heran, 
denn es wirft sich die Frage auf: Bind dann das nun alle 
Arcana. keines zu viel und keines zu wenig? In Bezng 
auf eine solche Fr^e war es denn nöthig, zu zeigen, wie 
ewar auch bei den Alchemitten von anderen Arcanen- 
2Uhlon als gerade der Arcanen-Sieben die üede ist, dass 
dieae anderen Arcauen - Zahlen aber apeculativer Natur 
sind, und auf die Arcanen- Sieben hinauslaufen. Damit 
konnten wii' aber einem AUgemein-CapItel über die Zahlen- 
philosophie nicht ausweichen, es «äre zum wenigsten ge- 
zwungen gowcstin, wenn wir solches getban. Sobald wir 
nun aber bei der Zahlenphilosophie sind, reiht sich ihr 
sehr naheliegend der Farben-Gesichtepunct au, denn der 
Farben -Gesichlspunct der Arcana variirt je nachdem man 
sich anf den Standpunct der einen oder anderen arcauo- 
logischen Zahl stellt. 

1) Stellt man aich anf den Standpunct des Ein-Ar- 
canum, so ist die arcanolo^sche Farbe; Weiss. 

Add. sulphuricnni ist weiss als Acid. sulphur. rectificatniu. 

Die beiden Natron sind eo ipBo weiss. 

Eisen ist weiss als poliiter StahL 

Was den Liquor hepatifl betrifft so paeajrt es bei seiner 
Darstellung wohl, dass er entweder zu viel oder zu wenig 
Schwefel aufnimmt Ninunt er zu viel Schwefel auf, so 
scheidet sich der Schwefel bei der \'crdünnuog des PrS- 
paratoa mit Wasser leicht aus, und man findet dann in der 
betreffeudon Flasche eine weisse Masse, gleichsam wie 
weissen Schimmel, auf dem Wasser schwimmen. Nimmt 
er zu wenig Schwefel auf, so wird das schwach gelbe 
Präparat mit der Zeit ganz weiss. So der Standpunct 
des Weissen fUr den Uquor hepatis. 

Pulvis solaris ruber und Pulvis vulari« niger werden aus 
dem EingesichUpunct betrachtet, und bei diesem der P. 
solaris niger in's Auge gefasst Nun ist im Pulv. aularis 
niger das Stibium sulphur. nigrum hervorslecbeud ver- 
treten, in quantitativer Beziehung geht das Rydrai^. 
oijd. rubrum in demselben anf. Nun iat zwar das Sti- 
bium sulphnr. nigrum schwarz, aber aus ihm glitzern 
glänzende silberweisae Splitterchen hervor. Uud gerade 
dieae sind es, die dazu vcrwerthet werden, dem Sliliium 
■alpboT. nigrum eine weisse Farbe antodemonatriren. 
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Und BO kommt denn die weisse Farbe des PuItu so- 
laris heraas 

2) Stellt man sich cnf den Standponct des Zwei-Ar- 
eannm, so sind die arcanologiscben Farben: Weiss 
und Sehwars 

Acid- Buipburic. ist entweder weiss als Ädd. solphor. 
rectif., oder schwarz als Acid. sulphnr. cmdnm. Das 
letztere stellt nämlich eine dunkele Flüssigkeit dar, und 
dunkel und schwarz sind leicht zn parallellsiren. 

Die beiden Natron sind weiss. 

Liquor hepatis ist weiss, wie beim Gesichtsponct des 
£in-Arcanum. 

Die beiden Pulveres solares werden vom Eingesichts- 
poxict aufgefasst, bei diesem der Pulvis solaris niger in's 
Auge gefasst, und dieser als schwarz genommen. 

Eisen ist entweder weiss als polirter Stahl, oder schwarz 
als ein schwarzes Eisenpräparat, z. B. Ferrum limatum. 

Zwischen Weiss und »Schwarz wird am besten das Ar- 
rangement getroffen, dass eine Zahlengldchheit zwischen 
Farben nnd Arcanis statt hat. Und das ergiebt die Auf- 
stellung : 

Natron carbonicom j Acidum sulphnr. | 

Natron nitricum i Weiss Pulvis solaris !• Schwarz 

liquor hepatis . . j . ■•■• Eisen I 

3) Stellt man sich .^auf . deni Standponct des D r e i - 
Arcanum, so sind' die arcanologiscben Farben : Weiss, 
Schwarz, Gelb. 

Für die gelbe ("arbe ti*itt zuvörderst der Liquor hepatis 
ein, denn dornelbe ist gelb. Nimmt man den Pulvis so- 
laris vom EingeMchtspunct , und fasst bei diesem den 
Pulv. solaris ruber in's Auge, so kann auch der Pulvis 
solaris als gelb genommen werden, indem man nicht so- 
wohl sagt, Pulv. solaris ruber ist roth, als vielmehr, er 
ist pomcranzongelb. 

Steuert man nun darauf los, eine Zahlengleiehheit zwi- 
schen Farben und Arcanis zu erhalten, so ergiebt sich 
die folgende Aufstellung: 

Weiss Schwarz Gelb 

Natron carbonic. Acid. snlphur Liquor hepatis 

Natron nitricum Ferrum Pulvis solaris 

wobei 8ich Natron carbon. und nitricum als weiss von 
selbj^ verstehen, Acid. snlphur. und Ferrum wie ad 2) als 
schwarz genommen werden, und Pulvis solaris vom Ge- 
fiichtspunct des Pulvis solaris ruber als gelb gefasst wird. 

Hält man sich dagegen an die Arcanen-Drei, wie sie 
sich besonders in den Vordergnind drängt, und welche, 
wie wir wissen, ist, entweder: Acid. snlphur. -Natron, Li- 
quor hepatis. Pulvis solar., oder: Liquor hcpatis-Pulvis 
solaris, Acidum sulphur., Natron — so hat man zu neh- 
men, im ersten Falle: 

Acid. sulphur. -Natron: Weiss, Liquor hepatis: Gelb, 
Pulvis solaris : Schwarz, wobei also der Pulvis solaria aus 
dem Gesichtspnnct des Pulvis solaris niger als schwarzes 
Präparat genommen wii'd; — im zweiten Falle: 

Liquor hepatis-Pulvis solaris : Gelb, Addum solphui« : 
Schwärs (s. ad 2), NAtrou: Weiss. 

4) Stellt man sich auf den Standpunct der Arcanen- 
Vier, 80 sind die arcanologiscben Farben: Weiss, 
Schwarz, Gelb, Both. 

Die rothe Farbe tritt fUr den F. solaris ein. welcher 
aus dem Gesichtspunct des Pulv. solaris ruber gefisset 
wird« Da nun die Arcanen-Yier , wie wir wissen, ist: 
Acid. sulphur., Natron, Liquor hepatis, Pulvis solaris, so 
«rgiebt sich: 
Weiss Schwarz Gelb Both 

Natron Acid- sulphur. Liquor hepatis P. solaris 

5) Stellt man sich axd den Standpunct der Arcanen- 
Fünf, so sind die axcaaologischen Farben: Weiss, 
Schwarz, Gelb, Both, Blau. 

Das Blau wird als Hellblau genommen. Das Hellblaue 
aber fliesst mit dem Weissen zusammen, so dass nichts im 
Wege steht, ein Präparat, welches früher vom Standpunct 
der weissen Farbe aufgefasst wurde, vom Standpunct der 
blaaen Farbe aufzufassen. Es tritt nun des Näheren das 
Natron für das Blaue ein. Wie wir wissen, haben wir 
IBjp daa Fünf* Arcanum drei Aufstellungen. Bei den ver- 
«ehiedenen Au&toUungen distribuiren sich die Farben ff. 

Bei der Aufstellung im vorigen Abschnitt sub A) ist 

|f«trou carbonioum weiai oder blau, Natron nitricum ist 

lUka oder wei«, P^ tol»rii ist rotb« Vitriol ist sehwuz 



(Acid. sulphur. und Eisen beide als schwarz genommen), 
Liquor hepatis ist gelb. 

Bei der Aufstellung im vorigen Abschnitt sub B) iat 
Natron blau, P. solar, ruber ist roth, P. solar, niger ist 
schwarz, Vitriol ist weiss (Acid. sulphur. nnd Eisen beide 
als weiss genommen), Liquor hepat. ist gelb. 

Bei der Auüstellung im vorigen Abschnitt sub C) iat 
Natron blau, P. solaris ist roth, Acid. sulphur. ist weiss 
oder schwai'z;, Ferrum ist schwarz oder weiss, Liquor her 
pat. ist gelb. 

6) Stellt man sich auf den Standpunct der Arcanen 
Sechs, so sind die arcanologischen Farben : Weiss, 
Schwarz, Gelb, Both, Blau, Grün, 

Für die grüne Farbe tritt der Liquor hepatis ein. ly^m 
ächte Liquor hepatis-Praparat ist zwar gelb, hat aber 
einen Stich in*s Grüne. 

In die Vacanz , die auf die Weise für das Gelb ent- 
steht, tritt das Acid. sulphur. ein. Dieses ist n ä ml i c h 
braun, das ist tingirt gelb. 

Bei derjenigen Sechs- Aufstellung der Arcana, welche 
in der Alchemie die zumeist hervorstechende ist, ist als- 
dann das FarbeuvcrhältnisA ff. Natron erhält das Blaue, 
Acid. sulphur. das Gelbe, Ferrum das Weisse, P. eolar. 
ruber das Bothe, P. solar, niger das Schwarze, Liquor 
hepatis das Grüne. (Vergl. den Abschnitt: Die Arcana 
als Edelsteine.) 

7) Stellt mau sich auf den Standpunct der Arcaneu- 
Sieben, so sind die arconologischen Farben: Weiss, 
Schwarz, Gelb, Roth, Blau, Grün, Pomeran 
zenfarben. 

Für die Pomeranssen-Farbe tritt natürlich der als Pulv. 
solaris ruber gefasste Pulv. solaris ein. 

In die Vacanz, welche auf diese Weise für das Both 
entsteht, tiitt das Eisen. Eisen ist nämlich roth als Rost. 
Auch sind manche natürlich vorkommende Eisenarten 
roth, z. B. Rotheisenstein oder Blutstein, Thoneisoustein 
oder RötheL Das ergäbe dann die folgende Aufstellung: 

Acid. sulphur. . . . Gelb, 

Natron I Weiss, 

Natron II Blau, 

Liquor hepatis . . . Grün, 

Ferrum Roth, 

Pulv. solaris ruber . Pomeranzenfarben, 

Pulv. solaris niger . . Schwarz. 

Alchemie bei den Indern. 

Quellen: Vedas, RAmayana und Mahabharata; 
Puranas; Gesetzbuch des Manu. 

Die Religionsgeschichte der Inder, inclusive die mit 
ihr Hand in Hand gehende Chronologie, bietet muh die 
Indische Alchemie von 3 Gesichtspuncten, vom Gesichts- 
punct der Kosmologie, der Arcanologie, der Philosophie 
der Zahl 

Indische Alchemie vom Gesichtspunct 

der Kosmologie. 

Bei den Indern begegnen vrir zuerst dem Datum, daas 
die Arcana speoulativ zu der „Welt*' in Relation gesetet 
werden. Wir haben es hierbei mit der Gegenüberstellung 
von Makrokosmos und Mikrokosmos zu thun. Als Mikro« 
kosmos figurirt aber nicht, wie das in der späteren Alche- 
mie statt hat, der Mensch, sondern die Aroana. Das Ge- 
genüberstellen von Arcanen und Welt bringt es mit sich, 
dass die Alchemie als Kosmologie aufgefasst und abge- 
handelt wird. 

Die Indische Kosmologie lehnt sich an die Gottheit 
Indem wir uns non zur Gottheit wenden, wenden wir un- 
seren Blick nach oben. Damit hängt es zusammen, dass 
die Indische Kosmologie hauptsächlich dem Himmel Rech- 
nung trägt. Sie fasst denselben von 8 Standpuncten auf: 
1) als Firmament, das ist die Himmelskuppel; 2) ab 
Sonne, Mond und Sterne. Sie sind die Lichter des Him- 
mels und vom Himmel untrennbar, um so mehr, als die 
Alten nicht annahmen, sie befänden sich im Weltenraume, 
sondern sie seien an den Himmel geheftet; 3) als Wol- 
ken. Diese befinden sich ebenfalls am Himmel, und der 
Standpunct, sie als etwas besonderes für sich aufisufassen, 
ist dadurch gegeben, dass sie etwas anderes sind, als das 
Firmament einerseits und Sonne, Mond und Sterne anderer- 
sellB. — Finwuneoi eLneneitB« Sonne, Mond und Sterne 
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drei Ihdiscliim Hautp^öttem: VirOna, Agni, loiJra. re- 
präst^ntirl Wir wollcu diene GöttBr näliec cllantkterisiron. 
Man voT^Icictie bietbei Cfi-rictlah Laxiitn, Iu<1i*f1i.) Altcr- 
Ihanukuiid« . Erster Band- M«i« findet dort aneb *c 
Stellen angv^licn. iro itas Rlr die pfanTaktoriBirniig Be- 
se><^hncnile in Ri^reila B[?Lt. 

1) Iiidra. Er int äer Gotl dpr ■Wolken, nnd niplit wi« 
harnen witi. i)«r Gutt d^nlebclIleniiGuHtinitick. ilerMnuen 
I.iift. I)iigi>(;.'n ist er wohl, Wie das auch Lassoii Imi, der 
Gotl dr-T Opwittfr. Er Irt iliei deslialh. weil rtaa Qcwil- 
ier sich ait» den Wolkim «itleeri. Au/ Grund Kcliwr 
EigeiwclifLrt nin GewittiTgott fUhrt «r aueli BUtx nnd Don- 
nerkoil. Ebi'nßiUB als OcwTrterprtt hat er lOe whwÄu- 
keiide Etil« fest gcmaclit. und die enichUtti^rteii Bürge eiii- 
gwTammt. Denn trci e\actn Gc(ritl«r scheint die Erdo In 
Ihren Ao^in an rrbelietl. die Borpo acheinen ewehOtlOTt 
zu werden. Der litrabfnhimde DliM, der berabrnhrendu 
Donnerkef] «Ind dann die Kiebüi^l. irekbe die Eiäo feNt 
machen, die FfShle, welche die enohltttert«n Bvrgu ein- 
rammen, ftotramiuan. Dans Indra <luu Hiuunul atttlüt, dem 
liegt die Auffassung an Grunde, daiwdlc Wolken^ die rieli 
unter dem Firmament bawegi-u, du» nrmiimnnt rtütaan, 
nnd dana er dem' LuftkceiEiB Mnawc giebt, liüngt daiMitm- 
aamnieu. da*« dna HimnielKhlau dureh die Wolken in 
Thrile al^thcilt wird. Mit dem Bb'tae crn^hriigt er die 
liSsaii Gelater. welche die OonöMitr des HtiquioIh gefangen 
hnhen. Dninit iat er denn der Gott de« Hegonn, welclien 
aelir nahe Beirt. Jn der Bogen am den Wolken quillt. 
Woou e» DJclit regtiet, so bieten die l>üseii GuinMi dem 
Ref^igiitle .Si^haohi er humringt de mitBUla und Donner, 
weil durch da» Gewitter der KegenloBigkcit ein Ziel g*- 
■PtM winL Von einem «nalogeii Hlandpuiict lieawtngt er 
die Dümonen. woleha den Güttem ihre Kühe atehlen, nnd 
In Berjewc hineilten gefangen halten. Diese Kllhe irind 
die Wolkon , (in Ähnlicher Beaielinng eproehon w ir Ton 
-gehüTchen), welche iu rpgenloBer Zeit vom Himmel wie 
weggofltohlon sind: Da rie aber doch Irgendwo Bein mfln- 
scn, weil ile nouat beim enlflebvnden Gewitter nieht her- 
Miaiehen kannten, so waren »ie in BcrgesaolilBehlen rer- 
ateekt. Üaas Indra aiigteich anch der ScMauhtengntt iüt 
bangt dainrt Eusanimeu, dam er der Gott dos GewittCTA 
ist. Das BawKln des Donjiers wird loil dem Raaaeln ciilto 
KrtegMragvnt paraUetfiibt. Er Mhlendert den Blita, wie 
der Krieger seinen Sj^ocr. Palb sind die ttKsse, welche 
M*ncn TCriogBungeli sieben In rfer Parallele mit dem Mben 
Blitae. Itevarerauadttit, beramcht ersieh iu Sowbt — es 
gehl heim Gewitter drltbor nnd drniilcr, al« wenn dlo 
Ntttiil- sich heranacht hätte. So Wi'Uigstens liegt die Bfc' 
TauselruDg nnf der einen 8«ite, auf der anderen StitB liegt 
die Relation nalie, das» die liidJacheo Krieger, bevor sie 
in ilun Kamyif aogen, aiub beransehten. 

S) Varuna. OoH des Firm amcnle«. Indem man alche- 
nustisch-kfvukOlogiBcU r)en Himmel hat, hat man damit 
noeh nithl eo ipso den Drei- Stand puuet aln Finuament. 
Sonne, Mond nnd Sferue, Wolken. &Ian könnte aoch den 
Himmel überhaupt habea: — Einatandpuncl ; man kannte 
den Himmel als Flroiament einorseiUi nnd Suniie, Mond 
und ßtemc audercraeits haben: — Zwoistandpunct; dio 
Indische Alebemie will aber nicht den £iuslandpnnt>t, (ab' 
gesehen von dem Standpunete der Z&lilenphilosophie). nicht 
den ZweintandpuQct, sie will den Droistandpunct. Dienen 
Dreistandpunet bietet sie nun im Allgemeinen, indem sie 
4ie S HauptgHttcr: Varuna, Indra. Agni bietet. Uitdieaein 
AllgemDin.Standpunkt i*t nns aber nicht geholfen, wir 
niOsKen im Besonderen wissen, aus welchen S Gerichta- 
puncten denn nun der Himmel anfgeroast werden eolL 
Und da liegt o* denn so ziemlich von xelbM auf der Hand. 
4ass einerseits dem f^rmnmcnt, andererseit« deuHimnielx- 
Hehlern Kcehnung getragen wird. Es liegt aber nicht 
anf der Hand, daas als Drittem den Wolken Ri>clinuug 
getragen wjnl. Darum werden in Indra dt« Wolken spe- 
cifi»cli ciiarnktodsirt , so speciflsuli, so handgreiflich, daw 
e« nur auf Grund einer voUkommenen Uukonntniss der 
Alchemfe mSglich ist, daas die Indologen es nicht durch- 
schaut haben, daas man in Indra nicbta andere*, als den 
Wolkengott hat. nnd aicb ans dleaeui seiuon Prlmarfdand- 
puuete alle Heine Eigenschaften ontwickoln. Sobald nun 
aber einmal die Wolken ipei'ifisch charaktcrEairl Bind, nnd 
■nu auf Orand denen anuDiBtöeidich ala einen Qeslcbts- 
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pmict dn tnnftiuM At«''WMkHi Mi-.'itrfRit ktttm «Ich die 
nähere Detaillirnnjr de* beiden flbrigeu Oreichtspnnel« in 
weiteren Sehranken bewefren^ Wenn man die 3 Gesichls- 
punete einmal generallter hat. und weisn, ein Geslehls- 
paneliat in den Wolken );egeben, dann llogr es. wie be- 
reit» gesagt, so riemlich Ton «ellwl auf der Hand, dass 
man die beiden anderen GeriehUqmncto Im Finnnnii'iite 
nnil den HlmmeUlkhteru hat. Dan ist iler Gruiul, wes- 
halb nun In Tanina iiielit so speciBscb das Firmament,' tn 
AgTit nicht 'sn apecrfisch die l^mmclaliehter golintcn wet^ 
den. wie uns in Indra speöflscb die Wolken geboten Wer- 
den. Ja. es Ux üeht alehouilutisch , das« in Vnrnna und 
Agyii uiebt siiecitiseh daa F^nnancnt und ^a Himmels- 
lietiter geboten Werden; dein Nicht- AI cheiuislen wird da- 
durch die ßjLchlago versteckter, der Alcheraist aber weiss 
doch, WDT.in er sich xa halten liat. 

Ktn solcbei) Bachvin-hülnditt ist nun der Grund, weshalb 
nnw in Varuna nicht cxelnriv da« Firmament goboti4n 
wird, aotidern aneh daa Hrmamont mit den Himmets- 
llchtcm. Da» ist ein aloheuilsHscher Sprung, welcher da- 
rin seine Motivirung findet, da« die Alten sich dacblen. 
Sonne. Uond nnd Steige seien an den Himmel gelieftet 
und bildeten mit ihm von einem Ge«iclib>puuel aoa Hns. 
Auf Grund solcher Anschauung sind Soimo, Mond nnd 
t^teruc ohue Finaauioiit uiunögliebe Dinge; sie wdrdon. 
wenn sie nicht nu dsis Firmament geheftet wilreix. berun- 
terfallcn, und ihre MiWion nicht crfllllen kSnneii. Änf 
der anderen Seite aber wieder haben wir die Caiculntion, 
was nIHzt nns diu Firmament, wenn es nicht leuchtet i> Es 
wlirde eine bcfitüirdige Nacht walten, und diese das Loben auf 
der Welt EU nichts maclien. Da die Sachlage eütesolchii Ist, »o 
findet man weller keine Anomalie darin, die Hinime1slicbt«r. 
trotzdem, dass sie eigentlich aüt Taruna niclitsau tbun lutlten 
und auf Agni kommen, dem Varuna zuzuaehteben. Wo 
dies aber geschieht, da ist keine planlose Willkür da, — 
durch eiuo solche wllrde der Standpnnot Agni"* altetlH 
werden — sondern immek' bßckt das durch, dass nian daa 
Hiitini''lslTcbl vom Stnndpunct seines Aug-ebeftetsoi ns an 
da» Firmameut auflÜuiaC, wodurch dann, troti des Rinllber- 
greifens au Agni, Vannia im Vordorftrund siebt. 

Specißscb ^s I^^rmamcnt haben wir dun Varuna als den, 
der daa Gebiet der 'Vligel kennt, die durch die l.uft flie- 
gen. Hier Ist LnA in pojHilürer Auffassung als Himmel 
gent^minen, nnd Himmel wieder nlo Firmament. Qana So 
liegt die Ssclie beim Varnna, der die, diis Meer beftlutn- 
deii Seldffe henuf. Bei den Schiffen bn e* auf diu Uasti-n 
abgesehen, dte mit ihrcft Wimpebi <n dio Luft hlnelnrnguii. 
Und indem ferner Luft als Wind geOwst wird, keimt Va- 
runa den Wee dt^» Windes. Ebenso «peoiflach haben wir 
Vuruii.i aU Fii'Diameot. Indem er xieb unter den Moiwelieii 
niederlösst. iintr>r den Meusclicn waltet. Ba bandelt eich 
hier um dm Firmament, welche» als Himmelig4oeke auf 
der Erde steht, uud welches daher au den Meusoheii, 
welche die Erde Ix-wohnen, eine Relatinn hat. An VarUBa 
als Gott des Baumes, wie das Lassen will, Ist bei diesen 
Slandpuncte gar nicht au denken. Aeli nein, wemi man 
den Rairni In die ßaehe bringen wollte, dann hücto man 
bei Indra und Agni gerade sowohl den Raum, als bei 

Den Uubergaugspunct x wischen dem spccifischen Ta- 
mna nnd dem in Agni liiun bergreifenden Vamna haben 
wir in Varuna als Gott der Nacht. BeßectJren wir hier- 
bei auf die dunkle Nacht, auf die Mi)nd- und Stenion- 
leere Nacht, dann haben wir den specifischeu Varuna. 
Weil man nun auf die Weise den spcoiäseben Varuna ala 
Nacht liat, so wird geiieraliter gesagt, Varuua-Nacbt. Ist 
man aber so weit, dann sagt man, Vamna int die Nacht, 
die Nacht aber braucht nicht dunkel an sein, sie kann 
auch durch Mond und ßtenio erhellt werden, und damit 
Bind denn Mond und äteme au Varuna hiullbergexogen. 
Anf die Weise knuuut heraus, dass Varuna das Siobenge- 
Etim an den Himmel gesetal hat. und der Mond nach 
seinen äesetaeti wandelt. 

flicht nur aber xu Mond und Sternen lint Vnrunn eine 
Belatlun. sondern auch rar Sonne. Ihr bat er die Pfade 
gebahnt. Damit haben wir denn den reinen IToIierfTi^ 'n 
Agni, ohne den Vermittniaugspucnt der dnuheln Nacht, 

Lnmorhiu steht aber, worauf wir boreits oben tdnge- 
wieson, beim Hinübergreifen in Agni, Varuna als Vaniiia 
im Vordergründe, oder mit anderen Worten, e« iit bei 
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den HimmeUifiliiem, die zu YanmA hinfibcsgesogen wer- 
den, weniger auf die Himmel«Uokter mls solche «bgeaehen, 
■ondem vielmehr auf ihre Anheftong an das Firmament. 
Varuua hat das Sicbengcstiru nicht gemacht, er hat es 
an dun Himmel gesetat; er hat den Mioud nicht ge- 
macht, derselbe wandelt nach seinen Gesetaen. 
Und er hat die Sonne nicht gemacht, sondern er hat 
ihr eine breite Bahn gemacht, in der sie wandeln solL 
Diese Bahn machte er dazu, auf dass „die 8ounc ihre 
Jb^se in das Bodenlose setze'% das heisst, wenn das Fir- 
mament nicht da wäre, so hätte die Sonne keinen Boden, 
keine Unterlage, keinen Halt 

Yaruna ki'imt die 12 Monate und den einen, der hinzu 
entsteht Bei diesem Hinin>crgreifen vonVaruna zu Agni 
ist e8 nicht sowohl auf den Züdijicus, als vielmehr auf 
den Mond abgcHelicu. Es handelt sich nicht sowohl um 
die Monate, die dadurch entstehen, dass die Sonne, die 12 
Himmclszcichen passirt, als vielmehr um die Monate, 
welche rieh au den Mondwechsel knU]>fcn, mit einem 
Worte nicht um die Monate des Sonnen-Jahres, sondern 
um die des Mund- Jahres. Wäre dem nicht so, so brauchte 
Varuna nicht den einen Monat zu kennen, der hinzu ent- 
steht, das ist den Schaltmonat. Den Schaltmouat haben 
wir wohl beim Mondjalir nöthig, nicht aber beim Somicn- 
jahr. 

3) Agni, der Gott von Sonne, Mond und Sternen. Als 
solcher wird er aber nicht hervorragend geschildert, 
weil durch Yaruna die Ldehtcr des Himmels bereits präoc- 
capirt sind. Geht mau dieser l'räoccupation seitens Ya- 
runa auf den Grund, so handelt es sich bei Yaruna, als 
dem Gotte der Nacht, mehr um das Uinilberzieheu von 
Mond und Sternen zu ihm, als um das Hinüberziehen der 
Sonne. Diese kann also noch am ehesten dem Agni ver- 
bleiben. Das wird denn auch nun iii*» Auge gefasst, in- 
dem Agni als Gott der Sonne in den Yordergrund ge- 
drängt wird. Als solcher ist er der Jüngling. Dies er- 
innert au Psalm 10, Yers 6: Und dioselbige (die Sonne) 
gebt heraus, wie ein Bräutigam aus seiner Kammer. Als 
solcher bringt er den Menschen die Schätze und nament- 
lich die Nahrang von den G5ttem: — fruchtbringende 
Kraft der Sonne; als solcher beschützt er die Mensehen 
gegen die Feinde und die Kaxas, die er verbrennt: — 
Terseiigendo Kraft der Sonne. Als solcher ist er dcrYer- 
mittler zwisclien Meiuwhen und Göttern. Indem nämlich 
die Sonne aufgeht, geht sie von der Stelle, wo die Him- 
melskuppel auf der Erde steht, zu den himmlischen Be- 
gionen ; indem sie uutergelit, geht sie von den liimmlischen 
Regionen zur Erde: — damit ist deim die Yerniittlung 
zwischen Himmel uml Erde, zwischen Göttern und Men- 
schen gegebeiL 

Mehr als Sonne, Mond und Sterne generaliter genom- 
men steht Agni als solcher da, der stets bei allen Men- 
schen wohnt Denn entweder ist es Tag, dann ist Agni 
als Sonne bei den Mensehen, oder es ist Nacht, dann ist 
er als Mond und Sterne liei den Menschen. Und eben- 
falls als Sonne, M(»nd und Sterne generaliter steht er da 
als solcher, dessen GlaiuE ilie Menschen reinigt 

Indessen das sind alles mehr oder weniger vage Be- 
ziuhungon, hervorragend wird in ihnen Agni als der 
Gott von Sonne, Mouil und Sternen nicht geschildert 
Aber gerade auf eine solche nicht hervorragende Schil- 
derung Agni*s wird losgesteuert. Man vergleiche d;iH im 
Eingänge bei Yaruna Gesagte. 

Noch mehr tritt die Schilderung des speeifisehen Agni 
in den Hintergrund, indem er als Oiiferpriester anf- 
gefasst wird. Diese Auffassung lehnt sich an Agni als 
den Gott der Soime. Die Soime wird nämlich als das 
Weltenfeuer, als eine liauptrepräaentantui des Feuers aof- 
gefanst, uud vom Feuer wird daiui zimi Opferfeuer ge- 
sprungen. Bei einer theistischen Auffafisimg der Kosmo- 
logie liegt tler Spruug vom Feuer zum Opferfeuer sehr 
nahe. Als Gpfcr])viester weckt Agni die Götter, und Ittlirt 
sie zum Opfer auf seinem, mit rothen Stuten bospaimten 
Wagen. Deshalb wird er der Bote und Kufer genaiuit. 
liier wird wieder vom Opfcrfeaer zur Sonne zurückge- 
sprungen, zur aufgehenden Sonue. Es wird nämlich an- 
gumommen, dass die Götter ihr hanptsächlichstes Opfer 
verrieiiteii, wenn die Sonne aufgeht 

Was nun dem Agni mit der einen Hand genommen 
wirJ, wird ihm mit der anderen Hand gegeben, das ist, es 



werden ihm Gkittheiton zur Seite gectellt, welche, um m 
zu sagen, für Um in denBiss treten. Es wcrdon ihm nr 
Seite gestellt: 

Der Sonnengott, Süra, Sdorya, und wie die NasMi 
alle heisseu, mit denen es auf den Sonnengott »bge— hw 
ist. Durch den Sonnengott, resp. die Sounengötier ssG 
Agni als der Gott der Sonne in den Yordergrand gescbs- 
ben werden, ein Sachverhalt, welcher dadurch gegcba 
ist dass man dem Yaruna, als Gott der Nacht, den Moni 
und die Sterne bt^lässt Der Sonnengott hat ttbrige« 
rotlie l*ferde, ganz analog wie Agni rothe Staten ha. 
Ihre 2«ahl ist sieben, welcher Siebenzahl uatttrlich dk 
sieben Arcana zu Grunde liegen. 

Die Göttin der Morgenröthe, Ushas. Indem sieili 
Tochter des Hiunncls aufgefasst wird, wird ihr im AU^ 
meinen eine Stelle in der Indischen äimmcls-Kosmologii 
angewiesen. ludem sie als Tochter der Sonne anfgeftat 
wird, wird ihr in specie ihre Stelle neben Agni als S«- 
nengott angewiesen. Indem sie von der Nacht gebont 
wird, wird ihr in specie ihre Stelle neben Agni als Gott 
von Mond und Sternen gegeben. Was nämlich das kfii^ 
tere betrifi^, so ist die Morgenröthe ein Mittelding zvi- 
Bchen Nacht und Tag, zwischen Mond und Sternen einer 
seits und Sonne andrerseits. Die dem Ag^ zagewieincl 
Morgenröthe nimmt gcwissermassea dem Yaruna den Jloii 
und die Sterne und schiebt sie dem Agni za. Dass Udu 
dem Agni zur Seite steht wird dadurch markirt, daM ihr 
rothe Kühe oder auch Pferde als Attribut gegeben werdea 

Die Asvin. Mit ihnen ist es auf das QlÜnaen, saf 
das Stralilen der Hinmielslichter abgesehen, auf den glä- 
zenden, strahlenden Agiü. Es hat nicht statt, wie dtt 
Lassen will, dass sie die, der Morgenröthe vorauaeUendci 
Lichtstralilcn bedeuten. Nein, sie bedeuten die Lichtsink* 
len von Sonne, Mond und Sternen überhaupt: deswegM 
kommen sie des Morgens, des Mittags, des Abends na 
Opfer, w(»rauf ja Lassen selbst hinweist Hier habco vir 
die Stralilen der aufgehenden, der hoch am Himmel Ms- 
henden, der untergehenden Sonne. Sie kommen aack 
dreimal in der Nacht, worauf l^assen noch bcsonden ii 
einer Anmerkung lün weist Nun, damit haben wir sie tk 
den Glanz , als die Strahlen von Mond und ä^temen. — | 
Die Asvin werden in mannigfache Belation zu der Zahl t 
Drei gebracht. | 

Wir haben also das folgende Sachverhältniss: Varum 
präoccupirt den Agni, dadurch wird Agni in den Hinter 
grand geschoben. Ans diesem Hintergrunde holen ilu 
aber der Sonnengott, die Morgenröthe, die Asvin prägnais} 
hervor. Auf die Weise kann denn nun der beeinträch- i 
tigte Agni dem, ihm Coucurrcnz bietenden Vaxuna leiebt- 
lich Schach bieten. Aber so weit soll denn nun die Sache 
doch nicht getrieWn werden, dass Yaruna gSnalich ii 
den Hintergrund gedrängt wird. Yaruna soU dem Äj pi 
nicht unterliegen, und das ist der Grund, dass auch Um 
Nebiriigötter zu Seite gestellt werden. Auf Grund dter 
NebengöttcT kann er sich demi mit Agni, der aüt soiaeo 
Nebeug«>ttem dahin geht messen. Wir liaben alsNebtt* 
götter des Yaruna: 

Den Wind oder die Winde. Wir haben die Beh- 
tii>n des Yaruna zum Winde bereits oben kennen Icnua 
Das Firmament wird als Luft aufgefasst und Luft wiedir 
als Wind. Hervorstechend als Gott des Winde« steht Rn- 
dra da. Er heisst auch der Mcnschenvertilger, und ma 
fleht ihn an, dass sein, KiÜie und Menschen tödteato 
Pfeil fern bleibe, daKs er Greise und Jünglinge, Söh» 
und Enkel , Yater un<l Mutter nicht tödte. Damit ist <« 
denn auf die l>öRen, Kranklieiten nach sicli ziehewlai 
Winde- abgesehen. Er winl aber auch augefleht, Mes* 
si-heii und Heerden Glilck zu bringen; er trägt die vor 
zdglichstnu Heilmittel in der Hand. Damit liaben wix 
den, die Luft reinigenden Wind. 

Den vedischcn Yisehnu. Lassen lässt sicli von d« 
Yedologeu aufs Glatteis führen, wenn er sagt, Vis<:hiii 
bedeute das glänzende Ir^rmament, seine luicliste Stdk 
den mittäglichen Theil des8el)>en, die beiden anderen des 
Aufgang und den Untergang. Ach nein; wenn derMimnicI 
nicht ganz mit Wolken bedeckt ist wenn die VYolkcn » 
daher zielii>u, dass man zwischen ihnen das Firiuamefit 
erblickt, so sind diese Firmament- Flec ke : Yisehnu. Wir 
sagen, die W«)iken ziehen, der Inder sagt, die Wulkett 
schreiten. Indem nun Wolken und Firmameutfleohi' 



i licclte' In 3en vorferenind KeaeLolien werfen, Haa 
Igt es ja eben, hu den VischDU ermäglii^t. Indem nim 
«Lcr iJic Firnianitiiilflcuke In den Vnnlcrgriiiul ^nchoboD 
"werden, Kithou nicht die Wolkc^ aondom <lie Firmament- 
Jiecke sieben, und änaüt hnticn wir dru wciticliroi- 
leoden VLiobnii. inBexugnaf dun oa lieinii: ,.Za deiiuiD 
WütinuDKen utöchbm wir iifi\u!u, wo diu viclf'>rniii^n, 
w»iidEli)d<--n Kühe wiul, Tou dort idieiiu liorab gpvrumg 
den welUclireitendeii (iiitCes hi'vliBbi Stelle", iliitr sind 
Uutcr Rillien nicht, wie LuwDn will, e^rule diu bnulcn. 
lichten Walken en vontehen, sondein diu Wolken Ilbci- 
hfttipt. Wenn nun aber an den wciUolireilcndfn Viirbnu 
gerade drei üobritlu gcrriht werden, so boben wir dunil 
Vieder nielita anderes, oJb die in den Vonlergtuud (fu- 
Mtiobeue Dreh die wir auch bei dim Aerin haben 
kennen Wmon. 

Dem UirfilivutionH- Vcrliältniiuc KwiMhen Varnnn und 
Agni KU Liebe haben nun beide !{pl)ung!ttter zur t^eite 
CCKtellt erbfllton. Es i»t daher auch «achenlsprecbjend, äau 
Indra, auf da«s er utcht zudlekiilcih<> , nuiiic Nebeng^ttet 
erlinlte. Streng gt^nommen iot so etwM freilich nicht 
nütlng. denn ea liksC sloh nicht verkennen, ilam die In- 
cUbcIib Ont.ter-Kosinolof;ie <Icn ludra al« don iitli?sl«n Uott 
sm hUcligteu Btellt, womit deun lUu librSgoti Gotflieilcn 
nshr oder weniger alle seine Nebcngütler sind. Lideasen 
der äuweren Form zu I.icbe erhält, iini mit Vanina rmd 
^gni in den s|)cciDlIea Heben- Oi>tlhi'it«u rivKlUiren xa 
JtÖiincn. aitcb ludra si-tnc Nubengüttur. Und aolehe Kind 
loainolof;iscb — da« mit der EoRmol(i|^ n!clit direct In 
Verbindung Htehccde GtittervcThältiiuiK der Vcdna gpbt an« 
Von lumerem alchomiatischea Stftudpunct wrdet hier, noch 
überhaupt ctwn« au — die Aptjn, die untter d» Wai>- 
«•ra. Da«s aie eu Indrs in «iuer beAuudercu Relation 
Mchen, liängt damit xutamuien, dann durch den iti-gen 
(Indrai die QcwKscer schnellen. 

Die, der vorliegenden Phase zitkurnUKiiden )>hilos»phi- 
■obon Zaiileii Find die Drei und die Eins. Dik a haben 
wir iii den 3 Ilanptgntteru, Indro. Varuno, Agni, und in 
manchen Kebenhcüiehungen , wie tiei den Asvin, dem 
Vischnu. Tcrtrelen. 

1 lie 1 haben wir darin, dass wir. wenn wir auch don Him- 
mel in das Firninmont. die itimmolsliclitcr, die Wolken 
scrtiplill<;ni, i'euiiocb, im Ganzen ^-cfaviit. niu einen Ilini- 
ma) haben. 

Indische Alchemie voni Gesictitspnnct 
der Arcaiiologie. 

Vcrgl. wieder I-asaen'ii IndiBclic Älter tbumaknnde. 
Dia Indische Alchcmio vom Gcsicht^punct der Arcano- 
logio ist spüleren Dntuuu. als die Alcliemio vom Stand* 
punct der Koamologie. iAit lehnt sich an die (fötterdroi ; 
Drahmn, ^va, Visulinu (welcher letzlere nicht m ver- 
wechseln ist mit dem Tiaubna, den wir im vorigen Ab- 
«chiütt haben kennen lernen). Hier haben wir den the- 
iadgchcn 8tandpuuct der Alchemia derartig, das* die Ar- 
cancndrei: Acid. siUphni-'Katron , I^oor hopatii, Pulv. 
Boltuii direct an die betreffeudBii Oiitter gelehnt wird. 

Lassen sagt ff. : „Das Idittel. alle drei n^ben einander 
besteheu lu lassen und sie (Brahma, Siva, Visabuu) unter 
eine höhere Eiulieit znaanuucnznfassen , bot diu. in dum 
Veda ausgesprochene Ansicht dar, das» das hii4jista We«vn 
drei Zustände habe, ScbüpCung, Füitbeslobcn und KuritÖ- 
mng: diu Welt ewig in ihm sei, aus iluu bervurgehe und 
sieb wieder iu ihm aufiijse. Brahma wurde dorKcliöpfer, 
Viscbnu der Erl^alter, Siva dar Zorstorcr. Die epische 
Poesie erkennt diese drei QÜtter als die hijdisti^n neben 
einander an. ilire Kinheit tritt aber nicht aiitsohiedeii her- 
vor, uail die Lehre von der Trimlirti. der Eiidieit der 
drei grossen Gütlcr, moss ent der naclifolgenileii Zeit 
geschrieben wccilen. Auch Ut Siva kiiincswc£« 
Üch der aerstärendc Oi>tt, wie ei dem Systeme grauaea 
■ein milsste. Das Mahfihhätala beweist sogar, ilvs vet- 
«nckt würden ist, die zwei V<dksgütlar (äva und Vischnn) 
au einem einzigen zu machen, indem die Namen heider 
mit einander verbunden werden. Da dieses iu einer An- 
rufung dca Siva vorkommt, erscheint dieser liier als der 
niächtlgoic unter beiden, besonders da ihm auch ein Käme 
<Ic« Brahma beigelegt, nnd er als hi^chiler Qot( dargc- 
aiellt wird". 



^ ^,, , . 'ö ttberhanpt, batketne 

Ahnung von dem nrcatiolngiscben Htandponot der SadiB. 
Dbswc^;«!! wirft er «ich solclioii Trnnmbilitcm in ilie Aiiai\ 
Mau iriiisa v»rab fnlgiMules in's Auge thaimu. Nach 
dor ludisch-arcAnuhigi-ciiGU S|wculati(>n bat man da, w» 
man von di>r Arcancndrci Ac)d. «alphur-Natron und U- 
(|uor ha|iaUs hat. den Pniv. solarii co ipsu ; Addsulphur.' 
Natron mid Liiiuor bcpatii g«heu im I'. sularia auf. L'iast 
man nninllcb den 1*. »olaris mher. ,uu^lr liesscu Kngn- 
alciitspunct der gawreUe l\ solai-is aufRi«faast wird, in 
»nutt bcidc^n Thclh> »u1i>hiiT anrät, nml Iljdrarg. oiyd. 
rul'c- zcKulten. mo liaben wir H. Verh&ltiiiiUT: 
l\ Siilpliur aarstnm. 
a) Üiu dawcllw danustdtcn. gitmt man >ur ^luilun 
des Seilt i]ipegchun t>alKes SchwofetsHuTe. Damit Ist 
im ijniphur aurat. Scbweß'Mure vertreten. Da es -•iuh 
nun beim Arca^ium Aeid. sul)ihur. -Natron vo ipso um 
Suhu'efnUüure. bandelt, so wini aiiguooQimen , rUri', da 
man auf Iwidcu fMtcn Acid. snlidmr, hat, dam man auf 
Grund di^ssen dn, wo uian daa AruaniUn Auid. sulphur.- 
Natron hat, anch da« t^iil|>1jnr aurat. hat. 

bf Um daisclbe daiznstellen . maeltt mu> aieh 'Uo L!l- 
snng diw äuhlippvauhen Salzes. Dasu iM aber Natron 
caibonlcum nljllilg. Ua es sich nun beim Arcanuia 
Acid. sulphur, -Natron um Natron ImndcU. eo b.it niiui in 
ihm. «o wie im Sulphur aornt. da« Nntron vi-vired'n. 
Und das wird so aufgcfnsst, das» luon da, wo nisu ihia 
Acid. Bulpbur, -Natron bat, auch das fiiil|ibiir aiir.ii. I;nl. 
o) Uui daanelbc daransleUcn, machl laan ■■Icli lüi' 1. ■- 
9011g des SclilippCRühou Snlzw. In ilio«! (pjhi;n nbpr (:i-hrti'- 
fei und Kalk ein. Schwefel und Kalk wi-rdon nhar 
aiioh zur DarHtvIluug des Liquor hopaü« vurMauilt, Um 
maii nun Subwofel und Kalk auf beiden Seiten bnS , so 
Wird das aufgdassl. als wenn man da, wo mau du» Ar- 
canum Liquor hepntis hat. auch daa Sulphur anrät- hat. 
i) Hjdrargyrum oxydatuui rubrum, 
uj Bvi Keiner Diml«Uuu4; entwickeln nich die vharnk- 
teristiiichL'u rotlieu Diinipfu, Man hat also den Itaucb. 
Aber auch Acid. saliihur. cruduui raucht. Da man nun 
d^n Bauch auf beiden Selten hat. so wird du so jufgti- 
fasst, daas in an da. wo uisu ilas Arcanmu Aciduut sul- 
phur.-Natrun hat, nufib das ilydrargyr. oayd, mlir. bat. 
h) Der Kaiteh, die Luft, int ab<;r suiib im Liquor lui- 
patis vortreten. (Mau vergleiche bei Fjnpcdokl>-H), So- 
mit hat man auch, wenn man Uquot bcpails und lly- 
dragj-r. oxyd. rubr. gegouUhcrstellt , auf beiden «uitcu 
den Baueb. Und das wird «o »ufgcfnsat, doss man ila, 
wo man daa Arcanuui Ldijuor hepnUa bat, aiidi daa 
Ilydrarg, oxyd, mbr. liat. 

Da niau nun, xufolgit der berührten Auffasaung, da, wo 
man Acid. sulphur..}iatron und Liquor licpatia hat. uiiiur- 
Boita .Sniphur »urnt. und andererseits Ilydrarg. nsyd. rubr. 
hat, so bat mau im Oanauu da, wo ninn Acid. culplmr.- 
Natrou und Uquor hcpatis bat, auoh den F. solaris, luid 
damit gehen denn AuJd. sulphur. -Natron und liiiuor hc- 
patis iu F. aolarifl auf. 
Ks reprUsentiit nun; 

Acid. sulphur. -Nairon den Siva, 
Liquor hvpatia den Viscbnu. 

P. solaris den Brahma, 

Damit haben wir denn das SachverluUtuiss, diias so 
wie die S Arcnna, Acid. sulphur.-Natron, Liquor hefia- 
tis, F. solatis neben einaudersteheu, doss so autb dia 8 
Götter Siva. Viechnu, Brahma ceheu eiuaoder stuhcA. und 
dasH dabri, so wio Acjd. «ulphur.- Natron imd Liquor he- 
patls iu F. solsris aafgeben^ dasn so ^va und Visubnu 
iu Brahma atU'gehuu. Wie im P. s-daris. der vorangehou- 
duQ Auä)tssuDg geniüss. ideell das AiMd. snlphiir.-Natroii 
vnd der Ltiguor liep. -vertreten sind, so sind im Brahma 
ideell Kiva und Viscbuu vertrelon. Brahma wird auf 
diese Weise zur IdcaUliit. Er wird zum Fricetiu'iiotlis 
und hat als solcher keinen pfleulüchen T«iui>*l. Dum 
Volke wurde mit freigebiger Hami ein materieller Poly- 
Uielsmus geboten, die Ptiesicr aber lücltcu sieh au die 
Idealität der Gottheit, wekhe aio zu profaniien gUiubtcn, 
wenn ae ilieicllic <kint gcussen Haufen preis gühen. 

Wir wollen nun die einzelnen der 3 Gotter näher 

cliarahterisiren. ■ 

1) Siva, der ScprÜievtant des Acid. sulpbur.- Natron. 

Voiab ist 2U bcmerkeu. dau, wenn man sagt. Acid. sol- 
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phurlenm nn^ NaWoii Rlellen «!iiAre*iHiu im, iaim 
•dch (tann nuoh ila* Keaht nelunes ksnn. ne re«Uter »a- 
MmmFK in t^in GetJM zu werfrii. Tbut mut diu aWr, 
«o hAt man niiiht mehr einenwita Acid. anlphur. nnd an- 
derenelu Natron curbon. (wclclies den Eiogeaiclitspudct 
für Natron carbon. und Natron nitricani abgebt], sonilern 
man hat im Qanzeii ein Ncuea. nSmlich Natron aalphuri- 
vxim. Hieran winl mannigfach in der Charakterisirtnig 
Siva« an^lehnt. Vfetin ea wahr ist. diu Siva Art 
Wach»ende heiaat, no haben wir hieriu bereits das An- 
lehoen an dai borfihrte VvrhSltuim: 8iva ist nicht uar 
ainerseitfl Acid. salphui. , andereneits Natron, soiMem er 
nächst anch zutn Dritten, eDm Natron «nl|>hnricuni heran. 
Im Anlehnen an dawelbe Vcrhältniim führt er anch wohl 
■las Netz aU Symbol. Ec wird abidaiiii an^nommen, daM 
er, von einer Seite betrachtet, hanpt*ächl!ch Acid. Hnlphor. 
ist. nnd daa» er dann das Natron vollkommen in sein 
Netx rSn^. Ea liegt nämlich nalie. den Sira von einer 
Seite hauptaicldich als Acid. lulphur. anfoufasnen , weil 
ihm eine EVan bei^^ben wird, und in dieiwr dann das 
Natron repräaentirt ist. Auch das Allopfer, welche« dem 
Sivtt zugeschrieben wird, boi dem er alle Wesen, and 
hauptsächlich sich lolhst opfert, lehnt an das Natron sul- 
phuricum-Verhältnifs. Indem er iiamlicb aln Acid. aulphiir. 
■ufgefasst wird, opfert er sich, sich dem Natron hjngeliend, 
selbst Siva hört auf, Acid. snlphur. zu sein . und wird 
Natron snlpburicum. Gana vom selbigen Omicbtspunct 
ist er auch der Bdswr, denn der Bffssende kasteit sich, 
opfert sich selbst. Indem sich aber das Acid. sulpbur. 
selbst opfert, den Bnsser abgiebt. indem es si<',h dem Na- 
tron carbonicum opfert, ^eht auch das Natron oarlton. den 
Bilsscr ab, iudem es sich dem Acid. salphar. opfert. Da- 
raus ergriebt «s sich leicht, doss nickt aar Siva. als Acid. 
sniphur. gefanst, als BSsser darfrostetU wird, sondern «acfa 
■eine Frau , die abi Natron g«raasl wird. Siva ist auch 
der Gott der gewaltigen Zeiigungskrait der Natnr. Das 
hat Dan in mannigfachpr lleziehnng statt. Die erste Be- 
liehnng ist die, dass er, als Acid. sniphur. gefasst, welches 
eine hitzige Fldssigkeil ist. mit dem Sperma virile paral- 
lellsirt wird, wekliea ebenfalls eine hitzig Fenehtigkeit 
ist. Die zweite Beziehung ist die, dass er. als Acldnm 
sniphur. gefasst, arcanologisch tJeht nur Acid. sulphur. 
als solches ist. sondern augleidi auch Kisen. Denn nenn 
man ja bei der Arcanendrei das Acid. sulphnr. vertreten 
hat, so ist das Acid. sulphnr. nicht nur Acid. sniphur. als 
sololies, sondern es bietet den generellen Gesichtipunct 
ßlr Acid. anlphur. und Eisen dar. Nun wird aber das 
Acid. Bulphur. aus dem Eäsen (Hsenvilriol) dargestellt, tmd 
ea zeugt von der grossen Zeugungskraft der Natur, dass 
ans dem Eisen, ohne Zusatz einer Ingrediens, blos diircb 
Vermittlung des Feuers, Acid. lulpbnr. beivorgelit. Die 
dritte Beziehung: ist aber wieder dal Natron sulphnricum- 
Verhältuiss. Hier wird vom 8iva als Acid. sulphnr. aus- 
gegangen, und es zeitjrt von seiner grossen Zeugnugskratl. 
das« er das Natron als Theilarcannm niclit nur au sich 
hinüberzieht, !;ondem aus ihm auch das Natf. sulphnr. 
zeugt Die erste Beziehung, die Par alle lieirang des Acid. 
sulphnr. mit dem Spenna virile, legi es nahe, den Siva 
unter dem Embleme des Phallus zu verehreu. und wenn 
auch hicrfDr in den epischen Gedichten kein Anita Its- 
punct geboten ist. eiucriel, es liegt gar eu nahe, das« 
sich aus dem Sperma-*ii1le-8iva der Phallna-Sira ent- 
wickelt. Siva ist anch der Gott des Todes, und tnigt als 
solcher eine Halskette von fichideln. Das zielt auf das 
Add. sulphnr. als Causticuro, welches tädtet, indem es 
wune caustiachen Eigenschaftes entwickelt. Analog haben 
wir auch die KelaUoa zum Acid. salphur. als Causticum, 
wenn Siva der Vertilger böser Geister ist An den ßiva 
als TÖdtenden schliesat* sich nun aber wieder das an, 
diuss er die göttlichen WiJbn verleiht und angerufen 
wird, den 8ieg zn verleihen. Indem nümlich der, der in 
den Kampf geht, der Kümpfende. Gott um Sieg anfleht. 
Hebt er den tiSdtenden Gott an, er fleht ihn in obj^ictiver 
BeiiebuDg an. das ist, er fleht ihn nicht an, sich, den 
Flehenden, zu tödleu. aondem den Feind. — Man kann 
sich den P. solaris vom Standpunct der Zwei denken. 
Indem P. solaris mber und P. solaris niger jeder fitr sich 
iu's Auge gefasst werden. Man knnu sieb selbst dvQ !>!• 
ijaoT hopatii vom Btandpnnct der Zwei denken, indem da* 
Pntparat ala eino Löauitg rg* SttliwaM 




9er einl, on3 BcTiweffel als der andere Tliell g 
Aber die ZweltheiHgkeit tritt doch bei keinem c 

den Vordergmud, als beim i 
pfaiir. -Natron. Denn beim IJqaor liepatls isl 
theillgkeit etwas kOostliches. Beim P. soloria ist sie g 
nichts künstliches, indem P. solaris ruber und P. sotadt 
niger jeder ein Arcanum fUr sich sind. Beim Acid. aol- 
phur. -Natron dagegen haben wir nicht nur im Acid. all^ 
phur. ein Arcanum f^r sich, und Im Natron eiuAruuin» ' 
für sich, sondern das Acid. sulphnr. distendirt üch ntTl 
neue zum Acid. sulphur. nnd Ferrum, nnd Natron disten- 
dirt sich zum Natron carbonicum nnd Natron nitricoBI, 
Hier ist also die Zweitheitigkeit ganz besonders vertreten, 
nnd es ist wohl sachentsprechend, dass diese Zwei beim 
Siva ganz besonders marktrt wird. Anf Grund d^MS 
nun erhAlt Slvs zwei KSrner. So wenigstens üt die lei- 
tende Idee bei der Sache. lu der näheren Bealislrung der 
Idee umgeht man es aber, den Siva dnrcti 2 HsrnS 
zu verthleren, nnd so giebt man Ihm ein Honithier aW 
Symbol. Bei dem Homthier tritt nun besonders derSUCt 
in den Vordergrund, weil dieser sich durch sein Stoatea 
auszeichnet, durch die Thätigkeit seiner Humor anaaeicb- 
net So kommt der Btier ü» Svmbol des Siva heram. 
Um nun aber dem Sivn selbst die Hörner nicht gana n 
benehmen, erhült er einen Houd auf den Kopf. Bd 
diesem Monde ist es auf die beiden Spitzen dos VTertd- 
moodcs abgesehen, welche die Inder, wie wir. als HSmcr 
des Mondes bezeichnen. — 8iva filbrl einen Dreizack. Ul 
drei Angen. Hierin haben wir analug, wie bei den wdl- 
Bchen Aiivin, beim vcdischen Vischnn das Lossteuern anf 
die Drei. 

Das Natron wird, wie wir bcrelta erwJUmt. als FrtQ 
des Siva gefasst. Die«- Frau des Siva heisut P&rvati. 
die Berggeboiene , DurgH, die Scbwemahbare . da« ist 
wieder eine Bcrg-Relatron , indem man sich den Felwa 
schwer nahen kann. Nun , diese Bezeichnung Uegt Mbr 
nahe, da Natron carbonicnm aus den Felsen auswittert. 
Seiner Frau zu Liebe heistt denn auch wieder Siva tetbst 
der Herr der Berge. 

2) Vincbnu, der Repräsentant des Uquor hepatit. 
Am hauptaürblicbsten treten bei ihm die Avatlras Sn 
den Vordergrund. Hher welche i-iel gefabelt worden 
ist Mit ihnen liogt p« fiilgendcrmasoen. Wenn wir 
den Siva nnd den Visclmu hallen, so haben *tr. wft 
wir wissen, den Brahma eo ipso, oder mden gaaagt, 
wenn wir Aeid. wlphnr. -Natron und Liquor hepalfs 
haben, so haben trlt P. solaris eo ip«o. In der Be- 
ziehung treten also Acid. sulphnr. - Natron und Liquor 
tn^ath in den Vordergrund, nnd P. solaris tritt in 9ea 
HiDtergnind. Die in den Vordergrund tretenden FH- 
parat« worden nun an der Hand ihrer Danttollnng in*! 
Auge gofaast Und da sagt man denn, am Natron, vretik 
wir es ala Natron carbon. anffMsen, istweiter nichts Ute- 
analellen , denn das kommt nalRrllch vor. Analog GmJ 
e« mit dem Aetd. «ulphurienm. Das kommt natürlich wS, 
wenn wir e« nicht sowohl als Acid. »ulphnr., als vielnsbr 
als Elsm anffassen. Wollen wir uns aber anch. da doch 
beim 8iva das Acid. sulphur. nnd nicht das EiseU in den 
Vonlcrgmnd gedrHngt wird, wollen wir uns anch spectell 
an dsB Acid. sulpbur. hallen nnd nicht an das Eisen . so 
verrUukt dos den Standpnnet doch nicht. Denn dasActd. 
sniphur. wird ans dem Hseovitriol ohne irgend einen 
Zusatz. bloB durch Anwendung des Feuers dargestellt 
Hierbei aber, sagten die Inder, handelt es steh nicht um 
einen chemischen Procoss, es handelt sich btos um (dna 
einfache TranamuUtion des Eisens in SchwtftjlBänre. W» 
aber niehl der eigentliche chemische Process eintritt, da 
stehen wir noch auf dem Boden des naldrlichen Vot- 
kommons, nnd von dem Gesichtspuncte au^fasst, habcrt 
wir das natlirltehe Vorkommen des Acid. sulphur. gntM 
sowohl alt das dea Eisens, resp. des Natron. Dem ent- 
gegen haben wir nun aber bei der Darstellung de« Li- 
quor hepatis, entgegen dem nalOrlichcn Vorkommen, 
den eigentlichen c b e m i s c h e n P r o c e I a, der darin gegebett 
isl, dass man Schwefel nimmt die chemischen Ingredieif 
tien Salmiak und Kalk zusetzt, und nun dcstiDirt. Bier 
kann von einem natürlichen Vorkommen nicht die Ueie 
■ein. hier muss der eigentliehe Dontellungsproces« eJD- 
tnteo. DamgeoMM balwn nit denn iis Siima dv iadv 
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Natron einerHJtR ond Liquor bepaUi niittcrcTtoit«. lA- 
qsorlie.pit. fÄllt dem chrmiBchen Proc«M anliKin) nun dftrge- 
ttellt wordeD. Acid. «ulphur.- Natron nlclit. Dau nun 
»bor Liquor h«patü dem ohcmtathen I'roceisc ashelni- 
fällt, dnr^Bt«1U wmlon muM. da« wird bei den Avataren 
4c« Viücban — wenigitnu denn nnprüuglicli — in'* 
Auge Kernet. AvatAra beisst Ucrabnvigiuig. und ist die 
Eiwhemtiug des Viaehnn iu irgend eiuer VerkBrperuiig; 
auf dei Wett. Man niaimt zeha AvaUrcu »n. 

UrapiUngUch siiBlirEe wabTBcbeintii'h nur oin Avatar. 
näniUcb der eweit«. Und dieaer wurde dAnu ditrcb nenn 
andere cumuUrl. Dieie npun eutatonden aber auf einen 
Crow, lüvia Bnccemv. Au d«t Zebn darf daher uicbt frerUttelt 
werden, wenn man, di« ICiasahl dee Avatan verlauend, auf 
'^e Habixahl Übergabt Auf nie «eiwl aurblndcr T.Avatäia 
der KHnig' von Ce7lon mit aehn Nacken. Sio koisait 
liüclistwalirscbeiiilicb derartig in die Sache, daai die In- 
der bei der Darstellung^ den Liquor bcpalii icbo Acte 
constatirten. Einer derartigen Curutalirung einer Anzabl 
Toa Acten bei der Darstellung eines Präparate« werden 
wir im Verlnuf äitm-t Bncheii Ruth in ßeaug anf daa 
Hydrarygt. oiyd. rubr. begegnen. £■ wcrdi-n auwer dou 
10 Aratara« auch noch einzelne apokryphe eimuachwür- 
Be» Tonucht, daa melt nahncbeinbch darauf, die Zahl 
13, Weldie wir im folgenden Abtuhnitl aU eine wichtige 
Indische philoaophiache Zahl kennen Idmau werden, an 
die SteUe der Zahl 10 «u biintrcn. Die 10 Avatäraa 
stehen in einer fortlaufenden Reihe, jede von ihnen «teht 
vorbedachter Weise da. wo ids steht, und nicht iVnheT 
oder später. Ursprünglich wird, wi» wir vorbin gasehou. 
bei Avatnra nicht« andere* in> Auge gebaut, als die Dar- 
slcUang dos Liquor hcpatis. entgegen der Nickt-Daistel- 
lunii; do* Acid. «alphnr.-Xatron. Davon wird nun aber 
in dem Compici d^r Avatareu de« Viacbnu. wie sie una 
Torgcrülirt werden, abgegangen. Wir wollen daa beipre- 
eben, nachdem wir die einielneu Avataren haben kennen 
lernen. Also saerst wollen wir die 10 Avntaren dureh- 
nehmen. Uan vergleiche hierbei P. -r. Bohlen: Das alte 
Indi'}!!. ein Buch, wekhc«, worauf wir denLeser aufmerk- 
•am machen, im AUgemeioen dem Laincnachen Buche an 
Zuverlässigkeit iiachslebi. , 

Erster Avatar. £■ handelt sich um eine Indische 
SOnddath. Daa Uenschengescblocht war durch wilde 
Biesen verderbt worden. lüner von ihnen , Hyagriva, 
hatte sogar die Vedaf geraubL Die Lrde muM also in 
der Sflodfittth tutergeben. Uor Indische Noah hiiiait 
Hanu. Visohnu (Brabma) eracheini ilun imler dar O»- 
•talt eines tlaches und giubt ihm den Befehl, ein Schiff 
(Anhe) zu bauen, nud dasoelbe mit oieben heiligen Min- 
n«m [üabeu Arc«ua) nod Sannen aller Art ivijM «ar- 
vani). worin die Tbierwolt mit begriffen, zu besteigen. 
Die Sfindflnth geht alsdann vor sich, und wie Noah auf 
dem Oebirge Ararat landet, so landet Manu auf einem 
Gipfel des Uimavan. — Die SItudfinth wird iu diosem 
Avatar als Wasser dem BQsaigen Liquor hepatis ^gen- 
ilbsr gestellt. Dabei kann man sich nun auf den Sland- 
pnnct stellen, da« die Dsrstellung des Basaigen 
Präparates ins Auge gefaxt wird. Man kann aber auch 
einen anderen Slandpuuct einnehmen und, vom cbeniiachen 
ProceK* abeehend, kurzweg dat in'* Auge fassen, da» 
Liquor hepatis äUflsig iiit, cnt^gen dorn Pulvis solaris, 
welcher fest ist. und entgegen dem Acid. lulpfanr.-Natron, 
in welchem wir den festen und düBugon Statidpunct au- 
^leicb haben. Tischnu vetkilrpert «ich in die- 
sem Aratar als Fisch. 

(Wir weisen hier nebonbw dsranf hin. daa«, wie hier 
die Indische Sflndfluth dem Liquor liepatia gegenüber 
g«sti>Ut wird, das* so in dem ersten Buche der Oracala 
Sibyllina der MosMschen SOndflath das «juechsilber ge- 
genOber gestellt wird. Wir werden du später kennen 
lernen.) 

Zweiler Avatar, Die Himmlischen fangen an, 
ihre Sterblichkeit iiino lu werden, und berathschlagen, 
wie sie sich einen Trank. Arorita. darstellet!, der ihnen 
hestJitidige Jngend und Unvterhlicbkeit verleiht. 

Also die Götter wollen den Liquor hepatis machen. 

Demzufolge bMchliesscn sie, das Hilcbmeer umsubut- 
tem. (Diese Anffassung, wie sie Rtmiyana hat, Uegt «pe- 
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r}. Ein isoUrttf Berg. Uuidara, wird dem Meera 
zugefUlirt. die grosse Selilange, Vaauki, um den Berg 
gcflchluugon. Die Gatter ergreifen den l^cbwsui der 
ßchUngc, die Dämonen den Kopf, und so wird nnter 
furchtbaren Anstrengungen lOOi. Jabrs ge>chUlteU, 

Das Milchmeer, welches uaigcbnltert wird, ist die Lö- 
sung von l^chwefel in KnlkwHsser. Der Berg, der drm 
Meere zngefllbrl wird, ist Salmiak. Die Schiauge das 
DestillirgclÜBS. Mit dem Ikblltteln soll das Destllliren 
beMiclint'l werden. 

Nnn erscheint das feurige Gift, and droht die ganM 
Welt zu vernichten. Die Götter wenden sich an Sivo 
dau er dasselbe zum Erbtbeile in Empfang nehme. Je, 
doch dns Gift hatte sich mit Blibcesschnelle verbreitet 
Siva konnte nur einen Theil desselben rcrachlucken, und 
erhielt dadurch einen blauen Hals. 

Das feurige Gift ist da« Uyprothiongaa. resp. Ammo* 
niakgas, welches sich einen Ausweg verschain. Wer es 
einathmet, kommt in Erstickungsgefahr. Das Ersticken 
legt das Verschlucken, das Einatbmen seitens ßiva 
nalic. Das« Siva gerade herangeholt wird, um ilas 
Hydro thioD-Ammoniäkgas einzuathmen. liegt darin, dass 
in ihm, Siva, das Acid. «ulphur. repritsentirt ist. Der 
Bauch des Acid. snlphur. fnmans inrolvirt gerade sowohl 
die Ersticfcnngsgcfahr. als der Schwefelraucb. der Ammo- 
niakrauch. Siva aber, dem der Banch des Acid, sulphur. 
zukommt, versteht nch auf das Einathmcn eines giftigen 
Dunstes, würde es ihm schaden, so wäre er nicht qnali- 
licirt. das Acid. sulphur. zn repräsentircn. Dasa Siva 
vom Einatbmen einen blauen Hals bekommt, sielt darauf, 
dass das feurige Gift eine Luft ist. Die Luft aber, der 
Aelher, ist blau, (Vergl. übrigens weiter unten.) 

Die Gütter waren bereits ermüdet. Da kommt der 
Helfer in der Noth, Vischan, unter der Gestalt einer 
Schildkröte, stellt sich unter den Berg, nud h.ln 1000 
Jahre mit quirlen. Und das hilft. 

Dasa die Götter nicht fertig werden kSnnen, liegt da- 
rin, dass sie Sttknper in der Kunst und, Amrits zu ma- 
chen. Sie verstehen sich lücbt darauf. Kotortenbais und 
Vorlage passend an einander zu kitten, sie verstehen daa 
„verlntiren" nicht. Darum entweichen ihnen die Gase 
in ^e Luft. \^wibna als Schildkröte weiss Eath, weil 
die Schildkrate «inen hörnernen Panzer liaL Der hat 
einen Kitt, welcher sich wie Schildpatt verhärtet. Viol- 
leicht ist gar doe Hanptingredienx seines Kittes, seines 
Lutnm : Schildkrott. Wo Vischnn sehten Kitt anwendet 
und mit Bchiittcln hilft, d* hat die alle Noth ein Ende. 

Indem nun die Schftttler aum i^le kommen, tsachen 
nach und nach grosse SchXtxe hervor : die Apsarascn oder 
seageboreuen Nymphen von unvergleichlicher Svhünheil; 
Varuni, auch Sara genannt^ ein weisses Boss; ein kösl- 
Ucbes Juwel, welches Vischnu za seinem Schmuuk erkio- 
aetei die Kuh des Ueberflusses, die Urmatter oller nach- 
maligen Kübel der Mond, und andere GegenstKnde mehr. 

Daa alle« nun aind verschiedene Bszeichuutigen für den 
Liquor hepatis. Die Apssrasen aeigen den PlUssigkeits- 
puuct des Präparates, da» weisse Boss werden wir in 
der 10. Avatära kennen lernen, dns Juwel <IeB Viechnu 
liegt sehr nahe, weil Liquor hepatis ja das Arcanum des 
Vischnn ist, die Kuh ^elt auf die Milch, und die Milch 
wieder auf daa Milchmeor. Der Liqnor hepatis entslohti 
wie wir obeu gesehen, auB dem Uilchmoerc. es steht 
also gar nichts im Wege, ihn genoraliter als Milch- 
meer aufzufassen. Der Mond ist vom Stva erborgt. Siva 
ist ja den Schüttlern eine ZuSucht beim Entweichen der 
Oase, und mag dafllr Bchon die Ehre erhalten, dass nun 
Beinen Mond im Liquor hepatis rcprnsoiitirt sein lösst 

Zuletxt erscheint der Giltterarzt. Dhanvantara, tnit deia,i 
erwünschten Amrita in der Hand. Aber sofort entsteU | 
Hader und Zwietracht, weil sich die Asuras desselben m ■ 
bemScbtigcn suchten. Einer derselben hatte bereits heim> 
Heb davon getrunken, als ihm der Mondgott dafür den 
Kopf abschlug. Allein die Wirkung des Trankes war 
nicht mehr an paralyslrun. Hit fbrchtbarem Krachen 
fahren KBrper und Haupt von einander, luistcrblich znm 
Himmel hinauf, wo tie seitdem mit dem Monde in Feind- 
achafl leben and die Eklipsen bewirken. Vlschnu täuschte 
die Asuras viJlUg, indem er nnr den Suras zutrank, wo- 
durch jene der VnaterbBcbktdt beraubt worden. Es bv 
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firtnotpla fbetnm per iwnliiiti i ttati Ten wptmi flSoa ptd- 

cherrimoj) enixa est. Msa enieht nna der Sache, dass 

die Inder, welche auf der eintn Seite <!io Linbe so wim- 

duTToII lyriscb lu behandeln wissen, aitf der imde reo Seite 

die Farben dcT Uebe auch recht grell auitnipinwin rer- 

«lohen. Die sieben SSbne von vorhin haben tibrigoni 

kein beoeidenRwcrtbeg Liooii. Viriya »pazlrt einmal mit 

KriBchna im Walde nnd hat Liehcrideen. Da stürzt ihr 

jUngBter Solui anf ue za, der von »einen Brüdern in 

Furcht gesetzt worden war. Haria, dan crschi'oekeue 

Kind sehend, verlämt die Viraja, und diese tröstet den 

Kitaben. EiutenIreEn merkt sie aber, äura Kiischnn fort 

ist, gerätb darüber in Zorn und verwandelt ihre Bühne 

ii» 7 Meere, dan Salimeer, da» Zuckermeer, das Spiritiio- 

sonmecr. das Buttermeer. da« Buttermilchmeer. dasMilch- 

Bioer, das WaEsenDeer. (7 Arcana). — Kriscbna verrich- 

t mehrere Holdcnlhaten, xa denen besoflden die gehört, 

■r den Drachen Kaliya ISätete. und einst mit seinem 

: den PamaxB (govardhana) aufhob. Ueberhaiipt 

I Kiischua ein gar mäcbUger Herr, ein müclitiger Qatt. 

1 wir darüber den Dnniao, dem Diener des Krischna 

I der oben angeführten Purana sprechen. Er, Damau, 

r Ridba: Wie kannst Du. o Mutler. meinen 

nit to bitterer Rede angehen, unüberlegt , o Oöt- 

, schmahüt da vergeben». Den Herrn dea Brahma, 

Siva, Yaniit, den Erachalfer der Welt, den Herrn 

r ÜBrasvati, Lakschmi, Maya, Prakrlll, ihn, der ebne 

t, »ich mit »ich selbrt begnügt, roll Liebe iit, 

1 behandebit da schändlich. Den, der die besten Güt- 

_. 1 in Schranken hält, dewen hüohite Herrin von allcu 

1 bi<t dnreh Anbetung nnd Fnas-Verehrnng. dea kennst 

}L nicht. oGIOcklichc. Wa> soll ich deni Herrn aagen? 

Usuhna kann durch um Runzeln seiner Brauen allein 

iBtihligc Oöttjnnon crBchaffcn . die dir gleich sind . und 

Ihn. der ohne Qualität ist, kennst du nicht. Im Viükun- 

tliA (Paradies) streichelt Lakschmi immer mit ihren Haaren 

den IiOtua der Fümb de» Haris, und verehrt ihn unter- 

;at. Den Herrn, welchen Saraavati immer mit Lie- 

wclclte fitlss da» Ohr ergötaen, unterthänigst preist, 

It kennst dn nicht Den, welchen die gute Natur mit 

t Form de.' Lebens Aller begabt, stete ehrend unter- 

loigst jireist, den kennst du Stoha uieht.' Den iiecb«- 

' " n Theil seiner Griisee vorherrUchen immer die Ve- 

alle seine Theile kennen sie nicht: — ihn aber 

L du nicht, Zürnende. Ja ihn. den Brahma, mit 

1 4 Oesiehlem. der Vater derVeden, der Herr, preint, 

X Lotus der Filsie er verehrt, o Herrin; ihn, den 

Piva mit den fünf Gesichtern (Acid. sulphnr. , Ferrum, 

Natron carbünic. , Katron nitricum, Natrun-BalpUuriciUD, 

vgl. Siva), der Lehrer der BUssonden, unter Thränen und 

freudiger Kntcbüttening prviet, nnd den Lotus der FQsae 

verehrt Sesha mit den tanscnd Gesichtern (die Schlange 

das ^Isclina) preist den biSchsten Herrn illr nnd für. nnd 

ehrerbietig verehrt sie den Lotus der FUsse. Srfncn Lo- 

a der FHrsb verehrt auch freudig stets Yama, der Leu- 

; aDer Dinge nnd ihr Zeuge, der Herr der Welten. 

r Herrscher Vischnn, welcher auf eiiiem wrässen Ele- 

Miteu reitet, wlbst Herr und ein Theil von diesem 

LTischns). meditirt trotidem stets diesen, den Höehsteu. 

'e Suraa und Aauraa, die vomehmtten der Anochnreteu, 

e Klnnus, Memtcheu, Weise, obgleich sie ihn nicht »oben, 

rehren selbst im Schlaf den Lutos der Fflnse. Las» 

hnell den Zorn fahren, und verehre den Lotus der f üsee 

I Haris, der durch bloases Runseln der Brauen die 

fthöpfung zerHtiiren kaiui. Wenn er nur die Augeulieder 

;t, so wird Brahma xu Falle gebracht An einem 

. der Ihm znkommt, stOrsen 28 Indraa; er, der 

l^hüjifer der Welten, hat ein Leben von tflS Zeitaltem. 

lUdha und die Mädchen (die Hirtinnen, welche 

Idha bei ah-h bat) seid vüllig in der Gewalt luoiuas 

rNatdrÜch sind das Uebortreihungeii , welche mit den 

vöhnlichen Au»chnuunge nder Indischen M}-thoIogie col- 

Sie Bullen blo» dazu dienen, um den Krisehna 

> Gott mit Emphase in den Vordergrund zu seliiebon. 

[_ Neuuter Avatar. Vischnn uutor der Verkörperung 

i Kefurmstoro Buddha, des Stitteni den BudiUiisniiis. 
r Der Buddhismus ist, das sei nebenbei erwäluit, die vei- 
reitetsto Bel^ionspartei in Aden. T. Bohlen «tollt fol- 
tndes ODgcfäre VarbiDtDüiB betreffs der hauptsächlich - 



ateo KeHglon«p*rtelea In Aden jnf, -wriM er Übrigens auf 
die Unniclierlieit solcher Angaben selbst hinweist: 
Von Christen aller Parteien leben in Anion 17 Millionen. 
,. Mohamedanern ,. ,. „ „ 70 ., 
„ Brahma! ten „ „ „ „ 80 .. 
.. Buddhisten „ SBä 

Zehnter Avatar. VUehnu al« KalW. Diese Ver- 
körperung liegt noch in der Zukunft. Vinchnu wird nnf 
weissem Rosse kommen, um die Menschen von ihrer 
Sünde an befreien und da» Laster eu vertilgen. 

Hier haben wir das Wcissnerden (weisses Koss) des 
Liquor hopatis (»ielie bei den Farben der Arcana), nnd 
dn» sich an dasselbe knüpfende Verderbnis» des PrHparatoa. 

In diesera Avatsr tritt wieder der Liquor hepaBs in 
den Vordergnmd. Vischnn Incorporirt sich als I^lki. — 

In Bezug auf die nähere Sachlage haben wir nun B*. 
bei den 10 Avataren. 

Bei dem damaligen Standpuncto der chemischen Wis- 
senschaften ist natürlich nicht daran zu denken, dass man 
einaah, welche chemische Prueesse vorgehen, wenn bei der 
Dosljllation von Schwefel, Salmiak, Kalk. Liquor hepntis ent- 
steht. Darum konnte man nur ganz allgemein nagen, vrir 
nehmen Schwefel, Salmiak, Kalk, lassen sie chemisch auftlilt- 
ander wirken, und der Erfolg der Sache ist dass sie rieh 
zaelwasNenem verkörpern, welches ist: Liquor hepa- 
He. Da nun Vi«cluin den Liquor bepaü» rcpräsenürt, so 
verki^rpert dch Vischnu, und wir haben die Avataren. 

Es ft'agt sjcb nmi, als was soll sich Vischnu verkör- 
pern? Da wird nun zunächst auf Grund des t. Avatars 
die Schildkrat« herangezogen. Die Schildkrate reprSeon- 
tirt das Lutum . mit dem Ketortenhals nnd Vorlage an 
cmaudergekiltet werden. Dass das Lntom auf die Weise 
in den Vordergrund gedrängt wird, zeigt ans entweder im 
Allgemeinen, dass die Inder anf ein gutes Lutum hohen 
Werth legten, und In diesem Fall ist dann Schildkrate, 
äcldldkrott Schildpatt ein All gern ein -Name, der ganz das- 
selbe bedeutet, wie Lutam. Kitt. Oder aber die Sache 
i»t specicU au fassen, und führt daim darauf, das« die Li- 
der zu ihrem Kitte den Panzer der Scliitdkrötc benntsten, 
und dcb etwas darauf zu gute thaton, einen so gaton 
KitI entdeckt zu haben. Jedenfalls hielten die Inder da» 
Vcrlntiren von Retorlenhals und Vorlage bei der Dar- 
stellung des Liquor hopatis ftlr ein Ding, waches prä- 
gnant die Anftnerksamkeit de» Alcbemirten auf »ich zieht 
denn Runst würden sie den Tiscbnu nicht für dasselbe 
flnsgcbentet haben. Indem dieser aber fltr dasselbe aus- 
gebeutet wird, haben wir die Scbildkrete als seine Ver- 
körperung. 

Im Anhalt an den 8. Ävatai sind vrlr also der Antwort 
auf die Frage: „Als was soll weh Vischnu verkürpem ?" 
schon näher gerückt Eine Antwort haben wir bereits, 
die Antwort: ,A1» Schildkröte". Nun aber bandelt es 
sich nm 10 Avataren, und da« seigt, das» man die Sarbe 
vielseitig nnfamcD will. An der Band dieser Vielseitig- 
keit kann doch nnn nicht immer und immer wieder i;e- 
rnde- die SchildkrQte heraiig«zugen werden. Es dräi^gt 
sich also die Ifiitbwendtgkeit In den Vordergrund, die 
ScbildkrGte zu erweitern, und da liegt es nalie, da de 
eüi Tliier Ist, de im Allgemeinen zum Thier zu erwd- 
tani. Wir erbalten also auf die Frage: ..Als was aoü 
«ich Vigchim verkörpern?" schon eine Antwort, welche 
sich in weiteren Grenzen bewegt, nämlich die Antwort ^ 
„Als Thier". 

Die Inder thdlten nun das Thierreich in i Klassen: 
LandthlBTe . fliegende Thiere . Wasserthiere , GewBvn . 
Die SciüldkrÖte wird lum Gewürm gezählt. Da wir 
nun eine Verkörperung des Vischnu als Gewflrm haben, 
und die Verkörperungen im Beieich des Tbierea extun- 
dirt werden sollen, so liegt es nahe, die 8 Übrigen Tili er- 
klaasen beranzuziehen, und damit ist denu Stoff zur Ver- 
kSrpemng tnr 3 neue Avataren gegeben. Nun aber wird 
in dcnAvataren anf die Thiere der Luft niehl reflectirt. 
Das kommt daher, dasa Vischnu an nnd für sich bereits 
einen Vogel liat auf dum er reitet Gamtmat oder Garn- 
da. Den bat er bereits vurweg, und es braucht daher 
die Klasse der Vögel in den Avataren nicht mehr ver- 
treten za sein. Hierzn kommt noch das, dasa Gamda 
ein Schlangenfeind Ist, die Sclilaoge aber in der Klasse 
des Gewürm» zälüt, ax der anch die ScbildkiSte. tUcse 
BaidB der ThierrerkBrperung Vischnu», zählt. Schilil- 
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kr5te und Vogel würden sich also zusammen in den Ava- 
taren schlecht vortragen, der Vogel würde die Schild- 
kröte vertilgen, da mtiss denn einer von beiden Platz 
machen. Um indem dien statt haben muss, muss nahe- 
liegend der Vogel Platz machen, denn würde die Schild- 
kröte Platz machen, so fiele die Ba^is der Thiorverkör- 
pcrung. Nimmt man nun noch dazu an, wie das so fern 
nicht Hegt, dass der 2. AvatAr ursprünglich der einzige 
war, so ist ein reines Uninöglichkeitsvcrhiiltniss gegeben, 
dass die Schildkröte dem Vogel Platz macht — Indem 
nun die fliegenden Thiere zurücktreten, bleiben uns nur 
noch die Landthierc und die Wasjferthiere, und wir haben 
blos den Stoff fiir zwei neue Avatarcn. Mit diesen 
sind wir denn aber auch im Reinen. AVir fragen: 
Als was soll sich Vischnu verkörpern? — Die Ant- 
wort ist: Als Thier. — Wir fragen weiter: Als wel- 
ches Thier? — Die Antwort ist: Als l^ch und Ijand- 
thior. — Fragt man nun weiter: „Wo sollen denn nnn 
die neuen Verkör])crnngcn untergebracht werden?" so ist 
in Bezug auf den Fisch der erste Avatar von selbst ge- 
geben, denn in dem int von der Sündfluth die Kede, es 
ist xat i^0Xf)y der Wasser- Avatar. Kun wenn da der 
Fisch nicht raugireu soll, wo soll er dann rangiren? 

Es ist bei uns populäre Sitte, uns viel eher geneigt 
finden zu lassen, den Fiseh zu gcneralisiren, als das Land- 
thier oder das Säugethicr. So war es gerade bei den 
Indem. Daher kommt es, dass man, um Fisch oder Was- 
serthier und Landthier den Avatarcn einzuverleiben, in 
Bezug auf den Fisch nicht weiter speciallsirt, in Bezug 
auf daa Landthier aber wohl weiter spccia isirt. Es han- 
delt sich also nicht um die Frage, wenn dem Mann ein 
Fisoh erscheinen soll, was soll das denn für ein Fisch 
sein, ein Uccht, ein Karpfen u. s. w. , sondern der Fisch 
bleibt schlechtweg Fisch. Es handelt sich aber wohl um 
die Frage: Wenn das Landtliier in die Sache gezogen 
werden soll, welches Landtliier soll das denn nun sein? 
In Beantwortung dieser Frage wird nun naheliegend der 
Blick auf den Löwen gerichtet , auf ihn , der der König 
der Thiere ist, und wie der Liquor hcpatis eine gelbe 
Farbe hat^ Nun aber dürfte es schwer halten, den Lö- 
wen in eine nähere Kelation zur Darstellung des Liquor 
hepatifl zu bringen, und das ist der Grund, weshalb man 
sich vom Löwen abwendet und dem Eber zuwendet 
Pieser ist, wie wir oben gesehen, in Bezug auf sein Wäl- 
zen im Morast, in Bezug auf feine Hauer, welcne aufrecht 
stehen, zur Darstellung des Liquor hepatis in Kelation zu 
bringen, und su tritt er denn an die Stelle des Löwen. 
In den 3. Avatar tritt er ein nach dem einfachen Gesetze 
der Reihenfolge. Der erste Avatar ist absolvirt, er hat 
den Fisch erhalten. Der zweite Avatar ist absolvirt, er 
hat die Schildkröte erhalten. Nun konnnt der dritte Ava- 
tar an die Reihe, und erliält den Eber. 

Nun sind drei Avataren feriig. Vischnu ist dreimal als 
Thier untergebracht, und damit ist denn aber auch die 
Thicrwelt erschöpft. Soll sich Vischnu weiter verkörpern, 
so muss man sich weiter nach Verkörperungs-Substrat um- 
sehen. Und hier eröffnet sich denn folgende Huhn. Vischnu 
ist ein Gott, als Gott hat man ihn also eo ipso. Als Thier 
hat man ihn auf Grund der drei ersten Avataren. Und da 
liegt es denn nahe das Mittelglied „Mensch" zwischen Thier 
und Gott zu schieben. So hat man -also als neues Ver- 
körpcrungs- Substrat: Mensch und Gott. Wir haben aber 
nach Absolvirung der drei ersten Avataren noch sieben vor 
uns, und Mensch und Gott würden nur Substrat für Kwei 
Verkörperungen bieten, liier ist a1c>o naebzuhelfcn , und 
i,« geschieht dies am besten, wenn man Mittelglieder in die 
Sache bringt Vom Thier zum Menschen ist ein Mittelglied 
jene Classe von Wesen, welche man Ualb-Thiere oder Halb- 
Menscben nannte, wie Thiere mit Menschenköpten, Menschen 
mit ThierkÖpfcn u. s. w. Derartige Wesen waren ja den 
Alten geläufig. Vom Mcnächen zum Gott ist ein Mittel- 
glied der Heros. Auf die Weise ist uns denn der Stoff 
geboten, die Zwei: Mensch, Gott, zur Vier zu dilatiren: 
lialbmensch (Halbthiei), MenFch, Heros, Gott. Damit eind 
wir aber immer noch nicht am Ziele. Denn es handelt 
sich ja um 7 Verköri»erung<:n, und wir erhielten auf die 
genannte Weise deren erst 4. Wir bleiben alxo mit dreien 
noch im Rückstand. Es i&t alfo noch weiter nachzuhelfen. 
Und hier bietet sich denn folgendes dar. Das Thier ist 
^Teifach vertreten, dem entsprechend liegt es nahe, auch 



den MeMchen dreifach vertreten lein zu lassen. X>M pMH 
schon deshalb I damit der Mensch dem Thier« nicht bm^p 
stehe, es passt um so mehr, als mit dem Drei-M em a eh t » 
prägnant hervorgehoben wird, dass man sich der Diti )Ki 
den Thieren wohl bewusst ist, dass man mit VovlM^daflfct 
3 Thierelassen oonsUtirt sUtt 4 (die Classe der Vögel (U 
ja). Auf die Weise hätte man dann als VerkSrpefnni^ 
Substrat in den einzelnen Avatoren: 1) Thier, fi) ThiQ^ 
») Thier, 4) Halbmensch (Ualbthier), 6) Mensch, 6) Mensd. 

7) Mensch, 8) Heros, 9) Gott. Damit wären wir denn nll I 
Avataren fertig und es fehlte blos noch daa Verkörper«^ 
Material für den sehnten Avatar. In Besug auf dieses stsOl 
sich nun der Autor der Avataren auf seinen speciellea Stand- 
punct als Buddhist -^ er ist ein Buddhist — und stsfll 
den Buddha über Gott. In seinem VorschreUen vom Tbkr 
zum Ualbmenschen (Halbthier), vom Halbmensclitn saa 
Menschen, vom Menschen sum Heros, vom Heros zu, Gstl^ 
bleibt er bei Qott nicht als Finalglied stehen , sondern « 
schreitet noch ein Glied weiter und kommt von Gott i| 
BuddhjL Und auf die Weise erhalten wir denn als T» 
körperungs-Substrate in den einielnen Avataron: 1) This^ 
2) Thier, 3) Thier, 4) Halbmensch (Ualbthier), ft) Msbh^ 
0) Mensch, 7) Densch, 8) Heros, 9) Gott, 10) Buddha: - 
und damit wäre denn die Antwort auf di« Frage: Als mi 
6olI sich Vischnu verkörpern? erschöpfend absolTiit, mU 
die Sache wäre erledigt. 

Der Autor der Avatarcn erledigt aber nicht gaus so di« 
Sache. Zuerst giebt er die Drei des Thicrcs nic|it den 
Menschen, sondern dem Heros. Nun das ist eine »• 
erhebliche Variante gegen das Vorige. £r denkt, es H 
prägnanter, wenn der Heros, der immer doch nocb eis 
Mensch ist, die Drei bekommt, als der Mensoh selbst. Arf 
die Weise erhielten wir denn als Verkörperungs-Svbstista 
in den einzelnen Avataren : 1) Thier, 2) Thisr, B) Thier, 
4) Halbmensch (Ualbthier) 5) Mensch, 6) Heros, 7) Bcfoi» 

8) Heros, 0) Gott, 10) Buddha. 
Hierbei bleibt er aber nicht stehen. Er calouliri iL: 

Die Basis der Avatara ist zwar die Dantellung des LIqioi 
hepatis, es wird aber in prägnanter Weise auch 4enjen%a 
Dingen Rechnung getragen, unter deren Gestalt sieh Vlscün 
verkörpert, es soll ihnen in prägnanter Weise Reckn«i| 
getragen werden. D^gemäss müssen sie sich frei est- 
wickein können. Sie würden sich aber nicht frei cniwicksli 
können, namentlich würde Bnddha nicht in seiner volks 
Glorie dastehen, wenn die Fessel der Darstollung des U« 
quor hepatis ihnen perpetuell anklebte. Das ist derGrosi, 
weshalb der Autor, vom Heros an, den Liquor hepitii 
ausser Augen lasst und ruhig zum Buddha vorschrelt»t| ik 
gäbe es keinen Liquor hepatis in der Welt WoblbemeriKt. 
sprungweise, eo auf einen Schlag geschieht dies nichti, dis.. 
beim Heros haben wir noch prägnant den KanapI, wi 
dieser ist noch so halbschlag Darstellung des Liquor he^Mk, 
weil selbst im 2. Avatar, dem Hauptdarstellnngs-AvstM 
der Kampf herangezogen wird. Aber im Allgen^lneo gs- 
sohieht es doch, und weil es geschieht, deswegen lieft tt 
nahe, dass wir, wenn wir beim Buddha angekommen sindt 
einen Rückbliik machen und fragen: Aber wo ist deas 
nun der Liquor hepatis geblieben? Das ist der Qmad, 
weshalb der Autor mit dem Buddha-Avatar nicht abschliesftii 
und nach ihm noch den Kalki-Avatar bringt. Dieser At» 
tar soll den Liquor hepatis wieder aufs Tapet bringen. 
Aber an und für sich ist die Situation missliob. Sobald 
wir beim Buddha angekommen sind, sobald er alMoIvift 
ist, haben wir in Bezug auf die Avataren ein fait scoomplL 
Hinterdrein noch einen Avatar bringen, heisst die Sache 
wieder von vorn anfangen. Wird ein solches Thun c^onss- 
quent durchgeführt, so kommen wir nie zu £nde. Und d« 
hilft sich denn der Autor derartig, dass er sagt, gut, dk 
Sache ist abdolvirt, ich darf nicht wieder, von vom aafangendi 
den Liquor hepatis bringen, ich darf überhaupt keinss 
Avatar bringen. Aber wenn ich den Avatar nicht bringe« 
darf, so darf ich ihn doch wenigstens nicht bringen« Ick 
bringe ihn aber nicht, denn es handelt sirh nur ws 
einen Avatar, welcher gar nicht da ist, welcher in dtf 
Zukunft liegt. Die vage Zukunft könnt ihr mir aber doch 
nicht abschneiden. Und was den Liquor hepatis betriilt, 
so bringe ich den auch nicht Ich bringe ihn zwar, aber 
ich bringe ihn nicht als Liquor hepatis, ich bringe ihn 
als Nicht- Liquor- hepatis, ich bringe ihn als den Terdo^ 
benen Liquor hepatis, als den Liquor hepatis, der aufgehört 



I 



I 



Atf, tJ^UM bCfMfb sn ntn. Dcoib iobald der Ltquoi h»- 
mHb wciM «ird, ftt er kein Liquor hcpttts mehr, aubnld 
Vitchnu »uf seinen) vrclssen Romo kommt, aniiullirt er ' ' 
b) licli BCtbit Trotzdem, dus irh hIso nui il^r ei 
StTt« den Liquor hrpi^Ila bni>K«, bring« ich ilm auf 
anderen Seile duch nicht, nnd icli hnbe «owohl beim Bringen 
lies ATMar» »Ib eolrben. als beim Bringen dessen, um wbi 
es airh bell h Ol handelt, den Niclit-Siandpani't, und einen 
lotchen einzunebmcn, knnn nicht nnlogiirh «ein. 

Auf die Weise »ilnlen wir denn, entgegen der ^oran- 
gehenden Aulglellung erhalten; l)Thier, 2) Thier, 8) 
liier, 1) Ualbmensch (Haibthier), 5) Mensch, C) Heros, 
7) Heroe, 8) Heros, ö] Uott, 10) Buddha, 11} Kniki. Da- 
nW haben wir nun aber eine VerkBrperong m viel, und 
das ist iler Orond, weabalb im B. Aratar («ei Heroen ) 
nammehgedringt werden, bo dati wir die Aursteilang 
halten : I] Thier, 2) Tbier, 3} Tbl er. 4) tlalbmeaBcb 
(Halbdiler) 5) Uensch, 0) Doprelln los, 7| Heros, S) Uou, 
9) Buddha, 18}Kalki, — aud dieser Anl'eteilung lo Ig) denn 
dar Autor bei den Verkörperungen. Dieselba tor Augen 
habend, brau eben wir in Besag aiir die VerkS rperungen 
VbdiQUs nar weniges special iairend nachzutragen. 

F'iieh, SchildkrSle, Eher haben wir in den B etilen 
-Avalaren. Es kommt also der 4. Avalar an die ÜFibe. 
Auf diesen muss der vorigen AnTstellang gemäss der Halb- 
mensrh oder das Halbthicr kommen. In dem 3. Avatar 
tkg, wie wtr geieben, der LSwe nahe, er war aber nicht 
gut zu eoiployiren, und wurde daher «uriickgedrüngt. Der 
gtOrOcbgedrängle wird jeWt wieder hercoige hoben, llior 
hd 1. Avatai knüpfen sich nicht mehr dieäcmpel an Ihn, 
wie In dem S. Aialar. Im 3. Avatar kunnle man fragen, 
ober was soll uns denn der LÜwe, an den sich doch gar 
keine Relation cur Darstellung des Liquor fiepat. knüpfen lösst? 
DasrelbB ISsut »ich niin zwar auch im i. Avutar irai - 
«bsr hier kann man abbiegend antworten, freilich in 
xOg auf die Darstellung deiLiquor hepatia liegt der Lowe 
t^m, aber das Tcrschlägt hier nichL Wir haben ein awi 
faches ins Auge xu fassen, die Dnntollung de« Liqu< 
bepaili und das Substrat der Vi-rkörpemog Visubnui. Ak 
letztere» aber p--»sst der Löwe ganz »orzüglich, weil ea 
aiefa Im i. Aratar um den Ualfamensoben oder das Uaib' 
tdlec bändelt — den Indem war n&mllcb ein Mensch mit 
rinem LSwenhaupte oder ein IJiwe mil einem Menschen- 
banpte eine geläufige Hgur, Weil es sich ,i!so um den Hjilb- 
menitchen oder d»s Halbtfaier handelt und weil xn diesem Zweck 
der j..awe so gut nusznbenlen ist, deswegen, «agl der Autor, 
kann man dem LSwen nthon nachtehen.dan» erden Standpunct 
der Darstellung de« Liquor hepatii niehl lertriit. Waa ihm 
aber hieran abgeht, das ersetzt er alt BeprSsentant de? Ilitlb- 
menachen Oder des Ualblfaiercs auf der andeivn Seite, und 
darum mag er, ohne äcrupel xo errrgtn, eintreten. Ne- 
benbei «ollen wir norb e!rwähnen, da»a, abgraehen *un 
der, den Indern gelSnligenFigDrdesHalb-Lüwen-MciucIieu 
oder Ualb- Menschen- LS wen. der Löwe sich auch deshalb 
für die Verkörperung als (inlbmen"ih oder Haibibier 
beilegend aasbeuten liiat. weil et zwar Thier, als solc 
iber der Kenig der (Land) 1'biere ist. Der K U n i g der 
Utere steht aber bereits mit einem Fusse in der (Jlasae 
Mensch. 

Nun kSme der S. Aialar an die Reibe, der also der 
oUgen Aufetellung gemäss den Mensihm zu bringen hat. 
Wi« hiertisi der Mensch zum Zwerg wird, haben wir 
4tKn in dem 5. Aratar kennen lernen. 

Ea folgen der S. und 7. Aratar, welche uns den Heros 
tb 4er Urei-Zahl zu bringen haben. AU solch dreiiacher 
Rem« Bgnrirt denn der Ilrei-Ramo. 

Ea folgt der 8. Avainr, welcher uns der vorigen Auf- 
stellung gemüss den GutI zu bringen hat Als eolefaer 
flgorirt Kriaehna. der einerseits an den Orb chisrhcn 
Apoll erinntit, welcher dem Admelus die Ueerden hütet, 
anU in dieser Beziehung etwas barmlos dasteht, der aber 
andererseits, nach der Schilderung die wir oben mitgetbeill, 
als ein ansterordentlich mSebliger Qott figurirt. 

Dann kommt der 9. Avatar, welcher nni Buddha 
bringt, der also Ober Kriachna steht. 

Im 10, Atalar maehl denn endlich die Verkörperung 
Tlscbnus als tialkl den ScbluM. 

Fassen wir nun , den Veikörpcrangen Viachnn« in 
den einielnen Avataren gegenüber, den Liquor hepalia 
•p«dcU In'a ktg^ «o haben wir, wie wir wissen, im «raten 



Avatar die DoppdiMftwdin Aa Liquor bepatli ih Qe< 
gebenea und vom Standpunett^ der Darstellung. Dieser 
Doppelpisndpnnct '.a\ mit Vorbedacht in denselben hinein- 
gebracht, Auf der einen Seile nümüch will der Autor, 
wie im 5., A. o, t, w. Avatar. der Darstellung de« Liquor 
hi-pati« Krclinung trugen, auf der anderen Seile will er 
aber auch den Oegenaatz zum III. A\atar haben, damit 
der Anfang der Avitiirn ein OegcTistiick iti ihrem Knde 
darbietet. Will er aber einen »olcbco Oegrnsnti haben, 
so muBS der Liquor htipatis Im 1. Hvntara u f treten, wie er Im 
10. Avainr abtritt. Das tbot er nun aber eben, wenn 
der I. Avalar uns den Liquor fappHtis einfach bringt. 
Der zweite Avatar ist der houptsKoliltchsle Darnlellang»- 

Der dritte Avatar ist abermals ein Darstellung»- Avalar. 

Der vierte Avatar ist dagegen kein Darstellung» Avatar. 
Anlehnend an den Löwen haben wir wohl die gelb« 
Farbe des Liquor hepatia, weiter aber auch nichts. DT* 
Lowe bietet eben keinen Anhallspunct fUr die Dsralelltd 
des Liquor hepatis. Wesiia'b er irolzdera heranget 
wird, wissen wir aue dem Vorigen. Die Uarslollung J* "] 
Liqnnr faepati» weicht der VerkSrperatig VUchnoa ah 
Hiilbmeiiecb oder Halblhicr. Wir haben im Voriicen da< 
rauf hingewiesen , dass die autnebmende QunliRcallon, 
welche der LBwe dazu bat, den Vijchnu aU Halb- 
mcnfciien oder Halbihier zu reprSsenliren. den Scrupel 
schon paralyairen mag, da^a die Darstellung des LiqtlOT 
bepaiis in den Hintergrund trilL Wenn nun aber auch 
dtr Scrupel paralyslrt werden mag, hält man sich atriot 
an den Liquor bcpatis, «o bleibt es immer, an und tllr 
tich betrachtet, eine Lli^'ke, daaa wir denselben vom Stand- 
punele Beiner Farbe, das Ist generell genommen, vom 
Slandpunct des Seins frballen, und nicht vom Slandpunet 
der Darstellung. Bier deckt s'th nun aber der Amor der- 
artig, dass er sagt, ea ist absolut nSlliig, dscs wir den 
Liquor hepatia neben dem Slandpunct der DarttelTangl- 
weise, auch Tom Standpuncle des Oegebenseina haben, 
bliese DoppelaufTasEang muait da sein, dem ersten Avalar 
zu Liebe, seiner Situ^ilion dem 10. Avatar gegenüber zu 
Liebe. Weil wir nun aber beim zweiten, beim dritten 
Avatar den Slandpunct der Uarrleltung habm, so kannte 
sich leicht Jemand durch die Anslo^cie foKreissen lauen, 
und beim I. Avatar sieb versucht fühlen, blos den S tan d- 
pnncl der Darstellung des Liquor hepati« zu constaliren. 
Dem wird entgegen gearbeitet, wenn ein Avatar den 
Liquor hepatis blos vom Slandpunct dei OegebenaelM 
bringt. Dann rückt ein aotcher Avatar uns bandgreillicb 
vor Augen, das» wir neben der Dantellang auch das Qe- 
gebpnifein berifi-kaichtigrn sollen. Und damit hl denn da- 
rauf hingewiesen, daaa der erste Avatar in Brziig aof den 
Liquor hopstis einen Doppelstandpunet einnimmt. Der 
solche Mission übernimmt, lal eben 



der vorliegende. 
Der fünfte A' 

Darstellonga-ATi 

Dann aber tr 
ten Avainr der Liquor hepatia 
endiiiib tritt er 

Im zehnten Aralar wieder 
abzutreten. Das weisse Roaa 
gens bereits im e weilen Avt 
dort taucht aus dem Amrila 
diesea zehnten Avalar knüpfe 
wtr spütcr bei Pinto kennet 
uns »ein Wellentbier Cringt, 
awgebeutet 



ir ist nun In weiterer Folge wieder dn 

imsccbsten, siebenten, nebten nndnenn- 
in den Hinlergrand, ond 

1 den Vordergrund, nm — 
m zehnten Arntnr ist flbrl- 
ar A'orbereitet, denn betetta 
lin weisses Roas hervor. An 
wir no.'h die Notiz, das« 
lernen werden, wie dieser 
s ausbeutet, und nachdem 
er rec onatrairt , rfl.'kgüngig 
macht. Das ist eine gnni Sbnllebe Silualion. wie hier hei 
den Avataren, wo der Liquor iiepatis erst gebrai^t, daa« , 
ausgebeutet wird, und nachdem er ausgebeutet worAeajj 
wiedi-r rückgängig gemacht wird 

Und nachdem wir nun die VerkCrpernngrn Vlirhnufl^i^ 
und des Liquor hepalU speoiAl in's Auge gefatit, vrolten 
wir anch speriel] die, siuh an den Liqnnr hrpails knüpfen- 
den KimpFe in's Ange faBsen. Die Riei>en, DKmonen U. 
a. w. lind nichts anderes als die Schullrzle, mit denen 
die alchemistiscben Aerzte K&mplV xu bestehen haben. 
Dieaen Kimpfpn werden wir hamentitvh bei den Abend- 
ländern Oelegrnheit haben, in's Gesiebt tu schauen. Wie 
uns aber die Avalarcn zeigen, sind sie bereit» «ehr alt. 
KftDu encbdnl der (Hitierikizl mit demAmrlln, so entsuAI 
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r„Wei«f»*" FÄrbe dcfi Natnni nitricum. Xatroii CÄr))onicuin, 
Aci<l. »uljjhur. depuratuiii). Er hnt 8 Anjj^Mi Tiihil. Zahl 
3). Er hat zuweilen 4 Arm« wio Brahma nnd Vischnu 
(|ihil. Zahl 4.). v. Bohloii Pajrt tVmor, 8iva bezeichiio 
im aUjfcmeiiisteu Siiiue dtm FiMier. (Da« hat min nicht 
«tatt, ind(jR8on in Bezup: auf d\o knuRti^chon Eigrnwhaftcn 
de« Avid. »uljihur. lit'g't Ihm da» Foucr doch nicht nbHohit 
fem.) AU» Symbol hat er ein Drciock mit der Spitze nach 
oben, ^. (V. B. safft, dien Zeiclu'u bezeichne die Flamme. 
Hiermit lehnt er nun wieder an das heutiffe chemische 
Zeichen A« welche*» Feuer bedeutet.) l'nd dann Kajrter: 
die Anliänorer de« Siva pfleptMi den lieilij^en Stieren einen 
Phallus auf die Hüfte einzubrennen, oder wlbst einen 
9(ilchcn auf der Brust zu trafren, und zwar, welcbeR sehr 
merkwürdifr i«t, in der (ie«talt eines Henkelkreuzes, mit 
dorn wir noch peprenwärtijr den Planeten VenuR, die Er- 
zeufiferin, bez<»iehuen: Q. (Die« Planetenzeiehen <^ ^ aU 
PhalluH. ist die Ursache, d«.«s v. B. »ich unter dem che- 
mischen Zeichen umf»ieht, imd ho herauHbekonimt, das« ' 
V «lu*" <^^*^ WaRRcrgott Vi.«ehnu, und /^ auf den Feuer- 
gott Siva zu beziehen i<Jt. Er ist aber bei dem hier auf- 
geführten Zeichen V ^^^ nicht an W.'iRwr zu denken, e« 
handelt »ich um eine l)reifip;^ur de« Vischnu, der pliiloRo- 
phiRchen Zahl J5 zu Liebe. Und ganz »o iRt bei dem 
Zeichen ^ hier nicht an Feuer zu denken. E« handelt 
aich wieder um eine Dreifijjur. die dem Siva zukommt, 
wie ihm auch der Dreizack zukonnnt. I);u«r in einem 
Falle die S]»itze de« Dri-iecks nach unten steht, V» »"'^ 
im anderen nach oben, A» das hat, (»hne weiteren Ne- 
benzweck, da« im Anpe. das Zeiehon des Viflchnu nicht, 
wie das dcR Siva, und daR Zeichen des Siva nicht, wie das 
df» Vinchnu zu bringen. Beim Henkelkrenz Q soll der 
Penis in vulva bezeichnet wt'rden, O = vulva, 4- — -- pe- 
ni». Er handelt pich also nicht allein um den PliallnR 
CPeniR, Linga), Rondern auch um die Vulva (Y«nii). Das« 
daa Zeichen des Phallus (liinjra, Yoni) mit dem Planeten- 
zeiehen Q iibereinkommt, hangt nicht damit zusammen, 
dam beide eine ursprüngliche Kelatitm zu einander haben, 
sondern dandt, daas die schonen Geister sich in allen 
Zonen begegnen. Die Araber, von denen, wie wir später 
sehen werden, das Plancti-nzeichen Q herstanmit, eniblema- 
tisirten Venus unter der Gestillt einer Vulva, O. nnd in- 
dem sie imn nach einem Zeichen für die Venus suchtcni, 
verfielen sie e})en auf «las Zeichen Q. Auch die chemi- 
schen Zeieh<;n V ""^ A ^i"d ganz unabhängig von den 
Vischnu- und Siva-Zeichen. Zu der Zeit, wo die Zeichen 
fiir die 4 Element^' XJ, Wasser, A» Feuer, ^, Luft, ^, 
Erde, aufkamen, (siebe die Alcbenne bei den Abendländern), 
zu der Zeit dachte mnn nicht an Indische Mythologie. 
Die ganze Indologie, an die sich die Neuzeit so eifrig ge- 
macht hat. schlummerte damals. Wo soll man damalR 
zu Zeichen kommen, die Visclmu nnd Siva eigenthüialich 
Rind? Und dann hat man ja gar nicht h la v. Bohlen 
imd seinen Gewährsleuten den Sachverhalt, das» das 
Symbol des Vischnu als Wasser V * ^l«*" Siva als 
Feuer A "*• Nein, man hat nichts anderes, wenn 
man an diese Zeichen anlehnt, als: ein Svndiol des 
ViBchnn ist V» ^'" Symbol des Siva ist A* Daran an- 
lehnend könnte man denn femer sagen V in- Vischnu 
und A =^= Siva. Und daran anlehnend könnte man 
ferner sagen ^ = Liqnor hepatis un«l A =^ Aeid. sul- 
phur. -Natron. Damit wären wir dann aber auch fertig. 
Zwischen den heutigen Zeichen V •, Wasser , und A» 
Feuer, und den bereits in übertragener Weise her- 
Attfikommenden Indischen Zeichen V» Liquor hepatis, und 
A» Aeid. sulphur. -Natron, ist gar keine Relation). End- 
lich macht V, Bohlen darauf aufmerksam, da«s des Siva 
Frau auch Knli heisst. (Das Rttdit wohl zur neueren 
Chemie in näherer Beziehung als jene Zeichen, indem 
diese Kali wahrscheinlich die Basis ist filr unser heutiges 
Kali. Es würde sich in diesem Falle dann nicht sowohl 
um ein dircctcs Anlehnen an dfe Indische Alchemie, son- 
dern darum handeln, dass es sich nun einmal zufällig so 
gemacht hat, dass der Indische Name filr Natron sich 
erhalten hat. Auf die Weise haben wir denn auch 
die einfachste Erklärung dafür, dass die alten Cliemiker 
Kali und Natron durcheinanderwerfen. Natron ist's, und 
Kali heisst's im Anlehnen an ^ic Indische Göttin, da liegt 
oben daa Durcheinanderwürfidn von Natron und Kali gar 
zu nahe.) 



Indische Zahlenphilosophie« 

Bereits die erste Phase der Indischen Alchemie huldigt 
einer Zahlenphilosophie. Wir haben gesehen, dat^a sich an 
die Kosmologie die philosophischen Zahlen 1 und 3 knüpfea. 
Die philosophischen Zahlen der ersten Phase werden in 
der zweiten Phase erweitert. An die arcaoologi^che Auf- 
fassung der Alchemie reiben sich die philosophischen Zahloi 
1, 2, 3, 4. Diese Zahlen 1, 3, resp. 1, 2, 8, 4 sind nun 
die Indischen philosophischen Zahlen im engeren Sinn, 
die Indischen philosophischen Zahlen im weiteren Sxnse 
sind: 1, 2, 3, 4, 6, 12. Das ist also, bei den Indiachea 
Zahlen im weiteren Sinne tritt zu den philosophisch« 
Zahlen der arcanologischen Phase noch die 6 und die 12 
hinzu. Mit ihnen liegt es ff : 

Das Indische Sonnenjahr hat 365 Tage , 6 Stunden , 12 
Minuten, 30 Sccunden. Nimmt man sich nun das Kecht, 
die 365 Tage in 360 Tage zu verwandeln, so erhält maa 
im Anlehnen an die Zahl der Tage, Stunden, Minuten, 
Sccunden des Jahres die Zahlen : 

860, 6, 12, SO, 
oder bei Streichung der Nullen , von denen angenommen 
wird, sie chanikterisirten die Zahl nicht, tondem cnmnl- 
lirten sie blos : 

36, 6, 12, 3. 

Diese letzteren Zahlen kommen nun heraus, wenn man 
die Zahlen 1,2,3, 4 diyisionswcis resp. multlplicatioos- 
weis mit der Zahl 12 in Verbindung bringt, nämlich: 

"/. = 18 

"/. = 6 
12 . 8 = 86 

"/«= 8 
Also, wenn man sich die philosophischen Zahlen der arcano- 
logischen Phase nimmt und sie divisions- resp. multipü- 
cationsweis mit der Zahl 12 in Verbindung bringt, so er- 
hält man bei Anhängung der cumulirendenNuII an betreffender 
Stelle die Tage, Stunden, Minuten, Secunden des Indischen 
Sonnenjahres, yorbchaltlich dessen, dass man an die Stelle 
der 365 Tage 860 Tage treten lässt. Weil nun die ZwSIf 
es ist, die diese Sachlage vermittelt, dass das Jahr heraoi 
kommt an der Iland der philosophischen Zahlen der ares- 
nologischen Phase, deswegen säsirt man die Zwölf, und 
sagt , wir haben die Zahlen 1, 2, 8, 4 nnd mit ihnen das 
Recht, sie mit der Zahl 12 in Verbindung zu brin^. 
Indem man nun femer die obige Aurstellung in*8 Aae^fasst: 

"/i = 12 

»/, = 6 

12 . 3 = 36 

sagt man, diese Aufstellung giebt uns die Zahlen 12 und 
6. Denn "/i ^^^ ^^^ ^2, und >*/, ist 6, nnd damit haben 
wir auch die philosophischen Zahlen 6 und 12. 

Wo bleibt denn nun aber die 36 ? Sie wird uns ja aueh 
durch diese Aufstellung geboten und ist keine Indische 
philosophische Zahl. Die Antwort ist die, dass auf die 86 
nicht weiter reflectirt zu werden braucht, weil sie auf dop- 
pelte Weise nicht direct in die Sache kommt, eaerst de»- 
halb, weil sie muUiplicationsweis herauskommt, entgegen 
den anden'u VerhSltnissen , bei denen dividirt wird, (wir 
haben ja 12:1, 12:2, 12:4 und dem gegenüber ausnahms- 
weise nicht 12:3 sondern 12.3). und dann deshalb, weH 
das Prodnct 36, das ist mit der cumulircnden Null 860, 
im Grunde mit dem Indischen Jahre nichts zu schatTen hat, 
besteht dies doch aus 365 Tagen, nnd nicht aus 8ffO Tagen. 

Und was soll denn die 8, welche diese Aufstellung bringt? 
Wir haben ja bereits die Drei, wozu sie hier noch einmal? 
Erregt das keinen Anstoss? Die Antwort ist, nein, es erregt 
keinen Anstoss. Bei den philosophischen Zahlen, welche sidi 
an die Kosmologie knüpfen, sowie bei den philoeophlsohen 
Zahlen, welche sich an die Arcanologie knüpfen, ist die 8 die 
Hauptzahl, sie knüpft sich auf der einen Seite an Varnna, 
Agni, Indra, auf der anderen Seite an Brahma, Sira, 
Vischnu , steht somit im Vordergrund. Dieses im Vorder- 
gründe Stehen qualificirt die Drei wohl, mit besonderer 
Emphase, doppelt hervorgehoben zu werden, und das wird 
sie, wenn uns die 8, trotzdem wir sie bereits haben in den 
philosophischen Zahlen, dir eich an die arcanologische AI* 
chemic knüpfen, und welche bei der erweiterten Zahlen- 
philosophie den Ausgangspunct bilden, wenn uns diese 8 
durch die Dfrision "'/^ = 8 noch einmal geboten wird. 



So erhalt«!) wir denn die erw*lt«rl«n Indhafaen philo« 
pli!«dien Zublen »1«: 1.9,' 



Uni 



' diesen Zahleil i 



Der Snehverball mit der nicht lerlreteuifii 5 liegt iodeu 
anden, als der SHchverhalt mit der niclil lertrclcnen T. 
Die t) ist abealul iiirÜi-'kxuweiaCD , et gielit aLwolut kdne 
IndiBi^e philoauphiacbD Zahl b. Die V indete ist nur re- 
lativ luiSrkiavieiBt'ii. Die Inder etkeiinen die 7 wubl an, 
geben ihr aber keine SIellung unter den pLilosupbiKi^beit 
Zahlen. Dies hat auf Omnd äetteo alatt, daw d!t> Inder 
•■gen, die Philosophie, die Speciilalion bemächtigt lich 
dccjeni|^en Znhlen , welch» an und für rieh nicbl gegeben 
■iiid, um sie herauiiubckomniPn. Wo aber «ine Zahl von 
TOrn herein gegeben ist, to evident gegeben ist, »■> von 
•elbit gegeben iil, wie die Zahl 7, welcbea die rMlla Ziihl 
der ArwoB igt, da bedarf es der Speeuiatiun nicht ferner, 
am ihr ßcubnnng ta Crngen. 

iVIbu wir haben die Indiruhen (Hrnüitorten) philiMOphiachen 
Z8hl<-n 1. 2, B, 4, 0. 12. Diese werden nun an diu In- 
dischen Weltaller angelelinl. 

Die Indlarhen 4 Wetialter tind: 

EiBtra Wululler: Krltayiiga oder Salyajiuga, Wellalter 

der Wahr heil. 
Zweite! Wellalter! Tretayogn, Wellalter Ji'r Fiäm- 

migkeit oder der 3 Opierfeaer. 
Dritte« Wettaltsr: Dvnpamjuga, WulUller dea Zweifels. 
Vlerlea WeluUer: Kaliyuga. Weltaller der Sünde. 

ToQ den Indem her wird die Ubre von den Weliallum 
oder Zeitallem derartig anfgeCcut, als wenn in ihr der 
PiogteBE d» Menacbnngeichlechlf vom Guten Eum Blisoii im 
Allgemulnen geleichnet würde. ZneTBl, so ial die ent- 
apreuhendc AoBaHung, seien die Ucnscben gut und brav 
gew-sen , dann aeien sie allmülig schlechter geworden, bis 
sie Fodlieb so ccbltcht wurden, wie sie jclil sind. Diese 
AufTaaeung dor Lehre von den Welliillern ist eine verkehrte, 
lie kam auf Orund deteen in doa Publicum, dass dJD Al- 
chomisteu den Leuten etwas Tormyilificitten. Die Weltulier- 
Iiehre'ist reinweg eine alebomintlaohe. Was sie aber unter 
ihr ventanden, das hielten die Alchemlctco gehnim , und 
indem sie e« geheim hielten, trieben sie das Publreum in 
die Uy^iiReation hinein, es bandele sich hei der WcItalCcr- 
Lefaie im Allgemeinen um die Schilderung des Pragreiies 
des Mensehcngesflhleohtes (om Outen luui Bäten. 

Suhauen wir doch einmal dieeef Lebre. Eiierat seien die 
Uenscben gitl und biav gewesen, dann seien flv allmülig 
•ehlaohlcr geworden, bis sie endlich so schierbt wurden, 
wie sie jelit sind. stUauen vir dieser Lehre in'e Antliu. 

Ihren Grund bat sie jedenfalls darin, dus man vom All- 
gemeinen auf den Einzelnen geht, nud Hich dann wieder 
Tom Einzelnen einen Schlusa auf das Allgerncine erlaubt. 
Beim Einielnen haben wir das, da» der Greis häufig sagt: 
Ach, wie iah ntuh jung wst, da waren die Menschen doch 
viel besser: die Well ist gani »niler» geworden , dax Vor- 
4erbni»s ist über sie gekommen. Das wird nun generali siri 
nnd damit komreil denn herans, die Mensehen im grossen 
Oanien seien frfliier, in vergangenen Wellnltern, gut gewesen, 
allmKIig sei aber das Verderliniss über lie gekommen. 

Aber hat denn dor Greis Hecht? Aeh nein, dos redet 
der alle Usnn sich ein, dnas in seiner Jugend die Münsubpn 
besser waren Der scbaul in seine Jugend durch die Urille 
der Phantasie. 

Und ebenso schaut der durrh die Brille der Phantasie, 
der den vergangenen Zeilallern einen häheren StandpuncI 
der MoralitUlandemonstrirt. Durch die fortithreitende Cultnr 
gewinnt doa menvcbliehe Leben im grossen Gaoisen freilich 
eine andere Gestalt, nnd mit dierer Gestalten- Aendetong 
ändern aneb die Sandeo. Aber die Sünde, an und C&r 
sith genommen, war aiels da , die brauchte nicht crsl »iio- 
«oskIv in 's Mcnsob engeschlecht hineiniukoirmen , lucoestiv 
anzuwachsen. Dhk zeichnet auch die Bibel ganz tnohent- 
sprechend. Schon der erste Mensehj Adam, :iilndigl im 
Paradiese, schon unter seinen Sühnen, Kain und Abel, hat 
der Brudermord statt. Waa r«lilt diesen SSnden, bedürfen 
sie noch des Progresees? Ist diese Zeichnung nicht viel 
riobllger, als die Progress - Lehre vom Guten zum Bösen 
auf der Basis der phantastischen Anschauung eines kin- 
itischen Greises? 

Blirlien wir aul die, uns allen geläuflge Weltalter- Lehre 
der Griechen, wie sie una in den Metamorphosen desOrid 



^boten wird — ^ eioe Kaohakmtng 4er BiTstificirten Inlei- 
prctBtiou der Indischrn vier WelUlier. Wetcbes doreh- 
Scherte klarbwerk! Zuerst hurrschio dos goldene Zeilitltar, 
dann kam dos süheme, dann das eherne, endlich daa 
eiserne. Im goldenen waren die ^lenechen gut, im cilbcriMa 
wurden sie sch'echler. im ehernen noch schlediler, und 
endlich im eisernen «o schlecht, wie sie jatit sind. Daa 
goldene Zeitalter herrschte aber aur Zeit Satnrn's, and 
damit prüaetitirt sich die Durchlöcherung des Problem». 
Snluni war ein Titane, ein Sohn des Uranus nnd der 
Oara. Er «tices seinen Vater vom Thron, und besorgt, 
ditrs ihm dasselbe Schickaal seitens seiner Söhne bereitet 
würde, verschlang er seine Kinder. Dnndi BUeas lds( 
wntde aber Jupiter nicht verschlungen, und dieser sllirats 
dann in Verbindung mit seinen ßnldcm, die, Dank einem 
deui Saturn gegebenen Emetioum wieder ausgebrochen wur- 
den , den Vater vom Thron und in den Tartarus. Ein« 
hUbsuhe Chronique scandalcose da«! Hübsiüie Vorginge 
für eine Zr>il , die das goldene Zeitalter rey iSicnlirrn aoll. 
So «nr>n damiil», im Roldenen Zeltalter, die Götter, wie 
müssen nun erst die Mcnrchrn gewesen «elnl Wie vertiSgl 
eicb ri»« soleho heillose Zucbt', ein solches Convnlut von 
Sünden mit dem goldenen Zeitalter: Kommt hier uioht 
die ProgrCM'Lehre vom Guten zum Dosen mit sich sclbat 
in Conflict^ — Wir dürfen nun nicht übergehen, dosa In 
Iletreif Satiirns noch ein anderer Mjflhus herrscht, der siidi 
etwas erbaulicher anhört. Ihm tufolge herrscht Satnm 
nach seiner Vertreibung auf den Inseln der Seligen oder 
in Italien , und gerade hier wKro es denn gewesen , wo 
nnler seiner BerrschafI das guldL-oe Zeitalter blilhte. Dieser 
Varinnte i*t ee leirbt anzuifben, dass man mit der Pio- 
grcBS-Lohre vom Goten sum Busen in Coiidict geralhcnd, 
rioli bewusst wurde, doae man auf einem durcbtöeherten 
Boden stSude. &Ian atiees sich an den Mythos, wie «r 
war, gemXss dessen tratum. um lo zu sagen der PrilMS 
de« goldeiiru Zeilalten war, und kam nun auf den Au»- 
weg, den Saturn dem alten Süiuleupfuhl zu eutreissen, nnd 
ihn in ein gllicklichea Land zu versetien. In diesem 
glütklii'ben I^ndu steht dann dem goldenen Zeitalter nlehl* 
im Wege, Schade nur, dass dem Condict dadurch niobi 
abgeholfen wird. Es ist nämlich eu bemerken, dose Saturn 
erst nach seiner Vertreibung noch Italien oder auf die 
glückseligen Inseln kommt. Damit ist dem goldenen Zelt- 
alter aber wenig geholfen. Salurns Anleccdcntien reichen 
hin, um einen Strich durch die goldene Zelt zu machea< 
Von ihnlichea durchlöcherten Standpuncten im silberneo 
and ehernen Zeitalter in sieh und für sich wollen wir 
nicht weiter sprechen. Die Chronique scnndaleure Satumi 
drückt dem goldenen Zeiulter bereits den eläemen Stemp«! 
der .Eisembeit'' auf, und damit sind das silberne und 
eiserne Zeitalter von vornherein piKcoupirL 

So lösen diejenigen daa Piob'eia des Progreases vom 
Guten zum Bösen im Mensch eogeachlochto , welche auf 
dasselbe eingehen 1 

Nun aber m dor Basis der Wollalte r-I^hre, an den Ii^ 
dischen Weltaltern. Wie macht tich denn bei ihnen doi 
Problem des Progrcsscs vom Outen Kum BHsen im Men- 
sch unge8chle''hte? Antwort: Noch viel schlechter, ala bei 
den Griechen, Bei den Griechen haben wir die Zeichnung 
des FrogrcBsEz ganz deutlich im Melallatandpunct, Gold 
ist besser, edler als Silber, Silber besser, edler als Erz 
I (Kupfer), Kupfer besser, edler ala Eisen Da haben wir 
I nlao, vom Gold zum Eisen gehend, das Absteigen vom Ouleo 
tGoId) zum minder Guten (Silber), von diesem aum noch 
minder Gaten (Eri) und von diesem endlich zum allermin- 
deat Guten, lam Schlechten (Eisen) Daraus lissl sieb 
doch noch wenigstens täa Text machen. Saturn durchlSohert 
awar das ganze KIncbwerk, aber dieses ist doch wenigsten« 
da, um durchlöchert werden lu künnen. Dem entgegen 
haben wir bei den Indern noch nicht einmal das Machwerk. 
Es ist gar kein Text herauszubekommen, wenn man die 
Augen aofmachf, wie denn nun in den Indischen -I Well- 
allem der Progress vom Guten sum Bösen im gewühnllehen 
Sinne des Probleajs gegeben sein soll. 
Wir haben; 

Welulter der Wahrbeil, 

Welialier der 8 OpfeMeuer oder der Frömmigkeit, 

Wellalter des Zweifels, 

Weitalter der Sünde. 
Ult den 8 letzteren IKssl «ich schon fertig werden. Das 
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zu Ijiobc 8Agt man denn in <lcr zweiten Pofiition nicht 
nur 2 . 12 = 24, womit tlic Jahreszahl 2400 gogelMin i«t 
Ktjndern mau Kaj»t auch 2.3 = luul hat damit eben 
die philosophische Zahl 6. 

Uie Griecheu nehmen im Alltremeinen die 4 Weltalter 
an, <lie wir oben haben kennen lernen. Dem entp'gen 
nimmt aber He si od nicht 4, sondern 5 Weltalter an, 
iiämlieh das goldene, das silberne, das ehorne, das heroische, 
das eiserne. Das ist nun ^ar nichts anderes, als ein lün- 
bliek auf fünf Indische Weltalter, welche herausk« mimen, 
wonn mau (» . 12 = 72 niolit fallen lässt. 

Um die Saeh«* nun noch etwjis mysteriöser zu machen, 
wird zwischen C!ött«'rjahr und Menschenjahr ein Unter- 
schied ^(unacht, und anj^enonuneu , bei den Jahreszahlen 
4800, SßOO, 2400, 1200 handele es nieh nicht um Men- 
sehenjahre, sondern um GotttM-jahre. GlUterjahr und Men- 
schenjahr stehen derartig gepuiflber, dju's ein Jahr der 
Menschen =: einem Tage der Götter. Will nmn nun die 
obigen Götterjahre zu Mensehen jähren machen, so hat 
man mit 3r»() (360 statt .^Oö, dicHeu alchemistist-hen Sprung 
kennen wir von oben her) zu nniltipliciren. Alsdann 
kommen für die Dauer der einzelneu Weltalter fl'. Zahlen 
lieraüs : 



Erstes Weltalter 4800 . 300 — 

Zweites „ 3600 . 360 = 

Drittes „ 2400 . 360 = 

Viertes „ 1200 . 360 = 



1728000 Jahi-en, 

12960O0 Jahren. 

864000 Jahren, 

432000 Jahren. 



Damit begnügt man sich aber noch nicht. Mauaddirt 
auch noch diese Jahreszahlen und erhält dann die ii^unnna 
4320000 Jahre. Eine solche Sunune heisst Mahayuga, 
eine grosse Periode. AVir machen hi<»rbei die IJemerkung, 
«lass die Indische Zahlen]diih)Sophie sich an die 4 Kechen- 
species ni.nehend, dividirt und mul tipli cir t, dafür 
haben wir ja auch im Obigen Belege genug. Wenn hier 
also auf einmal die Zahlen a d d i r t werden sollen , so 
ßcheint das ein Abgelieu vom Princip in Bezug auf die 
Bechenspecies zu sein , da die Indische Zahlenpliilosophic 
mit dem Addiren sowohl als dem Subtrahiren nichts zu 
thun h/it. Indessen das Abgehen V(un Princip ist nur 
ücheinbar. Auf d.as Addiren hier wird kein pr ine ipi el- 
ler Werth gehfgt. Es wird, um so zu sagi'u nebenbei so 
mit in den Kauf genommen, und knnn es auch. Denn 
wenn man doch sagt, die einzelnen Weltalter haben so 
und so lange gedauert, so macht es sich von selbst, ganz 
von aller alchemistischen Speculation abgesehen, dass 
man sagt, sagen kann, also haben sie im Ganzen so 
lange gedauert. Nach der Addition geht es aber nun noch 
weiter. Man multiplieirt da« Mahayuga mit 72. Diese 72 ist 
die Position 6 . 12 = 72 von oben her, welche falleu gela*isen 
wurde, weil es nur 4 Weltalter giebt. Hier wird sie her- 
angezogen, und nun multiplicirend gesagt 72 X Malulyasa 
=:: 72 X ^320000 = 311040000 Jahre. Das i»t nun ein 
Manuyuga. Und nun endlich wird das Manuyug.i wieder 
mit 14 multiplieirt. Diese 14 wird der Zahl 7 zn Liebe 
gebracht. Wir haben nämlich oben in der 2. Position 
2 X 12 = 24. Dies wurde, anlehnend an die 3 Opfer- 
feuer, extendirt zu einem: 2X3 = 6,. womit denn auch 
diephilosophische Zahl 6 in die Sache gebracht wurdet 
Hier denkt man nun, wenn man einmal dabei ist, etat 
2 X 12 = 24 zu sagen: 2 X ''^ = 6, so kann man auch 
weiter gehen, und, die verlassene 7 in's Auge fassend sa- 
gen 2 X ^ = ^^* ^^ ^^^ ^'^^ eben die 14, und sie ist 
es, welche dem Manuyuga derartig gegenübergestellt wird, 
da^8 man sagt 14 X Manuyuga = li x 811040000 = 
4354560000 Jahren. Das ist dann ein Kalpa. Kolossale 
Zahlen! natGnich dazu erdacht, um die Philosophie der 
Zahl desto versteckter zu bringen. 

Indische Kosmogenese. 

Dass die Alchemie sich der Eosnudogie bemächtigt, 
haben wir in dem Abschnitte der Indischen Alchemie vom 
Btandpuncte der Kosmologie gesehen. Die Alchemie bleibt 
aber nicht bei der Kosmologie stehen, sondern macht 
auch die Kosmogenese zu ihrem Eigcnthum. Das hat 
nun aber bei den Indem noch nicht statt. Wir finden 
zwar bei ihnen kosmogonetische Philoaopheme , das sind 
aber kosmogenetische Gedankenspahne , die der eine sich 
so, der andere anders schnitzelt, und die mit der Alchemie 
nf»ch nichts zu thun haben. Wir führen in dieser Bezie- 
hung an aus demRigveda: „Damals war weder Nichtsein 



noch Sein; keine Welt, keine Loft, noch etwa« daiüW; 
nichts, irgendwo in dem Glücke von irgend einem, eii- 
httllend oder eiugohüUt Tod war nicht, noch danak 
Unst(>rbliehkeit . noch Unterscheidung dea Tagoa nnd der 
Nacht Aber tad (das) athmet«; ohne zu hauchen, aDeb 
mit Svadlia ( iSelbstsetzung ) , welche in ihm enthalten iiL 
Ausser ihm war nichts späteres. Finstcruisa war di; 
dieses All war in Finstemiss gehüllt und iinuntersclittd- 
bares Wasser; aber die von der Hülle bedockte IfaM 
wurde durch die Kraft der Uetrachtung hervorgebrael|^ 
Verlangen (kuma, Liebe; wunle zuerst in Meinem Geitt» 
gebihlet, und dieses wurde der ursprüngliche« schöpfe- 
rische Same, welchen die Weisen, durch die KuifBcht 
in ihrem IIerzi>n es erkennend, unterschieden im Nicht- 
sein als FeKscl des Seins.** (Laspou). In einer Stelle des 
schwarzen Yadschurvuda heisst's: «iDio GewKaaer warn 
da, diese Welt ^^ar ursprünglich Gewässer. In ihm be- 
wegte sich der Herr der (lesc hüpfe, Luft geworden; er 
sah sie i die Erde ) , und hob sie empor in der Gcstah 
des KbcrR, und dann bildete er sie, indem er Viavarkamaa, 
der Wcrkin(;ister des Alls wurde. ** (Lassen.) Im Räai- 
yana hclKstV: ^ Alles war Wasser, dann ward die £ide 
gcchaifen, darauf entstand der stdbstständige lirahma mit 
den Dovatas.** (v. Dohlen.) Im (iesetzbuche Manuls heisrt'R 
„Als der Ewige und Unsichtbare, den uns die Vernunft 
gcgriindct^ aus seiner eigenen göttlichen Substanz mannig- 
fache Wesen hervorbringen wollte, schuf er zuerat durck 
einen Geibinken dim Wasser, und that hinein den Zea- 
gungsstoflf. DiesiT ward zu einem P!u, wie die Sonoe 
glänzend, und in ihm entwickelte sich der grosse Urrater 
aUcr (üeister, Brahma, die schafTende Kraft des £wig«9U 
nach einem ganzen Sch'>pfungsjahro durch den Gedanken 
allein das Ei zertheilcnd, dessen beide HJilften sodann n 
lünunel und Erde sich gestalteten.** (v. Bohlen). U. aw. 
Durch all das darf man sich nicht irre fllhren laasea 
wir wiederholen es : die Indische Kosmogenese oder ludiscke 
Kosmogeuisen haben mit der Alchemie nichts za thun. Eük 
eigentliche Kosmogenese kommt erst durch die Ae^Qrpter in 
die Alchemie, indem diese Aegyi>ten aus dem Nil entsteheii 
lassen. Diese Aegyptische Auffassung spinnen alsdann dis 
Juden weiter, und hassen nach einem ganz bestimmten alche- 
mistischen Problem die Welt aus dem Wasser entstehen, wo- 
bei tue denn wieder nach einem ganz bestimmten alche- 
mistischen Princip dem Weltenei als Weltcngefäss KechnHi^ 
tragen. Bevor die Alchemie nicht die Phase durchj^eaMfilit 
hat, dass sie zu den Aegyptem kommend, den Nil mit dem 
aus ihm entstehenden Aegypten in ihren Bereich aoekti 
bevor dann weiter nicht (lie Juden Nil und Aegypten sa 
Weltcmwa^ser und Welt generalisiren, ist an eine prineipi- 
elle Kosmogenese, die ein Kind der Alchemie ist, gar niolit 
zu denken, und am allerwenigsten an das alchemistiaph- 
durchdachte Problem der Entstehung der Welt ana dev 
Wasser und das sich an dieselbe knüpfende WeltensL 
Wenn die Inder von der Entstehung der Welt aus den 
Wasser reden, so ist das ein so vage dastehender Gedaa- 
keuspahn, der wohl an die Sündfluth anlehnt. 8ohaUl 
man nändich eine Sündfluth annimmt, constatirt man 
damit das Factum, dass die Weit, so wie sie jetzt ist, 
wie wir sie bewohnen, aus dem Wasser, dem äündflnth- 
Wasser, durch das Verlaufen, das Eintrocknen, diens 
Wassers hervorgegangen ist. Nun war aber doch vor der 
Sündfluth bereits eine Welt da, denn sonst hätte sie nicht 
in WajHser untergehen können. Damit haben wir de«n 
2 Welten, die wir bewohnen, eine vor- und eine nach- 
sündfluthliche. Um nun in Bezug auf diso 2 Welten die 
Karten gleich zu haben, lässt man die erste ans dem 
Wasser hervorgehen, wie die zweite. Solcher Auffaaaang 
gemäss war denn am Anfangt^ die Sündfluth, — eine 
ideelle Vorstellung, mit der e^ zusammenhängen mag, dmm 
der erste Avatar die Stlndfluth bringt. Und wenn die 
Inder das. Weltenei selbstständig aufs Tapet bringen. 
Hegt einfach darin der Ge<lankeuspahn, wie ein Huhn 
dem Ei entsteht, so wollen wir bildlich sagen, die Welt 
ist auch aus einem Ei entstanden, ein Gedanke, der nm 
so näher liegt, als die Inder wahrscheinlich, wie die 
Juden, sagten, der Himmel über uns hat die Gestalt einer 
halben Eierschale, und nicht wie wir, er steht, wie eine 
Kuppel, eine Glocke über der Erde. 

Will mau nun aber mis opponircnd sagen, das, waa du 
kosmogenetische Gedankenspähno der Inder nennst, daa 
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Bm^ht, ihni^n iltn kuHnnp^netiKclieii 8tiLiii]|inri('l unter ile>< 
FOsKcn &r12i»siGlii>ii, — nun pit, so titiA wir itsiiiit nUvli 
«nfrierten. Ki kommt iinn liei uviwfein obifpin Stmidpuncrc 
DIU ilnTAnf Uli. ca mit mit PrM^uix in (Inn TordcTKrinlil 
■»n Nihielien, dum diu rtgcntliclip nlebemiiitinchp KoHhoae- i 
itewe lind in speele dn» alchemlptiMrlL duri^hdiwlito Hitvw- 1 
fallen dflr Welt ROH ilnu Wanwr, hu vrelrhe« «uch die 
Orinchüii anirlineu • vnn den Juden, niul uirht von ili>ii 
I^idprii Btiimmt. Elinwn ln>t.ir'wh, vt'if diosi'i- aji(TliVej-li«'t 
irt, iat denn aber nui-li ikr t4nchvcrlia1t tintovlÄcli , dsnH 
Ulm, WM »icli Iniiig und urcamiiitli bii die JOdirehe Anf- 
ftwutig'wrlBp fcn[[pft. der .indischen Alchimie an^liört 
nnd uiirlit dor Indiscbcn Alchciul^. RixAiogLiicuo, nn^hSriMi 
~k*nii. Und durmiB geht denn Iimvot, Anas woim «jub bei 
ite« Indrim In k-mroopmctliwlipr Be^uehang IJinffp vorf«- 
dun. dip den.Iildisebou AiiTauBmijren ent-nirpubfn, d»s" dng 
enfwodrr Znfilli^krltL-n ind, auf di« kein iiriui;i|ileltcii 
Gewlriil xn legen, odrr m «Ich iini Ditta lisiidclt, die nicht 
♦on ilBn Indem iu dtn Juden, »ondcini vnn den Judtn r.ii 
de» Indem gekdinmeu «ind. Wenn nini im einxL'Iuen 
Falle diu Uebereinstimmunii^ eu gTi>s* isti al« dAw .die 
ZnfälHgkeit* nu^iontet wer-leu kniinte, no inÖKeil pb die 
tndnlogen unl«r sieb aimniaelieii, nii nie die Hi'Uiift, in der 
iBo b«tra0i!i)de Stelle viirkunimt, lll»erii!iiipt liiT Zeil luieh 
hintw dip Zelt rprlegen wollen, xa der )«TcitA tiati JUdisRhr 
Aleliemie eiiatirte, odor ob sie dlP bnlrefftude Stelle al» 
riogencbnben, Al« ein BpSt eres And iek^el bütrftchton wollen. 
Wie frcaa~t, ob rie dasKine oder drui Andere Ibim wollpn, 
nt5^n Hin unter nch auBniiu-hrn . nnsmacb?)! inilwuii me 
ea »bor. wen« (de den Dflteu , welche nn» die Alchendi: 
liefert, nicht hlindling« entgvj^ii treten and iu dft« Per- 
▼eninm verMlen woljnj, indini-li nu mai'hen, ma» .llldiecli 
iM, nar Jüdisch nein knnn. Und anch «m diemn Siieli- 
TerhaJt mit PragnanK in dun Vordcrjrmiid ku Bchi-_-bcu, 
deswegen hnlifu wir oben, dun negativen Stiindpraiel in 
Besng auf die Indixube KoBunigenosi" Bii^iioniinen. 

Alchemie bei den Aegypteni. 
Das Wasserverwandlungs - Espen nieiit. 

Die Ai'gyjiter eriilelten die Alcbrniie von den Indem 
sn der Zelt, wo die Indische Alebemie iiocli eieloniT den 
kowniilogiscber Standpunct einnimmt. Bei dieser Indisohen 
Kopmioloüc IbI nnn dal SachverVattnlgs ein idg'entlillni- 
llchi'Ä , das» Bio hervoretFobend den Himmel fu'« Auge 
faMt, nnd die Erde, die wir bewohnen, in den HTntergmud 
Kliiebt. Die Indinohe Kosmologie lehnt an die Üotlhcit, 
nnd da wir nun uiineren l]Hck zum Iliiiunel wenden, indem 
wir ihn T.nr Gottheit wenden, «o ist dsmit die EoBmologie 
gegeben, in welcher dam Himmel baoptsäclilieh Heclinnii|{ 
icetragen wird. Da« Anlehnen nn die Gottheit, vim dem 
da» GatjEo BUMifeht. int alier darin gegeben. d»s» die Ar- 
eana: reniedia dirlnn, pitlllehe MitO>l ein<L Ea I(t nun 
recht ncbGn und gut, die Arcann zn g^ttliclicn Mitteln zu 
atempeln. aber über einen »'dehenbinmiltBchpn Standpnnct 
den irdlMlinn zu vemachläiim^n ■ heimt xn weit i^hen. 
Hiebt die Oiittcr wenden di<i*e UiHol an, «oudcn wir 
MeuBchen, nicht d_in Himmel eTitnehmeii wir die iDpredi- 
entien, aui denen wir aie darntelten, ioiideni der Erde, 
die wir bewohnen. Diesen Stitndpnnel machten Hlch nun 
die ABgyjiter klar. Bio machten e« «ich klar, Ümh c» 
wold paaaend sei, ftueh die Welt, welche wir brwobneii. 
In den Berdoh der alcheniixtiHchen Welt m xiehcii. 
HaeblCTi BIO sich nnn aber dnran, die Welt, wek'be wir 
bewohnen, bervnratechcnd in den Bcrsicli der alehemlaü- 
scheu Welt ZU Bieben , so muMtuu sie ihre Annchauniigv 
weise mit der ihrer Lehrmeister, der Inder, anscinaiuler 
Kohcn IttsMn, sie raumtcn mit ihren !,nhrme!irtem brechen. 
Das wi thun, nalunen sie aber Anrtaud, und gerietheu 
•o in eine Zwltler-Bitnaüun. Sieb umsehend, kamen 
«lo nun auf einen Ausweg. Und dicBer Ausweg hcHliiiid 
darin, dass »ic sieb an Aegypteh hielten. Sie sagtt'u, 
wenn ivir der Welt, die wir bewohnen, aueh Kecbniiut' 
tmgon , so hruutht das ja flherhanpt nicht die |irfifanc 
Welt .da drnnssen" zu seiu. nein, wir halten mi« iu i>iieiiie 
an Acgj-ptCR. Aefrj-pten ist unsere Welt, unsere l\'elt iat 
das von den Oöttoru Iwvoizngte Aegypten. Diese Welt 
heranzuziehen, hBunon uns ilie Iiuler nicht vi-rargoti. 
WoUuti Bie rechten, tso mcigan sie mit deu QSnern rechten. 



Jhtgytftti bbmmg^, idttllt «ber mit u 
da> BÜsireu, was an unseren b^sMii liegt. So hommt 
denn Aegypten an der Hand einer ejitetidirlen Indischen 
Kusmologie, und an der Hand einer sclhstgefXllip»n Nv 
tirmulr dritte II uug io die Acgypt!si;hH Aluhemle. Hobald 
nun abitr die Aef^pthchen Alehemistcn aof diu Weine die 
loiUnelis kosmobij^sehu AufTasiiuDg erweilerlnu, liedurfte 
es nur eines SuhritleB. ttiu von der Kosmolo^e Eur Km>- 
uiogenese xa gelangen. Aepypion verdankt dem Nil 
seinen UrBpmng, ist. wie die Alten sagtcci. cinQeschenk 
des Nili. Waren die Aopjpter alao bei Aefi^pteu, so 
WHriMi sie auch beim Nil , uuil ««tzteii sie beide durtirtii: 
gegenfiln-r , iloan sie sagttui, wuiin wir dun Kil haben, 
so liabeti wir auch Aegypten. Acgygiteu euliteht iius dem 
1411, BD Yviirdniiiit die streng bcgrKndote akhetnistisebo Km- 
mngeiKiM: dn. Vou niiMrcu Stiuidpnncta Ittt dos Ewar 
eine RAsuiogenese , i^e eich in Bilgen Grenzen liewefft, 
denn sie hat es ja mit dem {"»Tlial ■ Rosmiis Aeg^jiten. 
und nielit mit dem Uuln^mal -Kosiuo« m ibnu. Vom 
Aegy|itisc;heu Ktaiidpuucte dagegen Rillt daa Eu^ der An- 
schauung, denn wcun die Aeg/jiter dun Kosmos Aogirpteu 
hatten, so hatten sie damit egoiHliseh'Aegjptisi^h den Kot- 
mos nberbaupt, denn Aegyplon war ihnen der KoBmo». 

Die ilgyptische KoBmogenie bwtohtnlso darin, das» man 
sagt, wir ballen den KU und an» dein ixl Ao^jj-pluii ent- 
standen. Weiler aber geht die AeE7])tisehc Kosmogenic 
nielit. Erst die Juden gaben dliuier bnsuhrftiikteu Kof- 
mogunie eine Allgeiuein-Alisdebnuilg. EtBt die Juden be- 
aogrn dam anf die Welt flberbanpt. was die Aegjrpter 
partiell auf Aegyptou Iw^aogen hatten. Indem sl« aJao 
rerführeu. gaben sin einerseitB dem Sil und audererBiMtB 
Aegypteu eine gonercllo Ansilehuuiig. Hüii Niid uMuIiten 
sie zum Wa'twr, welebe« am Anfsingo i!a war. Aegjr^iIrD 
nincliten bIu zu der Erde, welche wir bewohnen. Uauitl 
konunt denn zwisehen Nil-Aegfpten nnd Wasscr-Wclt die 
Parallele heraus: wid imorst der Nil da war. und aus 
dieBuni Aegjpteii entstand, eo war euerM diu Wtiltcn- 
wRüscr da, und ans dienern entstand die Weit, welche wir 
bewolmen. Eine »olebc ParaUelle trägt nun aber durch- 
aus die rcBucl des Aegyptierthuni». Die Aegjpter sagen, 
Aegypton ist die Welt, die Parallele Ihiit nicht» anderes, 
ala dasB «ic die Sache umkehrt und sagt, die Wolt ist 
Aegfpton. Wir haben ahio den Sachverhalt . dass die 
kosmogenetisehe Erwcitemng, deren Zweck es doch idn 
soll, sich von dem ongen (ieslcbtipunct der Aegj-pter xn 
emaneipireu, meb Tor wie nach iu dem engt-u Kreise 
Aegypten herumhewegt. Daa sahen nun die Juden ein, 
nie sahen ein, daa« wenn sie crweilprud s^leu, was mit 
Aegypteu und Nil im Kleinen vorgegftiigeii irt. das ist mit 
Weil und WcllenwnMPr im (irusHeu vur »icJi gegangen, daas 
i>Ie damit erst auf halbem Wege waren, ßle sahen ein. 
da«s, wenn die Vcrallgemeiaennig zum Ziele geführt 
werden sollte, dass sie daSu einen Sehjltt weitur ku gehen 
hatten. Und indem sie «Ich nun lU dem Endo nuiBahen, 
verfielen sie aufdas WasserTerwandlungsExperi- 
m e u t. Das WasBerverwaudlungB-Eiperimcnt besteht darin, 
dans man Wasser stehen lüsst, und unn aus demselben 
Erde erhält. An der Hand dieses Experimentes, an der 
Hand der Wasser rrrwoud tun ^, engt<-n iiuu die Judun, wir 
ballen Aepyplin und Ki! gar nicht niitbig. Wa» der Nil 
Lrt, das ist WftsBcr überhaupt, was Aegypten ist, int Erdo 
llberhaiipL Wir linbon nicht den Kil n'ithig, damit er 
nne A«gyptcu ergehe, wir haben blus ganz Im Allgemelneii 
Wasser n.'ithlg, damit es uns Erde ergebe. In der kosmo- 
genttiBcbeD AUgPiiielQ.Auanasung brauchen wir also nicht 
EU «iigen, wir haben den Nil, lUeser ergiobt Aegypten, 
ebenso babcu wir das W eilen waB<n:r, und dies orgiubt tnu 
die Well, die Erde, die wir liewcdinen. Kein, wir können 
ganz im Allgeraeiiion Bilgen, von Nil nnd Ai-gjpten ab- 
HtraUireiid . wir haben Wasser, und dicaes ergiebt nuH 
Erde. Wir sagen dIbu nicht, wie Acgyptea aus dem Nil 
entstanden i»t. hm ist itle Well au» dem Waaser entstandan. 
sondern wir ^;l .■ i: , ■■.!. .n i l.iiiud i^ 'T' 
Imien-Eip.'ili "^' 

so ist im 1(< 
die von nuf 
Welt ist alM 
im OruMcn. 
nii>^-nese der WtULT 
Qberstullen , 
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fttelloxig von Acgyptcii und NU« H<Hidcii\ wir liabcu ilie 
(üc^cnübtfrHtAiUuiig vou: Wa8Hcrverwaiultuug«-KxporimeDt 
iiu Kleiiit'u, uud\Va9t!crverwnu(lluiig8-Ex|)crinieiitim Gtomod. 

Wenn wir aI>o der urulten Anschattong begegnen, die 
Welt «ei aus dem WafBer entstanden, so musa man dabei 
nicht an Forschungen im Sinne A. Q. Werner's und sei- 
ner Anhänger, der Keptunisten, denken. Ach neia, bei den 
Indem handelt es sich blos um eine vage Idee, die wohl 
an die Sündflaih anlehnen mag (vergl. bei den Indern), 
bei den Jaden aber, und denen, die an sie anlehnten, han- 
delt es sich um nichts anderes, als um das Problem vom 
Wasserrerwandlungs-Experimcnt, welches seine Wurzel in 
dem Hervorgehen Aegyptens aus dem Nil hat. 

Was nun aber dos Wa^tierverwandlungs Experiment bo- 
trifiFt, so handelt es sich bei ihm nicht um ein exactes chemisch- 
physikalisches Dogma im heutigen Sinne, sondern es han- 
delt sich bei ihm um nichts anderes, als um einen kleinen 
Massstab, den man an Kil und Aegj'pten gelegt. Das 
wurde vielfach verkannt. Noch Im vorigen Jahrhundert 
glaubte man^ das betreffende Experiment, die Wasserver^ 
Wandlung, habe eine exacte Basis im heutigen Sinne. Man 
glaubte, Erde sei ein Grundprincip des Wassers. Man 
glaubte, wenn man Wasser nehme, und behandele es auf 
irgend eine Weise (Reiben, Koclien), so müsse es Erde 
ergeben, es müsse sich, wenigstens zum Tbeil, in Was- 
ser umwandeln lassen. Das ist selbstredend ohne Halt. 
Dat Wasser besteht aus Wasserstoff und Sauerstoff, nicht 
aber aus Wasser und Erde. Wenn Jemand meinte, auf 
Gfuod eines Experimentes Erde aus dem Wasser gewon- 
nen zu haben, Wasser in Erde verwandelt zu haben, 
so war die Erde, um denn diesen vagen Ausdruck beizube- 
halten, in das Wasser irgendwie hineingerathen, sie ver- 
dankte aber nicht dem Wasser als solchem ihrem Ursprung. 
Nun, solche Dinge durchschaut heute ein Anfanger. Öelbst 
ein Anfänger der Chemie weise, dass es gar keiuen ein* 
fachen Stoff ^Erde" giebt, um wie viel weniger kann die- 
ser Stoff ein Grundstoff des Wassers sein. 

Die Aegypter huldigten der Anschauung der Entstehung 
der Welt aus dem Wasser nicht. Die bekümmerten sich 
tberhaupt nicht um die Welt .dadraussea", die hatten mit 
ihrer Welt, mit Aegypten, genüg zu thun. Es ist gerade 
das Cfaaraeteristicum der Aegyptischen Alchemie, der Welt 
,da drauesen*^ keine Rechnung zu tragen. Sobald wir von 
Aegypten in die Welt überhaupt treten, haben wir den 
Aegyptischen alchemislisohen Standpunct verlassen. Und 
gerade das, dass die Aegypter einen solchen restringirten 
Standpunkt einnahmen, das ist der Grund, weshalb sie auf 
die kosmogenetische Relation zwischen Wasser und Erde 
kamen. Hätten sie sich an die von uns bewohnte Welt, 
statt an Aegypten gehalten, so wären sie nimmer auf jene 
Relation gekommen. Aber nachdem die Aegypter die be- 
treffende Relation nun eiiimal hatten, konnten sie da nicht, 
den Blick winter werfend, zur Rosmogcnese im weiteren 
Sinne übergehen? Antwort: Nein, in ihrem engherzigen 
Standpunct schien es denen ein Conflict mit sich selbst, 
mit der ihnen zukommenden Alchemie zu sein, aus dem 
Kreise von Aegypten und Nil hemuszutreten. 

Auch das Wasserverwand] ungs'Experiment kannten die 
Aegypter noch nicht. Die Juden waren darauf hinge» 
wiesen, sich demselben in die Arme zu werfen, damit sie 
in ihrer extendirten Aegyptischen Kosmogen<^e aus dem 
Cirkel herauskamen: Aegypten ist die Welt. Warum? 
Wdl die Welt Aegypten ist. Sie hatten ein bestimmtes 
Motiv dazu, auf der Aegyptischen Leiter zur extendirten 
Kosmogenese hinaufzusteigen, nachdem sie aber oben wa- 
ren, die Leiter hinter sich fallen zu lassen, und sich nun 
nach einem Problem umzusehen, welches sie oben erhielt 
Dies Problem war eben das Wasservcrwandlungs-Experi- 
ment. Die Aegypter dagegen hatten Nil und Aegypten 
und Aegypten und Nil als ein Abgeschlossenes, Abgerun- 
detes, was bedurfte es da der weitcn>n Spcculation? Ja 
noch mehr, faä le denen Jemand das WasserverwandlungS' 
Experiment geboten, sie hätten ihm als einem Ketzer den 
Rücken gekehrt. Die hielten Aegypten und Nil für heilig. 
Es wäre aber eine Profanation gewesen, wenn man gesagt 
hätte, du brauchst gerade nicht den Nil und Aegypten, 
nimm jedes beliebige Wasser, das madit einen Bodensatz, 
und indem es diesen macht, hast du die Erscheinung, die 
dir das, ans dem Nil entstehende Aegypten darbietet, im 
Kleinen 



Das Waseerrerwandlnngs-Experunent^^ist hSchst wioktfg 
für die Alchemie. Nachdem es einmal aufgekflaMMcn, watkt 
es sieh wie ein rother Faden durch die ganze OescbicMB 
der Alchemie hindurch. Ihm in dem ^nne, wie wir «Inb 
auseinandergesetzt^ eine exacte Basis geben au woUco, kt 
höchst TerlMhrt. Das Ael den Juden, die das ExperimiBt 
in die Alchemie einführten, auch ni<'ht im Traime «i& 
Sie fassten das Wasserverwandlungs-Ezperinient derartig 
auf, dass sie sagten, wir haben Wasser, lasten es 4teh«^ 
und erhalten nun Erde, das ist Bodensatz Mit r t ia i 
(destillirtem) Wasser sagten sie, ist dieser Bodeasats niekl 
zu erzielen. Die Enle, die zu Boden geht, mnas im Wae- 
ser enthalten sein, sonst kann sie nioht zu Bodea g e h aa 
Aber das ist für diese Erde characteristisch, dasa aie fanig 
mit dem Wasser vermengt sein mues. Es hat niditt aa^ 
fallendes, daae, wenn wir ein Geiäss mit Wasser neb«ifl% 
und werfen nun eine Hand voll Erde hinein, daas da» 
diese Erde zu Boden sinkt Es hat aber wohl etwa« aal- 
fallcndes, dass die Erde, wenn sie innig mit dem WatMt 
vermengt ist zu Boden geht. Denn warum gekt sie m 
Boden, warum hält sie sich nicht in ihrem Meogonginr 
Stande, warum geht sie nicht gar vom MengungB-ZoBtaai» 
in den Mischungs-Zustand über? [Das sagten aie, aal ejat 
auffallende Ersoheinuug, und weil sie ea ist, deewcigea bat 
die Waseerverwandlung als solche eine Bercohi^on^» M 
der Wasserverwandlung im Jüdischen Sinne iai aicht die 
Verwandlung von Wasser in Erde in*s Auge gefamt, tmt 
dem das Sich* Ergeben von Erde aus solchem Wanar, 
welches innig mit Erde vermengt ist, wobei das WaMir 
nach oben geht, und die Erdenach unten geht, Oder m 
die Sache vom Standpuncte des £x{»eriments anfznlaaMa, 
die Juden experimentirten nicht mit reinem (deaiiUirtaij 
Wasser, sondern mit solchem Wasaei^ das innig mit Eide 
vermengt ist Aus solchem erzielten sie ihren Bodenaal^ 

Wenn man nun solches Wasser hat, welches zwar iaaig 
mit Erde gemengt ist, aber bei dem das Wasser über die, 
mit ihm gemengte Erde das Uebergewicbi hat^ ao kaia 
es leicht geschehen, dass man die Erde Obenieht and 
glaubt, man habe es mit rehtem Wasser za Umizl. Und 
noch mehr, wenn man die Losung eines Salzee bat, bii 
dem gar kein Motiv zum Absatx eines Bodensatzes geg^ 
ben, und das Salz erleidet durch den Zutritt der Lafleme 
Zersetzung, oder ein Tbeil des Wassers verdunstet, modntth 
denn Salztheile, die vorher gelöest waren, zu Bodea afls- 
sen, so sieht Uns aus, als wenn Wasser, wdches «n oad fBr 
sich gar nicht anf dem Standpuncte des, mit Erde t«^ 
mengten Wassers steht, freiwillig einen Bodensata erglba 
Das nun verführte die späteren Alchemisten aa dem fut- 
schen Dogma, reines Wasser, das ist auch solches Wssecf, 
welches im Jüdischen Sinne nicht zum Bodensatz dis^ 
nirt, ergäbe dnen Bodensatz. Daher kommt die FaM 
von der eigentlichen Wasserverwandlong. Im alcW 
mistischen Sirme kann man geger eine solche Wai^ 
servcrwandlung nichts haben, denn die Akhemie bewegt sieh 
auf der Basis der Speculation, nicht auf der Baids dsr 
exacten Forschung. In unserem heutigen Siime ist 
eine Albernheit mit dcstillirt(;m Wasser das >Vj 
waiidlungfl-Ex{>cnnieat vonielimeu zu woUou, dafi ist, 
destillirtem, reinen Wasser Krde fabriciroti zu wollen» 
An eine solche Wasserverwaudlung t Waaserwandlung^ im 
eigentliclicu Sinne, glaubte aber, wie melirfach erwähnt» 
die Jüdischen Alchemisten nicht Im Grunde, strict ge> 
noinmen, kann bi'i ihnen gar nicht vou einer Wasscrwand* 
lung die Rede sein. Sie verniehen uut^^r Wasserwaodlung gar 
nicht)«' anderes, aU die UebtTlühruug von Wasser, welcliss 
mit Erde gemengt ist, iu den Zustand der Treiiuun|^ Ten 
Wasser Und Erde, wobei das Wasser nach oben und die 
Enle nach unten geht Ihnen weist das Wasser vor wand- 
lungH-Experiment nicht das Gesetz der Wasserverwaudlong 
nach, sondern das Gesetz der Gravitation unter efl^a(^hwer^ 
teu Unifltttuden. Wie gesagt, kann bei den Jüdiaohea 
AlcheuMsteu eigentlich beim Wasserwaiidlungs-Kxperiment 
gar nicht von Wasserverwaiidlung die Hede sein, und wenn 
wir uns trotjs dessen in Bezug auf die Jt&discho AJchmie 
doM Ausdruckes ^W aaser verwandlungs-Expcrinusnt** be- 
dienen, so geschieht es blos dcsvhalb, um iu das, waa die 
Alcliemisten vom Allgemciustandpuuct Wasser- Verwand- 
lung, Waoservcrwandlungs - Experiiuent nannten, keine 
künstliche Trennun«^ zu bringen. Eine solche künstliche 
Tnnmung wäre nicht am Platze. Und eben darunL. weil 



|b nieht «m Platse w&e. AüwogM M M 'aitisli gsmcltt- 

atlgl , wenn wir nagen , uactidem die Acgypter inillrect 
Im «nttn lm|int8 xnm WaAwrvervrnndliiDgB-EKjicninciit 
g«bei>. fUhreu es .lie Juden iliroct iii die Alcliemle ein, 
kil uaoliddtn »e oBeiiuiiitt eingcfUlirt, vorblsilit i-s Eigen- 
I der Alcheiiiic , wobei ea denn ein« Suclie nir ni^ 
it, im Siniia der AloUeniie nu und fUr eicb eiac iire' 
■vante Sache, ab in der Folge die tiiixaluou Alebcmialcii 
3 uder jene An»vhftoutig in Beiiug nur ruines uder xuni 
ua diaponirendea Wasier dumit vorbanden. 
werden bei den AiexBudriDem nocli EÜiunnl aaf 
ta Aeglyplische Alclieoüe eurückkoluiuei], nnd dee Näheren 
HUUHi lernen, dasa der Nil lücbt nur als aolclier aufgu- 
|iat> wird, dem Aegypton Beinen Ursprung veribuikt, 
ndem »uth als subtber, der den Himinal eu «ich hor- 
berzielit. Der Nil tritt ans, bedeekt uuu alles Land, an 
«it man scheu kann, das ist in der VeikaauirnB^inng, er 
Mit bis am Uimmel (Horieont). veraclmiilEt mit dam 
XunmcL Wenn er nun wieder EUrUcktritt, ao iRiMt er, ao 
lirü angeuommeu, den Hiiuinel nicht wieder fnlircn, 
^dom uiinuit ilui niit «ich in lein Bette KurQcli. Auf 
le Welae hat man, indem man den NU hat, nicht nnr 
Ifgypten, aondern auoh den Himmel. Das fllhrt nun die 
ttdiKlion AlchemiMeu darauf, an der Hand ilev Was«cr- 
PiKTwODdlnugs-Experiraentee nicht nur die Krile. «tmlum 
^Hlch de« Himmel zu erhaJl«!). Sie sagen, wir hnlwn dae 
^asiorvcrwuudlungB-Hiperijueut im Kleinen, diu ftllirt uiu 
t^ dna WatBervcrwaDdlnngB-ExperlniGnt im QrntiBon. Im 
bmnite rahrl um uuu das letztere eo nicht» snderüm als 
B der Well, die wir bewuhnen, wir haben aber die Auf- 
Idte, au daewlb« auch den ^mmel xa kndpfcn. Und 
8 tlmn aiedenn, indem no das Problem vomHimiucUei 
fetsllcn, welnhes wir l»i der JiUti»cliou Ale beuiie kennen 
_men werden. Dies UimniolHci IsJ, aiullug der Aegj'^ti* 
dien Ausflianung vuro Absorhiren de» Himmel» seituna 
l»NSlB.mchr eine ludin-eto Welalion, in welche da» Was- 
rrerwondlnnga-Kxperlment Eum Hluunel gcbrnoht wird, 
knz dimct wird dioso Kolation bei den AleKundrinc^rn. 
ifcss itagen in Bezu^ auf dai WasMrverwatidluugH-l^- 
Uimont, wir haben Waner und laasen ea »tohen, dann 
riKlten wirKrde. Damit sind wir aber uocli nicht fertig. 
Ir legen Feuer unter. Am Wanvr fingt zu hoclien an. 
i entwickelt nun Luft (Schwaden). Somit erhalten wir 
ui WaaBerverwHndlnngB-Esperiment lücht nur Erde, 
BVdum aueh Lnft sn« dem Wauer. Dies Wssüerver- 
ro&dlunga- KiperimeTit ist das drelthcilige, indem da 
Tawer, Krde, Luil ergiebt, wogegen das iirBprÜngUcbe 
rMservcrwandlangB-lJj^perimeut, nelebes bl^a Wasnr und 
(de ergisbt, daa aweitheilige ist. An äcr Hand des 
IhiiiligHii Experimenten macht sich die KoBiiiogenio (dua 
Bservcrwaadluugs- Experiment im Grossen) derartig, 
^, 1 «ch an ilie Ijofl der Himmel knQpfl, und au das 
r«brtge die Welt, die wir buwohiten. 
X>a die Inder ^Dei Zaldenpliilosuphie holdigon, sn let 
» wahrscheinlich, itaos die At^pter. ihre Bchitkr in der 
U^iemie, ebenfaUs einer solcbeu huldigen. Ea wird dies 
n iu wahrscheinlieber. als nir bei den Judoni disilirer- 
dta ihre Alchenüe von den Aegyptern kab«o, nieder 
taer Znblenpliiloeopliic begegnen. In den Quollen, diu uns 

K Gebote standen, flnden wir aber kdnon Anhaltupunut 
eins abgeruudete Acgfptiache ZaliienpliiloBophie , und 
> wollen wir demi diese Sache auf sich liernhen laoneti. 

Alchemie bei den Juden. 

Die Scböpfuiigsgesehichte im ersten 

Capite) des ersten Buclies Mosis. 

Es handelt »ich um eine Ergeh nffang dar WeltinU TageiL 
Pie Verae 1 — 18 werden wir spütcr gcnimcr dnrth- 

Bhroon, und vei-wMsen hierant Hier nur tlVorachlliuh 
». was aie briugeu. Vera 1 und ! bringen die vorhc- 
Blteude Periode. AUdÄmi hamlolti Vem 8, 4, 5 den 

teu Suh^plirngstng ab, wacher dan Licht briuf^t. Vers 
,J, g handeln den zweiten Schüpfungstog ab. wch'hcr 
Ui Himmel bringt. \\n 0. 10. It, 1^. ii bändeln den 
Alten SchSptVinfrstag ab, welcher den Orbi» ti^inirum 

" IS et fixns bringt, zugleich aber ancU dio PäauxFn- 

Vera 14. IS, 1)S, 17, 18. IH banctr-ln den vierten 

^bepfun^Cag «br«r«UMr84tuMt'U<Md und BU ww Jhmhh, 



TTnd' irlui keitafi' wdtoi 

*lijn n-n esj y^sr n-en •unsr D'rhn ic»^ vcr«. so. 

Und Gatt sprach: Ea errege sich das Wasser mit 
webeiidi-u iiud lebendigen Tliieren , und mit Gevögel, 
das auf Erden unter der Veste des Hiuiuieli (iiegf. 

I Luther}, 

*)» f^y ta n«i amtb D'cn isnip -ib-k nimm n-nn 
:2iü "3 wrhn trvi irwD^ 

Und Gott «cliuf grosse Wnlünvlie, luul allerlei Thier, 
das <1a lehnt und webet und vom Wasser crrnget wnril, 
ehi jegliches nach seiner Art. und allerlei geäedei-tcs 
Gevögel, ein jegliches «auU seiner An. Und Gott aalii 
dass es gut war. (l^utker), 

n« w^ci 1311 ns icN^ n-rhtt cnt* -py\ Vers. »2. 
:p^a 3T iiym C'D'3 D'cn 

Und Gott segnete sie und Hprach: Seid fi'uchtbiif und 
mehret euch, und crfUllct dan WaH!>cr im Meer; und das 
GevBgel mehre sich auf Erden. (Luther). 

: 'rcn □!• ipa -ni dtjj -n-i ver*. sa. 

Ua wai'd aua Äbuud und Morgen der fünfte Tag. 

(Luther). 

nüTu ru'o? H'H vti pNn (wn crtn idn-i v^a». «4, 
:p TT) nrd: yw irrni ztsii 

Und Gott spraeli: Die Erdo bringe bcrvor lebendige 
Thicre. ein jegliches unek »einer Art; Vieh. GowGrm und 
Tbiere auf Ei'den, ein jegliclics nach seiuer Art. Und es 
gesehaU also. (Luther.) 

norun riKi ru'c^ p«n n-n pn crhK eiyi vi,r». I6. 
:3iu Drhtt »n'i ir\ycb nantn mn b nw n:^!^ 

Uud Ool.t uiaelil« die Thierc auf Erden, ein jegliches 
nock seiner Art, und das Vieh nach Reiner Art. und 
äUetlcJ Gewürm auf Erden noch seiner Art. Und Gott 

sab, dnsB es gut wir. (Luther). 

iTi'i i3niDi3 iicbm CIN HE-yj D-n^« nc«'! Ver». ae. 

BTnn ho3i p«n bai rtcrnyi d-deti tijd' n'n ru-n 

:pwn Sjf trenn 

Und Gott sprach! Lwnet ui« machen (wir wollen 
maehen) den Menschen in nniw-rcm Bilde , in nnaerer 
Wesenheit, nnd Bie »ullen bcrrsclion über die Finelic des 
Meeres, nnd aber die Vügd dos Himmel«, nnd Ubnr du 
Vieh, und über dio ganze Erde, nnd über alles Gewllrm, 
welches auf der Erde Itrlecht. 

Lotlier BbcnetKt: Und Gott siiraoh: Lasset uns Ueu- 
Bchen machen, ein Bild , das uns gleich sei , die da herr- 
lichen Über dio Kiwche im Meer, nnd Ober die Vögel nnler 
dem Himmel, nnd über itns Vieh, nnd über die ganze 
Erdo, nnd Dber alles Qcwtlrm. das auf ISrden kriechet. 

MnncLe Interpreten lassen 07St auf die äusia«, nnd 
PIOT auf die iimerc, geistige, Aeluiliehkeit zielen. Wir 
für unseren Theil gehen der Saolie nna dem Wege, und 
sagen auf der einen Seite: Bild, und auf der anderen 
Wesenheit, EsHenÜn. Nun mag sich der L.eser ilio Ana- 
drileke auf Innerlichkeiten oder Aensmrlichkeiten btzlo- 
heu , wii^ er wilL Ganz das Gleiche thut Lntlicr, indem 
er Übersettt: ein Bild, d.ia mia gleich wi. Luther tiher- 
«i-'Ul nur etwa« frei, denn es steht im Text in unserem 
ÜHd», und der AuBdrui:k dem LnUier sein „das uns 
gleicli sei" anlehnt, ist wieder mit einem „unser" gc- 
brachL Deswegen übersetsen wir eben, wie wir es oben 
gebracht, und lücht, wie Luther. Indeneu die Ditfcrenz 
würde an* nicht bewogen lialieu, iu Vers Ü6 nicht die 
Uebersetxung Lulhera brevi inauu mi bringen, wie in den 
vorangehendem Versen. Wir bringen die eigene Uebo»- 
aetznng ans einem uuloren (irunde. und da wir sie nun 
□innial bringen, so halten wir ans sncb in Bezug auf das 
□i>3 und niOl mel.r nn den WMtbwt des Texte». Der 
Omnd der eigenen UebiTsetzuug ist der Ausdrnck DIN, 
Ailam. Dieiicii Adion ist gunerell .Mensch-. Es ist da« 
Genus homa. Also uteht uicbt im Teil , wie Lutlier 
Uhntsetzt. baict uns Heuschon muelicn. sondern: InsMst 
uns dan Mcn«cbcn macbca, lasset niis da» Oenns 
kotiio- MMhsSi Ihui hpmrat-UatRdniB vtDnUtBr'l'rvtt 
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und sie Bollen Iierrsclieu, die Menschen sollen hcmoUen. 
Da8 hängt daniit zuBanimcn, dasti im folgenden Yen das 
GcnuR honio nofort in d/is Mnscnlinum und Fcmlnimim 
senplittcrt wird. Wir haben alfto folgenden Sachverhalt: 
Gott nchaift am G. Tage das Genns homo. ^icht cr- 
sehafit er den ^lanii für sich, und irt damit daim vorläufig 
fortig, nicht crschnfll er das Weib für sich, und ist damit 
dann vorläufig fortig, 8«»ndem er scliafiit Mann und Weib, 

beide zusammen, er schjifTt das Geschlecht Adam, DINy 
das Genus homo, er schafit den Menschen, welcher sich 
oiuorscits zum Manne, andererseits zimi AVeibe gestaltet, 
colloctiv. 

Nn3 DM^ D^sa IC^SD DINH HN D\"l^N N-T^'l Vers. 27. 

rOriN N-»D HDpJl 13T IHN 
Und Gott schuf den Menschen ilmi zum Bilde, zum 
Bilde (jrottes schuf er ihn; und er schuf sie ein Mänuloin 
und Fräuluin. (Luther.) 

Also Gott schuf den Menschen, das Genus homo, nach 
seinem Bilde, im Bilde Gottes schuf er ihn, diesen Men- 
schen, dieses Genus homo; Mann und Weib schuf er sie, 
das ist das (}enus homo zersplittert sich sofort, auf einem 
Guss, zum Masculinum und Femininum. 

^T)^ 1-© ü'rk^ erb -IDN*! DM^N DHN T^D^ Vers. 28. 

Und Gott segnete sie, und sprach zu ihnen: Seid 
fruchtbar und mehret euch, und füllet die Erde, und 
machet sie cTich unterthan, und herrschet Über Fische im 
Meer, und tiber Yijgfl unter dorn Hinmiel, und über alles 
Thier, das auf Erden kriechet. (Luther^ 

yiT DK^ bD HN üDb 'nn: n^n qmx -)D^^'^ Vers-so. 

:nSnNS riT-i' cdS riT jnt yv 

Und Gott Bi)rach: Sehet da, ich habe euch gegeben 
allerlei Kraut, das sich besamet, auf der ganzen Erde, 
und allerlei fruchtbare Bäume, und Bäume, die sich be- 
samen, zu eurer Speise. (Luther). 

by iMDn b^i D'ct&Ti p]iy b:h) y^^n n*n ^3^i Vers. 30. 
:p 'm nhis^b DB^y pT b hn n*n jt^i d "nrN pw 

Und allem Thier" auf Erden, imd allen Vögeln unter 
dem Himmel, und allem GewUrmo, das da lebet auf Erden, 
dass sie allerlei grdn Kraut esson. Und es geschah also. 

(Luther). 

iNJD 31D n3m nrj; ntPN bD nx wnht^ try^ vers. si. 

rm^n ar y2 ^n T)y »nn 

Und Gott sah an alles, was er gemacht hatte, und 
siehe da, es war sehr gut. Da ward aus Abend und 
Morgen der sechste Tag. (Luther). 

Die Schöpfangsgeschichte im zweiten 
Capitel des ersten Baches Mosis. 

: DNi3S Sdi yitiry\ WÜWn ibn Vers. 1. 
Also ward vollendet lÜnmiel und Erde mit ihrem ganzen 
Heer. (Luther). 

rn3tri n^y ntw iroN^D '^'^B^n dvd dm^ b^i Vers. 2. 

Und also vollendete Gott am siebenten Tage seine 
Werke, die er machte, und ruhote am siebenten Tage, 
von allen souien Werken, die er machte. (Luther). 

^2 o IHN icnp'i ');'3im nv dn d'h^n ^an vers.3. 

Und segnete den siebenten Tag, tmd heiligte ihn, da- 
rum, dass er an demselben geruht hatte von allen seinen 
Werken, die (iott schuf und machte. (Luther). 

Diese S Verse schlicssen sich offenbar dem ersten Capi- 
tel an, bilden den Schluss dessen, was jenes gebracht. 
Jetzt kommt etwas Neues. 

rywy DV3 DNinn^ y^^rw d'diwi nn!?in nb^ Vers. 4. 

Das ist die Erschafl*uug des Himmels und der Erde, 
wie sie orschafTeu worden am Tage, wo Gott der Herr 
Erde und Himmel machte. 

Luther übersetzt: Also IstHiuunol und Erde geworden, 



da sie geschaffen sind, zu der Zeit, da Gott der Hcz 
Erde und Himnu'l milchte. 

Die Uebersctzung Lutliers kaun darauf führen, aU wen: 
sich das Gegenwärtige dem Vorigen anschlösse. Davu, 

steht aber nichts im Text Es steht rhn: das ut, hie 
hast du, hier präsentire ich dir die Erschaffung^. Di 

n^N besieht sich nicht auf das Vorhergehende, Bonder 
auf das Folgende. Der Autor geht darauf aus, uns d« 
zu erzählen, was Vors 5 und ft, konmit, und dazu triü 
er hier die Vorbereitung, macht die Einleitung dam 
Dem ist es nicht darum zu thuu, zu dociron, dass Got 
Himmel und Erde erschaffen, das setzt er als ein Factnn 
voraus, welches sich von selbst versteht. Er hat nur ii 
Sinn, uns das vorzuführen, was denn nun des Weitere 
geschehen, wie die Welt da war. „Das ist «lic Erscfaaf 
fung u. s. w.** soll nichts anderes sagen, als: Ich f3to 
dich in den Bereich der Erschaffung der Welt, um dir zi 
erzählen, was denn nun geschehen sei, nachdem Gott, irt 
du das weisst, und wie sieh das von selbst versteht, di« 
Welt erschaffen. Die Wendung mit einem bo situirtei 
n^N, und In specic mit einem rmt*in Ht'N, um ans ii 
den Bereich einer Sache zu versetzen, ist ein Ilebraismus 
welcher in der Bibel mannigfach vorkommt, und wi 
machon besonders darauf aufmerksam, dass dieser He 
braisnuis es durchaus nicht bedingt, dass etwas liorliergf 
gangen sein müsse, was den Autor berechtigt, uns * 
brevi manu in den Bereich einer Sache zu führen, um » 
zu sagen in mcdias res au versetzen. So etwas ist durck 
aus nicht niithig. Also Ist es hier durchaus nicht nöthi^ 
dass, da uns der Autor in den Bereich der Weltd 
Schaffung führt, dass nun etwas vorhergegangen «eil 
müsse, was uns darüber Aufklärung giobt, wo wir dem 
nun einmal vorab zu dieser Welt kommen. 

Luther übersetzt: Zu der Zeit, da Gott der Hen 
Im Text steht: DVD am Tage, wo oder an dem Gel 
der IJerr. Diese« DVD involvirt, dass der Autor nieht 
von der Schöpfungsgeschichte in 6 Tagen weiMu D«n 
halten wir uns strict an den Wortlaut der Schrift, so h« 
nach der vorlicgondon Auffassung Gott in einem Tag« d» 
Welt erschaffen. Dass aber Gott die Welt an oxnera Tap 
orschafieu haben soll, so kann nur Jemand dociren, den 
die Schöpfung in sechs Tagen nicht bekannt ist. Nim is 
es aber auch thunlich, dass man mit Luther ttbersctzt 
„zur Zeit wo", und nicht: „am Tage**. Das geht allerdings 
Das ist, wie hi unserer Sprache. Wir halten uns ja and 
zuweilen an den Zeittheil, statt an die Zeit tiberhaupt 
So sagen wir z. B. in einem und demselben 8iiin: Dh 
Zeit wird auch noch kommen, wo du von dieser Meinonf 
zurück kommst, und: Der Tag wird auch noch kommeB 
wo du von dieser Meinung zurück kommst. Gana k 
kann man im Hebräischen „Tag** ftlr „Zeit** nohnMD 
Damit ist aber darin keine Alteration g^ebracht, das 
der Autor die Welterschaffung in sechs Tagen nicht kennt 
Nämlich der Autor kann hier nur unter den Umständsi 
Tag für Zeit gesetzt haben, wenn er die voratigeheadi 
Sechs - Tage - Schaffung nicht kennt. Denn sc»bald er d» 
Sechs-Tagc-Schaffung kennt, so muss ihm sofort einfalkn 
halt, wenn du Tag schreibst, statt Zeit, so iat das an 
stössig, denn es handelt sich ja nicht um „Tag**, sonder 
um „ Tage **. Dass ihm aber solches nicht in den Sin 
kommt, dass er flott weg Tag ftlr Zeit sclireili% daa zeig 
eben, dass er die Sechs- Tage-Scliaffung gar nicht kennt 

Wie wir e^ also auch mit dem ÜV2 halten, stets habei 
wir das Resultat, welches darauf liinans kommt, dass de 
Autor des vorliegenden Schriftstückes die Sechs - Tage 
Schaffung nicht kennt 

Und endlich weisen wir darauf hin, dass durch ds 
ganze erst-e Capitel, und durch die 8 Verse doa vorlie 
genden Capitels, welche das erste Capitel conipletireD 
Gott D^rir N heisst. Hier bekommt Gott cino ganz nea 
Bezeic'iinmig: DM7N r\MT das ist Gott Jehovah. 

mitn^ 2BV ^31 p^a n^rv nnü mm n^r b^) ven.« 

I'« cnw pNH ^y orbn n\r\' tddh ^b '3 nDsr cn 

Und alles Gewächs des Feldes war noch nicht da ai 
der Erde, und alles Kraut des Feldes war nooli nldi 
hervorgosprusson, denn Gott der Herr hatte es uooh nlpb 



iiorU iili^ht <lni nm die Erde 1>eBibi<lten za k<tnncn. 

Luther Übcreelat: Unil allerlei BHnme auf dem FpTiIc, 
lUe xavor nie ^weKpn waicn siif Erden, und allerlei 
Kraut «iif dem Felde, das c\noi nlo Bcwaclism wnr. 
Deim OvH der Herr hatte noch nicht regnen liuim-n niif 
Erdfen, und «rar kein Menseli, dn' das Land bnnHi.'- 

Wohl TCTFtandeii, Luther sclilienit den Vpr» & iiunilR"!- 
bar an den Vera 4 , to «Uss or al«a den Sinn hefiLBiibe' 
kamniti Also ist der Himmol und die Grdii gcnclinff^n, 
da äe geachaSeit *iiifl zu der Zeit, da <ler Herr Uiinmcl 
und Erde niachiB, und aueli olloriei Bäume imt dpm FcMr 
ma<ht«. diu auvor nie gewesen waren uuf Erde», und 
allerlei Krant auf dem Felde maolitei daa zuvur nie ge- 
vrachaen war. — An so etwas iat non gainielu zu, iluitkuii. 
Der TcitauMlrack D^ heiest einfach . iiiclit dn ■*. 
n'n' DID heust: .war noch idolit da", »trict: ,wftrtwuli 
nicht gewurden d»", tlDV C^D lielsst: „war noch nicht 
herrorgOBi) rossen "■ Btriut: „war aooh niijjit dii liorvorge- 
Kliroflson". 

Die Sachlage iit a1«o einfach die, dase, tiulxdem Himmel 
and Erde geschaffen, da aind, dasa trotzdem die Plian- 
zenwell noch nicht da ist, dass der Uensch noch nicht da 
ist Nicht nur wird auedrifokllch gesagt, dass die Pdan- 
xenwelt norh nicht da ist, «oadern es werden auch Qründe 
angegeben, wamio sie nicht da »ein konnte. Der erste 
Omnd i«t der, dass Gott es noch nicht halte regnen laiscn. 
Der xweile Grund ist der, dass der Uensch noch n!oht 
gescliBiTen war, der mit seiner Arbeil dem Wachsen der 
FHanien nBchheiren kannte. Dem wird nun Btigchulfcn, 
indem das statt hat, was Vers 6 und 7 mShlen, oömlich: 

: nm«n -K) ^D nw nptpni p^a p r6y' -w vot^. s. 

Und ein Nchel elieg auf von der Erde, nnd tränkte die 
gaiuo E[d-Oben!3che. 

Luther : Aber ein Xabel ging au( voa dar Erde und 
feuchtete alles Land. 

Dns heissl: Golt liess ee jetzt regnen, diualt das Pflan- 
xenleben eich entwickeln kunne. Dem^urolge etaigt ein 
ieuchter Nebel nur, der dann als Begen nlederläUt und die 
Erdoberääcbe tränkt. 

M^ rro-\t*n p -ßv ^if*^ rw wrht* nin* -ia"i ver«. 7. 
b : rrn vz:h onun tti n-'n ncti'} tem2 

■Jtjnd Gott der Herr echuf (bildete) den Menschen, Slanb 
ßra Erde, und blies Ihm in seine Nase lebendigen Odeiu, 
ond 80 wurde der Mensch in einem lebcudigcii beseelleu 
Wesen. 

Luther : Und Gott der Herr machte den Uenecheii aus 
einem Erdcnkloss, nnd er blies ihm ein den leticiLiligen 
Odom in seine Nase, Und al«o ward der Mensch cinu le- 
bendige Seele 

Odem, Atbcm, nnd beseeltet Wesen, 8celo, ehid Atu- 
drücke, die sich parallel laufen. Der Mcuaeh bcJilciit an* 
Körper Dod Seele. Wenn er stirbt, verläest die Seele den 
Körper. Wenn er stirbt, rerl^st aber auch der Athtm 
den Eijrper, und co decken sich Athom und Seele. Suole 
und Athem «erden derartig gegenüber gestellt, da^g das, 
wfu vi'it im I^ben Athem neonen, im Tode Seele genannt 
a^. Also haben wir im Bereiche des Geielea : 
'^' Leben— Atbem 

Tod-Seele. 
,Und was haben wir denn in analoger Bc/jchung im Be- 
khe des KBrjer« ? Nun einfach in Bezug daniuf, dass 
Rm Tods der Leib in Staub zerfällt: 
* Leben — 3 

Tod — SiBiib d«r Erde. 
Sun wird die Gleichung aulgestellt : 

Alhem: Seele z^ X; Staub der Etde. 
2>Da In dieior Gleichung »nf der einen Seile Aihem = 
8«ele, so muss auch auf der anderen Seile sein X<i3 Staub 
'der Erde. Und ao kommt denn Lcraug, dats im I^ben der 
Kilriier dea Menschen Staub der Erde ist. Deswegen sieht 
hier, Oolthildetodcn MenicbeoiStaiih der Erde, dasist Staub 
itef ErÄe Beimd, des»™ Materie- Slaub dw Erde ist. lui 
Text eteht eigentlich eicht Staub der Erde, »ondeni Stniib 
von der Erde. Dat bleibt «ich aber gleich. Di« Enlc 
kommt in di^ Sache, weildleJudcn ihroTodtcn begruben, 
IniiJil verbranntcD}, sie .also mit der Eide in Uolaiioa 
brachten. Die in Staub zerfnllende Leiche Tertuischl aicb 
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■Hb ■oM flef '8t**, i*Äi''iW!Bi!ianY, linf^tltÄ so Staub Aa 
Erde, Slanb lOn der Erde. 

Der Mensph, den Golt hier cnfchoiTt, wird iwar mit der- 
selben Vocabel Adam benannt, wie der Mensch im ersteu 
Capllel, ist nhet tiotideni etwas anderes. Dort ist Adara 
das Oeuus homo, hier ist er der Mann, und nicht da« 
Weib. Das Weib ist nicht da, um die Erde au bebauen. 
(Vers G), dazu ist der Mann da. Darum wird ein Mona 
gwehaffen, un3 niobt ein Weib. 

Ateo Recapitulfltlon des Snelnerhftltes : Die Welt i^t 
da Nicht aber ist die rfianicnwclt da, Sie Vönnieniebt 
da eein, denn ereiens war der Regen, und iwcltens der 
Mann (Menach) noch nicht erschaffen, Nun wird luorsl 
der Kegcn erschaffen (Vers 0), und diinn der Mann (Monach) 
(Ver, 7.) 

n^^ D2' Ei?-i DipD j-j,'3 p a-n?!4 nm- yc-i Vam. ß- 

Und Gott der Herr pdaniCo einen Garten in Eden, ge- 
gen Morgen, und setela den Uen»cUen darein, den et ge- 
mocht hatte, (Luther.) . 

Durah den geschatTcnen Begen, und die gMcJialTen« 
Arbeitskraft bann mit Erfolg das statthaben, wn* hier tt- 
zühll wird. WSre der Regen nicht vorab ersohatfen wor- 
den, so narc die Anlage (daa PSunacn) eines Garieas ein* 
hijobtst mllssige Sache gewesen, denn es hätte ja dtKli 
nichts wachsen kSnnen. Jetit iel aber der Regen da, und 
der Anlage dca Qarlena steht weiter nichts im W^ge. In- 
dessen durch den gischafTencn Begen allein ist dem, dara 
der Garten gedeihen kann, noch nif^t voUkommen Vof- 
echnb geleiület. Es bedarf auch noch obendrein der uenseh- 
liehen Arbeitskraft, die dem Wacheen der Pflanzen nneh- 
helfn. Nun, die Arbeitskrafl ist da, sie isl In Adam et- 
Ecbsffcn, es ist blas nQthig, daas diese Arbeitskiafl 
auch KUm Qarlcn in Belation geaetit werde. Darum ler- 
eetil Golt den geschafTenen Menschen in den Qartcn. 

HNno? ncnj ^-y ^2 nciNn p OTk mn- ncn Vem. o. 
;y-ii 31Ü nyin i*yi iJn -jira a-nn j'jii ^r.s"3^ zrci 

Und Gcitt der Herr Hess aui'wachseii aus der Erde al- 
lerlei Büumc, luslig ansHscbcn und gut zu essen, und den 
Daum des Lebens mitten im Garten, und den Baum dct 
Erkenntnisses Gutes und Büses. (Lulller.) 

Des Erkenntnisses Gutet und Bosei Ist eelhsIredEad : 
Dar Erkenntniss des Guten und Basen, der UoturachoidaDg 
des Guten vuni Bösen, des Büaen vom Guten. 

Vorhin wird der Garten ganz im Allgemeinen gebracht. 
Hier wird dos iui Besonderen gebracht, was denn nun in 
dem Garten gepllsiixt wird, was in ihm wuchst. 

-HD- oc-Di j:n PO nipimS pj-i: «s- init ver». lo. 
:mfi^-i njn-iN? n*ni 

Dud es ging ans von Eden ein Strom lu wassern d«a 
Garten, und ibellte eich daselbst in vier Hauptwasser. 
(Luther.) 

rh-mn pN b hm ddqi win jie^-: inNn cic Ver». ii. 
:a— nn DZ' ip^j 

Du erste bclut Ptson, dos fliestet um dos ganie Land 
Hevilo, und dasolbat Qudet man Gold. (Luüier.) 

;Dnipn li^fl rh-i2r\ uv? 2iu Ninn pwn xiri vcra, la. 

Und das Gold den Landes ist bilitlieh, und da findet 
man ödellion (?) und den Edelstein Onyi. (?) (Lulbei.) 

: ti; p« h^ DN mon Nin iin*j -jun •^P'in am vers, la. 

Das niideie Wasser bullet Gihun, dos fllesaet um das 
ganie Mühri'iiland (KuachJ, (Luiher.) 

naip ^K^n Nin bp-.r\ ■urbe.-n -^n^n om Vcrs, u. 
: ni-: M'ii 'y^-Ti nnjm -mn 

Das dritte Wneser betest Hidekel, das flieseet vor Assy- 
rien. Das Tierte Wasser ist der Pbrath. (Luther.) 

Der ^^enB^h ist im Gailcn, nnd soll dem Ucdeihen des 
Gartens nachhelfen. In Bezug darauf wird in's Auge ge- 
f/iB8t, dass er die Pflanir-n begip.tsen soll. Dazu aber moss 
er Wasser haben, und dns erhalt er aus dem Strom, der 
den Garten bewässert Auf die Weite kommt der Strom 
Edens In die Snclie. Und nachdem er einoioj In die Saobo 
gebracht ist. wird weitet beathrloben, wo er »on Eden 
aus binftii'sst. 

pji j:3 rnnri dimh m c-rfrrs nm' np-i ver«. 15. 
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Und Oott der Herr nahm den Menschen, und setzte ihn 
in den Oarten Eden, dass er ihn bebauete und bewahret e. 

(Luther.) 

Eigentlich ist nach Vers 8 der Mensch bereits im Gar- 
ten, und Oott braucht ihn nicht mehr dahin zu rersetzen. 
Indessen die Sachlage ist die, dass nicht auf dem Vorder- 
theile des Satzes der Nachdruck ruht, sondern auf dem 
Schlusstheile. Nicht darauf ist es abgesehen, dass Gott 
den Menschen in den Garten versetzt, sondern darauf, 
dass dieser den Garten baut und behütet Nach Vers 8 
ist der Mensch blos in den Garten gesetzt, zu welchem 
Zwecke, geht am Ende schon aus dem Zusammenhange 
herA'or, ist aber nicht ausdrücklich gesagt. Hier wird es 
ausdrücklich gesagt Nicht deswegen Ist, wird der Mensch 
in den Garten gesetzt, dass er in ihm arcitslos umher- 
wandeln, sondern deswegen, dass er nun auch den Garten 
bearbeiten, sein Hüter sein soll. 

pn yv Sds -1!:«^ cixn bv c^-|^s Twrr isn Vors. 1 6. 

Und Gott der Herr gebot dem Menschen, und sprach : 
Du sollst essen von allerlei Bäumen im Garten. (Luther.) 

cra o UDC hzHT\ Ni* jm did nvnn yy^^ Vctb. i7. 

Aber von dem Baume des Erkenntnisses Gutes und Bö- 
ses sollst du nicht essen. Denn welches Tages du davon 
issest, wirst du des Todes sterben. (Luther.) 

Gott machte vorhin den Menschen zum Gärtner imd 
Hüter des Gartens. Nun geht er weiter und macht einen 
Pact mit ihm, der dahin geht, der Mensch solle ,^ ehalten 
und walten in dem Garten, als wenn er sein, des Mensehen 
Eigenthum wäre. Dem entsprechend könne er von allen 
Bäumen, wie sie da ständen, essen. Aber der Pact hat 
eine Cliusel, der Baum der Erkenntniss ist ausgenommen, 
den reservirt sich Gott, der Mensch darf nicht von 
ihm essen. 

^rS''^ c-NH nvn did n^ D^nNv rwnr icn'i Vorn. is. 

Und Gf)tt der Herr RpracU: Es ist nicht gnit, das« der 
Mensch ulloin sei. ich will ihm eine (iehülfiu (Gefährtin) 
nmclien, die luii ihn hoI. (Luther.) 

Gott fasst also hier don Plan, aprieht os auR, dem 
Mamie eine Gefnlirtin zu freben. Der Plan wird gcfaflst, 
iil^er noch nicht zur Ausftlhning gebracht. Die lieali- 
Rirun^ des Planen folj^ erst weiter unten. Uobripens 
Hpricht Gott nicht auA, dnsa diews Wesen, wclelieR doni 
&L\nno zur t?eito j^e^etzt werden «oll, gerade ehio Frau, 
4Mue nicnHchliclie. Frau, das Femininum Mensch, das weib- 
lich sein soll, was Adam münnlieh ist. 

:iDB^ Nin .Tn b^j dinh -h N-ip' -»iw* bi 

Und Gott der Herr bildete (niaehte, Ki-huf) von Erde 
alles Tliier des Felde«, und alles Geflügel dos Himmels. 
Und er brachte sie zum Menschen, das« er sähe, wie er 
sie nennen möchte; und wie der Mensch alle belebten 
Wesen nennen wttr<le, so sollten sie heissen. 

Luther: Denn als (Jott der Herr gemacht liattt* von 
der Erde allerlei Thiere auf dem Felde, un<l allerlei Vögel 
Uhtcr dem Hlnmiel: brachte er sie zum Menschen, dass 
er sähe, wie er sie nennt«. Denn wie der Mensch allerlei 
lebendige ThJere nennen würde, so sollten sie heisson. 

Von dem „ als Gott gomncht hatte — da brachte er " 
Luthers steht auch nicht ein Titelchcn im Text. Im 
Texte steht direet: Gott machte. Er machte jetzt Es 
kommt jetzt (^twas Neues an die Keihe , die ErschatVun;^ 
der Thien«. Gott seliaift die Tliicre des Feldes Cl-iand- 
thiere ) und die Vrjgel ; früher waren sie noch nicht da. 
Und nachdem er diese Thiere geschaffen, führt, er sie dem 
Mensehen vor, damit er ihnen einen Namen gäbe. 

Es ist hier zu bemerken, dass Mensch imd Thicr so 
ziemlieh auf gleicher Linie stehen. Gott macht die Thiere, 
von denen hier die Rede ist, aus Erde. fc>ie sind in Folge 
dessen Staub der Erde, gerade so wie der Mensch (vergl. 
Vers 7) Und ebenso wie in deiuselben Vers der Mensch 

ist: H'n B^3 so ist hier das Thier n*n rtl 

Man kann. nun sagen, ja das liegt so: wie der Leib 
des gestorbenen Menschen zu Staub wird, so wird auch 



der Leib des gestorbenen Tliieres %\\ Staab« und wie der 
Mensch athmet, so athmet auch das Tlüer. IndcMen die 
Sache gefällt uns nicht, die Deckung von Bienscb und 
Thier ist zu scharf gezeichnet. Und daher bitten wir 
den Leser, den Vera 19 genau in*A Auge «t faflsen« Wir 
lial)en den letzten PaAims übersetst: uiiid wie clor Ifenseli 
alle l)elebten Wesen ueimou würde, so sollten sie keisacD. 
Am Ende lasst sich auch nicht aiide|*8 üborsctssen. Die 

Sache hat al>er ihren Haken. Wenn die Worte iVT\ C!£J 
ganz ausfallen würden, so wäre der Sinn, daas dif 
'riiien^ t^Ki heissen sollten, wie der Menach sie nemiL 
durchaus nicht alterirt. Das ist aber verdiehtifr 

für den Ausdruck: n*n VTJ Und nicht nur daa, dit 
Construetion ist aneli so eigenthümlich. I>or 1>ctrcffendf 
Ausdruck steht so eigenthümlich eingeklemmt zwinchen 
den anderen Worten da. Es li<;gt daher die Fraf^e dorch- 
auA nicht fern, ob denn nicht etwa der bctrcfibiide Aw- 
druck einer späteren Einschaltung in den Text sieiii Dasdi: 
verdankt. Ist das aber der Fall, dann hiSrt die Dcekun;; 
von Mensch und Thier auf. 

D'DKTi ^lyh ncnnn b'^b mor dinh ^r\p-^ vm».«). 

Und der Mensch gab einem jeglichon Vieh, und Vofei 
unter dem Uimuiel, und Thier auf dem Felde aeincu 
Namen; aber für den Menschen ward keine GchClIfin (Ge- 
fähiiin) gefunden, die um ihn wXre. (Luther). 

Der Mensch erledigt liier die, ihm im vorifi^n Yenh 
gewordene Mission. Uebrigena wird dieser Vers weiter 
gefasst als der vorige. Dort liandelte ca sich blwi mn dir 
Thiere des Feldes und die Vögel. liier kommt andi 

noch das ^Vieh** T^OTO hinzu. Da nun Gott im Verp 
18 von einer Gefährtin des Menschen gesprochen, m> steht 
dieser in dem Wahne , unter den vielen lebenden Wesen. 
die Gott ihm vorführt, würde sieh auch jene Grefähitiu 
beündeu. Aber darin irrt er, für ilui, für den Menschen. 
findet sich keine Gefährtin unter allen den lebenden Wesen. 
die ilmi vorgeführt werden. 

np'1 jtcr*i DiNH by nenn dm^n mn* ^rp Ver».2i. 

:n:nnn -»w -)jd'i rny^snD rr» 

Da Hess Gott der Herr einen tiefen Schlaf fallen anf 
den Menschen, und er entschlief. Und nahm seiner Rippeu 
eine, und schloss die State zu mit Fleisch. (Luther.) 

D"iNn p np!? -itPN y^jn nx d%"i^n mn' p'i ven.2«. 

Und Gott der Herr baute ein Weib aus der Rippe, die 
er von dem Menschen nahm, und brachte sie zu ihm. (Laib.) 

nBDD 1201 'CSyD CSV CVDi"! HHi D^Nn ^DN*'! Vera. 23. 

rnw nnp^ irwD o nc\x jnp* pkt 

Da sprach der Mensch : Das ist doch Bein von mein« 
Beinen, und Fleisch von meinem Fleisch. Man wird sie 
MUnnin heissen, darum, dass sie vom Manne genommes 
ist. (Luther.) 

Die Textworte für Luthers „doch'' sind D^DTI FM 
„dieses Mal*". Das „vorige Mal**, welches diesem ,,dieaci 
Mal*' gegenübergesetzt wird, bezieht sich auf die Mute 
rung der Thiere, die dem Menschen vorgeführt weiden. 
Bei dfeser hat er sich vergebens nach der versproehenen 
Gefährtin umgesehen, jetzt aber sieht er sie vor 8ich| und 
sagt, ja dieses Wesen erkenneich sofort als die versprochene 
Gefährtin. 

inrN2 pD-n idx nm vdn hn itn dt^t p by Ven.s4. 

Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Matter 
verlassen, und an seinem Weibe hangen, und sie werden 
sein ein Fleisch. (Luther.) 

:^mr2^c ^6\ intwi Dixn Dxny urcw rn*i Vers-sr». 

Und sie waren beide nackend, der Mensch nnd tda 
Weib; und schämten sich nicht (Luther.) 



Gegenttberstehen der SchöpfanM^e^ 
schichten im ersten nnd zweiten Capitel ■ 
des ersten Bnches Mosis. 

Es ist gar nicht daran zu denken, dass die SchSpftniM. [ 
geschiehte, mit der die Bibel anf&ngt, in einem Tenor [ 
fortlXaft, wie das so Im Allgemeinen angenommen wird, t 



!. 






■oadem die SchBpfaagBgMoblGbt«, mit dar dia BIM aar-. I 
fSugt, hört mit 4em S.Vera des 2.Capilela *Qr, und dAnn 
fingt eine ceuCf eine ondure Scböpfungegeiciiiclite im So 
•Iwki Hegt JK auf dtr Hand. Ki werdeo j* Uensch, Thiar, 
doppell geboten. Wotu braucht aber das geboten 
«erden, wae wir bereite bsbeo? Da« «itc j* ein 
pruch. Non, «» erktäft rith eben duaiu, dasi es 
um S ScLöpfangagGM'bifbtra bRndelt, deren jede du, 
bringt, auf rigene Hfind bring), ohne rieh am die 
nndete zu kümmerD. Beide Sriiiii^uDgigeacliiclileu hnben 
einen ganz anderen Cliarakler. 

In der ersten ScbiSpraogiiKetcbiolile wird die Wel< in G 
geBFhafTen. Der ente To^ bringt dag Liclit, der 
den Himmel, der drille : Oibis tcrramoi fiiue et 
der -rierte: Sonne. Mond und Sieme, der fünfte : 
|el und Pltche, der sechste: Landthiere und Gewürm, 

den Mensdien. Am 7, Tage ruht OotL 
In der meiten Srhüprunge^eaehlnbtc sind Bimmel tind 
da, und Ton ihnen wird die Krde iii's Auge gefnsat. 
irird angenommpn, dH's die Erde da »ei, am die Pflan- 
hetvoreubringeu. Die PH amen weit kann nbcr ohne 
n nicht Torwrirta kamroen. Wenn ulao Gott die Erde, 
irii bewohnen, anch eracbaifeo lial, lo iat das ein Un- 
llkommeoee. Soll die Untoilkommenbeit neutral i»irt 
\D, eo mu»B Qott im SrbaiTen weiter gehen, und der 
den Regen beigeeellen, er musa den Regen erschaffen, 
r Begen wird nun erschatfen. Denn wird der Mensch 
ihalTen, und bei ihm heiiontechend in'a Auge gefusst, 
dem Wachithum der Pflanicn naoliheKen so!!, 
ird der Garten Eden angelegt, and dem Menaehen 
, vom Baume der Erkenntniss lu e«9en. Dann 
■den die Tbiere erschaffen. Dann wird da» Weih er- 

n ganz veracbiedener Charakter heider Schüpfungs- 
iHfl'ieblen im Allgemeinen. Aber auch im Befonderi;» 
a beide Seh üpfungagesch Schien ein gans anderes Oe- 
, und daa leigt sich Schritt Yor Schritt. In der enten 
Kliöpfungageachlchto handelt es sich um Gott nl« Elohim, 
1 der zweiten um Oolt als Jehovoh Etohlm. Die zweite 
^üpfungegCFchichle legt ein herrorragcndee Gewicht auf 
fn Regen, die ercte erwilhnt ihn gar nicht. Die erste 
BiSpfangagetchiehle (heilt die Thiere gont; atidcra ein, 
■ die ineite. In der ersten SchUpfungsgeaehiehte werden 
and Weib nach Gi'ttes Ebtnbild gesohaä'en, in der 
n bildet Gott den Mann, de^Gen Materie Staub der 
iat, und blist ihm lebenden Odem ein. daa Weib 
Mrd denn aus der Rippe des Mannes gcscbsffen u. s. w. 
[ Es handelt eich aber nicht nur um ein besonderes Qe- 
ttge, wclohea die beiden Schöpfuogigewhichlen im All- 
i Besonderen tragen, sondern die eine colll- 
Ptlrt auch mit der anderen, das ist, bei einer Reihe von 
n schildert die eine SchÖpfangsgegchichle den Sach- 
«rhalt so, daaa, wenn er nun bo iat, Wie sie ihn schildert, 
r denn gar nicht ao srin kann, wie ihn die andere 
Öiöpfungsgefchichte schildert. Wir beben in dies« Be- 
'Anng ff. borTOr: 
■ BSIl man sieh Cap. S. Vers 4 an den Wortlaut dea 
""tttea, so »lebt d«, ani Tage, wo oder an dem Goli 
r Herr Krde und Himmel machte. Dererlten SebOpfungs- 
~^Bchirhle gemüas werden aber Himmel und Erde nicht 
«n einem Tage itcmachl, aondem an uiebreren Tagen. 
Wir wiesen nun, dasa statt -Tag" auch „Zeil" ilbenetzt 
werden kann. Indea«en nnrb wenn ra übersetzt wird, 
|,Am>i haben wir, wie wir gesehen, immer noch die Collislon, 
» der Autor der zweiten Schöpfung»geichichle die et«le 
löpfoiigagesr^ichte gar nicht kennt. 

der eraten Scbüplungageachichle werden znerst die 
5 geschaffen, nnd dann der Menach, in der zweiten 
ifUQgegetehichte hat gerade da» umgekehrte TcrhXIl- 
tau : erst wird der Mansch erachnH'cn, und dann erst 

' ernten Sehöpfüngugmeh lebte bringt der dritte 
f die PflHnaonwolt und der vierte Tag: öuiino, Mund 
I Wtme. Damit hsben wir denn den Tbatbfulaiid, 
a die PflsnEenwelt gew.haflen wiril. bevor nocli ein ial 
B anorganische Welt (trtäf; wl. In der rweiten Schüp- 
"gtigenehiebte int anerst einmal die »norsn'iiaeho Welt, 
' t Himmel und Krde des Vera 4 fertig, und wenu 
B iat. itann kommt ci^ die Pflnnienwelt an die Reihe. 
1 dac «ute^ SBUü)tfUiigag(wchlclite wacbaen die PlUn 



amt otiaa Si«m*il» <kr>«v«Ut«'Ancb'don Knflnas de* 
Regens, Sn];t insu dagegen. derRe^n Wird in der e4^t«ii 
ScbüptungKgiVRehictitn niclit exchidirl. a wird bhia nielil 
erwähnt, nuu daim baheti wir die Collislun, dn» die etsti: 
.'^ctiÜpfuug^eBcbicbl« etwas idoht crwülioeimwerth hJQti 
uuf was die zweito BchGt>fting«geiicliiiUite einuu li<:>b«il 
Wecth legL 

In deir eisten ächKptungsgeecliichte darf der Uetuoh 
vvin allen B&unwn deT,Wclt cMen, lu der aweitin idcht 

In der eraten Schoprungsgcichichte schafft Oott daa Oe- 
niu homo, begebend aua Mann und Weih, auf eilten Gnu. 
In der zweiten ScbSpfangsgeachirhte achafft Goll zuerst den 
Mann, und erst eine Innge Weile hemaeh das Weib. Zwi- 
acbcn Mann und Weib in derzweilen ScbSpfangsgeiehtchte 
liegen : Anlage de« Oartena Eden im Allgemeinen. Hineln- 
verselzen dea Hannes, Wachsen TOn Bünmen in demselben, 
Einseticn des Mannes sun Pfleger und Hüter des Gartens, 
der BeTebl, niclit vom Baume der Erfcenntnias xu essen, 
der Phn Gottes, dem Mann eine Qefühitin in golien, Ei> 
sebaffiing der Thiere, Vorführen der Thiere vor den Mann, 
um Ihnen Namen 2u geben, die Benennung der Thiere, 
Schlaf des ttlannes. 

Alao die erste Schüpfnogsgeschichtennd die zweite SchSp- 
fuagsgescbichle atehen einander einlud irend ge^enfiber. 
Daa heiaal, wenn der Saeh»erhalt au iat, wie er in der er- 
sten Sihöptongsiäeaehicblti geschildert wird, so kann er 
nicht sein, wie er in der xweiten geachilderl wird, und so 
uiDgekelirt. Daber ist die Sachlage die; Wir haben es 
mit zwei Schöpfongsgcsehichten zu tbnn, tür deren eine 
wir uns la entscheiden haben, Bat»eheiden wir uns für 
die erste, so fällt dio Eweite, und eniaoheiden wir ttot 
(ür die eweite, to lallt die erste. Beide neben einander 
aufrecht halten an wollen, beisat nackt und trocken da« 
Dogma ADfatellen: Die Bibel negirt alch aelbsl. Aof 
ein Bolcbe» Dogma geben wir nicht ein. Wir wiaacn e« 
recht wobl, das« es im Allgemeinen nicht angeht, doia der 
Eine herankommt und sagt, dos ist in der Bibel zu strei- 
chen, und der Andere herankommt und sogt, jenes ist in 
■Ireii'bcii. Da kommen individuelle An.<icbten in'a SpieL 
Der Streich Dnga- Anfang ist bald gemacht, und daa Ende 
nicht abaasehen. Das wissen wir recht wohl. Aber wo 
die Sache ao prUgnant liegt, wie hier, da macht sich die 
Sitnatian denn doch aasDahmsweis iin bischen ander«. 

Die ente Scbopfungagesohichle, wie sie ans vorliegt, ge» 
biJrt gar nicht in die Bibel. Sie ist ein nlcfaemisUschea 
Machwerk, und dazu noch ein lückcnbaftea, welchea in die 
Bibel hineingerathen iüt. Wir werden «ie im Verlaut di» 
eer Zeilen als ein IQckenbafles alchemistlscfaea Machwerk 
kennen lernen. L'na aber, der wir sie als solchea chanilc- 
terisiren, wolle man keine Imri*'"' gegen die Bibel top- 
werfen, wir stellen uns eben auf den Standpunct, da«« die 
erete Seh Spfungsgeacb lebte gar nicht in die Bibel hinein- 

Das hat man nun «ehon vor langen, langen Jahren ^ 
merkt, da«« essichnicht umrlnerorllaurcnde. sondern umS 
SchöpfangBgescbicbten handelt, daea die beiden Schi! pfungF- 
gesi^bicblen sich eieludirend gegenüberstehen, und dau 
eine, das ist die erste, weichen mu^. Statt aber dvm 
Tbatbeatande, wie er einmal ist. offen In'a Gesicht zu ae- 
hcn, stellte man sieh auf den Standpunct, woa da iat, 
muEa da bleiben, and weim daraus, doss das, wo« einmal 
da ial, da bleibt, Venvicicelungen eniilehen, ao muaa man 
diesen Verwickelungen, ao gut und achlecbt es gebt, ab- 
helfen. Und da acbliTg man denn den Weg eJu, dais van 
eophiatisch tiheraetite und interprellrte. Proben eines aoi. 
eben Thun'a haben wir in der Uebersetzung' Luthers, wo 
de( Vers b, Cap. 2 an den Vera i ODgeschlusaen wird, 
damit die Pflanzen, dienicht da alnd, xu bereit« da seienden 
gemscbt worden; wo Vera 10, Cap. 8 die Tbiere, die erat 
geachafTen werden, la futchen geslempeltwcrdcn, die langst 
da alnd. Bei solohrm Tbnn moss man nun aber bei Leibe 
den Sophismus nicht von der echlimmen Seite nehmen. 
Das. wäre selir verkebrl. Nein, ca handelt aicb btos um 
eine verkehrte Pielit Maa übersah, dsss man au» laatec 
I^otüt unpietätiech wurde, dasa ee nichts siiderea, als ein 
Zuletdexiehen gegen die Bibel ist, wenn man, um den Ein- 
klang hcriorxu bringen. Sprach- nndSinntcrdrehuugen vor- 
nehmen mues. Ein besonderes kühnes Unternehmen, wel- 
ches die Einktsngs-Eiferer vornahmen, ist das, doss sie In 
die liil)cl Dcua Sielleo flickten. In diesen Stellen wird 



dann auf die 6 Tage-SdiSpfong Rücksicht genommen, Ter- 
wlesen, damit das, was nidit in die Bibel gehSrt, durch 
d!e Bibel selbst legalisirt wird. Mit dieser Flickere! Ter- 
sehontc man selbst die Zehn Gebote nicht. Gerade aber, 
dass man sich selbst bis zu den Zehn Geboten yerstieg, 
dadurch wird das Manoeavre klar. 

Es heisst in den Zehn Geboten in Betreff des Sabbath- 
Gebotes : 

Gedenke des SabbathtAges. dass da ihn heiligest. (Luth.) 

Sechs Tage sollst du arbeiten, und alle deine Dingo be* 
schicken. (Luther.) 

Aber am siebenten Tage ist der Sahbath des Herrn, 
deines Gottes, Dn sollst du kein Werk thun, r>och dein 
Sohn, noch deine Tochter, noch dein Knecht, noch deine 
Magd, noch dein Vieh, noch dein Fremdling, der in deinen 
Thoren ist. (Luther.) 

CnN pNH HNI D*!:e7l HN HIH' HBfy CT' nifi^B^ 'D 

Dn^snp'y racrn er ns m.T 

Denn In sechs Tagen hat der Herr Himmel und Erde 
gemacht, und das Meer, und alles, was darinnen ist; und 
mhete am siebenten Tage. Darum segnete der Herr den 
Sabbathtag, und heiligte ihn. (Luther.) 

Dieser letzte Vers ist nun eingeflickt. 

Im Allgemeinen bringen die Zehn Gebote das, was sie 
gebieten, und damit ist die Sache fertig. Im Besonderen 
werden einige Diversionen gemacht. Nämlich es heisst 2. 
Buch Mosis, Cap. *20, Vers 6 : Bote sie nicht an und diene 
ihnen nicht. Denn ich, der Herr dein Gott, bin ein eif- 
riger Gott u. s. w. Diese letzte Anfügung will besagen, thu\ 
was ich dir hier befehle, thust du es nicht, dann weiss 
ieh dich zu strafen. Ganz analog Tcrs 7: Du sollst den 
Namen des Herrn deines Gottes nicht missbrauchon, denn 
der Herr wird nicht ungestraft lassen u. s.w. Das ist wieder: 
Thue, was ich dir heisse, sonst kommt die Strafe nach. 
Und analog Vers 12 : Du sollst deinen Vater und deme 
Mutter ehren, auf dass dn lange lebest u. s. w. Das ist : Thue, 
was ich dir sage, dann wird die Belohnung nicht ausblei- 
ben. Das sind also Diversionen, die sich streng in der 
Grenze der Belohnung und der Strafe bewegen. Kein 
Gebot der Zehn Gebote aber wird motivirt. Es 
heisst nicht, du sollst deswegen keine anderen Götter 
haben, Gottes Namen nicht missbrauchen, die Eltern ehren, 
nicht tSdten, ehebrechon u. s. w., weil dos nun darin end da- 
rin bgründct ist, motivirt ist. Bios beim Sabbath-Gebot 
haben wir in dem: Denn in sechs Tagen u. s. w. die 
Motivirung, es wird dargelegt, worin denn nun dies Sab- 
bath-Gebot begründet ist, und das ist eben anstosserrcgend, 

und charakterisirt die Stolle CntC^ O etc. als Einflicksei. 
Der einflickende Autor hätte vollkommen seine Mission 
erledigt, wenn er mit „und ruhte am siebenten Tage" 
aufhörte. Er kann in seinem Eifer aber noch nicht auf- 
hSren, und hängt auch noch an : Damm segnete der 
Herr den Sabbath und heiligte ihn. Er will den SchÖp- 
fung8*6eschichten-Ri8s recht gründlich ausgleichen, macht 
dabei aber den Zehn-Gcbot-Riss, bctrcfTs des Charakters 
der Zehn-Gebote, kein Gebot zu motiviren, durch Cumu- 
Ifrung der Motivirung noch grosser. 

Uebrigens charakterisirt sich die Einfückungs-Natur un- 
serer Stelle auch noch fT. 

Es heisst in derselben: Denn in sechs Tagen machte 
Jehovah Himmel und Erde u. s. w. Das ist aber im Grunde 
nicht wahr, die Scchstnge-Schöpfung bewirkt nicht Jeho- 
vah, sondern Elohim. Aber das wird wohl nicht so genau 
darauf ankommen, kann man sagen. Bei den Zehn Ge- 
boten laufen ja Elohim, El Jehovah, El, Jehovah durch- 
einander. Ach nein, die laufen nicht durcheinander, blos 
unser flickender Autor macht ein Durcheinander, und zeigt 
damit, dass er nicht nur mit kühner, sondern auch mit 
plumper Hand flickt. 

8. Buch Mosis, Cap. 20, Vers 1 redet Elohim. Hier 
soll Gott ganz allgemein gegeben werden. Gott ist noch 
nicht Jehovah, als solchen stellt er sich erst ausdrücklich 
im Vers 2 dar, und bevor or sieh selbst nicht cum Jeho- 



vah auf Grund des Vers 2 gestempelt hat, ist er es nickt 
Darum der Allgemein-Name Elohim. 

Vers 2. Nun folgt: Ich bin Jehovah Elohecha, dmg iat 
Jehovah, dein Gott (Et). 

Vers 8. Du sollst keine anderen GStter beben. Hier eidit 
Elohim, das ist der Plural von £1. Jeder einzelne Qott, 
von denen, «die du nicht haben sollsf*, ist ein El, aber 
kein Jehovah, ihr Plural ist Elohim, das ist die Smnme 
von einzelnen El. 

Vers 5. Denn ich der Herr, dein Gott, bin ein eifriger 
Gott. Hier steht: ich, Jehovah Elohecha bin — g^am 
wie Vers 2. Ich bin ein eifriger Gott Hier steht El und 
nicht Jchnvali. Der £1 nämlich wird in Bezu^ anf das, 
wn<J er thut, näher definirt, weil der Jehovah zu hoch 
steht, um nälier definirt zu wenlen. Er iat im Allge- 
meinen definirt durch El, Elohecha, durch den Gott, des 
du hast, und damit ist er genug definirt. Jede fernere 
Definition wird dem El zugcMcholwn. 

Vers 7. Du sollst den Namen Gottes nicht missbrau- 
chen. Hier steht Jehovah Eh>hecha — ganz wie Vera 2. 
— Der Herr wird den nicht ungi^straft lassen, der seinfsi 
Namen missbraucht. Hier steht Jehovah, und zwar des- 
wegen, weil Jeliovnli nicht missbraucht werden soll. £1 
kann missbraucht werden, denn Gott selbst inissbraucht 
ja um so zu sagen den El, irdeni er faUcho Götter El 
nennt. Weil nun aber der IVIissbrauch in den Bereich 
des Jehuv.ili fallt so ahndet auch Jehovah den ^lisabrauch. 

Vers 10. Am 7. Tage ist der Sabbath de« Herrn. 
Hier steht wieder Jehovah Elohecha — ganz wie "Vers 2. 

Vers 11. Denn in 6 Tagen hat der Herr Himmel und 
Erde gemacht Hier steht Jehovah. Der Grund ist ein- 
fach der, weil der einflickende Autor die wahre Sachlage 
mit d(>m El und Ji^liovah nicht durchschaut. Ei^ntUcb 
mftsste er sagen: Klohim hat Hinmiel und Erde gemacht 
denn der SechR-Tagc-Schaffer ist Elohim. Will er das 
aber nicht, so muss er nagen, Jehovah Eloheclia, %vie im 
2. Verse. Zu einem einfachen Jehovah liegt hier gar 
kein Motiv vor. 

Darum segnete der Herr den Sabbathtag. Hier steht 
wieder Jehovah statt Elohim oder doch wenigstens Jeho- 
vah Elohecha. Es ist wieder ein Machwci'k des flicken- 
den Autors. 

Vers 12. Ehre Vater und Mutter u. s. w. Hier steht 
wieder Jehovah Elohecha — ganz wie Vers 2. 

Also fiberall, allflbcrall scharfe Consequeuz lioim I^amcii 
Gottes, nur im Vors 11 nicht Nun, dadurch ist dieaer 
Vers eben als ein eingeflickter charakterisirt. — 

Und endlich weisen wir noch darauf hin, dass es die 
Sechs-Tage-Schaffnng kflhn charaktorisiren heisRt, wenn 
es heisst: In 6 Tagen hat Gott lOmniel und Erde ge- 
macht, imd das Meer, und alles, was darinnen ist 

(„Darinnen** ist übrigens Plural, Ü2; also nicht didr- 
innou = im Meor, sondern = in lUnnnel, Erde, Meer). 
Das ist eine kühne Zeichnung, dass das, was die 6 Tage 
bringen, nun zusammengefasst werden soll in: Himmel, 
Erde, Meer, und was darinnen ist. Die Absicht bei dieser 
Zeichnung ist natürlich die, dass, nachdem die 6 Tage 
einmal gebracht sind, dass nun auch Hinimcl niid Erde 
der zweiten 8ch<')pfuugsge8chichto mit vorgeftilirt werden 
sollen. Das ist aber eben wieder ein Manoeuvre, welches 
sich als das Manoeuvre eines einflickoudeu Autors prifc- 
sentirt. 

Beim Sabbath- Gebote haben wir einfach folgendos. Es 
besagt dies Gebot, du sollst ß Tage arbeiten, und am 7. 
den Sabbath ftMcrn. Du sollst nicht alle 7 Tage der 
Woche feiern, sondern nur den einen Sabbatli. Damit 
kommen denn 6 Tage auf die Arbeit So kommen die 6 
Tage in das Gebot, gegenüber dem einen Sabbath. 
Von einem Hinweis darauf, dass Gott in 6 Tagen die 
Welt erscliafTen , und dass diese 6 Tage nun eine Paral- 
lele zu den 6 Tagen der Woche bilden, die der Mensch 
arbeiti'n soll, von einem solchen Hinweis befindet sich 
ursprünglich nichts in den Zehn GelH)ton. Ein solcher 
Hinweis ist erst später eingeflickt worden, um die erste 
Schi^pfnngsgeschichte zu legalislron. 

Ein ganz besonderes Manoeuvre, die erste Schöpfuugn* 
geschi eilte zu Icgalisiren mid die beiden SchöpfungFg^ 
scliichten neben einander aufrecht zu erhalten, werden 
wir hei den Alexandrinern kennen lernen. 

Dass nun durch all derartige KQnstc der eigentliche 



EacliTeiliolt niolit verSndtut wii4i- §9» l3«ta(jkio^dit ßfUS 
SdhöptüagagiMchithta dn cr»tu SaliDiifutigiigcschUilitc bli^Ilit, 
oud die xweita .diu zweltu, iats lia nicluüv eiuiuidet 
gegenObeistulLeit : — dM liegt anf iler H&iid- 

WiE gCM^ die eiste äi^liäpfungagoBchieLti:, wiu gic i|U8 
Toiltegt, (p^Lürt gar nicLt in die Biliel Sie ist, wie v/it 
olieiiraUi bu'eits geiagt. und nie wir il«« Bpitcr näher 
kuDiivu leniou werden, ein lückenliitfles alchcnügtJBulitg 
M&oWnik. Abel trotz ihres iticht-bibliHclion f^tfuid|mni:t«a, 
trotz iliicB lilcktjuliaftm Stiiudpuiiutcs in slc]ienu«tiiiclier 
BezicliBiig, ist KB eines der wiLlitigRtcn nlclifiniHtiKcIion 
BcliriftotUeko, dio wir besitzen. Äu itii'ir Hand wird luw 
dio JDdische Alcliemie klar, ttllä cr omi klar, daw die 
Cnochütclie Alcbenüe an diu Jltdiiciie nulclmt, wird um 
die GriccUitclie Alchemio klar. Hie liiutt't nns einen wich- 
tigen Aiisgiuigsiruiict, am die AlcUemic treitcr zu verfol- 
(^□. Und das oicbt nur, «in pii-bt uiis das Slaturlnl, 
RlIckai^blllBiie nuf die Ai:g}']iIiAcbt und IiidiAthu Alcticiuio 
lu machun. 

Gott als Welterschaffer. — Sechs-Tage- 
SchnffuDg. 

tiacbdcin diu Lidur die Alcliciuie in oiue sehr dh'octc 
Baintiun »uc (iottliuit gebrocbt linttcn, iiHr.hdein diu Ar- 
gfpter in ihre FusBEt^rtn getrvlei; wurcii. indem sie den 
Sil, am don sieb am Ende die ganze Aegyptiscbe Alcb«niie 
dreht, zum G'ttto sttimiiolteu, i^s '"'('h für die Judiin ein 
Hutiv vi>r> die Oottbut zur Alcbeuiiu In Belatidii 2a 
)>ringni> Uletbei gingen nc nun vcm Wuacrverwoud- 
Iiiiig8-Expi:riukent aus, (Voigl. Alchomic bei den Argyp- 
tarnj. 81e lagtco, beim Wweervcn'viiudluiigK-ExpuninBUt 
im Kleinen ist dir Alcbcmlat derjenige, der du Experi- 
ment iastituirt, wer ist uun derjenige, der jujieH E»ju;ri- 
niont im Gruaseii insUIuiit? tJud darauf nntwortcteu sio 
•icb <j«im: — Clottl I>a uun dcijcnige, der dna WoMcr- 
vurwaiidlonKs-Experimeut im UruBscn insUtuirt, di« Welt 
inaubt, KU wird Qott zu denijt'uigk'n, der die Welt cr- 
Btüuiin. Diesur Gott,' dfr auf Grand des WiuaurvLTHacd' 
lnug»-iui|)cri|uiiiitss im (JrosBen liiu Welt ei^Uttlien Lüsst, 
RubaSt, ist ein nlebcuuutUcbor Qutt, ur ist du ole Alcbe- 
nÜBt Im OroMcn. was dar UcoBcb all Alcliouiist im Kleinen 
ist. Au äiaien nlcbeniistiscUeD Qott luUut es ut, wen» 
a« 1. Itucb Musis, Cnji. 1, Tum.eC u. S7 beisst: UndGutt 
»piacb, wir woilau dcu McuBchoii uauli unserem Eben- 
bilds Echi>d*<>n. Und Gutt icluif thu Mcn>-ebt'n nach 
suinum Bbvuliilde. liier wird gulebrt. der Xeiinch 
eälie wio Gi>tt uis. Dem entgugun fra^l inaa: Wer hat 
dann je Gott gcEohcu und weiasdnher. wie Gutt anssicht? 
Der sicli ofleabaronde Gott kann bJur niclit iu die Wiig- 
Mshalc faUen, denn der nimmt TorseJiicdeno Gestalten ai;, 
Toii dem i«t kein Absug ra mituben. Wer kann also 
wtgvii. der >Iumcb sei ein Ebenbild Gottes. sSlie wie Gutt 
aus. da doeh Kiomnnd waisB, wie Gott anssii^bt. Fassen 
wir Aber hierbei diu Alcbcroiii iu's Auge, so wird dio 
&Msbo klar. GoU, der diu Welt ersvhuR't, der das Was- 
Mitvi.'rvrandlnJDgB- Experiment im UTowcn uiavbt, ist das 
im Grossen, was der HhosoIi, dar das Wuwerverwand- 
lltii}« - Expuiinieikt im Kleinen macht, itn Kleinen ist. 
Als« ist umgekelirt der Mensoh-Alubemint dos imKliiiion, 
was der Gott- Ale beniist im QiosBeu ist. und damit ein 
Ebenbild, ein Abbild Outtfa. Der biblischi: Mcusub, der 
«in Abbild Guttes i^t, ist dur Alebemist, der AtehenuG 
tiaibenilD Uansub. Das liegt njulug wie bei den Indem, 
bü deoeu der, in dun i Wellaltern Uboudu Mvnseb der 
aldinuiiHtisch» Muiwib ist. 

..Wir haban alaa vorab einmal ganx im Allgemeinen GiiU 
als den Weltoricluiirer. Diese AulTaasang des olebenii- 
stisvlieD Gutte« siebt vurnb ciumal fUr siub da. im AU- 
guuieiuau für nicli. Sie wird iTst In der Fulgo cxteodirt, 
und diese IUI tonrion bat statt an der Uatid dcaSoblmthee. 
Der üabbath ist der elgentliclie Natiouutfeiurtn« dui 
Juden, nur von Ihm ist in den Zehn Oubuteu die Ilcde. 
BabbUb bciast Hubotag. Also ist der Sabbath- Festtag, 
•einem eisten Cbaracteristiciun naoU, uiii Biihct.'ig. als 
weU-bvv er au«h iu den Zelm Guboten guaeliildorl wird. 
(Veivl. dea voiigeo AbsclinittJ. Nun aagtou die Ali;bo- 
miatKii. dar Sabbatb ist ein Guttca-Tag, der Mvuseb ruliE 
an ihm, aud Indem er rubt, ahmt er SoU nach. Durch 
tfjF lieiiic M .i)n Bt t t''f(l"' tritt eine Uelatiaiii swiaehen 



die beiderseitige Ruhe. Knu liegt aber die H<,'I««'>u 
zniscbüU Gutt uudJCulto an luid rdrvich vsTwiekolt. Gatt 
ist il»H t'riiicip der ThAligkcit, GatI a<irgl uiuiufliSilicb 
filr duH Mcustben, wirkt und schafft unaufliiirUoli ftUdeu 
Mi-iiÄeheii. Wie pasot also Gott aur BuJiu ? Hier gi»bt 
mm Gott in seinur EUgun-icbnlt als WultursubafTer dsen 
AnlialVpuiu't. Als Gott die Welt urschuT, bh^' man, da 
bnUo er einen bcsundershervorsteehendeii Act der Thalig- 
keit Ubenioiuuen. Und nndidem der Aet valluiidct, in 
trat (-In Itnli^unct ein, win denn flberhsnpt da, wo eine 
Arbeit ToUendet ist, ein Suhepanet eintritt, äo isl denn 
dio H«;Ution iwlschen Golt und Euhu da. Also dni äob- 
üath führte darauf, dnsH der Gott, der die Walt erschaffen, 
nackdem er die WuJt «rsehaffeu. ruhte. 

Kun ging m.in dnen Schritt weiter und engte; Was 
der Mensch am äobbntk tbut, nämlieli rubeu, das bat 
Gutt gcthnn, nachdem er die Welt erschaffen. Die Buhe 
des Subbatbs ist fKr Gatt und Mensebcu gleich, abtu wird 
uucli wolU die Nicht-BuliQ der Wuvhctitiige fdr Gott and 
Miiuschen gleicb sein. Bevor der Mensoh zur Sabbatli- 
Bube kommt, arbeitet er 6 Tage, oUo wird auch wobl 
Gutt vor seiner tiabbatb-Bubu fl Togu gearbeitet balwo. 
Dio 8abbath-Buhe Gottes bezieht sich nlmr auf die Buha 
□aub der WultursclutiTuag. also miisi^eD die Arbeitstag 
Gottes auf die Wollerauliaffung selbst, auf dcu Act des 
Welterscbaffcus, knmmeu. Und damit ist dcun das Pro- 
blcui da: Gutt habe in 6 Tagen die Welt erschatfou. 

Jüdische Kosmogenese im Allgemeinen- 

Anlehnend an die Acgypüsclw Alcbemie ist die Jddiscbe 
Alcbemie kosniologlsch - kosmogenetisdi. Wim Aegypten 
alcbcmiBtisch it^t, wird uinerniits exbiDdirt xn der Wult. 
die wir bewohnen, wird andeterscit« ristringirt au der 
Erde, die ilnj Wasscrverwandlunga* Experiment u'gieUt. 
Dann wird Acgypton gana fallen, gelwucn, und das Was- 
AervernandluiigB-Experimcnt im Kldnon der EuRmogenose 
iui UruAsi;!! gegenüber geatelH. Das bahon wir ben^ts 
bei dnr Aegfpüsulieui Alehemie kennen lomcn. Der Ur- 
anfotig der Jüdisuhcn Kosmogcuie ist ilabcr aehr einfacli. 
Mau [limmt das Weltenwasser, oder violmchr Gutt nimmt aa, 
uiid lässt es stoliun, dann entstellt die Egila , die wir be- 
wohnen, als Jlcidcnsotz, üe entsteht nach demselben 
Friueipo", tiacb welcLero der Bodeuuatz beim Waaserreir- 
wanillung» - Experiment entsteht. Im Allgemeinen giebt 
das nun einen Anhalt tm Augyptvu uml Nil, im Itexunderen 
aber nicht- Denn Aegypten als Cosmologicimi ist ein elu- 
facbtsH Cusmolot^ctun. wogegen dio Welt, diu wirbewohnan, 
oiu doppeltes CoBinologicum abgiebt, nämlich den Orbis 
terraram tiins and den Orbis torrarnm. ttuidus. Aeg^ptcn 
entspricht bloa dem Orbis terrarum fixils. Etwas, was 
dem Orhia terrarum floidus ou und Tilr sich cutspricbt, 
!•[ in der Aegf pliicbeu Alclu'mie nicht da, es kommt ont 
auf dem Umwege In sie hinein, doss man den KU eine 
DuppokuUe spielen lilsst, ob Orbie tnrrorum Suidus und 
als Woltenwaaser , wolcham lotztorcn er zunüchat parallel 
lauft Somit ist schon in den ersten GrundzUgen <äne 
Difierenz zwischen Acgfptisuher und jadb-cher Alchemi«. 
In der erateren haben wir Nil (Welten wasser) nnd Aegypteu 
(Orbis terrarum fiius) , das ist also ein ZweifacLug. In 
der letat.ren dagegen haben wir ein Dreifachen: Welten 
wnaser, Orbis ttTramm fixus. Orbis terrarum fluidus. Beim 
WAHserrerwandlungs Experiment im Kkinen stellt dob 
dieBesUrcitaciic ff. heraun. Man nimmt das, «um Wasser- 
TerwatidluiigD - ^perimeiit geeignete WoBser, dos ist das 
Er«t(!. Nun geht die Erde zu Boden, da» int das Zw^te. 
Uas Wasser tritt Ubor den Bodensatz, und dicRes Wasser 
ist das Dritte. Bei der Kosmogcnic im Grosstu nimmt Gott 
das zum Waasorverwaiidlungs- Experiment geeignete Wasser, 
das ist das Fjsto. Nun geht der Orbis tertnrum fixua zu 
Boden, das ist da« Zweite. Der Orbis torrnram fluidua 
tritt über den Orb. l«tranun fixus, und dieser Orh. terra- 
rum fiuidns ist daa Dritt«. Nnn stobt aber der Orbis 
terrarum fluidus nicht über dem Orhia terr-vuni fixus, 
und hier ist also nachzuhelfen. Und das gi>subielit S. 
Mail sagt, der NiHleriiehlng desOrb, terrnnmi Hxus erfolgt 
fluecessiv. Denkt mau sieb nnn, duss der iTste Nlcdfil- 
Bulilag in liorizuntaler FUcha erfolgt, dass dagegen der 
lutzli! KiMicracblag nicht in hoiiztuimlcT I^äcliu, u^uiu 
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in HJibeu und Tiefen, in Bcrp- und Thalfonn entsteht, 
HO ist damit gelben, dass der Orb. terrarum fluidus »ich 
als Meer in den Tiefen ansammelt, wogcf^n der Orb. 
terrar. fixus diesen Orb. terrar. fluidus überragt Damit 
hat man denn Orb. terrar. flxus als Land und Orb. terrar. 
dnidus als das, vom Land umschlossene Meer. 

Anlehnend an den Umstand, dass der Nil den Himmel 
absorbirt, dass man aW im Nil: Nil, Aegypten und Him- 
mel hat, machte sich auch die Jüdische Alchemic daran, 
den Himmel in d.i8 Wasflerverwandlungs - Experiment im 
Grossen hineinzuziehen. Und das thut sie ff. 

Die JCldi sehen Alehemisten sagton. der Himmel, wie er 
pich über uns befindet, hat die GeHttilt einer halben Eier- 
schale. Indem das WanRcrvcrwimdlungs - Experiment im 
Grossen instituirt wird, bedarf es dazu, wie beimWasser- 
verwandlungs - Experiment im Kleinen eines Gefässes. 
Nehmen wir nun an, dieses Gefriss beim Wasserverwand- 
luugs - Experiment im Grossen habe die Gestalt einer 
ganzen Eierschale. Jetzt lässt man das Experiment vor 
sich gehen, und e« entsteht der Orb. terr«ir. fixus und der 
Orb. terrarum fluidus. Hat man diese, so wird die untere 
Eierschalen - Hälfto abgeBchlagcn , die obere Hälfte bleibt, 
und damit hat man denn den Himmel, wie er über uns 
ist. Das iflt das Jüdische Problem vom Weltenoi, wel- 
ches Weltenei also in seiner Totalität das Gefiiss reprä- 
sentirt, in dem das Wasserverwandlungs - Experiment im 
Grossen instituirt wird, und in seiner oljeren Hälfte den 
Himmel rejiräsentirt, der in Gestalt einer Glocke oder wie 
die J(l<liHchcn Alchomistcn ntatt dessen sagten, in Gestalt 
einer halben Eierschale, mit der Spitze nach oben, über 
uns Rtidit. 

So liegt die Jüdische Alchemic urBi)rttnglich, bevor die 
ß Tage der Weltcrstthaffung da sind. Sie stellt 3 Cosmo- 
logica auf: Orbis terrarum fixus, Orbis terrarum fluidus, 
(^orlum. Das letztere wird als FinnanuMit genommen imd 
dabei godacht, wo man das Finiinmcnt hat, hat man Sonne, 
Mond und Sterne impUcite. Orbis terrar. fixus et flui- 
dus cntHtehcn auf Grund des eigentlichen Wasserverwand- 
lungs -Experimentes, der Himmel entstt^ht an der ICand 
des Gernss<>s, indem das Wasserverwandlungs- Experiment 
vor »ich geht. (Jott Ist op, der das Wasscrverwandlungs- 
Exueriment im (troysun vorninnnt. 

Sobald aber die Sehö])fungstag^, kommen, winl die 
Sache andern. Die Si»ecialit;it der tt Tag*^ bedingt, dass 
man den 8cliI"'pfiingMpv«»eeHs näher in's Auge fasst. Man 
sagt, Gott ernflifiiVt dii» Wtrlt, indem er das Wasserver- 
wandlungs- Experiment Uli GroKHen vornimmt. Wenn (iott 
nun aber einmal nni ErKchafl'en int, so niuss er zuvörderst 
einmal das schafli'en, womit er das Wasser\*erwandlung8- 
Experiment vornehmen kann. Er muss zunächst das 
Weltenei erschafl'en, und dann diis zum Wawerverwand- 
Inngs-Exiieriment geeignete Wasser. Erst wenn er das 
erschafl^'en hat, kann er sieh an die luMtitnining des Ex- 
periments nunchen, dann kann er erst die eigiMitliche Welt 
erschaflfcn. Damit sind denn 2 Terioden gegeben, die 
Periode der Vorbereitung zum Wassi'rwandlunjfs - Experi- 
mente und die lVrit)du der eigentlichen Inntituirung diencs 
Experiments. » fällt also die eigentliche WelterHcljaflTung 
in die zweite Periode. Diesi-» zweiti^ Periode soll G Tage 
dauern. Da liegt es als«> nahe, dnss man das Wasserver- 
wandlungs- Experiment hl ß Theile zerfallen lässt, vcm 
denen je ein Tlieil auf einen Tag konunt. Nun ist es 
aber schwer oder gar ninnöglicli, dns WasHcrvt'VWJindlungs- 
Experiment in (> Theile Z(*rfalleii zn Inssen, un<l darum 
ist hier nachzuhelfirn. Und da sagt, man denn, wo es 
sich um eine Kosmog(>nese Iinndelt, da l)ranclit man sieh 
ja nicht gerade an die anorganische Welt zu halten, man 
kann auch die organlKche Welt mit hineinziehen. Da- 
mit wird nun zwar der eigentliche Ihulen des Wasserver- 
wandlungs- Experiments verlassen, welehes doch <lie eigent- 
liche Angel ist, um die sich die K(»smi»gi>nese dreht. 
Indessen der (SritT ist iloeh nicht gar zu kUhn. denn wenn 
wir uns auf das Wassirverwnndlungs- Experiment als 
solches steifen wollen, so haben wir den reinen Hoden 
dessi^lben bereits verlassen, wenn wir d:Mi llinunet in die 
Sache ziehen. Wir naiimen keinen Anstand, «]«mi IMninirl 
in die Sache zu ziehen, und anf Grund dessen brauchen 
wir auch keinen Anstand zu nehmen, die organisehe Welt 
heranzuziehen. Sobald aber einmal die organische Welt 
in den licroich d<'r Kosmogenese gezog<Mi, liegt rs nahe, 



zn gleichen Theilon zu theilen, das ist von den 6 SchöpiVuigi- 
tagen 3 auf die anorganische Welt und B auf die org»- 
nischeWelt zu distribuiren, wobei aber die 8 Schöpftingi- 
tage, auf welche die anorganische Welt kommt, vorangehini, 
demi bevor nicht einmal die anorganische Welt da iat, 
ist kein Substrat für die organische Welt gcgebcu. Damit 
fallt auf den vierten, fUnfteu und sechsten Tag die orga- 
nische Welt, und indem man nun jedem einzelnen Tag 
das, ihm Zukommende g^ebt, macht es sich am natftrlichstea, 
wenn auf den vierten Tag die Pflanzenwelt , aaf den 
ninften Tag die Thierwelt, und auf den sechsten Tag die 
Krone der Schöpfung, der Mensch konmit Die Pflanzen- 
welt wird zunächst erschaffen, auf dass die, »ich von 
Pflanzen nälirende Menschen- und Thierwelt Nahrung hat 
Der Mensch wird zuletzt erschaffen, damit er sich v^on 
Pflanzen und Thieren nähren kann, und weil er der Herr 
über das Thier ist Würde der Mensch vor dera Thien 
geschliffen, so fehlte ihm einerseits die Thiemahrang. 
andereri^eits wäre dann der TIerr ohne den Diener da, 
was soll abci' der Herr der Schöpfung ohne den Diener? 
Auf den ersten, zweiten und dritten Tag käme also die 
anorganische Welt und es fragt sich, in welcher Weise 
man jedem einzelnen Tage von ihn>in das, llun Zukom- 
mende giebt Wir haben ursprünglich in der Jfidischea 
Alchemic S Cosmologica : Coelum vom Standpunct dm 
Firmaments, Orbis terrar. fixus et fluidus. Somit lüge 
es also am nächsten, jedem der S Tage eins von diesoi 
Cosmologicis zu geben. Indessen das g^ht iiic^t. Wenn 
die Schöpfung nach Tagen vor sich gehen soll, dannmus 
vorab einmal der Tag da sein. Der Tag knüpft sidi 
aber an Sonne, Mond und Sterne, von denen die Soom 
den Tag im engeren Sinne regiert, Mond and Sterne dSt 
Nacht. Es erhalten also bei der Erschaffung, die naeh 
Tagen vor sich geUt^ Sonne, Mond und Sterne eine he^ 
vorragende Wichtigkeit, und bei dieser hervorsteohendca 
Wichtigkeit kann man nicht mehr sagen, wir haben dai 
Firmament, und dem schmiegen sieh Sonne, Mond and Stene 
eo ipso an. £i, wird man sagen, dem ist leioht absoheliaD. 
Vorhin hatte man das Coelum vom Standpunct des Flxn» 
ments, jetzt drehe man die Sache um and nehme du 
Coelnm vom Standpuncte der Sonne, Mond und Stame. 
Vorhin impHcirte das Firmament : Sonne, Mond und StonM, 
jetzt mögen Sonne, Mond und Sterne das Firmament Im- 
pliciren, und damit ist die Sache erledigt. Wir haben 
also: Coelum vom Standpunct von Sonne, Mond oad 
Sternen, Orbis terrarum fixus, Orbis terrarom floldos. 
Damit wäre also der alte Standpunct mit dem neuen Stand- 
puncte mutatls mutandis in EiiÜLlang gebracht. So aoh^nt 
es auf den ersten Blick ganz passend zu sehi. Näher be- 
trachtet, geht 80 etwas aber doch nicht Denn man Icani 
wohl sagen, wir haben die 8 Cosmologica: Coelnm, Orbii 
terrarum fixus et fluidus, wir können sie aber nicht aof 
S Tage distribuiren. Denn wir haben, indem das Wawr 
rerwandlungs • Experiment im Grossen vor sich geht, dea 
Orbis terrarum fixus et fluid as nicht eher, als bia d« 
Experiment seine Endschaft erreicht hat Hat et aber 
einmal seine Endschaft erreicht, so sind beide a tempo da, 
und dieses zeitige Hand in EUnd von Orbis terrarom fizot 
et fluidus macht es unmöglich , dase wir jedem von ihnen 
einen besonderen Tag geben können, es zwingt nne viel- 
mehr, beide auf einen Tag zu bringen. Sobald also die 
Schöpfung nach Tagen vor sich gehen soll, kommt min 
mit der Distribuirung der ursprünglichen 8 Cosmologiea, 
retp. der Umwandlung des Coelum als Firmament in Coelam 
als Sonne, Mond und Sterne nicht aas. Man muse aieh 
demnach nach anderem Rath umsehen. Und da weiden 
denn die 4 Cosmologica: Sonne, Mond und Sterne, Firma- 
ment, Orbis terrarom fixus et fluidus angenommen. Sonne, 
Mond und Sterne kommen anf einen Tag, das Firmament 
kommt wieder auf einen Tag, und endlich Orbis tenrarom 
flxQB et fluidus kommen vereint aaf einen Tag. Mva 
wird man aber sagen, daa hinkt wieder, denn wenn man 
fQr Orbis terrarum fixus et fluidus das a tempo- Sein 
beansprucht, so mnss man es auch für Sonne, Mond nad 
Sterne und Firmament beanspruchen. Die Alten daehtes 
sich Sonne, Mond und Sterne an den Himmel geheftet» 
Isochrooisrh mit Sonne, Mond and Sternen muss man daher 
aurh das Firmament haben, denn ginge dies nicht laoohro* 
nisoh mit Ihnen Hand In Hand, so würden Sonne» Mond 
und Sterne heranterfallen. Also wird man sagen, mmt der 
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Tng, welcher Sonne, Mond und Steme brin^, «nob du 
Firnnroent bringen. Sonne, Mond and Sterne k5nn«n nicht 
eine TiigMrr<!>t od^r gnr noch l£nger auf dos Fiiaiameot 
wortcD, Somit bnl man fnr Sonne, Mond nnd Slcnie mil 
Firmament einen Ttgi "^^ ■»■'> für Orl>1s teiraram Gkub 
et äiudui einen Tag hat. Und damit bat man denn 
bioB Sloff (ür Kwei Tage, wo doch drei lU employireo aiud, 
Pas ist nun Bofaon tiuhlig. IndesBen man hilft «ich biec 
mit der eralen Schopfungaperiode, oad dies xelgt, dnaa ob 
ein nolbwendig^i Iteqnisit der Annahnie von 6 SchSpruuga- 
lagen i»l, da«» ihnen eine Periode, die Vorboreiiung des 
Wa«Berver«andlungt- Ex perim etiles, vonuigeht. In der ersten 
Periode haben wir nümlich das Wellenoi. Dies ist zwar 
nicht der Himmel, es koII in seiner oberen US Iftc erat znm 
Himmel werden. Indeaaen , weon dem auch lo ist, mit 
dem Well^nei im Oaiixen ial auch eeine obere HSlfte ge- 
geben, und da diese obere Hiiiftc einmal da itl, bo ist mit 
ibr, in ihr, an ihr DMcb der Platz da, an den Sonne, Hand 
und Sterne geheftet werden. Werden nun am erelcn Tage 
Sonne, Mond and Sterne geachsBen, so sind sie zwar ohne 
Himmel da, denn der entsteht erst, wenn das Weltcnei 
eingeochlagen wird, wenn seine untere IlSIfle suhwindet, 
XU Bein auHiürt. Indessen derPlatz ist doch da, .indem 
sie SU stehen liommen, and indem dieser Plati verwerthet 
wird, ist einmal vorab dem ein Damm enCgegengeEelzt, 
daa« Sonne. Mond und Stertte nicht herunter fallen, was 
am Ende die Usaptoacho ist. So lansco eieb denn alisolut 
Ewat niuht Sonne, Mond und Steme ohne Himmel denken, 
relativ, nnd zwar in Bezug auf das Weltcnei, lassen siesich 
aber doch ohne Himmel denken. Damit in^olvlrt denn der 
e»fta Tag, indem er Sonne, Mond und Sterne ohne Himmel 
bringt, keine Perversiläl, Nun aber hat tnan, indem man 
Sonne, Mond nnd Sterne hat, eben indirecter Weise dun 
Bimmel, aber nicht direeler Weise, und dazu, da«: man den 
Himmeldlreat erhfilt, dazu tritt einer der folgenden Tage 
eit). Und damit liegt denn neil«r heinePerTCrsitätmchr darin, 
dase man einem Tage Sonne, Uond nnd Sterne, einem 
anderen Tage den Himmel, und wieder einem andeion 
Tage den Orbis tcnarutn lixDs et liaidng giebt. Nun 
tragt ea sich weiter, wie denn des NlUieren die betreffenden 
CoBmologica auf die einaetnen Tage dittrlbnirt werden 
tollen. Und da wird denn djstribuirl: Erster Tag: Sonne, 
Mond und Steme, zweiler Tag: Firmament, dritter Tag: 
Orbis lerrntnm öius et ftuidus. Dasi der erste Tag 
Sonne, Mond and Sterne bringen muss. liegt a^r dei Hand. 
Soll die StJiÖpfnng nach Tagen vor eiob gehen, »o man 
erst einmal der Tag da sein. Dieser entsteht mit der 
GrachafTuQg von Sonne, Mond and Sternen. I>er erste Tag 
bringt Torab einmal sich selbst, und nncbdem er sich eelbet 
gebracht hat, schmiegen eich ilim, da Sonne, Mond und 
Slame bleiben, die übrigen Tage von selbst an. Die ein- 
mal in Bewegung geseiKte Kugel der Zeit rollt weiter. 
Nun aind Sonne, Mond und Sterne in Beeng auf die erste 
Scböpflingiperiode zwar gerade keine Pervetsität , wie wir 
Todiin gesehen, indessen Sonne, Mond und Sterne ohne 
eigentlichen Himmel reprösenliren doch immer einen Zustand, 
an dem sich häkeln fSjet. Darum ist es gut. dasa man aus 
diesem Zustand sobald als möglich berauekooimt. Und da 
ist es denn eachentsprecheiid , dasa, je eher man aus die- 
sem Zustande herauskommt, desto besser. Damm macht 
es sich nm boasten, dass gleich der zweite Tag den 
Himmel bringt. Nun wird man aber sagen, der Himmel, 
daa Kirmanicitt. kauD Dicht nnderH entstehen, soll doch 
dailUTcli oufstelicn, daiia das Himuielsei eingosL'hlageu 
wird. Sobald dien aber eingeachlngen wird , läuft sein 
Inhalt nb. und dasti WBsaervcfwnndlunga-E:(p«riDientkitnu 
nicht weiter vor aich geben. Denn hat man dos Waa- 
■crverw.iiidlnnga- Experiment im Kleinen, und «•.hUgt dna 
üetSsB eiitzwi-i , bevor sich der BodeUMta gebildet , dann 
hat es mit dem Experiment ein Ende. Hier dovlitcu sich 
nun diu Jüdischen AleJiemiaten die Sache ü. Die Erde, 
die wir bewohnen, iat fest. Daraus geht denn hervor, 
da», sei nuch der Bodciuats beim WasBerv(>rwaudlungB- 
Expcrimout im Kleinen wie er will, das» er beim Wasser- 
wandluiigs- Experiment im Orosien fest iil. Sobnld nun 
da« Waaaerverwatidlungs-Exjierimont, oiniulci ob im Groa- 
•un oder Im Kleinen, vor sich zu guLeu noKngt, sofort 
haben vrir auch Bodensatz. Hätten wir den nicht sofort, 
HO lintte da« Experiment noch nicht aage&ui^D. Da uuu 
Mb WiiWiiitwiilhinii Tlijiiiiilwiii« b 'Qnmat iet 



HoSsTumiz fei* lal; «o baban ■wir, sobald das Expejiment 
vor sich zu geben aiiningt. festen Bodcnsn^ Nehmen 
wir nnn tm. da« in deuiselbeii Moment, In dem don En- 
schlagon des Himmelsera statt hat, auch dns Wm-ierver- 
wrmdllmgfl'Eiperiment vor oich zn gehen beginnt. si> 
hxbcn wir auch in dooisolben Moment, wo eingeschlaKou 
wird, festen Bodonsatx. Dieser feste Bodensatz bildet 
sich eoncentrisch — so wird angenommen — mit der 
untoTsn EiervubolenbSlfte. er bildet aleu ^in Oela» bt 
Oef;iNse , und macht dodiirelj, dnu or ein OeGtes im Ge* 
fÖHHe bildet, das ursprüngliche Gefib« Dborflüsaig- Somit 
Ut dos Ablaufen de» Wolteuwasaors nnuioülicli gemacht. 
Ea rieht also der obigen Dlstribuirung der Coamologiiut 
auf die S urslou Tuge uicbt» im Wege, und ihr BeniÜBK 
'vi die Siicbe derartig, doas der 1. Tag Sonne, Moud 
uitd Stenit bringL Nun wird tun !. Tage diw Wdteuci 
cicgesch Ingen und im selben Momente bogiuut daa Wna- 
serverwandlnngB - Experiment vor sich lu gehen. Wir 
babeu damit am zweiten Tage don Hinunel und dun An- 
fang des VomicbgehenH der Wasaerverwandlitug. Die 
letztere dauert dann den 9, Tag fort und ist am S. Tag 
abaolvlrt, womit denn der 3. l'og des Orbis terrarTu» 
ßxuR et äuiduB bringt. 

Jetzt Mur ersten Schöpf uugs- Periode, von der wir ge- 
sefaeu, dnss atc ein uothwendiges Bequiilt zur iwoilen 
Schopfluigsperiode bildet Das Wanserverwandlungs-Experi- 
laent knilpft «ich, wie wir wissen, au den Uli. LMSen 
wtr nun das Wuserverwaudlange-Exporiment im Orosaen 
mit der Bildung AegjrpteiiH aus dem Nil parallel gcbou, 
so läuft das Woltanwasacr, mit dem daa WaaserverwAnd- 
lungs 'Experiment vorgenommen wird, dem NU parallel. 
Dabei ist aber wohl zn bemerken, das« der Nil aberhau] ', 
nicht Aegyptcn ergebt, sondern der ii berge tretcne K. . 
das ist der mit Nilecblomm imprögulrte NO. Dem Wv 
tetiwasser, mit dem das WaseerverwnndliLngs-Experimei . 
im Orosaen vorgeuonuneu wird, lüuft also niclit der Ni. 
ilberhaupt poraÜcl, sondern der Tibergetretene, der mit 
Nil-Schhunm imprägnirte Nil. Will man sieb dicseu letzteren 
Nil darstellen, so nimmt man den gewöhnlichen Nil und 
intprügnirt ilm mit Nil-Schlnmni , mit Nil-Erde. Daa er- 
giebt denn daa Analogiun: Will man aicli das, znia 
WasserverwaudlnugE-Experiinent im GroBseu zu verwen- 
dende Wasser darsleUen, so nimmt man Wasser, wolchea 
dcni nicht auEigetrctQuou Nil parallel lüuft, und impril- 
guirt das uiil Erde. Der gewöhidiulie Nil ist aber imnier 
da , wogegen der mit Nil-Scbliunm imprügnirte Nil , der 
auHgc^elene Nil nicht immer da iat. Indem mau das 
aber auf daa, zum WasBerverwandlungB-Eiperinicut im 
Grossen zu prUp.trirende Wasser Uborträgt, idmuit man 
da.t Wasser, waa immer da ist, und varsetzt sich diu mit 
Erde. Hieran anknllpfund nagt denn die Jfldische Alcbe- 
iiuG. indem Oott dos Wasser aum WasscrverwRndluug«- 
Espcrimeut im Grossen vorbereitet, nimmt er das Woiuier, 
was immer da ist, immer da war, von Ewigkeit da 
wnr, und vt-rsclzt dicsea mit Erde, bidcm aich itäa Gott 
darnu macht, daa Wasaurverwaudluugs-Experimsnt im 
GroKsen vorzubuniiten, schufH et uicbt die Veruiiigun^ 
von Wasser und Erde, das ist dasjenige Wasser, wie «■ 
zum Veirsit-hgehen de» WaascrTerwondluugs-ExpeTimentoB 
uilthlg IBI — die Juden experimontirlen ja nicht, wie wir 
Wimen, mit reinem Waaset, goudorn mit aolchcm Waaser, 
welches durch das Enthalten von Erde von vorn herein 
zum Fallenlassen eineB Bodensatecs disponirt — nein, (tins 
»olclie VercLuping von Wssacr und Erde schaÄl er nicht. 
Er nimmt vielmehr daa Waaeor, was von Ewigkeit daist, 
und impriignirt dieses mit Erde. Vorab schulFt er sich 
ab oT das Weltongeßas , dos HJmnielsei . deiui ohne dies 
würde er ja sein Wasser nicht fixiren kfjunen. 

Und so liegt denn, um daa Ganze Qbersichtlich an- 
sammcnanKtelian, die JQdischo Alcliemie, die sich an ilie 
ß Schüpfuugati^ anschmiegt, ff- 

Erate Pertode. Gott trifft die Vorbereitung zum 
WaaserwandlangB-Eiperiuieut im Oroseeu. Er schafft idcJi 
ilos Himmolugefäwi . und umgiobt mit demselben daa von 
Ewigkeit daseiende Waoaer. Dies Waaier irnjirägnirt er 
alsdaiiii mit Erde. Diese Periode ixt zeitlos, denn Sonne, 
Mijud mid Sternel, an die uch der Tag. uud mit dum 
Tage die Zeit knilptt, sliiil uocU nicht da. 

Zweite Periode. Sie ühlt nach Tagen. (>olt 
«Dkcfft die aJMwg Mi iaohe and otgmniadwWelt ^ bringt: 
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Der erste Tag: Soime, Mond und Sterne. 

Der zweite Tag: den Himmel. 

Der dritte Tag: Orbis terramm fixus et fluidus. 

Der vierte Tag: die Pflanzenwelt 

Der fönfte Tag: die Tlüerwelt 

Der secb«te Tag: den MenBclieu. 

Am siebenten Tage, am Sabbath, ruht Gott 

Kosmogenese des ersten Baches Mosis im 

AUgemeinen. 

Von dem, was wir im vorigen Abschnitte haben kemieu 
lernen, weicht die Kosmogenese, wie sie sich zu Anfange 
des ersten Buches Mosu vorfindet, bedeutend ab. Grund 
dieser Abweichung ist der Umstand, dass sich der Autor 
dieser Schöpf ungsgescliichte nicht mit der Idee vertraut 
machen kann, dass Sonne, Mond und Sterne ohne Him- 
mel cxistiren sollen. Er sagt, am ersten Tage existirt 
noch kein Himmel, also kömiou Sonne, Mond und Sterne 
am ersten Tage nicht erschaffen werden. Das Zurück- 
gehen auf die, erste Schöpfungsperiode soll der Sache 
awar einen Halt geben, giebt ihn aber nicht "Wir haben, 
sagt der Autor, der Frage strict in's Gesicht zu schauen: 
Sind Sonne, Mond und Sterne ohne Himmel denkbar oder 
nicht denkbar? Antwort: Nein, Sonne, Mond und Sterne 
sind ohne Himmel nicht denkbar! Einfache Folge: Also 
kann der erste Tag, an dem der Himmel noch gar nicht 
da ist, Sonne, Mond und Sterne nicht bringen, und da- 
mit ist die Sache fertig! 

Durch eine solche Auffassung der Dinge hat sich nun 
der Autor eine ganz besondere Situation geschaffen. Eine 
Schöpfungsgeschichte, welche nach Tagen vorsieh gehen 
»oll, muss vorab einmal den Tag bringen. Der erste 
Tag hat sich selbst zu bringen. Wie geht das nun 
aber, wenn dieser erste Tag Sonne, Mond und Sterne 
nicht bringt, wenn also am ersten Tage nichts da ist 
was den Tag an sich knüpft? 

Ifier hilft sich der Autor derartig, dass er neben Sonne, 
Mond und Sternen noch besonders das Licht annimmt 
Er nimmt aL*o an, es handele sich um ein Zwiefaches, um 
Sonne, Mond und Sterne und Licht Dieses Licht säsirt 
er für den ersten Tag, und hat damit ein Etwas, dem er 
TorUiiüig die Rolle von Sonne, Mond und Sternen über- 
trägt Der erste Tag bringt das Licht, und mit dem 
Lichte sich selbst Nun hat's keine Eile mehr mit Somie, 
Mond und Sternen, diese kommen erst am vierten Tage. 

Das Licht des ersten Tages ohne Sonne, Mond und 
Sti'Hie liegt mysteriös genug. Woher kommt der Autor 
zu demselben? — Die Sache ist ff. zu erklären. 

Der Autor der ersten Schöpfungsgeschichte im ersten 
Buche Mosis hat diese Schöpfungsgeschichte nicht von 
vom bis hinten solbst ausgearbeitet Vielmehr hatte er 
die Schöpfungsgescliichte nach sechs Tagen, wie sie die 
eigentliche Jüdische Alchemie aufstellt, geschrieben vor 
sich liegen, und hielt von ihr bei, was er gebrauchen 
konnte. Nur das, was er nicht gebrauchen konnte, modi- 
ficirte er. Dieses letztere Schriftstück fing gerade so an, 
wie die Schöpfungsge^schichte im ersten Capitel des ersten 
Buches Mosis (vergl. den folgenden Absclmitt): 

Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde. Und die 
Erde war ein Durcheinander, und Finstemiss auf der 
Oberfläche des Abgrundes, und der Geist Gottes schwebte 
auf der Oberfläche des Wassers. Und Gott sprach: Es 
werde Licht. 

So weit decken sich also die beiden Schriftstücke, die 
Schöpfungsgeschichte im ersten Capitel des ersten Buches 
Mosis und das Schriftstück, welches der Autor derselben 
vor »ich hatte. 

Jetzt aber tritt eine Differenz ein. Das Schriftstück, 
welches der Autor vor sich hatte, fuhr nach dem: Und 
Gott spracli: Es werde Licht — fort: 

Und es wurden Sonne, Mond und Sterne. Demnach 
lautete denn das Schriftstück, welches der Autor vorsieh 
hatte, ff. 

Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde. Und die 
Erde war ein Durcheinander, und Finsterniss auf der Ober- 
fläche des Abgrundes, und der Geist Gottes schwebte auf 
der Oberfläche des Wassers. Und Gott sprach: Es 
werde Licht Und es wurden Sonne, Mond und Sterne. 

Dass auf die Weise das Schriftstück, welohcs der Autor 



vor sich hatte, auf der einen Seite das Licht nennt, wm 
es auf der anderen Seite Sohne, Mond and Sterne nennt, 
kommt daher, dass es durch die CoUectiv-Bexeleluinn; 
„Licht** Sonne, Mond und Sterne als solche heseiclmei 
will, welche aus dem Eingesichtspuncte des Lachten, da 
Leuchtens, das ist als leuchtende HimmelnkGrper snfks- 
fassen sind. 

Der Autor der Schöpfungsgeschichte im ernten GnjKtd 
des ersten Buches Mosis sag^ nun, aber wenn en heiiit, 
einerseits: Es werde Licht, andererseits: E^ wnrdot 
Sonne, Mond und Sterne, so sind das zwei C^enehti- 
puncte. Es wird zwei Dingen Rechnung g e tr ag w i , 
zwei verschiedenen Dingen, einerseits dem lichte, 
andererseits Sonne, Mond und Sternen. Daraun, nagt da 
Autor, bekomme ich ein Recht, beide zu trennen. Und 
er trennt sie, und erhält so das mysteriöse Lacht ohne 
Sonne, Mond und Sterne für den ersten Tag. 

Es ist wahrscheinlich, dass, nachdem der Autor te 
Schöpfungsgeschichte im ersten Capitel den ernten Bndni 
Mosis sich auf die Weise sein mysteriöses Ldcht hemni* 
calculirt hat, dass er ihm dann auch, am no sa sagen 
eine practische Unterlage giebt. Das wttrde denn £ 
liegen: 

Er denkt sich, er habe, im Anlehnen an dan Hfanmehri, 
ein lA in der Hand. Durch dieses Ei kann er nidit 
hindurchschauen. Also , sagt er , ist es im £i , im 
melsei, dunkcL Gesetzt nun, es wird i m Ei hell, no 
er doch nicht hindurchschauen. Er gewahrt zwar ei 
Schinuner, aber das, was den Schimmer hervorhringt, 
kann er nicht unterscheiden, das verhindert die Soliditt 
der Eiwand. Werden also, so sagt er im Anlehnen m 
das . Himmclsei , an die obere Eierschalen - KUfte Sonne, 
Mond und Sterne gesetzt^ wie das doch nach der eigenl- 
liehen Jüdischen alchemistischen Anschauung' ntatt bnbei 
soll , am ersten Tage statt haben soll, so können nie dock 
nicht leuchten. Das heisst denn, sie köimen nicht lenckta 
nach seiner, des Autors, Anschauung, der nicht dnroh £i 
Wände seines Eies hindurchschauen kann, und der dakn 
wohl einen Schimmer wahrnimmt, aber nicht dan eigod* 
liehe Leuchten, wie es der Sonne namentlich znkooBt 
Er kaini, indem er sein Ei an das Weltenei nrVMi 
Sonne, Mond und Sterne nicht sehen, und spricht ihnen 
daher das eigentliche Leuchten ab. Nun nagt er weiter: 
Wird nach der eigentlichen Jüdischen Alchemie am nweil s n 
Tage das Himmelsei eingeschlagen, so fangen jetntSomne, 
Mond inid Sterne zu leuchten an. Dabei denkt er na nein 
fli, welches er in der Hand hat Schlägt er das ein, se 
kann er hineinsehen, und damit hat die Finnteminn in um 
aufgehört. So denkt er, hört auch mit dem SinneUnfen 
der Zustand der Finstemiss im Weltenei auf, weil er ii 
übertragener Weise nach dem Einschlagen Sonne, Moni 
und Sterne sehen kann. 

Auf diese Weise calculirt sieh denn der Autor, nm m 
zu sagen practisch, zwei Arten von Lieht -Dingen henUK 
Sonne, Mond und Sterne und das Lieht, welchen ent im 
Aussen her zu ihnen dringen muss, damit nie leuehte 
Ohne dieses Licht, so nimmt er an, können Sonne, Moni 
tmd Sterne doch nicht leuchten, daher seine hohe Wlck* 
tigkeit den letzteren gegenüber. 

Es braucht wohl kaum darauf hingewiesen na werdfli, 
dass die eigentliche Jüdische Alchemie an diene zwei Axtn 
von Licht auch nicht im Traume denkt Die denkt M 
nicht, wie der Autor der Schöpfungsgeschichte im uulm 
Capitel des ersten Buches Mosis, ausserhalb den £k% 
sondern im Ei, und das ist auch der richtige Standpuet 
Der erste Niederschlag aus dem Weltenwasser bildet nh 
Gef&68, welches mit der unteren Eih&lften- Schale c ou ne n 
trisch ist, und nun folgt immer mehr Bodensatsi bis db 
untere Schale, wenigstens denn der Raum, den nie wnit 
umscbloss , approximativ gefüllt ist Das ist dann dil 
Erde, welche wir bewohnen. Stellen wir uns aln Mennehü 
also in Relation zum Weltenei, so befinden wir unn nielt 
ausserhalb desselben, sondern in ihm, natürlich pifnnmtivi 
denn zu der Zeit, wo das Weltenei da ist, exintirt te 
Mensch noch nicht. Für die eigentliche Jüdische Alchemie 
liegt gar kein Motiv vor, dass die am ersten Tage genohaltafln 
Sonne, Mond und Sterne nicht leuchten sollen, die be- 
dürfen des von aussen hinzukommenden Lichten ninhi^ 
auf dass das Leuchten vor sich gehe. 

Die hier ventilirte practische Unterlage, welche der Autor 



dar Boh)^>fiiiicig«i«lilfihla In axtUa Ckplt«! itt enlen Bnohw 

Müsis wkhncbelolidi »«Inem myiteriäaen Lichte giebt, Ut 
lückenhaft geuug. Indeiion das Eiponiito bieiet ibm 
nicht «ein Licht, ei lehnt eich ihm bioB an, nachdem er 
eg bereite hat, und da« giobt ihm gewitiermaaaen eins 
CeckDDg. Dsu ei aber dai betrctTende Licht notorisch 
bat, im Anlehoen an die eigentliche Jüdiache Ecbopfang»' 
geschichle, welche vor ihm liegt, bat, das unterliegt bei 
diesem Autor heinein Zweifel. 

"Wie wir im folgeuden Äbachnitte Beben werden, nandelt 
dieser Autor die Stelle: Und Oott iprach : , Es werde 
Licht, Und es wurden Soone, Mond und Sterne', um id: 

, Und Gott Iprach.- , Es werde Licht. Und es ward Licht." 

Es wird mit doch, so sagt er, kein Uenach atif der Welt 
Hbsprechen kSnnen, da«», wenn Gott beispieisweiB sagt: 
Es werde der Bimmel — dase dann der Himmel wird, 
wenn Qott eagt: Es werde die Erde — daes dann die 
Erde wird, u. a. w. AUo sagrt er, wird es mir auch kein 
MeoBch auf der Well absprechen können, dasa, wenn Oott 
sagt: Es werdo Lichl — das« dauc das Licht wird. 
Und das ist allerdings richtig. Die Sache hapert blua 
darin, data, wenn Gott In der eigentlichen Jüdischen 
Schöpfungsgeschichte apricht: Ea werde Licht, docs dies 
Licht d&iin nichts anderes ist, ala ein ('QllecliY - Ausdruck 
für Sonne, Uond nnd Sterne. Diesem Tbatbestandc kehr 
aber unter Autor den Bücken. Dem Worte nach, und ni 
diese« hält er sich, bat er Recht, dem Sinne nach nicht. 

Also der Autor der Seh Spfungsgesch lebte im ersten Ca 
pilol des ersten Buche» Mosis hat am er«ten Tage das 
Licht, und indem er es bat, eraettt es ihm in ßexag 
den Tag, auf die Zeit, Sonne, Uond und Sterne, bis di 
an die Beiho kommen, und das geschieht ihm am vier 
Tage. Von der Arrangiinng in Bezug auf den awei 
und dritten Tag findet er keinen Grund, wenigsleris di 
im Allgemeinen, abzugehen. Und ao hat er dejiin ; Erster 
Tag: Licht — iweiter Tag: Himmel — dritter Tag: 
Orbis terrarum Gxus et lluidas — vierter Tag: Sonne, 
Uond und Sterne, 

Damit bat denn dieser Autor vier Tage für die anar- 
ganiscbo WelU Ueohaet er hierzu die drei Tage für die 
organische Welt, so kommen ihm aiuben Schöpfungstage 
im Ganzen heraus. 

Wir wollen nun vorab einmal den kosmogenc tischen Ta- 
gen überhaupt in's Oeaicht schauen. 

Wenn es sich um eine Koamogenese handelt, welche 
nach Tagen vor eich gpht, so liegt einer solchen das zu 
Grunde, dass man die Weit in eine gewiaau Anzahl von 
Thellen zersplittert. Su viel Thcile hierbei denn heraue- 
kommen, ao viele Tage sind amunchmen. Itechnet man 
sicli 6 Thcile heraus, so sind 6 Tage anzunehmen, rechnet 
man sich 6 Thcile heraus, so sind 8 Tage anzunehmen, 
rechnet man sich 10 Theile herani, eo aind 10 Tage an- 
uunebmen u. K. w. Selbstredend muaa hierbei jeder Tag aei- 
nen cinacinen, seinen ihm , vor den anderen eigens 
zukommenden Wellenlheil erbalten. Darum dreht sich die 
ganze Sache. Fällt daa, ao gebt die Kosmogenese nach 
Ta^n über den Haufen. Bechnct man «Iah belsplelweiae 
8 Weltentheile heraus, und will alsdann 5 Tage annehmen, 
so iel das eine Pervoni tat. Wenn man »ich B Weltentheile 
heranarechnet, so moss man auch 8 Tage annehmen, und 
keine G. Denn was soll weiter noch «ine Einthcilungnaob 
Tagen, wenn die Zahl der Tage und Weltentheile sich 
nicht entsprechen 't Indem nun derjenige, der auf die Idee 
kam, an den Sabbath die G Wochentage anzulehnen, und 
diese au einer Kosmogenese zu verwerthen, indem er diese 
Idee fafstB, hatte er sich zu überlegen, ob sich denD die 
Welt in e Theila zersplittern lasse. Konnte er diese Zcr- 
aplitterung ohne Zwang Tornehmen, so konnte er sich an 
die Bealisirung seiner Idee machen. Konnte er daa aber 
ninht ohns Zwang, so ISsste sich die Idee aul, und es 
hatte mit dem Plane, an 6 SchüpFoDggtage eine Kusmo^ 
genese zu knüpfen, seine Endschaft Er konnte nun seine 
Idee realisiren, er konnte sich ohne Zwang die Welt in 
Tlieilo zersplitteni, und damit war dann die Kosmogenese 
Im Anlehnen an 6 Tage gegeben. Nach der eigentlichen 
Jüdischen Kosmogenese bat es nKmIich statt, das« gerade ß 
Theile der Welt herauskommen, und dasa damit jedem 
Tag sein Einieloharacteristicum zogetheilt werden kann. 
Der erste Weltenlheü ist: ßonoe, Uond nnd Sterne. Diese 
sind niolit tafzufasaen als S Dinge, eondero all ein Ding, 
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eins laliagtiff der Itnofaienden Himmel*- 
körper. Der aweite Wcitentb«!! ist der Bimmel. Der dritl« 
Weltenlhell ist die Summe lon Orbis terrarum (IxDa et 
(luiduB, Hier scheint es mit dem einenTheil zu hapern, 
denn man hat im Orbis terrarum Giua et fluidus a«ei 
Theile, und nicht einen. Indessen man bedenke, daas 
wenn man die Welt in eine bestimmle Anzahl von Thel- 
len zersplittert, dasa man dabei nach Frincipien verfahren 
muBE. Das erste Prlncip, nach welchem die eigentliche 
Jtidisohe Alcbemie zerepütlert, ist: Theilung der Welt tn 
den anorganischen und organiachen Theil. Daa zweite 
Prinoip ist lür die anorganJeche Welt das Wasserverwand- 
lungB>ExpcrImeDl aU Anhallspuncl zu nehmen. Daa dritte 
Priacip ist für die organische Welt: müglichst weite Pas- 
sung der organischen Gruppen mit strenger Scheidung des 
einen vom anderen in gewöhnlich populärer Au(!Fa!>eang, 
Dem zweiten Princip iet nun gar nicht anders Rechnung 
«n tragen, als durch ein syn chronisch es ZuBammengehen 
von Orbis terrarum fiius et fluldug. Soll daa aber aUtt 
haben, so mlicsen Orbis terrar. lixus et Huidus auf ei- 
nen Tag kommen. Indem sie aber auf einen Tag kom- 
men, nach dem Princip auf einen Tag kommen, welobea 
der Zersplitterung der anorganischen Welt zu Grunde ge- 
legt wird, kann ca nicht« perverBes mehr haben, daas OrbU 
terrarum fiius et fluidua vom Eingesichlspunct aufgefascl 
werden. E» handelt sich Ja nicht um die In abstraoto 
aufgeworfene Frage : Sind Orbia terrarum fiios el lluidug 
2 Dinge oder 1 Ding? Es handelt sich vielmehr um die 
Frage : Verträgt es Bith mit dem Princip, welches der Zw- 
Bplitterung der anorganischen Welt zu Grunde gelegt wird, 
dftEs Orbia terrarum jjzna et fluidua aus dem Elnge- 
sichtspunet aufgefnsat werden ? Und da müssen wir deDi> 
antworten: Ja, es verträgt sich mit diesem Princip. Nun 
wohl, «eil es airh damit verträgt, deewegen aleht den.. 
Aus Orbis Icrramm liius el fluidtls als Eins aufgtr- 
fasst werden, nichts im Wege. — Der vierte Wellenlheil jsi 
die Pflanzenwelt. Der fUnflo Wellentheil ist die Thier- 
welt. Der sechate Wellentheil Ist der Mensch. Demge- 
roSss kommen gerade sechs Weltentheile heraus, und der 
Anlehnung dieaer Bechs Theile an sechs Tage steht nichts 
im Wege. 

Dem Autor der ersten Scböpfungsgcscbichte im ersten 
Buche Uosie kommen aber, wie wirgesehen, nicht Theile 
heraus, sondern, da er vier Tage för die anorganisclie Welt 
conatatirl, 7, namlioh : 1) Licht, 2) Himmel, 8) Orbis ter- 
rarum fiius et tluidus, 4) Sonne, Mond und Slame, 6) 
die Fllaazenwolt, 6) die Thierwell, 7] der Ucnscli. Diese 
müsste er nun auf 7 Tage distribniren und bekBme 
alBo heraus, dass Gott die Welt nicht in 6, sondern 
i'i 7 Tagen gusefaaffen. Da« will er nun aber nicht, er 
will wie die Jüdische Alchemle überhaupt, eine Sechs Tage- 
ScbefTung annehmen. Er rechnet sich 7 Weltentheile hei^ 
aus, und will diese an secha Tage anlehnen! Natürlich 
geht das nicht, da es aber nicht gehen w i 1 1 , so m n s ■ 
Ca gehen. Der Autor sagt, wo steht denn geschrieben, 
data man, wenn man eine Weiterer haffung naoh Tagen 
annimmt, dass dn gerade auf jeden Tag ein Weltentheil 
kommen muss ? Nein, so etwas braucht gar nioiit statt au 
haben, und daas ca nicht statt zu haben braucht, dafür 
tritt selbst die eigentliche Jüdische Alchemie ein. Die 
nimmt ja für den dritten Tag nicht einen Weltenlhell, 
sondern zwei Weltentheile, den Orbis terrarum fixus et 
fluidua in Anspruch, die nimmt ja für den ersten Tag 
nioht einen Theil in Anspruch, sondern drei: Sonne, 
Mond und Sterne, Ich brauche also nicht mehr nnd nicht 
minder zu thun, ala die gewöhnliche Jüdische Alchemie, 
indem ich meine 7 Weltentheile auf sechs Tage unter- 
bringe. Bios, was diese sich bei einem Tag« zwiefach 
erlaubt, das erlaube ich mir bei diesem Tage dreifach. 
Sie sagt, wenn man am 3. Tag« den Orbis teirtarum 
fixus hat, so hat man den Orbis terrarum fluidua Implicite, 
ich sage, wenn man am 3. Tage den Orbia terrarum fiius 
hat, BO hat man nicht nur den Orbia terrarum fluidus im- 
plicite, sondern auch die Pflanzenwelt, denn hat man die 
Erde, ao bat man auch die Pflaneslälle für die Pflanzen- 
welt, und so resultirt die Pflanzenwelt unmittelbar aua 
dem Orb. terrarum fttus. Diese letztere Caiculatlon ist 
(Ibrigena nicht iJeJiÜg, denn wenn sich an den Orbia ter- 
rarum fiius uo ipao die Pfiuizen anreihen sollten, ao 
mOaslcn sich an ihn auch eo ipso die LaudUiiere anreihen, 
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und analog müsston sich dem Orbis terrarum fluidon die 
Fische, dem Himmel die VrS^l eo ipso anreihen. Aber 
das verschlägt nicht. Ob der Antor in siiinem perversen 
Standpunct einen Schritt weiter geht oder nicht, wird 
wohl nicht schvirer in die Wagschale fallen. 

Indem nun der Autor die Pflanzen auf den 3. Tag 
bringt, wäre er eigentlich fertig. Indem er hätte: 1. Tag: 
Licht, 2. Tag: Himmel, 3. Tag: Orbis terrarum fluidus, 
fixns, Pflanzenwelt, 4. Tag: Sonne, Mond und Sterne, 
6. Tag: Thierwelt, 6. Tag: Mensch. Er will aber nicht 
fortig sein. Auf das Recht pochend, welches er sich 
nimmt, 7 Welten theile auf Tage bringen zu kr»nnen, 
«Igt er, nicht nur ein Keclit liegt vor, die Weltentheile 
auf C) Tage derartig zu distribuiren , dass nicht gerade 
auf je einen Tag je ein Weltentheil kommt, sondern auch 
die Noth wendigkeit. Mit einer solchen Distribuirung, 
dass auf je einen Tag ein Weltentheil kommt , ist nicht 
durchzukommen, das zeigt die eigentliche Jüdische M- 
Chemie, welche auf den ersten Tag drei Weltentheile 
kommen lässt, auf den dritten Tag zwei Weltentheile. 
Das giebt uns nun den Fingerzeig, dies Princip der Distri- 
buirnng gänzlich fallen zu lassen. Ich fas^e die Sache 
auf <lie Weise an, dass ich auf jeden Tag mehrere 
Weltentheile l>ekonune , dann bin ich auf d("m rechten 
Woge, wogegen die eigentliche Jü<lische Alchemio auf 
dem falschen Wege ist. Auf die genannte Art bin ich 
conseciucnt, denn ich lasse <lem einen Tage das recht sein, 
was dem anderen billig ist. Die eigentliche Jüdische Alche- 
mie ist aber incon»e«[Uent, denn die giebt vier Tagen iMuen 
Theil und zwei Tagen mehrere. 

Indem nun der Aut<ir jt-dem Tage mehrere Weltentheile 
zukommen lässt, distribuirt er folgendennassen: 

Dem ersten Tage g!ebt er zwei Theile: Licht und Fin- 
atemiss. l>as Licht i-st sein mj'steriöses Licht des ersten 
Tages, welches wir kennen. Die Finsterniss ist die Fin- 
steniiss im Weltenei, welche da ist, bevor das Liebt ge- 
Hchaffen wird. (Vergl. den folgenden Abschnitt.) 

Dem zweiten Tage giebt er zwei Theile: Himmel und 
Wolken. Er fügt also dem Himmel die Wolken liinzu. 
(Vergl. den folgenden Abschnitt) 

]")om dritten Tage giebt er drei Theile: Orbis terrarum 
fixus, Oibis terrarum fluidus, die Pflanzenwelt. 

Dem vierteln Tage giebt er drei Tlu>ile : Sonne , Mond, 
Sterne. Diese fasst er also nicht aus dem Eingesicht«- 
punct der leuchtenden Himmelskörper auf, sondern aus 
dem Dreigesichts«punct , ersten» Sonne, zweitens Mond, 
drittens Sterne. 

In Bezug auf die beiden letzten Tage theilt er alsdami 
die Thi«'re in Allgemein- und l^esonder-Classcn. (Vergl. 
den Ahsclniitt: «Die Sc!iöpfungs;reHchichte im ersten C-a- 
pitel dcs%>rstcn Buches Mosis".) Die Allgemein - Classai 
sind: 1. Wasserthiere, 2. niegonde Tlüere, 3. Landthiere. 
Die Besonder - Classen sind: ad 1. aj Grosse Walfische, 
b) Tliicre, welche leben un<l weben und vom Wasser er- 
reget werden; ad 3. a) Vieh, b) Gewilnn, c) Thiere auf 
Erden im engeren Sinne. Alsdann gie))t er 

dem fünften Tage 3 Theile:. 
fliegende Tlüere; 

dem sechsten Tage 4 Theile: 
Mensel 1. 

So bekommt (.«r denn heraiLs: 

filr den ersti-n Tag: 2 Theile 

zweiten 

dritten 

vieiiiiün 

fünften 

„ „ sechsten 

Summa 17 Theile 
Damit hat denn der Autor 17 Weltentheile herausbe- 
kommen. Für eine Kosmugenese, die nach G Tagen rech- 
net, und die damit 6 Weltentheile priisentiren sollte, 17, 
sage sieben zehn Weltentheile! Und das alles dem 
iiiy.-*teriösen Licht des ersten Tages zu Liebe, denn da« 
allein ist es doch , welches diese Verwickelungen herauf- 
beschwört. 

Wir sehen also, dass es sich bei der Kosmogenese im 
ersten Cai>itel des erst<Mi Buches Mosis um ein Iflcken- 
haftes alchemifitisches Machwerk handelt, und dass wir 
im Vorangehenden nicht Unrecht gethan haben, wenn wir 
der ersten Schöi»fHngsgeschichtc diesen Titel gegcl>cn Iwbon. 
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2 Arten Wasst»rtliiere, 
3 Arten Landtliiere, 
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Wifl wollen jetzt dou cratou Theil der ersten Scköpfungi- 
gcschiehte speciell durchnehmen, in Bezug auf den xweiten 
Theil ist dies bereits im Abschnitt „Die Schöpfängi- 
g(!sehichtc im ersten Capitel des erateu Buches M<Mif^ 
goAchehen. 

Besondere Kosmogenese des ersten Theiles 
des ersten Capitels im ersten Bache 

Mosis. 

Erste Schöpf ungS'Periitde, 

\Y^^r\ PNI D*t2trn riN cn^x n-^^ n*rN-i3 ve». i. 

Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde (Lntker). 

Dieser Vers gehJ>rt dem Scliriftstilck an, welches der 
Autor der vorliegenden Schöpfungsgeschichte vor rieh 
liegen hat (vergl. den vorigen Abschn.), und er inter- 
pretirt ihn im Sinno der eigentlichen Jüdischen Alchemie. 

Am Anfang. Das ist nicht der Anfang aller Dinge, 
sondern dieser Anfang datirt v<mi da, wo Qott auf die 
Idee kommt , das Wasserverwandlungs - f^xpeirinient im 
Grossen vorzunehmen. Einen Anfang aller Din^c gieht 
es im Sinne des Autors nicht, denn das Waaser, welche* 
dem Anfange, von dem hier die Kode ist, vurangcbt, igt 
von Ewigkeit da, und die Ewigkeit hat keinen Anfang. 

Himmel. D.is ist das Gefäss, welches zum Waaaer> 
Verwandlungs-Experimente im (rrossen nötlüp: irt. E» suU 
aus diesem GefäsHc, aus diesem Wclti'uei , auB dieiter 
Welteneischale der Himmel werden, deshalb wird a 
präsumtiv „lUnnnel'^ genannt. Das hat in alcbcni istischer 
Aus<lrucksweb*e weit4T nichts auflallendes. 

Erde. Das ist «lie Erde, welche in da» reine, vofii 
Ewigkeit her existirende Wiisser hineinkoninit, auf da« 
aus diesem, sieh nicht zum Wafiscrverwandhingn - Experi- 
mente iiualificirenden Wasser solches wird, wolohea sick 
zum WasserverwandluiigH-Exi»eriiiiente qualificirt. 

Also da, wo Gott auf die Idee konnnt, da« Wa»le^ 
verwandlungs-Expcrimcnt im Grossen vorzunolimen, pri- 
parirt er dasselbe. YaV schafft sich zunächst das Gefan, 
umgiebt mit diesem das vou Ewigkeit dasiuencle Wamer, 
vermengt dieses Wasser mit Enle, und macht so das 
Wasser zum Fallenbisscn eines IJodensatze« qualifieiH 
Das letztere nniss Gott thun, weil nach der Jfidiacbea 
AulVassung (s. bei der Aegyptischen Alchemie) de« VTfiS' 
ser\'erwandluiigs-Experimentes reines Wasser keinen Boden- 
satz ergiebt. 

Und die Erde war ein Durcheinander, und Finstenüw 
auf der Obei-fläclie des Abgiundes, und der (reist Gottes 
schwebtci auf der Oberlläelut des Wasser«. 

Luther: Und die Erde war wfWt und leer, und es wai 
finster auf der Tiefe, und der CJeist Gottes »cliwebte auf 
dem WasscT. 

Auch dieser Vers geh()rt dem Schrift*«tücke an, welches 
der xVutor der V(»rliegenden ScuJ)pfungsgeschiolite vor sich 
liegen hat* Wir wollen dies Schriftstilck im Folgenden 
kurzweg „das Original" nennen. 

inDI inn ist nicht, wie Lutlier übersetzt, wüst und leer, 
8on«lem ein Durc lieinn nd er. Die Erde war also dn 
Durcheinander. Djw int^ sie war mit dem Wa»f*er durch 
einandergerflhrt. Nicht so vcrfJilirt Gott, das« er die ge- 
schaiTene Erde, um so zu sagen mit TTäiiden nimmt, und sie 
in das Wasser hineinwirft. Wenn Gott das tbätei. so wäit 
diOs Wasserverwandlungs-Experiuient nicht nötlii^. Dann 
würde es sich von selbst verstehen, dfiss sich Erde aln Bixlcn- 
satz ergiebt. Kein, das Wasser verwandlungs-Expcrimcnt 
wird mit solchem Wasser institnirt, welches mit Erde iimif 
vermengt ist (vergl. bei der Aegyi)tisclu;n Alchemie). Also 
mit dem Durcheinander wird speciell der Standjmuct ge- 
zeichnet, welchen die Jüdische Alchemie dem Wasser 
gegenüber einnimmt, mit welchem beim Wiisscrverwand- 
lungs-Expcriment experim(»ntirt werden soll. 

Abgrund. Unter Abgrund (Septuaginta: nßvaaost 
Luther: Tiefe) ist das durch die Erde troublirto Wasser 
verstanden. 

Es w ar Finsterniss auf der Oberfläche des 
Abgrundes. Der Hohlraum des Welteneie» zorfalh 
in 2 Abthoiluugou, in eine obere und oino uuten. 









SJo «Mr» ht mtt Whmt K*ftl)t, 
])n* ist uiilliif;. Deun Im Monitmt. \rn ilae Bnüchlngen 
RtHtt ÖDilot. bil.lol rieh nn an Eicraubslen - HUUe ein 
Mied er«; hing, wclchor, wie wir «inaeu, Anrni dloot, ein 
OefuM im GetisM za )iilileu, damit diu Wannet nicht 
abUuft. Wurde dch nuii atteli in dar oborm Hölfto Ait 
QtSitati» WoMwr Iwtindnii, «o würilo sicii nneh dort t>iti 
NieiiprseWiw bilden, und auf die Wejw! wUrdu der Him- 
lut^l, Aet aber nni In, eins Grdkniat' baden, wiu uinc 
PotTonitllt wAtv. Aiiwerdem aber bat <liju nhare Uülfte 
Ae» Eiei dwlialb kein Wasser, weil Gott auf dem WHswr 
»idiwebon boIL Tl^ieho iiugleich.) Wüm nun dun Ei ganz 
pifiiltt, so liätte Ifott keinen Platz, auf dum Waracr zn 
•cLvreben. -•— Dniw es im Hiumehei dunkel M, darauf 
weist du Original hin, um sn niarkirtm, dam Bonne, Mond 
nnd Sterne In daii HimmeUei geboren, so lange en noch 
bi, niid nicht ein^rciuibln^n ist. dMB sie aber roTlKuGg 
muh niubt dnlüu geheron. nondem erat am urstanTncc 
daliin knnimon. Der Aolot der vurlte^enden ftobBpftings- 
gosdücbte beulet die Hnche anden au«. Dom bringet der 
onU- Tag das Licht. Dies Liclit setzt ihm den Tag. das 
ist dvii Tag alB einen Züttbeil, welcher lug uud Niieht 
nmfnwit. FOr vinen solchen Tag ist nnn iu ft-ineni Llehb> 
d«R ersten Tapes blo» der Ta(t gepebeii, nicht aber die 
Nacht, doan der Nticiit .kommt diu Finstemiii« zu, und 
mchl das Lioht. Er will niui an seinem ernten Tag<' 
posiliv Mos das Liieht bringen, entgegen von Sontic, Mond 
«i>d Sternen der eigentÜchen JadiscbenjAicliemie. Unruin 
)>riifnnuirt er sich liier dio Pinsturniss. L'ebrigens wird ilic 
Finstrrniss in seineiii Sinne liier ancb deshalb jirSgnnnt 
licri'orgrliiibi'.n , um elnerBräts seinem lieben Lichte einn 
hcrviirrn/etiile Folie mi geben, uud andcrtrneits den 
Jnill>r1mii Aluheniisten den HwidBcbtih hinzuwerfen: Was 
niiUi'u euere Sonne, Mtmd und Sterne dos ersten Tag«», wenn 
Me niich^Ächaflcu würden, so könntoii ül> dodi nicht Ipiieh- 
tcn. — 1^ heilst unn atier nicht. dsHS vs im Uimracisei 
dunkel war: sondern blos, dw« es nufderOberf ISc he des 
WasHors dunkel war. Nun, ob das eine oder dns imdero 
puagt wird, bleibt «ich gUioh. Durch klares Wssht 
kiüinto man am linde hindnrohsuhen, das könnte alw, ohne 
apri'Iellen Hinweis. vielIeJoht niclit der Fnuteniisa aubeiili 
fallen. Dan tiaublirtn Wasser erlanbt aber dos I&n- 
dur«bschon nicht, du» füllt ohne jegüchen Hinweis eo iiisci 
der Kinslernis« anlirim. Also wird das, was von dar 
fiiwl^miss im Hinuuelsei zn sagci) ist, rollkonmien, wenn 
g«sn^t wird, et würe Finstcmiss unf der Oberfliicbe des 
AhjtrundcB gowioseii. 
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Voree gelt der Autor dem Waeser aus dem Wege. Ki 
bringl nichts davon, dass «or alleoi einmal das Wnsser 
dn B'ii. Das ist wohlüberlegt, doe geeehiehl auf Grund 
der den AlchemiBten eigen thÜiati eben dunkeln Seh reibe- 
weise. Hier im xweilen Verse knnn er nun ober dem 
Waaser nicht mehr aus dem Wege geben. Denn es ist 
ihm ganz speciell darum zu (hun, den Juditcben Stand- 
punkt zu zeichnen, dass dos Wasser, mit dem dns 
Experiment gcmai'ht wird, innig mit der Erde vermengt 
] für sich kann die Eide nicht vermengt 
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dieses Etwas ist eben das Wnsser. Das bedinj^t nnn eben, 
dnsE der Autor in diesem Verso dam Wasser gar nicht 
ans dem We;je gehen kann. Indem das nun aber statt 
hat, prlkseutirt sich ihm ein Drcirachee; ]) Erde, S] Wasser, 
3) die troublirle FJÜHlgkeft, welche beide im Verein 
bilden. Die letztere nennt er Abgrund. Diese 3 Dinge 
will er nun auch Torfübran; es fragt titJi, in welcher 
Bvibenrolge soll er's ibnn? — Zneist bringl er die Erde, 
das liegt nahe, damit der S. Vers dn anfange, wo der 
I. anThÜrL Nun sollte eigentlich das Wasser kommen, das 
isl dus, womit die Etds vermengt wird, und zum drillen 
sollte dann der .A.bgrund kommen, dns ist das ProducI der 
untere insndergemengten Dinge. Der Autor aber kehrt 
hier, eine sich em ist isdie Diversion mnuhcnd, die Sache 
am, und bringt erat Abgrund und dann Wasser, dumit 
1) ptJ 2) Dinn 3) CD An diese 3 Dinge 
er nun dos, was er im Vers 2 des KÜberen bringen 
> will briorPO 1) dasB Erde nnd Wsster ein Durch- 
r sind, S) dosa es fmster im Ei, S) dssi Oott sich 
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Erde, nnd 

darum heisst's: die Erde war ein Durcheinander. Dbs 
zwnte knüpft er an den Abgrund, und darum heisit's 
niabl, es sei dunkel im Ei, sondern dunkel auf dem 
Abgrunde. Das dritte knüpft er sn das Wasser, und 
dämm helsst's hier, der Oeist Oottea aohwebtii aof der 
Oberfläche des Wassers, über dem Wasser, und nicht, 
Gott habe über dem Abgrunde geschwebt. 

Qeist Qoltoi. Der Text Ist DTI^K nn das heisst 
der Wind Oottes, der Hauch Gottes, das Spirituelle Gottes. 
Gott wird als etwas Spirituelles gedacht. Die Ssche ht 
nicht so zu Teratohen, als ob Gott aus diesem und jenem 
bestände, und hierunter auch aus einem Rusch. Dieser 
Kuach nun gerade sei es, der Über dem Wasser sehwebt«. 
So nicht. Der Buach Gottes ist Gott, Gott kurzweg, Oolt 
als ein spirituelle« Wesen geda^i. Es Ist, als wenn biet 
kura stünde: Und Gott schwebte nuf der Oberflfiehe des 
Wassers, auf dem Wasser, 

Damit nun im Ganzen, dass Gott auf dem Wasser 
schwebt, hat es folgende Bewandlniss. Gesetzt es kommt 
Jemand zu uns nnd sagt: Wenn du Wasser nimmst, so 
kannst du das effectir in Erde verwandeln. Wir sagen, 
nein, das geht nicht, wenn es trotidem statt hat, so geht 
es wenigstens nicht mit natürlichen Dingen zu, es müitBle 
ein Wandersein Ein Wunder - nun ja gerade ein 
eulcJica nahmen die Jüdischen Alchemisten an, es ist eine 
wunderbare Ersah einaugi dass das Waaserverwandlunga- 
Experiment vor sieh geht. Usn nimmt Wasser, und mengt 
es mit Erde durcheinander, ISsst es stehen, und die Erde 
geht zn Boden. Warum verharrt dos Wasser, frsgten sie, 
niclil io dieaedi troublirten Zustande? Oder warum löst 
sich die Erde nicht in dem Wasser auf? Nehmen vrir 
Nitrum, schütten es in Wasser und rühren um, dann ha- 
ben wir auch eins Mengung. Diese Mengung gehl aber in 
den. Zustand der Lösung über. Warum hat das nicht 
auch mit der Erde beim Wassert erwaiidlungs -Experiment 
statt! Das ist eben eine wunderbare Erscheinung. Handelt 
CS sicli nun um das Wasservcrwand Jungs -Experiment iu 
Kleinen, da sagt man, es ist eine wunderbare Erscheinung 
und die Sache ist Icrtig. Handelt es sich aber um da« 
Waseerrerwandlnngs-Exporimcnt im Grossen, dos ist um 
da» Wasserverwandlangs-Eipcrimcnt, welches Ootl selbst 
insliluirt, da liegt es nahe, dass man Gott sulbst nun auch 
das Wunder leiten IKsst, dass Gott selbst das PrUcipitat 
niederdrückt. Darum befindet sich nun oben Qoll über 
dem Wasser, damit crdas Wunder der Waaserverwsndlung 
selbst vornehmen kann. Es ist aber nicht nur sachent- 
sprcchend, dass Gott über dem Wasser schwebt, um das 
Wunder der Wosserrerwandlung i^u leiten, sondern aucli 
absolut, ma die Wasserverwandloug zu luiten. Beim 
Wasservcrwandlungs-Eipcriment im Kleinen hat der Al- 
cheminl weiter nichts zu lelirn. Er nimmt ein aefdes, 
giebt das zum Experiment passende Wasser hinein, und 
nnn lüsst er stehen. Ohne seine weitere Leitong geht das 
Wosserverwan dl nnp- Experiment vor sich. Anden heim 
Wasser verwandlungs- Experiment im Grossen. Dort handelt 
es sich um ein dr«lfanh geartetes PrSripItat: Das ento 
soll sich an der Fläche der Eierschale absetzen, daazweito 
soll in horizontaler Fläche erfolgen, das dritte soll sich in 
Hüben und Tiefen absetzen. Dm nun zu bewirken, dass 
jedes von diesen veMchiedencn Piäcipitatcn seiner Zell 
erfolge, dazu ist es sachentap rechend, dass der Alchcmist 
zur Hand i-el. Und Indem Ootl über dem Wasser schwett, 
ist hier der güttllche Alebemist zur Hand. Er kann es 
nun bewirken, dass jedes Präcipitat seiner Zeil iu der 
EBch entsprechen den Weise erfolgt. 

Absoint genommen ist es g^^nile nicht u^thig. du."« Gott 
im Ei sei. Gott kSnute Hieb auch auaserbalb desmci 
brfindcYi , namentlich in dor Auffrasung des Autors der 
vorliegenden Schüpfongf^schichlc. Der uimiiil ja, Uni 
T.a seinem Liclite mt kommen, eine I4t«1Inng auwwrlutlb 
de« Kies rin- Nim, wunn er vt kann, kann Gott es ga- 
wiss. Aller in ßszng auf den vorhin (ff'itcichnelen 8nßli- 
veThalt ist ee besser, passender . dnss Gott sich eben Im 
I'j beäu.IeC 

Zmritif SchiiiifHti0ii-Prviuilr, ErtUr Taff. 

:-llN 'n'l 11*« 'H' D-rhs -CN'l Vers. 8. 
Und Gott »prachi Ea werde I.ielii. XU'<\ i* ward 
Licht (Luther.) 
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p DM^N blT\ 31D »D 'IWn riN D'^^^* ^n'l Vers. 4. 

:^BT!n ]'Di "wn 

Und Gott saht dass das Licht ^t war. Da jchlcd Gott 
das Licht von der FiMteniisa. (Luther.) 

T\y *nn rh'b ^ip iwh) er nw^ dm^n Nipi ve». 5. 

Und nannte da« Licht Tag, und die FinAtenÜM Nacht. 
Da ward aus Abend und Morgen der erste Tag. (Luther ) 

Auch diese 3 Verse gehören dem Original au, mit dem 
Unterschiede, dass in dem Vers 3 steht: Und Gott 
nprach, es werde Licht. Und es wurden Sonne, Mond und 
8teme. Die Interpretation des Originals wäre dann: 

Gott spricht „Es werde Licht** in der Collectiv- Sprache. 
Und indem es Licht wird , entstehen in gpecic : Sonne, 
Mond und Sterne im liiminelsei. Der Himmel ist zwar 
noch nicht da, der entsteht erst am zweiten Tage. Aber 
einerlei, der Platz ist doch im Himmelsci da, wo Sonne, 
Mond und Sterne angeheftet werden können, und das reicht 
vorläufig hin. Ein IVeudo- Himmel thut dieselben Dienste, 
als ein eigentlicher Himmel, um so melur, daPseudo-Him- 
mel imd Himmel ja doch auf dieselbe Sache hinauskommt, 
das ist auf die obere Eiersclialenliälfte, was auch im Vers 
1 angedeutet wird, indem csheisst: Am Anfang schuf Gott 
Himmel und Erde. 

Kun sieht Gott das Licht, dass es gut ist, daa ist, er 
flicht, dass Sonne, Mond und Sterne gut sind. Und nach- 
dem er das gesehen hat : ^BTIH ]01 ^IINH p 713' unter- 
Bcheidct er zwischen Licht und Finstenüss. (Luther: er 
scheidet das Licht von der Finstemiss). Das heisst, Gott 
nimmt Soime , Mond und Sterne vor und unterscheidet 
zwischen ilmen. Er rangirt einerseits die Sonne, anderer- 
seits den Mond und die Sterne. Die Sonne bekommt den 
Namen: Licht, weil sie xar' i^ox^y Licht ist, denn sie 
leuchtet am Tage, und dem Tage kommt das Licht zu. 
Mond und Sterne bekommen den Namen l^lnstemiss, denn 
lie leuchten in der Naclit, in der Nacht, au welche sich 
der Begn*üf Finstemiss knöpft, wie sich an den Tag der 

Begriff Licht , Hellsein , knüpft. AUo an „Licht**, "IW, 
wird im Vers 3 und in der ersten Hälfte des Vers 4 eine 
andere Bedeutung geknflpft, als in der zweiten Hälfte des 
Vers 4. Dort heisst's L i c h t, hier Sonne. Und an „Fin- 

stcmisu** "]Bn wird im Vers 2 eine andere Bedeutung ge- 
knüpft als im Vers 4. Dort hcissfs Finstemiss, Mer 
Mond und Sterne. Es heisst also Gott unterscheidet 
zwischen Licht und Finntenüss: Gott unterscheidet zwi- 
schen Sonne einerseits und Mond und Sternen andererseits. 
— Nun nennt femer Gott (Vers 6) das Licht, das ist 
nach Vers 4 die Sonne: Tag, und die Finstemiss, das 
ist nach Vers 4 den Mond und die Sterne: Nacht. 
Das ist, es wird an der Hand der Sonne der Tag, an der 
Hand von Mond und Sternen die Nacht constatirt , und 
damit ist der Tag im Allgemeinen constatirt, bestehend 
ans Tag im engeren Sinne und Nacht. Dieser Tag muss 
am ersten Schöpfungstage constatirt werden, der erste Tag 
muss sich selbst bringen, damit die Schöpfung überhaupt 
nach Tagen vor sich gehen kann. Wohlverstanden ist 
der Tag im Allgemeinen noch nicht selbst constatirt, es 
sind erst seine Requisite constatirt. Diese Requisite 
worden erst im Folgenden verwerthet, wenn es heisst: 

Und es ward Abend , und es ward Morgen: ein Tag. 
(So wörtlich) Luther hat, was dem Sinne nach gleidi 
bleibt, da ward aus Abend und Morgen der erste Tag. 

Es constituiren nun den Tag im Ganzen : Tag im enge- 
ren Sinne und Nacht; nicht aber: Morgen und Abend. 
Darum sollte man erwarten, dass da stände : Und es ward 
Tag, und es ward Nacht : ein Tag. Dass das nun nicht statt 
hat, das geschieht wohl weniger deshalb, damit der Autor 
mit Tag im Ganzen und Tag im engeren Sinne nicht in 
Collision komme, sondern weil er mit dem Morgen und 
Abend an die Tage anlehnt, an welchen der Mensch 
arbeitet. Er lässt die Tage, an denen Gott schafft, den 
Arbeitstagen des Menschen parallel laufen. Der Mensch 
aber arbeitet durchschnittlich bei Tage, und nicht bei 
Nacht. Der rechnet sich an der Hand seiner Arbeit nicht 
Tag und Nacht heraus, sondern Morgen und Abend. Der 
Morgen, wo er zu arbeiten anfängt, markirt ihm den Tag, 
der Abend, wo er zu arbeiten aufhöi*t, markirt ihm die 



Nacht In der Parallele mit dem arbeitenden Menflobn 
wird es nun auch dem Bchaffenden (jk>tte Morgen «ad 
Abend. Morgena beginnt er zu schaffen , Abends hört er 
auf. Und wenn es Abend geworden ist, 00 ist der Tag 
herum, nicht der Tag im engeren Sinne, sondern der 
Tag im weiteren Sinne, Tag und Nacht. Denn b«is 
Scliaffen der Welt, im Anlehnen an den arbeitenden Mai- 
schen, zählt die Nacht nicht; die Nacht kommt auf d« 
Schlaf, während dessen nicht gearbeitet wird. 

Warum steht nun aber bei so bewandter Sschlage: 
Es ward Abend, es ward Morgen: ein Tag, und nkkt 
vielmehr: Es ward Morgen, es ward Abende ein Tag} 
Erst kommt doch der Morgen und dann der Abend, ud 
dann ist der Tag absolvirt. Nicht aber kommt erst der 
Abend und dann der Morgen, und dann ist der Tilg ah- 
Bolvirt. Nun, das hängt damit zuaammen, dass in der 
Auffassung, wie wir sie liier liaben. Abend = Nacht =MoDd 
und Sternen. Statt „Mond und Sterne" wird dann herv«- 
stecliend Mond genommen. Die Juden aber rechaelei 
nach dem Mondjahr, bestimmten ihre Feste nach dfn 
Monde. Dazu kommt, dass bei der Sechstage -ScböpAuix 
der Sabbath der Ausgangspunct der ganzen Sacbs ist» 
aber selbst dieser zum Monde in Relation gebracht wer 
den kann. Denn der Monat zu 28 Tagen hat 4 Sabbat 
er hat aber auch 4 Mondenwochsel (Neumond, enta 
Viertel, Vollmond, letztes Viertel). Sabbath und Mond- 
weclisel decken sich also gowissermassen. Vielleicht gar 
hat das statt, dass in ältesten Zeiten der Sabbath nr 
Zeit gefeiert wurde, wo Neumond, erstes Viertel, Voll- 
mond, letztes Viertel war, und dass es erst später einge- 
führt wurde, dass sich der Sabbath einfach an eine Pe- 
riode von 7 Tagen knüpfte. Dieser neuere Modus wäre 
dann deshalb eingeführt worden, weil es nicht Jedermsmi 
Sache ist, den Mond zu beobachten, auch das Wetter oft 
der Beobachtung hinderlich ist. Sieben Tage kann nck 
aber Jeder zu jeder Zeit selbst abrechnen. So haben wir 
denn den Mond der Sonne gegenüber im Vorder- 
grunde stehend, und damit tritt denn auch der Abend 
= Mond, dem Morgen = Tag = Sonne gegenüber, ia 
den Vordergrund, Um hierauf lunzudcuten, beutet dff 
Autor die vorliegende Stelle aus. 

Es hat nun alle Tage statt, dass Gott unterscheidet 
zwischen Sonne einerseits und Mond und Sternen anderer- 
seits, dass in Bezug darauf auf die Sonne der Tag, nad 
auf den Mond und die Sterne die Nacht kommt, und 
dass es in Bezug hierauf Morgen und Abend wird, iromit 
denn der Tag abgewickelt ist. Darum hat das Original, 
so oft ein Schöpfungstag vorbei ist, den Refrain: Und « 
ward Abend und es ward Morgen : der zweite, dritte u. s. w. 
Tag. Man muss sich bei diesem Refrain das suppUna, 
was ihm am ersten Tag vorangeht, beim ersten Tag am- 
drücklich angegeben ist, nun aber weiter immer wieder 
anzugeben, fllr überflüssig erachtet wird. 

An die verschiedenen Bedeutungen, welche kurz hin- 
tereinander den Worten „Lichf*, ")1(4, und n^nstemiai* 

y^i gegeben werden, muss man sich nicht stossen. £■ 
ist eben eine charakteristische Passion des Originah^ knn 
hintereinander ein und dasselbe Wort in verschiedenen 
Bedeutungen vorzuführen. Aehnliches werden wir in den 
unmittelbai' folgenden Versen in Bezug auf das Wort 

)Pp1 kennen lernen. Diese Passion leitet uns denn anch 
darauf, dass der Autor, wemi er bringt: Es ward Abend, 
es ward Morgen: ein Tag, statt: Es ward Nacht, (• 
ward Tag: ein Tag, dies weniger deshalb thut, um aüt 
Tag im engeren und weiteren Sinne nicht in CoUiflion 
zu kommen, sondern vielmehr deshalb, um an den Ar- 
beitstag des Menschen anzulehnen. An und fUr sich würde 

der Autor dem, das Wort Tag, DV, kurz hintereinander 
in 'zwei Bedeutungen zu bringen , nicht aus dem Wege 
gehen, im Gegentheil, das wäre, wie man im gew6hn- 
Üchen Leben sagt, Wasser auf seine Mühle. 

Anders ist nun die Situation und die Interpretation dee 
Autors der vorliegenden Schöpfungsgeschichte im ersten 
Capitel des ersten Buches Mosis. Der hat vorab <w»w*«l 
im Vers S: Und Gott sprach: Es werde Licht. Und es 
ward Licht. Von diesem Licht als solchem sieht QMLt 
dass es gut war, und macht dann einen Unteraehied 
2:wi8chen diesem Licht imd der Finstemiss des Vers i. 
Für den Tag im Ganzen ist nämlich zweierlei nöthif. 
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Suin hat der Aatm in «einem oiynteriSeen Licht, die Xiivlit 
über nicht. Für flicBe lioht et denn nun die Piusternim 
beran. Er denkt nich. in rinem Zimmer kann e» in der 
^leu Ecke hell, in der nndenui Eoko dunkel «ein. So 
hnnu CK »och im Weltenei an der einen P«ilc auf Grund 
de« geMihafienen IiicliteH hell > nlid au der Anderen Rpite. 
auf Gmnd in Flnntemias im Vom S. dunkct »eiD. Dm 
Licht Qon nennt Gott; Tag, denn es bat ^(■Micmon, den 
Tag im engeren Sinne zu coustatiren. Die Finetemim 
nennt Gott: Nacht, denn sie hat die HisMon. die Macht 
xa conntatiron. Sn nind denn die Requieito fllr Tag nnd 
Nacht da. nnd äe werden vorwerthet, indpni ea heisat: 
Und es ward Abend, und gb ward Morgcu: ein Tag, dait 
ist, Abend and Murgen prickeln nch an der Hand dcw gege- 
benen Tages, der gcgibenen Kaubt, ab. Mit deni Morgen 
nnd Abend gebt dar Autor dann auf den Sinn des Origi- 
nals ein. nnr wird die Unikehrung von Morgen und Abend 
SU Abend und Morgen deshalb rorgunoinnien. damit der 
Heihenfolge von Fln«lernlM ond Licht im Text Rsclinung 
getragen wird. Dia Flnstemim ist bereits Vers S da, das 
Ucht erat Veri S. Abo hat die Fliutemiaa daH jns prioli- 
tatia, und dicaea jna prioritati» macht ^ch geltend, indem 
Kuerat der Abend (Nadit. Finatemliw) kommt, und dann 
der Morgen (Tag, Licht). FQr die Refrains beim S. und 
3. Tag: Und ea ward Abend u. s. w. hat nnn der 
Antur In eciner Weise die analoge Situation, wie der 
Autor des Originale in «einer Weise. Aach am 2. und 
8. Tage macht Gott einen Unterschied awiachen Licht 
und Finaterniss. hat an der Hand de« Lichtes, Ver« 9, 
den Tag, an der Hand der RnstemisB, Vers 2, die Nacht, 
ond diese wickeln «ch denn, analog wie am ersten Tage. 
zn Tag nnd Nacht al>. Damit wird denn ans Abend und 
Morgen der «. Tag, der 3. Tag. Krst am 4. Tage, der 
dem Antor der Tärliegenden Schöpfungsgenchichle tjonne, 
Mond und Sterne bringt, tritt er mit «einem Refrain: 
Und es ward Abend u. n. w. in die Fuswlapfen des 
Original«. Alan da , wo der Autor der vurÜegenden 
Schiipfangsgeachichte Sonne, Mond und Sterne noth nivlit 
hat. das ist am 1., S., 3. Togo, ülieminunt sein mysteriöses 
Licht, an der Hand der flustemiss, die Rolle von Sonne, 
Mond und 8ternen; nie sind die Requisite lUr Tag nnd 
Nacht, an ihrer Hand wickeln sich Tag und Nacht ab. 
Der Autor kommt also mit seinem Licht nnd der sich 
an dasselbe knflpfeud^n Finatenüs« gerade so weit , als 
wenn er Bonne, Mond und Sterne bereit« hStte, er tH«:flt 
daaeelbe in Beüobung anf das Hervorbringen von Tag 
und Nacht ebenbürtig neben Sonne, Mond und Sternen 
hergeben. Aber nicht bloa so wdt geht er. er geht noch 
einen Schritt wetter. Er theilt »einem myateTiüaen Lichte 
auch erwärmende Strahlen mit, nalche gleich den erwÜT' 
mendeu Strahlen der Sonne zur Erde lünabgehan, and 
dort das Wachsthnm Jct Pflanzen bofBrdeni, WSre dem 
nicht SU, ao kannte am S. Tag«, wo die Sonne noch gar 
nicht da Ist, die Erde nicht Oras, Kraut, Bänme aufgehen 
lassen. Der Autor heutet alno aein mjgteriÖHes Licht gani 
energisch aus. und darin hünnen wir weiter keineu Scrnpel 
finden. Wenn er nicht sein mysteriüses Kind hegen imd 
päegeu «oll, wer soll es denn thun? 

Zweiter Tag, 

Am zweiten Tage wird die nntere HHlflc des Uimmela- 
eles eingcBchlagen. Die obere Hälfte bleibt intact. und 
taldct von jetzt an den Himmel, der Aber uns Int. Man 
braucht nicht zu fragen: Wobleibt denn nun die untere 
Hälfte, die eingeachhigen igt? Nun, die hat, indem we 
eingcichlagen wird, einfach zu sein aufgehurt. Hat man 
rinou Napf mit einem Deckel, und man zertrUmnutrt den 
Napf, so hat der Kapf als Napf aufgehärt an exisaren, 
der Deckel bleibt. Ebenso, hat man das HimmeJsei. dessen 
obere Hülfte man sla Deckel, dessen untere Hälfte man 
als Napf fnsst, nnd «clilügt nnn die untere HiUfte ein, ao 
hat diese nntere HHIfte, die sonst ai» Napf das Welteu- 
watvier entlnelt. sn exietiren aufgehilrt. Man braucht nicht 
weiter zu geben, und xa sagen, die Scherben der einge- 
Bohlagenen Eibäifte dringen in den Brdboden , verbinden 
Rieh mit ihm. So etwas ist nicht nöthig. Wir ba]ton 
Ulla au das Oofüss, entweder ist das da. oder nicht da; 
«eine Seherbcn tnngiren niis nicht weiti.<r. 

Also, indem am 9. Tage dna HinunelegofliB* otngDSchlagen 
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deibcnden Deckel des cüigeauhlagcuen Reservoir fUr das 
Welleuwasaer. Die obere Hälfte de« Himmelseieii enthält 
ja kein WaMer, uud kann daher eben als Deckel nber 
dem eigentlichen Waaaer - Riaervoir gefust werden. — 
Auaserdcm aber beg^nt anch am S. Tage daa Waaserrer- 
wandlungs-Experiiiiont vor «ich zu gehen. Daa ist ahaulut 
nStbig. E« muas zur Z«it. wo der Schlag, der ZertrQra- 
memngMchlag gegen dio I^crschale erfolgt, zugleiob die 
Wasserverwandlong eintreten. Nur wenn das statt hat, 
kann sich eine HUÜe bilden, welche verliindcrt, daas daa 
«eines Gcfässes berauhte Weltenwaaser ablauft. Wir 
wissen bereit«, daa« angenommen wird, der ernte Nieder- 
schlag bilde «ich coneentrisch mit dem intaclwi QelXsa, 
und sei lutft. So erhalteu wir denn, um so zn sagen eiu 
Oefam im Gefas«. und das Wasser kann nicht mehr ab- 
laHfeu. 

Da« Nähere werden wir sogleich kennen lomcu. Hier 
HOT noch die allgem^ne Frage : Warum stellt sich die 
Jüdische Alcbemie auf dou Standpunct. daas das Wellenel 
eingeschlagen wird? Wir haben die folgende Situ- 
ation: Daa Weltenwasser befindet sich im Ei. Es bildet 
(Bch Bodensatz, dieser rcpräaantirt die E>dc, welche wil 
bewohnen. Daa Wasser, welcbes sich über den llodeosata 
slellt. repraaeutirt da« Meer. Die obere ^erschalonhiUfte 
rBprä«entirt den Himmel über uns, der die Gestalt «diier 
Glocke, einer halben Eierschale hat. Nun gut, das kSnnte 
ja nllea Im Ei vor «ich gehen, wenn augeuommcn würde, 
E^de und Meer hatten eine äusscrstc HfiUe, und diese 
äuBserste UUUc sei die untere Hälfte des Wolteneie«. Au 
dieser Stolle wäre doch die untere EierschaleuhSIfle Kei- 
nem im Wege, wozu braucht we ah<o eingcscblageu zn 
werden? Sun dio Antwort hieranf ist ff. Eine Eierschale 
ist eine homogene Manse; was sie oben ist, ist sie unten, 
was aie imten ist, ist sie oben. Wenn sich also dia 
obere Hälfte zum Himmel qualificirt, so qualiücirt sich 
auch die uuteru Hälfte dazu. Wenn mau sagt, dl« 
obere Hälftf« wird zum Himmel, so muss ancb die unten 
Hälfte ziun Himmel wcrdeu. Zu sageu. die obere Hälfte 
wird zum Himmel, die untere aber nicht, da« würde mit 
anderen Worten da« Problem aufstellen heiaaen, eine Eier- 
schale entbehrt der Homogenität, Wenn also daa Ver- 
hältniss statt hätte, welches wir so eben gozeictmot, ao 
hatte die äuasciste Hülle unserer Erde die ü^genachaft dea 
Himmels Aber un«, wäre ein Smmel. und damit hSttau 
wir denn nicht nur einen Himmel über uns, nondem Buch 
einen Himmel unter nna. Dan aber schien den Jüdischen 
Alchemlsten eine absolute Perverwtät, da«» wir einen 
Himmel unter nna haben stillten. Darum wird das, was 
weuu man der Sache den Gang liesae, wie wir ihn oben 
gezeichnet, ziun Himmel unter nus würde, an« der Welt 
goBcbalft, e« wird zerlrftinmert — Nun zum Toal der 
Schrift 

'i-i*! üDH "iiro jrp 'n' orn^t** ims'i Vera. 6. 
: O'oV □•D i'3 ij-im 

Und Gott sprach: Es »ei eine Rakia ewischen dem 
Wasser, und es sei ein Untcnclücd zwischen AVasser nnd 

Es handelt rieh wieder nm die Worte des Originals. 

Luthers Und Gott sprach; Es werde «ne Teste awischen 
den Wasram. und die sei ein Unterschied zwischeu den 
WaHBcm. 

Dio Veste Luthers ist das <ntQ(wfta der Septuaginta. 
Veste ist das heutige Feste. Luther schreibt ein V statt 
ein F. In analoger Weise wflnle er schreiben: Vest, 
Veatung u. s. w. statt fest, Festuug u, s. w. Das Alexan- 
drinische aifgiiafia werden wir später kennen lernen, es 
ist eine der Vokabel ^pl aufgedrängte Bedeutung, die sie 
ureprÜDglich nicht hat. Rakia ist eiu Substantiv, welches 
auf einen Naturlaut burirt ist. Di.wor Natwlaut ist Bak 
und läuft parallel unserem Knack. Rakia ist etwas, was 
Rak oder Knack macht. Wenn man also die Rakia vor- 
nimmt, so tbnt man etwas, was Rak- oder Knack macht, 
daa Ut. mau schlägt etwas nin. In weiterer Folge Ist denn 
Rakia anch einerseits die l^uschlageslellc , imd anderer- 
seits das, was mau vor idch hat, wenn da« EiuscUlageii 
erfolgt ist, das iat da« durch das ISnseblagon Qcaetst«. 
das Zertrfimmerte. Wenn c« also heltsli Gott aproch. ea 
■ei eine Rakia, ao heiait das: Gott apravh, es soll eing«- 



•cUagrn won^rn, diu Ei, die luitore HiUilc den Eicii aoll 
■ertrUmutPrt wfrdcD. — Nud ml) alicr zwixclien dem WiuMr 
eingrciiclilageii nprdi'D. Um Üc;^ ff. Wir wumii, dum 
Aas Weltruvr»i>cr uüIi in der uiitt'iyn Eierscliatenhälnt: 
befindet. lu dieser Be£ielinu|r liaben wü also die untere 
Hälfte des Kim ds, wu daa Wanser ist Macht iuan abn 
den Eimtclilat; luini TVameT. ta macht uiaii ilui an der 
nntertn Hiilfle dvr Eii-rscIioJc. Gerade an der Btello nuu 
aber, welche der Stellu entipriclil, wo die Ulieiflücbc äut 
WaswrB in der EJerHchalt «tvht. gerade an diener tjtclle 
darf mnn nicht eiiischlngcii , denn dann ßiugv der Bim 
n leicht luit in die obere Ilüinc hiucin, mid der zukliuf- 
tl|^ Himmel liekünic einen Rite. Kg ist aliw snclicnt- 
■prechend. Aime tiefer unten einfceticLtageQ wird, dauil ist 
der sukilitftigt Iliiunicl viir dem Rim geücliert Hierauf 
Kielt en uunab, wcim cBheiist: e» «ci eine Uakia zwischen 
dem 'NN'asw.T, C'^D "pnH. Dem inoM man nicht den Sinn 
nuterk'geu, aln iiullo daii Waiiger in seiner Mitte einfce- 
acUagDu wenlcn: — dos wäre «clliKtredend eine Perver- 
ritSt, WsMKt kann man nieht eiuM'hIa(ccii. Nein, e» soll 
heinseu, man solle das Ei einschlagen, wo daa Warner 
■teht, und da nollo die Stelle nicht zu hoch nacti üben 
bin gegtiffen werden, Mindern mehr nach unten bin, sn 
einer Ktt-Ilc, wu man, wenn der Sclilng ein Loch setzt, 
mit der, den Sclilng auKnUinmden Faust mitten in das 
Wasser des Wclb'neieB f^erntb. 

Also die ernte IläHtv des vorliegenden Verses lieimt 
kurz und baiidi);: Und Uott s|iravh, diu anteru Hälfte 
dea üjes Bult cinKeschlni^n werden. 

I>ie zweit« lIülHi: lieg Verses fiilirt uns in dem „Unter- 
schied des Wai^cers ** das Wnsserverwandlunits- 
Ezporlment vor. liei dicHem handelt es sich nämlich 
am Ewei Arten von Wni^ser, iIhs ernte Walser i*t das. 
mit dem clas Expcriineut vur^enomnieu wird, das zweite 
das, welches »ich [Iber dan zu Roden gehende I'rKcipitat 
atellL Es kann also dan Wanierver wand lunf^-Expeiiment 
derartig aufgcfuHHt werden, dase mau sagt, dasselbe besteht 
darin. iIokb ein Wasser nch in ein anderes verwandelt. 
Das eine Wnwcr ist dnnWaiwer, mit dem da« Experiment 
Torgenommen wird, das andere das, welchen sich nach 
dem zu Itoden Gehen des Prücipitntes präsentirt An der 
HandeinirBolebcuAulTassungmacht denn doijenl(fe, welcher 
eipcrimeutirt, einen Unterschied zwischen zweierlei Wa»- 
ecm, zwiielien Wasser und Wajiner, und der Aosdruck ; Un- 
terschied Kwisclien Wasser nnd Wasser, DTD? D'D p ^3Di 
flllirt nna specifiscb dan WaaBcrverwandlmiga ■ Experiment 

Wenn es nlso hoisst; Gott s)irnch, es sei ein Unter- 
schied zwischen Wasser und Wasser, so licisgt das gar 
nicht anderes als: Gott sprach, dan Wasscrverwandluugs- 
Elpciiiucnt soll vor sich gehen. 

:p "Hl v'p-h ^yc irN ccn rai y-^-h 

Und Gott m.iclite die Kakia, nnd machte einen Vuter- 
aehicd zwiHCheii dem Wnsner unter der Rakia nnd dem 
Wasser über der Kakia. Und so gesclinh es. 

Luther: IJa machte Qott die Veste, und schied das 
Wasser unter der Veste von dem Wasser über der Veste. 
Und es geschah also. 

Es handelt sieh wieder um Worte des Originalf. 
Im vorigen Verse spricht Gott das Wenle aas, hier ge- 
■cMcbt's, hier wird oiiigesclilagen, hier geht das Waaaor- 
Yorwandluiigs-Experiuient vor sieh, da» heiMt denn, dag- 
•elbe beginnt. 

Wir lialion das Wnsserverwandlungs-Experiment vom 
Oesichti({>nnct des UnternchiedcB von Wasser und Wasser. 
Das eine Wasser, mit dem das Exjieriment gemacht wird, 
wollen wir A nennen, das andere, welches nach Ilcuudlgung 
des Ex|icrimentcs über dum Präclpitatc ntebt, wolhjn wir 
B nennen. Dann ist also vor dem Anfang des Expcri- 
naoutCB A da, nach Bconiligung des Experimentes ist A 
Terschwunden, und es handelt itich blo» uocb um B. 
W&hrend der Zeit aber, dass dos Experiment am Vor-aicb- 
gehen Ut, haben wir A und U zusaDimcu; B steht ulwn, 
und A steht unten. B ist dann das WaHwr. welche« 
bereits die Verwandlung erlitten hat, A ist da» Wasser, 
welches die Verwandlung, das Verlustig wurden der Erde, 
noch erleiden soll. 

In dem vorliegenden Vci* ßiigt d»f WaMerTcrwand- 



Innga-Eiperlmenl aa, vor dcb ss gehen. Wir 
S Wisser, A nnd B. B ist «tfort da, wenn di 
instiintiit wird. Denn mit dem Einsdüageil coinEidiit 
Bildung einea PrinciplUles au der Wand des Oa fl asM, 
welches PrEcipitkt am w so sagen ein Oefias m Osfli 
bildet, damit da« Wasser nichs ablaarea kann. Folgt 
hiervon ist nun, dass auch colncident mit dem Finirblign 
das Wasser B da sein muss, denn wo auf der einen SciH 
Prkipitat entsteht, muis auch auf der anderen Seite Was- 
ser B entstehen. Dies Wasser B steht nach dem, wm 
wir vorhin eipontrl haben, oben, wohingegen daa Waacr, 
wrIcbcB noch kein Prücipität bat fallen lassen, da« ist k, 
nnten steht. Das ist nun die Sachlage, die hier geicidt- 
net wird, wenn et beitct, Oott machte einen Untendüst 
zwischen dem Wasser unter nnd dem Waaaer fibet dtr 
Bakla. An und für sich brsncbte es blo« an hejwt^ 
Qott machte einen Unterschied zwiKhen dorn Waaser va> 
ten (A), nnd dem Wasser oben (K). Es wird abet dis 
Bakla mit in die Situation gezogen. Das Ist RaJciairiri 



Einsohiai 



eile 



genon 



die Flärhe, welche A und B von einandei 
die Eierschale an der Stelle, wo eingeschlagen wird. Dum 
ist eben das Wasser, welche* oben steht (BJ, fiber der 
Bakia, und das Wasser, welches unten steht (A), nnler 
der Hskia. Eine solche Zelchnimg der äkcblage hala 
wir hier, indem es h'eissl: Oott machte einen Unlertc^iei 
twischen dem Wasser Über nnd dem Wasser unter im 
Bakla. Aber warum bleibt denn der Autor nicht eiiAck 
heim Waseer, welches oben und nnten steht, w*nim ddt 
er die Rakia mit in die Sache ? Die Antwort Ist, et «ifl 
e« prKgnant hervorheben, daas Einschlagen und Antiag 
der Wasserverwandlung colncident sind. DEeear TTimtiiJ 
igt gar zo wichtig, als dass er nicht prägnant berrorp- 
hobeo werden lollte. In Vera 0, wo die beiden Ventbeilt 
durch ein einfaches .Und* verbanden werden, ist die CoJii- 
cidenz nicht prägnant gezeicbnel, hier wird ale ee, indsa 
das Oben und Unten aufs Innigste mit der Bakia vet 



:'jtff Di'-ipD 'm Diy 'n'i a'üiifyyh cmba pnp^ vars-t 

Und Qott nannte die Rakia , Himmel". Und ta waid 
Abend, und es ward Morgen: der zweite Tag. 

Luther: Und Qott nannte die Vcete Himmel. Da wail 
aus Abend und Morgen doi andero Tag. 

Es handelt sich wieder um Worte des Originale. 

Im Vera 6 haben wir die erste Bedeutung von BaUa, 
welche ist : das Einschlagen. Im Veis 7 kommt dni- 
mal Rakia vor. Das erste Ual kann mnn Rakia ak 
Einschlagen nehmen nnd suob sU Einschlagestelle. Tbit 
man das erstere, so ilbenetil man: Gott nahm daa K» 
sohlten vor, that man das letztere, so übersetat msa: 
Oott machte die Einschlagestelle. Beides bleibt ilchglekL 
Die beiden folgenden Rakia sind in der aweilH 
Bedeutung des Wortes su nehmen, als : Eiaacb 
stelle. Die beiden UeberaetzungBarten, welche bei de 
Blea Rakia dus Vers 1 statt haben kGnnen, zeigen, da« 
Einschlagen und Einacbtageetello mit verwischten arem 
In einander übergehen. Hier, im Vers 8, kommt die drittt 
Bedeutung von Rakia an die Reibe, welche, wie wir be- 
reits oben haben kennen lernen, ist: das durch das Ein- 
schlagen QeeelKle, dos Zertrümmorte. Dies ZertrümmoV 
sind nnn aber nicht die Trümmer der unteren Eleebako- 
hSIfte, auf die wird ja, nie wir wissen, weiter kein Wcttk 
gelegt, nicht reSectirt Nein, das Zertrümmerte ist das 
zertrümmerte Ei im Oanzen. Diu intacte Eiereehale, das 
intacte WeltengeOiss ist das Ei ; die zertiUmmerte Bitt' 
tohale, das zertrümmerte WeitengeMss ist das „Zertritmmerte* 
die Rakia. Rakia im dritten Sinn ist also die obere Eiat- 
Bchalenhätfle, welche durch das Einachlagen nioht getroflei 
worden ist, welche Intact geblieben. Diese Intacte obere 
EierschalenbäJfte, diese Rakia, nennt Qott nun hier Hl mm el, 
das ist, sie conslituirt den Himmel, sie ist der Himmal, 
den wir über uns haben. 

Sehliusslich bemerken wir, dass wir, der Rakia gegea- 
Uber, an das Waaserverwandlungs-Eiperiment im KldsMi 
anlehnen, bei dem der Alchemist vor dem OefZM stobt, 
nnd CS nun einsohligt Beim Weltenei musa mnn vor 
Aagen haben, dass, da Oott sich in demselben befindet, 
da« Einschlagen von Innen nach Anesen statt haben mnss. 
Oolt braticbt «loh tibrigen« nicht seiner Hand anm Eis. 



Drillrr Tag. 

Am !. Tag begiiiuK, ooiuddeot mit ilem Einechlagen äes 
HimmcIseieB, du WKsserTemandlnaga-EipHrimfat vor licb 
XU geben. Diueell>e dnnert nun den 2. Tag an. Du 
entslclicude ["räcipilat telit lieb mehr oder weniger tlüclien- 
«cfi nb. Den S. Tag dauert ea ftbermaU an, bia sifb 
«llea PrSeipiiat abgepelzt hat, dann ist Orbie lerrsruitt 
tixtu et flaiduB itigleii'h absotvirL Ei wird nun ang«- 
numtaen, dass, wie buteils ao eben giaa^ 'm S, Tage 
dua Friidpitat mehr oder weniger BKcbenarlig cntttchL 
Diigegen wird angi?n<immen, daas dua PrÜeipitAt Ka S. 
Tage a!ch In iinrcgiJmäatlgcr Form »bsutzt: hier entsteht 
ein PiSripilaihiigei, dort einer, und zwischen den Hügeln 
cind dann natürlieh Vetliefungen. In dieae VurLeroagHn 
stHllt sich iium das Wasaer, welche» Ptoduut de« Waseer- 
vcrwandiangB-Eiperimentea ial. Dieses Waaaer reprüacntirl 
da> Meer, wogegen die berrertreteiiden Präcipitathtigel das 
Land bilden. Üccr und I<aad sind absDlvirt da, wenn 
das Waaicrverwnndlnnge-ExpeiiiDent icaGroatien leine Knd- 
a(>haft erreicht bat. . 

DiF'c ^N orcn prvT csn np' dti^n irN*i vm-f. •.>. 

Und Galt sprach ; Ka sammle sich daa Waeacr miUt 
dem Himmel an einem Orte (an einen Ort), und das Tro- 
ckne werde sichtbar, L'nd eo geaehali es. 

Luther: Und Gott apuch: Ke Bammle «ich du Wasser 
anter dem Himmel an besondere Oetter, doaa man das 
Tri.ckeiie sehe. Und es aaschnb alfo. 

Und Üolt nannte das Trockne Erde (Land), nnd die 
Wasser Anaammlung nannte er Meere. Und Qolt snb, 
duss es gut war, 

Lutliec: L'nd Gott ounnlo daa Tra«krne Erde, und die 
SamtnluDg der 'VVnsser nannte er Meer. Und Oott sab, 
daas es gut war. 

Es hondell sieb wieder Dru Warte des Originale. 

Um dio Situation, die wir oben in Bezug auf das Ab- 
setzen de» Präeipitales in unrcgelmässiger Form geeuhil- 
durl, mehr im Oanicn QberiitRhtlicb in bringen, wird nn- 
gouemmen, es bilde sich vorab einmal ein PrUcipitnl- 
KrAlcr, Dieser eine Kralot ist dann der eine Ort, an 
dem «Ich da« Wasser saramelt (Vecs 6), sowie das Trockne 
(Vars 0), weiches sichtbar wird, die hervorragende, mehr 
oder weniger rand^ Hclhe diese« einen Kraters ist, der 
EcdgSrtel, mit dem dieser eine Krater umgeben wird. 
Nachdem nnn vorab diese Einnsiehnung gebracht, wird aaf 
die Bildung einer Reihe von Kratern, einer Reihe von 
Erdgürteln Qtiorgcgangeu. Dem zu folge ist in Vtrs 10 
,du Trockne* tWy, pluraliter in nehmen, entsprechend 
den .Meeren- D'D' (Plural}, Luther hai im Ven 9 »latt 
„ui elne-n .Orte, od<-r an einen Ort'' : an beaonden: Oerter, 
and Vers lU statt .Ueera" (Plnral): Ueer (Singular) — 
waa nicht riehtig isL Das Trockne des Vers 10 nun, da» 
und alle Erdgürtel, welche die einzelnen Krater SberrageD, 
nennt Gott Land, pN, die WMseransammlnng, die Wm- 
aeracsammluiigen io der Summe der Krater nennt Oott: 
Meere. Also, wie bereits oben gesagt, die Psttcipi tat- Bil- 
dung, der Niederschlag der Erde aus dem Wcllenwasser 
erfolgt uoregelmitssig, es eolsleben Uitgel und Tbälec. In 
die ThSIer sieltt sieb dos Wasser, vreJobca das Produol 
des WaBBCrverwandlnngs-Eiperimentes ist, und reprüsentirt 
die Meere der Erde, generoliler das Meer. Die Hügel 
bilden die einzelnen LHnderabtbellungen, generaliler daa 

Es ist etwas Lakonisch, wie im Ven B und 10 vom 
EinBlandpunct auf den Vielstandpuact gesprungen wird. 
DIeie Lakonilät tritt aber in den Hintergrund, wenn unD 
sicii an die Septuaginta hillt. Diese haben Im Vers 
noch «inen angehi[ng<en PussDs, welcher den l^instandpanel 
in den Vielstand panct Überführt. Dieter I'uejus der Sep- 
longinta — wir bringen ihn bei den Aleiandrinem — hat 
aber wohl ursprünglich im Bibelleit gestanden. 

Wir hab«n nan noch darauf hinzuweisen, dass es im Vers > 
beisst, t» sammle sieh dus Wasser unter dem Hitr.uiel. 



Das Original tringl dies ; ^nnler dem Himmel", um mit 
EmpbjuH darauf hitiiuwetEen, doss am 3. Tage der Him- 
mel, der eigentliche Illiamel da ist. Der Autor int rrob, 
dsss er endlioh einmal aus dem Zwitterzustande von Pseudo- 
Himmel und wirklichem Himmel heraus ist, und macht 
dieter »einer Freude durch den Hinweis anf den eigenl' 
liehen Himmel, den er jetzt hat, Luft. 

Der Aulor der loiticgenden ächüpfungsgäschichte fasst 
die Saehe aüdcrs. Der macht nieder einen analogen 
Sprung, wie mit dem Licht und Sonne, Mond und Slemen 
im Vers 3. Dort sagte er, Licht eiaerseils, nnd Sonaei, 
Mond und Sterne aodererselU sind zwei verschiedene 
Dingo. Durum habe ich das Recht, sin zu trennen. Ana- 
log sagt er in Bezug auf dun Vers 8 : Und Gott nannte 
die Kakia .Uimmef 3. Dia ßakia ist der Himmel über 
uns, und da sie das ist, so ist es mQsstg, daaa Qotl si« 
noch einmal Himmel nuuat. DoBS Gott das nun aber 
doch ihui, daa führt darauf, doss es sich um 2 Dinge ban- 
.dclt, am Bakia und Bimmel; Rakia ist dos Firmament) 
Himmel, U-aV, sind die Wolken. So bekommt er, wo- 
rauf wir im vorigen AhacLnilt hingewiesen baben, flii den 
KweiUtn Tag: Himmel und Wolken. Uemgemüsa eolD- 
melt sich ihm hier im Ven 'J das Wasser nicht untei 
dem Himmel ala Firmament nu, sondern unter dem 
Himmel als Wolken. Diuse Sachlage findet or sehr n»- 
tUrlJeb, weil Wolken = Wasser, üo kommt ein Wasser, 
Wolken, zum anderen Wasser, dem Wasser sveI<I.os sieh 
an einem Orte sammelt. 

y~it yniD jsry nsn p«n Ncnn d-h^m icsri vers. n. 
:p TTi pNH '"!; 13 lyiT IE'« iJ"2*" 'IC nzy 'TB yy 

Und Gott sprach : Ea lasse die Erde aufgehen Gros nnd 

Kraul, dos sieh besame; und fruchtbare Bäume, da ein 
jeglicher nach seiner Art Frucht trage, nnd haha seinen 
eigenen Samen bei sich selbst auf Erden. Und es geschah 
also. fLulher.) 

yyi ^nynb int y-iTC 2\sy «in p!<n wsini Ver*. i». 
:3it3 -D crhü Ni'i ini'D^ 12 1V1I tl-n "t ntiy 

Und die Erde liess aufgehen Gras und Kraut, daa sieb 
besamete, ein jegliches nach sein-T Art, und Binme, dts 
da Fracht trugen, und ihren eigenen Samen bei Alch 
selbst hatten, ein jeglicher nach seiner Art. Und Gott 
sah, dnss es gut war. (Luther.) 

:"irrjc er ip -n-i DnjJ -rri Vera. 18 

Da ward aus Abend und Morgen der drille Tag. (Luth.) 
Hi?r piösencitt uns der Aulor der vorliegenden Svhop- 

fungsgcachichte seine an den 3. Tag angeflickte Pfbin- 

zenwell. 

t'irrUr Tag. 
Der Aulor der vorliegenden SuhÜpfungsgescbichtc kommt 

jetzt hindcrdrein mit Sonne, Muud u&d Sternen heran. 

Wie die Sache dem myalerioecn Liebte des ersten Tages 

gegenübersteht, wissen wir, 

yi'^rh c'SETi V'p3 mMC tt u-rht icn-i Ver». u. 

Und Oott sprach! Es werden Lichter an der Vi-sla des 
Himmels, die da scheiden Tai; und Macht, und geben 
Zeichen, Zeiten Cn'lj;iQ, wohl eher: Feste), Tage und 
Johrc. fl.ulhor.i 

•^Hm ^J! I'NH^ rrzcr\ V\"\2 niMC^ T,— ll Vers. lÖ. 

: p TTI 

Und aeien Lichter an der Vcsta des Himmels, dass sie 
seheiueu auf F.rdcn, Und es geschah also. (Luther.) 

~\]nan PN ü'Hjn mNon ■js' pn c'n\v cyi vers-ie. 
iD'MiDn nw 

Und Golt machte iwei grosse Lichter; ein grosses Licht 
du den Tag regiere, and ein kleine« Licht, das die Nacht 
regiere, dazu auch Sterne. (Lulher.J 

■■Y-]Kn \-]} i-nrh D-cETi yp2 cn-N üDtt in-i v.>c8. 17. 

Und Gott setzte eie an dir Veste des Himmels, daas sie 
schienen auf die Erde, (Lutber.) 

ntmn 101 -^>^^ yi ''-2rt■^ rh-^z^ ora beni'?^ Vei-s. le. 
:3ii; -3 n'rtit tni 

Und ilen Ta; und die Nacht regierten, und »ehieden 
Licht und Finst-^rniss. Und Gott sali, das» c» gut war. (t.u.tji,\ 
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'*,•>«*') '»1 5- ^ii^^f-i-'lr :'Mr .r^^mm^'" -.Hn^d^r AntAJ»«^n*r V^nt- 
»•#1^ Ol ;>f«4,j> /.-»rr.'rfa» ^^y ftiklrTii 7'miJ«iii#^» imt Ff immH. 

-ffi^ 4»^j»i«^«k-^ .«*tv-i« y»ii jrit^ Ih^ !iin»r*^ I^H^ .^iini^r Sinn 

*:;! .'»•«• /'•■'•h**!! ?■•?♦.» 'Z"%"'S^. T-fci^.'» ir.l1 rihr*'f.-ifr.- 

*h««r !»"n M-.-x^'n - .-^trtif.'x* F^ .i^n '!*•!' -«^^ im iAH 

■r»«»'^ r>*>ao /<»:rh*T> In*! ir«»in*. Win<1«»r7i»;*'S«n». pii»*i*nT«. 
i'vr^'i'»*" **« 'In*! '!*'•. 7^'.i*.h^i\ »Ip» V/'ifidwi, in ihniif^h^m 

F'n /^T'h*»»» >* 1<*r \»">iTr '-.nri. »In *Tiif-»r»i ^jm *?«?« V-'-r- 
'^? 1a^ i'-'t^ ^iii- V ^lfr:'.n4. Un -»'«»rV im» -»^«V ▼>>-<*!. 

Jh.r^. r- -a*^ r>.irh 1<*7y\ M-in<1<« S«»r*-l-.i-.*»*''r\. v ^^^■ •«•iK«»: ^T* 
-l'-n ^ftK*iBf>, /ij .-.*f^.«».-f;:-*n >♦ ''?*rif*. 'k*'.'»fl S^!r.-. >'-«fcn 
T^sfi*.. rv> T'r* livl .(i.ir\ '/r,'nrn<*r. ^nf^'-n .i?i l^-r 

rtiM -■i'-h» im 7*M »'i 4:«? Z^.->,h«*ii, F»*^ T^e inrl .Uhr» 
tn ' »r f^i-^^iMr i-^^ K.mm*»;q i > ^..- .-.^ np : i*nilp''t»n. an i^m 

H^n/I l.-i T'^^'f*»'« .il'.h!** .nr. '^*x^. G'.*!; »pr4*'h, m .*•.'. !^.n 
**:-K'-:- • »"-^.»r, /»r. i.*r Ff^Jc .*-.'*.' UAmü^ im. im «^'H«» r.'nvr- 

^*f: f *r,...'^* <• frt p' -. • '. r '. w -^ ■"J'-n . II rn * . n^. n f . r. '«r«** :. iß»i z i 

k^'.n ,'r. ff' -li ''' «:% '«'i-'-i :»,//> AH .v» fi'^ iir*«! M->bii iiAi- 
f>f, '^-»r- J'», *'*i'*/^.*'' Vfii .«*r M^rt4 *rmp: vTlf. w^riftn 
r>.- ■i.'» /.f-f-nf^ii. r^^*.^.. T-»jf'^. .J4h?*. 

f/-!-' i" ■■ .'iif- 'i'^'i-ii'f, Kf-T,:. :,.Ar. ii>h An *!>, Irt^rprefA- 

A t *> ' -ir.''' '••' *:/'»',/. 

I 

fii^. .fiiili^'he Zalilenphilo.sophie. 

J*> J", ■•."■'■;.' ff |»iij!'»"#jiKf^rK' ii ZAh>ri sind r I, *J, 3, 

I. r,, «;. 7 

\t.i\ I l'Kfi*. *i".}i Ar» t\tT% fTAtt-u .S'^höiffuns^JitAg, <2i< t! 
l'httf. *\f'ri :.fi At-ff /-.vPiffn .Sf')'^''pIun((4tA{(, dif. 3 an den 
'l'fi 'Iri'^'ri '1." 4 /•/! d* r» ti» rU-n, die 5 An don lüitttca. 
'1 ■ *» fif. 'iff, ««« 'J. ■•«■fi, di': 7 \*.)nti Hu.h An den »icbtntcn 
i ./, fit.'\ttf /U ist d'f SAlibAth, der Tag, an weichem 
^'#'.*» r in'' »on all'ri At'iiif.u \V*:rI;fn, di»^ er machte." 

It,*- .|ii't,-'h' li frliiirrH'ipiiiH' j.f-ri Ziiiii'.n rind dircctc und 
J'üf"*' /iiifl'I'I». I;ir'',*'' philoRnphiüchc Zu!ilen bind sie, 
i/.'l'fft <\* dif/'.rf. jin d/i.^ Kin-, Zwei-, Drei-, Vier-, Fünf-, 
S").«-, .^'.i^h'n Ar'Aniiffi ni. IfhrHii. Indiroctc |>hiIokOphif>r.he 
/filrl« «■ i>'.rid L.i'-, in f;fr Um fti«; an die KoMiiogoncfc anlehnen. 

\,ttUr i\tu HiHii,ti\(tyi\<i.\u'%i Z/ihlen ptfht flic 7 im Vorder- 
y^tttA". ti'-ftti (.4 :<!' ht f-fffTtiv 7 Arr^na. In der 7 haben 
wir ai-'» dl'- lltnlilM. Wir. anderen arrnnülogittchen Zahlen 
^»'■'11 itri ||ir«t« rf^nifid", dfun »^ic fiillcn der Speculatton 
ttti).'itt,. Mflif. wird d« r Krank'; nirirt dureh eine Anzahl 
7'rri Ar'Mni*, dir nnin ftif-h hf.raii-ffiirriilirt, sondern durcJi 
di' Ar'iin», w l< hu f' ih' Atrd, dai« lind eben die »iübcn, 
di'- 'i'bMi Ar<nnn, di<' man «fTertiv, rfH'.Il in der Hand 
lifft. Winn rh'MiK''ndiH(i eini) ZahlenphilüMOidiie den arrano* 

•UrhMi /ithl'-nhiidiKtf ntml schiebt dabei diu Sieben in 

V'irderKriind, b» \h\, daa rin groHfior Vorzug. IIa« thut 

dl') flildi/iciio ZAhlf'n|ihH(;ea|ihi«. Indem die 7 auf 



«..rr.n-ir liw i>7i T*^ «•*!.* .v^*?: 'lou ff^at::«:«?' md äi 
t-«r"jT.. :-«!• -r »r. n^m.*^.},fgi ^«niiT ..jute 'on ulen 
y^'^'Tä. i> i..ri •i-.'wtf ifi.i «ariu«». T.Tl ;>mer. 
•ein« Z-kAi^nbai]<j«nor*4ft üa sp«'^:Ativ«a Affiaaoi 
Zaiii^n lokii^ ^n M. -a .nuner «n ^•uzn^f^ 
.tin*^ %ilr'. iiiii:'.;t. ZtKin noiiTn»»uUiUl**«5 MraoiilngiäcJus ZaU 
.«t -> .' r. • « !;■£ .uui#rp. ^«« U*:iK 3iia aüer -iie Job- 
tu« ..*• /.^.fir.uii.uMMDiu« v'oilcrr-. iie iiuuii^^ illt^n 3\ 
.•iiv4»a «ri*iuioi4^iir..-i«si /Aütm 'on ' -n. TTnd 
-vi-nn 'inniA. ■'ini' ZA:::«ApniliNioQa:e uten fpecniftciven ar- 
'•Miift'-flR.-'-.it^i Zta.^^i laiitie*. i*> IäC -^ >in VjizaiE. ^vttos 
ii^ laraii. jinvriAt. iam aun -&aiji üe 4?;r*ijcenen ^^"**** 
«lU •-fft-T':;" «rint» «. j-jr %4 ile ufitSTf! nr. L Unü anek 

■*:^:,f.'i.-:,r ii^n^n xie i. ür i •»rjmb'irnif 3t>*>«n die S 
1. 1. V. *i«ma .i>:d«* -ier -f ZAUi«^ <i>niiiic iiu' einiui jcfuip* 
:'ia((?fAf. Ein irJiuly'nn^iaSM;^ ^t AJi^tr lern ao*idx?n toÖ* 

A i'-ri latk lAt -ein "^inEaq it-r jniii>- hen Z.iaieapnIii)flaplBe, 
tMKi9r>. «.tr •! if^n .mmersci/ -lie -«'i*ÜAiU.r:n pailosHipi 
Zaa.fn ii^.'i'.i ÜrfS!-2« 'XQii .niiln^exe «inii. L*«iia 

t«*r A.'-afm.r^ .m A^lL-:utt:i:»i:i :TlSnni, az. i'nraiieyenaicr icl 
ir.d .>; ,r '^. iaM -»ine Z.4iii. ^^^rüe ulr -i<!ii Arcaziii 
r.:i!.^-. ^»n'.tr?:: !iar. '.i\ ien KoTui «.*- 7-tr ' ier *-*'^na aaf> 
z*r.iimr.:« :t jvi.i. in *t-vu oai aaa in der JmÜAcfaen 
ZAA.rnpD..ii8or,!i> oirac 4'a:z, .lir i:aii üe dlrecaem pUl«^ 
••-«pri.^< :;r-n Z.i.ii'^a lotilpxte. onii Üi* indireetea 'ürecte, 

W ib.a vir i..ir, h«; idr J*iiiis»>.äes ZaJiIiuipailaMphie 
ii-.n^:ii-n. i .erA... A.l>i:j<nul ^r^il'-.ii^n wir Verzag*. Se itf 
■iw \f 1 i : t r •tiner ZLa.*tnpii:<^a<ipii:t». icd bei m b«wuidtai 



1. t. Z. 4. 1^. I:^ '\r\\ .riil>t^*ra piii'.- ^ ciIiüclKn ^^^Va 
I. ä. .1- 4. ii. '■. . 7 r'^'j«-u=i".»;r . Lir.r. m:: t** nmäiLhst ia 
'ii^.; ^'jv\t:7£T'lzJ*.. '1*1*» il«» Li-Ir-r :=r 7 kern* Rcchmzng 
^Ajf'T.. -ilrr Jiiirt \^,*^T w /ol Wir l;.ü/*rn b»*i iLmi Iiulem 

:•£. Wir .« Wk^. aim Lnr I.jÜjm: j..-n. C a1>: :ilA£i«>Q. kraft derer 
üiAr* i".i-rAii.*b»:k-.miikt. 'Lik-^ 'iic 7 nli.li: '^ertTtSen za sein 
orA.:!:i::. wrivr 7.:»:L.t ••p^<>i:-.n.?«.i r- g -n'": :jer treten. In- 
•:f=--«r;ri r^;i LI I ":.:•: "r'»:crai^ii:^: i.« 'Ilr ^.juililisar« d'Xih immer 
^"<, 'Ia.r.^ ilr- L.'Irrr 'Ilf 7 i.i.L: ii. «irz. B«:r<=IoIi ihrer Spe- 
rii-AiI'^fU iiriiiiTr.. k'*'i;Le:i. ::.<i :;Ai:h'Icnä 'lu v>^rab einmal 
ir:*i -T.-Lt. Afi^iLits-iLtLr-ru »i*-. -i-r o ratic Li- rar Licht uuter- 
g'rhr-ii L: zr: wrrilr:ii. M -i kAL^ ei^l I-jr Anseht nicht 
v^r- l.!ir-.*eri . -La«* -lI- Ir.ilrr. wciiu UiTc Speciilationen 
I^Aiia. fiir '11*'- .SI !.-(;•.;; j^r:I.:vi-: LÄ;:r.:;. iIa.«.-^ *:e dann derselben 
z.icli: d«r. li\\\\k:u zu^'^kcIiTi a*L*'>u w^irdcn. LKe IndiMhe 
CalcUiAtliiri r.>n der yit:":;:-!»i»-l#^:i erinnert inim^r mehr 
oil»,'i' W'.-nigrr an tlic- Fah-^-l rvu dem Foch^ und den 
Traubf li. I^-ile:.kru wir iliess. «.> tonnen wir sieht ninhiw, 
wenn wir g»-^in ilic Inli««^hc Nicht -Siebrn aoch gerade 
keine Dpp'.sitii m Lüden w>iU^n. da. wi> e« Äch um dai 
Ge;:t'nfi)M:;rf>tc-llrn der IndL<^:ht:n Nichi - Sieben und der 
JU«liseh<:n Sieln.n liandoh. auf Seifen der Juden zu treten. 

Was die 5 betritt, i»» ist er* iiotoriach. dass die luder 
der 5 keino Kechnung trai^cu. Lückenhaft iitt daa nun 
gerade nieiit. Denn die areanalMp^hen Zahlen von 1 bis 
6 fallen rein wog der Speeulation auheiui. Wer aber 
kann e^ Jemandem rtTar^ou. vom iift.-uidpuucte der Alchemie 
verarj^'H, mit Vorliebe entweder diei^? otler jene specula- 
tiv-arcauologi»ehe Zalil in*« Aii|^e zu fa««cii? Indessen 
eigcnthümlich bleibt die Sache immer, tlaaa die Inder 
den Zahlen 1 bis 6 huldigen, und hierbei die 5 im Stich 
lawi'n. Man fragt fticli: Was hat deim nun gerade die 
6 gethan, daM% sie au.i dem Kunde ausgi.>si>hlo88cu wird? 
Dai'um können wir nicht umhin, auch hier wieder auf 
die beitc der Jaden zu treten, welche der 5 dtiaselbe Recht 
geben, welchca 8ie der 1, 2, 3. 4, 6 geben. 

Was eudlich die IndLfichc 12 l>etritft, so läast sie sich 
der JüdiKchen 7 paralleliairen. Die Inder berechnen näm- 
lich die Dauer ihrer Weltalter nach Jahren, sie tragen 
a1a<> in lii'^ug auf ihre „Welt** hervorstechend dem Jahre 
I^jchnung. Die Juden dagegen berechnen die Schöpfonc 
nach der Woche (6 Schöpfungstage und ein Sabbath), sie 
tragen also in Bezug auf ihre «Weif* horronrtechend der 



If «che BMoiDiig^. Dcmtt entaprleM dann <lu _ 
Jahr der JUdUchen Woche. Bau bentebt femvT diu Jalir 

■ui Manak^ii, wie die Waclie aas Tii^n bcnteht Damit 

Ut denn da» VcrhültniM (fepeben: dna Jahr verhält ' ' 

m den MouAtpn, wie «Ich die Wgcho >Q den Tagen 

liK>t, Gnillirb Ut das Jahr die, toiu OcFichttpunirt der 

Einheit grfaxgtE Totalität der Monate, wie die Woclia die, 

vom OesichtjipTuiut der Einheit getaasto TotaÜtSt der Titgr 

lit. Damit haben wir denn das Verhültnim: Die 13 der 

Monat« vcrliKIt ücli mr Einheit dna Jahn«, vilo sieli die 

7 der Tage zur FUiihcit der Worbo verhält. Das 

12:1 = 7:1 

12 = [eiiWpricht der) 7. 

Wir werdeu BpSt«t tehen, daas Pythagornii dantnf 

Oenicht le^. dsas die Jüdische 7 der Indisehen 13 ent- 

■[iriclit 

Älcheniie bei den Griechen 

Die HauptqnEllen Hinil l'lato und A rietoteUn; in 
B«znü: niif P.rlhnfriirnH auch JamMichit«. Man findet 
•her aneh bei amltirn Autoren nohr wwthvollo Xotizen, 
s. B. bei Plutar<-h: De plnuilis pliiloi<i>pharam , hoi 
Clemens Alexandrinns: 8tronii>In. ri, s. w. 

Thaies von Milet. 

Die Griechen Imhen 'lie Jödiacho SchÖpftinggfemhichte 
vor flieh, und zwai diejenige, nelehe dai> erste Capitel im 
ersten Jluehc Motis Is's Ange fasst, wenii^er aber diese 
Belbst, Hia dieje:flge, welche deren Autor ebenfalls vor sich 
hatte. Sie reflectiren indeM mir snf den Anfnug- der 
betreffenden JOdliiehen SeliGpi^igngciicIiIcIire, Indem nie die 
BehBpning nach G Tagen für ein Cliaraclerlsticnin der 
Jüdischen Alcheroie halten, welches nich au Maläonalvor- 
Me1lungt?n linflpft, die nie. nli> Griechen; nicht weiter angeht. 

Thalee bült sich an das: Am Anlhngschnf Gott Himmel 
und Erde. Und die Erde war ein Dnrciieiniuider . und 
^liBEernies auf der Oberfläche des Abgrundes, and der 
, ' Oeist Gottes schiveble auf der Oberfläthe des Wassers. 

Den Anfang niinint er als den Anfang aller Dlnge. 
h ' Den Himmel nimmt er im Jltdlsehen Sinn» als das 
'M'oltcogefiisii. In diesem GefSsse geht das Waxscrver- 
*andl«ngs- Experiment vor sieh. Wir haben hol der 
jDdisuhen Alchemic die Fritga aitfgewotfbn, warum denn 
nun das Himmelsgefäss eingeschlagen werden muss. 
Die Frage iiült sich auch Thalen vor, und hiAem er den 
Grand nicht gellen Usst, dass wir unter ans keinen 
Ifimmel haben, Utsst er die Wasservcrwandlung im Ei 
vor aith gehen. Wahrscheinlich nimmt er dabei bereits, 
Wie die späl«tpn Oricchen e« tliun, das Weltenei niclit 
Itls EI. sondern all Kugel. In dieser Wellenkngel, wie 
rie a 1 Anrang ans Gottes Hanj hervurgegangen , leben 
wir. Das Wetten |r<'fSss hci*>9t nun aber Himmel, nnd 
Ist daher der HinmieL Und da der Himmel mit Sonne, 
Uond und Sternen eins ist so ersehnt Gott, indem er das 
Welten gefüsB schuf, den Himmel und die leuchtenden 
K mmelski irpcr. 

Erde. Am Anfang, dos ist am Anfang aller Dinge. 
(TOchuf Gott die Erde. Er erstlinf sie vor dem Wasser, 
denn Erde steht zuerst da- 

Und dicErdc war cinDnichBinander. Die Erde 
Ist tUsü nicht blos Erde, sondern es kommt etwas xn ihr, 
aüt dem sie oiu DurcheinandcT bildet Dm ist aber 
^asBFr. Dttss es gerade Wasser ist, geht daiitlieh, so 
ngt Thules. daraus hervor, dass esspHter hellst: Und der 
Oeist Gottes schwebte auf der OherÜilehe den Wassers. 

Den Passus: Und Finstefn!«« auf der Oher- 
Fläche des Abgrundes ISsst Thaies Aillcii, indem tr 
lagt, diese Btrlle ist blos deswegen da, um den ersten 
Ti^E, der das Licht bringt, vontuliereiten. Ich, Tlialcjt, 
hthe weder mit dem ersten Tage noch irgend einem Tage 
' der JUdiseheu 8chi'pfung8gt<schlchte etwns in schaffen, 
iand so tongirt mich auch der iHitrcfTenile Passns nicht. 

Thaies bekommt alsn an der Hand dfir hntreffemlen 
Jadisclicn Seliüpfungsgeseblcbti^ heraus, doss xuerst Erde 
ila ist, dann Wasner hlnzulcmnmt, dass dann das Wasser- 
Ter wanrtlttiiga ■ Experiment Im Gronscn vor sich geht, und 
die Welt anf Grnnd de» Wawierverwftndlungs- Experiment«» 
OTlstoht Das Land ist da» Präeipitat, welches das Espe- 
^nuiit orgieht. das Meer ilasWower, welches sich dber das 



TQBlmel mit leuch- ' 
tenden Himmelskörpern lehnen sich an das WcltengefÄs«, 
in dem da« Wasserverwandlnngs- Experiment vor sich geht. 
Die Griechen nennen nun das, was zoeret da wkt, 
Cli ttQmTii, Matcria prima, erste Materie. Ds«. was m 
diesem liinzukommt, anf dass die Welt cnlateht. uennnn 
sie oioijiftro)', Klenientum, Klement, Dan, was aus dem 
Zusammentritt heider entsteht, das ist ilie Welt, nennen 
sie üiij faxii^i, Materia uttijoft, letzte Materie. End-Ma- 
terie. Flnal'Mnterio. 

Statt Ciii .-iituii sagt man auch korKweg Sit/, weil der 
Ausdruck fiJLq ioxäii nicht iiöthig ist. indem er durch 
xoOfiQf gegeben werden kann. Gicbt man aber S3.ii 
toxätq durch xiuaot, so kann das n^iürg bei vlii fallen. 
weil weiter koiu Uegensatz des , Ersten" zum „Letztin' 
nSthig ist 

Der Auadi'uck Elemcntnm fUr atoiXtloy passt nicht. 
Elementiun ist ein Grundstoff, ataiXtlof ist ab«r nicbt 
Grundstoff. Der Ansdmck ist abor otiimal gebrHuchlich. 
und so milsseu wir ihn Iwibchalt^n. Er kommt zur Ehre, 
in so Tsrhehrter Weise Üeta aiotXftOr an die Seite gesettt 
zu wurden, w^l Empodokles das OTOiXUOy nennt, wa* 
Hatcria prima ist, und die fVfitnm sich hieran hallend. 
eben Etumenlum Qbersetzten, cm Ausdruck, welcher sich 
an die Materl.1 prinia lohnt fVrrgl. Empodokles). An und 
fiir sich ist mviXf'oy das, was bedingt, da^ zwischen 
Matcria prima und Mntcria nllJma eine Reihe, eine Kette, 
zu Stande kommt, diwlstVermittehings- Glied, den» 
es kommt her von atoixtai, liinter einander stehm. 

Wir wissen nun von oben her, dass Gott zuerst die 
Erde sehnf, denn sie wird encrst nnfgefahrt, und hin- 
terher erschuf er er« das Wasser. Demgcmüst ih". 
dem Thaies Erde: Matcria prima. Das Wasser ist dar. 
was vermittelt, dass aus dieser Mataria prima Erde die 
Erde, die wir bewolmen, dae ist die Matcria ultima. Iitr- 
vorgoht. nnd so ist dos Wasser das goixflof. Elementuin. 
Auf die Weise kommt denn heraus, dass Thaies da-i 
Wasser als Element conetatirt Dem Himmel, wol- 
chen Gott am AnfUng schaf, wird bei dieser Calcnlation 
m'clit femer Ke eil nnng getragen. Er ist das GefaHs. in 
welchem die Entwickclung der Matcria ultima ans dar 
MaterlA prima durch Vermitlelung des Elementes vor 
lach geht. 

Thaies, nnd nneh ihm die Üricchnn nbrrliaupt, huldigen 
der Vicrarcanenanhl. Sie nehmen also an die Areana 
1) Vitriolum (Eingesichtspuncl von Atid. sulphur. - Ferrum ,i, 
S] Natron, 3. Liquor hepatis, 4) Pnlv. solaris. In Ueznj 
anf Vitriöltun halten sfe sich aber kurzweg an Aold. 
Bulphur., was sie deshalb thun. um in Bezug auffeilte 
un»l flflsdga Ärcana eine Gleicheil herausaubokommen. 
Indem sie dann aufstellen I) AciiL suiphur., S) Liquor 
hepatis, S) Natron, i) Vah: sidnris haben sie S flnssigo 
nnd 3 feste Arcana, und damit reiht sieh deun an das 
Vierareannm zugleich das Zweiarcanum, indem die zwei 
finssigen Arcana als eine Eins, nnd db> zwei festen Arcana 
wieder als eine Eins aiif^fittnt werden. 

Es ist nun eine geniale Idee des Thaies die, die Summe 
der Arcaim der Welt zu parallelisiren. Dann ist als4 
Hater. ultima aneh =; Sumroe der Arcsna. Die Welt, 
kiisninlogisch aufgefasst, d. i. die Mater, ultima cosmologjcn, 
entsti'lit dadurch, dass man die Erde als Mater, prim» bat. 
nnd da»« na ilir das Wasier als Elcinttnt hinKutritt. Analog 
entsteht die Welt, arcauologlsch aufgcfnsst. d. !. die Mat. 
ultima nrcnnolgica. dadurch, dass man die ErAr., das ist die 
Snmme der festen Stoffe, ans denen die Arcana dargestellt 
werden, als Mater, prima arcsnolDglca hat, und dass zn 
ihr das Wasser , das ist die Summe der flSssigen Stoffe. 
au» denen die Arcana dargestellt werden, als Klem«ntnu 
arcnnologicum hinzutritt In nrcanelo^schct Ueräehung 
liegt PS nlndaim sehr nahe, Eleiuentnm als Operations- 
matcriat En f^issen. Dann kommt heraus: Wir haben eine 
Reihe von ehemischen Ptoffen, welche frst sind, Mater, 
prima, tu dieaen tritt das chemische OperationsmatiTinl. 
OJtuxttoy. Elenientnm. welches flllsslg ist, hinzu. Dns 
letztere wirkt niif die Mnteria prima, und die Folge davon 
ist, dnss dlo Arcana. die Materia ultima, enlst<«hcu. An 
diese PftrallelWruiig der arcanologisehen Welt mit der 
koomolngisehen Welt knllplt Tliales, und nach ihm di« 
Grieclieii üheThaupt, dos Eitiarcanum. Es gieht nur sine 
Welt, als« in der Parallele nuth ein Areanum. Damit 
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hat er uciiii (las Vior-, uiis Zwci-Aicaniiiu (»ielie vorhin) 
und das Eiiinvcanuiu. 

Da mm bei der kcisniologischcu AVult die Matcria ul- 
tima daM I»r«)duct, da« »gobiiiss des WasHei-verwaudlungs- 
ExperinicutcH ist, ho mu»a auch bei der areanoUnpRchen 
Welt die Materia ultima, die Arcana, das l*r.)dmt, da« 
.Ergebnis* eines Wnsserverwaudluntrs- Kx]»erimeiites sein. 
Dies auf die Arcana bezü^rliclu* AVa-^erverwaiidlungs- 
Kxperlment ist nun das arcanolopiscbe Kxpe riment. 

IJeim AViU^serverwandlunjjs - Experiment welches die 
k(»smol<>p«ehe Welt ergiebt, hat man: 

Materl.M priin;i: Eliunentum : 

Erde Wasser 

^ ^ ^ 

Einwirken des Elementes auf die 
Materia prima, und Folge davon : 
Materia ultima co«uiologiea. 
Beim arcanolopseheu Experiment, welches die arojuio- 
kigisehe Welt erpiebt, hat man: 

Materia prima: Elcmentum: 

Die festen (irun<lstoiVe, die flüssigen Stotle, das 
die zur Darst^Uung der chem'sehe Operations- 

Arcana verwandt werden matorial 
' ^ / 

Einwirken d»"s Elemente:^ 
auf die Matcria prima, und 
Folge davon: die l Arcana. 

Wir m(ij*8cu jetzt «lic StoflV; in's Auge fassen, au« wel- 
chen die Arcana dargestellt werden, indem wir hie zer- 
fallen liLssen in die festen Grundstoffe und das flilssige 
chenü.'icho (Jperationsmaterial. 

Es handelt sich um die 4 Arcana. 

IJeim Acidnin «ulphur. haben wir als Grundstoff: 
Eisen vltri<d, und das chemische Oporationsmaterial fehlt. 

Jleim N at r o u haben wir das Natron c a r b o n. als 
natürlich V'-rkommendes. Bei ihm iHt also weder auf 
Grundstoff noch auf chemisches Operationsmaterial weiter 
zu relh-etiren. 

Beim Natrrm nitrieum haben wir das Kochsalz als 
(irundstoff und d«« Acid. nitrieum als chemisches Opera- 
tionsmaterial. ?o liegt die Sache, und nicht umgekehrt 
8o, dars Kochsalz Operationsmatcrial und xVcid. nitric. 
Grundstoff. Denn man arbeitet nit S.ilz (Kochfialz), und 
erhält :Salz, einen <\em Kochsalz ähnlichen Stoff (Natr. 
nitr.j. Also penuutirt die Salj>etersäure das Kochsalz, und 
ist daniit chemisches Opj'vaticnisuiaterial. 

In Jlozug auf d:.'n Pulvis solaris haben wir 

a) I )en Q uo c k s i 1 b e r t li e i 1 des Präparates. Die Grie- 
chen stellten diesen , das ist das Hy«lr. oxyd. rubrum 
mittelst S.ilpeters.äuie dar i. nicht mittelst Erhitzens in einem 
langhali*igen K(dben). PIs liegt nun im Anschluss an diis 
Natr. niir. nahe, d;ii* Queeksilboroxyd als durch Acid. nitr. 
pennutirtet- Quecksilber aufzufassen. Damit ist denn der 
Grundstoff: Quecksilber, und das cbemiFche Operatl<nis- 
juaterial: Acid. nitrieum. 

b) l)«*n Antimontheil des Präpjirates. Stibium sul- 
phuratum niginun kommt natürlich vor. Auf das ist also 
weiter nicht zu reflectiren. Sulphur aurat. wird darge- 
btellt, indem man zu der Losung des SchÜppewlien Salzes, 
«las ist zu tlcr A'erblndung von Stibium uigrum, Schwefel, 
Natnm carbon. , Kalk — Schwefelsäure liinzugiebt. Das 
man hier die kleine Quantität Schwefelsäure, die man 
hinzugiebt, als chemi»cbes Operationsuiati'rial auffasst, 
liegt auf der Hand. Es fragt sich blos, was soll bei der 
Lösung des Sehlippeschen Salzes als Operationsmaterial 
und w&s als Grundstoff figurirenV Und da dient denn 
folgender Aidialtspunct. Man erliält Kernie«, wemi man 
Stibium nigrum mit Natron carbon. behandelt. Die Alten 
waren sich aber wohl bewusst, dass sie im Kenncs ein 
pi^rmiitirtes Stibium nigrum, ein Spiesglaspräparat hätten. 
Also ist Natron das chemische Operationsmatcrial, um aus 
dem Grundstoffe Stib. uigrum KermeH zu maclicn. Der- 
M>lbü Standpunct, der in Bezug auf das Natr. carb. beun 
Kermes angenommen wurde, wurde auch beim Sulphur 
aurat. angenommen, und so rangirt denn Natron carb. auch 
bei diesem als cheuiisches OperationsmateriaL Dem Natron 
carb. wurde alsdann der Kalk zur Seite gestellt. Wenn 
A"s keinem anderen Grunde, so geschah es schon dem 

" bei der Darstellung dos Liquor liepatis zu Liebe 
80gleicli). Uebrigens kann auch der Kalk ganz 
vergl. die Darstellung der Arcana). In Bezug auf 



die L<)sung des Sehlippeschen Salzi's figurircn daher Stibium 
und Schweftd als Grundstoffe und Natron carb. und Kalk 
als chendsches Operationsmaterial. 

Den Liquor hepatis stellten die Alten dar mittelst 
Destillation von Schwefel, Salmiak, Kalk. Hier liegt gar 
kein Grund vor, den Schwefel nicht als Operationsma- 
terial zu nehmen, denn das Präparat charaklcrisirt sich 
ja durch seinen Geruch als Schwefel präj»arat. Und bei 
einem Schwefelpräpiurat wird doch wohl der Schwefel 
der Grundstoff' sein. Di(;se Sttdlung dcis Schwefels beim 
Liquor he])atis i?t denn auch für die Stellung des 
Schwefels beim Sulphur aurat. mafsgobend. Salmiak 
wird als (Grundstoff genommen, einotheiN , weil er ein 
ähnliche» Salz isjt, als Koch-^alz, und ."nderentheil:*, weil 
er als Ammoniak, welches im Sinne der Alten Salmiak 
ist, wi.^ Hydrothiongas Schwefel ist, au> dem Präparat« 
hervorriecht. Wenn aber Schwefel auf (.i rund de-^^en zum 
Grunds-toff wird, dass er aus dem Präparate hervorrieeht, 
so nm?s in analoger AVei?e den Salnnak das.-elbe Loos 
treffen. Soll nun, was d»»eh ei.ie komi,-cbe Annahme, wäre, 
niclit die Totalität der Stoffe Ix'i Lit^uor hepatis Grund- 
fctoff sein, so bloibt per exclus>ionen nichts anderes übrig, 
als den Kalk als chemisches Operationsmaterial aufzu- 
fassen. — Und ho haben wir denn in Bezug auf die 
Stoffe, aus denen die Arcana dargestellt werden 

Grundstoffe: Chemisches Operations- 

Ei «icn vi tri ol m a t e r i a l : 

Kochsalz Salpetersäure 

(^.ueek^ilber Schwefel äure 

Antimon Natron 

Schwefel Kalk 

Sahniak 

Die Grundstoffe wtrden, wie wir wis.Mm, »lua Ma- 
teria prima als fest aufgefas^t. Nun .-ind o Grundstoffe: 
Eifcnvitriol , Kochsalz, Antimon, Schwi.fel, Sahniük, fest. 
Da* Queck;«ilber iift aber eigentlich nicht f e 1. 1. Trotzdem 
fasst es Thaies als fest auf, indem er sagt, das Concretum 
für den ab.-tracten Begriff „flüss-ig'* is^t Wasser. Sollte 
somit Qucck-ilbcr flüssig tein, to nnicirtt^ et> dem AVasser 
parallel gehen. Daran fehlt aber noch viel, da^s das 
Quecksilber dem Wa>8er an Flü^^igkeit gleich kommt, 
und auf Grund dessen ninnut er e? als fe>t, womit er ihm 
also mehr eine Erd- Natur als eine Wasser - Natur giebt. 
Wir werden übrigens in der Fo1;j:c dem noch öftt r be^^vg-nen, 
da;S die Alchemisten das (iueckfeilber als fe::t aurt.; ;-( n. 

Das chemische Oper ationsmat(?rial wird, wio 
wir wiston, qua El(>mentum ak flüs.-ig auf^efas4. Nuu 
And zwar Salpetersäure und SehwefeUäure tlü.--ig, Natnni 
und Kalk aber fest. Thaies fa<tt aber auch Natron und 
Kalk als tlüsi-ig, und zwar auf Grund de-..-en, da>s er hio 
sich nicht trocken, sondern in Solulitir, al> Natron -Wa<.- er 
und Kalk-Wasser denkt. 

Wir haben also «las arcannlogisehe Experiment 
ff*. Man nimmt ein Gefush, gicbt hinein: Eisenvitriol, 
Kochsalz, Quecksilber, Antimon, Schwefel, Salmiak (Paral- 
lele beim Wasserverwandlmigs -Experiment: Erde;, fügt 
hinzu: Salpetersäure, Schwefelsäure. Natr<jnwa«ser, Kalk- 
wasser (Parallele beim Wa-^serverwandlungs- Ex]M'rimeut: 
Wasser), rührt sie durcheinander (Parallele beim Wasser- 
verwandlungs-Experimeut: Und die Erde war ein Durch- 
einander), und nun lässt man stehen. Dann ergiebt sieh 
als Präcipitat: die Summe der festen Arcana , Natron und 
Puhis solaris (Parallele beim Wasserverwandlungs- Expe- 
riment: Land), und darüber stellt sich die hjunmie der 
flüssigen Arcana, Acid. suliduir. und Liquor hepatis (Pa- 
rallele beim Wasserverwandlungs-Expcriment: Meer). 

Es lieben nuu die Griechen, Schcm;is (Paradigmata) aut- 
zin«t<^^llen , in denen sich ihre alchemistischen Auffassungs- 
weisen concentriren. Das Schema des Thaies ist: 
Natron Acidum sulphuricum 

Pulvis solaris Liquor hepatis 

Dieses Schema constatirt vorab einmal, dass die 4 Ar- 
cana: Natron, Pulvis solaris, Acid. sulphuric, Liquor 
hepatis, entgegen der eigentlichen Siebenzahl der Arcana 
angenommen werden, dass man, indem man di^se Arcana 
so stellt, dass man links und rechts eine Gruppe von 
Arcanis hat, dass man so die Arcauen-Zwei hat, und 
man, indem man ein Schema hat, die A r c a n e n - £ i ii s 
hat. Daim wird das Schouia aufgefasst: 1) Aus dem Ge- 
sichtspuncte der Stoffe, aus denen die kosmologischo Welt 
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auf Grand (los arcauulogisclion Experiuientes dargefitoUt 
wird. 2) Aus dcDi GemcUtspuiicte der primären Kosmoge- 
ne»e und Arcauogencse. 3) Aus dem Gcsiclitspuncto der 
socundäreu Kosniogencse und Arcanogeacso. 

ad 1) Da die Gruppe liulw aiw festen Thoileu bestellt, 
so rcprösentirt sie die Erde. Denn „fest sein'* ist ein 
Abstractum, wofür diis Concre tum „ Eide " ointiitt. Da 
die Gruppe rechts aus llüssigeu Thcilen bestellt, so roprä- 
aentirt sie das Wasser. Denn „flüssig sein" ist eiuAb- 
stractnni, wofiir da« Concrctuin „Wasser" eintritt. Erde 
ist nuu Matoria prima und Wn>«ser Elomcutum. Also 
repräseiitirt <He Grupjje links die Matcrii prima und die 
Gruppe rechts das Element. Und da wir '2 Materiao 
primae haben, die koHmologisehc und areauologisshe , so 
repräseiitirt die Grupi»e links eben sowohl die kosmolo- 
gificlie Mater, prima, das ist Erde im engeren Sinne, als 
<Uo arcanologisoho Mater, prima, das ist: Ei?envitriol, 
Kochsalz u. s. w, Und da wir 2 Elemente haben, das 
kosmologische und das arcaiiologisehe, so repräsentirt die 
Gruj>pe rechts ebensowohl das kosinologische Ehmient, das 
ist Wafiser im engeren Sinne, als diw arcanologische Ele- 
ment, das ist Schwefelsäure, Sjilpetersänre u. s. w. 

Von diesem Gesicht^puncte au« ^lostaltet sich also das 
obige Schema 
kosmologisch : 

I. Erde Wasser IL 

arcanologisch: 

I. Vitriol, Kochsalz u. o. ^y. j^,^j^^^ ^ ^ ^^. 

ad 2) Trimäre Kosiuogenese und Arcanogcnese. Wir 
wiascn, das« aus dem Zusammentritt von kosmologischer 
Materia prima und kosmologischcm Element die kosmolo- 
gischen Weltentheile entstehen, das ist Orbis terrarum 
fixus und Orbis terrarum fluid us. 

Wir wissen, dass aus dem Zusammentritt von arrano- 
logischer Matcria prima und ar(?anologi£!chcm Element die 
arcanologidchen Weltentheile entstehen, das sind die zwei 
Arcanengruppen, die feste und die flüssige, auf welche ja 
die Griechen von vorn herein lossteuern, indem sie bei 
den 4 Arcanis das Acid. sulphur. an die Stelle des Vi- 
triolum setzen. Die feste Gruppe ist, wie wir. wissen, 
Natron und P. solar, die flüssige: Acid. sulphur. und Li- 
quor hcpatis. 

Es wird n^n angenommen, dass bei der AulTassang des 
Schemas ad 1) Mater, prima und Element zusammentreten, 
das Element auf die Matcria prima wirkt, und dass dann 
der Erfolg der sei, dass kosmologisch entstehen : Orbis 
terrarum llxus et fluidus, dass arcanologisch entstehen: 
einerseits Natron und P. solaris und andererseits \cid. sul- 
phur. und Liquor hepatis. Und aus dem Gesichtspunct 
des so ^Entstandenen wird daim das Schema pro secundo 
aufgefasst, so dass wir kosmologisch haben : Natron und 
J^. solaris repräsentiren den Orbis terrarum fixus, Acid. 
sulphur. und Liquor hcpat. repräsentiren den Orbis terrarum 
fluidus; so dass wir arcanologisch haben: Natron und P. 
solaris repräsentiren die beiden festen Arcana, und zwar 
werden diese ausdrücklich genarnt, Arid, sulphur. und 
Liquor- hepatis^ repräsentiren die beiden flü^sigon Arcana, 
und zwar werden auch diese ausdrücklich genannt. Dem 
entsprechend gestaltet sich das obige Schema 

kosmologisch : 

I. Orbis terrarum fixus Orbis terrarum fluidus II. 

arcanologisch : 
j die beiden festen Die beiden flüssigen Ar- \ 
I. ! Arcana, wie sie ge- cana, wie sie genannt J IL 
( nannt sind. sind. J 

ad 3) Sekundäre Kosmogcncse und Arcanogencse. Wir 
halten uns an das Schema, wie es ad 21 aufgefasst, und 
lassen nun Gruppe rechts zu Gruppe links treten. Es tritt 
also der Orbis terrarum fluidus zum Orbi^ terrarum fixus. 
Die Folge davon ist das Ergcbniss der kosmologischen 
Welt exclui«iv Himmel, der bereits da ist. Es treten die 
beiden flüssigen Arcana zu den beiden festen Arcanis. Die 
Folge davon ist das Ergcbniss der arcanologiscben Welt, 
das ist der Summe der Arcana. 

Im Ganzen haben wir in Bezug auf das ThaletiscLe 
Schema ff. 

Die Zwei-Gruppen-Aufstellung ist dadurch motivirt, dass 
man die Drei hat als: Materia prima, Elementum, Mate- 
ria ultima. Stellt man nun die Zwei bin als Materia 



prima und Elementum so ist man damit fertig. Denn man 
sagt blos, die Gruppe rechts, das Elementum, tritt zar 
Gruppe links, der Materta prima, dann resultirt das DrittOg 
das ist die Materia ultima von selbst. 

I^ie Gruppe links muss eben links, das ist voran stehen, 
die Gruppe rechts eben rechts, das ist hintenan stehen. 
Denn vorab erschuf Gott die Erde, das ist die erste Gruppe, 
und dann das Wasser, das ist die zweite Gruppe. 

In der Gruppe links muss Natron oben stehen und 
Pulv. solaris unten. Denn man kann das Natron nitricum 
aus dem Natron carbonicum direct mittelst Salpetersäure 
darstellen. Bei dieser Darstellung wäre dann Natron carbon. 
Grundstoff, Materia prima, nnd Salpetersäure chemisches 
Operationsmatcrial, Elementum. Fasst man also im Schema 
Natron als Natron carbonicum, so hat man es in der ge- 
nannten Beziehung direct als Matcria prima. Einer solchen 
Calculation fällt aber der Pulv. solaris nicht anheim, der 
ist in jedem Falle in übertragener, indirecter Weise Ma- 
tcria prima. Was aber direct Materia prima ist, oder 
wenigstens sein kann, dem gebührt in der Gruppe der 
Vorrang, und so steht eben Natron oben. In der Gruppe, 
rechts muss Acid. sulphur. oben stehen. Das ist ja ganz 
direct Operationsmaterial, Elementum. Ihm gebührt also 
der Vorrang vor dem Liquor hepatis, der nur indirect 
Element ist, und so kommt ihm die erste Stelle in der 
Gruppe zu. 

Anaximenes von Milet. 

Wie Thaies hält er sich an das : Am Anfang schuf Gott 
Himmel und Erde. Und die Erde war ein Durcheinander 
und Finsterniss auf der Oberfläche des Abgrundes, und 
der Geist Gottes schwebte auf der Oberfläche des Wassers 
— geht aber von der Thaletischen Interpretation ab. 

Den Anfang nimmt er, wie Thaies, als den Anfang 
aller Dinge. 

Den Himmel fasst er wie Thaies. 

Es schuf nun Gott am Anfang die Erde. Aber diese 
E;de ict ein Durcheinander, das heisst, sie ist nicht 
isolirt Erde, sondern Erde mit Wasser. 

Und Finsterniss auf der Oberfläche des Ab- 
grundes, wie bei Thaies. 

Und der GeistGottcs schwebte auf der Ober- 
fläche des Wassers. Im Text steht Buach Gottes. 
Diesen Ruach fasst Anaximenes als Luft. Diese Luft 
ist auf der Oberfläche des Wassers, über dem Wasser. 
Diese Luft über dem Wasser kommt hinzu, nachdem 
Erde und Wasser vorab da sind. — 

Anaximenes bekommt also an der Hand der betreffenden 
Stelle der Jüdischen Schöpfungsgeschichte heraus, dass 
zuerst Erde und Wasser da sind, und nachdem sie da 
sind, kommt hinzu: die Luft. Auf Grund von Wasser 
und Erde geht nun das Wasserverwandlungs-Experlment 
im Grossen vor sich, und es entstehen Orbis terrarum 
fixus et fluidus. Himmel und leuchtende Himmelskörper 
lehnen sich an das Weltengefäss, in dem das Wasservei^ 
Wandlungs-Experiment vor sich geht. Das Weltengefäss 
heisst Himmel und ist Himmel. Dieser Himmel ist 
aber, trot/dem dass er Firmament und Sonne, Mond Und 
Sterne repräsentirt, unvollkommen. Er wird erst voll- 
kommen dadurch, dass sich ihm die Wolken zugesellen* 
Wie der Orbis terrarum fixus et fluidus das Product ven 
Erde und W<is8er sind, so sind die Wolken das Product 
von Luft. Und wie die Luft, da der Euach Gottes über 
dem Wasser schwebt, an Wasser gebunden ist, so sind 
auch die Wolken an Wasser gebunden, denn die Wolken 
sind, da sie als Regen herabfallen, flüssig, Wasser. 

Und ferner, da Erde und Wasser einmal vorab da sind, 
so sind Erde 4- Wasser = Materia prima. Hinterdrein 
kommt die Luft, und diese = Elementum, axotX^loy, 
Dies Elementum ist das, was vermittelt, dass aus Erde 
\md Wasser die Welt hervorgehen kann. Denn wäre die 
Luft nicht da, so hätten wir zwar an der Hand des Was- 
serverwandlungs-Experiments im Grossen: Orbis terrarum 
fixus et fluidus, wir hätten auch an der Hand des Wel- 
tengefässes : Firmament und Sonne, Mond und Sterne; 
wir hätten aber nicht die Wolken, welche erst aas dieser 
Luft entstehen, und ohne die die Welt, derxöflr^oc^ unvoll- 
ständig wäre. Auf die Weise kommt heraus, dass da« 
Element des Anaximenes Loft ist 



Wie Thaies nimmt Anaximenes die 4 Griechischen Ar- 
eaaa an, an die sich dann, wie hei Thaies, das Zwei- 
imd Einarcanam knüpfen. 

Auch Anaximuncs parallclifdrt Welt nnd Arcaua, und 
instituirt das arcaiiolo^scho Experiment. 

Kosmologisch hat er: 

Mater, prima Elem entom 

Erde und Wasser Lnft 



Diese crf^hen Orhis tcrrar. 

fizus et floidus an der Hand 

des Wasserverwandlnngs- 

Experinicntcs. 



ergieht die Wolken 

• 
Diese schmiegen sich dem 

Himmel an, welcher auch 
Luft ist, so daw heraus- 
kommt: Himmel u. Wolken. 



Ergiebt: die Summe von Orhis tcrranim 

fixus, flnidus. Himmel, Wolken, 

d. i. Mat. ultima cosmologicn. 

Arcanologisch hat er: 

Materia ])rima Elcmentum 

Die Grundstoffe, welche zur 2 ehem. Oporationematcria- 

Darstellung zweier Arcana lieu entwickeln sich fort zu 

benutzt werden, welche einem Arcan., welches Lufl- 

Grundst fest u. flÜKsig sind. Wasser ist (Parallele: Wol- 

•V- / . — m 1 ken) : 2 ehem. C>i>eration8- 

Diese (.ruiulrt. crgcWn om „„t^V^j^, p„„,.5,'keln tUh 
feirte. u cm flu«,^^:» Area... ^^ ^„ ^.„^,„ ^ ^^,,. 
•n der liHnd des arcanolo- ^j^^ ^..ft - Knie ist fParal- 
pscheu Lxpcnmcnt«. ,^,^. „i,„,„„,). 

< ^ ' 

liTgiebt: die 4 Aroma, Materia ultima arcanolngic«. 
Diechemischcii Grundstoffe sinddem Auaximeiics: 
fEiscntriol 



jGrundstoffe J Y^}^^ 

1 ParaUele- S ^"♦^™^" 
I laraueie. g^^i^^^f^j 

^ ^^^- [salmiak 



n. 



Flüssiger I 



Grundstoff;!^ , .,, 
ParaUele :7^""=''"'''»«' 
Wasser. 






Entgegen dem Thaies nimmt also Auaximencs das Qucck- 
^Ibcr als flüssig. 

Das chemische Operationsmaterial wie hei Tha- 
ies wobei er aber des Näheren sagt: 

j l SchwffeUäure ^^ j Natron 

i Salpetcrsüure ' ( Kalk 

und dann hanj)tsäc blich dap, da.«« sie :i= Luft, da ja das 
Anaximeni8<-he ElenuMit : Luft. Schwofclyäun.» und Salpeter- 
saure = Lnft -t- Waj»««er; Nation und Kalk =t Luft -f- 
Erde. Die erfiteren nämlich rauchen und sind flüssig. 
Die letzteren sind vorab fest, entwickeln aber als Natron 
carbi'U. nnd Calcar. carbon., bei Zusatz Vf»n_8äuro. Koh- 
lehpHurc, das ifit Luft, es ist alHO Luft iu ihnen. 

In Bezug auf das W as s e r ver w a n dl u n ;? s-E x i»e r i- 
ment im Grossen hat also Anaximcnrs ff. Man hat das 
Weltcngefrifi». gicbt Erde und Wasser hinein. Ergcbniss: 
Land und Meer. Nun giebt man aber in's Wdtengffäss 
nicht nur Erde uiidWaHfior hinein, sondern auch Luft. Luft, 
welche an WawkT gebunden \A, Diese Luft entwickelt 
sich fort zu Wolken ^ Luft -Wasser ;. Diene Wolken «elniiie- 
gen sieh dem Himmel an, was nahe liegt, da der Hinmiel 
auch = Luft, forte Luft <'Ijuft-?>dei. eutgegi;n den Wol- 
ken, welche flüPHige Luft niiid. Die Welt, der xoauo^, 
die Materia ultima c<iHniob»frica. entstellt aus dem Zu!«nm- 
mentritt von Land. Meer, Wolken. IfimiiM'I. 

In l^zug auf das areauolo^riM^he Experiment hat dem 
entsprechend AiiaxiiiieueK ff. Man niiiinit ein Gefw. girbt 
hinein: einei*Heitfl Vitriol, Kochsalz. Antimi^n, Schwefel. 
Salmiak, anderersf-itM (jueckHÜber. Da hat man denn 
feste und flü-i^ig«- Stoffi*. Man rührt f^ie diircliehiander 
und das arcanologi.ucbe Experiment gebt vor rtcli. Er- 
l^bniffs: INilvin fcitjaris als festes Arcan um ■''Paralleb* beim 
WasserverwaiidlungH-Experiinent: Land- und Lifpior bepat. 
als flüssigen Arcaniim ■ Parallele beim Wa^-erverwand- 
lungs-ExiHrriiiient: Meer.. Nun gicbt man ;ibfr in da« 
Gef)iss nicht nnr die vorbin genannten Stoffe, Mondem 
auch Schwefelnänre. und Salpeter»='aiire. MUt-*: eutwiekebi 
sich fort Zinn flüsHigen Are/miini A<-idtini ••ilpburietjm, 
was nalie liegt , da Aeidum Huljdiiirte. nit< b fin Arennnm 
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ist, und also hlos Aeidum uitricam in den Uintergnnri 
zu treten braucht. Die Parallelo beim WaMcr v e r wind- 
lungs-Experimont sind die Wolken, da Aeid. aulphur. ftunaai 
raucht, und daher Aeidum snlpharic. Laft im WasMr 
gebunden ist Und nicht nur die vorhin genannten Stofe. 
giebt man in das Gefäss, sondern auch Katron 'und KilL 
Diese entwickeln sich fort zum Arcanum: Natron, loi 
nahe liegt, da Natron auch chi Arcanum ist, und also 
blos Kalk in den Hintergrund zu treten braucht IKe 
Parallele beim Wasserverwandlungs - Experiment Ist der 
Himmel. Natron ist nämlich fest und entwickelt heia 
Aufgiessen von SKure als Natron carhon. Luft« also = 
Luft-Erde. Die beiden ersten Arcana : Pulvis aolazia übA 
Liquor hepatis gehören zusammen, weil sie auf Gnmi 
des arcanologischen Experimentes im engeren Sinne ent- 
stehen. Die beiden letzteren Arcana: Aeid. sulphur. mri 
Natron gehören zusammen, weil sie beide lufthaltig niii 
Alle 4 Arcana treten zusammen, und bilden die Mateiii 
ultima arcanologica. 

Man wird nun sagen, aber wie können sich denn Vitrii>l, 
Kochsalz u. s. w. einerseits und Quecksilber anderenphi 
zu Arcanis entwickeln, so auf eigene Hand das tban, 
ohne dam chemisches Operationsmatcrial hinzukommt 
Darauf antworten wir, die Schilderung von vorhin habeo 
wir blos der Uebersicht wegen so gegeben, ^vle wir de 
eben gebracht, um prägnant die Parallele mit dem W» 
. serverwandlungs - Experiment zu haben. Man mnss ft 
nähere Sachlage in's Auge fassen, die derartig ist, d«M maa 
von vom hen^n alle Stoffe zusammen in das Gefän giebt 
Dann muss man sich das Element, das Operatlonamaterial, 
in zwei Theile getheilt denken, der erste Thcil betheiB|l 
sich dann am arcanologischen Experiment im engem 
Sinne, und blos der zweite Theil entwickelt sich fort 

Das Schema des Anaximenes ist: 

j [ I*ulvis solaris Natron | 

j Liquor hepatis Aeidum sulphur. j 

Die Coustatirung der Arcanenvier, der Axcanenswei, der 
Arcanenelns wie bei Thaies. 

Dann wird das Schema aufgefasst: 1) Aus dem Ge 
sichtspunctc der Dinge, welche beim Wasserverwandlmigi- 
Experiment im Grossen direct und indirect implicirt rbI 
und aus dem Gesichtspuncte der Stoffe, welche heim 
arcanologischen Exi)erinient direct und indirect implidtt 
sind. 2) AuR dem GemchtRpuncte der primSren Kosmoge- 
nese und Arcanogenese. 3) Aus dem Gesichtspimcte der 
secundären Kopuiogcnese und Arcanogenese. 

ad 1) Die Gruppe links besteht aus einem festen ThcÜe 
(P. solarb») und einem flüssigen Theile (Liquor hepatis). 
Damit ist in ihr Erde und Wasser vertreten. Die Summe 
von Erde und Wasfier ist aber dem Anaximenes : Matexil 
prima. Also repräsnitiii; die Gruppe links die Mat^ 
prima. Da wir nun zwei Materiae primae haben, die 
koHmologlHcbe und die .nrcanologiache , so haben wir In 
der Gruppe linkp vertreten kosmologisch : £rde und Wi»- 
ser im engeren Sinne, arcanologisch einerseits: Titiioi, 
Koclisalz u. s. w. und andorc^rseits : Quecksilber. 

Die Gruppe recht« repräsentirt nur arcauolo^sch ab- 
solut das Element. Es liegt der arcaiiolo^sclie I3e- 
mentarstandpunct dieser (Uruppe sehr nahe, denn sowohl 
Natron als Aeid. snlplmr. sind arcanologisches Element 

Kosmologi«ich repräsentirt nur ein Theil der Gruppe 
recht<« absolut das Element, das ist nämlich das Add. 
sulphuricum, welches aU kopuiologischc Luft gpcfasst winl. 
als die Luft, aus der die Wolken entstehen. Im Gnuide 
kann Natr(»n nicht, trotzdem dass in ihm die Luft ver- 
treten ist, als kosmologischcR Element gefasst werden. 
Denn geftchiebt dieB, so nifissen wir fragen, wozu soll 
sich dt.nn diene Luft fortentwickeln, wie sieh ilie erstvre 
Luft zu dt-n Wolken fortentwickelt? Wir können da nicht 
antworten: „zum Hinunel**. denn der Himmel wird ab 
Co^mologicum benüt» am Anfang erschaffen , von einer 
Fortentwickclung desKclben aus einem Etwas, was firüha 
gegeben, kann ii\nn nicht die Itede sein. Also streng ge- 
nrimnien balien wir im Natron kosmologiech bereits dal 
(■osnio]o;,ncum Himmel, und nicht das Element Laft. 
Anaximenes hilft pidi aber, indem er sagt: Hbnmel = 
Lnft. und daher srelit nichts im Wege, doss ich den 
Himnif'l auch elementar als Lnft auffasse. 

An der Hand des hier Expoiürten gestaltet sich al«* 
t\an obi^f; Schema 
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'•IwL, 

ll^cu Vitriol, Koch' Nation, Kotk | 
I. ' salz u. 1. w. ScliwufelwLuie. ' IL 

iQueehülber Salpctetcriäure ] 

E^d S] PritiiäiB Komnogi^neK. 

Mii der Erile nnil iloiu WaMer ckr üruppe links gcLt 
das WasKrvetwandliuigs-läipiTiiQt^iit ruc »iclj. Dann or- 
balten KIT Orbid terrar. fiuin et fluid«», und hiu dem Oe- 
■ielitspnnut dieser nird die Gruppe Uidw des Sclitiiias pro 
:»CciinJ'i aufgefsflst. 

pi« Luft in der Ornppe recblE entwickelt sich zu dm 
VoUt«iL, nnd Hne dem Oesichtapanct dieser und d«t Uiic- 

~) wird die Gruppe rechts des Snlieinns pro sesundo 

jcAuBl. So babcn wir kosmologigcii das Scjifma in 

t Auftiusung ad 2 : 

1 Orl.i» terrBrotD fliua Coclum j ,. 

I Otbis tarraium fluidua Nubes i 

e ArcanogenCEe. 

Mit dem Eiaenvitriol, Koahaali n. b, w , nnd dem Queck- 
»aber der Qruppo links geht, unlpr Hinzutritt eines Tbeila 
dar Gruppe recbti, das «rEanologiBcbe Experiment voe 
»ich. Dann erhnllen wir Pulv. solnris und Liquor hcpatia, 
und aus rtem Gesiebtapuact dieser wird die Grapp« links 
dos Sclieinns pro lecundo nafge/nasl. 

In der Gruppe rechls entwickelii thh Natron uad Knik, 
der Auuh übrige Iboil dcrBolbcn, tu dem Arcanam Natron 
foit, indem Kalk in den lliatergrund Iritc, und aua dem 
Gesichlspuncl dicfea wird das ersle Glied der Gruppe 
leubts des Scbemna pro secundo BafgcfasBl. 

In der Gruppe rechts entwickeln sieb StUwefelsouro und 
SalpetürtSure, der DOcb übrige Theil dorsotbon, xu dem 
Arracum Sehnt lelsSure fort, icdeni die Salpetersäure in 
den Hinlcrgrund tritt, Und aus den Qesiuhlspanct dieser 
wird dna zweite Glied der Gruppe rechts des Sphemoi 
pro secnndo aofgefiwt. — So haben wir denn arcflnologiBch 
da» Scbeiaa in der Auttassung ad 2 derartig, wiü es dci 
Wortlaut oben gebracht bat. 

ad 31 Seuundäre Koainogene««. In dem Schema, vie 
M ad 2) kosraologisch ntifgcfa&Bt wird, haben wir links 
Land und Meer, rcchta BimiDBl und Wolken. Dkae treten 
nun zusammen ui>d ergeben dJe kosmoIogiBcha Welt, be- 
' stehend aus Land, Meer, Himmel, Wolken. 

Secundüre Atcauo genese. In dem Scl]enia, wie es aieh 
ad S) arcanologiacb gestaltet, hüben ivir links 2 Arcana, 
FdIv. solaris und L!<iuot bepatis, nnd rechts 2 Arcana, 
Natron und Acid. sulphor. Diese trPten nun lusaramen 

1 orgiibcn die «rcnnologiäcbe Welt, bestehend aus Pulv. 
is, Liquor hepatis, Natron nnd Acidum sntphurieuiB. 
I Ganavn haben wir endlieh in Bezug nni das Ana^i' 

^gche Schema S. 

jDie Zwei-Gruppicung iet niotivirt wie bei Thaies. 

t)ie Gruppe linlu muss eben links, dsE ict Toniiiatcben, 
die Qiuppe vcchts miies eben rechts, das ist htolenan 
stehen. Denn Kineret schuf Gott Erde and Wasser, das 
igt die erste Gruppe, dio Materin-prima- Gruppe, und dann 
erst die Luft, dio Elemente ogruppc, das ist die zweite 
Onippe. Aber die Gruppe rechts enthält Ja das Cooluni, 
und dies wird ja erst recht am Anfnngu geadiafTcn, indem 
es heisst: Am Anfang schuf Gott üimmel und Eide. 
Wie pnsst das dam, dasi dns Coelum rechls in der Gruppe 
steht? Nun, dust eikUrt sieb daraus, dass, wie wir wissen, 
AnaximenGS den Bimmel yorweg als Lufi auffasst. Luft 
aber ist Element und gehört in die Gruppe rechts, in die 
Elementengruppe. Die Sache stellt eich klar dar, wenn 
man die Gruppe rechts arcanologisch oimnit. 

In der Gruppe linke musa Pulr. aoUtis oben stehen, 
nnd unten Licjuor beputis. Denn Pulv. solaris leprasentlrt 
die Erde, Liquor hepatis das Wasser. Gott schuf aber 
erst die Erde, und hinterdrein erst das Wasser. Denn es 
heissl: Am Anfang schuf Gatt (Himmel und] Erde, und 
dann konimt erst : die Erde war tin Durcheinander. 

In der Gruppe rechts uiuss Natron oben sieben, und 
Acid. Bulphur. unten. Denn das Natron tiiuft dem Himmel 
parallel, und das AoJd. sulphur. den Wolken. Der lUmmcl 
ist aber eher da, all die Wolken. Denn der Himmel ist 
bereits als Costnologicum fertig, wenn die Wolken noch 
''^ri sind, die erst zu Wolken werden soll. 



Pjrthagoras. 



Er Hiill auf dt'T Insel Sanios geboriin Hein, und waudurte 
itn Hanncaalter nach Croton in Unlaritntieu nn». Von 
den maueherlei Bcisen. die Ihn nacb<ir2ähll werden, atoltt 
jedenfalls die nach Judaea und vielleicht aui'li uMcih 
Acg7ptcu im Vordergrund. Was nüoilich JambUcbna ia 
smuerYitaPftba^ricB. von Phötiicien nagt. iM aiifJiidaea 
au besiehea- Es heisst bei Jamhllchun Csp. T.i 
'EnaüSa Jt au/ißal.iäy teil ti Aiwjfou toC ifvatoliöyop 
ngoif'iiaif änoyävoii xai lojf nUoic 'Poiymixotf 1(^0- 
i/ayjaif, aal ndaat iiXia9fif itlndf (y if Bti^k^ 
*ai TvQ^i xai xaiti aoXlti t^t Zuqlvt titei ilantiXBtf 
If^ovfiyov/itfas. Dort liu Sidon) r.onferirte lt mit den 
Propheten, den Nachkoiumon de« „Pbyuologcn* MocIim 
{MiaXou istder Genitiv von Mw]f4E — oratu DecUnatiun — 
uud uicht von lUtäxot — zvieüe Declinatiun — ) und mit 
den anderen PhSnioisehen Hierophoutou , und wurde in 
alle M^islerieu eingeweiht, wie eie in Bj-blug, Tjrus und 
über einen grossen Theil von iS^rien bauptsäclilich xu 
Hause sind". Der MiaJa; ist kein SIeuscb .ludcri al« 
Moaos. Der Phj-siolog Moses ist der Moses, welcher 
die üehöpfung^cachichte geschrieben, und auf Qrnud dussen 
sieb Dtit lOir ^.uauoi; besubäfUgt hat- Dieser Titel dt« 
Mose» wild aus spütur Iwi den Aieiaudriiiom und Neu- 
platonikem klar wenlen. Was nun PjÜiagoras von deu 
Prciphi:leu und Ilierophanten lernte, waren Jddisulu) 
Alchemie. Jüdische Kuligiousgchräachc und prtcsterlicho 
Iriatitutioueu. Janiblichus sagt Cap. 6.: tloXaela it 
>l ßiittaiij xai ä/ioJiiula irui xotv^ rri tiÜy if:ii.aiv xat 
9Qi)oicfia Stmi' xai doicrif iigäs loäs xatoixouiyous 
(«> hat KiisttT; J. Aiuerins Tbeodiirctus liat: Oatir^s 
TitjOsaatoiXOfiiyii) yo/ia^iain rt xai natJila xai fxt- 
iiiiaia xai ^>(ij|j riüf niJliui' (lüoii- xai tyxQlima xai 
aiuifQoavrii xiti äyxCi'oi" >"• 9n6t^t "fi iil alia iiya9il 
üt In ilräfiBii ntßdto^ti»'. fnJfo iiövra lOIf tfilaux- 
9oüaiy äiiiiiaata xai ff'ti.oaiioüJaattr Ci' av'iily t^ai/ii. 
„Von ihin (Pythagotas) ging niis, wurde kandgemaolit; die 
Iw-fti' Stäalsvcrfnesung. Volkseintrauht , GUlergumeiuschafl 
G'JttenlienBt, BsIigiositSt gegen Verslorbonc, Gesetzgebung 
Eisiehung, Vetsehnieg«nheit, SchonnnjF der Thieie (im 
Allgemeiöen. nnd im Besonderen Abetinenz in B&atg 
anf das Geniessun derselben), Entbalteamkcit, HÜsugk«it, 
Scharfsirui, GöttUchkeit, kurz alles Gute, sufdaas diejenigen, 
die Sinn ftlr dergloiclien hiiboii. sich ihm mit Liebe und 
mit Elfer hingäben". — Diejenigen nun, welche Siuii Wr 
dergleichen von di^n, dem Pjthagoras cigenthUmlidien 
(ieslelitKiiuni'ton nos hatten, vereinte er xa einem Bunde, 
XU filier Verliriirlwrong, und vm'knflptto sie durch gemeiu- 
,«ami> Hitlf-n nnd GelirSucbe. von welchen nicht wenige 
au JttdiBchn Sitten, ÜEbrüucho und Anschauungen criuiicni. 
Vielleicht haben nnch ZB manchen Guüchts[>nni'ioti lii^s 
Pytliagoras in dieser Beaiehung AegyptiscUc l'iicstL'r den 
Iiupnls gegeben. Ihre HaupthlUtlic hsttc die l'jthngo- 
riüsche A'erbrUdui'unc zu Lebseit^n des Pjthagoras. Mit 
Buiiicm Tode tritt me in den Hintergrund. Die PTtbagO' 
räer standen sich hauptsächlich dadurch im Lichte, dius 
«io neb mit Politik hcsebnltigten , wodurch sie sich die 
Verfolgung der Mnvhthnlier zuzogen. Nachdem sie eim 
Zeit laug im Hiiitergriiiid gestanden, treten nie zu den 
Zeiten des Jungen Christonthiuu« wieder In den Vorder- 
grund, sie machen Front gegen dasselbe, indem sie din 
Pythagoi'iiiBcbe Verbrüderung der Christlichen VerbrÜde- 
mng, den Pythngora« dem Christus gcgcnflber stellan, 

Vau dor Jildischon Aloheinic entnimmt Pythsgora« dio 
Zahl unphilüBop lue. Des Pj^thngoran Alcbeniio ist bnupt- 
süchlieh rine Zaliknphllosopbio. Er wirft dch zuuJielist 
auf die JUdisch-phitoEophiBchen Zahlen 1, 2, 3, 4, 6, 6, 7, 
h.it aber keine Lust sie in Jlidisch-nlcboniistischeT Weise 
zu begründen. Es blclht ihm at^o nichts anderes Übrig, 
als sie in eigener Weise «a bogrUnden. und hierzu wühlt 
er die MBthcmarilt. Er erfindet dcnPythngur'UsrheuLehr- 
EAtz, das Ist den Satz, welcher lehrt, dass iu einem recht- 
winkligen Drcii'ck das Quadrat der Hypotcnuso gleich 
ist der Summe der (jnadrate der beiden Katheten, und 
ba!>irt auf ihn aciue Zahlen. Dass Pylh.igorw gejubelt 
hnbon mag, als er diesen Sats gofundcn, di'r ihm das 
Mittel uu die Hund gab. diu ronden Ju'lenllliornoaimcnea 
philusophisciiBU Z»hlon in seiner Weise zu bcgriinilon, da« 
IKsEt muh sdion denken, daas er abcc diesem Jnbel gsiiida 
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den AuMlruck pcgcben, iIaw er tlon Göttcni eine Heka- 
tombe darbrachte — po i<»t ja die viUgJire Sage — das 
lamt mannigfachen Zweifel zu. Jamblichns, Vita. Pytha- 
gorica, Cap. 24, sajart: xni avrö^ Sitng t^fjoty, djtfX^- 
fifyos T^f (inö nijy ^woi*' TQOtffjg, xtdrilg ttrfct/itixTOvc 
ßwfioCg nQOgxvyioy. „Auch er s«^lhK.t »Pythagforas; lebte 
in der Weine, indem er pich der Thiemahruup^ enthit?lt 
und an Altären betete, die nicht mit I^lut besudelt waren**. 
— Das paÄHt sehlecht zur Darbrinpung einer Hekatombe. 
Schon Cicero saj^t, de natura Deonim: Quamqnam Py- 
thagoras, quuin in gcometria novi quiddam invcni«»et, 
Musis bovem inunolasse dieitur. 8ed id (|uideni nou credo, 
quoniam ille ne ApoUir.i quidem Delio hostiani irnnmlare 
voluit, ne aram pan^uine ad««per;^rr<»t. „Ob;xleieh Pytha- 
g^ras den Musen einen Ochsen j^^opfert haben soll, wenn 
er in der Oeometrie etwa» Neues erfunden. Aber das 
glaube ich nicht. Denn er wollte ja jiieht einuril «lern 
I)oli»ehen Apollo ein S'chlnchtt»pfcr darbriugrii , weil er 
den Altar nicht mit Hlut bespritzen wollte". — Hier hr>ren 
wir alpo zugleich, das« i*ytljai;:oras jede.«jnial, so oft er 
etwas Neues in der (»cfuiietric f^efunden, einen Orlisen 
dargebracht haben soll. 

Es hat nun Pythajyoraa in seinem »Satze ff. 

Er macht sich an den Punct. Nun sajyt er, der Punct hat 
keine Ausdehnung, ist also ;2cwiss?rmassen ein Nichts, eine 
rosnulla. Die«e res nuUa ist freies Gut, und so nehme ieh sie 
mir. Ich habe also den Punct. Nachdem er nmi den Punct 
hat, als sein Eigcnthum hat, calculirt er weiter, dass der Punct 
zwai' auf der einen J^eite ein Niehts, auf der anderen Seite 
aber doch wieder ein Etwas ist. Da er nun in seinem 
Pimcte mit dem Nichts ein Etwas hat, so nimmt er sieh 
da« Recht, ihm, indem er ihn durch die Zahl bi'zeiehnet, 
nicht die 0, sondern die 1 zu geben, welche der Null am 
nächsten steht. So kommt er zu der Eins. 

Die Linie ist nun die Fortentwickelung des Puncte?. 
Hat Pj'thagoras also den Punct, und er hat ihn, so kann 
er denselben sich auch fortentwickeln lassen, und damit 
hat er denn die Linie. Die Länge einer Linie wird durch 
zwei Puncte bestimmt. Es kann dem IVthagoras nun 
Keiner wehren, der liinie, die er hat, eine bestimmt ■ Länge 
zu geben. Er thut's, er begränzt sie durch den Punct, 
der sein Eigcnthum bereits ist, und n«»ehmals dureh einen 
Punct, der sein Eigcnthum ist, und hat damit in den 2 
l'oncten, durch welche die Länge der Linie bestinnut wird, 

die 2. 

Nun hat Pythagoras die liinie und mit ihr die 2. Diese 
2 nimmt er als 2 beliebige Puncte, placirt diese in die 
Linien hinein und erhält so 3 Linien. 

A .. . B 

X y 

Er bat die Linie A B, Den einen der beiden Puncte, 
die er an der Hand der 2 hat, placirt er bei x, den an- 
deren bei y, und erhält so durch Theilung die Linien Ax, 
xy, yB. Hat er diese, so formirt er sie zum rechtwink- 
ligen Dreieck, und hat in ihm seine Zahl 3 vertreten. 

Es hat also Pythagoras als sein Eigcnthum, zu dem er 
derartig gekommen, dass ihm Niemand wehren kann, eine 
ri-8 uulla zu eäsiren, die Eins (Puncl), das ist üAa fioväg, 
die Zwei (Linie), das ist die ^vdg, und die Drei (Dreieck), 
das ist die fqiug. 

Da nun Pythagoras die 3, die tQidg unter der Gestalt 
df s rechtwinckligen Dreiecks hat, so hat er die 4, die 
T*r^«ZTi>f, kraft seines Lehrsatzes von selbst. Denn kraft 
deäiselben hat er da, wo er das Dreieck hat, eo ipso die 
Quadratur des Dreieckes, das ist, die 3 bietet ihm eo 
ipso die 4. 

Und 80 hat er sich denn die philosophischen Zahlen 1, 
2, 8, 4 entwickelt. Sie knüpfen sich an den Pylhagoräi- 
schen Lehrsatz. Denn die Figur zu diesem Satze bietet 
ihm den Punct (Ecke), der sich zur Linie (Seite) und 
zum Dreick weiter entwickelt. Und ist er bis zum Dreieck 
gekommen, dann hat er dessen Quadratur. 

Anlehnend an seinen Satz hat Pythagoras nicht nur 
feine Zahlen 1, 2, 3, 4, sondern auf Grand dessen, dass 
das Quadrat der Hypotenuse gleich ist der Summe der 
Quadrat« der beiden Katheten^ hat er auch ein Anlehnen 
un das Manoeuvre, welches wir bei der Jndiscbcn Alchemie 
haben kennen lernen. Wir haben dort gesehen, dass die 
Inder eine Zahl nicht nur aus dem Gc6icht<<puncte ihrer 
eeJbat betracbteo, eondem auch aus dem Qeeichtspunctc 



einer solchen Zahl, die sich an der Hand* einer, resp. 
zweier der 4 Rechnungs-Speciea ergiebt. Dies Prindp 
auffassend, schlägt Pythagoras einen ähnlichen Weg eo. 
Er multiplicirt und dividirt aber nicht, wie die Indei^ 
den genannten Weg einschlagend, es thun, sondern et 
addirt, und darauf führt ihn eben die Summe der 
beiden Katheten. Diese Summe führt ihn denn auch eis 
fach auf das Addiren, nicht auf dau Addiren und Ssb- 
trahiren, welches er als Zwei-Manoeuvre dem Indischea 
Zwei-Manoouvrc, dem Multipliciren und DiTidiren, gegn- 
über stellen könnte. In seinem Ein-ManoeUTre, de« 
Indischen Zwei-Munoeuvre entgegen, sieht er einen Yoinij 
seines Thun's vor dem Indischen. 

Indem nun Pythagoras auf Grand der Summe, die iba 
sein Satz bietet, dem Addiren Rechnung trägt, theilt a 
f>ich die philosophischen Zahlen, die er an der Hand ?eiaa 
Satzes hat, in 2 Gruppen. Auf die eine Seite stellt et 
die 4, auf die andere die 1, 2, 3, und bringt dann l»eide 
Gruppen additionsweis zuKammen. Das ergiebt: 
4 4-1=5 
4 + 2 = 
4 4- 3 = 7. 

Und so hat er ausser den Zahlen 1, 2, 3, 4 noch die 
Zahlen 5, C, 7, somit die philosophischen Zahlen : 1, 1 
3, 4, 6, 6, 7. 

Als ich noch auf der Klassenbank sass, ^-urde mir itt 
Pythagoräische Lehrsatz als der Magister matheseos p» 
sentirt, als die Blume der mathematischen Sätze, als eü 
Salz, der vor anderen mathematischen Sätzen ein Uebe^ 
gewicht habe. Mir wollte die Sache damal? nicht reclt 
in den Kopf, denn ich dachte, es giebt doch so mancho, 
manchen wichtigen mathematischen Satz, was hat der Pf- 
thagoräl&che Lehrsatz denn nun vor anderen wichtig 
Sätzen an Wichtigkeit voraus? Ich ahnte damals oicfai, 
dass meine alchemistischen Studien mir Aufklärung ibct 
die Sache geben würden, dass ich auf Grund ihrer erfahroi 
würde, dass die Wichtigkeit des Pythagoräischen Ldu^ 
Satzes vor anderen wichtigen mathematischen Sätzen is 
der Wichtigkeit desselben für die Pythagoräische Aicheoue 
liegt. 

W^as die einzelnen Pythagoräischen Zahlen betrifft, lo 
hat die Vier vor den übrigen ein Uobergewic*ht. Dem 
auf der einen Seite kann sich Jeder ein Dreieck hinzeichnen, 
es kann aber nicht Jeder an dieses Dreieck die Vier 
knüpfen, das ist aus ihm die betreffende Qnadralnt he^ 
ausfiriden. indem also Pythagoras seinen Satz entdeckt, 
hat er darin haupti»ächlich den Triumph der Vier- Und 
auf der anderen Seite tragen zwar die 1, 2, 3 ^^# ihrige 
dazu bei, dass I^-thagoras zur 6, 6, 7 kommt, hervo^ 
ragend trä'^t aber die Vier das ihrige dazu bei, deu 
die musö zu icdcr von ihnen hinzutreten. Auf OnuA 
dessen crklürt sich denn leicht die im Vordergründe ste- 
hende Verherrlichung der i(7Q€(/.T0g seitens der Pyths- 
goräcr. Sie nahmen sie in ihren Eid auf. Der Eid lautet 
nach lamblichus, Vita Pythagorica, Cap. 28. 

Nai fid iCy dutitQag aoqiag tvQoyra tcrQaxrvyj 

Ilaydy diyydov <f va^iog (UCiüua i^iXouGay, 
j „Ich schwöre bei dem, der die Tctraktys nnaerer AI- 
I chemiü erfunden hat, 

j Jene Tctraktys. welche die Quelle und die Wurzel da 
unvergänglichen Katur enthält**. 
Cap. 29. wird der Wortlaut des Eides ff. angegeben: 

Ol* ^ud löy ((tifitQf} yeytf; jutna^oyiu xii^axrvy, 

Iluydy tifyynov tfvafwg tii^(ou€c tY/oi/ct«»'. 

„Ich xchwiin? bei dem, der unserem Gcschlechte ili< 
Tctraktys übergeben hat, 

Jene Tctraktys u. j». w. (wie vorhin ). 

Wij' haben nun in der Jüdischen Alchemie darauf hiu- 
gewiesen, da»:« die 7 nieht nur an und für sich als < 
aufgefit-'rtt werden kann, sondern daps »ic auch der I» 
dischen 12 ent*<priclit. D.is hängt, wie wir dort geachen 
damit zusannuen, dass sieh die 7 zur Jüdischen Welt vcr 
hält, wie die 12 zur Indischen. Die Zahl 7 repräsentiF 
also iu dieser Auffassung, so kann man kui*2 aa^jcn, di< 
AVeit. Das fasst nun J*ytliagoras in's Auge. Kr fasst in'i 
Auge, dass wenn er die philosujdüschcn Zahlen 1, 2, 3,4 
5, 6, 7 hat, dass er dann eine unter ihucn hat, -welchf 
zur Welt in Kelation steht, die Welt repräscutirt. Dm 
nun diese Zahl gerade die 7 sein soll, liegt fftr Pytbl* 
gora'^ nieht nahe. Er KJcht sich also nach einer aadew 



frMM mia »riüilt rioh die EtnL Oianf kmnml witfdnreb, 
weil es nur i^ i n e Welt giebt. dotm wenn mAD von uiehreroD 
Welten »iirieht, so Iml man m^ihr liio Tliuilo vor Aagen, 
in welche idch die eine Welt «erRplittert Das liegt 
wenigeteDB in de( AnBchauungsweiM äel Altün uud spcciell 
to der de» Pythttgorae. Um nun aber dem zu ontgclien, 
daas er die 1 dapjiett Lst, um dem eu entgeben , dsss er 
in Uebertr^ang der pbiloiopliiacben Zalilen auf dm, was 
dcb au sie lehnt, dieselbe l^ns filr die ArcAiien-Eiiis und 
TOx die Welten-Eins bat, um de« kh enlgebeu, cumulirt 
er die 1 durcb eine . und erhält so als Welten-!QnB 
die 1(1. Damit sind detm die Pythssoräiiicbeii Zahlen 
voUitUndigi 1, S, 3, 4, 5, 6, T, 10. 

Wrnu nnn Pytliagoru die Zahlen 1 bla 7 an die Ar- 
cans lehnt, wie das doch aclbstre^nd statt bat, na bat 
er einen Grund dafitr, doxa er gugt, ich fa«e die Arcana 
als 1, als S. al« 3 u. s. w. auf. Nabclleeend rnnra er »Iso 
auch einen analogen Gmud dafiir haben , daw er eog 
ich fiuüw die Welt alu 10 auf. Diesen Grand macLt i 
■leb nun derartig, indem er sagt , der Inbegriff der Welt 
hat lOTbeile. Als Etliche ninimt er An: 1)8Diuie, 3) Mond. 
S) KMleine, *) .S) 6) 7) 8) die filuf Planeten (Mercur, 
Tenn«, Man, Jupiter, Batum: — bekanutlieb waren den 
Alten nur diese & bekannt). 9) Erde, ID) Gegen - Erde, 
Jy\lX9toy, Firmament ohne Sonne, Mond und Sterne. 
(Stephan. Aleiandrinus, Stromata, sagt ganx richtig: oJ 
iT^ JIu9ay6f>itOi tif oJgaydy nyilx^-oya xni.oCaii'.) 
Die PythagorSische Zahlenphil osophic liegt klar lu Tage. 
Kio ist ja in Bezug auf die 1 bin 7 goiiE direkt nnd in 
Bezug auf diti IQ iudirect ein Ausdruck der Jüdischen 
ZahlontiliiloBopbie. Dun'iiel dagegen ist manches, was sich 
«nf Sitten, Gebräuche. Anschannngen der Pythagortler 
beseht. Man mnsa sich bUteu, dem JauibUchns in seiner 
VitaPytliagorica Allesm glauben. Dan iat eiu Gemireb 
Wahrheit und Dicbtnng. kann auch uichtBaitdeies sein, da 
die Pjthagoriter es sich EUr Aafgatie machten, vermöge 

' Iher ixt/f^ta die QeheimniMvoUen zu spielen. Die Pytha- 
gorilsche ag/ioyla xai aoy^itla tiÜy aifaiQiiiy xnl lüv 
nai'aJ-rdtxiyovfifyoiy dattgai'jAM int die Musik, wcK'be 
die Sphüren nud die durch sie bewegten Bterue roaehcn, auf 
vrelelie nicht nur Jainblichua, sondern auch AriatotcleB 
hinweist, ist einfach nichts anderes als die Zahlenp 
losuphie, wclclierPythagoras huldigt. (Vergl. Irei PIj 

Heraklit von Ephesns. 

Kr kehrt wieiler zu der . von TbaSos und Auaiimi 
betretenen und von Pylhagoras vertasaenen Bahn zurück. 

& extsndirt den betreffenden PauUB der Jüdische 
Scbilpfungsgescliichte, so daaa dieser lautet: Am Anfang 
sohnf Gott Himmel und Erde. Und die Erde war ein 
Durcheinander, und Finatemisa auf der OberflSclio dos 
Abgrundes, und der Oeiat Gottes schwebte auf der Ober- 
fläche des Wassers. Und Gott spi-aoh; Ks werde Licht 
Und C8 wurden Sonne, Mond und Sterne. 

Der Anfang iat der Anfang aller Dinge, wie bei Thaies 

Den Himmel fasst Heraklit wieder als Weltcngefiiss, 
welches zugleich, da es Himmel heisst, Ilimmcl ist. 
Diesen Standpnnct tbeilt Heraklit mit Thaies und Ansxl- 
menes. Er nimmt aber nicht, wie diese , an, daas er da, 
wo er den Himmel hat, nun auch Sonne, Mond und Sterne 
bat N'ein. Heraklit hat im Himmel des Anfanges: 
inament ohne Sonne , Mond und Sterne. Und wt 
das bat, sagt er auch nicht, wie Thaies und Anaiimeuea, 
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Und FinsteriiisB auf der Oberfläche 
gründen geht mich weiter nichts an". Im Gegentheil 
dieser Poasui geht deti Heraklit ganz besonders an. Er 
Goiiatatirt in ihm prHgnant. dasa Sonne, Mond und Sterne 
nach nicht da idud. trotzdem der Himmel da ist 

Am Anfang schuf Oott Erde. Diese Erde ist ein 
Durcheinander. Ea lehnt eich aUo an die Erde das 
Waiaer. 

DerGeistGottes schwebte auf der OberfUche 
des Waasers. Wie bei Anajdmenoa auf die Luft be- 
zogen. Das Wasser aber, wortlber die Lafl Ist, ist das 
Wasser des Durcheinander. 

Und Gott sprach: Es werde Licht. Und es wurden 
Sonne, Mond und Sterne. Nachdem alles da», was 
wir vorhin exponirt, einmal vorab da ist, schaSt Gott: 



Bonne, Mend aedStetoe. SIeae heben denn den Zuat^nd 
der Dunkelheit anf und man bat diu erleuchtete Welt, 
hat sie jetzt, wo Thaies und Anaxlmenes sie von vom 
herein hatten, im Anacbluas an den am Anfang« geschaffenen 
Himmel hatten. 

Thalea hatte nun: Am Anfange »ebuf Oott die Erde. 
Zu dieser Erde kommt hinzu: das Wasser. DcingemAss 
war ihm Erde = Materla prima; Wasser = Elementnni. 
Anaxhnenos hatte: Zuerst schuf Oott: Erde und Wasser. 
Zu ihnen kommt liinzn: die Luft. DemgomKas war ihm 
Erdo und Waasor ^: Hateria prima; Lnft=; Elementum. 
Heraklit bat: Vorab uiBuliaffl Oott Erde, Wasser, Luft. 
Zu ihnen kommt liinzu: dna Licht, wclcliea Sonne, Monil 
und Sterne beilingt Dies Uelit nun fnast er generell alu 
Feuer. Demgemasa eind, in der AnologiB zu dem von 
Thalca und Anaximenes Aufstellten: Erde, Wasser, Luft 
= Materia prima; Feuer ^: Eleroenlum. Heraklit 
nimmt aber Erde, Waaser, Luft nicht ale Mater, prima, 
sondern aU Malorift secunda. Davon späli^r. Jet« nur 
die Conslatirnng dessen, daas das Element des Hera- 
klit Feuer ist. 

Im Anlehnen an diese Auffassung der Jüdischen Scli5p- 
fungNgescbicbtt: hat also Herakbt If. Am Anfange schuf 
OoH das WeltengefSsB auro WaBaerverwandlnngs-Ezperi- 
ment im OruBsen. Da* Wullengetnss beisst Himmel, nnd 
ist Himmel, aber Himmel ohne Bonno. Mond und .Steruo. 
Nun Trird in das Wnltengofaas Erde, Wasser. Luft gc 
schaffen. An der Hand Ton Wasser nnd Erde gehl daa 
WaAserverwandlnngs- Experiment vor tdcli, und mau erliHlt 
Land und Meer. Die Luft entwickelt aich fiirt zu den 
Wolken. Diese ola Luft treten xum Firmament, «elcheit 
auch Luft ist. (So wenigsten* kann man sagen, wir 
werden apStcr sehen, dass man auch sagen kann, Himmel 
uud Wolken entstehen auf Gmnd des Wasserverwand- 
Inugs- Experimentes). Damit haben wir aber noch Immer 
nicht die Welt, den xöofioc. Doim es ist ja bis dahin 
noch duuket. Soll die Welt vollkommen' wenlen, ao muK* 
das Vermittelungaglicd , das Element, daa aroi/fioy faln- 
zutrelen. Dies VermittelnngsgÜed sind Sonne', Mond und 
Sterne. Sobald läe hinzutreten wird die Welt, der xi- 
a/ias, voUatändig, steht a)s abaolvirt da. 

Wie Thaies und Anaiimines nimmt auch Heraklit diu 
4 Griechlachen Arcana an. und an «e knüpft sieh denn 
auch Urs Zwei- und Ein-Arc«unm. 

Ebenso reiht Heraklit an das WauBcrver wand Im ig« - Ex- 
periment auch das arcanalogisebe Experiment. 

lu Bezug auf das letztere mdsBcn wir die chemi- 
schen Orundatoffe und das cbemiache Opera- 
tiüitsmaterial in'a Auge fassen. 

Da „Oott spricht: Es werde Liebt Und es wurden 
Sonne, Mond und Sterne", so hat Heraklit, der, wie 
wir wisaen, das Licht alBFenaraitraast, zwei Feuer, Feuer 
im engeren Sinne und Sonne, Mond uud Sterne. Daa 
Feuer im engeren Sinne bezieht er nun auf das arcano- 
logiscbe Experiment Da es nch bei diesem aber um 
cbemiacheu Grundstoff, cbemischea Operatiousmaterial 
handelt, so muH» Ihm daa Feuer chemischcsFeuer sein. 
Dieses chemische Fener ist ihm nnn der SchwcfoL 

Das alchemistjscho Problem, dasa Schwefel:^: Feuer, hat 
darin seine Basia, dass der l^chwefel ein unabweisbarer 
Bestandtheil eines einfachen FeuerEeuga - Apparates ist 
Der Schwefel dient nümlich dazu, um den Funheu, welcher 
dem Stein entlockt, dem Stahl entlockt, nnd der dann iu 
HaUniidermark, Zunder nnd dergl. B:drt worden, zum Auf- 
lodern zu bringen. So bilden Schwefel und Fener eina 
sehr nahe liegende Gedanken - Association. 

Demgemäaa ist dem Heraklit im Allgemeinen daa Feuer 
Element >m Besonderen aber, in Bezug auf das arcanoto- 
giscbe Experiment, ist ihm der Schwefel Elcmont. so 
wie ihm im Iteiooderen, in Bezug auf das Wasaerverwand- 
lunga-Experiment im Grossen Sonne, Moad und Sterne 
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Anlehnend an dielte Anffasanng hebt Heraklit aus den 
Grundstoffen des Thalca, welche sind: Eäsonvitrio!, Koch- 
salz, Quecksilber, Antimon, Schwefel. Salmiak, den Schwe- 
fel heraus und aetzt ihn in die Rubrik: cbemischea Ope- 
rationsmaterial {aioixiiovj. Er erkennt nun aber bloa 
den Schwefel, der sein Element Ist, als chemischci Ope- 
raUonsmaterial (im engeren Sinne) an, wobei er sich darut 
hKlt, daaa koamologiach daa Feuer (Sonne, Houd und 
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dafür aus, dass es schon im Wortlaute der betrefferjdeh 
Stelle der Jüdischen Schöpfungsgeschichte lu'gty^ ^aas 
YTasscr, Erde, Luft = Materia tecanda und nithJt fla- 
teria prima. ^ "- • 

Auf diese Weise liegt jene Aufstellwig d^ Heraklit vom 
Sein und Werden, welche die kopf^ -der' 'Philosophen so 
mannigfach in Bewegung gesetzt höt! ' 

Wie das Heraklit^chc* Pcobicm vom Werden, so kommt 
auch das Heraklit(}cii»;Pri;^)em nayta ^il. „Alle« Hiedst" 
einfach auf das Problem von der Matcria sceunda hinaus. 
Das Jtayia^ Alles« 'nX dem Heraklit das, was dem Element 
gegenüber steht, das ist die Summe von Erde, Wasser, 
Luft. Die Erde igt arcannlogiscli gefasst, wie wir wissen: 
Eisenvitriol, Koch!^aIz , Quecksilber, Antimon, Salmiak; 
Wasser und Luft arcanologisch aufgefAh&t : Salpetersäure, 
Schwefelsäure, Kalkwasser, Natrouwaaser. Trotzdem dass 
diese letzteren als Warser und Luft aufg^faspt werden, 
coii&tituiren sie doch schlechtweg genomaicn eine Flüs- 
sigkeit. Indom nun nicht das Thaletiäche Verhältniss 
tlatt bat, da^s ürund^tviT und Operationsmaterial für sich 
Asolirt dastr.-hen sollen, indem sie vielmehr sofort zu- 
fcam^en da.*-tchc-ri, haben wir, indem Eisenvitriol, Koch- 
aa!z D. f. w., und ScLwefeUäure, Salpetertfäure u. s. w., 
xuffi arcanologl&chen Experimente zubammentrcten ein 
K I u i d u m. Da nun aber dieses Fluidum die Materia 
»e^unda c/jiAiitntri, so ist eben di<: Materia secunda eine 
FJühiIgkeit, oder mit anderen Worten, sie (til, flieöst, 
womit denn aa^:h in übertragener Weise Erde, W;iaser, 
Luft, das ifet das jiuyiu — Qti. 

Atomismos. 

Wi-, Oriecben waren au>>gez':iclinete Menschen. Das 
verhinderte aber ni'^iht, das» sie eine Schwäche hatten, und 
das w«r ':ine Ufibegränzt«: Nation al-Eitelk ei t. Wir wollen 
''.ie 0'.'nia)iti&t d€:s arcanologi^chen Experimentes keiues- 
yt,tigs unt«rb':hätzf:n, wir wollen dieser specifischcn Richtung 
in der Oricchitehen Alchemie unsere volle Anerkermung 
zollen, aber das verhindert doch nicht, dass wir dem Fa- 
ctum in's Antlitz schauen, dass der Passus der Jüdischen 
Schöpf ungtges'^hichtc „Am Anfange schuf Gott n. s. w.** 
die Bania für die Griechische Alchemie ist, und dass daa 
arcanologische Experiment zwar eine geistreiche Pa- 
rallel«: zum Jüdijchen Wasservcrwandlungs-Experimcnt ist, 
aber immer doch eine Parallele, welche unmöglich ge- 
wesen wäre, wr:nn dif; Jüdische Alchemie nicht da gewesen 
wäre. Di«: National-Püitelkcit verhinderte die Griechen 
nun, diti^-b so recht einzustehen, und auf ihr arcanologi- 
sches Experiment schauend, sagten sie, die Jüdische Al- 
chemie i?t eben die Jüdische Alchemie, und die Griechische 
Alchemie ist eben die Griechische Alchemie, gehört eigens 
den Griechen und hat mit den Juden nicht« zu thun. — 
Die Lehre von der Materia prima, dem Klcmcntum und der 
Materia ultima ist zwar auch eigens Griechisch, indessen 
man hat in ihr nichts anderes, als das Anlehnen an die 
Jüdische Schöpfungsgeschichte, als einfache Benennungen 
für das, was die^e bietet. Und nachdem diese Prämisse 
da ist, dann erst kommt dos Anlehnen der Materia prima, 
des Elementum, der Materia ultima an die Arcanologica. 
Well aber die Griechen nun einmal auf die ihnen eigens 
zukommende Alchemie pochten, deshalb nahmen sie die 
Lehre von der Matcria prima, dem Elementum, der Ma- 
teria secunda kurzweg als ein ihnen exclusiv Zukommendes, 
als ein Integrircndcs der Griechischen Alchemie, als ein 
in der Griechischen Alchemie Begründetes, als ein Etwas, 
welches nicht angetastet werden durfte, ohne dass der 
Griechischen National-Eitelkeit Schach geboten worden wäre. 

Diese Sachlage muss man vor Augen halten, um sich 
ein Factum zu erklären, welches eigenthümlich genug da- 
steht, um so eigenthümlicher, als es sich im Schosse des 
genialen Griechenthums entwickeln konnte, dass ist das 
Factum, dass Heraklit mit seiner Lehre vom Negiren der 
Materia prima einen Sturm unter den Griechischen Alche- 
mistcn heraufbeschwor. Was ist denn so überschwänglich 
an dieser Materia-prima-KegirungV Was ist sie denn an- 
ders, als eine alchcmistische Speculation, wie es deren 
hundert andere giebtV Was kann man denn dagegen haben, 
wenn Heraklit sagt, da.«, was Thaies getrennt aufstellte, 
das vereinige ich sofort, und erhalte so an Stelle der 
Thalctischcn 3Iatcria prima plus dem Thaletischen Element 
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, eine Materia secnoda? Wir vennSgen in dlewi Diaga 
nichts zu finden, was einen alchemistiscliea Stun n 
Wege bringen kann. Anden war ea bei Atu Gried* 
Die dachten, wenn einmal an dem, den Oriedbcn lukts- 
menden Problem von der Materia primn, dem ElenteBtta, 
der Materia ultima gerüttelt wird, derartig gerüttelt «ü 
dass ein Glied, die Materi« prünA gectrichen wird, im, 
i>t der Weg angebahnt, dass audi die anderen GGcdc 
das Element und die Materia ultima geetrichcn wcida 
Und ist^s so weit gekommen, dann ist ein Rfitteb a 
nrcanologUchen Ezperiment auch nicht mehr feniIic|Bk 
Macht man sich aber auch an daa mit N^ginrngo, u 
wird die Zeit nicht mehr fem sein, wo die gaaae ^ 
chi.«che Alchemie über den Haufen geworfen wird. Und S} 
so weit gekommen, dann ist die Griechische Alclmaic ix ^ 
der Jüdi)>chen absorbirt worden; sie hat einer AlekUj 
dann Platz gemacht, mit der sie nichts so thun bai. &[ 
schwarz sieht eine verletzte Eitelkeit I Und das Sekio 
sehen bewirkte, dass man gegen den die Materia fäm 
negirenden Heraklit Front machte. 

Heller sehende Köpfe durchschaaten die Sache sbe 
sie sahen ein, dass es mit der negirten Materia pdn 
kein so gefährliches Ding sei. Zugleich aber diuehschiBlB 
sie, dass erregten, erhitzten Menschen schlecht Moni p» | 
digen sei, und so kamen sie denn anf einen geniales i». 
weg. Sie stellten die Lehre vom Atomismnt aiiL Da. 
Atomismus zufolge besteht die Msteria prima ans klw 
Körperchen, Atomen, Homöomeriea. Diese Atome ««ria 
als so klein angenommen, dass sie in der Realitit te 
schwinden. Wenn sie aber auch in der Realität le 
schwinden, so können sie doch in der idealitftt h«ttlq[ 
und dass sie in der Idealität cxistiren können, das irt^^ 
Motiv dazu, dass sie angenommen werden kSmal 
Dieser Atomismus bot nun einen Ausweg für den Shä' 
um die Materia prima dar. Heraklit, so hiess es inii-v 
lehnen an den Atomismus, leugnet nicht die Materis ndi4 > 
er leugnet blos die Realität der Materia prima, das is > 
hindert aber nicht, dass er sie als ideell aneikm 
Was kann uns aber da, wo Heraklit die Maferia |IB 
anerkennt, daran liegen, ob er sie als reell oderidHÜ- 
anerkennt, das sind ja doch nur am Ende Wortklaabflna x 
Denn mögen wir uns ein Ding in noch so kleine TUic [ 
theilen, ein Etwas dieses kleinen Theiles bleiht doch, wl- 
so kommt die Idealität des Heraklit doch am Mdßekt 
Ende auf eine Realität hinaus. Und so ist deaa im 6«- 
Kchrei, welches ihr ob des Negirens der Materia fniu 
(in übertragener Weise des Seins) macht, gar nicht |^ 
rechtfertigt. Dass man nun aber dem Heraklit nadasM 
konnte, er erkenne die Materia prima als Ideale aa, da 
hängt damit zusammen, dass er sich die, die Materia piM 
absorbirende Materia seeunda flüssig denkt {jtdrtu i^ : 
die Thaletische Matcria prima aber fest (s. bei Hf rrtl ^ '- 
Nun ist aber da, wo das Flüssige das Feste, das Wiw ' 
die Erde absorbirt hat, die Erde nur ideell absorbirt, nkltf 
reell, denn sonst könnte sie unter Umständen, s. B. bcii 
Abdampfen, und namentlich beim WasaerTerwandIangt*Ex- ' 
periment, nicht wieder zum Vorschein kommen« Und te ■ 
wird denn eben für die Idealität der Materia prlms ii .' 
Ueraklitschen Sinne ausgebeutet. 

Vorkämpfer für den Atomismus ist ausser Anazagoiu 
von Clazomcnae namentlich Demokrit Ton Abdtfs. 

Am endlichen Ende bemächtigte sich der Gricchhck • 
Nationalwitz der Sache. Den Griechen war die HeisUii- '[ 
sehe Materia prima so ein Schlag, dass sie darüber biua ' 
weinen mögen. Das wird umgedreht, and das Weioci 
dem Heraklit zugeschoben. Darum wird Heraklit ibi * 
weinenden Philosophen '— Heraklit hat immer geweiil 
Dem gegenüber steht denn: Demokrit habe immer gelsdl ' 
Wenn Heraklit in Folge der negirten Materia prim ^ 
weint, so muss Demokrit, der Vorkämpfer des Atoni»- ' 
mus, der sie wieder auf die Strümpfe bringt, lachen -* 
das eine passt zum andern. 

Das, in der Griechischen Alchemie so sehr im Voider- 
gründe stehende Datum, dass Plato, wie wir spSter sd» 
werden, reelle und ideelle Elemente annimmt, hat die, bei 
der Materia prima in Bezug auf den AtomisDins aar Spraek 
gekommene Realität und Idealität als Ansgangspunct. 

Wichtig wird auch die Lehre vom Atomismus in Beiif ; 
auf die Alexandrinische Lehre vom l^yog, wie wir dti { 
seiner Zeit sehen werden. 



Empedokles von Agrfgent 

EmpedoklcB ist derjenige, der zaet«! die weltberiilimten 

• 4 Elemenle nufstelli: Erde, Waeeer, Loft, Feuer. 

' Die Empedokleische Elementeiilehre i«l ein alcbemiati- 

* Rches Problem, wie es hundert sodere klDhemiatiach» 
Probleme giebt. Etwas Lervorragend lehlkgendee, drsiti- 

' acbei bat tie duichans nicht Dasa sie aber trotidem 
' lieb :iQ einer \VeUbeiäbinUieil aafgeecbwiiiiKen hat, welche 
■o weil gebt, das« Dnch heute die Kinder auf der Scbnl- 
bank wiasen, «■ gebe vier Elemente, welche Feaer, Waa- 
•er, Luft und Erde heinaen. dna kommt dsber, daaa die 
Griechen der Empedokleiscben Lehre Ton den 1 Elementen 
•0 »ehr zujubelten, sie tnit Prfignani za ihrem Natioiint- 
Eigenlhum n-achten, mit Emphase auf aieeingingen, and «o 
lajigB e« eine Oriei^ische Alcbemie gab, aie in den Vorder- 
ginnd schoben. 

Empedoklra fawte den Qriecben gegenüber die Sache 

am rechten Ende an. Deren roihes Oetpenat war die JQ- 

<li«chG Alcbemie. Die National- Eitelkeit wotlto nicbt, daas 

tut siob offen gestanden, daaa aie zu dem, wai wir bei 

Tbales, AnHiimenea, Heraklit haben kennen lemeo, nfa 

gekommen wären, wenn keine JOdlacbe Alobemle eiiatirl 

lüitte. Im Geheimen aber nagle an ihren) Berzea der 

( Worin; and doch necken wir in Jüdiechen Schuhen. Sie 

> lienirchteten, indem sie sich o9en gegen die Jiidiacbe AI- 

k ekcmie erklärten, und im Stillen ibr boldiglen, dasi ein- 

■ iDftl der Tag kommen würde, wo die Jiidiache AlchemEe 
k lim Alcbemie abaoibireu wUrde, und daher der Sturm gegen 

■ dienegltte Materia prima deaHeraktit, von dem ivlr imTOrlgen 

■ Abaebnilt gesprochen DcrwahreRetter io dieaer Notb war 
it ntm Empedoklee. Er icrBpreag;te dlcFeeaeln der Jüdischen 
f fiebBpfuDgBgeechichte, und darum jubelte man ihm entge- 

I gen, darum wurde er der eigentliche Grlecbiacbe National- 
,. Alohemiit. Nii-ht seine 1 Elemente riiaen die Griechen 
, hin, nein, daa riaa lic bin, wie er aie begründete, dasa er 
, sie ans eich selbst heraus begründete, und damit der Jil- 

diaeben Schöpfungageadhichte den Bücken kehrte. 
I Im Grunde ist nie Jemand mit der Griechischen Äl- 
«bemie so umgesprungen, wie Empedokles. Die Materia 
prima negirle er, auf daa arcanologlacbe Eiperlmcnt r«- 
flectirle er nicbt, ein eigentliches Schema hat er nicht — 
«(■1 will man mehr? Und doch Ist er der wahre Mann 
aeinea Volke», weil er — dem rolbeu Gcapenst der Jüdi- 
acben Alchemie den GarauB machte. 

Man mUEB etwa nicht denken, dose Empedokles etwa 
nicht die Jüdische Schüpinngageachichte ausbeatole. O, 
daa that er ebensowohl nie seine Antoceaauren. Er wuaite 
■Ich nur eu stellen, als wenn er es nicht gctban, und Bo 
die Griechen zu dUpiren. Die EmpedoklelEchen 4 Ele> 
mente aind gar nichts andere», ala Jtidiscbe Srhöpfunga- 
geichlchte. Empedokles ftsat einfach Torab den betreffen- 
den PaseuB der Jildischen Schüpfungsgeschichte wie He- 
raklit, nfimllch: 

Am Anfang schuf Oott Himmel und Erde. Und die 
Erde war ein Durcheinander, und Finstemlis anfderOber- 
flSch« des Abgrundes, und der Geiel Gotlea achweble auf 
der Oberflüuhe des Wnsaers. Und Gott sprach : Es werde 
Litcbt. Und es wurden Sonne, Mond und SIerno. 

Hier bekommt er wie Herakllt herans-. Erde, WasBer, 
' Luft, Feuer. 

' Hnn eagl er aber, ich sehe nicht ein, wie meine Anlc- 

[ ceSBoren bei diesen Tencbiedene Oeaichtapnncle annehmen 

f kfinnen. Dia Einen sagen, daa Ist Maleria ptims, jenea 

I Etement, der Andere aagt, daa ist Maleria secunda, jenes 

Element Dos iBt nicbla. Am Anfange erschuf Gott alle 

' diese Dinge, alle repräsentiren das, waa Qott am Anfange 

I gchnf. Ais Anfnnga-Dinge haben sie aber einen 

Charakter; den Qeneral-Standpunci, den das Eine einnimmt, 

nimmt auch das andere ein. Ist daa eine Materia prima, 

*o ist ee auch dos andere, ist daa eine Element, eo igt es 

dos andere auch. Der Name thut überhaupt nichts zur 

Sache, der Begriff Anfangs-Ding reicht voilkommen 

bin. Nun müseeo aber, um den Griechen gerecht zu werden, 

diii Anfangs-Dingo einen jenen gelSußgen Namen haben, 

und da wühlt denn Empedokles den Namen Element. 

Dazu kommt er roigcndcrmasscD. Er bat unter den Na- 

m«n, welche er zur Auswahl tor sich bat, um den Orie- 

ohen gerecht xa werden, die Namen : Uateria prima, Elo- 

msnlum, Materia aecimda, Uateria ultimft. Den Namea 



HotnH» dIAh* fctnn vr Yorab nicht gehrauclieii . di-nn 
Materin ultiina int die atvolvirto Wull, der xitj/iog . 'Im 
wild aber erst aus don Dingen, «eiche der Pa*aua »Am 
Anfnr^g it. s. w. " bringt Eb bleibt ihm alao noch din 
WoJil zwischen Materja prima, Uateria hccuiuIo, Elemeu- 
tum. Davon wählt er Eiementum, und »war desweguii, 
um einen Auadiuck zu bekommen, vemiittclflt desaeii or 
nnf alle soine Haupt -VorgÜuger, d. i. Tlialee, Aitiui- 
menea, Hei-ahlit xurSckgrcifen kann. Würde eT UattWi« 
prima Hählen, so liättc er einen Ausdruck, mittelst deaaen 
er nufTliaiea and Anaiimeucs KurUekgreifeu künnte, nicht 
aber auf Horaklil. würde er Mnterin secnnd» wählen, so 
hättu er einen Ausdruek. mlttiiUt .deascn er auf Hornklit 
zui-achgTi'ifi<n kiinnte, nicht aber auf Tlialca und ÄUfixi- 
meiiva. Nimmt er aber den Ausdruck Element, ao kann 
CT. wie getagt, auf Thaies, Anaiimenes nnd Heitiklit tsa- 
rlfckgruifon, denn alle conatatireu das Element, no nur Ewel 
der Hsteria prima nnd nur einer der Hateiin seoiimla 
huldigen. 

Eb kommt aber dem Euipodohlea deswegen darauf tiu, 
einen Ausdruck au haben, vemiictelst deasen er HUf Thaies, 
Anaxiinooe« und Beraklit BuxOtkgreifen kaim, well er fHr 
Beine 4 Anfanga-Dinge den Griechen <liu AutoritSt dec 
Griecheu rarfUhren will, und nicht die AutoritSt der Ja- 
diacbcn SchSpfungagcochivblc. An der Haud seine« Ati»- 
dmckea Element aagt er, TIihIi^b stellte das Element WAsser 
auf, aeht ihr, da ist eine Bcrechti^ng fllr daa Element 
WnsHcr. Anaiimenes alelltu dits Element Luft auf, seht 
ilir, da ist eine Berechtigung für das Element Luft. Ile- 
raklit atellto das Element Feuer auf, da iat eine Boincl]- 
tigung für daa Element Feuer. Ubb wütou aber erat 9 
Elemente. Wo bleibt das vierte;, die Eide? Nun, da 
sagt Empedokles, daa, waa dem Thalen dAs Wasser war, 
das ivnrde dem AnaiimeueB Wasser und Erde. Nnn war 
dem Tiinles aber das Wnascr Element, also liegt es nach 
nahe, da»! die Erde Element ist. Und Bo und deuu die 
i Elemente, Wasser, Luft, Feuer, Erde, dn. 

Kiiii kann man aber einwerfen, Thaies, AnozimcB, IIa- 
raklit kuiiimen ja zu ihren Elementen dntch gar niclil« 
linderes als durch die Jädische Scbäpfungageacbiobte. also 
am Ende doch wieder diese fatalo SchÜpftingBgeiichiohta. 
Und dauu kann mau auch eimverfen, das« die betieffendeii 
Autoritäten doch streng genommen nor auf S Element« 
fuhren , dass die Erde einen Scrupel zulaase, indem iwar 
Anaximeuea das als Wasser und Erde nimmt, was Thaies 
»Ib Wasser nimmt, dasa aber Anaidmenes die Enlc abi 
Matoria prima aufgefasst hnben will , und nicht ala 
Element. Und endlich kann man deu Empedoklea 
fragen, wie pr denn daan kommt, seine 1 gebotenen Dluge 
gera<lc Elemente lu uenncn. Darum kann Empedokles 
bei seiner Autoritäteu-Domonatration uicbt stehen bleiben, 
er niusa, tun den Griechen gerecht zu worden, sich iibon- 
dreiu nach einem anderen Weg umaeben, um aoiue 4 Eiu- 
menle nnteizabringen. Und da rechnet er denu deu 
Griechen vor, daa« ea 4 Elemeuta gebe. Do« ist, er 
rechnet ihnen den Thatbeatand vor, um gegen die Jlt- 
disclie äcbopüingageschichle gedeckt xn sein, or rechnet 
ilmcu vor, dosH ca vier Eiemcute gebu, um gegen den 
Eiuivurf mit der Erde gedeckt zu sein, er rechnet {luim 
vier Elemente ror, damit gerade diese und nicbt viet 
UAteriae primae lierauakommen. Auf die Materia tecunda, 
die etwa das Elemeut vertreten könnte, brancht er aloht 
weiter zu reflectireu, denn die Materia secunda ist ein 
HcraklitBchcT Ketzerstandpuuct. Dleao Empedokleische 
Ktchnungs-Speculatlon ist der Vorläufer für die Propurtiiin, 
dir sich Plato iu die Arme wirft, und die wir bei dienern 
kennen lernen worden. 

Empedukle« sa^, wir haben 4 Arcaiui. Daa h<t acht 
Griei'liiach. Ebenso acht Griechisch ist es, dasa diesi- 
Arcona (Mater, ultima) hervorgehen nua dem Qrundslnff 
luid dem Ojjoratioiuunaterlal, daa ist ans der Materia pri< 
uifL und dem Elemeutmn. Wenn nun Materia prima und 
Element npathiscli neben einander lagerten, so hätten wir 
Malcria prima + Elcmcutum := Uatcrla ultima. Das 
hat aber nicht statt, Uateiia prima und Elomont lagern 
nicht apathisch tiebeii olnandei, sobald sie zusamtnen- 
kummen, und das nitisaen sie, neun sie die Matei ia ultima 
er^'bcn Bollen, daim miisacu üe cliemisch 'auf einajjdcr 
wirken. Dienfs chemische Aufcinanderwirkon bedingt eine 
Multiplicatioii und nichteine Additioti. ludem nütnUuk 



die Batihn ilorurtig lirft, Hwa »aa WSkutaH Ata ^iift. 

weluhB ilie Materia primu hat, verrlolHltipt. Und «o 
kommt dsmi herans. nUiht ilnss Mftterift i>rinin + Ele- 
mcntma = Matcria «lllma, Biiiulam ilas»; 

HatariN prima X ElcmpntDin ^= Hateria ultima 

Wir bemerken Urnni , iImb EiiipeilokleB mit doniBelben 
Hecht sagen kSnirtc: Materia jirima + Eaementum ^^Ma- 
lermattiniB als: Maleria iirinin X Elementum =^ Miiteria 
nltiiDl). Denn warum roII niau beujiieUweiB nicht gerade 
Rowobl sa^D kftniien; Natron + Acld, nitrienm t= Nrtron 
aiti-icuiia, als; Natron X Acid. lütrieum = Natron oitri- 
eiiui. oder warum »nll nicht gfptade eo woU : Sdiwefcl unfl 
ealmlak + Kalk — Liquor hepati« Ria: Sebwefel und Sal- 
viiak X Kalk := Liquor h<?pnti« a. t. w,? Dia Sache 
Üligl NO, dam KinjiBdoklen Materia piimn + Elcmentiini = 
Uatcria nltima nicht gebrauchen kann. Hateria prima 
X Ebmentiim = Materiii ullimnaber *r olil gebraaehea 
Itutn. Die Griechcii aber gingen auf die lateutiou de» 
Empedokle«, sich dofh ja an die letzter« Aufatclhmg tn 
iMltsii, und uieht an die erstere, willig rin. n-dl er de, 
wie allseitig, so ancli bl«r< mit dem mthcu G(!«i)eiist Arx 
JüiUBchcn Alehemic eu achrecken wnsstc. Er sagte, 
■Mirt ilir nur inuncrliin, statt zu multipliciroii t ilftnn 
«erdet ilir aehon In die Jüdiacho Alcbiimie immer tiefur 
Unoin j^rathen. Seht eucb den Pjrthagcra« an, nun der 
bal Addirt^ bt abar «irinc Aleheimo etwas niidcreB, nln 
die üaht jadlnibu Alehemic. ntnd seiue phlloeopliifluhen 
KnUen etwas ftuiloruF, al* die Sclil Jadisclien piiilosupht- 
«ehen Kahieii? Nehmt ein Doispifl daran, was beim Ad- 
diran herauHkommt. 

hdeni nun Empedokle« vorab iwinc MnltSplieaH<in«- 
Oldcliung hat, giebl i>r ferner den Andilrilukcn Zahlen. 

Der Materia ultima gieht er die Zahl *. Dazu kommt 
m derartig, daes er den Ansdmelt Materi» ultima nicht. 
wUr seino ADtei;eas<iren, generell fasst. «nndern «peciell. 
Er Migl, bra jedem Arcunum hat der Vorgang Matt, das» 
Materia prima X Elcmcntam =^ Materin lUtima. Alu» 
kommen so viele Materiac nltimnc (i>)nraliter) heran«, al« 
es Areona giebt. Nun giobt es vier Areana, niid dem 
gegenöbci miins ep aocU 4 Materiae ultlmao geben. — Die 
Uatcria prima uegirt er. MHssle nlso sein: Maleria prima 
^ 0. Die Null ksim er aber nicht goliranthen, denn 
nlsdann nitlKKto die Ilahl, welehe das Element erhall, mit 
mulfipMcirt werden; mal eine Zahl int aber = 0, 
nnd so vrüriio liernuBk'inimen t Materia nlttma = 0, waa 
eiu Uunhin wiire. Er »teilt daher nn ^e Stelle der eine 
1. Da» erlaubt er »ich auf Oranit deiBeu, das« er nn- 
lelioenä an den Atomismu« die Materia in'ima eineraeitB 
als eine reino IdealltSt nimmt, anderorneit«! .iIb eine Ide- 
nlltüt, die bei Lichte betrachtet, doch .wieder auf pine 
licftÜ^t hitianskommt, Alu reine Idealität, sagt er iiun. 
Iirt Bwnr Materia prima = 0, nln eine IdeaütSt alier, die 
bei LielitP beeelien, doch auf elni- Kraütät liin auskommt, 
ist Maleria prima == ! . Dmn lUe 1 steht als der Anfang 
der Z«bl-:n mit einem FusBo in der Nlcht-Zshl nnd mit 
iletn anderen Ptisee in der Zahl. Gerade ao i«t es aber 
mit einer IdeiHtät, die .im endlichen Ende auf eins Ken- 
lität hlnatiKkommt. anth lie steht mit einem Fn«Be in der 
IdcfttitHt. mit dem anderen Fussc in der RcJilttüt. Und »o 
hnt Empedokles denn, wie gesagt, Materia primn ^= 1. 
Indem nun Maleria priina = 1 gesetzt wird, und Mwteria 
ultima ^: 4, crliüit Slemenlnm s, nnd so macht «loh denn 
die Oleichnng 

Matorlk [irima X Elemantum = Mntorin ultima 
ir. Zahlen gefawt: 1 . % = * 

woniit denn den Griechen vorgerechnet ist, da«» es 
* Elemento giebt, vorgerechnet int, dasH es gürode vier. 
und nieht drei Elemente giebt Eh roitirt also b!o» noch, 
daw er ihnen vorrerhnct, dass es vier Elemente gicbt, 
nnd nicht i Materioe primae. Und das macht sich cin- 
ftich so. diuiB er in die Gleichung 

Materia prima X Elemcntnni := Materia ultima 
au der Hand dessen, dass Sater. prima =: 1, filr Mater, 
prima den Ausdruck „Einheit" ei'tzt, Dann hat er 

Einheit X Elemcntum := Materi.i ultima 
ilaa Igt aber Element =^ MatCTia nllimn. Element und 
nicht Materia prima = Motcria ultimo. 

Ste IrtMEts Gleichung ffibrt nun engleich darauf, wie 
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EmpedoklsB 41e Mab«. uBtBiA, «au'«t»«iMvkoMpH*l^' 
die MatcriOe ultinioe. nufgefaaBt haben will. Er will sie 
als El^mwite aufgefoiiBl wissen, und da doch Element nlefat 
Sil kurz hin Materin ultima nnd Materia ultima nicht Ai 
knra hin Element sein kann, no kommt die Snelie d&muf 
tiinRnn. dass die Materia nlöma dieFortentwIekelo^g 
des Elementes ist. Aln Portentwiekelung des ElenimM 
ist Materia ultima etwas, was anf der einen Seite etwa« 
anil^ivH Ist, alB das Eieraenl, denn die FcrteutwickckuiJ 
ans dem Element ist nicht das* dement linrz weg, luU 
was auf der anderen Seit« doch auch wieder Element ft*, 
denn wenn rieh die Materia ultima aus dem Element fl 
entwiakeft, hö trägt sie ouf Grund dessen denBtcmpel'fl 
Elementex, kommt, Wenn man d«r Suche anf den C^" 
g«ht. am endlichen Ende auf das Ehjment h 
Diese Auffasenng der Mati'ria nltima nh *e Porti 

Wickelung de« Elementes zeigt nttU, wie vcrfcelM* ( 
dass 'Empedoktes die 4 Anfangs -Dinge „Elemente" nMRiL 
Materiae primae idiid sie nnd nicht Element«. 
^atXdri. Denn wenn man Dinge bat, welche neh vf<t^ 
mrtge der ihnen inuaWohnenflHn Katni »ur Welt ful^t)^l^ 
wickeln, so oharamuflsfren )de sieb gerade dadiirch, flUAi 
sie keine* Vormill^linftgKgliedeti, soi^riiw, b^darftti. ■>!)« 
zur Welt EU werden. Wie körmen denn nnn diese DiliSe 
VemiittelBnESgllodOT, Elemente, soiJTf fn sein ? IfoHl, 
Hateriae primae sind dfeiw Dinge, Anfangs - Dinge> 
Dinge, die den ATif;tngs-, den Ausg.'mgs-Pnnet bilden, Mt 
dass dor Endpnnct Materia ultima herauskommt. tn^Hk 
nun Effipedokles den Oi^euben die 4 Elemente liictet. wg 
er ihnen die 4 Materiao primae bieten sollte, sieht matt, 
wie dieser Mann seinen Landslcuten eben Alle« bieten 
koiml<-, Der Helfer in <f« Nofh dem ralhen nespenAe 
der Jltdtsehen Alchemie gegenüber darf ideh Allu« crlaubiTIl. 
Der Onistand nun, dorn die 4 Elemente des Empedoklek 
nichts anderes Flnil als 4 M.iteriae priaiiw bewegl dift 
Kömer, gxoijffJor mit Elemennim, dass ist tm Gtnttd« 
nlGhti Rtideres als Materia prtina, zu überseteen. woIim 
dcim auch nnser „Element" kommt Die Griechen aber. 
entweder durch die Lstelnische Uebersctznng anfmerkAm 
gomacht, oder («Ibfit einsehend, wie sehr der Ausd»^i6ll 
^«iXflay im Ai-gen liege, verfallen auf den Ausweg, Htm 
AtiBdruek rd Cy, das Seiende, einzufahren. Dieser Ata- 
dmck Sy vordrSngt aber nicht etwa den Ausdrnck ^oxtt«^, 
sondern läuft hios neben ilun her, um Scrapuloscn gngon- 
über eine Deckung FUr das, dnich Kmpedoklca gelioteiie 
und auf «öne Autorität hin beibehaltene ^oiXfiof an 

hAlien. 

Anleimend daran, dass EmpedokleJi 4 Elemente 1 
welche deh xa i Matoriaii uttlmae fürte utwickctn , 
ur Element« und Arcaiiu ff. gegeiiHbor 

Wjuaer — Acid. lalplinrieaui 

Erde — Natron 

Luft — Lirjuor bepatls 

Feuer — Pnlvis solaris 

Das ist: Das WOHseir entwickelt »ich fort »mm Arid. 1 

phuricum, die Erde entwickelt Bich fort zum Natron, dU 

Lnft entwieXelt sich fort zum Iiiqaoi hepatis, das PevM 

entwickelt n«h fort zum Pulvis solariB. Und uugck^ii, 

wenn man, vun iJsr Materia ultima ansgeiiend. zum Hle- 

ment zuillckkehrt, dann kommt am endliclicn Ende Acid. 

sttlpbur. anf Wasser hinaus. Natron auf Er<ie, Idijnar 

hepstiti auf Lufl, Pulvis solaris auf reuer. Oder Icuiai 

Acid. snlphnr. ist da» Wasser - Areanum . Natron bt d 

Erd-Areaotun, Liquor hepatis iitt das Luft-Arcanum, 1 

vin Boltiris ist das Feuer- Aroatmm. 

Acid. sulphurieum ist dos Wasser- Arcanuoi, weil 1 
solpbnricnm ililsaig ist, Wnswr Ist. Natron ist d 
Arcanlim, weil Natron Rtt ist, Erde ist. Liquor ncpRO) 
ist dos Luft-Arcomim , weil Liquor hcpaIJs ptnrk rietet, 
das die aetudisnerrcn Affidrcndo aber als Luft gofaat 
wird. Anf Orund einer solchen Anffossungs weise sa^tn 
wir henle noch, wenn wir in ein Ziinroer kumnieii, I» 
dem F» schlecht riecht: Hit* herrscht eine schleihlc I.ii(!! 
Daimt haben -wir es nicht gerade auf die Lnfl abgesehnt, 
sondern «taf dön «chleehten Oerueh. Wir liehen die LMt 
blos deswegen heran, 'weil wir, wie Empedokles und iÜB 
Griechen Überhaupt — auch die Inder thalcn es iH^rrita 
— das, ung«ra Gemchsnen-en AÖCirende „Luft" ueuttun. 
PuM» solMis W dm PVner-ArcMinm, weil die Färb« äa ' " 
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Fnlrli »Ulis mlicr mit der Kurbo des Feat 
rt wird. 

KqBUKilusUcli IWt Euifudukle« die Welt iu vier 
Slivile, in vier Matcri«« nltjmae lerEitltun. Dlose sinil 
1) OrbU terraruDi GDidun, Sj Orbin tenarum Exuh, 3) Iliiu- 
^el, 4) Sonn^ MqimI uud Sduuc- Diese vier C'oBinnloglcs 
'^taÜt w deu li^Ietnenteu If. gegeDljbpr: 

Wnsner — ürbia teixMiun fluido« 
Erde — OrbiA terTaruni fUiis 
Lad — HüDDicl 

Fouur — Bwuiie, Uoud und, äUimo 
pAH iftt: Du Wiuser «utwickelB uuli foit luin Orbis iox- 
E^mni fluiilus. die Er<Iu entwickelt aii^ fort sum Orbia 
(crrwntn £ixub, die LuA entnJckoU ücb fart aum Iliiiiiuul, 
~ ^twiekrlt Hicli fort xu Souii«, Mond und ll^ter- 

aeu. UihI uiugekebrt, tvoun uiiin, von der Mnl^riA ultima 
ikuegdUDd. KUiii Etomuiit zurOukktJirt, daiiii kutntnt tuu 
•ndticliQD Endo Otbia tvrrxnun Boidna mif Wauoc Iiidhuii, 
Äibi» Icrruum fixiu suf Eide, Bimmel auf Luft, Srinne, 
<Üvu4 und BU'rne auf Feuw. Oder liurz; Orbis lerrarum 
jhüdiu ist da» WAsacr-Comnulagicuin, Orblti t«rranim lUus 
IM das Erd-CosmologicUQi. Hiniuiel iat Jas Lufl-Cusmiilo- 
(icnioi Süunc, Mootl uud Storue Bind du Fouai-Cunnulo- 
"^cuDi. Dar iiäbeicu Motivirou^ dieser AuSoAnung bedarf 
weiter nicht, sie Uegt Huf der Houd. 
Wir wiesen, Abmb TbAles, Aufixiaaeueg, lleraklit dem 
'Vier-> Zwei- uud Ein-Aruauwu haldigeii. Das möebtc 
ann aucli Einjicdokt«a tliun. Abel wie? Die Arouiou- 
wie Hoiiio Aii»Ecosa<«eu. Aber die Arcaui^a- 
jhrei? Abgetwhen vom JJcUeiaa, wulebuB seine Anteees- 
i$arei\ darcU seine zwei (Iruppen auf di« Zwei fltUrtc, 
hatten hic die Zwei daduicK diu» unter deu vier .Arcani« 
ÜQmu^ uvd zwei tetX und, woduicU also in die Ticr- 
Hhl iUa Zweizsbl konaint. Auf die WeisB kann nun 
«u'imV'kle« uiclit zur Zwei kommen. 'Win, hat Empe- 
düklus denn nicht die 4 Arcana »fäow Auteuesaoren, onil 
indem er Bje kait, h«t er da uiciit zwei Qüsuge und zw«i 
frate Aronna, und damit »owohl, wie di^e. die Zwei? 
^Ajitwurt! Kein, bei E^pedokles liegt die Sache andern. 
bei B^nen Anteeeasorcn. Qama»s der AufBluUung 
nent =2: Uateca ulLima. koipiut die Maleila ulüm^ auf 
Element liinaus. Acid. Ruliihur. ist dem Empedokle« 
JÜclit A«id. »nliibiir., mndom fortentwiL-koltc? Wusaer, 
~ n iflt dem EmiiodikleH nicht Mdtron, »ondCTQ furt- 
'kelt« Erde, lind fu analog mit deu bwden nnilt<ren 
ii. Emjiedaklea lial also in den vier Arcauia uiehtB, 
Wideren, als äia Elemeutc. })ci diuaou l>at ar aber wubJ 
in Bezug auf Wauor und Erde ein PlUuUges und ein 
JFoBtt«, er hat abur nicht daa HUuügo und da» F««te in 
auf Luft und tVuur. Und das int der Grund, 
nicht iu Bom;^ auf die Arcaneo-Zwei wie seine 
'jinl«c«iaureu calculiien knnn. Und die Ai'cnueu-Eins? 
Äu«ii die bat er nicht Seine Autcceaaarcn liielten i>ich, 
^i^esohcn von doni Sehenia, welehca ilineu die Eins bot, 
«> da«, mit dem WattserverwondluugB- Experimente pa- 
C^Uol toafoude arBUiotogiache Experiiueut, Itattea Rt> die 
^Unllcli! von kuamolijgisclu)! und arcanoln^aulior Watt, 
damit kuili'ße siroh an die eine Welt dae Ein-Ai- 
in. Empodukle« roHectirt nun zwar nicht auf dai 
< acG«uoloKi»cüe EipMiucut, trotzdem läwt er aber doch 
di« k>N<mulogiBe1io Welt der arcnuologiBclieu parallel lau- 
Irii, denn wir haben ja im Obigen gesellen, dass er die 
Aji'cana sowiihl als die (JuBinologic« aus den Elementen 
irgebou lässt. Also die Tartülele vun konnu logischer 
nreanologisuher Wolt ist dn. Aber dn Impelt die 
Suolin. dnsB or mit dieiicr Parallele noch uiuht du Eiu- 
hat. Denn er huliUKt J" floht der Maleria ul- 
tima. Sütideru den Malerüi ultlnüs. Was seine Anlecet- 
Mpvvti al«u auf die Eins fahrte, das fQlirl ihn auf die Viel. 
* Isu wo bleibt ihm di« Eins? 
Wenn uliHi Jemandem ein Schema noth thäte , so wäre 
, dem EmiiedokUu. Hätte er ein euluhes, dnuu könnte 
,•41 Bt^eu, einerlei, ob die Sache m oder hu liegt, ich 
ItAl)» e^i Schema. Dieses Sdicma bietet mir die vier 
jLTOA&a. roap. vier CuHUiologico, reip. Tiur Elemente, und 
«0 yäiM Ich die Tier. Du Soli^mia h«t kwuI lirujipen 
uud daiuit hoho ich die Zwui. Es int ein Schema, und 
damit habe icli die Eins. Auf dio Weise beuteten ja 
auch seine ADtecuuqrcu dos SuliemA fili die 4, 9. 1 aui. 
Aber Empcdokk's hat kein Bcbcina. Er weim kt^uu 




«Ititokiwi nflqdM». (FUlu ist, wie 
ipü.ieT scheu weiden, bieriu knhuer als Empedoklea, 
jiKieni er nn dpr Hand der vier Elemcule wohl ein Schema 
herausbekunimt) Er Bugk. 'Efaale« «etate hi suntuii Schema 
die Maleila prima Unhsi das Element reulila. Ebeiirw 
AuiuÜDienea. Horaklit sutzU) die Mntoria necuoda link«, 
dos Eleipent rechta. Was soll ich nuu in di^Bur Be- 
ziehung thun? Ich habe Element uud wieiloc Element, 
ich lii'.koniDie auf Grund dtweu links und rechts eine 
Elemcutcngrappe, Wo wäre da der UegouMta, auf den 
allein die G nippen- Auislclluiig gegrilurtet ist, uud welohet 
bedingt, dasa die beiden Gruppen Kujgamuientroteu? 

Dil nun Empedoklea an iler Aufstellung, eines 8clMmM 
ito der lland seiner Elemente verzweifelt, so wird er bs 
wogen. Rieh nach, eiuem Auswege umzuüehen, welcher 
ihm das blct^. was ihm ein SchemA bieten wttrde, dM 
ist die ArcAuca-Zwai und die Aroanen-Eins. Und dieser 
Answi'g int die Eehre von den eiufacliou Elrmuutar-Qna- 
Utätou und die , sich an diese knüptende Lehre von der 
ti'ilta uud dem yilnoc. 

a) Die Lehm tiuit den einfachen Ettmentar- 
ff«alitrilen. 
Diese Lehre boBluht darin, dsäs deu Elenienteu die 
Eigeusi:liafleu : Koab, Heii'!'. Trockeu, Kalt beigelegt vf er- 
den. Weun Hchuu vor Empcdultk's dem Feuer die UiUse 
und dem Wai^scr ilie Nüsio aucrthollt werden, so inufls 
man das nicht mit der oigoutlichen Lehre von deu Ele- 
inentar-QualitätED vurwecluteln. Das sind uil^hts audcnb 
aia sich von selbst vei'stehendo Ideen -Assoeiatiouen. Denn 
wo Feuer ixt, da deukeu wir uu willkürlich, dois wir aua 
verbrennen künimD. Und damit haben wir Ecuer'Hdat, 
Und wii wir Wastier vor uus haben, da ileuken wir un- 
nillklirlich, dann es nass ist. doss wir damit unseren Kör- 
per, unsere Kleider u. s. w. benetzeu können. Und daoül 
haben wir: Waaser-Naju. Diese unwillkUrliclieii Ideea- 
ABsudationeu sind nnn >war die Basis nir dio Lelure 
von deu Elemeolar-QnalitälGn, sie sind aber uicht die 
Lehre nclbst. Diese besteht darin, dasa man. vun der 
uoaseu EigeuBcliaft des Wassers und der hcissen des Feu- 
ers ausgehend, die Gegensätze dlcgcr Kigcnschafton als 
Trocken und Kalt in's Ang« faut, und diese Gegen- 
sätze der Laft und der Erde zntheilt, su dusa man für 
lue 4 Elemente die 4 Elemeutar-QualitätCB: NasSi.Trodcen, 
Huias, Kalt lieraosliekoDunt. 

Ks steht nun nicht ksU ob Empedokics aufstellt: 
Wasser »t uawi 
Fouer ml Ucii« 
Luft ist trocken 
Erde ist kalt 
oder ob er aufBlellt: 

WaBHpr ist na«t 

Feuer ist hi>i™ 

Luft ist kalt 

Erde ist trocken, 

das ist abü. es steht uicht fest, ob Empedoklea der Ln* 

ila» Trocken oder Kalt, der Erile das Kalt oder Trocken 

zutheilL 

VioUoicht thnt er gar beides, uud s&iit aiito, man kann 
ad libitum piuc otter die andere von deu beiden AufstuL- 
lungen nehmen. 

I^agt maDi tlie Erde ist kalt, so lehnt man «u eine 
noch jetKt geltende Volksvorstelinng , der zufolge man 
sagt, der Todte wird in die kaltu Krda gesenkt, dt« 
zufolge Hauff dngt: 

Gestern noch anf stolzen Kossen, 
Hcnte durch die Bmst gcBChoeson, 
Morgen in das kUhln Grab. 
Sagt man, die Erde ist trocken, so lehnt man daran, 
das« Wuwer und Erdu gcgonübar stehen. Denn wo das 
WatiBur flüssig ist, ist die Erde fest. Ob man nun 
ahi-.Y in dieser BMUehung sagt,, die Erde ist fest, oder 
sie ist trocken, wird wohl ata Endo auf dasHolbo hluaus- 
kommen. Und ganz abgesehmi hiervon , we.im einmal 
kraft des Fllhisig — Fest der Gegensatz gegeben ist, 
so fuhrt dieser Gogeos^ darauf, das» wo Wasser naas 
ist, Erde trocken ist. 

Sagt man uuu, die Erde ist kalt, so hat man ein- 
fach per cxclnsionom: diu Luft int truukeu. 
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8agt man dagegen, die Erde ist trocken, so hat 
man einfach per exclnsionem: die Luft ist kalt. 

b) Die Lehre von der (ftUa und dem yttxog. 

Diese Lehre besteht darin, dass die Elementar • QoaH- 
tiUen nach einem polaren Anziehangs-Verhältniss , if>U(a, 
imd einem polaren Abstoflsangs-Vcrhältniss, vitxog, gegen- 
übergestellt werden, und aas dieser Qegenüberstellnng 
abgeleitet ^ird, dass von den Elementen selbst die einen 
in einem ^liL/a-Verliältniss, die anderen in einem ydxog- 
Yerhältniss stellen. 

Was zunächst das Feindschafts- Verhältniss, 
das yiIxoc<, anbetrifft, so muss man dasselbe nicht mit 
einem UnmogUchkeits-Vcrliältniss idcutificiron. Zwei Ele- 
mentar - Qualitäten können in einem rfixoc*- Verhältniss 
stehen, ohne das» gerade ein Unmöglichkeits - Verhältuiss 
swischen ihnen statt hat. Es wird beim ritxo^ blos der 
systematische Gegensatz in*s Auge gcfasst 

Ein Unmöglichkcits-Verhältniss hat statt zwischen den 
Elementar - Qualitäten : 

Kalt und Heiss, 
und zwischen den Elementar - Qualitäten : 

Na«8 und Trocken, 
denn es ist eben unmöglich, dass das, was heiss ist, kalt 
•ei, and dass das, was nass ist, trocken sei. Für solche 
Verhältnisse hat das viXxog - Verhältniss weiter keinen 
Platz. Dagegen hat ein vdxog statt zwischen: 

1) Nass und Heiss. Denn die Hitze vertreibt die 
Nässe und die Nässe vertreibt die Hitze. Ein mit Wasser 
geflilltcs Gefäss kann man mittclnt untergelegten Feuers 
leer machen; das Wasser löscht das Feuer. Im ersten 
Falle vertreibt die Hitze die Nässe, im zweiten Falle die 
Nässe die Hitze. Hier haben wir denn auch einen Beleg 
für das, was wir vorhin sagten, dass zwei Qualitäten in 
einem yilxog zu einander stehen können, ohne dass ge- 
rade ein Unmöglichkeits-Verhältniss zwischen ihnen statt 
hat. Denn ein UnmÖglichkeits- Verhältniss findet keines- 
wegs statt zwischen Nass und Heiss. Kann doch das, 
was nass ist, zugleich heiss sein, z. B. kochendes Wasser. 

2} Trocken und Kalt. Wenn Empedokles ein feind- 
liches Verhältniss zwischen Trocken und Kalt obwalten 
lasst, so denkt er bei der Trockenheit einerseits an die 
Dürre. Dieser Dürre - Trockenheit steht die Kälte feind- 
lich gegenüber, denn bei kaltem Sommer ist die Dürre 
unmöglich. Andererseits aber hat er auch trockenes Holz 
vor Augen, entgegen dem nassen Holze. Trockenes Holz 
brennt, nasses Holz nichts Trockenes Holz hat also eine 
igiXla zu Feuer, zur Hitze, nnd weil dem so ist, des- 
wegen hat es ein yftxog zur Kälte. Wie bei Nass und 
Heiss zwar der systematische Gegensatz, aber noch lange 
kein Unmöglichkcits-Verhältniss da war, so auch hier. 
Wenn Trocken und Kalt auch in einem yfrxof- Verhält- 
niss stehen, so bilden sie doch noch kein Unmöglichkcits- 
Verhältniss. Was trocken ist, kann ja 2niglcich auch kalt 
sein, z. B. ein Stück Eisen, welches in der Winterkälte 
gelegen. 

Wir haben also: 

-. ^ - i Nass .r.-«- o I Trocken 

"'^"^ * I Hei» "'^'"^ 2 I Kalt 

Was das Freundschafts- Verhältniss, die tptlta, 
betrifft, so ist ifilta das Gegentheil von y^lxog. Wir 
bekommen also die einzelnen ^iZ/a- Verhältnisse heraus, 
wenn wir die einzelnen i'fixor- Verhältnisse amkehren, in 
das Gegentheil verwandeln. Also wir hatten 

, i Nass 
'''•**»^ ^ { Heiss 

Nehmen wir hier das Gegentheil von Nass and lassen 
das Heiss intact, so erhalten wir: 

) Trocken 
^ (Heiss 

Nehmen wir dagegen das Gegentheil von Holss und 
lassen das Nass intact, so erhalten wir: 

, iNass 
^ iKalt 
Femer hatten wir: 

-» ^ « I Trocken 

Nehmen wir hier das Gegentheil von Trocken nud las- 
Bon das Kalt intact, so erhalten wir: 



)Nas8 
^ IKalt 
Nehmen wir dagegen das Gegentheil tob Kalt «od Im- 
sen das Trocken intact, so erhalten wir: 

^ ) Trocken 
^ i Heiss 
Bei den einzelnen Umkehrungen kommen also sh 
^«Z/a- Verhältnisse heraas: 

I Trocken , | Naas ) Naaa ;, 1 Trocken 
* i Heiss ^ 1 Kalt ® I Kalt ^ | Heiae 

Da nun a dasselbe ist als d , nnd b dasselbe iat als c 
so kommen bei den Umkehrongen nur swei Reenllik 
heraus, und es giebt dalier, wie es zwei refTO^-VerUH- 
nisse giebt, auch zwei y'iJ/q-VerhältnisBe. Nämlich: 

v-*^^« » I ^^ <i"^ « I SS? 

Jetzt werden die vHxog- und die ^«1/a - VerliittiMi 
anf die Elemente übertragen. Nimmt man nmi: 

Wasser — Nass 

Erde — Kalt 

Feuer — Heiss 

Luft — Trocken 
so erhält man als 

-^-^ » I Kr- -'"' » t E^ 

Nimmt man dagegen: 

Wasser — Nass 
Erde — Trocken 
• Feuer — Heiss 
Luft — Kalt 
so erhält man als 

« ( Wasser . « ( £rde 

"««•' 1 I Feuer "''"" « I Luft 

In beiden Fällen kommt also dasselbe heraas, denn ob 
Luft und Erde, oder £^de und Luft in einem p€lxH 
stehen, bleibt sich gleich. 

Nimmt man nun wieder die erste Anfiftellotii^ , so er- 
liXlt man als 






f^" • I Feuer V*^^« * t 



Erde 



Nimmt man dagegen die zweite Anfstellang, so er- 
hält man: 

»•^^- ^ I Jlt ^"- « t ST' 

Und das ist nicht dasselbe fOr beide Fälle. Die 
^<Z/a - Verhältnisse gestalten sich also anders, ob man 
sagt: Luft ist trocken und Erde ist kalt, oder ob msa 
sagt: Luft ist kalt und Erde ist trocken. 

Es führt nun den Empedokles seine fptXia darauf, das 
er, der 4 Elemente hat, diese 4 Elemente in 9 Orappea 
zusammenstellen kann. Denn was in einem Freundsehaft^ 
Verhältniss steht, das verträgt sich zusanmien , im^ ^ü 
sich zusammen verträgt, dafür ist Raum in einer GrappSk 
Bei der ersten ^lA/a-AnfstcUurg kommen in eine €hni]ipe: 
Luft und Feuer; in eine andere Gruppe: Wasser and 
Erde. Bei der zweiten ^nJl/a-Aufstellung kommen in elM 
Gruppe: Erde, Feuer; in eine andere Gruppe: Waner, 
Luft. So wie so ist es aber motivirt, daas man sagt: 
Wir haben zwar 4 Elemente, indessen diese 4 Ellemeale 
gestalten sich zu zwei Gruppen. Damit ist der XUementaft- 
Zwei Rechnung getragen. Indem aber der Elemente»- 
Zwei Rechnung getragen ist, ist auch der Areanea- 
Zwei und der kosmologischen Zwei Rechnung g et r a gw, 
denn die Arcana und Cosmologica knüpfen «Ich an die 
Elemente. 

Sowohl wie nun Empedokles an der Hand s^ner ^iXh 
der Elementen-Zwei Rechnung trägt, ebensowohl trigt er 
auch an ihrer Hand der Elementen - Eins Rechnung. Br 
sagt nämlich: Wenn zwei Grössen einer dritten gleiok 
sind, so sind sie einander gleich. Ich habe zwei Elemes- 
ten-Grnppen. Jode Gruppe für sich seilt ein ^tJL/a-Yer- 
hUtnlss dar. Also haben sie auch unter einander eis 
^i^/a • Verhältniss. Wenn sie aber unter einander eis 
y>il/iir - Verliältniss haben, so treten sie zu einer w$Uk 
ensammen. Und damit ist denn der Elementen-Eins Beeb- 
nung getragen. Indem nun aber der Elementen-Eins 
Rechnung getragen Ist, ist damit auch der Arcanea- 
KitMund der kosmologischen Eins Rechnung getragea, 
denn Arcana nnd Cosmologica knüpfen sich an die Ele- 
mefite. 
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Wir «eben alao, daMEmpedoklM an dur Hand dar Lehre 

Ton den einfnclian ElemontaT'QanlitUteii uikd ilvr, licli ao 
ti^ Hcbmiegcmleii Lehie von dar <fil,/a <iii4 duiu yfixot 
daa liprausbekoDiiBt. wa» or hn-HTisbi; kommen wUrdc, wrnu 
er.'wie si^iiie AutecpaBuren. eintwheinnhUtti!, dMiet, neben 
dm- ConBt&tliiuic der t, die CMUtatirung der "i nod ]. 

ßchUeiBlish woUsn wir nnn auf folgündu» hinweiflan. 
Wir haben aheti i^n^ dwis ex liuli iiivhl fUBlNlcllen Uewo, 
ob Empeilokles der Luft doH TTiiufceii ntler dna Kalt, Her 
Erde diu Kalt oder dB* Trockrai zilthrtll; und dnivt er 
viellcii'hl licide AufatcllunKcn lunobL Auf Grund doiuwii 
kommen wir denn xu einer doppelten ^ilfu-AufateUiing', 
entweder; Luft, Fcuor — Wawwr, Erde 
oder: Enle, Feuer — WaMW. Luft 

An der Jiand der eraton Auliitellimg wilrdc denn als 
Zwei - Aruanum liRrauabomnien : Enten»: Liquor bepatin. 
Pnlvia loliuiK, Zweitenn: Acid. sutphur.. Natron. (Wn« 
hierb«! vorn und hiuteu, unten Und oben xtebt, dnrnuf 
komml'H niclit an, doun es handelt nlcb ja niclit uni einp 
•cbem&tiHcba Anfstelliinff, aondom um wne iftUa-i.a{- 
■tollungj. 

An der Hand der aweiten Aufctellung würde abiZwei- 
Atcanum keranakoDimon; EmleuB: Natron. Fulvi« iiuIiiriK, 
Zweiten«: AcJd. snlpbur-, Liquor bepaüa. 

Hnu, ob im Zwei-Arcanum so oder bo herauBkuinuit. 
iu rerBchlSf;! weiter nicht. 

Nun aber wQrde au der Hnnd der ersten AufitcHnng 
als Zwoi-CoeTnolo^cum UemuBkomiuen: Er«tena: Firma- 
menl, Sonne, Mond und iStorne, Zweitens: Orbis tcrrnrnm 
fluidun etfiiUB. [Wiederum kommt oi hierbei niubt darauf 
an, waH vorn oder hinten, nntcn oder ul^en »taht.) 

Au der Hand der zweitenAn&teiluug würde ilch ala 
Zwci-Connologicum ergeben: ErstoTis: Orbin tcrraruin 
fixQs. Sonuo. Mond und Sterne, Zwoitcne: Orbis terrtiruui 
flnidua, Firmament. 

An dna Jelzlere nun anknüpfend kannte man Ba|;en, aber 
wio yerkebrt, wie gezwungen iat ea doch, ditf» die eino 
kosmologische Zwei aeiu goll : Ocbia tctrsrnm fiiua und 
Sonne, Mond und Sterne, die andirre kofmologiacbc Zwei : 
Oibia terrstum ÜuidiiB und Firmament. Da liegt ea doch 
viel Terailnftiger, viel tacbgemüiser, daga man icUEaminGn- 
■lellt: cineneits Orliia lerrarum fluidua et^ius. andeieiieita 
FlmiameDl und Soone, Mond und Sterne. Und well dem 
«o itl, (o iit das ^jiAra-VechältuIai: 

Lufl, Feuer — WaBier, Erde 
Tiel pasaender, natürlicher a.h das ^'iiL{«-YcrbBllniea : 
Erde, Feuer — Wasser, Luft. 
Dil nun aber die eretore AuTalelJung davon aUFgeht, daa« 
auf dlcEr'le das Kall komml and auf die Luft das Trocken, 
80 kann man aagen, aebi, hier haben mir einen Aohalts- 
punot (ür die Dietribuirung der Elementar- Qual ilüJeii Kalt 
und Trocken. Lfie koamologiicbe AnfBlcIlung fülrl una 
darauf, daea es am fügliihalen iet, data man dei tCrde dai 
Kalt und der Lufi daa Trocken giebt, und ao wird denn 
auch wohl Empedoklca der Erile das Kall gegeben haben 
und der Luft das Trocken, nicht aber umgekebit der Eide 
das Trocken und der Luft das Kalt. 

Trulzdein nun aber eine Foli^he Calcnlatiun auf den cr- 
aten Blick aelir viel (ür »ich hat, Itolzdem muaa man bei 
ihr aebr voraiifatig «ein. Bei der Bcuiihellnng der Ecnpe- 
dukleiFcben Alcbemia maaa man auf seiner Hut adn. Je 
mehr Empeduklea den Griecbca gegenüber die Miene an- 
nimmt, ala emancipiio er die Qriechiadie AUbemie can der 
JQdiFcfaen, desto mehr liegt er in den Fe««eln der Jüditchün 
Schöpfungageeebicbte. Der fragt nich nicht Ton vom herein, 
waa iat nalurwüchsiger, daa, data ich auf eine Zusammen- 
stellung von Oibia torramm fluidus et fiiua komme, oder 
da«, daes ich anf eine Zuaammenatetlung von Orbla tctra- 
rnm fluidua uad Firmament komme V Nein, der fragt aich 
Dloi, wie deckt die JUdiacbe äehüpfungcgeschichtii meine 
Reanltate? Will man den Empedokles nua airb bcrnna be-, 
urlbeilcn, will mau wiegen, wie oi der Frage, um die ea 
sieh hier handelt, gegen üben loht, ao mau man sivheintoab 
an daa .Arn Anfang aebnf Oatl u. a. w.* bullen. Soll dk' 
tVage, wie aoll ea >e>n, 

entweder: Luft, Feuer — Wafser, Erdu 

oder: Erde, Feuer — Wasser, Lufl 

endgültig beantwortet werden, to hnlm wir nsdi niibt« 

andeirFD lu (ragen, ata danach, wie Bicllt Biih Empedokteg 

d er bcircfTrndei: Stelle der SeliüpfungegeEehielilc gegenüber :' 



WImm wir dB«,- kijnim wir £b beantworten, ao aind wir 
im Klaren, wo nicbt, «a sind wir nidit im Klaren. 

Nun kann Empedcklee sagen: Ea lieiaat, am Anfang subof 
Gott die Erde. I>io Erde ist aber nicht für sich da, aie 
bildet «in Durclie inander. Das Durcheinander bildet sie 
aber mit dem Waaaer, AIbo geliüren Waaaer und Erde 
zuanmmeu, wodurch denn per exclusionem das nuderaeiltgo 
Zusammengehören ton Lufl und Feuer herauskommt. Auf 
die Weise bätio deon Empedoklea die Aul'Dlellung: 

Luft, Feuer — Wasser, Etdo 
Er kann aber auch aagen: Dass die Erde ein Ducchfeinno- 
der iat, !>t ein vager Ausdrunk. Der Zuaammenhang ergiebt 
xwar, daaa es mit dem Durcheinander auf das Wssaer ab- 
gesehen M, abecdireot, und daa iat die Hauplaache, haben 
wir das Waaaer hlos in dem Paisua : L'ad der Ruacb Qo(- 
lea schwebte auf der ObertiSche de» Wusaera. An diestu 
Paasua müaaen wie nus also in BexUg auf das Wasiei hal- 
len. In ifant iat aber, da der Ruacb Qallea auf der Ober- 
ftSche de« Wassers achwebt, Luft anWaMcr gebunden, and 
das spricht für das Zusamnieogebürcn von Waaaer und Luft 
auf der einen Seile, womit auf die andere Seite Eide und 
Feuer kommen. Dieser Calauintion gemSss hKtte denn Em- 
pedoklea die Anfsicllung: 

Erde, Feuer — Wasser. Luft 

Wer sagt una nun, wie Empedoklea nacb der belrelTGn- 
den Rleblung hin calculirt bat? Das eine iit möglich, dos 
andere igt mägltch, beides ist müglich, und damit bleibt 
es eben in auapensii. ob Empedoklea der Erde das Kalt in- 
crtheilt, ob er dor Luft daa Kalt xuertheiii, oder ob 
er beides Ibut, daa faeisst, ob er ea uuserem Gutdün- 
ken nbcTliUst, das Kalte der Erde oder der Luft lu 
geben 

Aber nun der Sacbveibalt den Griechen gcgeoüliEr! 
Denen gegenüber liegt es docb viel näher, das« Orbi» tar- 
rariim lluidus et jiias zusammenkommen, als Oibta lerrarum 
liuiiius und Firmament- Da» ist freilich riclilig, indcaaen 
bei ihnen halle Empedoklea ff. Deckung, Ihnen gegenüber 
Eagio er, ihr müsst nun auch nicht verlaugen, dusa Alteii 
Element, Arcanum, Coamotogicum sieb so allerseits decken 
soll, wie ilir es oncb heraualiltcll. leb, Empedoklea, alello 
ja kein Schema auf. Ich halte mich an die Elemcnlo, 
habe i Elemente von vom herein, und auf Grund der 
l/iiUa ein Zwei- und ein Ein-ElemenL Uud indem inb 
die habe, habe leb auch in übertragener Weise die Area- 
nen-Vier, die Arcanen-Zwei, die Arcanen-Eina, die Welten- 
Vier, die Welten-Zwei, die WeKon-Eina. Damit ist von 
meinem Slandpunct die Sache fertig, anf weitetes braDclie 
ich mich in der betreifenden Beziehung nicbt einzulassen, 
brancbl ihr euch nicbt einzulasaen. Da«s aber die Griofhen 
auf soicbe Erörterungen ruhig eingingen, wenn sie statt 
hatten, kann weiter nichts antfallendes haben. Die gingen 
noch auf ganz andere Dinge ein, die Empedoklea ihnen 
bot ~ nun da» haben wir ja sattsam kennen lernen. 

Flato von Athen- 
A. Piatos Schrift: Timaens- 

Man vergleiche den Commeniar {viioyijfinia) des Pto- 
nlua EUJn Timaeua und die Erklärung {(gfnivtla) dea 
Nicepborue au des Synesiiu: loyot niQi trunytiav. 
Der Commeniar des Proclus achliesal übrigens gegen Enda 
P. 44 bei den Worten: xol aairi inum {MuiTäbI wo- 
Sivoiitvois äiklnioy. Waa die Interpreten der Neuaeii 
bringen, sind ni(ht viel mehr als Bedensarlen, wasjaauob 
nicht anders mügliih Igt. da diese Herren keine Idee von 
AUhemic haben. Jlan nehme an, ein Schreiner nähme ein» 
Lnteiniacha Grammatik, und interprelirte aie derartig, all 
wenn in Ihr von Scbreineroi die Bede wäre. Etwas Uinli- 
ches, wii: da berauskoumt, kommt heraus, indem jene 
Herren den Timaeua interpietiren. 

Wir geben folgendes ala: 

n. Eiflleilang ■mm Timatui. 

Platu hält sieh an die 4 Elemente dea Empedoklea und 
bmui/.t aie zu einem Srhema, nn dctaen Ürundsiook er die 
Elen>tnte mocht. Er siijaat aicb alao nieht an diu äcrupcJ, 
die sich dem Empedokle» in Bezug auf ein Schema an der 
Hand der 4 Elemente aufwerfen,, nicht an die Scrupel die 
den Empedoclra bewogen, von der Aufslellung eines ä«hc~ 
mas abxcgehen, und aidi dafür der Lehre von der ifiUa 
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und dem yttxos in die Arme zu werfen. Er sagt, wenn ioh| 
ein Schema enti^vcrfend, auch nicht wie Thaies, Anaximenes, 
Heraklit blos in der Gruppe rechts das Element vertreten 
habe, wenn das Element auch in beiden Gruppen vertreten 
ist, so ist das doch noch kein Motiv, vun einem Schema 
abzugehen, an der Aufstellung eines Schemas zu verzweifeln. 
Die Snche Kisst sich auch fjf. durchführen. Die Jüdische 
Schöpfungegeschichte führt auf die 4 KIcmontc: Erde, Was- 
ser (Durcheinander), Luft, Feuer (Und Gott sprai'h es werde 
liiciit). Zugleich fUhrt sie aber durch den Passus: „Es war 
finster auf der Tiefe** auf die Trennung von Erde und 
Wasser einerseits und Luft und Feuer andererseits. Damit 
sind ganz einfach 2 Gruppen gegeben, r.is erste Gruppe: 
Erde und Wasser, als zweite Gruppe: Luft und Feuer. 
Somit hat Plato als Schema: 

j Erde Luft j 

( Wasser Feuer ) 

Die Elemente bilden den Grundstock des Schemas. Ihnen 
schmiegen sich CosmologicA und Arcana an. Diese gehen 
einfach dahin, wohin sie durch die Elemente gezogon wer- 
den. Die Gruppe links äteht voran, weil sie in der Jüdischen 
Schöpfungsgeschichte voransteht In der betreffenden Gruppe 
stehen Erde und Luft oben, weil es analog in der Jüdi- 
schen Schöpfungsgeschichte so statt hat. l3ie 2 Gruppen 
treten endlich wiederum auf Grund der Jüdischen Schöpfungs- 
geschichte zu einem Ganzen zusammen. Dieses eine Ganze ist 
der Eingesichtspunct von Erde, Wasser, Luft, Feuer auf 
Grund dessen, dass alle am Anfang geschaffen werden. 

Den Griechen kann Plato nun nicht sagen, hier habt ihr 
ein Schema auf Grund der Jüdischen Schöpfungsgeschichte. 
Vielmehr macht er sich, indem er sich den Empedokles 
£um Muster nimmt, der den Griechen seine Hauptpuncte 
vorrechnet, an eine Proportion. Selbst aber auf diese 
Proportion führt ihn wieder die Jüdische Schöpfungsge- 
schichte. Wir haben nämlich bereits bei Empedokles darauf 
hingewiesen, dass das: „Und die Erde war ein Durchein- 
under** darauf führt, Erde und Wasser zusammenzustellen, 
und dass dem entgegen das * n^^^c Geist Gottes schwebte 
anf der Oberfläche des Wassers" darauf führt, Wasser und 
Luft zusammenzustellen. Es passen also einerseits Erde 
und Wasser und andererseits Wasser und Luft zusammen. 
Und das führt den Plato auf die Proportion 
Erde: Wasser = W^asser: Luft. 

In dieser Proportion hat er also 3 Elemente : Erde, 
Wasser, Luft vertreten. Es fehlt aber das 4. Element: 
Feuer. Diesem zu Liebe entwirft er nun eine neue Pro- 
portion. Das Feuer wird in der betreffenden Stelle der 
Schöpfungsgeschichte mit der Luft zusammenstellt (Vers 4, 
vergl. darüber weiter unten). Das führt ihn darauf, in der 
neuen Pioportion das VerhKltniss aufzustellen : Luft zu 
Feuer. Damit hat er denn einen Theil der neuen Proportion. 
Um nun zum anderen Theile derselben zu kommen, nimmt 
er den Theil, mit dem die erste Proportion aufhörte, das 
ist: Wasser zu Luft. Urd so kommt denn heraus: 
Wasser: Luft = Luft: Feuer. 

Auf die Weise ist denn zugleich das erzielt, dass in 
beiden Proportionen die Endglieder verschieden, die Mit- 
telglieder gleich sind. 

Indem nun Plato beide Proportionen zusammenstellt, 
sagt er, wenn zwei Grössen einer dritten gleich sind, so 
sind sie einander gleich. Das Verhältniss von Erde zu 
Wasser ist gleich dem Verhältniss von Wasser zu Luft, 
und ebenso ist das Verhältniss von Luft zu Feuer gleich 
dem Verhältniss von Wasser zu Luft. Also ist das Ver- 
hältniss von Erde zu Wasser gleich dem Verhältniss von 
Luft zu Feuer. Das ist: 

Erde: Wasser = Luft: Feuer. 

Und damit hat denn Plato die Basis für sein Schema. 
Er sagt nicht, dass ihn die Jüdische Schöpfungsgeschichte 
auf seine zwei ursprünglichen Proportionen liihre, er sagt, es 
i-t, absolut aufgefasst, sachgemä«s, und dem inneren Ver- 
hältnisse der Elemente zu einander entsprechend, dass 
man die Proportionen aufstellt : 

Erde: Wasser = Wasser: Luft 
Wasser: Luft = Luft: Feuer. 

Und da dies sachgemsss ist, so folgt arithmetisch von 
selbst, dass 

Erde: Wasser = Luft: Feuer. 

Durch diese Gleichung hat er nun die 4 Elemente in 
der Mitte durch das Gleichheitszeichen getheilt. Damit 






coDBtatirt er zwei Gruppen. Was links vor dem Qldch- 
heitizeichea steht, reprüsentirt die er»4e Gruppe. W« 
rechts hinter dorn Gleichhcitiueichen steht« rept3i#eAtirt dii 
zweite Gruppe, Dass es vor dem Gleichheiiezeichon lieiail 
Erde: Wasser und nicht Wasser: Erde lülirt Umraiif, da« 
in der betreffenden Gruppe Erde obenan steht* Aaakii r 
muss denn auch in der 2. Gruppe Luft obenan akeho. i 
Der Zusammentritt der Gruppen ist dadurch ge^ebea, dan | 
es sich auf Grund der Gleichung um den EingeaichtspuMi L 
handelt, dass links und rechts etwas Gleicht» heraaskomiit •^ 

Bezüglich der Elemente nimmt Plato den ihm eigeo* 
thümlichen Standpuncl ein, dass er zwibchen ideellen xaU [ 
reellen Elementen unterscheidet. Dazu kommt er« dati a | 
es richtig durchschaut, dass er in den 4 £[xipedok.leischci ; 
Elementen nicht das £21ement, sondern die Materia prhu 
hat. An die Atomisten anlehnend, untcrscJieidet er 
eine reelle und eine ideelle Materia prima. Well nun ii 
Empedükloifcher Auffassung Materia prima = £lemc^ 
so hat er analog, wie die Atomisten eine ideelle uud reelle 
Materia prima hatten, ein ideelies und reelles Elemmu 
Da die Mater, prima, so nimmt er an, im Gründe eiae 
Idealität ist, so ist auch das Element eine Idealität Vk- 
sem ideellen Element gegenüber hat er denn auch, m 
Anlehnen an die reelle Materia prima, das reelle Blemcai 
Beim reellen Element nimmt er an, daas es sich bei ihn 
eigentlich nicht mehr um das Element handelt, aondcB 
bereits um das Cosmologicum, das ist um das Gewordene, 
um das, was sich im Empedokleischen «Sinne aus dea 
Element zum Cosmologicum fortentwickelt hat« Das ideclk 
Element exislirt ihm aber als solches. Wie Plato sich da 
Näheren das denkt, da&s er im reellen Element bereits du 
Cosmologicum hat, dazu wollen wir das Wasser als Bei- 
spiel nehmen. Er tritt an das Weltmeer. Da hat er eis 
Cosmologicum vor sich. Nun schöpft er sich aus den 
Weltmeer ein GeHlss voll. In diesem QelasAe hat er jetit 
das reelle Element Wasser. Dieses Waaser ist aber gar 
nichts anderes, als ein Theil des Weltmeeres, es ist das 
Weltmeer in quantitativer Verringerung, dem Qoale nsck 
ist es dos Weltmeer, somit ein Cosmologicum. Analog lieg^ 
die Sache bei den übrigen reelleji Elementen. 

Bei den ideellen Elementen hält sich Plato an die Ek^ 
mentar-Quali täten. Das reelle Element Wasser ist ihm du 
Wasser, welches er im Gefässe vor sich stehen hat. JDm 
ideelle Element Wasser ist das Priucip im Wasser, es ist 
das Wasser, welches bewirkt, dass man sich mit ihm nass 
macht. Das reelle Element Feuer ist das Feuer, welches 
im Ofen brennt. Das ideelle Element Feuer iet das Pria« 
cip im Feuer, es ist das Feuer, welches bewirkt, da« 
man sich an ihm verbrennt. Und so dajf analoge Vo^ 
hältniss bei Erde und Luft. 

So hat denn Plato ebensowohl reelle als ideelle £!»• 
mente. Bezüglich der ideellen Elemente will er aber 
auch, dass sie nicht blos als Vier, sondern auch als Eiai 
aufgefasst werden sollen. Die ideellen Elemente als Ei» 
Element sind ihm das Feuer. Dazu kommt er einestheUi 
derartig, weil das Feuer, als der 2. Jüdischen Schdpfuqp- 
periode angehörend, eine Exulusivstcllung dem YTimmr, 
der Erde, der Luft gegenüber einnimmt« Anderecselti 
kommt er dazu derartig, dass es in der Schöpfungsgeschichte 
heisst: ,.Und Gott sprach es werde Licht Und es wnrd« 
Sonne, Mond und Sterne. ** Hier hat er denn 4 Feuer: 
1) Licht, 2) Sonne, 3) Mond, 4) Sterne. Da hat er sm 
dem Einstandpunct ein Feuer, und aus dem Vielstsnd- 
punct vier Feuer. Daraus zieht Plato denn den Schli«, 
dass das eine Feuer in seiner bibliseben Vieraahl M 
schwer wiegt, als die Summe der 4 Elemente. 

Ja, er geht noch weiter. Die ideellen Elemente will « 
nicht nur aus dem Eingesichtspuncte des Feuers aufgefsait 
wissen, sondern auch aus dem Zweigesichtspunct des Feuen 
und der Luft Damit lehnt er an Vers 4, gcmäas dcMflS 
Gott das Licht von der Finsterniss schied. Diese Finste^ 
niss fasst er als eine das Licht verhüllende Luft, als eines t 
das Licht verhüllenden Nebel. Diese Luft ist mit den i 
F'euer zusammen, denn sonst braucht Gott nicht Licht ( 
und Finsterniss zu scheiden. Wenn Plato also auf dsi t 
eine Feuer lossteuert, so liegt es nahe, dass er zugleicb 
auf die Luft reflectirt, die sich diesem Feuer anschmiegt 
Aus diesem Sachverhalt ersehen wir denn sugleich, dsv 
Plato nicht nur, wie Ileraklit und Empedokles in der Jü- 
dischen Schöpfungsgeschichte auf den Passus refleotirt: 



«Und Oolt cprarh: Eb werde lAAt. VnA es unrdm Sonne, 
Mond und Slerne". Bondern Atta n noch einen Faseai weiter 
gcbl, UDil hinmnigt : .Und Gott eah, dag« das Lirhl got 
wur. Dil «phied Oott dait Lichi Ton der Flnalfmifs". 

Das Jlldiiclio WcltengetSm famit Pinto als Woltenkopel. 
Es VieHnilet Rii'fa rIbo in der Weltcnkagel die SumtDi? «on 
Erde, Waroer, I.nft. Feuer. 

Pinto koiniut mm aaf die Idee, die letztere zu zeichnen. 
Und indem er einfach Hof dorn Pspiere zeichnet, wini 
. die Kugel «um Kreide. Er hat «Uot 

) Erdo Luft j , 

( Wjuaer IViter | 

mit einem Kreise ning^ben. Rohsld er das aber hat, deukt 
er, wenn ich ilas Elenienlen- Schema mit einem KieiM< 
iimguheii vor mir bnbe. to hetaR dim. dOH Schema snll 
■ich oinkehreii. Ücrni im Kreise ist ilas Emblem de» sich 
Drohuiia, <Ies sieh Umkehren» gegeben. HkI}. denkt er 
mm. da* geht mclit. Mein Schema soll bleiben, wie es 
in, dieses Schema gerade will Ich lishen, nicht »her lUe 
Umkehruiig dpwplben. Aber dici Idee mit dem Krptso 
will er nicht fahren tassen. Wm thut er dem gemKsa? 
Er schreibt das Schema umgekehrt Iiiii, und macht 
dann den Kreis darum. Der Kreis bedeutet iitin, das 
ßekema soll dch umUchTen. Wenn nicli nber das nm^'c- 
kehrte Schema umdreht, sn vrii'd daraua das delitig itte- 
hende hclioum. Ohne Kreia macht sieh also das Plato- 
DiRche SeJienia so, wie wir e* oben haben kennen h^ien. 
Uit einem Kreise dagegen maclit ea f>ich sn; 
t Feuer Wasser j 

I Luft Erde | 

Indem er nun du nril dem Kreise nmirebene timgekrhrte 
Schema vor üch hat, denkt sich Pinto, ic'h will äan llm- 
ketiren, nuf trdiihes mich dns Emblem des Kreises fnlirt, 
einmal [iractiEch Tomehmen. Um ihm hierin ku folgen, 
■chnplde sich der Leser aas Papier eine KrcisBilcbe, und 
schreibe dnrauf links: Feuer, Lufl, icchts: Wasser, Erde, 
dAs Ist also das umgekehrte Schema. Zugleich mache «r 
deh eben (Nordpol) ein i, unten (SOdpol) ein y. Nun 
n«faine er eis viereckiges Slilck Papier, nnd mache sich 
•ucli auf ihm oben ein i, unten ein y. Alsdann lege er 
die Kr^sfläche auf die Tiereekige FlKche sn . dnss das x 
der KreisflHche nach dem x der viereckigen Fl^he aügt, 
nnd dfts y der RrFäsSkcUo nach dem y der Tiereckigen 
Fläche zeigt. Nim n>t*rB er die KielsflÜcke um 180 Grad, 
•o dass jetzt das x der Kreistiäcbo nach dem y der vier- 
eckigen FISehe weist, das y der KreisAüchc nach dem % 
der viereckigen FlKche. Alsdann ist die Umkebrung des 
umgekehrten Kchomas in das cigentKehe Schema vor »ich 
gegangen, man hat jetzt links: Erde, Wafser, rEcht«: Luft, 
Fener, wo man vorhhi liatte links: Feuer. Luft, reehts: 
Wamer, Erde. Aber der Leser wird sofort sehen, dass er 
rieh durch sein Umkehren anf die Weiae, wie wir es ihm an 
die Hand gegeben linben -, iwar Erde und Waeser nach 
links, Luft und Feuer nach reclits gedreht liat, dass die 
Worte aber »nf dem Kopfe Blähen. 

Indem also IHalo dns Umkehren des, mit einem Kreise 
umgebe neu umgekehrten Schemas prnctisrh vornimmt, 
ertiitt er die Worte als soleb«, welche auf dem Kopfe 
■tehcn. Worte aber, die auf dem Kopfe stehen, mflssen 
mrecht gedreht werden. Und da dies Zurechtdrehen wieder 
dnreh einen Kreis, durch das Emblem eines Kreises, re- 
prüsentirt werden kann, so kommt Plato dann, an der 
Hand seines umgekehrten tJchFmoa nicht cln-cu Kreia, 
sondern zwei Kreise sn constatiren. 

Nu» kann man aber auch das Umkelirnngs -Mannen vre 
uline die Papier-HBIfsmittel machen, indem man sich ein- 
fftcb tm Geiste vorstellt, dns eine wird dahin, das andere 
dorthin gedreht Dreht man sich das Schema nun im Geiste, 
so mn^H mau sich nicht Verkehrtes Eusanimendrehen. 
E. B. Wasser zu Feuer, Erde zu Lnft. Auf daM da« 
nun nicht gnchicht, ist e« gnt. dass. wenn man sich dn» 
mngi'kclirte Schema im Geiste znrecht dreht, dass luan 
sich dann IlUlfsetriche zeichnet. IHese IIUlfBBtriclii: kam, 
man sich nnn dreifach K^ehneii. 

Entweder so: 

Feuer Wasser 

Lufl^Erde 

das hcisst, drehe so, dass wenn du fertig bist, «ich, wie 

vnr dem Umdrehen, Feuer unil Erde. Lnft nnd Wanser 

im Kreuze gegenüberstehen. 



d-ia heiHHl. nei 
eincvseits. nnd 
Oder endlich i 



:t und Was 



nflire in-: 

Feuer — Walser 
Lufl — Erde 
Irt'.hst, so halle ■HrFci 
nd Erde andererscita a 
Feuer Wasser 

1 i 

Luft Erde 

das htJsfll, wenn du drohst, so sich dnranf, dass Feuer 
und Luft ^nerseits nud Wasser und Erde andi^urnoits 
beisammen bleiben. 

Auch dies fas»t I'lato in'« Auge, nnd reiht domzufolgo 
an das EmkehmngB-Mnuounvni ein liegendes Kreuz, zwri 
velticale Strlihi^ und zwei pcrpcniUculäre Striche. IHuse 
fllgt er sich alsdann zu uuem Quadrate snsanimcn, wel- 
che» zwei Dtagonalen hat. Somit Rihron ihn die lieideu 
Umlieliruiigswoisoii eineneils zn mici Kreisen, amlererseifs 
zu einem diagonal isirten Quadrat, ludern er nun ikn 
einen Kreis klein zeichnet, den anderen gros». Illgl er 
dae, was er hat. IT. i 




El' setzt das diagonalisirte Quadrat abcd in den grüe^in'ii 
Kreia B, nnd an den groasereii Kreis, B, setW er den 
kleineren Kreis, A. derartig, dasa sieh liei'lel» a berühren. 
In dieser Figur würde also U den Kreis ropritseialiien, 
welcher nm das umgckelurte Ijchema gebogen wird, wolii'l 
denn bei a Feuer stände, hei u Luft, hei h Wiwcr, bei 
d Erde. A würde den Kreis rept^seutireii. der dafOr dns 
Emblem ist. dass die Wnrie uieht auf dem Kopfe otehen. 
Sobald nnn Plato diese Figur hat, verlängert er die Diii- 
gonalen mid vi'rtiealen (jiüdratselten nach unten, ce. cf, 
dg, dh nnd macht von b abwärts 7 kleine Kreischen. 
Dann kommt eine Figur heraus, welche Achuliehkeit hat 
mit einer Katze, einem Hande^ einem Männchen, wie die 
Kinder es sieh anf die Tafel zeichnen. Der Kreis A ist 
der Kopf (er ist dns Emblem dafür, dass die Worte nicht 
anf dem Kopfe stuheu, tind hat also eine Kelation zum 
Kopfe). Der KreJs B ist der Bauch, ce. et dg, dli diid 
die Ueint. Die kleinen Kreischen, die von b abwärts 
gellen, sind d-r ScbivsnB. 

Und da» ist dcim da« Platonische Widtcu-Zoon (Cüof 
^ Mensch und Tliier) , Über welclies sich die Gelehrten 
so sehr den Kopf zerbrochen haben. Es ist also ilaa Pla- 
tonische Wolten-Zoon nicht mehr and nicht minder, als 
eine Fignr, welche sich an das Platonische Schema knüpft 
Bei Platos Weltenthior fallt einem unwlllkarlleb llarwiu's 
Urlhier ein, doch haben beide selbstredend nicht« mit 
ein.tnder zu schaffen. 

Pinto vprgleii'lit seine Fignr ührigens auch mit einem 
Wagen, daiui sind die Kreise die Bäder. 

Ucber die kleinen Kreischen des Schwanaes werden wir 
im folgenden Abschnitte das Nühere kennen lernen. 

b. InlfrprelaliuH dm TinrntHt. 

Die verschiedenen Geslehttpancle, die Flalo in's Auge 
(asst, haben i-nmei dns Weltenthiot als Basis, drehen sieh 
immer und immer wieder nm dieses bis in'l Detail hinein. 
Wer den Timsens verstehen will, der muss das Wellen- 
thier vor sich haben, nnd sich nun Schritt vor Schritt 
klar machen, welche Relation die gerade abgehandelte 
Materie t.a jenem hat. Plato TaFst daa Wcllentbier von 
verschiedenen GesichlBpunclen auf. Wo man sich in der 
Schrift gerade befinde^ da muss man sieh ttcli darilber 
Rechcnschan geben, auf dem Terrain welchen Gesichtg- 
puDcle« man «ich befindet, und wie «ich bei illeseui eon- 
crelen Gesi<!hiepuncte die Anffatsung des Kopfe», des 
BaDuhes, de» Schwanzes, der EilremttSten des Wellcn- 
thiercs getlaUet, Giebt man eich darüber Reehtnsohaft, 
SD macht sich das Verstlnduiss dessen, was Plalo wUl, 



119 



190 



worauf er lossteuert, ziemlich leicht, wohingegen man dn, 

wo man sich darüber keine Rechenschaft giebt, reinweii; 

im Finst'Tcn nnihortappt. Wir wollen hier Obersichtlich 

die IlAuptgesicht5]tunctc hinstellen, nus denen im ersten 

Thcile des Timaeus Kopf, Bauch, Schwanz des Welten- 

thieres aufgefasst werden. Man erhält so Anhaltspuncte 

für die Orientirung im Einzelnen. Es reprSsentirt: 

DerKopt: Der Bauch: Der Schwanz: 

Das ideelle Eiomcnt Das reelle Element Die Zahl 

Da& Sein (Ewigkeit) Das Werden Die Zeit 

Himmel mit Fix- « , Sonne, Mond, Phi- 

iifrde. ' ^ 

stenion neten, 

Gott. Götter dc$ 

Himmel» 



Gott der Erde 



Dämonen 






sehen 
Vier-Arcanam 



sehen 
Sieben-Arcanuro. 



Ein- und Zwei- 
Arcanum. 

Es kann nichi geleugnet werden, das.s die Idee, die AI- 
chemiu an ein Männchen zu knüpfen, wie es sich die 
Kinder auf die Tafel malen, von vom herein abenteuer- 
lich, barok erscheint. Indessen Plato weiss das Welten- 
thier so geistreich bis ins Einzelne auszubeuten, dass 
man sich mit dieser Idee bald ausgesühnt hat, und ihm 
gespannt in seinen Expositionen folgt, wozu man sich um 
so mehr bewogen flihlt, als Plato ein wunderschönes 
Griechisch schreibt. Die Platonische Alchemie im Allge- 
meinen würde übrigens ohne das WVltcnthicr-Schema nicht 
so sein, wie sie ist. Denn halb sieht Plato das Welten- 
tbier und halb zieht das Wcltenthier dm Plato. Das 
heisst, Plato lehnt auf der einen Seite die Ideen, die er 
vorweg hat, an das Weltenthicr, auf der anderen Seite 
aber wieder bringt ihn die Ausbeutung des Weltenthieres 
auf neue, auf Besonder-Ideen. 

Da», was sich der Autor vorgenommen, im Besonderen 
im Timaeus abzuhandeln, fangt gegen Endo P. 27. der 
AusgabedesStephanus an: l^tvovv^i xai' ffÄ^y iolav. 

Es wird von vom das 6v atl und das yiyvo/ifyoyf 
das Seiende und das Gewordene nufs Tapet gebracht. 
Das 6y dii sind die ideellen Elemente, das yiyyofifyoy 
die reellen Elemente. Die erstercn sind im Kopfkreise des 
Weltenthieres repräsentirt, die letzteren in dessen Bauch- 
kreise. Indem Plato sein Schema derartig aufstellt: 

j Erde Luft | 

I Wasser Feuer i 

beziehungsweise dieses Schema dem Kreis zu Liebe um- 
kehrt, sollen Erde, Wasser, I^uft, Feuer nicht die reellen, 
sondern die ideellen Elemente sein. Er will ja zu seinem 
Schema den Elementenstock haben, an welchen sich die 
Cosmologica und Arcana dann aoAchmiegcn. I>a ihm nun 
die reellen Elemente bereits die Cosmologica sind, so würde 
er, wenn Erde, Wasser, Luft, Feuer die reellen Elemente 
wären, keinen Elementenstook, sondem einen ko^mologi- 
scheri Stock haben, was er eben nicht im Sinne hat. Er 
Behaut also bei seinem Elementen-Scheroa nicht auf den 
Baucbkreis, sondem auf den Kopfkreis, was sich im An- 
lehnen an das Figuren-Schema auch ganz gut macht, denn 
der Kopf spielt beim Thiere die erste Rolle, und so spie- 
len auch die ideellen Elemente die erste Rolle. Das ist 
Dun der Grund, weshalb Plato sagt, der Demiurg, das ist 
Plato selbst, wie denn der Platonische Gott hauptsächlich 
Plato selbst ist, der Demiorg habe auf das xard lavrd 
fXoy geblickt. Dieses xaid ravrd fx^y, das sind die 
Ideellen Elemente, gebraucht der Demiurg zum naQte^ftyua, 
das ist das, was wir Schema nennen. Der Demiurg blickt 
aber nicht auf das yfyoyög^ nicht auf die reellen Elemente, 
bei der Aufstellung des Schemas. — Die Welt nun, wie sie 
aus dem Schema hervorgeht, ist gut, oder mit anderen 
Worten, die Alchemie, wie sie Plato aufTasst, ist gut. 
Denn mit etwaa Schechtem konnte er, der Welt-erschaffondo 
Gott, uns verschonen. Will er nun in der Beziehung etwas 
Gutes, so muss das Schema, welches den» Ganzen zu Grunde 
Hegt, gut sein. Das Schema aber, welches die .ideellen 
Elemente umfasst, ist gut. Denn die ideellen Elemente, 
vom Eingesichtspunct au^gefaast, sind das Feuer. Von 
diesem aber heL«st es ausdrü'-klich im Vers 4 der Sch5p- 
fungsgeschichte: Und Gott sah, dass das Licht grt war. 
Indem nun das Schema gut ist, die Welt, die aus dem- 
selben hervorgeht, gut ist ist Gott, Plato selbst auch gut. 
Ende P. 29: liyüiftiy dS^, ^«' r^yriya r.yahtayx.r.L 



Der Demiurg ist gut. Ein Guter hat keinen Neid. O*- 
rum soll das Schema ihm, dem Demfurgen PUto, gleich 
werden. Plato ist nicht neidisch, dass dat SchemA du 
wird, d.'ut ist, was er ist: ein Mensch. Nun, du Welten- 
Ciooy ist ja ein Mensch. Hiermit ist denn die Binleitnng 
gegeben, um von dem Elementen-Seberoa auf das Figuren- 
Schema zu kommen. Die Elemente waren, to beriehtet 
Plato, dui-cheinander, unordentlich gescbaart. Das besieht 
sich auf ilas umgekehrte Schema, bei dem die Elemente 
noch vorläufig die Empedokleischen Elemente ohne Unter- 
schied von Realität und Idealität sind. Diese ungeordneten 
Elemente werden nun mit einem Kreise umgebtat, und 
dadurch zurecht^ekehrt und in Ordnung gebracht. Dieser 
Kreis ist der Hauptkreis, und damit der grossere, der 
Bauehkreis. Der Hauptkreis, der grössere Kreis, Ist er 
deshalb, weil, wenn man mit Strichen und nicht mittelst 
Papierkreis und Papiervioreck umkehrt, weil mnn dann 
den zweiten Kreis nicht nöthig hat. Indem nun aber 
der Kreif, der um die Empedokleischen Elemente gemaelit 
wird, der Bauchkreis ist, werden die Elemente in ihm si 
den reellen Elementen. Jetzt wird der kleinere Kreis 
als Kopfkreis angefügt, und in ihn kommen die Ideeilea 
Elemente. Dieser Kopfkreis ist die Seele, die %lfvXi das 
Ganzen, indem er eben die ideellen Elemente repriUea- 
tirt, welche die Seele des Elementen-Schemas bilden, md 
dann wird ja auch der menschlichen Seele alt Haap(- 
aufenthaltsort der Kopf zugewiesen. Es Ist also nahelie- 
gend, dass uns Plato hier den Kopfkreis als \pvxi pil* 
sentirt. In der xfjvxi ^^^ der yovg. Dieser voug ist in 
Grunde nichts anderes, als das Feuer, aus dessen Einge- 
sichtspunct die ideellen Elemente aufgefasst werden. Dan 
gehurt ein besonderer yovg^ das Ist Verstand, um von 
den 4 ideellen Elementen auf das Element Feuer la 
kommen. Der yovc nun, die Idealität der Idealltit, die 
Idealität der ideellen Elemente, verbleibt dem Kopfloeis 
als eigenthGmIich. Die ^l/vX^ dagegen dilatirt sieh som 
Bauchkreise hin, denn dieser enthält die reellen Elemcntei 
und in den reellen Elementen hat man das Abbild der 
ideellen Elemente. Die reellen Elemente sind ja bloi 
das, was sie sind, das ist: Elemente, weil sie sieh dsn 
ideellen Elementen anschmiegen, weil sie der ipvxl thefl- 
haftig werden. Und so kommt denn heraus, erstens, di» 
die Welt, das Schema des Plato, ein (oIok, und sweiiens, 
dass dies l^uioy ist ein: Coi'oy ifixpvxoy iyyovr» 

Gegen Ende P. 80: rouroi; if i/Tid^/o^roc «• t. Z. 

Das Welteuthier ist ein Schema. In ihm concentrlren 
sich alle Thiere, man darf sich also nicht ein speeielles 
Thier hervorheben, und sagen: dies specielle Thier ist 
das Weltenthicr. Damit ginge der Standpunct des Schemas 
verloren. Der Charakter eines Schemas ist die Einheit 
Um die Einheit des Schemas soll sich ja die Totalität 
der Alchemie schaaren. Wenn daher auch das Welten» 
thier aus mehreren Kreisen besteht, so darf man nicht aar 
gen, es giebt mehrere „Welten. ** Es handelt sieh um 
ein Schema, eine ^^Velt.** Mit der einen Welt hat es 
Plato übrigens auch auf den Empedokles abgesehen, wel- 
cher in seinen 4 Materiae ultimae 4 Welten hatte. 

Gegen die Mitte P. 31: atofiatoiidkg cfi d^ »ai d^rtfr 
dnioy Tt X. r. jl. 

Hier entwickelt sich Plato sein Elementen-Sehema aaf 
Grund einer Proportion. Ueber dies sein Thun iiabsB 
wir bereits im vorigen Abschnitt, „Einleitung tum Timaeos* 
gesprochen, und verweisen auf das, was wir dort gesagt 
Uebrigens haben wir dort das eigentliche Schema des Pl^ 

I Erde Luft 1 

1 Wasser Feuer ) 

entwickelt. Hier entwickelt Platosein umgekehrtee Schema, das 

Schema, welches mit einem Kreise zu umgeben Ist, waw»H«A 

f Feuer Wasser { 

f Luft Erde ( 

Demzufolge stellt er denn hier auch umgekehrte Pinh 
Portionen auf, nämlich 

Feuer : Luft x Luft : Wasser 
Ijuft : Wasser = Wasser : Erde 

Und bekommt aus diesen beiden als Endproportion 
Feuer : Luft = Wasser : Erde 

Der Jüdischen Schöpfungsgeschichte aus dem Wege f^ 
ehnd, die ihn, wie wir wissen, auf diese Prapoi^oMB 
fuhrt, sagt er: Das körperlich Gewordene mnaa fHiHmr 
Qnd greifbar sein. 



. • Sn «kOrperHak OtmuAbat* 1>eal«M tM\ nun im All- 
getoeinen suf die Wett, wulcbe kSrperMch Isl, Im B^'on- 
deren bpzielil es «ich AuF ilaa Sehcm« des Plalo, welnhcia 
kSrperltcb, das ist, den frflheren Snliema« gegenüber, eine 
Figur idl. So wie bo hat er etwn» KörpetlTchea. Du« 
Körperlicbe also ist siclitbar und grcifbnr. Ohne Feuer 
(Licht) sagt CT nun, kann man nirbla eehen, Du Greif- 
bare linüplt sieb an da» Solide, MmeiTC, qtftäy. das 
ftgedt ia( aber in sbBlrnoto daa, vrita in conerelo Krde 
ial. Und HO schaffi « rieh denn die Elpmcnie Feuer und 
Erde alr Aasgitngnpuncle. Zwiiehen dicic^ Elrmente Teaf^r 
und Erd« uhiebt er dann ala Bindeglied, JrafiSti l'il't 
nnd WnsBCr, und kommt bo zit der Enrf-Projiorlion, die 
ibm das Elementen -Schema an die Band giebt, und weteh« 
i»t: Feuer - Lu.'t = Waaeer : Erde. 

Ende P. SU: jdir 'Jt i^ ttjinQny. x. r. l. 

Wie wir wiMen, legt Pislo leinem El ementen-S ehern a die 
Ideellen Elecneitle su Grundr, nicht dto reellen Klemmte, 
die ja bereits Cosmologici »Ind. Darum schaut Gott bei 
der Weiterach affan^ aur das Ewige, onf das äeiende. Das 
legt nun die Idee nahe, man müape rirh bei den Plato- 
niachen Proportionen ancli an die ideellsn Elemente bal- 
tea. Das will Plato aber niirbt. Wir niicen ja, da» 
aicli die Sache ff. vurbält Plilo hat xavürderst die Eia- 
pedokleiseben Elemente. Aue ihnen macht er ein umge- 
kehrte« Schema, nnd nmgiebt dAs mit einem Kreise. Da 
dieser Kiei« nun der Bauchkreii ist, und auf den Baach- 
kreis die reellen Elemente kommen, so -verwandeln sich 
die Em pedoki eischen Element« In die reellen Elemente 
des rialo. Dafs nun aber die Elemente Im ßaur;bkrei*e 
■o stehen, wie lie ateben, darauf fdhrt den Plato die 
Proportion. Alio knüpft sich die Proportion an die 
reellen Elemente. Dass aich nun die Ptoportino an die 
reellen Elemente knüpft, das wird hier derartig hervo> 
gehoben, dasa Flaln sagt, Ton den 4 Elementen werde 
je ein Uanzes zur iv^aait rof löo^ouj lar Auf- 
■tellung des Fi^ren-Scbemaa genommen, dag ist xur an- 
flinglichen Aufetellung, bevor auaaer dem Bauchkrelse noch 
niohls da ist. Diese ganien Elemente sind ebrn die re- 
ellen Elemente. Denn die reellen Elemente bestehen aus 
dea ideellen Elementen plus einem Etwas. Indem also 
det Demiurg die Figuren-Welt auf Grand der 4. Elemente 
entwirft, bedient er sieh xu dem Endzweck der ganien 
Elemente. Den eigentlichen Orund, weshalb der Demiurg 
die ganzen Elemente nimmt, und den wir so eben erwähnt 
haben, Yerachweigl nun Plato, indem er in Hebt alcbemi- 
■tischer Wciae hinter dem Berge bilL Statt dessen prl- 
aentirt er ana drei mystificirle Orlinde, und sagt, die Snchii 
habe erstens deswegen statt, damit das Weltenlbler mSg- 
licbst ein yollslätidiges Oanxe aeie, zweitens deswegen, 
damit nichts übrig bleibe, woraDB eine iwelta Welt ge- 
macht werden kSnne, und endlieh deswegen, damit die 
«ine Welt nicht dem Aller und der Krankbeil unterworfen 
lei, Mun, das sind die gewühnüclicn sIchemistlHchen 
Sprünge. 

P, 38. lU Anfange: a;r^^(i JJ tiiann- (xai ax^fia SV) 
x. I. X. 

Gott Bcbtif am Anfang Hininicl mid Erde, wobei der 
Himmel das Woltengefiias danttellt, Das WelteiigefiUa 
hat eine Kugelgestalt. Die Kugvl wird nicht wie das Ei 
der Jüdischen SehcipfhngsgB«chiehle eingescbiRgen, Bondem 
bifubt intnet. Die Welt entatoht innerlinlb der Kngcl, und 
wir befinden un» in dicaer Wellenkngel. in diesem Welten- 
gefXas. wie en Gott tu Aiifniig geachafTen. AIho ial div 
Welt eine Kugel. Eine Kn^l hat keine widere Mlaeion, 
ala lu rollen. iTidom also das PIstoniBclie Flg^nren-Schotna 
die Welt dRratcIlt, brauchen wir in dieser Boxicbung 
idcht die Beine, welche durch lUe Verlange rnug der Dia- 
gonalen nnd twoier Seiten de» Qusdrate» nach nnten 
entatchen. Die Welt braricht ,in nicht zu gehen, sie hat 
bloe xa rollen, nnd darum ailid die Kreiaa de« nguren- 
Bchcmaa glatt. Daaa nun Plato «ein Wcllenthipr nie 
Welt, Tiud nicht Kl» Mensch nnd Ttilet mit Beinen 
nöthig hat. lun eu gehen. staM zu rollen, daa fuhrt ihn 
darauf, xa oiponircn , dasa daa Weltentbler als Welt 
ancli allea das nicht nötbig hat, wits Mt^n>ch und Tliier 
nHthJg haliru. Daa Wellenthier hat in dieaor Beziehung 
keine Augen Döthig, denn e« bat ja iilchtn an «oben. Ea 
bat keine Ohren n!^hlg, denn es hat nicht« zu boreii. 
Es hat keine Athniungnorgaue (Nnae und deren Fortsetzosf 



den LnngwO rtttUf; dana m Imt jh nichts zu nthuien. 
F,s linl krinnu Mund und keinen Aller wcrthea teil liHtbig, 
cB branclil ja nicht» üo cmoh. Wohor aucli die Nftliruiig 
ni'hineo? Es iphrt von seinem oigi-iien Fett, Wenn tnao 
din bi-iden Seiti;!! des Quadrates iin Bnuf.bkrclHe, die ddi 

dem Puncto, wn da« Feuer steht, IreSon, oder ancli 

le Igelte und eilte Din^nalo nach dem Rn^if hin wr- 
liliipprt, «o repriisc-ntivou dioau dln Arme des WeJtenthiere». 
Wir liaben dlMo Arme nicht bei der Figur Jos Woltvn- 
thien^i ^ixotclmet, damit Nie nicht, in den Eofkrois hinoln- 
gernlliend. die Anochaiinn^- troiil-lircii. Auch dii-i* Arme 
nun, sowie die Hände dl» läch atillBcliweigond an tue 
kiiüpruii. hat das Wehimthier nia xiauaq Dicht nöthig. 
Und endlich hnt e« keine Beine uud FHase, die dareli 
die Verliuigoning der Üiiigonalen und zweier Seiten diM 
tjiiadratt» uadi unten gegeben nlnd, nütldg. Nun auf diese 
Concentrin sich die gaum ExpimtlSoTi. Plato fiingt bin 
den Aiigun an, um auf die Fümc au kommen. 

Hol der roUcndi'n Welteakugel apiolt nun dor Baueh- 
krein die Hauptrolle. Denn gerndc der Banulikroia «nt- 
!<tnn(1 ja dadnrob. dasa sich Plato sein Schema lii der 
Wiilteiihitgul voriitcllt. Indexson hat nuch ilvr Kogifkrei« 
Ell der rollenden Weltnnkngcl eine Relaüun. Eine rollende 
Kugel nilmlich rollt writer und hei dem Weiter-Hollen 
dreht sie ach auch um sich selbst. Wir haben alao S 
Bewegungen der Kngel. und die eine von Uinen Ist In 
dem KrijtfhreJse repriiwnljrl. 

P. 3t. zu Anfange: oviot i^ uäi Sftoc (Svteif) aC) 

Pinto nimmt 3 alcliemistiiiohe Grund|iriucjpe au: Dns 
ideelle Clenioiit. dns reelle Element, die Zahl. Die, beiden 
erBteren haben wir bereits gehabt. JKo letxtere kommt 
jetzt nn die Reihe. Das ideelle Element entsjiriclit dem 
Ko]>f kreise dea WcltonthioreH . das reelle Element dem 
Bauuhkreioe. Die Zahl entapricht dem Schwänze. Der 
l^chniuiK des Weltentlileres besteht aus T Kreisen. Die 
Zahl wird also »nr' llox^i' al" Sieben genomnum, was 
aelhetredend damit zusammenhangt, dasa die Sieb«n-Ar- 
eniieii-Znbl die eigenllirhe Axcancn-Zahl ist. Der Scbwani 
fängt an dem Puucte dos (juadrntoa au, wo das Wnsser 
steht, und geht von da abwärts nn der Peripherie de« 
Bnuchkreiaes. Er steht nicht in der Luft, aondern liegt 
anf dem Banchkreiso auf. Denn es hoisst ausdr&cklich: 
(Sai9tr (nach aussen hin) niQitnaivtln (bedeckte herum, 
der Demiurg nämlich) id aiäfia (den Banchkreia) nvrjg 
ritt'ij, (mit der \l-uXi, das ist die i/mZ^ als Zahl, uud 
Zahl als Schwanz). Eig'entlieb sind die idellcn Elemente 
die il/vX^' -^n ein acliliesaen »dch aber auch reellen Ele- 
mente als tl-i/Zi — ■"■■> das wissen wir bereits. Sobald 
aleli nun die beiden Grundprincipe : ideelles und reelles 
Element zu den fl Grund principen : ideelles Element, 
reelloa Element. Zahl extendireu, e^tcndirt Bich auch dla 
it/fjrf Gber alle 3. Wo es sich um die 2 Grundprincij». ; 
ideelles nnd reollcn Element handelt, da iat der Eingeaichta- 
puiict der \iivxi das ideelle Blenieut. Wu es sieh aljar 
um die 3 OTundpTinri]Hi: ideelles und reelles Etemont. Zitld 
handelt, da ist der Eingeainhtiipuuct der ilivxi die ZahL 
Denn bei allen dreien haben wir die Zahl. BeJ der Zahl 
abi aolcher haben wir die Zahl eo Ipai», beim ideellen Elu- 
mcnt haben wir die Zahl 1 (Feuer) oder 9 (Poucr und 
Luft) . beim reellon Gleiuuut Imbun wir die Zxlil \ (vier 
Elomento: Erde, Wasaer. Litfl, Feuer). Dmnit hängt ea 
zusammen, dasa Plato die Zahl dtrect ifiuXi ueuiit, uud 
daas die Hauptreprlsentatlon der Zahl, das isl der Sebwams, 
zur ij'ujrfl wird. Am Welteuthier haben wir den Elnge- 
slebtapnnut dor ifiozi) als ideelles, reelles Elouicnt, Zahl 
dnrlu, dstiH Kn]>fkre1s und Itauchkrels [in Kenorpuiii-to dca 
yuadratoB, Bauckreüi und Schwan« iui WsHserpuiuie des 
(jna4rutua zusaniiDcnbängen. Wir haben also rurwärta 
da* Extendircn der l^ux4 vom Kopf durch das Quadrat 
binduroh xura Sehwuiüe, luid rflckwirts doa Eitimdircn 
der ipi>Z^ vom Schwanz dureli das Quadrat den Bauch- 
kroises zum Kopfe (in widcboui letzteren die 'fii'Xi zum 
ynvs wird). Den EingGsicbtspunct roll ideellem EUmeut, 
reellem Element, Zahl solilldert Plato If. In die Mitlc des 
Ideellen Elomcntc!< (ofiiQigoir, »nrri laiftä fx<"') uiid 
dos reellen ELimontea [/itgi^iy, 9änit<>r) stellt dor Demi' 
urg die aJala {»at' t^oxh') das ist die Zahl. An» diesen 
dreleu macht er nun eine ganze fiT^R, das ist etuen All- 
gemein- Alunig. Itei doer ^nen l3ta wird die Natur des 
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der Vior-Krib».-. Pk-m-f Kni« i-t th: ;;r'*->- rer «l#-r Vier- 
Koihi. i-r i*i ;rr'»Mor al.« •!» «Ir«-! üliri;:^-!! «J-t Vi*r-k*-ili*. 
WfKlu- ilrt'i uiilor weh jrlfk'h Au*\. llr i»>i zwar ;.T^*'*«».r 
«Id tlif drei ührip*u Kni-M* ilcr Vi. r - ir»-ii:'- . Js*-r l:]»:ij<:r 
al* tlif Krvijii- der Dn-i-II' ilj* . 'V- !• h»- l^-tzt« r- u »ii.*.*:t »^'L 
irlcich Mild. liann kfiniiii »in Kri i- «*'r I>r» i-Ki i).*-. liaui 
kiiiiiint eiu Krei> dvr \i-.-r-l»' rl:--. I'^iin k'-njim • Iji Knzi^ 
der Pivi-Riihc. iK'iuiJ k"ii.ij.i • 'h Kp 1- <f^r V;. r - ii« im-. 
Dann ktiuinit t;iii Krci- 'l'.-r I*; -1 - K>-ii«i-. }.;.':);•}> k'^if.ijit 
ein Kn*iM dt-r "N'ior-Iirih»-. I't-r II' !)•« li! •]:,'• li.'u '•< l.Hf»»-ii -.wr 
aUo in litzuj: aur d:«. Ciiii^- d« r Kr i-- 1 rjijt:-!;rr>-* 
(zur Vicr-Kciln- iZ'h-'irU'l . \i^ ;:ro--. Ä r.:»-!:!. 4 ;rr"»'>. 
5) kli in, ß ;rr'.»*'-. ". kl*. in. 



Dil'.«».' .\rT;iii;:irM»jr d«.'- r« ].■.. ;ti.Ä» • :r IJ- z':*,' a^f 
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prÖKMTon lind kh-iw-j-rii Kr« !<•■ k 'I-jj ♦ 
ila^!«. wie wir n^« ii ki:iiii< u )•<"-:. v.<-r 
bunnt*. M'.'iid und J'l.'in' *«-ii . d;^- ■!■■. 
Send»- Ki'ir\ti-r f* j/rä'»^ ijtir! »-ih-!. Ißt* 
kijnjnii-n auf dii "j» *#« ij ]'.:•:,:. 
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li ".■».•■•i'j: J;.;i:.:-. 
. 'i'.ii fr* i.-i%;inZ'r 

r: .'' . -.1 !: »«; 

••ri/« Ij Vv/Iiaiv»]»-!- 
.. •-■',■■ i-^;! • :i Zai.- 
i J»:- :- Vi-rl.iiltiii— i 



fi»rtH4dnvitJij. V»:*;;). ..j. ;. r y. !r<T •■.i.'.'i*. 
ijfi;*'u Miit'- J*. :*!. tv, <J; yiA-f/fy x. r. i. 
Hi«;r Vtird dvi^ W.-.'v ».•..... ; ■■ . Ä-f;:' :;t--r. «I«--i d*'r Kojii'- 



krei« iL*i« ft'iji. ■/'.'• j. /.a« -iMj ;:1' ;■ h I. )•■;•.:. dl- l.wijrki ir, 

d- f .-«iiAarfiC "li.- Z' il r» prä- 
: -i« i, ;i:j dl-- .\iifla— «in^f <!••«■ 



•]«::. il di»: /.-it wild k:i)( ipI«. rwi i« ;iK- 



./' 



d«rr \U\\i h\.:* .' '.:i* W ;•:• 
fM'ntirt. li;i* \ ■*/.'* t- " i.,".- 
8<div%MiiX(-' ;.■• Z; 

(jf.irtit M.»'- J' 
X. r. i. 

Jll*-r MJid dl I .Sijwai.z :ii* ^••llI.•'. M"jid iiiid I'laii«-t( u 
a(jf(ir<da.'"<i. v^'i.'f.jt ff;«i:d in ffaiid (fi-iit. i!np<*> f!«T Kopfkr"!-« 
aU ||jirj!ft<:i iuJt Kix»!- ri.i n und dii iSniühkn-i-^ aU dii« 
l^id«-, di« /. .: l/i •', -,|,rif|i. anj'^'i |.(--t wii«). J'Iato wiJI im 



/^ '•'<'>' L'tyhu xtti thny'jiug Ot-ov 



. \ 
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::. ».»i I.'.' KflL« di> J'Uueien. vc^-be Piatu oklit üa- 
ri.- ^*J:< 1] ü.h/ iii Ju|,ivT. Mars •Satam , siebe nu 2L B^ kut 
:.:.- li .Ij; i:. ; Mr-i.'-n. «•• wir Siarv gesetzt hahfn, Smn 
«I' i*l> .liij-itiT i:« ^tst h.i)M.D B. ««. w. Auch »teht a nkis 
aii^.. i: f. -:. ■la-»^ d*rr zw«-ii#' p'^Me Krei» {der viene 4h 
.*^' !jv- .-iTjc*-* ~i?*i rhaijpt '= VciiU». £r luuin auth^lLr- 
r^-.r . •'. F'ii iii •lr!j !..t::dcn IftivScrcidon 2?teUeu wird öi 
*:r-r« ! ai Wnii* vur.in pr'^f-tzt. da^ zwcütcnial Menrnr. 

II. I;*/,ii;: auf iLi» Zut'i- v^A Divi-VcrhÄltiiiM der |» 
!'^*M>> i.i-« lii-i. ZahJ*.'Zi i«! «lie Zaiil Eiiui. iu der Mch Iciii: 
•■■:■•: 7r!.>i.. •!. r M<ii<l. I'.'iraUir) ujit dexa Zwei - Vtriulr 
il— ■ ^'< '..• :. 'laMj: >*>iaav . Veiiii>, Mercur. Parallel k": 
!• :.» 1*1. ■ \'« r].JiJ:nJ—»- ;.'»'j. n: Mar«. Jupiter. Satonu ) 

ji.d'Di &'.cb Zjun die ttu*-geiidcru U^OiaieUkürper aadf!; 
p Li j ■.•-'. j.diifr4. heil Zuhirn kiiüpsen, haben einerveita «e^ ! 
d> ZäljlM., li'.'.h anderer^ei:« die Uimmelf^körper gleiek^ 
(j:>'.sre. Ks k'Vi.nte daher auiTaÜend encheinen, dan Pii:ii 
3 ijr ■..-•.<• ur.d 3 kU-';oe K:e>c absolut anier aich gle-ä 
t'.-::. ]ü>>t. !>«« thut er abvr decwt*gen, um das Zwei- o( 
I>r* i-V.-:LÄ!'ii:«|t |>rü|^aiii an den eich bewegenden Himmü 
kvri^vr;. litrvxrzu Leben. Der Zeichnung nach, die «ich u 
da- t}U:'nUin:lii der bctr-rlTeoden Kreibe knüpfe, falli « 
nändicL ^ufort in die Augeo, daM Sonne, Venua und Ue- 
cur dem Zwr!-VerLkiini»e entsprechen, und Mars, Japiie 
SSaTurn d'iii D ri' i- Verbal tu isse. Uod dann auch bcdecb ^ 
man. da»!» Piato die (irötse der einaeinen Planeten Bi4l 
kannte; drr würde also sehr in die Klemme geratliii,r 



wi-fifi er die Planeten nach ihrer gegenseitigen Gräv 
njit grö.^rcrc-n oder kleineren Kreiden hätte beaeicba 
iüWvtk, D^runi konjnit es ihm sehr a propos, dass er tti 
bei der (JrÖ?fre der Kreise eben nur an das Zwei- nf 
Drei-Verbältniss hält. 

Und dann hat e» auch seinen Grund, dass gerade de 
gruähen Krei^ie dem Zwei- Verhältnisse entsprechen, und U 



■ 



w •»■'•< II. w^ianf i r i*. '^6 k< Ihn hinMtl-t. Sjji (-i<ll ij*t ah«:j 
ov\tt(yf/^ 'Ui K<'jd'ki-t:i><, und i/^'t wir«l hi-r« it- I'. 34 oi naydg 
nlf K'fj.fkr' i" ift-n'ffuui«:]!. l>i*r AulTa-.-untT dt - KtipfkrtiscH 
aJ»; uCuuy't^ H-hif.i<-;(t hirli an di«- \'i rw«Tf)iiMi;f ihn \^\-\- 
Uu\\it* r*\ , mit d<:r wir t-H hi<T /.u thmi hahi'ii . wu der 
)^*i\t\Vl*\.*. . ' UV{tlilF(»^^ iV'T l'aiJcliklclH -r yr^. xV'X Srliwanz 
'jitfii, otliy'i yni j/lay^itci. ."^unni-. Mond und IMa- 
w '«-11 «iiii-r-'-it-- mid dii- I''i\HtiTii<- andiTi-rfidt«« hillt IMato 
{(ai.>c 'iint air-^i-iiiandiT. wril er ihn i-r'<trn'n rin«' Ih-we- 
Igfinir am Iliminil zntlu-ilt, di n h t/.ti-nn nicht. Die Fix- 
Mi-i'iii- (aliiTii }cii;(h;iidi aiit' di-n Mimiiirl. und ^r^diiiron in 
di:n KojifkrriH, wi.>(^i-^<'n Sonni-, MimkI und IManrtcn dem 
•Siiiwaux an{;i'hören. IMatu nimmt, \Nio ditr Altiii iihcr- 
hau|it, tHinf Phinctün au, ^lH•eicll «Twähnt er hier nher 
hh»« don Morgen.Mt«;rn, das ist die \'enus. die «:r ahor nieht 
l^r/^od/r';, Muiden» hotgtfUQOg nennt, und den McnMir. den 
er idy U^öy ^E^fiov und löy lov 'J\ouüC nennt. Mari», 
•luidter und Saturn werden hh'r nieht namentlieh nut'"«- 
fiihrt. 

Im Schwänze (vfrffl. die Zeichnung dos W« Itenthiores) 
kt»mmeu nun die drei kloiuHteu Kreise, der 3.. 5., 7. auf: 
Mai'H, Juiu'ter, Saturn. Der mittel^roNse Krei«. dt?r 1., 
k<jnimt auf (hMi Mond. Dor Mondkroi» int jrn'isMer nU die 
Kreiw von Mars*, Jupitov, Saturn. Dnnnn lu^isHtV auch 
\*. 30, dio kleineron Kreiwo. wären untor Kieh un^lcieh. 
Di« 3 ^TosNen Kreif*e. der 2., 4., 6., kommen auf Sonne, 
VenuH, Moreur. 

Halten wir mit dem Sehwanzi* das zusanunen, was wir 
hei dfr Platonisehfu Zahlenphilosophie haben kennen ler- 
nen, eo geAtaltot sieh diT S*diwanz in Itezu^nnfdie IJueh- 
Ktubon, mit denen wir dort dii- Theih« lM>zi'ieiinet hahin. 
in weiche der Demiuv}^ das ICine thellt, was i-r aiiii der 
Mischun^r des ideeilon. n-ellnn Elementes, der Zahl erhält, 
derartig, dass der erste Schwanzknds — A. der zweite 
= B, der dritte = (\ der vierte =- D, der fllnfte ■-. K. 
dor »echHte = F, der »-i» InMit«- -^ O. 

Und hieran anlehend ist in Hezii^ niif dii- }diiloMojdiiHe|ien 
Zalileu, dem vori;;en cnti^prfeliend. ih-r i-rnU' SrhwnnzkreiM 
-_ 1. der zweite =::: 2, ,\,.r dritti- -- 3. d« r vj.|-li. 4, 

der fllnfte i::; 9, di;r »•♦.eij-te - - 8. tUr »'u\h.uU- 27. 

Dass, wenn wir uni> au t^*,t,u-. \h,w\ ond Plaiut'-n 
holten, da.s» dam iht: der ir<^t/ Kf )=' Woud. d'i x.,iifi. 
= i^onne, der dritte =._ Mar«!. *:» r .;• r'/ _ Vi-xm- 
fdnfte = Jupiter, der mm h'i«- M* r* '«r d< r »i-\fu** 



All;fi-ifi<.jft« n fji'oay'if al- 'Vi.'iiiiifi mit /.hOitfjg auf;ri;fa.-.i*t ' kleinen dem Drei-Veihältnisse. Dieser Grund liegt ia de 

Gtjjtalt eines Schwanzes überhaupt, der in einer Spitsl 
endet. Würde Plato den grossen Kreisen das Drei-?» 
hältniss zutheilen, so würde der Schwans des Weltentki^ 
res breit enden, was er mit der gewöhnlichen Gdttki 
eineb Schwanzes für collidirend hält. i' 

Charakteristisch für die Aehulichkeit des Schwanzeifcr 
Weltcnthiertfs mit einem Schwanz ist auch das, dass hh 
Schwanz häufig spitz und nicht mit seiner Tollen BKä[ 
aufsitzt. Diese Aufsitz- Spitze ist aber nicht so spitz, «( 
die Endspitze, und so giebt denn der Mond, der kleiis^ 
ist alä die grossen Krei^fe, grösser aber als die kleioa^. 
Kreise, einen passenden Anfangspunct für den Schvaai; 
des \Yeltenihicres ab. 

Die Kreise, durch welche Sonne, Mond und Plaoeki [ 

dargOfrtellt werden, weisen auf die runde Form dieser Km*- 

per, und darauf, da^s sie sich drehen, dass sie roUei 

Die groescn Kreise gelien langsamer, die kleineren sehoeOtf; 

denn den erstcren entsprechen die kleineren Zahlen S, i 

8, den letzteren die grösseren Zahlen 8, 9, 27. Zs dfl 

Bewegungen der ilioimelskörper kommt nun noch die 1^ 

wegung der Erde, an der der Schwanz des WcltenthiM 

augeheftet ist. Daher kommen die oxnA €fiOQai hcfM» 

von denen Pluto spricht. Der hellste der HimmelsktifS 

ist die Sonne. Au die Bewegung dieser reiht sieh te 

Tag und die Nacht. An die Bewegung des Mondes icik 

sich der Monat. An die Bewegung der Sonne wieder 4s 

Jahr. Damit muss man aber nun nicht meinen, dasi & 

übrigen sich bewegenden UimmelbkÖrper etwa nicht td 

die Zeit Einfluss hätten, die Leute reüecliren hierauf bi« 

nicht. Diese Bemerkung macht Plato deswegen, danü 

man nieht in Versuchunt; kommt, einzelne Theile to 

Scdiwan/es auf die Zeit zu bezieheu, wo doch der gasic 

•Schwan/, die Zeit repräsentirt. 

Schluss V. 3Ü : xai id filv alla ^^ij {tt^tj) «. r. L 
Das Weltenthier wird jetzt zum Repräsentanten der 0«t- 
t«'r. Eine (iütterart repräsentirt der Kopfkreia, eine andfi* 
der Bauehkreis, eine dritte der Schwanz. 

Di«! (jottheit den Kopfkreises wird daraus abgeleÜi^ 
duH« dicitcr den ov^ayOg repräsentirt, Oügnydc aber ii 
d'T c;ri('«'.hi»nhen Mythologie ein Gott ist. Dann aber auch 
v>erd'-n die ElxHtcrne als Götter genommen, wobei es Plato 
w/'iiiger auf die Astrologie im Allgemeinen abgesehen rt 
habfri Mcheint, als vielmehr auf die Sternschnuppen vni 
Kotuih-iit die er den Fixsternen anreiht. In den Sten- 
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Ö tum, wifiK'U wir b«:nrit>'. liicrU-; üt/Ktitid««« ni«-ht f* it, | m hnrjppcri und namentlich den Kometen sahen bei«itt4ii 
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^^^ 1:& = 8:4 iiud 1:8 = 1 

^^K 1:3 = 3:9 und 3i9 = g:!7 

^^^pkn liaboD wir oIicd dio Propoiiionvii, vou denen >iui> 
^^^neixt Plato zu meinen philoMplüscheii Zahlen koinnit. 
^^Dfauit wäre doiiii lui Grunde die Sache fertig. Plato be- 
pMp. uuli aliBi damit nidit. nonileru bringt niicli nwli 
die ZaUon 256 nud :i4a aiiTa Ta^eL DamJI bezweckt «r 
nun, omi auf die oiug(!lUi^kl<>D, nicht diutciiDatiiicliuii, Zah- 
len Z1I fuhren. 

Niirnnt man uamlich diu Aclit-Roihi.- des Zwei' Verbült- 
ntneii. wclvlie ist : 

I, 9, 3, 4. 4. S. 8. 4 
and addirt, »o hat nuui: 

t 1+8 + 2 + 4 + 4 + 3 + 8 + 4= i7 

intnt man dio Avlit -Reihe des Drei ■ Voiliültnisacs, 
»i. 
addl 
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n die iHiidea GleieUiui^KUi: 
1 :3 = 3j9 
= 9:S7 



nud pebt ihneo die folgonde Trcie Juieriiretatinii. 

Kiimu die zwei Zahleu des ietxteii TlieilcH dar zweit«» 
ProportioQ und n)ultj|ilk>rc ue. £rginbl: 9.a7^=34S. 

Nloiin dia zwei Zfthlcn des ertiti« Thuile* der zweiten 
Proportion utia lunlüpllciro öe. Krgiebt 3 . 9 = 27. (Man 
rodecüro daritiif, dosH diese 27 nucli liui der ernten Ad- 
dition heranNkam.) 

Die erlialtenun 24.1 iind 97 diridire. Erhellt 213 : 37 
^9. Diese 9 giebt uns dio Znhl au, iiuuiit ona die Znhl, 
der bei der Sioben-Rcihc eine neue Zahl nnßeSiclit witrda, 

Kimin dcu letzten Thoil der erBten Propurtioo. Dort 
handelt ea sich um die Zahlen 9 <ind 3, Die 3, welche 
bei der 9 steht, heiut, du iiinsst Iwi der 9. die du sn eben 
ETholtou, eine .t einfliekeii. 

Nimm den ersten Tlieit der ersten Proportion. Dort 
luuideU Dg sich um die Zahlen 1 und 3. Die heiwen: 
El handelt aich um dio Roihe des DreiveilüütuLtaeB. 

Alfii liaben wir in Bcmg auf ilie Proportionen 
l:S = St9uiid3:g=;S:87 

die freie Interpret-itjon : Die Siebeb - ßeilie des Di'oi- 
Veth&ltniiues bekommt eine Zahl nngediekt. Diene Zahl 
ist B. äie wird eingeflickt bri der 9. diu ist der Zatü, 
welche orbulteu wird, wenn iuhd diiii Vurderlliell der 
Bwuten Proportion inultiidipirt , den Hiiitcrtlioil der Kwot- 
len Proportion mnltiplit^t, imd die liciden ho erliallcneu 
Pruduct« dirldirt. 

Kbenao niinoit mau ilio büden Gltni'linugcu: 
1 :2 = i:4 
4:2 = S:4 
und giebt ihnen die folg^de freie InterpreUttion. 

Kiiuui die 4 Zahlen der zweiten Propurtion und multl- 
plicirc »io. Er^bt: 4.2,8.4^*56. Diene 358 dlvi- 
dire durch S4. Zu dieser fl4 kommt man auf die Weise, 
dass rorliiu bei der zweiten Oloichung dureh 97 diridirt 
wnnle. Diese 27 wnrde dort awnr diirph die Oleichnng 
selliBt gswouaen. Indemen d«s w«r uichl nilthig- Sie 
war aneh gegeben, wenn mnii sich an .Uo Simmje der 
Aclit-Ralhe des Zwei-VerliültnisscJi hieh. deun 1+2 + 3 
+ 4+4 + 2 + 8 + 4 = 27. Diis führt imu ibtriinf. hier, 
wu dia Gleichung wlbst nlchTs an die Uand giebt, zu der 
Zalil EU greifen, welche die Summe der Acht -Reihe des 
Dvei-Vcrliüllnissea ergiebt. Diejie Zahl aber ist, da I + 
8+;( + 9 + 8 + fl + 8+87 = 64, ixt, sagen wir, 8*. 

Nun ist S6U:G4=3 4. Ifieae 4 noimt UUk die Zahl, der 
bei der Siebon-Reihe eine neue Zahl aiigefliekt wurde. 

Kimm den letBlen Theil der ernten ProporÜon. Dort 
handelt es ^h Um dio Zahleu 2 nud 4. Ist zu interpre- 
tircn: Die 4 koimnt xwcinnl vor. Das heisst: Der so oben 
ealuttenen 4 mnast du nachmals eine 4 auffiekeii. 

Nimm den ersten Theil der ersten Proportion. Du«, 
handelt es sich um dia ^tlden 1 und 2. iJle Iieincn: 
Es handelt sich uin tÜ* Reihe dos Zw^l-VprliXltnlsses. 

Also hnbea wir in BMUg auf dio Pri^irCioiien: 
1 : 2=^9: 4 und 4:S=:8:4 
diu freie Interpretation: Die Sieben-Keihe des Zwei-Ver- 
liältnis»s hehununt eine Z.ihl augeflickt. Diese Z&lil ist 4. 
Sie wird eiogeäiokt hei der 4. das ist der Zahl, welclie 
crhAlleo wird, wenn man die Zahlen der zweiten Pro- 



--^-_ . , - ,„. Zftld dividirr, 

welche auf Öniiiil ilor Addition der At^bt-Reibe des Drci- 
VorliSItnlsaes ei'halcon wird. 

DIeM Duductioiuin will Plato an diu sehr apUoristisuh 
d»hiu geworfvnen Zahlen Sali und 3i3 giikiiNpft wissun, 

Uie Pytbagorüer lumnleii die Ztihlonjdiilusuphiu cig/iorla 
xai ovyQiäiic tu>» ai/.itiQiüi' xal lüv Kai' avtdt *>yi>v- 
/lifvif «ort'gpjf, kura iluruwiiie dur SphErnn. Dieier 
Auedruck wurde dann gat^t und gäbe Air Zahleiipliiloaupliie, 
und luiiut lutnddt fUto liier über die Uiu'moiüa der 
Sphären. Dmtoii Imbeu die Laien etwas guliörl, und meinen 
UHU. es haniUe sivli hier lun musikalische Din,je — die Al- 
i'licii listen «clbat timten UbriguiM dus ilirigu. die Laien in 
einer solebcn Auffnssiiug >u boHtärkeii. Nun schreibt £äncr 
detLi Audfven mit liilinnidor I'atriarclialltiiC nach, PUto 
Hjiroclie hier van 4er Musik, -nuldui die Bpliüreu machen. 
Ea soll in Besug auf dl« Zniden, die er liriugt, dertu^if; 
liugeu, als wenn >uan mutlkalisch von einer Priiue, äeuuade, 
Tcra u. s. w. spricIiL Mau hat den Pirlcfknz hu weit 
getriobaD,üherdifsePlAtouisc1ien musikalischen Zaldengftoze 
Tutictlcn unszuarbeiteo. 

W«s niui den Ausilruek Uannunle der Sphürea stntt 
Znldenpliilusopliii; lietiiSl, so steuert Platu 8i>]bst auf Sin 
tos. Eh beisit nümlieh P. 47: tf-ui'qs rt Jj nul ätnf^t 
nigi utiXiy ü av'iäi kQyäf, ini inSra (i' aüid) rar 
Rviwf irixa juiqA Snif iffime^aSai. idyoE i* ydg 
in' fturri iitJi« tOanitti, (jf ftfylariii' %vpfiu>.läfttrot 
tli iiütd fioiQui', Bouf ('flu fioiioix/ie ij-ianiis XQ^oi- 
/loy, neät dxo^v trtiia dgftortat (aü äo»(v. ^ J* 
äüfiovlti, iuyytytlt ixovaii ipogiif tais (r ^fiif t:,s 

oüx Of' iditfiii' üioyoi', xaüdnig röv, tivat Joatl 
XQ'iaif"'!! "'i'^' fTi' lif ytyoyuitty if i/niy drä^ftimtar 
ti"'XVt iin/laJoy tii xaiaxöou'iaiy *ai ai>/iq,iiirtar 
lauiB ovfi/4aXos vnä Mouaüv iTffjaKit, xni ev3fi6s nu 
ifii* iijf äfinfOf if ^fiiy xui X"e^""'' ini^i'i yiyvo- 
fiiv^y iv TOff iiXilaiats 'iSty taUovQOt (ni lav'ttt und 
iiüv niitiäy täo&ii. „An Sliuuno imd Gehör knOpft oicb 
üii'AclI^u lu^Uuxiuu, sii- sind uns zu Ühnlicheu Zwei'ken vou 
den Gi>tlDm Koseheukl worden, als die Augen. Die Bede 
CÜtliume) Bcluulegt sich ihnen nämlich an, indem sie vgna 
grosnten llUullius auf dio Augen Ist (auf das. was sich al- 
vhejuintisch nacU dem früher Exponirten an die Augen 
knilpft). Da wir inm in der Stimme auf der anderon 
Seile iitttJiB haben, was nnf den mlisikaliscliun Ton vuii 
wichtige DI l^initu»! ist, tn ist me der Harmonie Wegen dem 
Guh^r ai;ecscllt. Ilie Harmonie nhcr, welche rtrwuudti' 
Anklänge in ansereii Soolentliätigkciten hervorlockt, Mchciiil 
dem, der sicli den Musen nut Verstnnd nulehiii. niclit. wie 
da» SU guwühulicb angenommen wird, zu zwecklosen Ver- 
guUgmigeu wichtig zu sein, sondern sie ist uns uU ilundea- 
geiiossiu vnu den Huseu gegeben, um unsero luiguurdneteu 
Seeleiithiitigkeiten zu urduou, und in ICiukkug m bringen. 
Obnndrein int luis der Tact von eheudcusetben Musen als Ge- 
liflUiu gegeben wtigen unserer diircliscknitüich rnigcregolten 
luul ilcr Grjiiie entbulir«ud*n inueron Beschaffen! leit." Hier 
Hiebt man, wio Plalu die Zahl (Tact) mit der Harmonie 
in Relation liringi, was ebeu aaf die Relation der Ilanno- 
nlu dwr äphüreu zu der Zahl loasteuorL Der Tact (uunic- 
niHJ nämlich ist die Zahl in Uezug auf die Harmonie. 

Üitlc P. 30: iRu'iff Oliv jijy iiisiaQir niaav *. i< >t. 

Hier Idegt Phito vou der Zaldcnpliilosophie ab. Und 
knonnt auf dio Zeichnung seines' Weltenthiures. Zuerst 
brlitgi er diu diagoualisirte Quadrat (das xi sbd die dcli 
Bchiicideuden Diagonalen), dann die Kreise. Der BancU- 
krais wird alsdoua, imi zum Schwänze zn kommeni sechs- 
focli getholll. DiM ist (siehe olion die Figur des Welteu- 
tbieres), von b nlwKrta werden auf dem Bogen hd lecha 
Puncto gemucht, weleho nicht gleich weit von einander 
ahatehou. Dadurch entstehen hccJls Distanzen. Diese 
werden mit Ki'Bisen belegt. Dildiirch euWubou 6 Kreise. 
KiiiUiuh wird dann noch ein Hiel>euler Kreis gezeiclmet, 
weluUcr den seolttscn berUlirt. So konunen die 7 Kreise 
des tk-hwBuaes heraus, wio so unsere Zeicluiung du 
Scliwauzes lieim \\'vl(entliier bieleL Drei dieser Kreise 
sind gleich, vier derselben sind ungleich, d. h. nicht nur 
deu drei Ki'uisen luigleit^. sondern auch unter sieb un- 
glcJvh. Diu drei gleichen Kreise sind die grasten, die 
vier luigleichon die kleinen bei der Zeiohmmg des Scliwanzea 
um Welteutbifr. Zuerst kommt, von b abwiirts, ein Kr^ 
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da» ^niizo Wrltontlucr. irml wie uiui Plato im Iwston 
Ziiff^: mit <lio*<»-!n Durclu-in.'iiKlcr i>t. — «la Hprin^ er auf 
dar* l>iin'!u!in;iiiilrr lii-^ iLiii^^ckflirtrn Kleiiientcii - Sciiniias 
üImt. 1111(1 knüpf) ilarnn ilit- (.'nlculatiou, i\!\^H die AlcliMnic 
iilii'rliaiiiit und in M|ie(-iu Htfine «Sitoeial - Stclliiiti; mit dt'ui 
Fifpin-ii-Srluriiia dorn Anfäii;i^i;r virl*^ .Schwiori';kriti*n luoto. 
l»ci rirlitipr Uiitrr\vii!*iinj*' nnd j^.mumU.iji \Vr»taiid<r m.'Utlie 
#»icli di«; Sa«'lic al>i-r. Wer hI»;t dtrrartijjr Dingi^ vornai-li- 
Iiv««itrt ■ y.(tittufkt,a(tg., d«'r iiiid<t diircliV LcIm-h und wau- 
«UtT uiivrill<'nd<.t [itifJLt^g) und wie <-in<:r, dem nicht zu ratlicn 
uiiil 7M lieifcn ist ' lirCyr/rogt , udir wio fin«- andere Lc.h- 
aii JHt: iMivevständi;^ «V'cJjirofi zum IIa<l«s. 

(}rnvu lliul»; I*. 41: itl^ ufy di] ^ovyi *}t!ftg jifQtoJovg 
X. r. L 

Auf dir (icstaltiui;^ di'sMrnM-]i«n wt-itt-r »'iii*;» lu-uil. knUiifru 
dii' Iji'trL'fffiidjMi (j«'ittf;r an dtMi Kojifkri'i.«* i]vr* W<-lt«:ntlii«Ti-s 
den Knjif des McumcIkmi. An ilui reiht >^ieli der liaueh- 
kreis als Kuinjif. Dazu kommen dann als verlän^j^ertc 
h^eitm und nia;r<>ital«'n dr-s (Quadrat«*-*: Anne. re^j». Ifändtr, 
lind Ik-ine^ vesj». Kümsi'. In li«'/.u;; auf die letzteren werdm 
entweder dir (^uadrat.Titen reelits und linkn Md»r ilie J)ia- 
gonalen navh unten verl an jjert. Nielitbeidu werden v«'r- 
län^'ert, sonst würden ja 4 Mi-nschenheine exiKtin>n. Der 
8<'h\vanz ist whou in d»'r Js'telle, die wir vorhin dni*chjye- 
nommen , aufs Tapet j^ehraclit worden. An den Kojif 
kn{i]>ft fsieli dann das (Jesie.lit und ferner Augen (Sehver- 
miip'n.i, Stinmie und (^diör. Die Anisen werden in Ro- 
latifui gesetzt zu doju ideillen Kin- un<l Zwei-Klement den 
Kopfkreises. J)al)e.i npräjM'iitirt das Feiu-r das IJelit. das 
JSehen, wo^fi-ji^cn das iih'olh; Klement Luft des Kopfkreises 
die Finst<:rnihs, da.«* Nielitselu-n, repräsentirt. An das Aujj^* 
knfl])ft Plato die Au^renlider, und an sie, weil sie beim 
Hchlafi'n j^esehlossi-n w<>rdin, d(Mj Sehlaf. An den Schlaf 
Werden wie«le.r dii» Träume peknlipft. Weil Plato nun 
l)eim Sehen ist, und 1mm dem, was er physiolo;^isch daran 
knüpt't. so kommt er auch zu di;n Spief^elhildern, hei denen 
('as K<'e.hts links und drus Links rechts steht, und ist damit 
wieder einmal zu .«seinem umgekehrten Schema gcspnnipfen. 
Vom um<;ekclirten Sehenin konnnt er denn zu seinem 
Fig^uren - Schema und m(^iut , das sei doch d&( Beste an 
den Auj^eii, ihr ji^rösstes (int, da>s man mittelst ihrer sein 
Weltenthier when kiunie : — durch das Fij;fur(Mi - Schema 
ist die Alchi-mie in eim« Form «gebracht, bei der der An- 
Hchauunp: mittelst des Gesiehtssinnes hervi»rstechend Rech- 
nunj( jretrapen wird. Das At<sehau(:n des Weltenthier<?s 
allein wird den in d<»r Ahdu-mie l.-nein;reweihton indess 
auch nicht weiter fi'irdtTii. Ks niuss zum Sehen die Stinane 
und d:is (.iiflil'ir hinzutreten. Das heisst, es muss sich die 
Stimme des Jjehrendi'U venndmien lassen, und der Ler- 
nende nniss di«'serStinuue ein aufmerksames (lehör schenker.. 
Auf die Weise wi'rden denn iler Uesieht^sinn, die Stimme 
inid das (iehfir an einander p;eschoben. 

Knde P. 47: id /nh' ovy TUtuuXr^XvOoia x. r. l. 

]5is jetzt, saj^t Plato, habe er durchschnittlich das iTtd 
vov dbdtiniovQyijf.i(vi)y durelij^i-nonunen, nun konnne er zu 
dem cfi' ttyayxr^i yiyroufyoy. Das luMsst, jetzt k«)njmt 
er zu den Areanis. Wie Kmp«'dükles, von dem er die 4 
Kiemente hat, setzt auch Plati» Kleniente und Arcana der- 
«rtijf {rejrenflher, dass auf das W^asser da« Acid. sulphur., 
auf die Krdc; das Natron, auf die Luft der Liquor hepatis 
und auf das Fem-r der Pulvis s«>laris kommt. 

Drm Weltiiithier f^ejrenilher rei>räK"ntirt der Kopfkreis 
die Kiemente, der Jiauchkreis repriUentirt einen, von Plato 
aufgestellten arcanologisehen (irundstoft', das Aufnahme- 
S?i))strat für die Klement«^. der Schwanz repHisentirt die 
Areann selbst, da-* ist die Sunune von Aufnalune-Substrat 
und Klenienten. Das hat einerseits statt. Andererseits 
repriiseiitirt (h-r Kopfkn-is das Kin- un<l Zwei - Are an um, 
der ISnuehkri'is die Clriechi-chen 4 Areana, der Schwanz 
die 7 Arcana, 

Stellt man 4 Arcana auf, st> ist dii» Knipedokb-isclie 
Aufsteüii'.:^' da, dass Natron — : Krde, Acid. sulphur. tt: 
Wa*:sir, Liquor ht jiatis =: Luft, l'ulvis solaris == Feuer. 
Stellt man da^^ej^tn das Kin-Arcanunj auf, si> sind, da das 
Kin-Kli'ment :-= FtMur. alle Arcana :^^ Fituer. Und stellt 
man das Zwei-Areannm auf. so sind, da das Zwei-Eleujcnt 
— FcMu-r und Luft, zwei Areana t~". Flauer und zwei Ar- 
cana — - Luft. Hält man sieh an die sieben Arcana, so 
p'sellt sieh iler Pulvis solaris nifrer zum Pulvis solaris 
ruber. Wir habiMi a!.«'<» aln Feuer nicht mir l*ulvis solaris 



rui'cr, sondern auch Pulvi« solaris uiger, oder will man 
das nicht, will min Pulvis sol.'iris niger aU Erde aatfassen, 
s>i haben wir aN Krde nicht nur Natron »indem auch 
Pulvis srdari« nijrer. Ebenso ist bei iler .Sieben- Arcaiui-Auf- 
st«d]ung Acid. sulphur. siiwtdil als auch Ferrum = WaKser, 
oder Ferrum tritt wieder aU Enk* ein; und Natrou iiitri- 
euin SU wohl als Natrtui carbonicuni = Erde. Somit ist 
einerseits ein Wandel da in der Di.>tribnirung der Elemente 
auf die Arcana, und andererseits die Exteudiruu^ eine« 
Elementes auf mehrere Anraiia. Hier liabeu wir es luit 
keiner Stabilität zu thuu. Dagegen beim areauolo^iaclicu 
(jirundstotT ist Stabilität, der bleibt sich immer gleich, er 
wird nur anders mi»diticirt. je UHchdem das eine oder das 
andere EUMuent in ihn eintritt, womit denn die verHchie- 
denen Arcana herauskonunen. An und für bieh i«t der 
arcanologisehe (rrundstofl* nicht darstellbar, er Lst gestalt- 
los. Er ersi'heint aber «ils Feuer- Arcanum , uacbdcm er 
das Element Feuer in sich aufgtruonnnen, aU Luft-Arcaiium, 
wenn er das Element Luft in sich aufgeiionmien , und so 
analonr i^ ]$ezug auf die anderen Arcami. Bei der vor- 
liegenden Exposition unterscheidet l'lato ein Dreifache« 
\j rd yiyyofityoy^ das Gewordene, 2; rd iv ^ ylyyftai^ 
das Nvorin das Gewordene wird. 3; td S&ty it^-o^aoioi;- 
fÄfyoy (fvttai^ das. dem das Gewordene ähnlich winL 
Das erste sind die Arcana, das zweite das Aufnahme-Sub- 
strat für die Elemente, der arcanoh)gisehu Grund8tc>ff, das 
dritte die Elemente. In Bezug auf das W^elteutlücr ist 
das erst«' im Schwanz repräsentirt, das zweite im Bauch- 
kreis, das dritte im Ko])fkreis. Und da diese Kepräsen- 
tation im Weltenthiere statt hat , so vergleicht I^läto das 
yiyyoufyoy mit einem Kinde, das iy ^ yiyyerai mit 
eini'r Mutter (hieran schliesst sich auch der Vergleich des 
arcanologischen GrundstolTes mit einer Amme}, das C^ey 
ftqoitoiovufyoy (fvfiat mit einem Vater. Dra ist ein 
Analogon zu dem, was wir oben hatten, wo die Dämouen 
als Schwanz in Relation gesetzt wurden zu dem Vater 
Uranus als Kopfkreis und der Mutter Gaea als Bauchkreis. 
Nachdem Plato das Figuren - Schema so ausgebeutet, 
dass der Kopfkreis die Elemente, der Bauchkreis den ar- 
canologLsehcn Grundstoff, der Schwanz das Arczmimi 8ell>st 
repräsentirt, kommt er alsdann zu der zweitc^n Art der 
Ausbeutung desselben, dem zufolge der Kopfkreis das Ein- 
und Zwei -Arcanum, der Bauchkreis die Griechischen 4 
Arcana, der Schwanz die 7 Arcana darstellt. Das £in- 
und Zwei -Arcanum will er als Idealität gefasst wissen, die 
4 Arcana dagegen als eine Realität und zwar als eine 
Realität, die der Realität der 7 Arcana überlegen isL lu 
Bezug auf das letztere hält er «lie Grundbasis der Grie- 
chischen Arcanoh»gie aufrecht, gemäss der dem Vier- Ar- 
canum und nicht dem Sieben-Arcanum Rechnung getragen 
wird. Uebrigeus wird alicr auch die Are auen- Vier im Au- 
schluss an ila» Weltenthier in den Vordergrund geschoben. 
Denn arcanologisch wird dasselbe im Allgemeinen ja zwie- 
fach verwerthet, wie wir das gesehen. Bei der ersten Ver- 
werthung sind die Areana im Schwänze repräsentirt, dem 
gegenüber, dass die Elemente im Kopfkreis und der area- 
nologischn GrinidstoiV im Bauchkreis vertreten sind. Da 
nun der Schwanz aus 7 Kreisen besteht, welche 7 Kreise 
ihre i^rechtigung behalten müssen, wie man auch das 
Weltenthier ausbeutt't, so ist bei der Auflfassuiig des 
Schwanzes als Arcanum, wenn dabei auch das Arcanum 
im Allgemeinen aufgofasst wird, in speeie d'>ch die Arca- 
canen-Sieben in den Vordergrund geschoben. Da das nun 
b(?i der ersten arcanologistrhen Auhbentung des Welten- 
thiercs statt hat, da bei ihr bereits d(»r Arcanen-Sie1>en 
Rechnung getiagen ist, so braucht bei der zweiten Aus- 
beutung die Arcanen-Sieben nicht zum zweiten Male eine 
hervoiTagende Stellung einzunehmen. Die 7 Ajrcana des 
Schwanzes bh'iben zwar nach wie vor <lie 7 Arcana. Da- 
gegen eodiren sie jetzt ihre hervoiTagende Stillung den 
4 Areanis. Bei der zweiten areanologischen Ausi>eutuug 
des Weltenthieres nimmt der Bauchkreis die hervorragende 
Stellung ein, welche Ik-i der ersten AusU'Utung der Schw.inz 
iMunahm. Wie wir sogleich sehen werden, wcixleu die 4 
Arcana als stereA)metris<'he Körper aufgefasst, das diago- 
nalisirte Quadrat verkörpert sich. Das pas^t sehr Wühl 
zu dem „Hervortreten, dem Hervorragen", der 4 Arcana den 
7 Areanis gegenüber. Sie tieti*»; über die Fläche lien-or, 
ihre Realität wird eine solche, die mit Händen zu greifen 
ist, wogegen bei den 7 Areanis djis statt hat, worauf Plato 
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ntt«r anderem specfaU «nteerlMni modit. daw d« .mto 
auf der Erd? noc)i im tUmmol'* vdrkimvn, oder wie er 
■iuli vcfbaUler AiinlTfii'kt, dau *ie nicht varkäinon ty yj 
und «Ol' ev^avif. Hiur wird y^ ale BauviLkTei» i^doio- 
men oiul ail^tti-d; aIb Kcipfkrtda des Welt«Dthi(3TCB. irctiiii 
mit flem Avciisativ belnt auch längs, nliiu lieisst j(bi' 
OVQavi^ nii'ht uur. wf« xicb diM »o «benliln Iwst, im 
Biiiiuiel, nonilcTD ISugt dos Bliniuelg. Dns HUmmt 
eben: — der Bcliwaiiz des Woltentbicroi Ist länfps des 
Banchkreiscs. t^cht »bor luipi des Kupfkni«««. Uud 
wenn man ^r y^ iiicbt . ytie äcb das so obanhin liest, 
nimmt als anT der Krde, sonderu in dev Erde, lo 
«tinimt da« wieder: — d«r Stbwanz, der die 7 Arcunn 
reprastotirl, ist nicht t» yä, «ondern Kniet y^v, nicbt im 
BauohkroiB«, »emAeTa längs d««Banebkrc>i8vn. Da« 
in eino ganz hübtvhe Zweideutigkeit, wekbe aiif dur 
einen i^eite ganz bnrmlas das l^Hgi^on-äcbeina beüclucibt, 
Hud Auf der anderen Seite die I ArMnn bü in di^u HintBi- 
{frund drüiigt, diws aie wi .Tiaiimgostaltcn" werden {6 ffki~ 
aoftis äy'tQunoioü/tei'). 

Wir babcii bereits dfu-Mif anfnierknani gemacht, dau 
Plalo die Artana gaaB iü auf die Elemente dlnlrihulrt, 
wIl' Kia]>ed(ikl«s. Dem gemüM lat dns PUtoni*cbo Ärca- 
nea- Schema; 

I Natron Liquor hejiatisi 

I Äcid. Bulphur. P'ilvia solaris ) 

Schreibt er dasselbe aber derartig, dus es mit «iuem 

Kieiae umgehen wird, *□ raiiM er sei» Schema ff. geben: 

I Pnlris salariB Acid, aalpliiir. i 

I LicjUor b«piUJB Natron j 

Am ist, ilaa cigentKi^hc AKaanoi-Stbemni kommt omt 
hevaiu, wenn die Aroma analog wie die EUementc, um- 
gedreht werden. 

AliRe fiü: iiei"ro>' fiiv Si nvfi r. i. X, 

Die vier Axcäna werden als vier stereumetrische KJlrper 
ftofgefasst; dua Natron all Würrel, das Acid. snJpbiii. 
alj) Ikosaoder, der Liquor hcpHÜs als Ohlaeilcr, der Pulv. 
•□Iuris als Tetraeder. 

Hierauf kommt Plato derartig, dnsa er das Natron auf 
da» tCucbfi.ilz zurllcknibrt , dieses aber als Würfel kry- 
staltisirt, doss er den Liquor he|)aUs auf den Salmiak 
surückfOhrt, (Liquor hepatis irird ja ans Salmiak, 
Schwefel, Kalk dargestellt), dieser aber als Oktnedcr kij-- 
•tftliisirt. 

Nun lehrt die Stereometrie, dasa an rcguliire cwler re- 
gelmässige Köri>er giebt. BegulÜro Körper «ind solche, 
vrelclm von lauter gleichen und rogelmiisBlgeu Vielecken 
eiugcscblosaen werden. Es giebt deren flinf, mir flliif. 
uämUch: 1) das Tetraeder, 2) der Würfel, B) Jas Okta- 
eder, i) das Dodekaeder, 6) das Ikosaeder, 

Dos Tetraeder ist derjenige rcgalSrc Kürpcr, welcher 
vtiu vier gleicLsei^gsn und tougrueuton Drcieckm einge- 
■ohloiBen wird. Miui macht sirh dasselbe ff. Man schnei- 
det sieb ans Faiipdeckel ein Dreieck, welches drei Reiche 
Beiten bat. Nach dieseia Muster schneidet man ueh nun 
noch drei sitdorc Dreiecke , so dus man vier Dreiecke 
hat. Von diesen logt nian eins auf den Tisch, und baut 
die drei anderen lu einer Thurmspitcs darüber. 

Der Würfol ist derjenige regnJSre Körper, welclier 
Ton sechs gleichen Quadraten eingeschlossen wird. Wegen 
dieser seehs Quadrate beisit der Wflrfel auch Hexaeder, 
Jeder kennt den Wörfel vom Würfelspiel her. 

Das Oktaeder ist derjenige regnlKre K»rper, welcher 
von acht gleichseitigen nnd cougruenten Dreiecken eiu- 
gese blossen wird. Man macht sich dasselbe ff. Man 
schneidet sich aus Pappdeckel ein Quadrat. Alsdmin 
schneidet man sich aus einem anderen fittiek Pajijidcekel 
ein Dreieck von drei gleichen Beiten, an dem jede Seile 
so pvss ist , als eine 8ste des Quadrates. N.ich dem 
Muster dlews Dreieckes schneidet mau sich dann noch 
sieben Dreiecke , so dasi man im Ganzen acht Dreiecke 
erhält. Nan legt man das Quadrat auf den Tisch nnd 
baut vier Dreiecke Ober daaeelbe wie eine TbumiByitze. 
Die Pyramide, die man auf diese Weise erhält, dreht man 
jetzt an, so dass die Spitze nach unten kommt uud dsa 
Quadrat nach «ben. Alsdann baut man die noch Rbrigcn 
vier DrdMho wieder wie äne Tbnrms]HtEC über das 
Quadrat. Dann iat der ganze Körper ein Oktaeder. Du 
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snclis Ecken und swSlf Kanten. 

Das Dodekaeder ist derjenige regnlüre KUiiwr, der 
von EwüK gleichen und regelinlssigeii FUnfookeu einge- 
schlossen wird. 'Dasselbe hat zwoiosig Ecken uud drtfssig 
Kanten. WiU man ^ch elnon aolchcn Kürpor aus Pap|i- 
deckul machen, so schfleldot nrnn siab ein Vlinfedt, deiäcn 
fünf ti«iteu gleidi sind. Nach dintem Hosler schncUrt 
man sieh alsdann uoch elf Hiulere Ftlufecke, so da»s man 
iwölf FQufeclcc hat. Diese mnss man sich nun, künea 
nach dem andern, sii «□sainincDfUgen . dass, wenn nMn 
fertig ist, alle awiUf Fünfecke verhrnucht sind, und uinca 
vollständig au audereu sitzt. 

Das Ikosaeder ist deljenigo r<<giilüru KI'irpQr, der von 
twitnKig gleichseitigen uud cungmanton DreiiwkMi uingt- 
scblossen wird. Dossolb« hat BWiilf Ecken imd dreisrig 
Kanton. Will man irfch einen aalcbon KSrper ans Fap^r- 
ileckel machen, so vorTahn man mit zwoiiaig Dreiecken 
in analoger Waise nis baim Dodekaeder mit den iwStf 
FClnfeckHii. Hierauf machen wir dssbslb anfmerksaio. 
damit der in der Mathematik minder Bawatid«>rCe siebt 
glaube, man köunf sieb ein reguläres Ikosaeder diiraftig 
machen, doM man eich, analog wie beim Oktaeder, tnt 
irgend eine regriwiasige Figureuflüche aosschneldet. dmu 
die Ikosaeder-Dreiocke ; aUdann die FignrenAltebe hinlegt, 
und nun die Dreiecke thunuArtig nach oben und unten 
dai'auf bauet. Das geht nicht, so kommt kein reguUUea 
Ikosaeder hewuis. 

ludcm also Plal« füi das Natron und den Liquor hepat, 
den Würfel uud das Oktaeder hat, hat er für xwci Ar- 
coiia regnlüre KUrper. Und das legt ilmi die Idee nabi-, 
für Acid. Hulphur. und P. sulHiin ebenfalls zwei regnlsru 
Ki-rper zu nehmen. Er bat also, da es (ilnf roguUre 
KÖqwr giebt, filr xwei Areona unter drei Köriiom dio 
Wahl. Und da wählt er sieb denn iCuerst den einfachsten 
der regulären Körper, das ist daa Totrnedsr- Zum aniu- 
teu wählt er ücb dann denjenigen Körper, wuleber mit 
den KSrpem, die er jetzt hat, die mäste Anologin bietet. 
Das ist aber das Ikosaeder. Dieses aümliclt wird ron 
Dreiecken eingeschloHicn und bildet daher ein Analogon 
Kum Oktaeder nnd Tetraeder, welche auch von Droieukm 
eingeschlossen werden. Das Dodekaeder wUilt er nicht, 
weil dieses Ton Fünfecken cingeecbloeaen wird, was allen 
übrigen regulären Körpern gegenüber dn EicluMvstand- 
punct ist Trotzdem nun aber Plato tinr vier Arcnua bat 
und damit mit vier Kürperu anskomnit , bringt er trotz- 
dem noch indirect den fllnfkm KÖT})er, d«n er nicht ge- 
braucht, da» Dodekaeder nämlich, in 
dos spHler sehen werden, nud wird » 
Körpern gerecht 

Das Tetraeder erhalt der P. solaris, da^ Ikosaeder er- 
hHIt das Acid. Hnljihuricum. 

Plato lehnt die Figuren der Arcana an das dingonaÜ- 
sirte Quadrat im Bauchkreisc des Weltentbierea, welcbea 
diagonalislrte Quadrat er «cli vcrkBrpert. 

1} Würfel. Dicseu erbBlt er ff. Er denkt aich das 
Quadrat nicht als ptanimetrisebo FlSche, sondern aua 
einem Brett. Diesea firett sSgt er sieb dann nach der 
FlKchc durch und crhKII auf diese Weise üwei Quadrate 
statt des einen, welche beiden Quadrate sieb decken. Wo 
auf den beiden Quadraten die beiden Diagonalen sieh 
sclineldeu, da ist der Kiio|>(^unct. Er Easst mm den Knopf- 
ptinct der oberen Fliehe an, und hebt an ihm die uLera 
Flüche in dio Höhe. Dabei hebt er aber in der Bieh- 
tnng. dass, wenn er die gebubeno Flüche wieder zurSok- 
sinken lässt, dass dann das ursprünglicbe genaue Deokanga- 
VerhSItoisa der l>eiden Quadrate sofort wieder eintritt. 
Er hebt nun in der Weise da» obere Quadrat so hoch. 
dass es von dem unteren Quadrate um die Höhe einer 
lialhen Qnadratseitc absteht. Oanz dasselbe Mauuonvre 
macht er nun nach unten hiu, indem er dio untere Qua- 
dratfläcbe vou der oberen abgeht. Auch hier :deht er 
so weit ab, dass die beiden Fliehen um die Lunge eüier 
halben Qnadratseile von einander abstehen. Ist er nun 
mit den beiden Mauoeuvre« fertig, so bat er eich genau 
in dein Baum bewegt, der von einem WUrfel eingesehlos- 
seu wird. Plalo eoustruirt «ich also seinen Würfet der- 
artig, dass er sich denkt, dos Quadrat im Baucbkrcdso 
bestehe aus zwei sieb deckenden Quadrnti^n. Nun idebt 
er das obere Quadrat, den Schnei ileiiuuct der Diagonalen 



■iifHiwciul, lii <Iio Hühe, M> h"c1i iu die Hnlic, (Um dlo 
Liüi^! <1i'K Aliritiiii'li-M tliT bciili'D (juailrntv, iliu »kh frOlicr 
dihi'Jcti'U, t;l('ic1i ixt ilur hnllH-n LibiffB «iner QiuulnitHitc. 
AliulnTiti Kivlit IT iIiu uiiti?TiT tjuiutrat , ilvu th-liDeiilupunct 
diT lliuipiiiitlii aiifaMviiil, iu <1it HUUrz Hiut tialbi-ii 
tjuMlrntÜiuicn liiTnl> : — tiiul liiit h» iIv vi-rlnu^ IlpxaoileT. 

S) Okt«<;<lcr. Kt tlunkt ok-Ii Im tlit-roiinlixirlrii (jii.i- 
(Initc tk-t ItML-likrcinH <\U: Ui.ip>iiali-ii vuu (-lib<li»i:lM-ii 
Füfli>ii. Viiivt IT mm iIpu iji'liiii-iiU'iiuiKi ilur Ilin|;uiiiili-ii, 
(li-ii Kiiiijirpiiiict. iitiil äiilit lim HU wi'it in <lifi lliJUc (Um 
duT Almtniiil iU'h KiiojifjitnicU'ii von ilvu Quiulmtuvki-ii •flck-h 
winl ili'T Liiii;,'c i'iiivr tjiimlratixriti:, wi hut vr iiivh ilic 
■ihm- l'jTnniiilr ilix nkLi<-i)i'rH vuiixtrulrt. Auf ilkiulliu 
Wriiu- vuimlridH er ^il'1l <li>r iiiitirt- l'yrimiiilc ili-K Oktn- 
•hIctk <1iir['h)ltiiuiit<'rKii:licu tl.'x Kiiui>fl>uiic.'t<.'><. iiii.l lint ni' 
dBN Hniia; Dktiti^IiT. Alm» l«-i ivr Kijfiir iUh «'i-ltni- 
tliivriv in. i.Ik'Iii M nbi-il iIiih Ijundrflt iIoh llnuclikri'ints 
uiiil Jt int tli-r Kii<>[>r)'Uiivt. It winl nufwKHK (tizugpii, 
liiH <Iii!'>i ilii'. nk-li lii-iiii Zn]^' ri-rIiiii;»-n><lL'ii iAak-u lin. 11h, 
llf. Bil ilk' I.U1IKI! vuu bli iTLHltiii LiilHJi. In <-li(!u iliT 
Wt-inii wird It iLliwürtn ^'üugi^ii, und mi mitett'iil ilns Uktn- 
uilcr. 

In ])i>2U)- m\{ itk- tV.imlnicIi>in den Wilrftlx niid t'.n 
tlklAi'ili'r» nti;^ iilnn I'lnio y::aix i'infHvIi: Ich i-ihnltc nii^ 
wenn k'h di;ii Si-hiiL'kli'piiui-l di-r Uifttfiiiali^n lU-ji Itnuch- 
kTi'iiH-n hurnuf inul liciiiutiTKicIio. 

S) Ti-traril<T. Kill ti>>-i<'I>»<'>lig<'''' I>r<->>'i'k nmi-iit iiinii 
nic'li fiilgi-uiliTinnsnc-ii. Mrrn lUiiniil i'iiicii Ki'i-i» 
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uuil trü^t nu «plniT l'iTJjiliiti'ii'. dcu lindiim wchniiinl Iwruin. 
Dan gt'lit gerade. Kn vutxti'lit niif diu Wiii^i- i'ii 
teti-H Kt'fhnt-i'k. Mitn lihnint iilxo dtu Kailins 
HhH-kt mit winiT W 
Ei<-Iit mmi HC ll> II. 
il il1>i^rH)>rltiK<-ii<l 
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4) IkubnrdvT. Wir wir die Art und Weiae bcs)in- I 
ciwii hnlirii. wk- mnn «ich au« Pappdeckel ein Oktaid« i 
macht, luilieu wir kdincu Ipmcu, düi nun Bicb ein Qu- \ 
drat hinlegt, i>l>cn und nuten jo vier Dreiecke wio eilt > 
ThurmsiilUc auf litiut : — dnun kuimiit äiii Oktaedti , 
hiTatiR, wii1i(-i dn* (Juaitrat jui Innereii futzt. Alitu wir ' 
habi-n beim UkliudiT aviit Dreiecke. L>irso Zalü Aüi ' 
der nri'ici-k'' wird iIutlU Zwei dividirl. l>auu kaiuO 
Vier liiTnilH. Itivue Vier rei>riflentirt dnf rv^lmüNip • 
Tk'reek, auf wck'lien diu Dreiecke tbiu'iu.'U'tig uneli obti . 
und nuti-n (p^liaut n-crdeii. vier nach kIioui rier aick 
untru. l>aii hnt nuu Platii lieiia fkoini'ilrr tot JUifoi 
Ei «äfft, k'li k.i)n- li-iiu Iki«acder >.wiuizii; Ltri'ini'lic. 
UicM- Zaid %wnii«i|; der Dreii-eke dividiiv icli dnruli Zvä 
D,inu klimmt Zehn lifranH. IHene Zclin ri'iirSMciitln ät 
n';:e1iiiii-i'igci> Zi-Iinevk. Uolici' dieiM* bniic ieü thannaitit 
rni'li i>1h-u zi-lui Dreiecke iiml nach iin(i-ii zeliu DretrcLc. 
Dhiiu Imlie ieh uacli d^rwlljeii ADali>;;ic. vic icli lirio 
Vien-Lk d.in Uktai'der liatte. Iietm Zehi..-ck .lau IkiiutKU 
f:h M i;mi »eli^in rvtkt, da« Plato auf ilit-ar WeLw «i 
Ikusaedcr eiliSlt, daa ist eine Figtir, die von zvatuJ! 
FIIh-Iivu (l)reiuekeiij vin)t«si'hlowon wird. A1>eT ein jr- 
iColroUiieiKes Ikuanedci ist dieser KJ.irper nie vni 
nimnu-r. Wir kalH<n Iderniif auch betiit» obo» iiiiJmtTk- 
nain p'uiaolit. Indei«cii darnu itöMt i-r sii.-Ii nicht. IK( 
DioL'iiilin voti di-u n^jrulänii KÜrpem fillirt iUu lUnitf; 
die kriri'erlieliL- AiiKeh.viunf . diu ihm dn» Natnm luJ 
dt'i- Li'|ii<>V liegMitis tiletirt, auch auf Ann Acid. nnljihDr. 
und den 1'. lulnTis nnHzi:ili'hnen. So laiiße er nitrh nun u 
reguläre KÜi'iier linllen kniiii, tlint er en, uud no hlki 
wir dviiii auch licini 1'. solnria-Tetrai-.'i-r «Icii regulüm 
KJ>ri>or. Kommt er alier udt ileui regulüvei) KÖrjx-r niclil 
durch, nun m lii'ipiiigt er nivli damit, t^iiipu Kür|>er n 
linlH:ii, der mit eliiein der fUiif regulönii Kiirper den N's- 
mi-n tlii'ilt. L'ml mi tritt denn tibt das rejiriilürc Ikonaedrt 
i'iii üb(.'rhnu]it zwBiuignpitigcr KdT]ier . drsvcn t'läebra 
IHciveke nind, ein. Um uuii dicseii KIT]. er zu crlialtcs, 
tbeilt er fich diu IVrijihvriii den Erciwfi, dtr da« dlif»- 
unllnirte (lUitdrat umsieht, wie er ihn in liczug nut Um 
Teliacder iu drei Ttu-ih: eetiii-ilt hatte, jetzt iu Btza 
auf dan Ikiwatiler iu zolin frlciclio Tliciln. Hin lietrcf' 
fcndcu zeku l'uukte vorMudut er daim mit tlciui Ceutnuu 0. 
Zielit er jelxt dienen Knngif^iuiikt herauf luul lieroDter. M 
erliült er bei den Zilpen niieti üben und unti.'ii iiiubt nur d» 
lletai'.dcr, dnn Oktneder. diin Titrauder, Htiiidom in]rleieli 
.imli diu. Iki-nniiler. Kiu nnd i!a»<db.> zweitLoUl^E M»- 
niieuvre nlni, w.lclu« l'liilii in Jlezuf niif die VerkSt- 
IH^rniiK' di'H di.i^nnlisirlcn C{u;idrate8 voriiiimut, ergieM 
iliiii, weim er nur viirlior riui' liestiminte, eiitsiirechenit 
xiliiirle Aiianlil vuH K,idien giw.Biu bot. :illu vier K-.tnl. 
wW üW den vier Arenni« /.ukciiinii'u. 

\\'ii- b:i!i.ii iiini nlH-n biTeit« darauf nufiucrkaain gt 
iKiu-lil, ilnnn l'lati. den tlliifteii Ki'.i-per. dan int nteo d*' 
D.id.'kaed.-r, linUdeni er ihn nicht zu ciaeui Arcanam 
.■.TW-rthel. du.di indireet in die Saube zieht. Das g»- 
«Imbl .br!irl.(,', diini er «igt: Indi-m nun iwcli ein fDof- 
l.r Kiii|»r <irquij,f\ du ii-t, «u lieiUcutn nich seiner Ona 
li..bi,. ..!■ J..n.-. All z..ielmel.- ( iTtH-J-eoV"^»-). lli«rW 
. .1.1,1 1 liiiu iMiM idehl nn ein n-Kutin-f. DoilokupiU-r. wn- 

''"" "' >• K"ri.er v.iii zw:df feiten, deii er rieh i« 

i.i.iili.i'.'i W.iiie e..iintriiirt, wii- v..rliiu dm. Pacmlo-IkiiM''- 

''''■ '•'" " ■■""'" '"' *■■'" i5"i'll'riäilu;li eijiiNsehloc 

- "■ '■■■■■! 1 Alw. «,.|,i, m.,;. «Iht eine rci-i-lmi»- 
n tliuiiiinrtjg jo mcIb 
dftek, KiuoB Mileli.li 
Mninrg. Induai vt äv 
(.-■ii Kiirper zci(;lnitt>-. 
* U>ub-kneder nuf ilu 
!■.; ieli aller präsumtiv 
■•■' die lil.iiiimeti-ii'elicn 
'"'."• "'" zu den Kür- 

':;;fck «umTctiai- 
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der drilten Etke verbnodcn. Dann vHrf emlUA Ton de* flfaf- 

ten Evkc nuegi'gnDgcn, DräjelKlkominmdcspehele Erk«wir<l 
übersprangen. DiadnrnnfkommmdeerateEfke aber wlfil fi- 
rin und mit der fünften Ecke verbunden. Die drei Ih'b Auge ge- 
hmen Ycrbindangilinien ergeben dnnn das Dreieck. Man hat 
die Sache aniebnullc'ta bei iler Figur, woldie bei cico Ex- 
positionen vom Telraeiler urzeiclinet iet. Dort hat man 
diu Sec<l<ieck abcdef. &lsn gebt nun von a aus, über- 
•pringt b, und itelit so. Dann gebt inan von c bu5, üliet^ 
«pringt d, und Eicht ce. Dann ^htmnn vono aus, üb enp ringt 
t, nnd iiivbt e a. Dann igt • c e das Dreieck r.utn Ti'traedei. 

Aueb auf das Quadrat xum Würfel, rrsp. daa dlagona- 
Htirle Qaadrut lum OkUedcr rührt das SecbsEcJi. Man 
aimml nSrulieh eine SerJiBCck - Ed;n , flberspringi die 
fol^udp , Qbenpringt wieder die folgende , die jetzt 
kommende eilairi mnn «ber, und verbindet aie mit der 
Ecke, Ton der man «URglng. Dann erbKlt man dun Durch- 
mupKer des Kreide:, änr duri-li dio S Ecken des Sechseckes 
gehl. !□ der Figur von \arbin gebt man von a aup, 
überspring b, ilbctsprinitt c, eisirt aber d, Und verbindet 
a mit d, daon ist a d det DuTcbmesaer dea Kreise!, der 
durch a. b, r, d, e, f geht Hat man nun aber den 
Ünrchmcaser des Kreisea, ao kann man auf ihm Iciehl das 
Centrum dea KreiecB finden, indem man die Länge einer 
Secheeck-Seiie auf ihm abeteckt. An der Figur 
fassi ab in den Cirkel und steckt nbi dO := ab, < 
O das Centrum des Kreitei. lu dem Cenlrum de 
sei nun errichtet man eine Senkrachle auf den Durebmcesct 
von vorhin, in der Form eines neuen Durcbme-sen, 
sind die vier Enden der beiden DurchmcMcr die Ecken 
des Quadraica, und die DDrcfameaieT aelbsl die Diagonalen 
dleics Quadrate«, Ander Figur: Man errichtet in O denDureh- 
metier xy f cnkrechl auf a d, denn aind a, y, d, i die Eckco dos 
Quadrates, und s d und x ^ die Diagonalen diese» Qundratej 

Endlich rührl auch das Secbecck auf dai Zehneeli 
vreiches zum Ikofaedcr nSthig itt, wie Plalo uns dasselbe 
bietet. Man kann nämlich (man vergl. darüber jedes be- 
liebige planimetrischs Handbuch) ein gleichsclicnhliges 
Dreieck conElrutren, desaen Winkel nn der Spilec halb to 
groas iat, als jeder Winkel nn der (irundlinie. Hat man 
DUO ein solchea Dreieck, eo ist der Winkel an der Spilze 
= 36 Grad. Das invulvirt aber, dsEa, vro die gleich- 
■ehenkligen Seiten des betreffenden Dreieckes Halbmexaer 
eonetituiren, dasa da die BsbIs dea betreffenden Dreieckes 
die Zeh neck B-Scile eines rejuiärea Zehneckea «mati- 
tuirt, vielahea ia den Kreis gezeichnet wird. Den Hulb- 
inesser jedes beliebigen Kreises haben wir aber durch die 
Seite des rcgelmüsBigcn Secheerkes, durch doBaen Ecken 
der Kreis geht. Also das Seeh«eck führt uns auf den 
Halbmesser, der Halbmeiscr führt uns auf die Schenkel 
eines gleichsehe Dkl igen Dreieckes, die Schenkel 
führen auf die Baala des Dreieckes, welche die Seile dea 
reguiiiren Zchneckee consllhiirt. 

Hinsiobtltcb der Reihenfolge der Körper bringt Plalo I) 
das Tetraeder, 9) das Oklneder, 8) daa Ikosncder, 4) den 
Würfel. l>as colapricht der Areanen-l-olge: 1) PulvU su- 
laris, 2) Liquor hepalia, 3) Acidom »uipbaricum, 4) Na- 
tron. In liesug Aul die Folge der Arcanen-Körper hüll 
(iah Plato also an die AufeiDinderfolge der Klenicnlo beim 
umgekehrten Schema. 
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Würfol^Salron Natron = Erde Würfel =: Erde 

IkoaRederrTsA. sul. Ac.Bnl.=\Va»ser Ikosaeder^^Wnsser 
Oklaedir=L. bep. L. hep. = l.u(( Oktaeder = Luft 

Teln>edc(=P. aol. P, boI. = Feuer TelrAeder = Feuer 
Nun ist aber uiaprtlnglicli dem Pinto nicht Natron — 
Würfel, sondern Kochtalx = Würfel. Er farst nun alt» 
Natron hauptalichlifh daa Naltnn tiiirivum in'a Aage. Die- 
ses wird dargecldit aus Koohtalx und Addum ntlricum, 
und ist d'ihcr im Qrtmde Koebsalit + Aeid. nilrieum. Da 
nun .las KouhaalK als Körper aul'gefurat wird, so ist auch 
das Aeid. niLricum vom Kilrperitandpuncl anfüufafscn. 
Und da sagt denn Plalo : Acidurn nllrieura fumans ist 
als Cauilicum =: Feuer, nU Fluldum = Wasser, als rau- 
chende Flüisigkeit = Luft. Da nun Feuer =: Tctrai^der, 
Wajacr := Ikosaeder, Luft := OklncdBr, so ist Acid. ni- 
Iricura = Tetraeiler + IknsaeJer + Oklac.ler. AI so hat 
man im Natron nilri.nm dio 4 Körper, we|itlie in kleiner 
Foim gedacht »eideo. Nun gehrn dieaa 4 Kürper einen 



HUii^ ein, 'Uli wäabom itt WErfbt degnieb bervocgehi, 
und ao Ist denn das Nniron aiirlcum, und datnlt Natron 
geneiell, oir- Würfel. 

Dm Aeid. mlphar- ist iimprflu glich ebeiisowcaig ein Ik"- 
flaediT, wie daa Nntron ursprflngKcti ein Würfel iat. L't- 
Nprlinglich iat nur ein Theil des Aeid. milphur. ein Ikosüedop. 
Da nnn Iki>Hneder= Wa5«er, oo repräsentlrt dieae Wasaer- 
Natar dea Aeid. anipliur. iinpriln^^lieh daa Ikoaaedor. Nnn 
hat «her das Aeid, salphur. fnmnnx uiclit uiir die Wa»>er- 
Natnr. «ondern rIh Canntimm auch eino Feuer-Nntur, umt 
als rniiehende Fltlaid^keit auch eine Lnft-Nntnr. Es 
Imudclt sich «lio im Aeid. stilphar. um IkoBaoder + Te- 
traaler + OktAeder. Dle«e ^hen nun wieder einen Kampf 
ein, in deui das Ikoaneiler oiiaiegt. di'iiii sonst kitnule Add. 
Bulpbnr. nicht aein: Ikosneder, was es douh a^n «oll. 
Daas Plito hierbei «ogt, auf daa Feuer komme beim Aeid. 
Bulpbnr. ein Elnthoil, und auf die Luft ein Zweitheil, damit 
deutet er an, dass das Feuei' im Aeid. sulphnr. erst doroli 
die C'nTcnlation herangazogeu wird, wogegen die Lnft, 
der Kaueh, efTectir du ist, die Luft also dem Feuer flber- 
legett ist. 

Im Liquor hepatis iat uraprangUcb nur der Salmiak da* 
r)ktaedeT. Da nna I^quor hepatis dargestellt wird duich 
Desrillatian von ScfaweCel, Snhuiak, Kalk, ao haben wie 
ursprünglich im Liqn<jr hepatis: Oktaeder + Schwefel 4- 
Kalk. Diese beiden letzteren werden nun auch vom KSr- 
peratniidpniict nufgefasst, und da ist eo ipao SoliwefU = 
Feuer und dies =i Tetraeder. Kalk wird als ungelJSselilar 
Kalk aufgefaaat, der sich beim Lüacbeu erhitzt und erhiill 
ao ebenfiUs eine Feuer-Natur. So haben wir denn Liquor 
hepatis = Oktaeder ■+- Tetraeder + Tetraeder. Ks ent- 
stellt nun wieder zwischen den Körpern ein Komjif. In 
dem das Oktaeder obsiegt, ilcnn «orist könute Liquor ho- 
patiB nicht sein: Oktaeder. 

Der Pulvis sotarig (rubor) wird in den QueckHilberth<a 
und in den Antimoutlieil aerlegt. Beim Anliinoutheit vrird 
die Lösung dea Schlippe«chen Salaes iu's Auge gofascit, 
die auf Zngiessen von SchwcfelsGnre obeu Luft (Hydro- 
tliitiugjiB) und unten ein Pracipitat (Bulpbnr aural.) ergiebt 
Ke LAsnng des Sohllppeschen Salzes wird aU Wasser und 
Erde gefasst, das Btch entwickelnde Hydro Ihiongiu* als Luft, 
das Pracipitat als Feuer. Dies PrKcipitat ist also daa 
Tetraeder, Dies Tetraeder kSrapfl mit dem Wasser. doT 
Erde, der Lnft, 'das ist mit dem Ikosaedur, dem Würfel, 
dem Oktaeder und äegt im Kampfo i.ib. 

Qanz analog ist die LoBuiig den Quccksilbora in Saljie 
tcruäure: Walser und Erde. Beim Erhilaun ontwoichsn 
die bekannten rothcn Dumpfe, dos ist Lufl. und ea entateht 
ein Prüeipitat, das ist daa Feuer, das Hjdrarg. oxj-d. m- 
bmni, und dies reprüseiitirt dsa Tetraeder. Dieaea Tetra- 
eder kümpft mit dem Wasser, der Erdt-, der Luft, das iat 
mit dem Ikosneder, dem WOrfol, dem Oktaeder, und aiegt 
im Kampfe ob. 

Sulphur anrät., -Tetraeder und Hydrargyr. nayd, rubr.- 
Tetraeder treten nun xu einem Tetraeder stusatmneii und 
trilden «o das Tetraeder: Pulvis sülaris. 

8» iat der Kampf der Bvatandtlieile der einzelnen Äi- 
cana. der Tlicile, aus denen die i'iuzeluen Arcnua darge- 
stellt werden, wenn os »eh um 4 Arcoua handelt. HuideU 
cB sich aber um da» Ein-Arcanum, welche« analog dem 
Elu-EIcment: Feuer ^ Pulvia golnris, dann tritt dos Pnl- 
vis solaria - Tetraeder in deu Kampf mit Natron-Wltrfcl, 
Aeid. sulphur.- Ikoaaedor, Liqnar hepatis- Oktaeder imd geht 
siegToieh aus dem Kampf hervor. Dan Tetraeder wirft 
»ich Kiun Herriclier Aber die anderen Körper auf, wie 
«Ich das Feuor zum Hcrraclier Itber die anderen Elementa, 
der Puhis solaris aum Herrscher über ilio anderen Arcons 
nufnirft. Stellt man sich auf den Staudpimct des Zwel- 
Arcunum, de» Zwei-Elemeuti«, so hat tnan auch nur zwei 
Körper, dos Tetraedur nnd ilaa Oktaodor, von* welchen 
dami jedes je eineu KSrper au ricli hinübcnrichL Und 
auf der anderen t^eite. halt mau muIi nicht an die 4, s»n 
dorn an die 7 Arcan.i. bh exlendirt »ich der Natron iiitricki 
- Würfel auch anf das Nntvftu carbou.. da» AuJd. eulphur,- 
Ikosaedor auch auf das Elsen, das Pulvis solaris niber- 
Tctraedcr auch auf den Pulvis aolnils nigcr. 

P. üT. gegen Endo: xifijittiui oSy gäatiät t< iii(jt 
lliiqäiiiius statt qaaiMt, wie die altun Aiisgnbeu haben, 
int diirchnus fiUsrhJ a, i. iL, 

Hiui steuert l'lalu darauf los, das* 3 Arcaua QjlsBig lutd 
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S fest sind, und dasn in gpot'ic niif joder Si^ciu* de^ arc.v 
nulogischcn Schenin» ein flüj«s!jjrc« mid ein festes Arcanum 
steht. Nämlich beim iiiiigckeln'ten Sehr^ma haben wir: 
P. solaris fest Aeid.Kuljdmr. flÜPKipj „ . 
Licju. hep. flüssig Natron fe*«t i 

Nehmen wir nun die (irnpi^ link". s«> haben wir el»en- 
sowohl beim Pulvis fudarin als beim Liquor hepatis flir 
sich die qtiaif, statu«, da« ft?till*t4'heu . vertreten. Bringt 
man sie aber beide ziisnunuen. sn tritt die xlyr^tJig. motu«. 
die Uewcgnn^. ein. Ttenn Pulvis s^dari« tendirt naeh unten, 
präcipitirt ans dem Lirfior IfpatiA. nnd dns {leht nicht 
ohne Uewe^fuutf. Hat sieh nun der «ranze Pulvis solaris 
aus dem Geiii'.n^e v<in PtlIvi« •udari« und Liquor lir-patis 
luederjrfsohlajreii. bo vertritt wieder der Ptdvii« salari« so- 
wohl aU d«-r Li'iUMi' hejiati» <Ue qtiaic. Wenn nisn nun 
Liquor hepatis nnd Pulvi-» srdari« zuaannuenmengt und »t 
die xiy^atg einleitet, s'i macht man mit andeni-n Worten 
das Waji«««:rvenvan'llini;r< - K.xjieriment. Als solche« will 
ab<T Plato den Pruce-s n i c !i t aiif;:irfa5st wiesen, denn sonst 
mf laste ja. wenn es vmi der xiyr^Oi^ zur guatc p'ktimmen 
wäre, der Pul vi-« '■'•l.-tris aK Feiste-« unti-n. und di-r Liqunr 
he2»atis al.«* Fiiif'*'i^'« s -jV-cn stehen, wo doch unijrekehrt im 
Piatonischen Seh»-ma dir Pulvi« Mdari^ oIh-u. und der Li- 
quor hejiatis niiteii ^teht. iJariiUrr macht sieh Plato nun 
weiter kirnen Scrnjiel. wtil er sich im G.'inz<-n Qberh«iupt 
koinen f*crupel «!ar;iu« macht . dem W^ssi-rverwandlun^r»- 
iüzperiment ;*u« tlt-ui "Weg^- zu jrelien. indem er ja nicht, 
wie die Jildi* lie AltlieinXe. die Welt auf Grund des Was- 
M.*ryerwandlnn;rs-Lxi>eriDientes entstelun lässt. sondern auf 
Grund des Zur^imnientritte.s diT 4 Klenierite. Auf Grund 
doaifen nun. das* er dem Wass<.'r\*envandhui;:s-Kxj)eriment 
aus dem W'^g-e ;reht. reiht er an die xlyr^OiC ""d giiaig 
die iuttloir^(. aequaebiiitas, die Kl>enheit. und die dyvj- 
fiakoir^g. inai-qu.'ibilita«. die Unfbenlinit. Mit diesen Aus- 
drücken gebt er den Ausflrii<-ken •l'rücipitat'* und ^ über 
dem Präcipitato stehendes Walser" au» dem Wege, di«* 
er uieht gebrauchen k;inu, wenn er das WasserverWiind- 
Inngg - Experiment und dessen Conseqnenzen nicht aner- 
kennen will. Wenn da« Wasscrverwandlungs-Experimcnt 
beendet ist. 9t> sagt Plato nicht, ich habe unten Pracijdtat 
und oben Wasser, sondern er sagt, ich habe dann die 
CfittkCxr^g^ das ist. Liquor hepatis und Pulvis sidarin 
(Wasser und Erde gränzen sich s<-harf g<'gon einander 
ab. Ob nun ln-i dieser AVigränzung Wa>«ser (»der Erde 
oben oder unten steht, bleibt sieh gleich, die diiakorfjc 
als s«jlche tangirt das nicht weiter. So lange aber das 
Wasser%'erNvandlungs - Experiment vor sieh geht, ist die 
tiytaftttXoir^f da: Wasser und Erde Liquor bepati;« und 
l'ulvis solaris grunzen sich nicht gegen einander ab. 
Also Plato hat an Stelle des Wasser\'erwandlungs-Experi- 
mentes die xlrtfOig und die giiatg. Und wo man an 
das Wasserverwandhnigs-Experimeut anlehnend sagt, zuerst 
Iiat man ein Durcheinander von Wasser und Erde, ist das 
Experiment aber vollendet, so hat man unten die Erde 
als l'räcipirat, und über dies Präeipitnt hat sich das Wasser 
gestellt — da wigt Plato an die xlyijOtg luul gaüig an- 
lehnend, zuerst hat man die ilytouttloiijg. welche der x(yi;- 
ötg entspricht. Ist es aber von der xiyrfOig zur gaatg 
gekommen, so ist es von der aj'(ü/fffildr»;c zur ofialoifig 
gekommen. 

Li der Grupi>e links macht tich die Sache hetretfs des 
Acld. sulphur. und des Natron ganz analog. Hier branelite 
Plat<» am Ende nicht dem Wasserverwandlungs-ExperinnMit 
ans dem Wege zu gehen, denn er hat im Sehenm das 
flOssige Acid. sulphur. oben und das feste Natn»n unt<«n. 
Indc-vscn kann er dieser zweiten Gruppe zu Ijiebe keinen 
einseitigen Excmtions-Standpunct oinnelnnen, tmd sti bleibt 
denn auch luer das für <lie erste Gruppe (»oltende. 

An die xty^aig und gaaig reiht Plato nun einmal wieder 
die Umkehrung des Schemas , welches im Kreise steht. 
Beim Umdrehen des Schemas hat eine Hewegnng statt, 
nnd ist das iSehcma umgekehrt, so ist es aus dem /uslamle 
der Bewegung in den Zustand des Stillstehens g«»tn»t4«n. 
Jede Gruppe verlässt ihre Stelle. Indem sie dieselbe aber 
verlnsst, entsteht kein leerer Raum, sondern wo die Keeht«- 
Gruppc stand, tritt die Links-Gruppe, und wo die Links- 
Gruppe stand, tritt die Rechts- Gruppe. Das ist nun na 
Ulrlich xtyr^atg nnd gdaig in ganz anderer Beziehung. Ks 
handelt sich blos um einen alchemistisi'hen Snri»«»- wio 
wir <lcrartigcn Sprüngen im Timaeiis mehr b 
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Hier handelt es sieh nm die DarfitcHanp de» Pobrii so- 
laris i.m1>er). Die S Fenerarten. die Plato aulRllirt. Ali 
erstens yld^. Flanune. das ist der eigentliche Schwefel 
der bei der Darstellung des Sulphur marat. nngewasli 
winl. Dann kommt das. was nicht brennt^ aber roig Cfiut' 
Gt ii ütg 7fttoiXf*f das ist. glänzend ist. das iat das Qiuck- 
siIUt. Da Gott spricht. Es werde Licht, dieses LicM 
alter als Feuer gefa*>st wird, so liegt es nahe, das Levek- 
tendc. Glänzende« und das ist eben Queckmlber. Feuer n 
nennen. Die dritte Feuerart ist das, was, wenn das Feuer 
ViTloschen ist. in dem Durchglühten zurückbleibt, das iA 
das Feuer, welches erhalten wird, wenn der Process de 
Darst<dlnng des l*ulvis solaris absohirt ist, nümlich PoWi 
solaris nibf r. An die 3 Feuerarten knüpft Plato S Lnn- 
arten. eine helle und eine dunkele, die ersterc ist der mtbi 
Dampf, der Wi der Darstellung des Hydrarg- oxvd. mit. 
ent«iteht. die zweite das Hydrnthionga« , welche* sich l« 
der Darstellung des Suljdmr anrät entwickelt- Und endlirh 
an die Luftarten knüpft er 2 Wasscrarten : vdmQ vyo^i 
und üdtaQ x^i^y. das eine ist die Lösung des ächK|i}<> 
strhen Salzea, das andere die Halpotersaurc QaecksUber 
Lösung. Aus diesen beiden Lösungen naii entwickelt vA 
dar* i*räei]ntat, das i^t die Summe von Snlpbur anraL voA 
Hydrarg. oxyd. rubr. unter Entwickelung* von Loft der 
artig, das.« die Luft das Präcipitat niodertreibt. 

Diese Darstellung des Pulvis Sfjlaris wird der voraBf«- 
gangcnen xiytjaig und gtioig deswegen angereiht, daäii 
die öuttkottjg dem Präcipitat beim Wasgerverwandhinp- 
Expcrinu'Ut desto pritgnanter entgegengestellt wird. Sek 
ihr, will Plato sagen, da habt ihr die Selilippesehe LoflUft 
da habt ihr die sal]H.'tersaure QuccksUber-LiÖsang. AtA 
bei ihnen entsteht ehi Präcipitat. Fällt es euch hier eii. 
das Präcipitat auf Grund des Wasserverwandlungs-Expr* 
riments eintreten zu lassen? Mit Nichten. Die Saclie 
liegt vielmehr s<.>, dass die Luft, dio oben entsteht, da 
rothe Dampf, das Hydrothiongas, das Priicipitat. lierabtreibi 
Da habt ihr denn ein l^äcipitat ohne Wasser^-cnrind* 
lungs-ExjK^riment. Nun also, warum vrollt ihr ench dem 
auf das I*räcipitat beim W^asserverwandlung^ - Experiinm 
so sehr steifen, warum wollt ihr euch denn so sehr danif 
steifen, dass wo xirtjaig und gdatg ist, dass da auf der 
einen Seite das obenstehende Wasser, und auf der andern 
Si'ite das untenstehende Präci]»itat in den Voxdergnnid 
tritt? Ja, wenn Präcipitat ein Begriflf wäre, der sich ex- 
clusiv an das Wasserverwaudlnngs - Experiment knüpfte, 
dann wollte ich euch recht g^.'ben. Indessen, wie icb 
beim Pnlvis solaris zeige, ist Präcipitat ein vielseitipff 
Begritt", Präcipit.it ist ein so vielseitiger Begriff, dass irgend 
ein Einzelfall, in dem es sich um ein Präcipitat handelt, 
gar nicht in die Wagschale fallt Wanuu soll ich also 
beim Wasserverwaudlnngs- Experiment, oder anders ge* 
sprochen, lu-i der »lyt^atg und gtiatg so ein grosses üe* 
wicht darauf legen. d.'iHs von den l>eiden sich aui Ende 
des £x]>erimentes abgränzenden Theilen, der eine TheS 
ol»en und der ändert» unten steht oder ein PrXcipitit 
bildet ? 

Uebrigens ist daftir. dass Plato hier die Darstellong des 
Pnlv. S(daris ruber bringt, nicht das der eimdg^ Grand, 
dass er das l*räcipitat. die l*räcipitate desselben dea 
Präeiidtat lH»ini Wasserverwandlurgs - Experiment gegen- 
übersttdlen will. Ein anderer Grund . nnd dazu ein sol- 
cher, der widil noch mehr im Vordergrund steht, ist der, 
dasii Plati» gi'xwungen ist, dem areanologisclien Kxperi* 
mente aus dorn Wege zu gehen. Denn wie sollte er d« 
areamdiigiseht« Exiierinu^nt .infrecht erhalten können, wo 
er dem Waiwerverwaml hing»»- Experimente aus dorn Wege 
geht? Ihn ihm nun aber aus dem M'ege zu gvhen. bringt 
vr die Darhtetbnig ilen Pnlv. sol.nris. Die nähere Cakn- 
Inthm, die er dabei iu'H Äugt« fasst , ist tf. Ausser dfr 
Elementen- Vier nimmt er eine Klemonten - Eins und eine 
Kleni(*nten /.wel im. Analog ninmit er ausser der Area- 
luMi Viel- eine A Tennen Kinn und eine Areancn-Zwei an. 
paN HuliHtial ilii Avcanm Tlns ist der P. solaris, dena 
dieser lh( dnii Kiiir Arennum. und d.is Kin - Element iflt 
dns Kenei. Wann uinn mm nber ein Ein > Arcanum auf 
stcdlt, helHHi iiitl imileren W.ulen, ^^enn ich dies eine 
Arennnm bnbi ti. i... Iinb.< 1. 1, „H„ Arc,-*na. Im p,xlv m>- 
InriN hn« IM.il., iiIh.i sIl., Ar, in,«. R* kommt nun d« 
«reamdogiseli. I..p..,hii..|.i dH.„„r hinauH, die Arcana dar- 
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lUstollel 

Polr. HitarU statt der Aicaoa UlHirbMipt hat. so kommt 
will nrcaucilugUches liU.|H!iimenL ilnrnnf hhinuR. Ava Pulr. 
eulAria dnrxuBtelleii. Kr Imt also statt Htm oivanmU-gischtin 
Ksperimentv« in gencre iliu Piilv. - wilwü - Ex]ii!rillu!Dt in 
apeuie. oder mit andcreu Wortcu, imlem or die Uantcl- 
Inng dea Piüt. aulaiis (mber) tiriiigti ^iit er dnmit dem 
orcmialogiHcliBa Experiment aus dum We^ Auf die 
Weiae ist denn vorhiu durah iIas Abhaudelu <ler xlfigOie 
XKJ milais f^eeagt, diu WaswtvcririuidLuD^-ExjMiriniuDt 
geht mich iiichtn au, uud hier ist durch diu Ahhoudoln 
in UantMujtg dua Pulv. solaris ruber gesagt, daa ar- 
oauolu^Cischo Eiporimetit golit miuh »ichts im. 

Gegen AnfaugP-GS: xoiiituyii aavtnir,Saa Xvitl*-i-l. 

Hi<a werdvqi diu Arcana lu MatallBn. Plato will aber 
die Metkilu uicht alB Toat anfgnfout nUsaii . •onderii als 
Aflwiig. daher nennt er sie: vtata Uviä. aquaa fuaae. ge- 
goneno WÜMcr; das soll hciasoa geichmolzeno Wiüsoi, 
denn gutiy ist eben auch'. ^^eschmolEen. Der Ausdniok 
jiAuß Xviäy iit jeilunfiUbi taiitoluglscli. Da» Hnt*!! iat 
ntsprUnglidh fest, wenigatena doiiil die Metalle, von denen 
hier die Rudo ist. Nun schmilzt man die Metalle und 
tie werden iii; aiü/ima Xu'^ »nd als solch» coiutituireiv 
aie Biajtt. Plato gcbrauoht aber seinen Atisdrnok CiTnia 
Xvtd dwhalb, um es ausser allen ZwcilU zb sti'Hen, daiu 
er die Metalle als E^tija. das ist vom l^taiiilliunot des 
FIDMiicen Mifgefasst haben will. 

Die Anffiusuiig der Aro.ins iil» Mctslln hangt ursprlliig- 
Ucb duEoit lusammen. dKiw die Arcmm rub Minurulien und 
Metallen darsestallt werden. Hierbei wird denn der Aus- 
Aruok Mrtnli zum Collectiv-AnsArock fKr Mineral und 
Uotall. Und so werden deuo die Arcana in so fem su 
HetalleD, als «e aiu Metallen dargcitellt werden. In der 
späte-reii Alcliemie tritt die AutfnMung der Areana als 
Metalle sehr in den Vordergrund. 

Platn h^t nch bei der Uistribniruui; der Arcana anf 
die Metalle znerst an das eigeutliche (nicht umgekehrte) 
Schema; 

I Erde Luft j 

j WaMor li'euer j 

und bringt also xnarat Erdo, das ist Natron, dann ^yasse^, 
das ist Acid. »nlpliur. 

Natron bezächnet er als Qald, XC^ös, Daa gt-scliicbt 
deswB^^n, well Oold an der Spitze der Metalle steht, in- 
dem eil das edelste Moliül Idt. Analog steht Natron beim 
eigcntUehen (niolit umgekolirtenj Schema an der Hpitze 
der Ansana. 

Aeid. sulpliurictun hezoiuhnel »r «In Eiseni atfo^nc, 
Stahl. Das geschiubt deswegen, weil das dlstetidirte 
Acid. BulpliuT. ^ Aeid. sulphnr. + EiseD. 

t)o weit gckomnieu biegt Plato alsdann vom eigcntliehen 
Bcheua ab. und k>hrt danolbe nm. so dsss er Jetat das 
Bshcina hat: 

I Feuer Wawer | 

j Luft Krde ) 

Dan thnt er doshalb, wotl er nuh von vom herein auf 
den Standpuvet der Cdara Xvtii, der Wasser-Nntur 
dar Areana gestellt iiU. Wasser aber Siesst von einer 
Ktrile zur anderen, nud so laut er denn auch das ridicma 
gleiciwam erst dalün, und dann dorthin fiicsscii. Dem so 
amgrkehrten Schema xa Iiiebe folgt denn jetzt nicht EU- 
erst Lult lind dann Fcmer, nie ea dnun statt liiitte, wenn 
nicht umgukelirt worden würc. (onderu ea kommt zuerst 
t'eucr und dann Luft an die Ucibe- 

P. solaiia (Feuer) bezeichnol er aU Kupfer, jrnJzdc 
Das geschieht deswegen > weil bei der Umkelirung -des 
ßchoiuaa P. eolarie an d>o BpitM der Areana tritt. Wie 
vorhin also Natron auf Giund den au der Spitze ätebeos 
Gold war, so wird jetzt «u» denisclben Grunde P. solaris 
Oolil. Da abnr die Stelle des Qnldca hoieita dnrch das 
Natron besetzt ist, so kann hinttmliein d^r P. solaiis nicht 
ebunfallH zn l'old werden, Bud m wird daher, imlem dn 
vonui tiehid er Ausweg EingosclilagKn wird, zu unäebtem 
Golde, dsa ist eu Kupfer. 

liijuar bcpatis liezeiclinet er als fdc daa kaim Kost 
üditT Ocfinspan heisscn. Im Sinne hat er dab«i da«, 
woranf or avwh liiimdat, daes, wenn der Li.juor hopnliB 
8U viel Schwefel aufgeuommeu , i)i«Bur »ich noch Unnor 
Zeit bei der VerdUnnong des Präparat«» mit Wasser nub> 
scheidot Dud obsu Auf dem Wossar schwimmt. Hat daa 



MMt. M trt ü«'<nadaimt*UqitDT b^wIb-Mcdidu vcr- 
durlwu. Plato faaet nun beim Lii[iM>r lll^[latia nicht don 
Lii|uor hcpntis. sondern den vordurbeuon Liquor he- 
jiatis iu'a Äuge, Und so foABt et bei der Metall - Ueber- 
trngiiuijf lüuht ein Metnil, sundcru ein verdorbenes 
Mctull iu'i Auge, ttit ist aber als Rost verdorbenes Eisen 
und als Urllnspan vurdorlienca Kupfer. 

P. 68. gegen Endo; id nvgi fitfiiy/ifror EJu^ n. f. L 

Bier werden dio Axcaua ala Uydro-Meleore im weiteren 
äiniii', dan ist als Hagel, Eis, Schnee. Keif aufgeEust 
Der Eingfsiclitapiuict für alle ist dos Woaser, weluhes 
dem EiiitlUBHe der Kulte unterliegt. Dieser I^ugnichts- 
puuet des Wassers ftlhrt mm wieder darauf, daw. wie 
vorhin, das ifchoma erst dahin nnd dami dorthin 6iuast. 
Der Abwechslung zu Liebe wird aber hier, im OeguuHaB 
zu vorhin, erat das aiugckebi'te Behoma genommen nod 
daiiu das zurecht gekehrte. Und um die Abweclislnn^ 
Dobli prägnanter zu uiakiliuu, wird beim nntgekehrteu 
Schema mit der Gruppe rechts angefangen. 

wurde wie voriiiu verfahren, ao hätten wir fotgende«: 

Zuerst richtig stolieiidus Schema, also zaorat Erdo and 
Wasser. 

Dann unigekohrloa Sehema: dum Absolvirlfin schliemes 
sich Feuer und Lutt an. 

Jetzt wird aber uiehl wie viirhin verfidireu, sondeiu 
es n'ild mit dem nmgekobrton Schema angefangen. Du 
müaate also ergaben: Zuerst Feuer uml dann Luft. 80 
liegt die Sache aber nicht. Vom umgekebrteu Schema 
wird «iierst dio Gruppe rechts gouommau. Und »o erüff- 
uet denn den Keigen: Wasaar, Eade. 

Nun wird das Scluima zuiecht gekehrt, und dem Absol- 
virleti Boiiliesat sidi au; Lnft, feuer. 

Hierdurch erhalten dio Areana folgende Boihoiifolgo: 
1) Acid, »ulphur., S) Natron, ß) Liquor hepatia, i) Pul- 
vis Bolaria. 

Der hjrdromeloorologi sehen Auffassung der Arvnua hegt 
das zu Grunde, dnw Natron nitricum, Natron carboulcimi, 
oder auch das Kochsalz mit dem Bcrgkrjstall iiarallellürt 
iTi>rden. Kryslall aber fassteu die Alten als potrlficirtea 
V3n anf. Dandt Ist denn Natron = Eis, und diesem Eit 
schmiegen sicli dann Hagel, Schm». Keif an. 

Non sagt Plato in Ilezag anf die Distribuirung äai 



Einzelnen ff. 

Das, was ist Jnfg yis, (ibar der Erde, 1 



«B.l, 



Xiiiaiti. Nündich eu handelt sich in Bezug auf' das 

Schema um die Kochta-Gruppe des umgekehi-len Sclionms, 
welche ist; 

Wanaeri 

Erde I 
IL.T steht WiiBser = Acid. sul|.|irir. = Hagel über 

Das, was ist (ni yv^. au der Erde, da» ist Eis, xjt- 
^ailot. Nämlich das Nation ist au der Erde, iat un- 
mittelbar au das Element Erde gefesselt. Und so ist denn 
auch das dem Natron cuts|iTocheude Eis «011 dar Erda,* 

Das, waa femer ist: linip j-Jc, übet der Erde, das iat 
Schnee, X"»". Hier handelt es sich um dio Koclita- 
Grupiw des znreuhtgokobrten Schouias, welche ist: 

Feuer | 

Hier steht Luft =i Liiguor liepatis = Sclinoe Ober dorn 
feateu und damit als Erde rangireulen P. solaris. Der 
P. solaris rimgirt als Erde, und nicht als Founr, weil 
dos Feuer deu kalten Hfdromotcoran gegonllbec ciueo 
noijiativeii Staudpuiiet eiiiiiiumit. 

Endlich das, waa ist tai y^f, an der Erde, das ist 
Keif, jiajfvi- Die Eide wird ahi der fi^te P. solaris ge- 
nonuncn, und an ihn kuflpft sicli Hat Bttif, der aua Thon 
wird, welcher dem Kindnaao der Küile unturliegl. 

Es wilvdcn sich also Arcana und M«teorologica derartig 
entaprecheti, doss auf Acid. anlphur.: Hogol, auf flntroo: 
Eis. auf Liquor hepatia: Schuou, auf P. solaris: Beir 

Ende P. üD: id iti J,] nitida ilitai«y tt«t x. r, l. 

Hier H'crdcii die Aroana ab PHanzcnsnfte aufgefasat, 
ak Xi'i^'>f- Hierbei wird wieder der Stanilpuuct Üua FlUs- 
dgcn inu« gehalten, die Pfllumiu*Bfln als Fltiasigkcdten 
iiufgcfoHt. Daher iüestt wieder das Schciua lüeihin und 
dortbia und zwar derartig, dosa das eigentliche Sckutnn 
aufgcatuUl wild: 
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Waiwc'i' Feuer | 

hierbei aber Luft zu WasM-r und Erde zu Frncr flieiwt, 
also die Elomcnt«^ , rosp. Arcaun sicli kreuz-tvcin f^egcn- 
einander stclli'it. Oiiig^; imu die S.tclie einfach vor sich. 
fk> würden »ich enUru:«: Erde und Feuer und zw4'.it4'n.« : Luft 
und AVasser %tisaiuuii.*u stellen. Um abor da^« Fliejsen 
uoch ]'rä;7naiiter 2511 maclieu, wird Itciu Kreuzen vun 
unten anj^efaiij^oii. und zuerst auf{|:cistellt : WaMicr und 
Laft. zum zweiten: Fc-uer ui.d Erde. 

Vom Staiul|iunct der l'iianzer safte werden alHo die Ar- 
eana diHtribiiin : 1 Acid. Nulidiur.. 2. Liquor heiiatis. 
A; l*. r^idariif. 4i Natron. 

Acidnm tu'.pl.uricu'n wird aufgefaeüt aU Wein, oiVoc- 
Diese r Wein ift weniger Wein, als vielmehr Tranbenss!*!, 
und ald Tr.iubvrjsa:'t >oicLer Traubcnttaft, der in sauere 
Giihrunj[( ülieri;e^ang«^n, das ist nUo Essin;. Hie Relation 
von Aüil. t-ul|>hur. x>j E^^^ig liest abtr sehr nahe. Die 
Aufüif^uiig di-.s A'i'i'l. .«-ulpliur. als E^5i^ ist nuch die Basis 
zu der Farallelisiruug lier Arcana überhaupt mit PAanzen- 
sKfti'n. Was für tlic Auifi^f-ung der Arcana als Hydro- 
meteorc XaTnin — Yl'n ist. daa für die AniTassung der 
Arc.ina aIs Pflanzeiihäi'te Ai-id. ealphur. — Essig. Es ist 
eleu d^r Aufcga!..'-puxict für die .\uiTassung der übrigen 
Arcana. 

Liquor Lepat.'.s ^Ki^d aufg'.friäst entweder als n/irft, das 
i*t I'etJj od'.T TIj t.'cr. oder alä x/x«, das ist Gel, welches 
YOn x/xi, eii:f-in Baum'.', der auch andere Namen führt, 
z. B. Croton, S>:sinjuni tilvr-Ktre, herrührt; xixi steht statt 
xixtyoy tkcKjy, — oder als »Ärrf 01, Oel, gewöhnliches Oel. 
Es handelt «ich hfi Tiiria, xixi, titttoy uru leiHit bren- 
nende rflaiiZfr.sä:t^. Nur: denkt TUto, ein leicLt bren- 
m-nder Ptlanz'.ngaft ist Wat.ser-j- E'iWä', wat leicht brennt. Li- 
qui»r hcpntib aber aurh Walser -|- Ltw:*!;. was leicht leicht 
brennt (Schwr-fel), und so k'^inuii drr.ri die P.iralle]e von 
Lquor hei'Atis und den hier .lu'rgtfiüirien Pflanzen saften 
heraup. Uebrigcns haben wir aur:h daf. dass wenn man 
Liquor hepatis in Wasser giesst, dass dann eine kleine, 
ülartigc Trübung entsteht, die ertt feucccFbiv, namentlich 
beim Schütteln, fortgeht. Das i&t denn die Parallele für 
Liquor hepatis und Gel, der sich dann in zweiter Reihe 
die Parallele mit ölartigeui brennbaren Substanzeui wie 
x(xif Tiltta anreih ^ 

Pulvis solaris wird aufgefasst als Honig, /nilt. Das 
hjin^t damit zusammen, dass man beim Dispensiren von 
P. solaris die betroiTiiidon Iiigrcdiention mit Zucker zu- 
fnr/;i.ienreibt. Die Alton aber machten Zucker aus Honig. 
— Plato nimmt Honig als Pf1an;censaft und nicht als 
'1 hiersaft, weil die Bienen den Honig aus den Blumen 
raugfm. 

Natron wird aufgefa.sst als ünCe, das ist ein weisser 
Pflanzensaft. Din Helatioii eines solchen Saftes zu 
Natron ist darauf basirt, da»H beide weiss sind. Gb Plato 
ondg im Allgemeinen als weissen PHan/.ensaft nulTasst, 
oder im Besonderen als den weissen Saft einer speeiellen 
Pflanze — das wollen wir daliinKf^stellt srin Inssrn. 

Gegen Mitte P. 60: yjjf tU *fJ#y x, 1. X. 

Hier werden dio Arcana nh Enliirien, ofli*r Slidnc, oder 
Minerale aufgefusBt, für widi-hf-n Nlfinilpuiirl Pluln «Iidi 
mehrerer Ausdrücke hrdirril, wlvytj, /ih{ftt, kUhi^, Das 
iat der Gegen-Standpund /um Mi inlUlanflpiirii-l. Dort 
worden Minerale und Melnllc lollo'tiv Mi-Ialln (rijiniiiil, 
hier Minerale. Ganz, wii* iIimI du« Mi Inj), ph wiid hii-r 
das Mineral als flüasig aulKfUnal, Pin in rn«*! nhhl din 
yi Als ytj in*s fAugf, rondeiii nU /ff// yii. InHiiNlb 
schickt er auch als Einlfitiint; %'»ififi, v/»-|iliif» \Au\\t\nm t\t\» 
Wasser (und die Luft; hi'i du f.ii>*ii hiir>K <)f r f'.h Wh« IkiI. 
Der Flüssigkeits-StnndpijiM l wifd t\tttf»^iu hi-riiri|/' /'i^i* n, 
um wieder dun tSch<-ma nii«N<fi i*t \H»-»t.u, *\ } mmi iII** 
Arcana in einer lU:ih«'nf'i]f(«^ /'i \it}u^'»t, «r*.UP»#. irt-ili » 
dem umgckehrti'n, nofh /.iiflf* i(fP«-litUrr ^''h*tu» •••( 
spricht, womit d<'nn «in«' tttu*- Ah m • iiM/itfiK *#> •!<! •'••<ii» 
kommt. Das VWffhf.tt Uui hi«r ««# iIhK, '!••** 'In* t§n>^*- 
kehrte Schema 

I LiiU y.fit. ', 

genommen wird, duiicj iihir T^rMi yt->i*-p ftth 'th">» > > 
Ton der Luft zur Erdi- y^tuy^uh^tu i'm'1 fi << » >/ ' > 
wäre denn hier die Ui'ihi-nloJtjf fl*-» f.ti-t,*- tfl • ■ • 

i) Acid. euJpbur., «)) Llqu hipMU«, 4f i^mh;ft 



Die Mineral-Aoffaf tuiig der Aican« benntst PUto lUgMrk 
dazu, um die Stoffe in den Yordergmnd sa tdiitfici. 
welche seiner Autfaciuog gcmi» bei der Dmifttellmig in 
Arcana im Vordergrund siebco. So faaat er dcDii aif: 

Das Natron als Kochsalz. Denn Koclualz ateht bei der 
Darstellung des Natron nitricum im Vordergrand. 

Den Liquor hepatis als Salmiak. Vom Kürperfttandpmc 
aus erhält der Liquor h<.patis das Oktaeder. Das Okttrder 
bezieht sich aber auf den Salmiak, und dAnna vadi 
Plato den Abzug, dass bei der Darstellnog des Ldqior 
hepatis der Salmiak im Voxdergrund rtehe« Bei dioa 
Gelegenheit nennt Plato den Salmiak : w^itgor^ oder vi 
Andere schreiben: Htqov. Die« yiwQOV ist slso nick 
das, was wir Nitrum nennen, sondern eben Salmisk 

Mit dem Kochäslz-Natron und Salmiak- Liquor hepitii 
iüt also in Bezug auf die Mineral-Natur der Arcana der 
StotT gegeben, aus welchem diese Arcana Station loi 
Liquor hepatis dargesielli werden. Uetn entsprctM 
wird 

beim Acid. sulphur. der Stein-Stoff herangexogen, sv 
welchem dies Arcanum dargestellt wird, das ist Eiini. 
Schwefeleisen, Vitriel. Und so wird denn aufgefsiMi: 
Acid, sulphuricum als Eisen. 

Den Pulv. solaris parallelisirt Plato endlich mit at^^/iOf. 
das ist eigentlich Thon, hier aber als rother SteiOi rotkrr 
Ziegelstein, roiher Dachziegel genommen. Bei diesei Fs- 
railele dürten wir uns aber nicht ezclusiv daran haltti, 
dasä Pulv. solaris roth ist wie ein Ziegel, sondern et mas 
neben der Stein-Natur auch die Darstellung in's Auge |C> 
fa«st werden. Und da ist denn, wie beim Natron-Kook- 
salz ui?prüuglich nicht das ganze Arcanum, sondern nsr 
ein Dans tellungs-T heil desselben = Salz, wie beim Li- 
quor hepatis-Salmiak ursprünglich nicht das ganze Ar» 
num, Sündern nur ein Darsteliungs-Theil dcssefben =:Sst 
miak, wie beim Aeid. sulphur.- Vitriol ursprünglich sickt 
das ganze Arcanum, sondern nur ein Dars teil ungs-Theil da- 
sei ben = Eisen, so ist denn auch hier ursprünglich niete 
der ganze P. solaris =s xtQa/nog, sondern nur ein V» 
stellungs-Thcil desselben, nämlich das Snlphur saratia. 
Plato nimmt also in Bezug auf die Stein -Natur des Pnlr. 
solaris an, das Sulphur aurat. sei ein Darsteliungs-Tkol 
des Pulv. solaris. 

Gegen Ende P. 60: iä dt xoiyä i^ a^tpoir a. f . i. 

Plato benutzt die Auffassung der Arcana als Metalle^ 

als Hydrometeore, als Püanzensäfte, als Minerale, un dis 

Arcana Üieesen zu lassen, das ist, ihre Reihenfolge snden 

zu geben, als sie sich an das eigentliche und umgekehrte 

Schenta knüpft. Nun nimmt er von diesem fliestendcs 

Wasser derartig Abschied, dass er es ganz „verfliessen" liuti 

oder wenn man will, auch „überffi essen** lüsst. £s flieill 

nämlich derartig, dass die Art dieses Fliessensi der Weg, dci 

das Wn^ccr beim Fliessi-n nimmt, nicht mehr her\-ortritt. Nsc^ 

dem Plato diesem Flii'si:<cn zu Liebe über die Aoflöeangh 

kratt dos Feuers einleiiende Worte vorangeschickt, faiit 

er vom i;en« unten Standpunct die Arcana einesiheils ak 

(ülasflüshe, andeicntlieilsals Gerate und Salben tiC 

Näher diMribuirt werden hierbei die einzelnen Arcana nickt, 

also es wird nicht die Aufstellung gemacht, dieses Ar- 

cAiiuni ii'präsentirt diesen Glasfluss, dieees Gerat, dScic 

Salbe, jl■Mc^ reprä^cntirt jenen Glasduss, jenes Gerat, jese 

Nalbo. Niiiiiilii'h, ilns ist ja eben der Standpünot da 

VrrfllesseiiH oder Veberlliessens, dass bei der Paralleliä- 

rung iti*r Aivann mit «nderv-n Stoffen blos ein Allgemeis- 

Ki*«irhiipunfl Hufgi'hti'lli wird, ilie nähere Unterbringuof 

■1fr i'inyi'ini'n Arrnna unter den AllgemeingesichtspUBCI 

nli«>i uhh'rhii-lbt. 

Hi'gMi Mlit4> P. Ul : (XRi) fci fih' dt) it^if/^ara »Oi^» 

l'/fili ^. I. A. 

Hin kiininti'n dio Klementar-Qualiiäten an die Reihe, 
hn«« illuM'IJMM HiMMiio liier an die Reihe komn:eD hat ci* 
(i»M »|ii|i)if lii II (liuinl. |)c<r erste Grund ist der, dasa d« 
(MiMiiH diiMli du« Vi'illlf'Mirn t>«ler Ueberfiiessen von toi^ 
*>iu lind' iitlbh Ki«viiii|i-n ist. Ks ist also in seine Inle- 
frfit.;i .riiiiir * iit»iiai>i/i II. DakU werden die £lementsr- 
'/'ihIiIiiimi I > '-rn du i'yii||i>n. Indem »ich an die Elementar* 
'i'M' '»•»<»'#! «li». I'.liini iiii< UnÜpfen, präsentirt uns hier Plsie 
"• Mmk'iiO-, und mnkI 11,11 mulercn Worten, das Torkis 
n 'i- ,>n t, f*i «••ifilifiM halii ihr hier deutlich wieder. Der 
' Mmim'I ihi d*.|, düo Plato sich anschickt, die Arcana 
/^(^*>Mi "ifM MlaiidptMiH des Lindruckef, weichen alt 
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auf die SinneiwerluGOie marben. Dleten SlandpuDCt «ber 
p«r»!leli«irl er inil den ElcmcnWr-Quslilälen, Die jLTcuia 
All aalcbc laut er mit Jen ElecnenUo parallel gehen, den 
Eindruck welclicn diu Artung auf die SinDeiweikzeuge 
mHchen, Vital er deo Kiemen lar-QniilitKteii parallel gehen. 
Demgemäss bilden diu ElemenUr-Qualitateu die KJalei' 
lung EU der [»rAlIel laufenden Auffassung der Ari'aon. 

PlBlu nennt die Elementar-QualilSlen FathemuU (no- 
S^fiaia) und erweilett und modlRcict die hierbiu si^hla- 
grnden Empedoklciecheri Auftawangen. Er stellt KU I ; 1) 
das l'alheDin Heis», 2] da» Tal bema Kall, 3) dai Patliema 
Uarl, «I dag Palhema Welch. Hart und Weich iat ihm 
das, was dem EmpcdokleB l'ioeken und Nass ifX Üas 
Masee koroml nalütlich dem Wa»»er lu, das Trockne be- 
Ei«bt Fiat» auf die Erde. Indem er nun in Nana und 
Troek«! : Wiiser uud Erde bat, »agt er, Erde iit bart, 
wa« nahe liugt, da er ja vorhin, indem er die Arcana all 
Uineialo aufffl)iEle, diu y^ mil nfl^a patalleliBirle. Und 
da nun die Erde bart iai, so i>t im Gegensats dazu dae 
Wauer weich. Die« Ergcbnist benutzt er nun dazu, an die 
Stelle des Nuten und Trocknen das Weiche und llarle zu 
»etzen. Uebrigcus ist die Farallelisirang vun yi Und 
ftitga nicht der tiniige Grund, data Plato die Eritu al» 
hart nimmt, er denkt dabei auch an dne Jüdisobe VTas- 
ter^etwandlungs-Experioionl im Qioesen. Bei diesem uSni- 
lieb nimmt, wie wir wi»>en, die Jüdische Althemie an, 
dae« das Pr&cipitat fe»l eei, sonal kSnnte ticli beim Ein- 
RElilageu des Welleneies nicht sofort ein OcfKsi im Oe- 
Tasse bilden, und das Wasser würde ablaufen. So hat et 
denn auch in dieser Beiiehung das Uaric oder Feste. — 
Uli dci Umioderung des Nasi und Tiocktn in WeicA 
und Hart will Flalo das gewinnen, dase das Schwariken 
Rwiacben Iiufl und Erde in Bezug auf die Elemenlar- 
Qunlitill aufhört. Wir wissen ja von Empedukle^ her, 
daoB ein Schwanken Blatt bat, ob Luft : kalt, Erde : troekeo, 
oder ob umgekehrt Luft : trocken uud Erde : koll, damit 
hat denn libcrbaupl ein Schwanken swischen Luft und Erde 
•tatt. Die« Schwanken hürt nun auf, wenn der Erde das 
Bari xugetheilt wird. Damit bekommt die Luft prügnant 
das Kalt, denn Niemand wird sich rereucht fühlen, die 
Luft hart lu neoaen. 

riato Bchliesst aber mit den genannten 4 Palhemnta 
nicht ab, sondern er [{Igt Teroer hiniu: 6) doa Pathema 
Schwer, 6) dai Pathemula Leicht. Mit diesen beiden 
PAtbemata ist es auf die Urakohrung des Schemas ab- 
geaeben. Bei dieser Umknbrung wird angenommen, dass 
das. waa den Reigen erÜBtiet, leicht ist, und das, was ihm 
folgt, ecbwcr ist. Dann liegt das Klotiv, «ich tu bewegen, 
in ihnen selbst. Das erste lästi sich drlüigen, das uweite 
dringt, und so gehl die Bewegung des Umkehren« des 
Schemas in ihrer Kroisbewegung vor sieh. Plalo ist hier 
einmal wieder bei jenem Thema des Umkebrens, wclcbea 
er m gerne aufn Tapel bringe Hier »n dieser Stelle 
thut Ol ea besondori wortreich. 

Wie wir gesehen, hat Plato bei den Palhemata Hart 
und Weich da« Wasserverwandlange Experiment vor Augen. 
Da ihm nun das \VBBEerverwuudluugs-Ei[<eriment die Lehre 
von der Miyiiois und ai«iaif isl, and er an diese die 
ifialii^C und die äyiaftaiöti/t knüpft, so liegt es nahe, 
im er hier auch diese d/ircildtqf und äyuifialäi ^c >n's 
Aogo fassl. Ihnen su Liebe bringt er denn endlich: 7} 
dns Palhema Olsti und B] dos Palhema Rauh. Wir ha- 
ben da, wo wir oben die i/in).4fi( ond äroiiialQirjt be- 
■ptacheo, darauf hingewiesen, das« es sieb bei der crsiereu 
um die AbgrUnzung von Wasser und Erde (PrEeipilat) 
handelte, bei der lelzteren um die Nieht-AbgiSiixung. 
Wörtlich abnaetat ist aber 6fiak&liis Ebenheit und «vu- 
/talitit UncbcnbeiL An diese wUrlliche Auffassung sieh 
ballend sagt nun Plalo hier, wenn die Uärle (das 3. Ps- 
ibema) sich mit der ifiai.i^ijf verbindet, so kommt das 
Fatbema Glalt herai'.s. Verbindet sich aber die HSne 
mit der tiviitftttl.itiit- eo kommt das Palhema Rauh her- 
aus. Das Qlatt und Rauh bezielit sieh also im Grunde 
auf das Pricipitut beim Waiserverwandlungs-Eiperimcnt 
Glatt ist dies Präcipital bei der Jüdischen Eo^mogenese 
beim Anfange des Vorsicbgehcns der Land-Bildung. Am 
dritten Tage dagegen, wo sich das Wneser an bewunderen 
Ucrtern sammelt und das Ttorkne sichtbar wird, da wird 
dat Präeipilat l^nd rauh, (Vergleiche Alchemic bei den 
JadenJ. Wir haben noch au erwKbnen, dase Plato da, wo er 



obon dw Pälbnm fUrt ■oRttltH, 4h« ef da Hart dnrrh 
atliQäv giebt. Hier nun kuUpfl er an dies Adiritiv das 
SuLüiiintiv aitk^gitiis und aeiii diese anliqm^t der 
ByiufiiiXötii; gegenüber. Der ipaXöttis dagegen setzt 
er niehl die axlijg&iis gegenüber, sondern die nviritit, 
Feetigkeit. Las bleibt si'b aber gleich, ntityiiijt ist 
hier ganx lynunim mit axXijqäiqs. I>ei.n dn? oxlij^tif 
fssst ja die Uirle des PrScipitaies bei der JBdiicheu 
Sthüpfnng in's Auge. Ob man nun dieses Prävipilat hail 
oder fest nennt, bleibt eich gleich. Da* PrKoipilat soll 
lerliinderu, dats das Weltenwasser nicht befni Einticblagen 
des Eies abl£ufL Nun das verbindert es ebensowohl, wenn 
et ah feil aufgefarst wird, oll wenn es als hurt anfgerassl 
wird. 

P. 64: fiiyi^oy Jt )rai •latndv x. i. i. 

Hier kouimt l'latu vuu den TOTherigeii Pathemflta. 
die den Elementen gegciiülier sieben, au den Pallie- 
mntn, welche den Arcsrüs gegenübotiiteheu , das lat, er 
nimmt die Atchdr durch in Bezug auf die (Undrücke, 
welche sie auf die fUuf Siniicswerkzeuge nuichen. Hierbei 
nuoht er deim mannigfach die beidcraeltigen Patbeuutta 
mit einander In Einklang zu brin^n, eu decken. Z. B. 
hat er In Bezug auf den Geschmack das Saure, welches 
lue Zunge rauli maf bt, und das bUsae. welches glatt ttbur 
die Zunge dnliin gIciteL So bat er denn in dle«er Be- 
ziehung die E^emeuten-Patlieiiuttn Banb und Glatt. Und 
Bei in verscbiodeucr Weise. Dteso verschiedenen Gegen- 
lüierstelluugen von Elementen- und Arcanen - PatheniatA 
bilden die Basis zu inauuigfai'lieu physiolugi scheu An- 
sehauuDgHweiseu Piatos, auf die wir biei nicht woilfV 

In Uczug auf den Geseliiaack fasst Plato die vier Ar- 
cana in's Auge, in Beaug auf den Occoch zwei Arcsiift, 
in Bezug auf da« Gebor ein Arcannm , in Bezug nuf ilaa 
Gesicht die sieben Atcauo. Da er somit die verschieden mi 
Arteu der Arcanenzahlen , wie ei ihnen überhaupt liech- 
Duug trägt, das ist das Ein-Arcanum, das Zwei-Arcnonm, 
das Vier- Arcanum, dns Sieben - Arcanum bereits bei vier 
Sinnen, dem Gescbmack, dem Gemch, dem Gehür. dem 
Geeicht untergebracht hat, so hat er keinen recliten Plats 
mehr filr den fUufton Siun , das Geftllil , wenn er eb«n, 
wie er das tbut, darsitf ausgeht, die UebeBagung der 
ÄicAua auf die Sinne dazu auszubeuten, uin deu versdüe- 
denen Arcauenzahlen . wio er sie auflasat, Beclmiing zu 
trugen. Danun fasst er 

das Gefühl weniger nls den cigentliclien GefUhls-Sinu 
nuf, als vielmehr als ila» geistige FQhlen , das ist als die 
angenehmen und luuingcnohmeu EindrOcke (iJ^Of^ zsJ 
Ivni), welche die Fatheuiatn auf uns machen. Auf di« 
Weise wird denn das Gefühl der AllgBmön-Gesichtspnnct 
lUr alle SinceH-Eindrfluke. Beim Getlihl ahi sulchem, das 
iat also beim ücfiUilssinn , den er uioht auf all« Fathe- 
inata Überträgt, fliwt er den eigentlichen Schtnerz in's 
Auge, weielien die Areana, veriirsnchen. Hierbei denkt er 
an den brenueudea BcJimcr«, welehen Äeid. »ulphur. er- 
regt, wenn es auf eine uSene Wnnde gebracht wird. Das 
iat es, worauf er mittelst seiner to/iai xai xaüüdt 
(Schnitt und Brand) lossteuert. 

Den Ocsclimacks-Sinu setzt er ileii Arcajiia so 
gegenüber, dasa er zutlieilt: I) dem Liqnor hepatis das 
Bittere (Liquor hcpatis schmeckt in der Tbat etwas bitter}, 
!) dem Natron das Sabdge, Rj dem Acid. sul|ibuy. daa 
Saure, 1) dem P. solaris das SQssd. Der Geschmacksaiiin 
wurde Bbrigens Ix^eits bei der Auffassung der ArcHoa 
als Pflan/ensäfte heran gezogirn. Dcun dass Acid. salidiw. 
dem Wein oder vielmehr dem Esoig paralleliidrt wurde, 
hat den Grund, dass Aeid. aulpUur. sauer acluneukt. Und 
dass dort P. solaris dem Honig pnrallelisirt wurde, das 
büntit Ewar direct damit zusamiacn, dasa Hfdrai^. nx;d. 
riihr. und Sutphur aural. mit Zucker verrieben werden. 
indircct Ist aber anch das Losatuueru auf den Gesclimnck 
dej> F. sotarin da. Deim eben iladurch, daas P, solaria 
Zucker enthalt, acbmcekt er sflss, wird in seiner Totnlitüt 
zu Honig. Auf das Heranziehen des Qoaehmackcs bei der 
AuffasHDiig der Arcana als Pflniizeusüfte macht I'lato hier, 
wo er vom Gescbmacks-Siun spricht, selbst sufmerkwun. 
Den Gerncba-Sinn setRt er den Arcanis ho gegen- 
über, dasa das Acid. sulphur, und Natron als geruchiilos 
rangircn, Llqhor bepatis und Pulvis aolaria dagsKen als 
10 
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solche, welche dio GerucliAiierven afficircu. Beim Liquor 
1io]>atiH lieget es auf der Hand, dass er riecht. In Bezug 
auf das Riechen des P. solaris fasst Plato das in's Auge, 
dass der P. solaris-Theil : Sulphur aurat. bei Beliaudlung 
mit Salzsäure Hydrothiongas entwickelt, welclies sehr deut- 
lich mittelst des Geruchs -Sinnes wahrgcnonuncn werden 
katm. 

Indem er den Gehörs- Sinn den Arcanis gegenüber 
stellt, hat er das im Simu*, dass Natron, in's Feuer ge- 
worfen, di'crepitirt und demgeniäss ein knatterndes Go- 
räuisch verursacht. 

Beim Gesichts-Sinne, den er den Arcanis gegenüber 
stellt, fasst er die verschiedenen Farben der Arcana in's 
Auge. Hierbei bringt er eine Reilic von Farben und Ge- 
sichtseiudrücken aufs Tapet, entgegen den sieben Farben, 
nur den sieben Farben, die er im Hinblick auf die sieben 
Arcana eigentlich zu bringen hätte;. Das hängt damit 
zusannnen, <las8 er dio Sieben - Arcanenzahl, entgegen der 
Ein-, Zwei-, Vier - Arcauenzalil, als die Viel - Arcanenzahl 
auffaKHt. Der Viel - Arcanenzahl setzt er dann das Viel 
der Farben gegenüber. 

P. 68. gegen Ende: laura Jj) ndyra (Tidyja dij tavTa) 

K, T. A. 

Hier schliesst Plato den ersten Theil des Timacns ab, 
um zu dem zweiten Theile, der (pvatg dyO-Qcinov im 
engeren Sinne, übei*zugehen. Aus Gründen, die wir be- 
reits früher angeführt, brechen wir hier ab. 

B. Piatos Schrift: Kritias. 

a, Inhalt, 

Der Inhalt diese'* zweiten Platonischen Schrift, die un- 
sere Auftnerksamkeit in Anspruch nimmt , ist der Haupt- 
sache nach folgender: 

9000 Jahre vor Selon, der die Sache von einem Aegyp- 
tischen Priester hat, fand ein Krieg statt zwischen den 
Völkern dfesseiU imd jenseits der l^ulen des Hercules 
(Meerenge von Gibraltar). An der Spitze der Einen stan- 
den die Athener, an der Spitze der Anderen die Könige 
der Insel Atlantis. Die Insel Atlantis lag im Atlantischen 
Ocean, vor den Säulen des Hercules, und war grösser als 
Asien (Kleinasien) imdLybicn zusammen; später ging sie 
in Folge von Erdbeben unter (vergl. unten gegen Ende). 

Als die Götter die ganze Enle, nicht in Zank imd Streit, 
sondern durch d;is Loos unter sich vertheilten, da fiel 
dem Vulcan und der Miner\'a Attika zu, diesen beiden 
Gottheiten, die Geschwister waren und beide der Philo- 
sophie nnd Kirnst (tptXoaoy la xai ffi,loTf.Xvia) huldigten. 
Sie machten Autoehthonen , nnd legten in sie Sinn fUr 
8taatseinr)<'htungen. Ihre Namen haben sich erhalten, 
ilire Werke sind diirch den Untergang ihn^r Nachkommen, 
durch die Länge der Zeit gesch^\iniden. Denn ihre Nach- 
kommen lebten in den Borgen imd waren roh und unge- 
bildet. Sie liörten von den Namen der Herrscher, weni- 
ger von ihren Thaten. Die Namen nun verpflanzten sie 
auf ihre Nachkommen, die Tugenden und Gesetze ihrer 
Vorfahren kannten sie nicht, oder blos bis auf dunkele 
Gerüchte. Durch viele Generationen lebten sie und ihre 
Kinder in Dürftigkeit nnd hatten genug an ihren Nali- 
ningssorgen, so dass sie sich um die Tliaten ihrer Vor- 
fahren nicht viel kümmerten. Sagenge^Idchte und wirk- 
liche Geschichte entstanden erst, als gesichertes Substrat 
für den täglichen Unterhalt da war, eher nicht. So haben 
wir die Namen der Alten ohne Thaten. So konunt es, 
dass die Pri(*stcr dem Solon erzählten von Cecrops, 
Elrechthcus, Erichthonlus, Erysichthou n. s. w., nnd ähn- 
lich in Bezug auf die Frauen. Damals lag sowohl den 
Weibern als den Mäimern die Kricg^führung ob, worauf 
Minerva hinweist, dio gewai)pnet dargestellt wird. Es 
wohnten im I^ande Handwerker imd AckerlMuer, dagegen 
wohnten die Soldaten besonders und getrennt, hatten kein 
Bestmdercigenthnm und nahmen von den Uebrigeu nur 
das zum Unterlialt Bedürftige. Die (xräuzen bildeten der 
Isthmus, der CHthacron und Panethes, Oropia, der Asopus. 
Das Land zeichnete sich aus und konnte daher ein grosses 
Heer der Anwohner ernähren. Ein Beweis seiner Treff- 
lichkeit ist das, dass seine jetzigen Ucberldeibsel sich mit 
jedem anderen Lande an Fruchtbarkeit messen können, 
daraus kann man seineu damaligen Zustand bemessen, der 



besser war. Man muss nämlich eben wissen, daM daa 
Land, wie es jetzt ist (Zeiten des Erzählers), ein lieber- 
bleibsei des alten Landes ist. Wälirend der 9000 Jahre 
nämlich, die z^vischen jetzt und damaU liegen, hatteu viele 
Ueberschwemmungen statt. In Folge dessen wurde die 
Erde fortgeschwemmt. Der fette Buden ghig fort, wie 
von einem ki'anken Kör])er das fette Fleisch fortgeht und 
die Knochen bleiben. Damals stand das Land in seiner 
Integrität da; was jetzt nackte Berge sind, wareu hohe 
Erdhügel und die Plielleische Ebene liatte Fettiand, wo- 
von jetzt noch Spuren da sind. Die Borge nämlicb , die 
jetzt nur noch den Bienen Nahrung geben, gaben vor 
nicht gar zu lauger Zeit noch Bauholz. Ausser Bäumen 
zu derartigem Zweck brachte die Gegend noch hohe Cul- 
tur- Bäume und Fettweideu hervor. Sie wurde durch den 
jährlicheu Reg^n befruchtet, der nicht, wie jetzt, von dem 
kahlen Boden iu*s Meer abüiesst, sondern ciagesosren 
wurde vom Lehmboden. Das gab denn Substrat zu man- 
cherlei Quellen und Flüssen. Dieses Land mit fettem 
Boden und guter Bewässerung wurde unter dem EinfluMe 
eines günstigen Klimas von einem körperlich luul geistig 
herrlichen Schlage, von Ackerbauern bebaut. 

Was die Stadt Athen betrifft, so war der Akropolia-Theil 
nicht kahl, wie jetzt, sondern hatte fetten Boden, den 
Erdbeben und Ueberschwemmung zerstört haben. 8ie kam 
fast einer £bene gleich. Der äussere Flanken-Theil wurde 
von Handwerkern und Ackerbauern bewohnt. Die Kxie- 
gerkaste bewohnte die höheren Thcilc imi den Tempel 
des Vulcan und der ^Dnerva hemm. Gegen Norden hatten 
sie gemeinschaftliche Wohnungen und Winter-Speisesäle, 
sie lebten überhaupt gemeinschaftlich. Im Sommer hielten 
sie sich am südlichen Theile auf, wohin dann die gemein- 
schaftlichen Plätze verlegt wurden. Sie lebten iu behä- 
bigen Mittclvcrhältnissen, ohne Gold und Silber. Au der 
Stelle, wo jetzt die AkropoUs steht, war eine Quelle, die 
jetzt bis auf kleine Ueberrestc durch Erdbebeu versiegt 
ist. So wohnten die Beschützer ihrer Bürger und die 
OberanHihrer der übrigen Griechen. Sie sahen darauf, 
dass Männer- und Weiber - Kriegerzahl sich gleich blieb. 
Ihrer waren ungefähr 2 Myriaden. 

Bei der vorerwähnten Verloosuug der Erde unter die 
Götter erhielt Neptun die Insel Atlantis. Mitten auf dieser 
Insel war eine schöne fruchtbare Ebene. An der Ebene, 
gegen die Mitte circa öO Stadien abstehend, war ein kleiner 
Borg. Hier wohnte einer von den Mäiuiem, die im An- 
fange aus Erde gescliaffen wurden, Namens Euenor. Seine 
Frau hiess Leucippe. Von dieser hatte er eine einzige 
Tochter Namens Klito. Als diese mannbar wurde, starben 
dio Eltern. Neptun fasstc Liebe zu ilur und erkannte sie. 
Nun gränzto er den ErdhUgel ab, den Klito bewohnte, 
damit kein Mensch hinzukäme. Er machte 3 Ifeeres- 
Rcifen und 2 Land-Reifen. Dann schmückte er die innere 
Insel aus. Er schuf eine warme und eine kahe Quelle, 
und liess mannigfache Nahrung aus der Erde spxiesaen. 
Er zeugte 5 Zwillingsöhne, und theilte die Insel Atlantis 
in 10 Theile, von welchen der Aelteste vom ersten 
Zwillingspaar dio mütterliche Wohnung mit Umgebung 
bekam. Die Uebrigen bekamen die anderen Theile ab 
Herrscher {äiiXovjit)^ jener Aeltero war aber ihr Ober- 
herrschcr (/SaaUctif). Dieser bekam den Namen Atlas, 
woher der Name der Insel Atlantis. Unter diesen Herr- 
schern und ilireu Nachkommen blühte nun das Atlantische 
Reich, und dehnte sich aus. NamentUoh blühte dUs Ge- 
schlecht des Atlas, in dessen Familie dio Oberherrscber- 
würde nach der Erstgeburt forterbte. Das blühende Reich 
brachte hervor: Metalle und Minerale, feste und flüssig- 
werdende (9€^f<2 xtti taa ziiKxd y^;/o>'^), darunter nament- 
lich Orichalcum {dQelxalxoe), was edler war, als die 
anderen Metalle mit Ausnahme von Gold; Waldungen mit 
Zimmerholz; Plätze für wilde und zahme Thiere; zahl- 
reiche Elephantcii ; Sumpftliiere , Seetlüerc , Flnasthierc, 
Thiere der Berge, der Ebene; wohlriechende Dinge, wie 
Wurzeln, Gräser, Hölzer, tropfende Säfte, Blumen, Äilchtc; 
Hülsenfrüchte ; Pflanzen, welche Getränke, essbare Frfichte, 
Salben hervorbringen; Obst uud sonstige NaschfrUehto. 
Was den Leuten imn so reichhaltig dargeboten wurde, 
das benutzten sie, um Tempel, Paläste, HäJfen, SchifGMUse- 
nale und andere Bauten auszuführen. 

Zuerst überbrückten sie die Meeres- Keifen um den alten 
Stammsitz. Der eigentliche Königssitz wurde in aeiner 



arapTSngliclMii Aalago imonr ■mAx vonUtMfb Jhoa 
niaohteR sie unen Graben Tom Hcero snoi SoiientDD 
B«ifen, 3 Plvthra breit. 100 Fun liof, 50 Ktudien laug. 
Die*e Aiilüge wurde zugleich Kum H&fen trcsttuffcn Dud 
Überbrückt. Dio Eid-Kcifeu hüCtro hohe Büuderi woluhe 
du Heer fiberragten. Der grouto Belf war B StadieD 
bieit; der uttuluitbeuachbarlo doBgleichen. Von doii fol- 
geudcD beiden war der Waiser-Keif S Stadion breit^ der 
Erd-E«if nie der vorige Waastr-Üeif; derjenige, der die 
tnlttlent Insel umgab, 1 ätadium. IXo Iniol, auf der der 
Königstiit! WAT, halte B Slarliau ÜnrcluDeuer. Dieae Iiwel, 
die iteifen und die BrDcke von 1 Plethrom Breite nm- 
gabxn «io mit einer itclucmen Mauer, und vorsaJien dieie 
mit Thärmeii und Thoren. Die Bnich-Stoino eu den Bftutcn 
waren weis«, schwarz, roth. Mit dem Brcdien dieser 
titeine machten sie augteicb S ächiBaworflen- Diu Ober- 
fläche der Mauer um den üiUBenten Ueifeu bekleideten aie 
mit Knpfer (znrlxüf). die Aei Hauer de» inueren Reifen 
mÜ Ziim (xttttitrgos), die Oberfläi'bo dar Uauer um die 
KiSoigsbuTg mit Orichalcum, welches feurig funkette. Den 
KünigBÜlz {td ßtialitta) iu der Kituigaburg {BXQiitolts) 
richteten sie folgen de cmaMca ein. In der Mitte war ein 
lUiijtt^nglichca Heiligthnm de« Neptun und der Klito mit 
goldener Umgcboug, Dort hatten die Umarmungen von 
Neptun und Klito itatt gefunden. Hier brachten jährlich 
die aus deo «ahn Gebieten Versammelten jedem von beiden 
Opfer dar. Der Tempel des Neptun war 1 Stadinm lang, 
S Plethrn hreil, proportional hoch, iran fremdartigem Au- 
Beben. Das Aeussere war bis auf die ünssei'Bto Spitze mit 
Silbsr bedccict, diese mit Gold. Innen war die guuEO 
Decke von Elfenbein mit Gold, Silber, Orichalcum. Mauern 
Säuleu . Boden waren mit Oriehalourn geschmückt. iLs 
standen an. goldene BüduSulen. Vorab Neptun auf einem 
Wagen Htebend, den Kugel von PIOgclFifetden Imltend, mit 
dem Scheitel bis nn die Decke reichend. Um ihn 100 
Nereiden auf Delphinen. Auneordem andere BildHüalen, 
Oescbenke von PrivAten. Aussen um den Tempel standen 
goldene Bildsaalen von Frauen und Königen de« Zehn- 
KÜnigsstanmies, und andere Weibgeschenko von Königen 
imd Privaten, einfaeimischen und fremden. Auch war ein 
Altar da, der an Grüsse und Pracht der Umgebung ent.- 
sprach. I>er Konignitz entsprach der Grösse de« Beiches 
ond der Piacht der HeiUgthÜmer. Es waren wanne und 
kalte Quellen du mit reichlich etn, angonehmeii und gesun- 
den Wasser. Kings herum lagen Wohnungen und Baum- 
p&anEUngeu und Behälter, überdachte und nJcbtUberdachte, 
BO Winter- und Sonimer-Biidern, bcaomlero für die hohen 
Ken'schaften, fltr Privule, für Frauen, für Pferde niid an- 
deres Zug- nnd Laatvich. Daa abfllesseiide Wnaser ging 
In den Uain des Neptun, ein herTlicfaes Gehülz. und von 
da durch Conäl« nn den Ünaseren Kreisen. Da waren 
auch viele UeiüglliflmeT vieler G'ötter, Gürten, GTuinasien 
für Menschen «nd Pferde auf den beidcrseiiigen Inseln 
der Uelfen. lu der Uitte der grössten Insel war ein Hip- 
podrom. 1 Stadium breit, die Lüngs erstreckte sich über 
den gasxen Kiels. Zu beiden Seiten waren Wohnungen 
für ilie lieibwächter. Die treueren lieibwXiJiter wohnten 
auf dem kleineren Utüfen nnd nüber bei der Königsbuvg; 
die trenesten wohnten in dorKönigsbn rg in der Nähe der 
Könige. Die SchilEiHrsenale waren voll mit Dreirudern 
und dem, was xu deren Aasrlistung gehört Kam man 
aus den S Häfen, die aussen waren, so xtand da eine 
runde Mauer, dio üO Stadien vom grUsBten üeifcn uud 
Haftin allseitig abstand. Ueberall standen Häuser. Die 
Ausfahrt und der grüsste Hafen war voll von Schi&en nnd 
fremden Hnndelslenten, die Tag und Nacht Lärm machten. 
Uoriel Über die Htodt und deu alten K<lnigButz. Jetzt 
mr Obrlg«n Gegend. Der ganze Ort lag Iiocb und ging 
■teil anf das Heer ai. Die tie^nd ntn dio Stadt war 
räne Ebene, die von Bergen unigeben war, seitlich 3000 
Stadien . in der Mitte bU nun Meere SOOO Stadien. Die 
Berge waren Eahlreich, hoch nnd «ebon, mit vielen und 
reichen Därfem, mit Flüssen, Seen, W^en, WAIdem. 
Das Gönne bildete ein nicht ganz rogclmüsiuges Viereck. 
was daran fehlte, wurde durch einen Graben ausgegl teilen. 
Die Tief^, Breite und Lange dlcsea erreichte &bolhafte 
Dimenirionen. Die Tiefe omfossto I Plethrum. die Breite 
1 Stadium, die Länge 10,000 Studien. Er nalim nus den 
Bergmi kommende Fliisse auf. zog sieh dnrch die Ebene, 
beriibrte hier und dort die Bladt uud ergoM mch iu's Mwv. 



in <lec HbfctdBg natit «bco von Uta waren kleinere 
Gräben von 100 Pub» Breite, weiche »ich in den Haupt- 
gralicn ergoasen. Sie standon 100 Stadien von dnaiider ab. 

Zweimal ini Jnbir erntete man. Im Winter machte der 
Hegen deu Boden mts», im Bompier bcwKsserto man ihn 
künstlich. 

V<m den iu der Ebene znm Kriegsdieuste tiiuhtigeu 
Lauten musMa joden Dopsrlement einen Anführer slelien. 
Jedes Departement luufasste 10 mal 10 Stadien, und der 
Departumetits wareu 6 Myriaden. Die Anzold der Mann- 
sclioften au» den Bergen und dem Übrigen Laude war 
uncnnessbch. Sie wurden orUcliaflswcis den Departements 
und Anflihrem ziigetlieilt. Ein Anführer liatte zum Kriege 
2U gestcllcn: deu sechsten Thcil eines Kriegswagenn auf 
10,000 Kricgiwagon, 8 Pferde mit Htitera; ciu Zwdge- 
spauu oluic Sitz, mit zrigehörigem Klein - Scliild - KHnipför 
und einem Pferdeleokor ; 3 SchworgewaShete , S Bog«n- 
Ecbittaen, 2 ächleuderer, 3 leichtbewoffiiole Bteinwerfer, 
3 Speerschleudorcri i Schiffer zur Bemannung von 1300 
Schiffen. So stand es in den Kricgsongelegeiiheiteu de« 
Gebietes des Oborkönigs. Amlcrs stund es um sie in 
Bezug nuf die Gebiete der 9 andt^ren llcrmclior, worauf 
nicht weiter eingogaugon wird. 

Jeder der 10 Herneber berrBcbte in seinem Gebiets 
im Allgemeinen nnumschriinkt, hatte das Strafrecbt in der 
Hand und war Heir Ober Leben und Tod der üutertha- 
ncn. Im Besonderen aber wuien derUnamschranktheit der 
Zehn durch ein Gegenpeitigkeits-Verhältniss Fesseln ange- 
legt So wollte 08 das Gebot de» Neptun and Gesetze, 
welche von den Vorfahren auf eine Säole von Orichalcaca 
geschrieben wordeo. Diese SGule stand auf der Mitle der 
Inset im Tempel des Neptun. Die Könige knmen nbwech- 
Belnd im fünften and sechsten Jahre euraromen, in Bemg 
auf diesen Wediael der geraden und ungeraden Zahl i-e- 
recht werdend (tp iE ägtf^ xal t^ nf^mip /iii/if 
laov anopfiirtftti). Sie beriethen dann Über die ge- 
meinschaftl leben Angelegenheiten, im lors nebten, ob ein>'r 
von ihnen dos Qceeix übetschrllten, nnd urtheillen ab. 
Zuvor verpSiohleten sie sich gegenseitig. Im Heiligthnm 
des Neptun wurden Stiere loigelsssen (oder liefen da 
überhaupt frei umher). Jeder von den Zehn betete vorab 
um einen glücklicben Fang, und nun jagten »ie ohne Ei- 
senwaffe mit Kntttoln imd Stricken den Thieren nach. 
War ^n Stier gefangen, so führten »io ihn znr Säule und 
schtuchtelen ihn. Auf der SSuIe stand auuer den Oe- 
setzen ein Eid, der den veriluclite, der den Anordnungen 
nicht nachkam. Nun opferten »ie, beiligten die einicIneD 
Glieder des Stieres, mischten einen Krog, nnd warfen fOr 
jedes Glied einen Blutklumpen hinein. Das Uehrige ver- 
brannten sie, die Säule weihend. Alsdann |«chÖpnen sie 
mit goldenen Schulen ans dem Kruge, libirten über dem 
Feuer, nnd schwuren, nscb den Gesetzen auf der Saulo 
KU urtheilcn, den Uebertretcr zu strafen, in Zuknnit sich 
keine Ueherlretung gegen die Schrift zu Schulden kommen 
zu lassen, keine Anordnung zu treffen, wie sie mit den 
Gesetzen Neptuns collidirlc , keiner solchen Anordnung 
nachzukommen. Dos gelobte jeder für sieh und seine 
NarJikomuien, trank und dediclrte die Sehale dem Heilig'- 
thum de» Gottes. Dann »peisten sie und kamen sonstigen 
BedürfnisEea nach. Wenn ee flaiier wurde und das Opfer- 
fener dem ErlQschen nahe war, zogen sie alle ein schBnes 
Kleid von blauer Farbe {xvayiiy soi^v) an, setzten sieh 
an den UeberbleihEcln des verbramiiea Opferthleres nieder, 
und nrtheilten gegenseitig Nacht», nachdem alles Feuer 
um das Heiliglbum ausgetüscht worden, darUber ab, ob 
Gesetxeeü bettle tun gen vorlägen, deren Einer den Anderen 
anklagte. Wurde es THg, so schrieben sie die geTallten 
Urtheilsspcüche auf eine goldene Tafel, nnd dedicirten 
diese, so wie die Kleider dem Heiligtbnm ata Andenken. 

Die Könige hatten mancherlei Geselte Ober die heiligen 
Auge legen heilen, auuerdom aber galten die folgenden 
Puncto als Gesetz. Sie eolllen sich nioht gegenseitig be- 
kriegen, nnd sie sollten zu einander stehen, wenn einer 
von ihnen iu einem Gebiete den königlichen Stamm ana- 
Totten wollte. Indem sie zu einander standen, «rhlell 
nach Herkommen der Stamm des Attas den Oberbefehl 
im Kriege, und stand überhaupt an der Spitze deiilbrlgen 
Angelegenheiten. Das Bccht aber über den Tod eine« 
Anverwandten «Und jenem Oberherrscher nicht za, darüber 
sollte bei der Aburlbeilung Aller die Majorität ealschelden. 
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Viele Merischenalter hindurcb, so Unge die göttliche 
Natur in den Herrschern die Oberhand hatte, gehorchten 
»ie nun den Gesetzen und gelangten zu hoher Bliithe. Als 
aber das Göttliche in ihnen nach und nach unterging, und 
das Menschliche die Oberhand gewann, da entarteten 
sie, und gingen ihrem Ruin entgegen. 

Da be£ch]oi>s Zeus, sie dafür zu betrafen, auf dass sie 
sich besserten. Er berief eine Göttervcrsamrolung, und 
sprach 

Hier bricht der Kritias ab. 
. Im Anschluss hieran erzählt, dem Timaeus zufolge, in 
dessen Anfang die Sache auch zur Sprache kommt, der 
AegyptiscJie l*riester dem Solon dem liauplinhalte nach 
folgendes : 

Der Atheniensische Staat widerstand einer feindlichen 
Uebcrmacht, welche, vom Atlanlischen Meere hei kommend, 
ganz Europa und Asien bedrohte. Damals war das Meer 
dort schiffbar. Vor der Oeffhung der SSiiien des Hercu- 
les lag eine Insel, gr5s«er als Libyen und Asien zusam> 
men. Von ihr kam man zu anderen Inseln, und von die- 
sen zum benachbarten Festland. Auf der grossen Insel, 
nämlich Atlantis, bestand eine grosse, bewunderungswür- 
dige Macht von Königen, die über die Hauptinsel, die 
Nebcninseln und einen groFsen Theil des nahen Festlandes 
herrschten, ausserdem in Libyen bis Acgypten, in Europa 
bis Tyrrhenien. Diese grosse Gesammtmacht überzog die 
Gesammtländer innerhalb der Säulen des Hercules mit 
Krieg. Und da zeigte sich denn die Tapferkeit und die 
Stärke der Athener. An Hochherzigkeit und in den Kün- 
sten des Krieges Alle überragend, unterzogen sie sich, 
theils im Verein mit den anderen Griechen, theils, von den 
Bundesgenossen verlassen, für sich dastehend, den ausser* 
sten Gefahren, besiegten den Feind, und beschützten die 
Einen vor Unterjochung und befreiten die Anderen vom 
Joche. Hinterdrein entbtanden übermässige Erdbeben und 
Ueberschwemmungen, und in einer bi5sen Nachi versank 
das Griechische Heer unter die Erde. Die Insel Atlantis 
aber versank in's Meer und wurde nie mehr gesehen. Da- 
her kommt's, dass jenes Meer unschifTbar und unerfcrsch- 
bar geworden, indem die versinkende Insel mächtige Schlamm- 
untiefen setzte, die ein Hindemiss abgeben. 

b, Interpretation, 

Das Märchen, welches wir im vorhergehenden Abschnitt 
haben kennen lernen, zielt auf eine Verherrlichung der 
Griechischen Alchemio der Jüdiscshen Akhemie gegenüber« 
Wir haben kennen lernen, wie die Griechen von Thaies 
bis Plato die Jüdische Alchemio ausbeuteten. Das geschnh 
aber im Geheimen. Anlehnen an^die Jüdische Alchemie 

— nun jrt, das wohl: aber es der Welt offen eingestehen, 

— gehorsamer Diener ! dazu wollte sich der Griechische 
Nationalstolz nicht verstehen. Die Jüdische Alchemie 
zeichnet Plato als gross dastehend. Nun, das ist ein um 
80 grösseres Verdieniit für die Griechen, und an ihrer 
Spitze diu Athener, welche den Sieg gegen sie erkämpfen, 
welche den Kampf gegen sie aufnehmen und triumpfairend 
aus dem Kampfe her\'orgehen. 

Atlantis ist Judaea, welches Plato mit Phonicien zusam- 
inenfasst. Judaea liegt an einem, dem ostlichen, Ende 
des Mittelländischen Meeres. Das westliche Ende des 
Mittelländischen Meeres ist offen, bildet die Meerenge von 
Gibraltar. Hier ist kein Land, daher fabelt Plato eins 
hin, und das ist Atlantis. Er verlegt, alchemistisch-fabel- 
artig auftretend, Judaea vom Ostende des Atlantischen Mee- 
res nach dem Westende. Die Gelehrten haben sich viel- 
fach darüber <len Kopf zerbrochen, welches Land sich 
denn eigentlich Plato unter der Insel Atlantis gedacht 
habe. Und da sind denn die verschiedensten Ansichten 
aufgestellt worden. Wir wollen sie nicht weiter ventiliren 
und nur auf eine hinweisen, die sich ganz hübsch macht. 
Es ist die Ansicht, Atlantis sei America. Phönicische 
Seefahrer seien an die Americanische Küste verschlagen 
worden und hätten, glücklich zurückgekehrt^ nun die Kunde 
von dem grossen Lande im Westen verbreitet. Auf diese 
Kunde fussend sei dann Plato zu seiner Atlantis gekom- 
men. Es liegt einmal in unserer Natur, den Sagen gern 
suzulauschen, die uns von uralten Expeditionen nach 
Südafrica und America berichten^ und so werden wir denn 
auch nicht ungern dieser Aufstellung, die allerdings mög- 
lich sein kann, unser Ohr leihen. Jeder von uns wird 
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nichts dagegen haben, wenn angenommen wird, Pl«to htbe 
eine, von Phönicicrn verbreitete Kunde gdiannt. Im Wcfiei | 
von Europa läge ein grosses Land oder eine groflM Inad, > 
und dieses Land, diese Insel habe ihm bei seiner Atlantis 
vorgeschwebt Nötbig ist so etwas gerade nicht PlaU . 
kommt, wie wir so eben gesehen, zu seiner Fabel-Insel 
einfach auf die Weise, dass er Judses von Osten back 
Westen verlegt Das kann er aber auch ohne die Amerka- 
Sage. Indessen will man diese heranziehen, so geht das 
auch. Im letzteren Falle hätten wir dann ein Jadaci> 

Amer!c4u 

Indem also der Kampf der Griechen gegen die Atlas- 
liker sUtt hat, hat der Kampf statt zwischen Grleeba 
und Juden. Griechen und Juden sind aber die Orierki- 
schen und Jüdischen Alchemisten. Indem die Atlantilur 
besiegt werden und die Griechen siegen, siegen die Grie- 
chischen Alchemisten über die Jüdischen Alchemift«. 
Wenn also die Griechen und Piato selbst, wenn gerais 
nicht an der Spitze, so doch so gut als die anderen, die 
Jüdisch© Alchemie ausbeuten, hierbei aber, wie wir gcse 
hcn, der Sai he einen besonderen Anstrich, ein besonderes 
Gepräge geben, so ist das in Piatos Sinn ein Sieg da 
Griechischen Alchemie über die Jüdisehe Alchemie. Und 
dieser Sieg soll im Kritias verherrlicht werden. 

Was uns nun Plato von den Athenern erzählt, das ssU 
haupUächlich die Griechische Alchemie in ihren charskte- 
ristischen Puncten der Jüdischen Alchemie gegenüber 
zeichnen; und das, was er uns von den AUantikem e^ 
zählt, das soll hauptsächlich die Jüdische Alchemie in ih- 
ren charakteristischen Puncten der Griechischen AltheaÜB 
gegenüber zeichnen. Auf beiden Seiten, namentlich bei 
den Atiantikem, bringt er dann noch verschiedene Data, 
namentlich auch solche, welche in den Bereich der Al- 
chemie fallen, und solche, welche auf Jüdische VerhÜt- 
niss«^ abzielen. Was nun Jüdische Verhältnisse betrifft, 
die uns Plato auf diese Weise bringt, so tragen sie das 
Gepräge einer Fabel, bei der WirklichkeiU-Verh&ltnisN 
im Hintergründe stehen. Und Indem so Plato Wahrheit 
und Dichtung unter einander arbeitet, faast er auf d« 
einen Seite zwar das in*s Auge, dass er im Kritias aaf 
dem Boden der Mythe und nicht der Geschichte steh^ 
auf der anderen Seite mag er aber auch von vom hereii 
von Jüdischen Verhältnissen ziemlich phantasmagoi^eha 
Vorstellungen gehabt haben. 

Das Hauptcharacteristicum der Griechischen. Akhemie 
der Jüdischen gegenüber findet Plato in der Lichro von 
den A Elementen und in der Griechischen Schematologie. 

Bei der Vertheilung der Erde unter die GStter esilialtn 
Vulcan und Minerva Attika. Wo Vulcan herkommt, ist 
an und für sich, in der gewöhnlichen Auffassung, nicht 
klar. Natürlich die Herren Philologen finden das Hun- 
dertste und Tausendste heraus, und so haben sie hier bw> 
ausgefunden, dass auch Vulcan (Hephästos) ein haup^ 
bächlicher Schutzgott Attikas sei. Glücklicherweise erxakk 
Pol lux, Erichthonius habe die Bewohner Attikas in 4 
Phylen gethcilt und von diesen habe eine *Mfptc$tntdf 
geheissen — und nun hat Vulcan schwarz auf weise aeis 
verbrieftes Becht Dass Pollux meldet, eine Phyle habe aoeh 
nach Zeus l^tdf) und eine andere nach Neptun {IToau- 
dtaytäg) geheissen, womit also const'quenter Weise auch 
Zeus und Neptun neben Vulcan zu Schutzgöttem Attikas 
aufrücken würden, das ist Nebensache. Die ^H^tigmtdf 
des Pollux ist gar zu willkommen für Vulcan, als dass 
man sie der ^Jitig und Jloaii^atytds zu Liebe aufgeben 
sollte. Mögen die letzteren sehen, wie sie fortkomme 
das ist ihre eigene Sache! — Nein, ihr Herren Phllologca, 
Minerva ist die Schutzgöttin Attikas, nicht aber Ist Vuleaa 
der Schutzgott Attikas, und wenn Piato ihn trotsdem ah 
einen solchen bietet, so hängt das damit zusammen, dasi 
er uns im Vulcan einen alchem istischen Gott bietet. Vul- 
can ist ein alchemistisch-PI atonischer Gott, der das Element 
Feuer repräsentirt, ebenso wie Minerva eine alcheml&tisch- 
Pl atonische Gottheit ist, welche das Element Luft repii- 
sentirt Zu dieser Ehre kommt Minerva deshalb, weil sie 
auf der Akropolis einen Tempel hatte, der „hoch in die 
Luft** hineinragte, indem die Akropolis auf dem Qipfel 
eines Felsen lag. Auf die Allgemein-Belation des Vulcan 
und der Minerva zur Alchemie weist Plato dadarch hin, 
dass er sie als die beiden Gottheiten hinstellt, welche der 
Philosophie und der Philotechnie huldigen. Da non diu 



■IvIiemiFllBcbe OBHin Hlnem n|1ehli 4[e 8diiili(llnßi 
Altiku Ut, so Rvinieirt ifar Bradi^r und College Vulran 
zu deiselben WliiJp. 

Das, wn* ans Plato vin den liydrolo^pKclien nnil ITnmiin- 
VertultnUven Attikn» en^hlt, iritlt aaf dip Elpniente Wnssor 
tind Erde. Da« jaUäge knhle Attikn IXnit dn» Wnsapr mHir 
iblanren, als du» ca diuaelbc bcutzt. lismal« Hber >o^ der 
Bo^frn. der fette Bodon , der gaax benrnden dM Klnuent 
Erde reprlwcnürt, die»« Wnwer, dag Eloment Wafincr. ein, 
Und Hl hnben wir deno eineneita durch Gottheiten ver- 
treten , mideretiicits in tellurischpn VorhHlttümioii repril- 
■onürt: die i Klcmente, Feuer, Luft, Waeaer. Erde. 

Dte Kaheit uvd Uugebildetbelt der alten Athener beruht 
xat der Ignoruii der Alcheäie. Diii Anfang dieeer setzt 
PUto in Fabelzeiten. Die Thatini jener nlton OriethUpben 
AlchemiiteD, ihre AutFaraimg der Alchemie, »ind TersthoUen, 
nur ihre Namen hallen sich fortgejiflanKt. Hierbei KeUN 
denn Plato die Namen Eiiebthonin^ Erysiclilhon mit der 
Alcheuiie in ßeLttion. indrm er dan 39iäy in Ihnen fllr 
du Element Erde, Homit alehemintiiich niuhmitet. Viel- 
Iricbt bringt er iiuch du» .chtmia" in Erochlhoua mit gltiät' 
in Verbindung, vioUeiclit de^kt er «ogar bei Ceeropa an 
y^-ji^aifi. Imtemen ist das nicht uüthig. Erielithoniiia nnd 
Ery^hthon ziehen die Heroen Oerops und Ercehttienj) 
zn sich hinüber, wie Minerva den VulcKn als Sohutzgott 
von Attika zu nleh hinSberzieht. 

Was nn* Plalo von den Weibern erzühlt, die inm Krieg»- 
dtenst herangezogen wurden, von der Trennung der Krie- 
gerkMte von den Uebrigen u. s, w. , da« lehnt au seine 
Anfttollnng in der „Üepnblik" (Plato: de Kepublicxliliri 10), 

Die 2 W.vriaden, die am SchluMe dessen figuriren, wa« 
von Athen genagt wird, reprülentiren daa Zwei-Aicaniuu. 
die Zwei'Gnip;iirung, das ist das Oriei-hiache Schema. 
Sobald man diese« hat. hat mau eo ipso nicht nur da« 
Zvrei-Ari'anam , sondern noch das Ein-Arcaiium tincl d.'u 
Yier-Arcanum. Ea ist also nicht n»th!g, daM Plato diece 
neben der Zahl 3 in der Zahl I nnd 4 bringt. In der 
Zalit o der 9 Myriaden hat man die eigentUchcu Griechi- 
Bcbeu (nicht Pj-thagnräiscben) Arcanenzahlen: 1, S, lalle 



Plato lliBBt die Welt ans den 4 Elementen Feuer, Wasser, 
Luft, Erde entstehen, wogegen die Welt nach Jfldi- 
■oher Anffasenng auf Grand des Wasierverwsndlanga-Ei- 
perimente« im Oronaen culaleht. Bei der Welt nach J(!di- 
■cher Auffassung «teUl a!»o vorab einmal das Wasser im 
Vordergrund, nnd ihm schmiegt sich dauii, da das Wcllen- 
WBBser ein Durcheinander igt, die Erde an. Was also fllr 
die Platonische, die Oriechifche Welt die 4 Elemente sind, 
das ttind für die Jüdische Welt die 2 Elemente Wasser 
und Erde, bei der du Waaser im VordeipTind steht 
Wie «Tfui Pinto lüs Hanptcharaeteristienm der Qrieehiachen 
Alehemie , der Jildlschen Atchemie gegenälicT, die 4 Ele- 
mente hat, so hat er als HaajileharaGteristioum der Jfldisehon 
Alehemie, d^r Urieeliischen gegennber, die beiden Elemente 
WaKsur und Erde ntit Was«er im Vordergrund. Darum 
bekommt bei der TheÜimg der Erde unter die Götte* 
Nejitun, der Gott de« Meer«, des Wassers, die Insel At- 
lantis. Der HauptgerfohtBpunct Platns ist dabei der, das«, 
wie VulcfUl zum ntchenustischen Oott gestempelt wird, der 
das Element Feuer tcprSxeutirt, wie Minerva mr alchentisti- 
schen Göttin gesleinpell wird, die daa Element Lnft reprl- 
aentirt, dass so Neptnn zum alchentisüschcn Oott gestempelt 
wird, der daa Element Wasser tepräsenlirt. Dabei ergeben 
sich aber znglelch als Neben ■gcsiclitspnnele die, dass Atlanü's 
eine Insel ist, IniH-ln aber mehr Relation ziun Meere, das 
ist zum Neptun ha1>«n, als Festland, und dass die Juden, 
die Plato mit den Phöniciem zosammen wirft, eine der 
ScIütTTahrt obliegende Nation repräseiitiren, also in dieser 
Beziehung eine Relation zum Meere, zu Neptun, bähen. 
Anf diesen Neptun, der als Gott des Meeres eine besunderc 
Belation zu einer Nation hat, die Handel lur See treibt, 
zielen die Hälen, die Schiffs arsenale n. s. w., die in der 
Abhandlung hei den Atlantikem vorkommen. Was von 
Pferden vorkommt, beiSieht sich auf das, dem Neptnn 
heilige Pferd. 

Wio Neptun das Element Wasser rcprEseuUrt. so reprK- 
senl seine Frau Klitn da« Element Erde. Doswegen ist sie 
die Tochter rinea Hfinnes, der der Erde entsprösse n; sie 
hat Also eigens rine Erd-Natnr. tlelirlgens bezieht sieh, 
ähnlich wie da, wo von der BeBcbaffenheit Attikas die 



Bede 'wmr, &u, tm'^Mi <Ihi vonohiedenen Wawcr- und 
Erdboden- Verhültßisseu der Insel Ätlnnli« erzühlt winl. 
ebensowohl auf die Elemente Wasser nnd Erde, als wie 
sich Ncptim und Klito auf dieselben beuchen. 

Das Hnii|>tcharncteristieum der Jüdischen Alehemie ddr 
Griecliischen Alcbemie gegenflbcr ist also znorst da*, dass 
die 2 Elemente Wasser nnd Erde entgegen den i Grie- 
elÜBchen Elementen angenommen werden. Da* sweito 
Hatlptcharacterlstlcum findet Plato in den JQdischen phi- 
losophischen Zahlen. Ihnen wird Rechnung getragen tti 
den mannigfachen Yerbältniesen, die derartig erzählt werden, 
dass Zahlen ' VerhKItnisBO bei ihnen znr Sprache kommen, 
und deswegen anch baoptsüchllch herangezogen wenlen. 
Zu liea hierhin schlagenden nianuigfachen Ventilirungsn, 
z. B. bei der Heeresmaeht, den Erd- nnd Wasser - Reifen 
n. s. w. o. s. w., bietet lins Plalo, abgesehen von den 
cumniirendcn Nullen, die picht in die Wagscliale fallen, 
die Zalilen: I, i, 3, 1, 5, C. lH, IS. Die Zahl 7 bringt 
er nicht. PiVr läe vicariirend treten die PythagoiÜ- 
Isohe lO nnd die Indiache 18 ein. Äustutt der rigeut- 
Uchun JOdisch-pliilusophischen Z.-thlen I, S, 3, i, 6, 6. T 
Snden wir deshalb Cio Zahlen I, S, S, 4, d. 6. 10, IS, 
weil Plato die 7 durch die 10 und 19 ersetzt Daa thnt 
er min nteht ohne Grund. Durch die 10 und die 12 wird 
die 9 eingeleitet. Die », dio sich in den 9000 Jahren 
vor f?olon und in den Untorherrsehcrn repräseiitirt findet, 
ist die Platonisch - philosophisclie Zahl 9. Plato kann es 
sich nicht versagen, hei den i>liilosophiBi.'hen Zahlen auf 
seine eigeuen pbil'isopbiscben Zalilen 1, 1. B, 4, 8. 9, 27 
innen Bück zn werfen, nnd dazu verhilfl Uim eben die 
feblende 7 bei den JSdiscbon Zahlen. Eobntd er die T 
verlnast, und statt ihrer die PjlhagorKisohe Zahl 10 und 
die Indlsclic Zahl V' bringt, sobald er damit auf Pytha- 
tliagoras und die Inder reflcctirt, kann er auch, emen 
Bchritc weiter gvhcnd, auf sich selbst rcBei^tiren. Zu weit 
mag er in dem Reflectiren auf sich selbst nicht gehen, 
und 30 begnügt er sich denn, eine von seinen eigenen 
pliilosupldsclien Zahlen zu bringen, und dos ist die 9. Er 
hat diu Walil EWiachen 8, 9, 27 und wählt ans ihnen eben 
die 9 deshalb, weil er die 6 an die 4 und die 27 an die 
9 anlehnt Brächte er die 8, so hätte er eine Zahl, die 
an und fiir sich schon nabe liegt, weil sie sich an die 
bereits gegebene 4 anscbmiegt. er hätte aber nichts von 
9 und 27. Brächte er die 27 , so hätte er eine zu weite 
Lücke zwischen 3 und ST. Jetsct aber, Wo er die 9 bringt, 
tritt er seinen Excluriv-Zalileo näher. Nu» hat er im An- 
lehiirn an die Jüdischen Zahlen die Zahlen 1, 8, 9, 1 
vorab, nnd die 9 kommt liinzu. Jetzt überlässt er es den 
Leser, sich aus 1, 2, 3, 4, 9 die Platonischen Zahlen 1, 
3. 3, 4, e, y, 27 zu entwickeln, imlem er auf der einen 
Seite fortschreitet; 1, 2, 4, 8 und auf der anderen Seile: 
1, ü, 9. 27. Das kann er dem Leser um so eher KberlnMen, 
als er da, wo davon die Rede Ist, das« die Könige einmal 
im 13. und das anderemal Jin S. Jahre zusammen kommen, 
ganz unzweideutig auf das Zwei- nnd Drei - VerhilltiiiM 
seiner Zahlenreihe hinweist. 

Die Besprechung der Produete der Insel Atlantis weist 
eincstheils daranf hin, dass die .indische Alehemie in der 
ScbSpfuQgsgcschlchte auch der organischen Natar Rechnnng 
trHgt, aoderenthtnis i>ind in diesen Producten auch verschie- 
dene aeNchtspunete in's Auge gefaMI, aus denen die Areana, 
aufgefasst werden, so der Gesiehtapunrt der Arcsna als 
Metalle, beziebnngsweis Minerale, und bei ihnen der nSbero 
Gcsichtspunct derselben als feste und flUsaige Stofllt, der 
Gcaiehtspunct der Areana als Pflauzcnsäftc, als riechende 
Dinge. Salben (vcrgl. Timaeos). Mit den Elophanlen 
scheint Plato an die „grossen Walfiaeho" zu denken, die 
der ä. Tag der Jildischeu Schöpfitngsgeschichte bringt 
(1. Buch Moaia Cap. ], Vers Sl). Der Bibel gegenüber, 
die den Wasserkoloss Walfisch bringt, bringt er den Land- 
koloss Elepbant. Was den iSQlIxai-iot betrifft, welcher 
mehrfacli im Kritias zur Sprache kommt, so wissen wir, 
daas im Timaeus Natron Gold nnd Pulvis solaris wieder 
Gold ist. Weil sie nun beide kein Gold sein können, so 
wird Pulvis solaris zu uiitchtem Gold, das int Knpfer- So 
ist es im Tiniaous. Hier im Kritias weist Plato in beson- 
derer Weiao darauf hin, dass, wenn Pulvis solaris Kupfer 
ist, dass das nicht das nucdele Metall Kupfer sein soll, 
sondern Im Gnmde auch Gold i*t, wcicbea blos deswegen 
nicht als Gold Agurirem kann, weil die Stelle dos Ooldea 
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bereits durch das Natron besetzt ist. Damm wird das 
Kupfer, Xf^^x^f^ ^^ Pulvis solaris zu dQfixaJixog, zu 
einem Metalle, welches edler ist, als die anderen Metalle 
mit Aufnahme von Gold. Da« ist eben im Gegensatz zu 
dQelXttlxoe das gewöhnliche Metall ;tailxOc lücht. Uebri- 
gens ist im Timaeus die Cliaraktcrislrnng des X**^t^i 
ganz dieselbe, wie hier die des ÖQftXaXxoC' liier imKritias 
in der Stelle, die über die Pn)ducte von Atlantis handelt, 
int der OQfiXttlxog der ri/iicoraio^ (das edelste der Metalle) 
nh]p XQfiOou (mit Ausnahme von Goldj. Im Timaeus 
heisst es in Bezug auf den ;tailxd(, er sei iyyi^s XV*^oov 
itüy fiiQiäy (in Bezug auf seine Partikel dem Golde 
nahe stehend). Und da, wo im Kritias erzählt wird, dass 
die Oberfläche der Mauer um die Königsburg mit Ori- 
chalcum bekleidet wurde, heisst es: oQfiXnJixto ^aQ^iagv- 
yds ^Jlfovr* nvQtüStis (mit Orichalcnm, welches feurig 
funkelte). Ganz ähnlich heisst im Timaeus das Kupfer 
ein tV yivoQ rtoy Xafi7iQ(üy tiijxtüij' CdduüV (eine Art der 
festen glänzenden Wasser). Ucbrigens kommt aber auch 
im Kritias, in der Stelle, wo die Bekleidung der Mauern 
zur Sprache gebracht wird, der jjfcvAxdf zur Sprache, das 
ist aber das eigentliche unedele Metall Kupfer, welches 
Plato mit Vorbedacht dem OQiiXaXxog gegenüber zur 
Sprache bringt, auf dass es desto klarer hervortrete, dass 
er hier im Kritias das dQtlxttlxog nenne, was im Ti- 
maeus Xtt^^^S i»*- I" ^^^ X«^«<^f- stelle des Kritias ist 
das Kupfer nicht das Arcanum Kupfer (P. solaris), son- 
dern das gewöhnliche Metall Kupfer als Nicht- Vicarians 
fOr Gold, das unedele Kupfer. Deshalb reiht sich ihm 
auch in der bezeichneten Stelle sofort das unedele Metall 
Zinn an, welches eben nur deshalb figurirt, um den 
Standpunct de« ;ifaZxd; und damit den des dQtiXttlxog 
klarer zu machen. 

Auf einen bestinmiten Gesichtspunct der Auffassung der 
Arcana, nämlich auf den Gesichtspunct der Farben fQhrt 
auch die Stelle, wo gesagt wird, die Bruch -Steine seien 
weiss, schwarz und roth gewesen. Streng genommen 
durfte hier Plato nicht bei den aufgeführten drei Farben 
bleiben, sondern er musste im Hinblick darauf, dass er 
den Griechischen vier Arcanis huldigt, auch vier Farben 
«ur Sprache bringen , nämlich Weiss (Natron) , Schwarz 
(Acid. sulphur.), Roth (Pulvis solaris) und Gelb (Liquor 
hepatis). Das Gelb ist hier unterwegs gelassen. Das ist 
flbrigens keine Lücke. Der Kritias ist ja kein Compen- 
dium der Alchcmic, sondern ein Märchen, in welchem 
ausser den Ilauptgesichtspuncten der Griechischen und 
Jüdischen Alchemie in Platonischer Auffassung, nebenbei 
auch noch diese und jene Dinge zur Sprache kommen. 
Zu diesen gehören denn auch verHchie<lenc Gefichtsjiuncte, 
aus denen die Arcana aufgefasst werden. Diese Gesichts- 
puncte sollen imlcssen nicht dogmatisch dargelegt werden, 
sondern blos so obenhin angedeutet werden. Fasst man 
das in^s Auge, so würde am Endo das, zu Schwarz, Weiss 
und Both iLinzugeftlgte Gelb wegen des gesuchten näheren 
Eingehens auf den Farbenstandpunct der Arcana auffal- 
lender sein, als das fehlende Gelb. 

Die 10 Atlantischen Könige zielen auf die Stämme 
Israels. Dieser Stämme giebt es zwar zwölf und nicht 
zehn, aber Plato ninmit eben nur zehn an. Hierzu kommt 
er derartig, dass die zwölf Stämme in zwei Gruppen zer- 
fallen, deren eine zehn Stämme umfasst, das sind die 
Stämme der S<'ihne Jakobs, und deren andere zwei Stämme 
umfasst, das sind die Stämme der S<)hne Josephs. Den 
Joseph fasst Plato nun nicht als Juden, sondern als einen 
Aegyptischen Pascha auf, der die Juden protegirte, darum 
sind seine Söhne nur nneigentlich Juden und ihre Stämme 
zahlen nicht zu den eigentlichen JUdiscIion Stämmen. In 
Bezug auf die zwei Stämme der zweiten Gruppe, da« 
sind Ephraim und Manasse, hält aber Plato das fest, 
dass Ephraim und Manasse die Söhne Josephs waren. Sie 
treten dem Joseph zu Liebe ein, somit disteudirt sich die 
Ein -Person: Joseph zur Zwei-l^erson: Ephraim und Ma- 
nasse. Das heifist nun mit anderen Worten, in anderer 
Auffassung, die Stamm - Kelation des Joseph dilatirt sich 
sä einer Zwillings-Stamm-Itelation. Von dieser Zwillings- 
Stamm-Relatiou kommt Plato denn zur Zwillingscliaft im 
eigentlichen Sinne, und daher kommt es, dass die 10 
Söhne des Neptun und der Klito 6 Zwillings - Paare 
bilden. Dieser Ausdehnung des Zwillings - VcrliHltnisses 
Ephraim und Manaase auf (Ue übrigen Stämme wirft sich 



Plato um so lieber in die Arme, weil or dadnrcb die pU- 
loso]>hische Zalil 5 statt der philosophiiichen Zahl 10 g^ 
winnt. Es scheint ihm nämlich passend, dass, beim Ai> 
lehnen an ein so prägnantes Jüdisches VerliSltniss, wie « 
die Stämme sind, an eine so prägnante Öituation, wie m 
uns der Kritias in den Söhnen des Neptun bietet, den 
da auch eine eigentliche Jüdische Zahl, die 5, und nick 
die uneigentliche ]ilulosoplüsche Zahl, die 10, die ja fy 
thagoräiHch imd nicht Jüdisch ist, figurirt. 

])as Stieropier der zusammenkommenden Könige iSA 
auf die rothc Kuh im 19. Capitel des 4. Bucbes M«k 
Plato stellt diese dem Aegyptischen Apis zur Seite ui 
baut darauf die Märchcn-Anscliauung, der Stierdienst Kids 
ein Fundament des Judenthums. Vielleicht denkt er Mntk 
nebenbei an die Sage der Stieropfer, "welche der, da 
Jüdisclien philosophischen Zalüen huldigende PTthagwa 
dargebracht haben soll, wenn er eine wichtige {pt 
metrische) Wahrheit entdeckt hatte. Die Könige Cu^ 
den betri>fienden Stier deswegen ohne ElscnwafTe eil 
damit das Thier als ein solches, das ohne Fehl ist. ft- 
opfert werden kann. Vergl. in der citirten Bibel -Stelic 
den Vers 3, wo es heisst: Sage den Kindern Israel, d» 
sie zu dir fUhren eine röthliche &ih, ohne Wandel, n 
der kein Fehler sei (Luther). Ansserdem ist au bener 
ken, dass der Apis, wenn er 25 Jahr alt geworden ws. 
von den Priestern in einem heiligen Brunnen ertnakt 
wurde, oder, wie der Volks - Aberglaube war, sich wähi 
in den Brunnen stürzte. Dieser Wasser -Tod des A|ii 
giebt ein besonderes Wasser - Verhältniss, deren in BeR{ 
auf Atlantis sn mannigfache herangezogen werden, pa 
speciell in Bezug auf den Stier, den die Könige opfettR. 

Die Qesetzessäule von Orichalcnm im Tempel des K^ 
ptun zielt auf die Gesetzestafeln, die in der BondesWe 
lagen, die inwendig und auswendig mit Gold übenopc 
war. Vergl. '2. Buch Mosis, Cap. 25, Vers 11: Und loU 
sie mit fdncm Golde überziehen, inwendig^ und ansveadi{. 

Vielleicht zielt auch das nnzu^ngliche Heiligthum ta 
der Bütte des Königssitzes auf das Allerhelligeste des A* 
dischen Tempels. 

Was die Atlantischen Könige bei ihrer ZosammenknaA 
verhandeln, ist Alchemie. Sie bilden eine Verbrüdcniig 
und tauschen gegenseitig ihre Ideen ans. Das letitere 
geschieht im Geheimen, Nachts, nachdem alle Fener ma 
den Tempel ausgelöscht worden. Bei Tages- Anbmcsh sefaRo 
sie über das Resultat eine Schrift auf, die aber hn Heiiif^ 
thum verbleibt, für Profane also unzu^^Hnglich ist. Du 
unumschränkte Recht der 10 Könige Im Allgemeinen be- 
steht darin, dass sie, als Alchemisten aufgefasst, als alch^ 
mistische Aerztc, am Krankenbett unumscbrXnkt handrii 
können. Das Gegenseitigkeits- Verhältniss, welches diMer 
Unumschränktheit am Krankenbette Fesseln anlegt, besieht 
darin, dass da, wo es sich ym medicinische I>inge handelt 
bei denen ein gegenseitiges zu Rathe Gehen förderlich irt. 
und executirt wird, dass da sich die Einzelnen nun takk 
nach dem richten sollen, was in corpore festgestellt vrorta 
ist. Auch Collegialitäts- Verhältnisse kommen xnr Spva^ 
Die ärztlichen Könige sollen sich nicht gegenseitig befieiii* 
den, und weim ein räudiges Schaf sich in ihrer IfitH 
zeig^, so sollen die Anderen in Gemeinschaft Front ge* 
gen diesen bösen CoUegen machen. In den betreflcadn 
Versammlungen hat Einer den Vorsitz, ist Präses« diMcr 
ist in dem Könige aus dem Stamm des Atlas reprSsestiri 
Er hat mm wohl das Amt, einen CoUegen, der sich Iks 
alchemistischen Verbrüderung nicht würdig xeigt, zur Bede 
zu stellen, seine Befng^iss soll aber nicht so weit gehen, 
dass er das Recht hat, auf eigene Hand diesen GoUeg« 
ausznstossen — über den Tod dieses CoUegen zu bettlBi 
men. Hat sich ein College etwas bedeutendes zu Schnldn 
kommen lassen, und es wirft sich in Folge dessen die 
Frage auf, ob er denn nun nicht aus der VerbrüderiDf 
ausznstossen sei, so hat darüber eine allgemeine Abstiai- 
niung zu entscheiden, und bei dieser entscheidet die lift' 
jorität. 

Ob das Kleid, weiches die Könige bei der Berathas; 
anzogen, dem Wasser zu Liebe, das ist dem Wasacr-Gett 
Neptun zu Liebe blau ist, lassen wir daliin gestellt sen. 

Die Athener, welche Plato an die Spitze der Grieehi- 
schon Alchemisten stellt, besiegen die Jüdischen Alche- 
misten. An diesem Siege GriechenUnds über AtlantiB 
hat aber Plato noch nicht genug. Atlantis wird mit 
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stumpf uDd Stiel inagorottet m v«rtinkl vnter du! 
PUto behanä^Lt nlsu den ^tandpiiuvt clea Trimniilie«, auf 
den er alcli stellt, sclir cucrgiscli. Aber vr h«t an doni 
Ttjlligvii Untergmif: der Inad Atlantis nocli niolit gena^. 
Auch ilfu Griechinche llecr versinkt anter die Erde. Dm 
heiut, ille diq«tii^n. die dni Kampf ()er OiicohiochcD 
Atdienue gegea dia JUdiBuha tnitgoinaclit haben, werden 
■Bell dem Vnlei^imge gaweilit. Es ist nnter Bio die 
Michl-Uisciplin geluiiiuiieD, es i«t ihnen Ton dor Jüdischen 
Alchemic vtwiu oiibAngeii gebUeben, sie riad utifähig ^- 
vrorden. GritxhiH'Jio AltlienÜHteo Tom rcinitten AVauer xn 
Eepräseutiren, und doewogcn — fort nut ihnen ! 

Das» daa Jleor da, wo lonst Äilantig gelegen, mihlirbaf 
und iiiicrfiimcliliRr geworden wegen der entgtnndpiicn 
Beb lamm -Un tiefen : — hier wird luu da« alte PhÜnizische 
Ubclien jiriwotitirt, daa nffaiie Meer Hoi unbefahrbar. D'ie- 
sos Märehen hatten die PböniciGT deslialb »cblnn ausge- 
souiieu, damit kein Fremder ihren Handel« wegen auf die 
Fahrte konitnen sollte, damit Keiner iluic^ti in'« Handwerk 
fiele, und sie allein Herren de^ Meeres blichen. 

Aristoteles von Stagira. 

Eb iat wohl ilberflüaidg, darauf hinzuweisen, dfua dio 
Alt^omie eine »pecnlative und keine cxocto Wisienxcbaft 
irt. Die Alchemie wird diidurch erinnglicbt, dau Phfnk 
und Chamie Ihrem eigentlichen Boden, dem Bixlen dor 
exftctcn Farsrhung entrückt nnd auf dün A>.'ker der i^po- 
cnlation vcrpQanzt werden. Dadurch schiesaL-n nun maut^he 
hflbsclui Blumen in dio Hohe; wenn nuin dieaelbou aber 
bei Liebt betrsohlet, so sind rs Blumen in der Art, wie 
äe an* Papier, L>eiBwand, Sade n. a. w. gemacht worden, 
nicht aber OewSehue. in denen ein wnhres Pflnuzonli?I>oit 
thätig int. Das nun durchschaute Ariatutclea. Er sah ein. 
daai nlchembtischo Spei'ulaiiu treiben und im wahren Biioho 
det Katar lesen iwel sehr verschiedene Dinge seien. Er sah 
ein, das» man einen vicil rationelleren Weg betreten wflTile, 
wenn mim, die Spoculntion bti Seite logseod, sich an die 
Lehren der Physik und Chemie vom St-uidpmitt der tli- 
actität nuLchle. Kr ««li es ein und fassto den Phui, den 
Iffeg der KxattitÜt einzusclilagen. Dabei Ist alicr nur 
(Bura Schade, nämlich das, doss er von den Lehren der 
Specnlation so nnutrickt war. dass es iliui nio klar wurde, 
was deim nun Eigentlich exacto Foiwhuug im Bereich 
dos«cu i«I, wafl die Alchemie Bpecnlaüv umfaant. Statt 
esset zn funicben. faaat er dio uinctu Furschong appcu- 
lativ auf, und «o int da*, was er bringt, Natnrphitvsophie. 
. doa ist: SpcculatJDu von der alchemiiitisuben Speeulation. 
Wir verweisefk in dieser Bcmehung uamentlich auf seine 
4f.iiaix4 tinQäaaie, nnf sein ntQi oügayaC, auf sein ntpl 
ytytanut xb' ifS-o^äe, weiche dnü Abhandlungeu eine 
mwtmmenUüigcnds Kette bilden. Es kasu nicht geleugnet 
werden, diiss in diesen Schriften hier und da der Atüanf 
Bii einer gesunden eiauten Beobachtnng gemacht wird, 
aber im groason Ganzou wird uns nichts anderes prison- 
tirt, kU Spcüulation von dar Speculaliou seiner, den Ariito- 
tslee, alchomiatischiin Vorgünger. Innuerhin Int aber die 
Aristo leliscbe Speculation von der Specolation etwns 
nenes. (iegenilber der cinfhclien Speculation aelnar alohc- 
Büstisubeu Vorgänger nimmt Aristoteles einen Besondor- 
StaudpuDct ein. Das verführte nun Viele, bei dem Mangel 
der exoclen Forscbong im Altertbum, bäat Haugel eine« 
richtigua UurchschaueuB daascu. was denn nun eigentlich 
Binctu Forschung sei, lui AriBiwteleä das finden zn wollen 
und ta finden, uai Aristoteles selbst zu bieten vermeinte. 
nlünlich die ICesultate oxacter Forschungen im Ganxeu. 
B«i seinen Zeitgeuosaen machte Aristoteloa in seiner neuen 
alchamistiüclien Uehtuiig wenig Qlilck. Im Vorlauf der 
Zeiten fand er aber nuuuiigfacliini Anklang, nnd zwar bei 
denjenigen, die das wollten, was er gewollt, dio es 
aber eben so woiiig kounton, als er un gekonnt. Ver- 
wandte Geister Laben aiuh eu allen Zeiten und in alleu 
Zonen ZLisamiiieugefunden, und so fanden sich denn nuvh 
jene nicht kiMinenden Wallenden mit Ariatutolis Eiis.7mnien. 
Jndeia lie das nuhre Weaen einer wahren H^oulitüt uicht 
dUTDhs«baut<u , glaubten aio in ihrem Stxchc-n, die llahn 
der Exa«iütiit zu br^lroteu, kein hesscrcs Ilrt wälilen zu 
köiineo, als uch dem Aristoteles in die Anne zu würfen. 
Das sind die Aristo tiiliker. die immer und immer wieder 
aofiatusbtCQ im Gegensätze au den Alclicmisteu der allen 



ffUl ita Spteniiflna nw äer Spoculaüon trieben, 
mdnlen wo, auf «inum anderen Stondimucte zu «toben, 
als ihre Collegen, dio der elnfnchen Specalation huldl>;teu, 
meinten sie, ein^ exactcn Stnudpunct einzunehmen, wo 
jtna sich auf dun speculatlveu Standpunct stellten. Auf 
Grund einiw aolchon BachverUtltnisaes geaahah et dl^^u, 
da«a Alchomiston. dio mit einer alten Speculation brachen 
und f^ino uoue Bpeculatiun an deren Stelle «otzten, welche 
sie für oinfneher, natUTlicber, DJtturwüchsigei biultoo. 
AriatiituUnuiue lu treiben vermeinten, die Bahn des ArislO' 
telcfl einziuchlagsu rermointeu. der, wie sie, die ExacUUtt 
an die Stelle der Speoulntion gcsotvt. Si« hielten nJhnlioli 
dns. wafl sie tUr einfacher, nattliUcber, naturwUcIisiger 
luL'lten. uls eins, womit sie hrttChcn, filrirxacte Forsclinng, 
und hatten lülerdlngs darin einen I(«r1ihrung*|iunct mit 
Aristoteles, iIhsh sie seine nebelbnfleu Vorstellungen dar- 
Ubet, was denn niui im BorciohD der Physik und Clienüa 
exftcto Anschuuiuigeu seien, theiltun. 

Trotzdem nim Aristoteles in seinem Sinne ciacte Al- 
chemie trieb, war er doch auf dem Terrain der apecula- 
tiven Aloliemie nicht mflssig. Dieser seiner Wirksamkeit 
in der spcculutiveu Alchemie verdanken wir die Lchra 
v.in den df'iipelten Elementar ■ Qualitüten . die er an die 
Stelle dar Empcdokleischeu einfachen Qaalitüteu stellt, 
und dio wir sogleich nut dem, was sich an »ie knüpft. 
nShcr kennen lernen worden. Dieser DoppelstandpHucI 
dos Arialoleles läset sich nur dadurch erklären, dasa er 
im Vorlauf seine« Lubeiis seine alehemtstischen Auffis- 
iiutigpn linderte , Aiua or in früherem Alter der «poeula- 
tiven Alchemie huldigte, und erst in spütorera Altar sich 
dein in die Arme warf, was er als «lact« Alchemie auf- 
fu«1o. In seiner ytviait xai tf^Sogii spricht er (i, S) 
von doli doppelten Elementar- QnalitSten in der Weise, 
wie er von anderen Dingen spricht, nicht aber wie Je- 
mand, der, entgegen einer alten Lehre, nimlich der der 
einfachen Elementar-Quali tüten, eine neue Lehre aufstellt, 
und no in ihren nlchemjitisehen Consequenzen verfolgt. 
Es liegt daher nahe anznnehmon, dass Aristoteles ein 
eigeni'H Buch gesehriolien , dessen Hauptzweck ee war, 
diese Materie abzuhandeln, Fat dieses Buch halten wir 
die Metaphysik, ict find td if/vaixä. Dass dieses Biiuli, 
wie CS uns heute vorliegt, äa Itlckenhnftes znaammeuge- 
fllcktcs Etwas sei, wie es nnmSglich aus des Arlatotelea 
Uaud hervorgegangen sein kann. Hegt auf der Hand nnd 
bedarf keiner weiteren Expo^tion. Es frügt sich blos, 
wo kommt dloscfi Uckenhaftc zusantineugeäiektu Etwns 
her ? Und da ist deim unsere Ansicht die, dass es gerade 
Sl6 Schrift, dio wir heute Metaphysik nennen, i«t, in weJ- 
clkor Aristoteles die doppelten Elementar - Qu alitSten uml 
die AbzHge, die er ans ihnen machte, abhandelte. Da 
die Schrift in der Weite im engeren Sinns alohcmisUscIi war. 
im Gegensätze tu dor pseudo-exactun Richtung, die «<^ne 
epSteren Schriften athuioD , so war sie tlir die Herren, 
welche in des Aristoteles FuRaetapfcn tretend, der Psendo- 
Eiactitüt huUtiglen, ein Stein des Austosses, sio warf ihrer 
Ansicht noch eüieu Schatten auf AriatutDioa. Um nun 
diesen Schatten zu beseitigen. vcTStilmmeltcn üe dio Schrift 
nnd flickten In sie Veractdedenartiges ein. 

Also im Bereiche der ■|>eonlativen Alchemie setzt Aristo- 
teles an die Stelle der Empedokleischen einfachen Klc- 
nientar-Qualitütea doppelle Elemcntar-QualitHton. 
Diese benutzt lir dazu, um die Lclire von der if-ikta nnd 
dem rilKOs (Iheiflüssig zu machen. 

Wir haben bei Empedokles gesehen, dass er im Allge- 
münun im deusolben Resultate kummt, ob er anninimt, 
dass Luft kalt und Erde trocken, oder ob or tuuiimnib 
dass Loft trocken und Erde kalt ist. Freilich kommt er 
In einem Falle zu einem anderen (pi,t(>i- Verhültnisa, Ab 
im anderen Falle, imd damit auch zu einer andeis geslid- 
tcten Zwui-GruppiTuiig. Indessen, ob er nun grupjnrt: 
1 Luft Woäser ( 

I Feaer Srde j 

oder ob er gruppirt: 

I Erde Wanscr | 

I Feuer Lnit | 

im Allgemeinen ist dun doch dasHelbu Resultat. Im 
Allgemeinen hiLt er so wie m eine auf O rund ilc« iptlta- 
Vorhültnissos gewonnene Zwei- Grnpjiinnig. Oh diese sich 
nun dea Naheren wie ad 1 oder wie ad 3 goslnltet, W.ts 
vcmchligt das? 
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Du iot es . 

indi4ii (.T en io's Augii {rmI, tngt er, et M riclitlg, wciiju 
BUui ugi, Laft iflt Iruuken, es Ut aber aui^b wieiler richtig, 
nuiui man sagt, Luft iai kalt. Daraus gebt hervor, da» 
m nuch richtig ist, wenn iivau engl, Luft iet trocken und 
kalt lu^cich. Und eb«luo sagt er, es ist richtig, wenn 
man «agt, Erdo ist trookoii, ea i»t aber aucli wiodor richtig, 
wenn man si^t. Erdv ist katt. Daraua gebt denn bcrvor, 
dMi es auch richtig int, wenu mim sagt, Erde ist trucken 
und kalt zugleich. 

Damit ist doun der Anfang der Lehre von dou doppelten 
Blomontnr- Qualitäten da. welcher eben ist : 
Erde ist trocken and kalt, 
Luft ist trocken und kalt 

Uicran anknüpfend legt Aristoteles denn auch dem 
Wasier und dem Feuer doppelte Elemeutar-Qualitäteu beL 

Er sagt dcnumfolee. WaaMr ist Wasecr nud Feiior ist 
Feuer, nicht nhcr ist Wsssci : Feuer, uiid Feiler : Wjwser. 
Sath der einfachen Elementar - Qualität ist Wasser uats 
und Feuer liciw. Wonu' nun Wasser: Feuer und Fonor ■- 
Wasser wBrc. iLüiu wäre Wasser hei«« und Feuer qmsb. 
Mnu i«t aber Wasser notorisch kein Feuer, nud damit ist 
Wasser not(iriw:h nicht hoiw. Und Feuer ist notoriacb 
kein Wasser, und damit ist Feuer notorisch nicht nass. 
Wenn nmi aber Wasser notorisch niclit iieiss ist. so ist 
CS kalt, denn vtan nicht heiss Ist, muss im principiellen 
Gegensatz kalt sdn. Und wenn Feuer notorisch nicht 
Dasa ist, so ist es trocken, denn was nicht nass ist, musa 
in principiellen Gegensati trocken sein. Und so der ur- 
qwOugUcheii (jualitSt die neue lufUgend, bekommt er doim 
heraus, dass Wasser noas und kalt, Feuer heisa und 
trocken ist Also: 

Wasser ist noss und kalt, 
Feuer ist hciss und trocken. 

Nun liegt es uinor solchen Calcolation gegenüber u&b«, 
dass man bogt, aber warum eetxt Arisloldos denn in der 
betreffenden Weise gerade Wasser nud Feuer gegenüber? 
Warum setzt er niclit Wasser und Luft, Wasser und 
Erde, Feuer und Luft, Feuer und Erde gegcuUberV Wa- 
tom sagt er also nicht beispielstvcia : Wasser ist Wasser 
nnil Luft ist Luft. Wasser ist aber nicht Luft und Luft 
ist nicht Wasser — und baut darauf woitarV Oder 
warum sagt er nicht: Feuer ist Feuer und Luft ist Luft. 
Ttaei ist aber nicht Luil und Luft ist niclit Feuer 
— und baut darauf weiter? Uud so weiter. Nun darauf 
ist die Autwort die , dass Erde und Luft In ihrer dop- 
peltun (jualilüt einmal vorab abeulvirt sind. Das ist ja 
die Basis der Sache, dass Luft und Erde derartig gegen- 
Itberstchen. dass beide trocken und kalt sind. Nachdem 
diese Baais einmal da ist, wird derartig weiter gebaut, 
dau Wasaer und Fenar iu'i Auge gefasst weiden. Also 
Baals: Erde imd Luft stehen so und so einander gegenüber. 
Fortbau: Wie stehen Wasser uud Feuer einauder gcgea- 
Obvr? Das ist es gerade, worin die Lehre von den dop- 
pelten Elementar- Qualitäten charakteridrt ist, dass, nach* 
dem man als Basis das Gogenüberstehon von Erde nnd 
Luft hat. dass man nun des Femeren aacli Wasser und 
Feuer gogenUhorstellt. Damit fallen denn die obigen 
„Warum?* Sie iiewcgen dch auf einem Torralu. auf dem 
nicht an bewegen die Lehre von den doppelten Elemon- 
lar-<jnali täten «th speciell vorgesteckt hat. 

Nachdem Arisloleles so weit ist, beslcbt er rieh die 
Bache bei Lichte und findet, dos« es doch etwas eigen- 
thOralich ist. dass er i Elemente hat und nur 3 doppelte 
Elementar- Qualitäten . nämlich Tcockcn-Kalt, Nass-Kalt, 
Huss- Trocken. Der GleichtSmiigkcit der Sache wegen 
wKre es doch besser, wenn er 4 doppelte Elementar- Qua- 
litäten hStt«. Nun wirft sich die Frage auf. wenn er die 
vierte doppelte Elementar- Qualität hStte. welche wäre das? 
Ke Antwort auf diese Frage macht sich einfach If. 
Uan bat: 

Kalt -— Trocken (Luft oder Erde) 
Kalt — NasB (Wasser) 
Das ist, man nimmt^ Kalt, und netxt es zuerst mit 
Trocken nnd dann mit Nasa zusammen. 

Nachdem diese Elementar- Qualitäten vorweg gei 
•dod, bleibt übrig: 

Hois» — Trocken (Fener) 
Verfahrt man nun analug, wie so eben, so nimm 
Heise, und setzt es zuerst mit Trocken zosaiiimen. 
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ist das, was man bereita UaL Dann aber nimmt 
Ileiss, uud setzt ea mit Nnss ansauimcn. und erhalt so: 
Hciss — Nass 
Und da» ist dann die gesuchte vierte doppelte El«m«tt- 
tar - Qualität 

Wenn man nnn, caiculirt Ariatotehss weiter^ Luft als 
Schwaden nimmt, ao liegt das vor, dass. wcnu man (s 
den Schwaden von kochendem Wasser seine Hand UUl, 
dass dann die Hand nass wird, und dass man sie verbrennt. 
Unter Umatiindon ist also Luft {Schwaden im Sinuc der 
Alten als Luft gefassij: lleiss — Naas. d. t also. utitCT 
Umstünden passt die neue vierte doppelte Elementar 'Qua- 
lität zu der LofL Und das führt ihn dazu, dass er sagt: 
Luft ist nicbt nur kalt und trocken^ 
sondern auch lieisa uud nass. 
Somit bekommt er denn üue awciscitige AnfHtellnng 
nämlich: 1| Wasser ist kalt und nasa, 

Erde ist kalt uud trocken, 
Fener ist Iieii« und trocken, 
Luft ist kalt nnd ti'ocken. 
S) Wasser ist kalt uud nass, 
Krdc ist kalt und trocken, 
Feuer ist heiSfl und trocken . 
Luft ist hciis nnd nass. 
Indem sieb nun Aristoteles des Femereu an die Arcanft 
macht, macht er einen Unterschied zwischen den Aicaulh 
welche Schwefel enthalten, zu deren Daratellnug Schweftl 
benutzt wird, das sind also Liquor hepatis und Pulvis 
solaris (ruber-Sulplmr aurat,), und den Arcanis, welche 
keinen Schwefel enthalten . das sind also} Aidd. snlpbac. 
und Natron. Und indem er das thnt, sogt er, ScliweCSI 
ist FeuET, Feuer ist heisH nach der einfachen Elementar- 
Qutilitat, also sind Liquor hepatis nnd Pulvis solaris elmool 
zuvörderst beiss. Und wie der Schwelet zum Hciss qna- 
lificirt, HO, sagt er, i|imlificiit der Nicht- Schwefel znin Kalt, 
womit ileim Aeid. eulphur. und Natron einmal zuvördenl 
fcalt sind. Also vorab ist: 

Aoid. sulphnr. kalt, 
Natron kalt, 

Liijnor hepatis heiss, 
Polvis solaris heiss. 
Nun kommt aber binzn, das« Acid. sulpLur. anf Grnud 
seines Flüssigscins nass ist, Natron anf Gmnd seine« Fasl- 
seins trockeu ist, Liquor hepatis auf Grund seine* (IBasig- 
Seins noss ist. Pulvis solaris auf Grund seiuea Fcakeilu 
trocken ist. Und so erhlilt niou vom Standpunct der dop- 
peltun Eleuientnr-Qualität: 

Acid. sulphur. ist kalt und uaaa. 
Natron ist kalt nad trocken, 

Liquor hcpaüj ist heiss und tiosh, 

Ptüvis solaris ist heiss und trocken. 

Sagt mau nun. diese doppelte Elemcatar-QualitSt kosMI 
auf «Ücses Element nnd auf dieses Arcauum, jene doppelk 
Elementivr-QualitSt kommt auf jenes Element und jene« 
Arcanum, nnd stellt dann Element und ArDBimm aa ^t% 
sammen, wie sie auf ilicselben Doppe1-QnatilXt«n koi '' 
so haben wir, wenn di-m Element Luft das BehN 
gegeben wird S. Es kommt auf 
Wasser :Add. aulphnr., denn beide sind kalt and 
Erde ; Natron, denn beide sind kalt und 

Luft : Uqnor he|iati9, denn beide sind heisa und 
Feuer : Pulvia solaris, denn beide sind heiss und 
Damit stellen denn EUuuieate und Arcaua gerade • 
aber wie beim Bmpedoklea. 

Uud ferner, indem sich Aristoteles i 
macht, reiht er ^ nicht den Arcanis 
sie das Gegonstiick zu dun Arcanis sein in B<Htug at 

doppelten Elementar -Qnalitiiten. Bei den Arcanla 

er LuftiHcina-Nass, l>ei den Cosmologicls nimmt or tkÜ 
Kalt-Trocken, nnd damit trSgt er denn der zwciseitittea 
Autstelluug der dopi>elton Elementar- Qualitäten Bechnung, 
die eine zieht er bei den Arcanis heran , die andere bei 
deu Cosmolo^cis. Demzufolge lüsst er. wie Empedoklc» 
die Welt zerfaLlen in: Orbia torrarum fluidns, Orhis ler- 
rarum fiins, Firmameut, Sonne Mond nud Sterne, and ^igl: 
Es kommt auf Wasser: Orbis terrarum äcddus, daoa 
beide sind kalt und nass. 

Es kommt auf Erde: Orbis tcrrarum llzua. 
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1 kalt u 



>ckeD 



Es kommt auf Feuer: Sonne, Mond und 



I, denn h^^l 



i 

^^wUe nod h^M und tzocken (Sonne, Moud and Stenio 

^^^■FencT i;ed«clit, ata fette Foueniuuowii). 

^^^ras kommt auf Luft: Firmament, ileuii bi>idc sind kalt 

^^^W backen. Trocken ist du Firnument . iiidom es feet 

^^^R; Iwt ist c» ii&mlicb, indem es eiue Kuppel bildet. Kalt 

itt es gerade ao, wie der Orb. tert- fluiduii et fiiun. Wenn 

F^nuament, Orb, terr. Suidus et &ai» wann werdou. so 

Terdouken sie änn nicht weh selbst, Bondeni den Eiu' 

fltlssen dos kuBniolog^beu fouers (der Sonne). 

Damit stehen donii aoch Elemente und Cosiiiolegica 
gerade ■□ gegco&ber, wie beim Empedokles. 

Was uuu die Arcatieu-Vier, die Äroiuieti-Zwai, die Ar- 
caucn-Eins betrüFt, so hält neb Aristoteles in BoEug auf 
läc tm die Elementen- ConcantriruDg, Die Arcfinen- 
TioT bat er, wenn er die Elemente läset, wie sie nud. 
Die Aroauen-Zwei erhält er, wenn er die Elemente anf 
zwei concentrirt. Die Arcanen - Eins erliÜlt er, wenn er 
die Elemente anf ein« concentrirt. 

Nuhmen wir vorab die Zwel-Concentrirnng, »o 
verfiUtTt Alistoteles ff. Er nimmt die 4 Elemente . bebt 
Erde und Luft beraus, und setzt sie vorlSnfig bei &i?itc. 
Er behält also Walser und Fdier, und fligt nie 
Nnu nagt er, wenn Wssaer und Feuer, eusammonki 
brauche ich nicht gerade zu sagen, es komme 
Nnns-Kolt und Heisa-Trockcu. leb kann auch sag^n , ei 
komme Euiammon: Nass-Heisa tind Kalt-Trorkeii. Nsxr- 
BeiBfl ist aber: Luft; Kalt-Trocken ist aber Erde. Durch 
das Zaaommenfligen btkonune ich also herniis: Luft und 
Brdc. Das Erhaltene wird non zu dem gesetxl. was vor- 
hin hei Seite geaohaben worden, und so hat man Erde. 
Luft and abermals Erde, Luft, im Ganzen ako Erde und 
Laft, das Btiiil 2 Eleinentp. Ucbcrsicblllch: 



Erde ,md 








Wsss 




läufig bei 


' 1 Kalt Trocken 


Seile. 




E^Ä 



Luft 



Die erhaltene Luft und Erde zu dom gegeizt, 

was vorhin bei Seite gesokobcn, gpcbt im 

Ganzen : Erde und Luft. 

Gnm: analog maiJit sich die Bache, wenn ninn votläufig 

Wasser und Fener bei Seite scldebt. Wir wollen das 

gleich übersicbtUch hierher setzen: 

Wasser u. ""''^ 

Feuer vor- „ 1 Trocken Heisa 

IMufig bei "^"^^ I Kalt NaM 

Seile ~\V^^^ 

Die «Tbalteiicn Elemente Wasser and Fener 
ea dem gesetzt, was vurhiu bei Seite gescho- 
ben, ergii'bt im Ganeen: Waster ii. Fener. 
So bat Aristoteles denn als die, auf S eoncentrirten Ele- 
mente: entweder Luft nud Erde, 

oder Wasser und Feuer. 

Indem nun Atistoteles beim UauoQUTre des vorlänfig 
b<u Seite ScIÜDbetLg. ZusammenlUgeus des Gebliebenen und 
dann hinterdrein wieder Vereinigena ferner derartig ver- 
fiihrt, das« er nicht, wie vorhin, vorläufig Erde und Luft 
oder Wasser und Feuer bei Beite schiebt, soodarn indem 
er entweder vorläofig Wasser und Erde hä Seite schiebt. 
oder Feuer nnd Luft, erhält er keine Concentrirnng- 
Denu anf die Weise ergicbt sich ff. 

Was«)r u. ,^"^. 

Erde vor- „ l Heins Nass 

läufig bei '■<"'*'■ I Trocken Heisa 

Seite. ""fSiI^ 

Die erlialtenen Elemente Luft und Feuer zu 
dem gesetzt, was vorhin bei Seite gcschobon. 
ergiebl: Wsaser. Erde. Feuer, Luft, also 
e Couceutriiruiig. 



Luft 



Und ebenso: 

Lull vor- 
läufig bei 

Seite. 






Was 



(Kalt 



rücken i 



Die «rlialtenen Elemente Wass^ imd Erde zu 

dem gesetzt, was vorhin bei Suite geschoben, 

ergiebl: Wasser, Erde, Feuer, Luft, aUo 

keine Concentrirung. 
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Also indem Aristoteles bei dem Hanocuvre, welches wir 
kenneu gelernt, vorläufig Wasser und Erde oder Feuer 
um! Luft bei Seite »ehiebt, behält er die 4 Elemente, wie 
sie sind. Die Concentrirung fallt. 

Bei der Zwei-Concentrlrung und beim Nicht-Concentriren 
der Elementu luilt sich ArisloCelei, wie wir gesehen, ex- 
clusiv daran, dass LuA: Beies-Nass. Bei der Ein-Con- 
ce-ntrirnng dagegen, »u der wir jetzt kommen, aiehl 
er auch heran, dasa Luft: Kalt - Trocken. Hier verfiQirt 
er ff. Er bat: 

Kalt ^«°^' ! Trocken 

Trocken , „„ -,,.„. Trocken 

I Kalt ^"f' "' "'•''■^ I Kalt 

Nun sagt or. bei Erde steht Trocken - Kalt. Trocken- 
Kalt ist aber auch Luft, also kann Leb statt Erd«: Luft 
setzen. So hätte er also uieht mehr, wie vorbiji: Wasser, 
Feuer, Erde, Luft, sondern; Wasser, Feuer. Luft, Lnft. 
das ist knrzi Waflaer, Feuer, Luft. Nun schiebt er Ü« 
Luft vorläufig bei Seite, und fügt zusammen: Wasser nnil 
Feuer. Indem er nnii daa Nasa Kum Heisa treten IXsst, 
erhält er Luft, >md indem er das Trocken imn Kalt Iretmi 
IKsflt. erhalt er wiedc^r Luft. Ucbersichtlioh : 
Luft 



Wasser 



Wasser 1 



Kalt 






Luft 



Also er erhält Lnft und Lnft, das int kurz Luft, Die- 
ses Erhaltene zu dem wieder zugefügt, was vorhin hei 
Seite gescbuheu. crf^ebt Lnft und wieder Luft, das ist im 
Gnnüen: Luft. So kommt also auf die gezeigte Weis« 
ein Element, das ist die Luft, heraus. 

Wir haben also als die 4 Elemeute; Feuer, Wa-oer. 
Luft, Erde. Wir haben als die, anf 2 concentrirten Ele- 
meut« entweder Luft und Erde , oder Wasser und Feuer. 
Wir haben endlich als die auf 1 concentrirten Element,^: 
Luft. 

Das Toraugehrndc zeigt uns, wie Aristoteles das darrh 
seine doppelten Elemontar-Qnali täten bezwingt, xa dessen 
Beeningung sich Empedokles seiner Lehre von der fptlfa 
nnfl dem yftxOf in die Arme werfen musgte. Die dop- 
pelten El cmcutar- Qualitäten bieten ihm nämlich daa MiUel 
zur Concentrirung der Elemente, and die Concentrirong 
fiilirt ihn auf das Zwei- und Ein-Arcanum. 

SchUessllch bemerken wir, dass auf der misaverstau- 
denen Lehre von den Elementar - (Jnalitiiten die Lehre 
der SohulKtzIo fusst, die Medicamente Uberlianpt in Beeng 
auf die Elementar- Qualitäten einzuthcilen. Von diesem 
seit eircn l'/i Jahrtausenden cxecutirten Mjumeuvre finden 
sieb noch beute Rudcra in der Matcria medica, x. B. spre- 
chen wir noch heute von Narcoticis ftigidis et calldis 
u. s. w. Dabei herrscht denn bei den Schulärzten, Oaien 
an der Spitze, ein grosser Troublc in Bezug auf einfache 
Elementar - Qualitäten , doppelte Elementar - Qualitäten. 
tpUla- nnd c (fKor-VorhSltnisse : das ist ein Durcheinan- 
der wie Kraut und Eflbon. Dieser Troublc ist leicht zu 
erklären. Es fehlt den Schulärzten die KenntnisB der 
Ärcana und ihrer Äufläasmigs weise, und so mangelt ihnen 
der Anhaltspnnct, sich über das Hand in Hand Gehen und 
Kreuzen der eiiizelneu Verhältnisse Anfklämng zu vov- 
schafTen. 

Griechische Alchemie in Alexandricn. 

Nach dem Tode Alexander des Grossen SSfl a. C thedl- 
ten Rieh seine Feldherren in sein Reich. Ptoleroacus IjSgi 
bekam Aegyten , nnd damit kam Orieehiscbc Civillsatian. 
Qricchischo Wissenschaft nach AngTitteu und in speeie 
natb seiner Hauptstadt Alexandrien. Es Iwginnt jetzt das 
(Br die Wissenscliaft so herHhintc Alpxaiidriniscbe Z«it- 
alt«T, welches mit Ptolomaeus, des Lagus üaim. beginnt, 
und Bch bis zum Einfall der Arnher in Aegyp^" ^streckt, 
FQi' die Alchemie ist das Aleaandriuiseho Zeitalter eine 
hüchst wichtige Periode. 

"Die Aleiandriniscben Griechen stellen sich von vuni 
berein auf den Slandpuuct des Empedokles in so fein, 
als sie seine 4 Elemente tmd das, was sich im Allgemeinen 
an sie kudpft, annehmen. Auf seine Lehre von der ^iXla 
und dem vfixof, in so fem diese das Oricehiscbe Scliema 
ersetzen soll, gehen sie nicht ein. Von Plato haben sie 
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ilie Idee keimen leniua. trotz der i Elemente ein Schemn 
tui&uBtellen. Dleae Mcs beuten nie in ibror 'Weine aus, 
wia wir aogfeicli kennen lernen werden. Im Uebrigeii 
»ber gehen läe mif Pinto, auf PlatoB ncBonder-Stftndpniicte 
nicht ein, lad eben ao wenig auf AristoteteB. Der Car- 
dinalpunet. um den sich ihre Alchcniie dTelit, ist dos von 
ihnen auf^BteDte BchemR, ÜM ist das AloiandriniBcbe 
Scheraa. Um zn diesem Suhcma zu kummen , sagen sie, 
Empeduklea nimmt i ^'eltnttlieile an: I) Orbia terranim 
fluidOB, 2) Orhia terraium Enna, 3) Sonne, Mond und 
ßleme, 4) FirniaiaenL GEsotzt nun, mftn entwirfl ein 
Sr.heraa dernrüg. da*« in Uebertvngung der Airana rpsi'. 
üleuicnto nuf die WoltentbeHe sich dieBvs Sclieiua also 
geiitsllet: 
■ j Ürbia letranun ünidoB Roniic, Mond u. Stcmej „ 

wobei sich vorab glrich bleibt, wn» in den ta gowon- 
ueiuui Gruppen oben oder unlen steht, hu hst man ein 
Motiv, beide Oruppen zusammentreten zn lasBen. Die 
tinippe links nämlich leprSaentirt bU Inbegriff von Orbia 
terrftrum fiuidoff et flins den Orbia terranim im Ganiien, 
die Gmppe rechts reprüsentirt als InbegrifT Vün Sotino. 
Houd, Sternen und t^mametil den Himmel im Ganzen. Eh 
■teilt nun nichts im Wege, dass Gruppe ad H sn Gmppe 
Ad I tritt. Denn wenn man auf der einen Seile den Orliis 
terrumm, auf der anderen den Himmel hat, so liegt es 
doch ecliT nahe, lUsa man sagt, Himmel und Krde treten 
zusanimeD, und fonniren ao die kosmologischo Welt. 

Wenn man also, «agen die Alexandrinlscken Orieclien. 
oiD Schema hat. viekbes in üflbertragnng der Arcana und 
Kiemente auf dig Cosmologica die öbigc Aufstellaiig er- 
giebt, BO kann cn welter keinen Scnipel erregen, wie es 
denn motivtrt Ist. doas Gnippe n xit I tritt. Denn an 
das Ziuammentreteii der Cofimologica knüpft sieh das Zu- 
Btunmeii treten von Aicauig und Elementen von Bclbsl. 
Wenn sich doch, wie das statt hat, Arcaniim und Element 
nn das CuHmologicum knüpfen, so müssen sie von selbst 
dabin folgen, wohin sie von den Cosmolugicis gezogen 
werden. 

Hiermit ist denn den Alo»luidriniBcben Griechen der 
ente Auhaltspunct gegeben, unt an der Hiuiä der 4 Ele- 
tnente, beziehungsweise an der Hand der sich au dieselben 
kuflpfeudon Welteutheile zu einem Schema zu kommen. 
In Besag auf diesen Anhaltapunct haben sie vorab ein- 
mal das, dass, wenn sie einmal zwei Grupiion haben, dass 
HO dann uio UoUv b<iben, diese Gruppen zusammen- 
treten 3ni lassen. Es käme also im Verfolg der Sache 
dsranf an. xu den O ruppen xu kommen, I7m nun zu 
diesen zu gelangen, ziehen sie die Aroana imd die Ele- 

Sie aagcu nümlithi weim wir die Aruaun derartig «iif- 
■t«lleu. dass auf die eine Seito Acid. snlphuj-., N.itron. 
nuf die itndcre Seite Liiguor hopati». P. soUris treten, nl.io: 
i Aeidi inl[ihnr. Liquor he|iatia j 

I Natron P. solaris ) 

wobei CS vorab einerlei bleibli was in den betreffraden 
Gruppen oben und unten steht, so haben wir, in Anbe- 
tracht dessen, dasB Acid. sulph. äili-slg und Natron fcal, 
in üebetlrngang nuf die Elemenie nuf der einen Seile 
Wasser und Erde. Wo man aber Wabblt hat, dn ergicbt 
•ioh die Erde an der Hand des Wssnervcrwiindlungs-Ei- 
perimenlca von selbst. Alun wo man Wasser hat, hat cnan 
Erde, und <n überlrsgener Weiae hat man audt, wo man 
Acid. sulph. hat, Nslron. 

Ganz a<i mncbl sieb die Sache auf der anderen Seile 
Da Liquor hepatla flüssig ist, Pulv. talaris aber feat, so 
hal mun wieder in Ueberlr.igung auf die Elemente : Was- 
ser und Erde. Und d.i man da, wo man Wnsscr hal, 
£tde hat, so hat man auch da, wo man Liquor hi'patls 
hat, Pu)i. solaris. 

Und hiermit ist denn die Zwei-Groppiruog gegeben. 
Uie Zwei-Gruppirung bealebt nilmlicb darin, dies mnn 4 
Aroana hat, und dlc^e sieb auf 2 concenlriren. Nun, hier 
hat man die i Ari'niia ; Add. Eulpbur., Natron, Liquor he- 
patia, Pulv. solaris, und diese toDcecIriren Eich auf 2 : 
Acid. lulpbur. und Liquor hepalls. 

Damit Ist denn da« Schema im Allgemeinen fertig. Man 
entwirit es, indem man die 1 Arcann nimmt, diese der- 
artig in Gruppen theili, dans auf der einen Seite Aefduro 
Bolph. und Natron, und auf der anderen Seite Liquor he- 



patU und Pult, solaris zn itshen kommen, wobei dU b 
Orup[)en vom StKndpunct des PIGaitg- und Fettseint thrCr 
Thcilc aufgerasBl werden. 

In Uebertragung auf die Cosmologica musi dann auF 
die eine Gruppe der Orbls iftrarum im Gimen, auf die 
andere Gruppe der Uimnel im Ganzen kommen, und Os 
bis lerrarum sowohl als Himmel im Ganzen tnSsBcn aus den 
S'.andpunct des Flüssig- und Pestseins ihrer Theile >a^ 
gefssst werden. 

So wSren dann Im Schema die Arcana und Cosmolo- 
gtea repraieotirt. Ei bliebe nun nocli flbrJg, daas in ihm 
die Elemente repräsentirl Bind. Vorlilufle sind ale es nocb 
nicht, denn es sind ertt Wasser und Erde reprSseottrl. 
nicht aber Feuer und Luft. Bs Ist nahe liegend, das« 
snm Feuer und der Luft der Liquor bepatia und der P. 
tolaii« herangezogen werden, und da setzen denn die 
Aleiandriniscben Griechen zum Liquor hepalis dos Feuer, 
und mm Pulv. solaris die Luft in Relation, womit sie 
also dem Empedokles, Plato und Arisloteles entgogeasleheo, 
welche bekanntlich Liquor hepatis zur Luft und P. tolir. 
zum Feuei fc Relation setzen. 

Um nun herauszubekommen, daas Liquor hepatit zum 
Feuer und Pulv. solaris zur Luft eine Belation haben, 
caiculiren die AleifLadrinischen Griechen ff. 

Wo ich Wasser habe, da habe ich kraft des Waswr- 
verwandlungs-Eiporimentea auch Erde. Ich habe aber 
nicht umgekehrt da, wo Ich Erde habe, auch Wasscf. 
Also rpielt da, wo ich Wasser und Erde habe, das Wa^scc 
die ernte Kolle. Das Schema, BO weit wir in ihm bl) 
jetzt gekommen, ergiebt in seiner einen Oruppo Liquor 
bcpati« und Pulvis solaris. Diese Gruppe entsteht, «eil 
LIqu. hep. flüssig und Pulv. Eolnr. fest ist. Waa in det 
Gruppe oben, was unten stehen aotl, haben wir bis jetzt 
noch nicht gewueat. Es muss aber Liquor hepalie oben 
etehen und Pulv. eulsrla unten, weil das Wasser und somll 
auch der Liquor hepaiis die erste Kolle fpielL Also 
CB Gicht einmal uutmtastbsr fest, daag Liquor hepatii 
oben stehen muss. 

Wo man nun ferner Feuiir hat, da hat man auch Luft 
(Rauch). Man hat aber nicht da, wo man Luft bat, 
dfBwcgen auoh Feuer. Alao spielt da, wo ich Feu«r and 
Luft habe, dal Feuer die erste Rolle. Weil aber das 
Feuer die erste Rolle apielt, se musi Im Schema !a da 
betreffenden Gruppe das Arcaoum oben slehcn, weichet 
das Feuer rcprüsenllrl. Anlohnend daran nun, daM man 
die Gruppe bereits hat, dssa man die Stellung d«i Tlu-Ile 
in derselbea bereits hat, kann man nicht me^r von vom 
herein sagco, das Feuerarcanam muss oben stehen, das 
Luftarcanum unten, und darum muss so tuid nicht anders 
arrangiit werden. ?Iiobt bo kann man sagen, sondern 
muss sagen, ea sieht einmal du Arcanum i oben, und 
das Arcanum j unten, weil nun in x und j da* Feuer 
und die Luft repräseolirt sind, das Feuer aber oben stehen 
mUES, so muss auf das Arcanum co ipso das Feuer kom- 
men, welches oben steht. Man geht alao nicht davon ans, 
dusB entweder i dos Peuernrcanura, y das Luftarcannm 
sei, oder umgekehrt, das Qudet sich Im zweiten Thelle. 
Ea handelt sich darum, wilb einmal unabweisbar oben 
Eieht, und da«, was oben «lebt, das masa auch daa Fent^ 
arcanum sein, weil daa Feuer, der Lalt gegrnäber, die 
erste Rolle «pielcnd, nicht unten stehen kann. Weil ano 
der Liquor hcpalis unabweisbar einmal oben atebl, d*»- 
wegcn musB er das Feuerarcanum sein, weil der Pohla 
solaris einmal onabweiehai unten (tcbt, deswegen mun et 
das Lultarcanum acln. Wollten die Aleiandrinlicben 
Griechen sagen, der Pulv. Bolaris Ist das Feuerarcanam, 
ao mÜEGle auf Grund dessen, dass das Feuer der Luft ge- 
genüber die erste Rolle spielt, so miliste dann In der 
Gruppe Liquor hepatis- Pulvis solaris der Pulvis solaris 
oben stehen, was er aber auf Grund seiner Wasser-Eigen- 
schaft Dolorisch und prSsumtIv nicht soll. 

Daps die Aleinndrlnlairhen Oriechen in der Distn'bnlnnig 
der Elemente auf die Arcana dem Acid. sulphuricum dai 
Waiaer, dem Natron die Erde geben, wie Empedoklet, 
Plaio und AristotcleB, dem steht setbülredend nichts in 
Wege. 

Es untetacheidea zieh alao die 4 Arcana in Bezug auf 
ibre olCDienlare Auffassung derartig, daaa im Acidum lul- 
phuricum und im Natron je ein einfacbea Element ttp 
IretcD isl, nümlich im Acid, sulphur, dag Wasser, im Na- 
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UoD die Erd«, dsss daicegeii Im Liquor bepatia nnd Fnlv. 
loUris ie ein Doppel-ElEmenl tertieten iel, nitmlicb im 
Liiquor bepatia Wuser-Feuer, im Pulr. »olarlE Erile- 
Luit. Du tetiUro beulen Alsdsim dis Aleiaodriiiisrbeti 
Qricuhen dazu BUS, änas LIqaor hepa,ti« and Pulr. aolaris 
vom Allgeinein- ood Beconder-SUadpuncC aufgebagt vut- 
dea. Vi>m BveODcIct-Slaiidpniiet iii Liqaur bcpolii =^ 
Waa^cc + Feuci, Tom AllHemeic-SlBadpUDct i«i Liquor 
bcpatil = Feuer. Vom BeioDder-StamJpnact iat FuWii 
solari« ^= Erda 4- LuR, vom Allgemein' Slaudpanct ini 
Palv. soluris = Ltift. Hält man »ich Diui an die Allge- 
meia-AufTauung in Beiag auf den Liquor liepalii Dod 
PdIv'u Eolaria, eo bat man die fgtgeiide AubtelJung, wekfas 
TOD der AufelclluDg des EmpedukJei:, Plalo und AriplutDii'S 
dißerirt; 



Es komml auf dos WwBcr 
, , .die Erdu 

" ' "die Luft 



Add. iulphur. 

Liquor bepati«. 
Pult, tolarii 

i«ebcn riechen d^in eine 
^ praolisuhe ljntorIat,'e geben, dau Liqtt. hepat. diu Feuer- 
krcanum aei, sagen sie, Empcdokles hielt siuh, um der 
Lnri eine piactüche Unterlage für diei» Arcanum an ge- 
ben, an den penetranten Geruch deueltjen. Kun, äei pe- 
' nctrante Oerui:)i lerditnlit baupUichlii^ dem SiJivreCel eeine 
ExialeDZ. Da» Präparat riecbt hervorBtecbeud aacb Scbwerel, 
damit liegt der practiicbe Anbaltfponct dafür lar, daes eg 
' daa Schwefelari:BDum, oder, da Scbvefel = Feuer, du 
' Feuorarnatium ist. 

'i Und um dem eine practiscbe Unterlage xu geben, daas 

' falv. BolaiU dae Luflarcanum «ei, eageir eie, iiran man 

' Pnlv. aolari* mit einer tiaiken Sänre, a. B. SaliEBure be- 

I bandelt, au enlwickell er Luft (Hidrothiongaa]. Das reigt 

I den Luftgfball des Piüparatea. Odei die Sache kann 

»udi Bo liegen, dnu die Darslellunga weise dei PuIt. solar. 

rnbtr in'B Auge (-efasat wird. Bei der Darstellung dea Uydr. 

oxjd. rabr. entwickebi «ich die cbarakteriatischcn rothen 

Dämpfe, und bei der Dartollung des S. auraL entwickelt 

aicb beim 2ugiessca vom Acid. aulphur. mr Lösung des 

Schllppesohen Salzes intenaiv Hjdrothioagas. Dieie Lull^ 

eu (Wickelung bei der Darstellung des Fulv. solaris (laber) 

hat so etwas cbaraklerisüachee, dass sie wohl geeignet 

Ist, das Motit dazu abiugeben, dass Pulv. solaris das Luft- 

prapnral aei. Ob eis bei der AofTassung des Pulv. solar. 

&I9 Luft lun vom herein auf die complicirte Voralellung 

eingingen, wia wir rie bei der Tab. smsragdina kennen 

lernen werden, sieht dahin. 

Und so sleUen denn die Alexandriniscben Grieeheu das 
folgende ßcbema auf, in dem «icb ibro Anavliauungeu 



, I Awduni sulphoT. Liquor hepatts ) .. 

'■ I Matrou Pulvia eolarU | 

fias beisst vom Elemenlea- Standpunct: 

Acül. sulpkui. repräaenürt äna Element Wassur. Natron 
repräsentlrt dna Element Erde, Liquor hepatia reprüsentirt 
dka ü^lemcnt Feuer, Pulvis solaris reprüsentirt da» Elenieut 
Liiit. So ist der Allgemein -Standpunct. Tom Besotuler- 
Standponct ist Liquor hepatia WaKser-Feucr, PolTis aolsris 
Erde - Luft. 

Das heisat vom HTcanologischeu Standpunct: 

£b giebt 4 Arcana: Acid. sulpliur., Natron, Liquor bo- 
pfttis, Pulris solaris. Diese treten au 2 Gruppen, Adil. 
■ulpliur., Natron einerseits, und Liquor bepatis. Pulvis 
solaris andererseits zugammBn. Damit ist die Arcnnen- 
Zwei repräsentii-t. tiruppe ad II. tritt daun ferner zu 
Gruppe nd L, wuuiit derai die Ärcanen-Eins als ArcAuen- 
ammiio ge^boD int. Das Moüt. dass aicli ä Onippeu 
bildeu, liegt diunn, iliuis sowohl AcJd. solphnr. luid Natron, 
als auch Liquor hepAdi und Pulvis solaris ein Festes nud 
Flüssig^ bilden. Dass Motiv, daaa diese Oruppun xwam- 
mentreten, liegt im kusmologischeu Standpunilt de» Si:bemu. 

Dns beisst cudliuh vom kosiiiulogisuben ätnud- 
puuet: 

Ai'id. sulphur. repraaeiitirt dun Orlüs terrorum Snidua, 
N atrou reprüsentirt den Orbis terraruui fixus . Liquor he- 
patia lepiäaentirt: Sonue. Mond und Sterne, J'ulvii solaris 
reprüsentirt dos Finuament. Oeuu Auid. sulphur. ist vom 
l^leiuenten'Standpuuet W&sscr, nun, das ist auch der Ürbia 
ten-fti-uui äuidus. Nntron ist vom Elementen-tjtaudpuuct 
£idu, nun, das ist auch der Oibis 



Liquor hepnS» itt von Elementen -&t)UIdpuul^t als Schwe- 

felpräpaiat Feuer, nau, auch Sonua. Mond und Sttsme 
sind Feuer. Nun ist nlier Liquor hepatis auch (tUsaig. 
Ks niliasi'n also auch Sonne, Mond und Sterne flUaaig 
sein. Dos sind üe aber, indem wo als Feuer -Meere anf- 
gefaast werden. Pul via sotaris ist ti>iu Elemeniton- 
Stnndpnnrt Luft. Nuii, ancb da» Pinimioent ist Lnfl. da« 
ist ja die populäre Auflassung, die wir bereits konneu. 
Nun ist aber Pulvis solaris xugleieh such fest. Nun. da« 
ist auch dos F^mament, iudem es aU eine solide Qloeke 
Clbci der Erde stobt. ~- Das Motiv, dass die Coamulo^o« 
xa Kwei Gruppen lasammentreteii, liegt im ArcanensUuul- 
punct des Si^bemas. Das Motiv, dass Gruppe U. ad 1. tritt, 
liegt dnriu, ilosa Gruppe ad L don Orbis lerranini bildet, 
Gruppe ad n. den Himmel im Ganzen. Die Welt i«t 
aber die Simiuio von Orbis tcrrarum nnd Himmel. Abo 
Ist c« sehr natUrlieh, dass mau Orbia terramm und Himmel 
znaautmontreten Uast, und 10 die kosmologtscho Welt 
erhalt. 

BezOgliub des nSheren Arrangements des Schemaa 
babtui wir ff. 

Die Gruppe Acid. auJpbnr. , Natron reprösentirt koH' 
mologiich don Orbis tcrranun. Die Gruppe Liquor hepAlia, 
Pulvia solaris reprüsentirt kosniologiscb den HiinineL Htm 
liewohuen wir aber die Erde imd nicht den Hinmiel. Er 
ist daher natürlich, dass wir von onseror Wohnstätto aus- 
gehpu und aageu, zu dieser niiserer Wohnstätto tritt der 
Himmel hinzu, und dariu haben wir die ganze Welt. Dt» 
liegt viel natürlicher, nälior, als dass wir, von dem tuis 
ferner liegenden Himmel ausgehend, aagen, die Erde, dio 
wii' bewoliuen. tritt zum Himmel hinzu. Doioit ist ch 
denn niotivirt, daaa die Gruppe ad L voranstebt. In ihreni 
Voranstellen ist gegeben, daas wir erst einmal den Oifaia 
terrarum haben, und wenn wir ihn bftben, dann schmiegt 
sich an ihn der Himmel, dann erst kommt die Oru])pB 

od n. 

lu der ersten Gruppe musa Acid. sulphur. oben atalien. 
Denn Acid. aulpli. repräsentiTtvomElemcnten'fitAndpancte: 
Wasser, Natron: Erde. Wo man aber Wasser hat, da 
hat man kraft de* Wasservcrwaudluuga - Experimentes : 
Erde. Nicht ober umgekehrt hat man da, wo man Erd« 
bat, Wasser. Also spielt das Wasser die erste Rolle. Und 
demzufolge muss das Wasser, reap. das aicb an dasselbe 
sehiiiiegonde Acid. sulphur. oben stehen. 

In der zweiten Gruppe muss Liquor bepatia oben xtehen, 
denn er ist vom Flcmeuten-Staudpuncte Wasser und Feuer, 
wülilugegeii Pulvis solaris Erde uod Lufl ist. Damit iat 
deiin ein duppelter Grund gegeben, dass Liquor hepMUs 
oben steht. Der erste Grund ist derselbe Grimd, der vor- 
lag, dass in der ersten Gruppe Acid. sulphur, oben ateht. 
Der zweite Grund ist aber der, dass man da, wo mau 
Feuer hut, aucli Luft bat, nicht aber umgckebrt da, 
wo man Luft bat, nun »neb Feuer hat, also das Feuer 
die crsto Kulle spielt. 

Jüdische Alchcmie in Alexandrien. 

Die ersten Alexaiidrinischcu Judeu waren theils frei- 
willig, tbeils unfreiwilbg nacli Alexandrien gekommen. 
Mhq vergleiche hiernber Fbtv. Josephos: Antiquität. Jnd. 
Die allseitige Bescblitzung der Wisse nscbnften. die l*flege, 
welche die Ptolemäor deu Wissenseliaften aiigedrälieu liessen, 
mag liinterdrein uoeb Monoben bewogen haben, sein Uo- 
micil in Alexandrien in nehmen. Hier lernten die Jlldi- 
schtiii Aiclicmiaten die Orieehiscbe Alcbemic näher können, 
liier lernten sie van Angealeht zu Angeüebt, was die 
Gliechen mit ihrer Alchemie angefangen hatten. I[idem 
sie nun aber kennen lernten, waa die Griechen mit de>r 
Jüdischen Alchemie angefangen batten , Ul>te das einen 
Bücknchlag auf sie, und eröffncle ilmcn neue Uesiehta- 

Das dreitfaeüige Wassei'verwandlaogs- 
Esperiraent. 

Wie wir wiFsen, imttituirl Heratdlt dns arciinologisciio 
Experiment in der Weise, dass der Schwefel dabei uine 
hervorragende Kolle spielt. Vielleicht iat es gerade da«, 
was die Jüdischen Alchemiston darauf fiüirt, dem Wjiaaor- 
waudlungB-EiiHJrimcnt im Kleinen äno Ansdehnung m 
geben, dasselbe mitlelat Fcueis zu iiuUtuiren. D«a 
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W»M.*fr'.'rniahHlnr.^-Exp*:ruT.riit wir! »-uf die.«* Wei«* 
d^.TMtil^ if.«*:ti.in. <!aMi nukij W^RÄ^r ;.I<:*::rit. -»trieb':« rum 
Kall»:i.lA.--::. -iri— IV>!-r.^iJM4 4i«p- t.ir^ •!*!.:. rrl.ält !!.*& 
oi>«rt. WÄ.-.-rf-.". '.:.t*rr. Hr*!»!:. lJ*rch 'la.- u;.>:T^c'.'.ift* Fea^r 
wir-! V.*r z-yU-I-ii 'Im Wa-jw-t LrL*«. *.-4 *rritwit.k<:it 
K/:* ***:*■... '*\^ :•• v-f-v'z'Tri'i« Lift. L':. I s^/ »^rlkÄll mAXi 
»l*:u. i:. i'7 Ha;..: :- *. l.:?vI-: IV ;■ r- ::>•;: -Irt^i. Wa.-e*:r- 
v-:r-AA.. :. i :..'■•- K:;>-i"::ori.*'« i.i-:-* :.'.r Wapf-rr iiid tri*-, 
^.»v!^ r:. -i. . .:. L ::. \.-* '.::. ^w\.juz. ■:*• Dr-rifi..:.t: : Wa«.*rr. 
fcj . > I. . :• . K* «■ .- ;•; . .-. : r. . :. ■ I .i.* '«V a.T-r. r . t- rr:. :'.>!-: »U-fr-- q 
ÄAA W JL'— r .• A t :.::.:-::*- F- ■. - r. ::. :.'. : :. -: 1 : . 1 rt •* :r«L :.*. L 
J '«« ; . -. • A . r".* i- . :. i* • ' ■ 1 •• «tri; >: I. I> . ■ I ' :-• *1Z . ■•% «rl-I* *r« 
t... . : z... r-'i... ■:,-=.*'»■-. rl:. * !i-.«:- r.-'viC'.- v,:. VvriA :.*:r»siii 
'l.'-^-..-. ;". » ■■ :. -. .."i ■■ ... '• .-rr. :.^.7r'.^ k'.'.:.- Kr«!'- in iLu. 
h^r.v:^". Ija- a.:ji.".;' 'V.-!,.Ai::,i>- .^ _-- :. :** * .;• h ii« 
Jv it . / = . : . : * I- . f • -" \' • -A • - ... W:-; ■: .. ^ \V;l.— . r v- «n 
T ..•:. : . /-; : ■.." . i.r. - :;. .-- • - a-ich voi* v ,TTi :*«ir'-ilj 
!--.'• • I..'. ... u*.' :.•-.*.■■ 1- .->■ K-^-r. -/t^^ .T.ai*. KjJiAJf! 
; • .'.."!.. ^:- V.'-..-.; ;.::.r:;. . r.r;.-. . <:• zii.hl ri«r 

,\..i. j ' .'. :...". '.':• 'V -_--...-.■ .-.■.:.;. 11 .:.;;-- Lx|i-rim'-i.t 
'.V. /I. . . ;. -A..;. :.-..• f.* ':■:.. .l:.>- ;-»»■. .fi ::*■*•»: !««• *"rrT:.itteIft 
F-. .•-/. ...'-.* .:^.. '•• ;-•. i...:. iiw Wa^-.-.rv-.rwarj'llTai^i- 
fc«^.' ... .." ..V. ••.'.--.■. ::.;*>!.-: r-.utr- z'j :j.-*lt'iir':ri. Ii*- 

rf .:.. .-■ ■ .- -.1.;.: .■;..■: 't. .\\.r>:.. Wa^^.r au.-, ■*' ::•!•: n* *rr 
r.-.-." ."-• --.-•:;. V/i— -r x . .;. F*r*t-T i:* b-rti.rü.;: "»■riL^'-n. 

?r. * : - .• •-::;. z * * '. \. i '■ i iiu'-u W aiÄ-or.' v r a- :-. : ö 5 u. ^- - L.t. ptri - 
f.- ■:.*>-, f;:.* WÄr*^.-rvi r Willi illui;^*- Kl j*<.ri:.j»-i;t iiii Or-fg^rn 
if.^'v:»'. >*•';*.;- ;ii*tit'Jn t.r,ri«-Vl ui*.:.! i*':r ■Kii Orbi.* t^-r- 

»..■ ;■• F..-T:.;ir;. ;.'.. Z". '■;'-—;.» iJ^iiAWu '^'v-TJiIt*-! i»ich 
<*. > .:-■ ;:■-.■.. \^\*.\. -..:•: i'I'.L «Iji.'! \V;i--«--r z*in Orbn 
t*:rr*.- .-.. ^..:..- ■.;. : -li-i Kr:-. zi-:u Or!:.*» urrazTiui fixiw 

'*jt. • • r^\ :.-.■. 'tV.i....;. ;.:..- v.r.vv^ tri«: z'i eiit- 
j-aj*:.!--. -:.;•. l':'if',-^'.'\: .T^'k^:. »^ lay e* O .-It bi:im zwvi- 
t!.A^^;../ .:. '•'/>..«.- r-.j-Äax. !l.^:.sr---Ks.;»f.riin«:i.t ob. in da« Wa».vr 
fc.*.- .-.-:. -..-•.z'-v. -.Ar:*:: j- I>i<>-.- tr :•.- rmLl Jx-im «Irdlbei- 
i.if^.. V.'?. .v:.'%--:r*'4.'.''!y !•?•»- KxjKfriar*- iit<: a'M.r rii<:ht hiu. 
Iv.:.:- -AI«: -Air v..rLi.'. ;:•-•*. L'-ü. mufi» b«:iin drt:itb*.'ilJgen 
Kr^irf-.'. •.-.- :.:*: «'.Ä- Wa-?".T V'.u vuni licrciu •.bciiv.iVi.ilJ Luft 
«..• Kr-:-. ':i.*.}jal!«ii. iKin^ •.:::*■'« liirjrt es Gott beim drei- 
'\ .'../-:- \V.'i*s<.:vrr\vaiiilIuiig>« - KxiK-rinK-iite ioi GroMCU 
t.. ':'..' ;. .r «.->». da, wm er dus Exi»criuieiit vurbercit»*t, Erde, 
^»ty.^r:. auih Luft iii das binretfeiidc WaKor liLiiciiizu- 
«rl.*.-?.;.. 

|>: ;i*-Ji<: Aiitf;i«s>ung dos Was-^iTvorwaiidliingsj-ExiH^ri- 

m#T*.- ;.;:..-bl Diui d»*ii Aiih.nlti^iiuiict zu i-iiuT noueu lutcr- 
j/n-t.t»; .:. ilrr bi>ilischoii .S<'iri'n)riii»>ji«j;fi.'scbiclito. Wir werden 
Mi*' I.:. f' •l;,'L-udcn Abscbi litte ki'iiiicu lernen. 

Neue Interpretation dtT biblischen 
Schöpfungsgeschichte. 

V<;rgU*iche die Werko de» Philo. 

frit Sinne der neuen Interpretation übemotKni dio friep- 
tuaginta, die sogenannten siebciiKig Iiitorjirrti'n, dim »iiiil dio 
Altxandrinidcben Gelehrten, wclolio daii nlln Ti*Ntiiiiioiit In*« 
Oriecbischo übertragen haben« Wir hiibrn uim dnhi«r an 
sie zu halten. 

Vorab wollen wir an ihrer Hand din Ml i«riiliMi ViMfiM 
des ersten Capitcld den erHtcn Hurln'ii Monln kniiiiKii li«f»iiMi, 
welche das Uauptauf^i-iiiiirrk auf »drli xlrhnn. 

Die YorbercitungH-l'erlodn kuiii Wnnnvt yinwntiAUtim» 
Experiment im GroHneii n«'.hlli'Niil nli-hl miU Vkin 9 üb, wlf* 
in der eigentlichen Iiilcrpirlatbiu, nnwUtm i-ml tnU »Ii-mi 
Ende des Vers 5. 

Es wird nicht, wie lirl il«r ••lB''"*lb'li<M IhlMfliri (itlbm, 
angenommen, dasR dan Wannt-r i<iiiiiiN) »uifuAti-i Am Uf, 
und dass der Anfang df« „Am ^ittnun n'lml ilnii ' 'fn 
liegt, wo Qott auf dk* Jd<m knmtnit dmi yifti»-hftt.tyttffi*\ 
lungs-Expcrimcut im IhttuM'.u yii />fii«'b(r" m, futihftt hm 
wird angenommen, dnftN «Irr Anfniiij d* n „Attt Atilmt,i^ fhuf 
Qott'' der Anfang allitr |ijfi|;«i ««J, 

Der Himmel den Vrm I U* nUh* dw« '//«Mm.p'M--, 
sondern wird als Kufl yrtUerJ, «o «Ihm 0<fM ntu ^f<^i''^, 
das ist am Anfang alJi^r iMugi. t.m>\.HlU I »1», fff, ^ 
Wasser. Das Was««r, inl* tU-m »in» W»!**« m *•>•♦«» 'M •/ «#■. 
Experiment institulrl wurdnii »oll, «.f^if^sM li*th Mftl f'/fff* 



Diese sind aber nicht sichtbar. Damitp dMi vir da 
WasserverwacdlongB-Experimcnt habcBf ist vsna, aach is 
Art der eigentlichen InterpretaSioB der cista *">! hTitifin 
gescLichte, nicht geholfen. Denn es haaddt nch vb <■ 
dreithelUge Experiment, und bei dem kfrimfii «ic £■ 
Fener nicht entbehren. Das Feuer cntntchi n«n, laiBa 
Gott sagt: Es werde Licht. Dm Licht wird swicbd 
anfge/aut, a:» Feuer und Licht. DmM Li^t cdküt & 
Natur, ui4d giebt damit den Anhnltspmiet f^ das &> 
steLen des Tages. Das Feuer wird f9r dn* WasserTCh 
frandlun gs- Experiment TerwertbeC 

So habet, wir die Vorbereitungs-Periode. Sie bringt v 
Wasser mit Luft und Erde einerseits, Feaer nudeteaci«, 
das i\nd die Requisite zum dreitlieiligefi Wann iriviul 
Iur.gs Experimente. Sie bringt uns den Tag im A]!|^ 
meinen, damit die Schöpfung nach Tagen Tor sich g^ 
kann. 

ViA nun beginnt die zweite Periode. Sie bring;« um da 
Himmel (3. Tag), indem der Schwaden nofinüta geht, i^ 
als Luft den Uimmel constituirt. Sie bringt uns da 
Orbis terramm ilxus et flnidos (8. Tag), indem die ftk 
des Weltenwaesers ein PrScipiUt bildet, und sieh im 
Wasser Ober dasselbe stellt. Sie bringt ona Sonne, IM 
und Sterne (4. Tag.. Ueberhaupt, und nnmentliGh In B^ | 
zog auf diese letzteren, liegt der SachTerfanlt ff. In 4s ' 
erfeten Periode haben wir Wasser, Erde, Lnlt. Diese m- 
wickeln sich in der zweiten Periode fort an : Himmel, Lssi 
Meer. Wir haben aber auch in der ersten Periode di 
Licht, uiid dies entwickelt sich fort zn Sonne, llond mi 
Sterrien. Die erste Periode steht der zweiten gegcnfibs; 
wie «ich Idealitat und Realität einander gegenäbt 
stehen. Wir haben: 

Erste Periode. Zweite Periode 

Mehr ideelle Luft, das ist die Reelle Luft, daa ist dff 

Luft des Weltenwassers, Himmel, 

^t^ 'tv u" ^^'^'' "*." »edle. Wasaer, du iH te 

ner Flüssigkeit, ^ 

Mehr idedJe Erde, das Ut ^^ d« Ist der (V 

die Erde, d.e ..d. m. Wd- ,^j^ ter^««.» fix», 

tenwasser befindet, ^ 

•^ u 'A 11 . T • U4 Reelles Licht, das sind Sodm^ 

Mehr ideeUes Licht ^^ ^^ StemT^ 

An der Hand solcher Auffassung ist denn der etsk 
Tag mehr ein ideeller Tag. Er gebort der eiMta SehSp- 
fungsperiode an, und steht daher mit einem Fnaa gerade 
so wohl in der Idealität, als das Licht, welches sidi m 
ihn knüpft, ebensowohl als das Wasser, die Jjntt, die Eide 
der ersten Periode. Ein wirklich reeller Tag ist erst dv 
zweite Tag, denn er gehört erst der zweiten Periode sa 
Damit wird denn Im Grunde der zweite Tag com cntOi 
der dritte Tag zum zweiten, der Tierte Tag snm dritta, 
und hiermit kommen denn an der Hand der Alexandiisi- 
suhcn Interpretation der Schöpfungsgeschichte nicht vier 
Tage auf dio anorganische Welt, sondern blos dreL 

Lernen wir das nun auf Grund des Textes der Septoi- 
ginta niiher kennen. 

Vi'i'rt. 1. */«V aQXJ inoiijaiy 6 Bedg xdy ovQavdtf ni 
fi)r )'»,i'. 

Illninip), u\^Q«ydi^ wird als Luft genommen. Luft vid 
lltniiiipt mnglren ja vielfach als sjnonime Begrifife. 

Vi'iN. Ü. *K if^ )'4 i^ a^QüiOi xai axaraaxeva^ 
ßiil fiiriiiiii; /;tiirio tiji: tijiv oaov. xai nytvfjia StOv ijit 

Ulm lilli i^lso ein filr ^HH o'o^aror, unsichtbar, uad 

rilr in.1 r/irifiiffiir*ilffOio%\ unaubereitet. Beide Ausdrtfcta 
«Ifid «nhr wllllinilli^h gngriden. 

Wir Iihl1iidf*n uns in der ersten Periode, in der Periodi 
'\hr VMrbhri*ihin|i d«*N Wasscrverwandlungs-ExpeiimCBta 
Im liftinnhfi Vm liNitdntl sieh um das dreitheilige Wasieh 
«'•p •^•trt'ltMtiAii t^4|i»*rliiii*nl, bot welchem dem WasMr die 
t'rMrltn|iinf(l<ifi ItiiiH widml, Dani\M und Bodensats sn o^ 
^fl^f>, »hUhhn Wh««!*!- aUo liufX und Erde enthlUt. Dk 
.'ift| ..f,l»Pif. dlhKKN Wüsafir »nthSilt, kann man eo ipv 
<> h> f'hfit, iiml »ff «vUd denn als Seitenstück dann ge- 
ti:ii.it,hu, (fufiN mtin Nindi di^ Knie nicht sehen kann, dm- 
.1. n^rm Hl«, t/ttififfnc Uf. K« nimmt aUo die AJezaadri- 
.,'' r*. ^l»l*flf^^llMMt^ nn. du«« pum Wasserverwandiimgt, 
tr,f,.tuhi^t,t Wnafi^f ||Mitimnien werde, welches wie IfSft 
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go Bucli piatuDitiv Erde niAmItt; im man tiher 4Ie 
lelElere eben tn wenige, w!e die eiilci« »then kHnne, Dieee 
AaSseeung iler Erde terlEEit zwttr den Stnndpniirt nii^t, 
dMl das Wbbb erver wandtungB-Expetiment mit folrlicta 
"Wasser Yor7.ane)tmen »ei, dem vorab die PiidirpOBition, 
Grde falten lu Isieen, Inne wuhnt fdenn sonst braueLtv 
Gott ja nicht am Anfang« die y^ zo EcbalTeii), eic will 
damit aber nie-ht geiagt wiieeii, data die beircBcnde Erde 
nUD HUcb wHhmcbmbKr wSre. Dieser AulTaasucgs weise 
gemäas eolhBlt dns Wssier, nSIlelst dessen daa Waseer- 
Tenraiidlungs-Eiperiment vorgenommen wird, vrnhl Erde, 
>ber auf dm ertlea Anblick scheint es, als wenn man 
Wusur gline Erde biltte. Das ist also, um so lu sagen, 
ein Uittelverbältniis zwischen Wauet Verwandlung tm ei- 
gentlichen und naeigendJcheu Sinne. 

So ist die Sachlage mit dem „RÖ^OTOf". Der Ausdruck 
^ÜKaiaainiiaitios', voiabereitel, lehnt eich an iiößoror. 
Wenn maii »ich da» 'Walser inra Wasienetwssdlungs- 
Experiment machen ml), so nimmt man reinus (deutln icle«) 
Wasser einestbeils, und Erde anderenlhejls, and meogl 
tie durch einander. Eine eolcbe Erde will der Interpret 
als lubareitet aufgefasHt wissen, weil sie das Waiser- 
icmandlungs-Eiperimeiti zubereltot. Und da diese Zube- 
reilungs-Erdc prEsumtiv da« Wasser Irouhllrt, so wird eie 
■iohtbar. Uemgemäte geht sichtbare und zubereitete Erde 
Band in Hand, nnd dem eataprecbend müssen denn aucli 
nnsicblbare Erde und unznLereKcle Erde, y^ lixaia- 
oxtvaatas, Hand in Hand gehen. Was also auf der einen 
Seite unsichtbar ist, ist auf der anderen Seite in analoger 
Weise unzubereitet. Und 90 kommt denn heraus, dass 
die y^ ist'. äöi>atos icai üxa^aaxcvaqoc. 

XBi axöiog inävat t^c äßijaaau. 

Der Interpret cdculirt ff. Wo man licbl, da ial oa 
hell, und uo man nicht sieht, da ist es dunkel. Wo man 
daher elwns sehen kann, da herrscht Helligkeit, und wo 
man etwas nicht sehen kann, da herncht axöroc. Finster- 
nias- Es herrscht also in Beiug saf die y^ icigarvs 
(und äiaxaaxiuasa;) und die Luft Finslemiae. Im Wae- 
■e:c, in dem sich die Luft und die Erde belindet, herrscht 
Id Bezug auf diese Luft und Erde, die man nicht sehen 
kann, FInsIerniB». 

Kon wird äßvaaot gani in dem Sinne genommen, wie 
Laiher es iibecscUI: Tiefe. Wenn man im Weiser die 
Luft und Erde nicht seben kann, so bercBcht Finstemiia 
In dem Wasser, nobei der Standpunct angenommen wird, 
als befEnde eich der Nichtaehende im Wasser. In gleicher 
Beiiobung wird angenommen, -no der NichtEehende sich 
nicht im Wasser beninde, Bondcm daneben, darüber u. s. «., 
es berrt^che Finstemlsa anf der Tiefe, weil er wegen dar 
Finalemisa nicht in die Tiefe, in den Abgrund hinabtehcn 
kann. Dem gemäss wird inäyiu rfc aßJaaov als Eynonim 
mit iy CiSatt genommen. 

Der Interpret bezieht also den Umsland, dass Finsleiv 
nli« auf der Tiefe berraehl, darauf, daEs die Erde unsicht- 
lar und uninbereilet i*l, und die Lnft per sc unsichtbar 
igt. Zugleich wllt er aber auch im Allgemeinen darauf 
binwcigon, dais es in der Natur überhaupt dunkel war. 

xal Tiytüfia 6(0« i^rtipti/nit iTiävia tov Siaiot. 

Wir wissen bereits, dasa der Anfang des „Am Anfang 
schuf Qolt" der Anfang aller Dinge ist. An diesem kn- 
range also schuf Qott Wasser, Luft, Erde. Hierbei sallle 
nun eigentlich das Wasser totanstcben. Denn wo es sich 
am da« Waaserverwandlungs- Experiment handelt, da bat 
man doch das Wasser im Vordergrund siebend. Dass dio- 
aea Wasser nun auch Luft und Erde enthält, das ist eine 
nShere Eigenschaft des betreffenden Wassers, die sich, um 
uns so auszudrücken. Im zweiten Theile findet Hier aber 
haben wir, dass Gott am Anfang Luft nnd Erde sebuf. 
Bier liegt die Sache des NSheren so, dass zuerst die Luft 
kommt, dann die Erde, Dann wird die Erde in ihren EI- 
genechaften näher bestimmt. Dann kommt der äßoaao;, 
dar sich zwar leicht als Wasser erkennen lüssl, in Bezug 
auf den es aber immer etwas «igen ihiim lieh liegt, dass 
Ton Tiefe die Bede ist, wo man eigentlich noch gar nicht 
weiss, was denn tief sein soll. Nnu endlich erst kommt 
das Waasei, indem gesagt wird, der Geist Uottea acbwebte 
auf dem Wasser. Es ist zwar schon recht, dass von Luft, 
Erde und Wasser din Rede Ist, dass diese am Anfange, 
im Anfange entstehen, mit dem Anfang ooincidirun, und 
sosiit auf einen Goss da sind. Wo aber Wasser, Ltift 



Erde anf «Ibm Gon Itt rfird. da bleibt es am Endo fletch 
ob man sagt: Wasser, Luft, Erde, oder: Luft, Erde, Wiu- 
ser, oder: Erde, Wasser, Luft. Dm ist schon recht. Trotidcm 
erwartet man nber, weil das WasBcr die Hauplangel Ist, 
um die sich die Sache dreJit, das Wasser an erster Stelle. 
In Bezug hierauf nun beutet der Interpret den vorliegen- 
den raesun aus. indem der Oelst Gottes auf dem Was- 
se r schwebt, wird Galt gana besonders mit dem Wasser 
In Relation gebracht. Dia, sagt der Interpret, deutet hin- 
lünglich darauf, dass das Wasser for der Luft und der 
Erde an erster Stelle daKiebt, und macht eine Worl-Arran- 
girung, die dasselbe ausdrücken soU, UberflOssig. — Unbri- 
gens steht aneb nichts im Wege, wie in der eigenlüuheu 
Interpretation der Schijpfungsgcschicble, Golt als solchen 
über dem Wasser ^u nehmen, der das Wunder des Wu- 
serve rwan dl ungB-Eiperimenlcs 1 der das Wasser Ter Wand- 
lungs-Experiment leitet. 

Vers. 3. Kai tlnsy S Blas, nt'i;^i;rw ifüf. xai tyt- 

VetR. 4. initio; Kai i!äiv d B^äs td if^die. Btt xali6y. 

In dem Schriflstlicke, welches der Autor des ersten Co- 
pilels des ersten Bnobes Uosis TOr sieb liegen hat, ist 
das eine <fiös, Vers 3, e= Luft, und dos andere =^ Sonne, 
Mond und Sternen. Dies führt nun unseren Interpreten da- 
rauf, hier die beiden ifüj; In Torscbledonet Bedeutung la 
nehmen. Er nimmt das eine als Licht und das andere 
als Feuer. Wenn also Gott am ersten Tag das Licht 
erschafFi, es ist dos nicht ein Licht, sondern zwei Licbt«r, 
nnd von diesen wird angenommen, dass das eine: Feuer 
und das andere: Liebt. 

Das Feuer tritt hier In den Vordergrund. Es ist das 
Fcui'c, welches zum dreitheiligen Wasserverwandlungs-Ex- 
perimcnt erforderlich ist. Es wird unter das Wasser von 
vorhin gelegt. Dieses Feuer gehört also nicht in die zweite 
Schüpfnngsperiode, eondem in die e^ste. Denn dass Feuer 
unter das Wasser gelegt wird, gehört zu den Vorberei- 
tungen de» Wasserverwandlungs-Eiperimentes. Das Feuot 
nun, welrhes untergelegt wird, muss auch etfactlv seine 
Wirksamkeit entfalten, es muss neigen, dass es etwas 
fruchtet zum Wasserrerwsndlungs-Experiment Zeigt es 
das nicht, so kann man ja nicht wissen, oh es nicht DU' 
zulänglich ist Wenn man daher auch nicht in dieser Pe> 
riode prätendiren kann, den Orbla terrarum fixus zu er- 
halten (der sich beiiSuGg gesagt, beim dreitheiligen Was- 
serrcrwandlungs-Eiporiment um so energischer entwickeln 
muss, da der Wasserthoil, welcher »erdampft oder -verdun- 
stet, eo ipso seine Erde zu Boden fallen lassen muss), den 
Orhis terraruni fluidn« nnd die zum Bimmel nlHhige Luft 
zu erhalten, so muss man dagegen wohl prUleodircn, den 
h and groi fliehen Beleg dnflir zu erhalten, dass die Lufl-Ent- 
wiu'kelung und die Präcipilal-Enl Wickelung für die aweite 
Periode vorbereitet ist Sie ist aber vorbereitet, wenn ' 
die unsichtbare Luft durch Blasen sirblbar wird, und 
wenn die unsichtbare Erde durch eine entstehende Trou- 
blirnng sichtbar wird. Deswegen; 

Vera, *. altera pure: xtii SitxiÜQiary d 6«df t^frf 
liiaoy xoB ipanis xai avä fiiaay loü ffjidiou«. 

äyd fiiODy ist dos 1'3 des Textes, das ist „zwischen', 

Ipiiis ist hier nicht das ifiäs von vorbin. Es ist vielmehr 
der Gegensatz zu der Pinstemiss, dem axdiog des zweiten 
Verses. Jenes mrotof bezog sich auf das Unsichtharsein von 
Luft und Erde. Wenn nun Gott ifitXi^Qiaey, separavil, 
trennte zwischen y^tÜf und 0»diO[, zwischen Licht und 
Fiiislcrniss, so trennt er im aigajoy (te — dgatä)') das 
a privatlvum, welches das axijof reptteenltrt, von dem 
ögajäy, welches das yiÜf repräsentirl, und dadurch wird 
dos Unsichtbare aum Sichlbarcn. Indem dos Liebt von 
der FinsternisB gelrennt wird, hat das ctalt, dass die un- 
sichtbare Luft sichtbar wird, d. h., dass sieb Blasen zeigen, 
und dass die nnsichtbarc Erde sichihar wird, d. h., dasa 
das vorhin nicht Iroublirte Wasser troublirt wird. Erst da- 
durch, dass das statt hat, hat man den Beleg dafür, dass 
man nun ani^h wirklich an das Ende der ersten Periode 
angekommen ist. 

Vers. 6. Kai IxnKeaey i Btäs ji ipiäs ^/ligay, xal 
rd oxdiof IxäUae >'t!*To. xai lyiyito lantga, xai tyl- 
y(jO ngail', i][iiQa fita. 

Was nun in BczQg auf das Feuer statt hat, das hat 
auch in Bezug auf das Licht statt. Wie das Feuer be- 
wirkt, dass die unslchthsro Luf^ die nnilohtbaie Etdo 




üichtbAT wird, «o bewülrt lU* Udtt, Ana die uulohCban 
Na.tnr riuhtbiir wird. Die Naiur ist bin iluliin eii 
igaT6y. Nun ttotiot Aut Licht, wcIcIiqb dem 
gelogteD Feuer »ir Seite eteht, das a privatinun, wek'lie« 
dM ax6tos rcprSwuitirt, von dem ägariv, welcbes Üae 
<fäc Te\rmt<ia'äti. DieseB iftüf nennt Gott nun: Tag, 
jenen oritos nennt Oolt; Nacht Somit hat mau auf 
Grund doB, dem Fouer lur Seite Bteheuden läclitcs Tag 
nuri Nncht. damit Abend und Margeu, und d&mit den 
Tag im Allgemeinen. 

Nun bemerke man; Wir beSndcn uns in der Vorberei- 
nrngspcnude. Das Feuer bringt une an der Head des 
lufth^tigen, erdhaltigen WanaerB wohl dla Einleitung zu 
den CogmologiciH der folgenden Periode, es bringt uns 
aber DJclit die Couuoluglca selbst. Ganz tu liegt e» mit 
dem IJcht, welches mit dem Feuer Hand in Hand geht. 
Das bringt uns wohl die Einleitung zum Tage, aber nicht 
den Tag selbst, oder niit anderen Worten, es bringt uns 
wohl den Tag im Allgemeinen, aber nicht den Tag im 
Besonderen. Wie die entstehenden Luftblasen, die Trü- 
bung, welch« im Wasacr entstehen, wohl den Impuls zu 
den Cosmologicis der folgenden Periode geben, aber noch 
flicht die Coamologica solbit reprösentiren , so giebt der 
Tag, ron dem hier die K«de ist, wolil den Impuls dazu. 
dass die Schöpfung sich nach Togen abwiekelu kann, der 
ngentliche ernte Tag iat er aber nicht, der eigentliche 
erste Tsg ist erst der zweite Tag, mit dem die folgende 
Periode beginnt. Für diese Auffossnug kommt dem üiter- 
preten der TeztUnt sehr gut za etattcn. Es steht nämlich 
nicht: El ward Abend und es ward Morgeu: — der 
erste Tag (Luther übersetzt: Da ward aus Abend und 
Morgen der erste Tag), es steht nicht: 

liiOTn Dv Tps -n'i Tiy T\i 

nnd dem annlog Ubersclzton die Septuagüita nicht: xcti 
tytyito ianiQa, xai iylvutt nguit. i/i(Qa nQiätj, son- 
dern für: erster Tag, |12t41 DV, ifitgic npüii;, steht : dn 
Tag, IHN El", i}fi(fa fit«. Dahinter legt «ich nun der 
Interpret, und sagt der eiue Tsg ist noch lange nicht 
der erste Tag. Erst beim zweiten, dritten Tag u. s. w. 
kommt die Ordinalzahl: der zweite, der dritte u. s. w. 
an die Reihe, und darum conRlitutron s i c erst die eigent- 
lichen Tage, die Tage nicht im Allgemeinen, sondern im 
Besonderen. Dans nun in der zweiten Periode dem einen 
Tag der ersten Periode nicht der erste Tag folgt, eon- 
dem gleich der zweite, dass dieser zweite Tag nach 
den Antceodenticn nicht der erste Tug genannt wird, das 
sagt der Interpret, macht üch ganz gut. Der Allgemciu- 
Standpouct, und damit die Mindur-Wichtigtceit des Tages 
der ersten Periode ist schon sattsam dailnrch charakteri- 
drt, das« er der eine nnd nicht der erste genannt wird. 
Trotz dieses Allgemein -Staudpuncles ist aber dieser Tag 
eis Impuls flir die folgenden Tage wichtig genug. Dieser 
nein Wichligkeils- Staodpunet wUrde aber viel zu Nctic in 
den Hintergrund gedrSngt werden, wenn die zweite Pe- 
riode mit dem ersten Tage anfinge. 

Uebrigens liegt eine solche Auffassung ein Tag fUr: 
der erste Tag bereits im Sinne des Originals. Der Autor 
dieaes bat gewiss auch im Auge, durch den einen Tag 
mehr einen Elick auf den Tag im Allgemeinen zu werfeu, 
den er rorab .einmal haben mus^, damit die Seliäjifung 
nach Tagen vor «ch gehen kann. 

Vera. fl. Kai llntv i Stii, Verf^qtiu aitg/iafia ty 
(Ita^ loü SJoiof- xa't iqu SiaXta^ltoy dfd fiioov tStt- 
IOC xai SJaioc. >cal iyti-lio oOiais. 

Die Bnkia wird hier zum atififuifia., das ist das Fest- 
gemachte, Solid gemachte, von arEßtdr fest, solid. Diesu 
Üebersctzung ist willkllrlich genug. 

Hier fangt also die zweite Periode an. in der uns xn- 
ent der Bimmel präscntirt wird. Der Himmel ist reprü- 
sentirt in der Luft, dem Schwaden, die dos Wasser heim 
dreithciligen Wnsserverwaadlnngs - Eipcrimcnte ergicbL 
Der Himmel ist nach der Auffassung der Alteu etwas 
Festes, ein Soiiduin, sonst könnten die Sterne nicht an 
ihn geheftet sein, sonst kannte er keine Kuppel ttbur der 
Erde bilden. Darum muss der Schwaden fest worüeu, 
Und dieser fest gewordene Sehwaden iat eben in dem 
attqtfua, oder wie Luther Übersetzt: „Teste" rcprÖBeii- 
tirt. Der Interpret hat im Sinne, Gott «oll sagen: Die 
Lnft werde fest. Das geht uun uock dem Wortlaut ilca 



Sem ty fifop (l<ra) des Teiles xa Liebe i 
ajtg(io/ia mitten in dem Schwaden entstehen, und i 
eine Suheidewand hUilen {(aini fmX<»Bfioy) zwischen ^ 
Schwaden oberlialb nnd unterhalb des atl^iai/ia. 
Schwaden, die Luft, unterhalb bildet nun die Wolbät, 
dn« ist nahe liegend. Was abef den Schwaden, die Lnft, 
oberhalb betrifft, so mnss entweder angenommen wer- 
den, dass diese Luft in ein jenseits des Uimmels^gelegcaiei 
Universum entwoicbt, oder es muss aiigenommen werden, 
dosB Über dem festen Iltmmel sich noch eine Liiftschidit 
befindet. 

Vers. T. Kai Inattiatr 6 Stäs jä attgtufia' zaJ Jit- 
JTiii^iOfi' i 6(Öc oVd /itooy tov S/atOs, O 5»" tinanäiti 
TOÖ mniiiä/iatot , xai ävd fiiaor loü SiTmor loü ta- 
äyai IDU attgKÖ/iajot- 

Im Yorigeu Vers hatten wir das Aussprechen des "Wer- 
dens, hier das Werden. Qott macht also das atigi^/ia. 
Uittelst dieses aitgtmaa macht er eine Scheidewand 
zwischen der Lnft oberhalb und unterhalb desselben. 

Vers. S. Kai (xäXiitey d Stti tS mifiiiofia oifQuriy. 
asi ilStv 6 Sid(, Ctt xal6v. xal (yfyfio laniQ/t^ »<rJ 
tytyljo nQbit, ififga itviiga, 

Gott nennt nun die festgewordeno Luft, Au aii^tu/tu: 
Himmel. 

Vors S. Kai iJniy i Ocii , SuraX^ifo id Cfa>e fd 
[Iiioxarcu loij oiiQayoC itt evyayaiy^y fiiay , xal i- 
if-9ittii i' liQtt. xai lytytTi) cCrHr. 

Nun kommt noch: xni avy^x^l i'^ vdiog 16 Cnoxätm 
loj o^Qafüü tlc Tiii avyayaiydt uvtäy, xai lüyff f 

Dieser Säte vermittelt das vorhin Gesagte mit des 
Ters. 10. Indessen heut EU Tage (ludet er sich nicht !■ 
Hebräischen Urtext vor. 

Vers. 10. Kai (xältaty 6 ßtöc t'/y iigäv y^y «sl 
trf avai^jiaja iiäy Jifäioiy ixiilKie Saldaoaf. xmi 
ctJfv ö etdc, Ert KBlär. 

liier kommen der Oihis torramm fluidns et fizns an 
die Reihe. 

Die Sachlage ist ganz die . welche sie bei der eigent- 
lichen Interpretation der ersten SchSpfUngiigeBchicht« ist. 

Das Teztwort Ü)pÜ wird hier mit avyayiuy^ gegeben. 
Dieae auytiyiiiyi kann mau in dojipelter WcUe foieen. 
Es foll sich das Wasser an einem Orte sammeln. Wenn 
das eher statt hat, so ist dieser Ort ein Versammtungsort 
das ist eiu Sammelplatz. Auf die Weise gehen UIpO oaJ 
auyttyuiyi nicht weit auseinander. Die Sache kenn aber 
auch ff. Uogen. Zuerst erfolgt doa Pradpit.it aiu dem 
Weltenwasser, wie wir dos wisson, mehr fiachcnwcie. JetM, 
am dritten Tage, setzt sich dagegen dos Prüdpitat in nn- 
TegehnSssiger Form ab; os entstehen Präcipitat-HUgel nnd 
VerUof^gen. Nun denke mau sich eine PrücipitatfläclWi 
welche man io die UUgel- und Vertiefungs-Form umwaa- 
deln will. Zu dem Eude umfasat man die Flache mit den 
Händen und drückt sie zusammen. Auf Grund einer wi- 
chen Auffassung hat ein Zusanimendrllckeu , ein Zusasi- 
tOGUtreibcn statt, nnd dies Zusaomicndrückon, Zusammei)- 
treibeu. oder passiv dieses Ziisanmiongedrtlckt werden, die- 
ses Zusammengetrieben worden findet in der evyayeryi 
einen cliorakteristischen Ausdruck. Fasst man diu Sechs 
so, dann ist avyayaiy^ ein Ausdruck, welcher ganz tfw 
ciSsrh auf die Absetzung des Fräc!pitalA.'S in HUgal- 
Thal -Form lossteuert 

Die auyayiayq fx (a präscntirt uns uun vorab e 
einen Pröcipitat-Krater. lu diesen stellt sich das 'V 
Der Krater wird von seinem Bande überragt , un4 4 
Rand ist die {^pd, HEO'.n , welche sichtbar wilä.. 
entstehen aber mehrere solcher Krater, und auf d .. . 
weist dann der Schlusstlieil des Vers 9 hin. weluhcr. wie 
wir wissen, im HebrSischen Text, wie er uns heute vor- 
liegt, fehlt. 

Gott die i^gd coUdcUv (oigcutlich ritf 






StjQdc)' Land, yij. [HN; wogegen o 
lung (hier stvht nicht aiarrifia, welelies, wenn es da- 
stünde, collecdr zu nehmen wäre, eondcm es steht antn^ 



I Ptural. Watt 
wnzelncn Wa«ecrheenlä) nemit: Meere, Saläaaat, D'ü". 

Die VeTri- 11, ]2 (13), wclclia im AnochluRB su du 
Mibtiuiilciie I.(uid die PflanEciiwclt bringen, Ubenpringen 
wir. nnd gehen gleich über xu 

Ver«, 14. Kai tlniv 6 8täc, rivi]9iJTwaiif ifOH;!igrc 
t*l tfi ^tgiüpaii loü oegayoü — tts ifaäniv tni r^c 
yni — JOB iJiaxaislCtty uVrf fifaov tjf ifigtrs xai 
ilvA filany T^I fvxxä^ xai taiioaay tl{ aijfiHa , xai 
4tt »nipeJc. «oi ttt ^fiiga^, Kat tig triautaüs- 

KB, l>ie Worte, die wir awiachen 2 Gedankenstriche 
pstellt. nämlich tts ifavtSiv fni tijr yjjs, bcGnden eioh 
lient zu Tags niclit mehr Im tirtext. 

Vers. 15. Kai tqiouay cts tfiavOty t» ttp aUQiiöfiati 
nv oitgaroC, üqf tfatpiiy tni r^f j-^f »ai /yiyftO 

Ven. 16, Kai fnolijaty 6 Siit ">0s 6io r/toi^^^ag 
waü( iiiydlavs- lär ifm^lJQa liy fiiyay tts tieX^f 'it 
4fi(eai, *tti liy ifai^iga tÖy näaaa itc a'gX^S ift 
ruxidt , xai Toßs <iaitQii{. 

Ver»- 17. Kai Hfio auiodr ä Seit iy ii^ gfQfiÖftatt 
toS cu'giiyciii, iS^f tpalyciy tni lÄr y^g. 

Yen. 18. Kai aeXtiy int vfigai *«< lÄf yvxjät, xai 
ataxt-el^tty a'yä fitaov loü tfontf xni ard (ittiay toü 
VxAiovi, xui ti3iy i 0iäf. Sit xalor, 

Vcrg. J9. Kai tyivlto laniga , xai iytyno ngaii; 
nfiva Kinßif. 

Hier kummen Sonne, Mund nnd Eterae an die Beilie. 

Eh hat nicht ninU, dass in der zwoitcB ScbopfuugB- 
periode, um so zu sagen auf «igunc Hand der Himmel, 
dar Orbifl terrarura Hnidua et fbro» gcachaff«! werden, vial- 
Oiehr wird dadurch, dnw ans der ersten ScliepfiiiigB|)eriode 
die zweite wird, di« Luft der eiiiteD Periode zum Hiin- 
mal, das Wasser der ersten Periode znni Orbi» terraruro 
fluidus, die Erde der ersten Periode «um Orbit terrarum 
fiziis. Qaus so ist die Sachlage in Bezug auf Soime, 
Hond und St^nie. Es hnt nicht statt, das» sie, oin lu zu 
Mgon auf eigeha Hand geschaffen werden, vielmehr wird 
dadurch, doss aus der ersten EehSpfungsperiodc die zweite 
wird, da« Liebt dar arel«D Periode, welche» dem Feuer 
mir Seite steht, xn Sonne, Mond und Sternen. Aus dem 
ifiös der eraleii Periode werden die if-iooz^Qts, Liobtkör- 
por. der ^Eweiton Periode. Die RoUe, welche das <fiäs 
der erelen Periode hatte , das ist das äiaXoiglZtiv avd 
ftiaoy loD ipuirät vai oViJ fitaoy roü axoiovc , oder 
was Hich_gleich bleibt äyd fifaoy rff n/i^Qac xai oVrt 
ftiaoy ijs yvxids, donu im Vers 5 hat Gott ja das (päs 
Tag genannt und daa pxomc Nacht, — diese Rollo 
abemobmen die ifmai^gif der zweiten Periode, Dnbci 
tlberoelinien sie zuglrfch Hcbeneigenschafttn , sie dienen 
sn Zeichen u. s. w. , sie bdoochton die Erde. Hiermit 
«teilen sie namentlich der Erde der zweiten Periode enr 
Seit«, welche auch die Nebeneigeuschaft erhielt, trocken 
IB werden, und dorn Himmel, welclicr die Nebeueigcn- 
•chaft_ erliielt , Wolken za bekommen, ludern onn die 
^maiqfiis der zweiten Periode die KoUe des ifiÜr der 
ersten Periode Übernehmen, »erden die i/aitn^Qif da«, 
Wfta in der zweiten Periode den Tag macht. Der Allge- 
mfjnlag der ersten Periode knüpße eich an das Liebt, der 
Besoudcrtiig der zweiten Periode an die Lichtlcörpcr, Aber 
die ifuaiiinf kommen ja erst am vierten Tng, wie kön- 
fceu rae denn überhaupt Tür die zweite Periode den Tag 
ooiMtntiren? Nun. die tiauhe liegt so, dasa auf die Kolg« 
der Tage in der zweiten Periode kein besonderen Ocwiuht 
gelegt wird. Wir können die einzelnen Tage auch ver- 
«eUsen, und die zweite Periode mit Sonne, Uand nnd 
Stemeu beginnen lassen. Das liegt im Gelate der Alcx- 
andrinisclieu Iiiterpretalion. Diese Sachlage werden wir 
weiter unten noch näher besprechen. 

Werfen wir nun einen Eüokblick auf die Jüdische Al- 
cbemie, wie wir sie früher haben kennen lernen, so wissen 
wir, dasa die eigontlicba Jüdische Alchemie in Bezug auf 
die SchD[irnngEge«ehichle niuih 6 Tagen annimmt: 

Eine Vorbcreitungs - Periode , in der die Vorbereitnng 
zum Waaservorwandlungs-Ezporijoeut im Oroascn getrotT^n 

Eine jTweito Periode, in der Gott die anorganiBche und 
organische Welt scbaflt Li ihr bringt der erste Tag: 
Sonne, Mond nnd Sterne, der zweite Tag den Himmel, 
der dritte Tng den OrHa terrarum fixiia et fluidus, der 



_ - der Alafte Tag die Thierwett. 

der scclisle Tag den Menschen. 

Dem gegenttber stiJsst sich nun der Autor der ersten 
8ehSpfnngsge»chichte im 1. Buche Mosia an Sonne, Mond 
und Sterne, die der erste Tag bringen soL, bevor noch 
einmal der Himmel da ist. Er wartet uns demznfolgo mit 
»einem mysteriösen Lieht auf. und bringt uns erst am 
vierten Tage Sonne, Mond und Sterne, Dadurch kommt 
er denn in die mannig&chstau Verwickelimgen, Er be- 
kommt fOr die anorganische Welt vier Tage heraua statt 
drei. Er ist gezwungen, dio Pflanzenwelt auf den dritten 
T^ zu schieben und so dle«e zu bringen, bevor die an- 
organischo Welt noch einmal (ertig ist. Um sein Thon 
zu rechtfertigen, gebt er von dem Haup^rincip ab, «eluhss 
einer gesunden Sohlipfiing^geBchichte nach Bcchs Tagen 
zu Grunde liegen muss, nämlich dass jeder Tag »ein he- 
sonderca Ein-CharacteriBticum bekommt, tmd gelangt end- 
lich dahin, dnss er statt 6 Theile, dio auf Tage kom- 
men sollen, 17 Theile hcrausbekonmit Dadurch wirf 
denn die erste SehBpfungsgeschiobte im I, Buche Monis 
zu einem sehr lückeiibaflen Machwerke. 

1;^ diesen Autor treten nun die AlBiandriner In deo 
Riss, und daher dio Interpretation, wie wir sie vorhin 
haben kennen lernen. 

Hier haben wir drei Tage, welche auf die anorganiselie 
Welt kommen, den zweiten mit dem Himmel, den dritten 
mit Land und Meer, den Tieften mit Sonne, Mond und 
Sternen. Und wo bleibt der erste Tag mit seinem Licht? 
Nun, der ist ein. der ersten Schöpfungsperiode angshSriger 
Tag, der nur nneigentlicher Weise heranzuziehen ist. Und 
was ist denn dies Liebt? Nun, es ist mehr ^no Ideale, 
welches noch kein CosmologSotim ist, sondern erat zu einem 
solcbeu, zu dem Cosiuologicum Sonne, Mond imd Stcmen 
werden soll. Es ist eben so wonig ein Cosmologicum, 
wie das Wasser, die Erde, die Luft, mit der das Wnss^r- 
verwandlungH - Experiment instituirt werden soll. Es IHM 
diesen zur Seile, indem sie noch keine Cosmologioa sind, 
sondern erst als Himmel, Land tmd Meer zu CosmoluiriciB 
werden sollen. 

Also wie in der eigentlichen Jüdischen Alchemie , so 
haben wir auch nuch dieser Interpretation drei Tage für 
die anorganische Welt, Wo bleiben denn nun aber 
die drei Tage für die organische Welt? Wir behftlton 
ja nur den füufleo und eeclurten Tag fllr diese, und die 
PSanzenwelt ist ja auf den dritten Tag gebracht, wodurch 
dieser ein Zwitlcrtag ist, der der anorganischen und or- 
gaui seilen Welt anheimfiült. 

Dom gegenüber wolle man auf ff. reflectiren. Man hat 
zwei Perioden, die Vorheieitmigs- oder Allgemein- Periode 
nnd die Besonder -Periode, welche die einzelnen Wulten- 
tbeilc bringt. Diese letztere Periode nmfasst die anor 
gam'Bcbc nnd die organische Welt, imd da dies statt hat, 
so kann man de wieder in zwei Untccperiodeu zorCnllen 
lasBou, eine Periode täi die anorganische, die andere Pe- 
riode fllr die organische Welt. Fassen wir nun die lebi- 
lere Periode, das Ist die aweite Unterperiode in's Auge, 
HO hat sie, anlehnend an die eigentliche Jddisobo Alche- 
mie zu bringen: Pflanzen, Thinre, den Menschen. Die 
Päuuze ist aber mclir ein ideelles Organincbes. Sie lebt 
swar auf der einen Seite, und unterscheidet sich dadnrdi 
vom Stein. Aber auf der anderen Seite, was ist das Hlr 
ein Leben? Im Sinne des Lebens, wie es dem Tbicra 
oder gar dem Menschen zukommt, ist es mehr ein Kicht- 
Leben, als ein Loben. Auf Grund dessen ist die Pflanze 
eben, wie gesagt, mehr ein ideelles Organisches. Nun 
haben wir an der Hand dessen, dasa die aweite Periode 
in zwei Tbeil-Perioden EerTälll, im Ganzen eigentlich nicht 
zwei Perioden, sondern drei Perioden, die yorbereitunge- 
Periode, dio anorganische Periode, die organische Periode. 
Die zweite Periode von die«en dreien biachte also die 
reelle auorgaiüacho Welt. Was mehr ideel war. das Licht 
des ersten Tages, wurde ans dieser zweiten Periode ge- 
Btricheo und in die erste Periode versetrt. Daraus ergiebt 
sich der Satzi Wo diu zweite Periode etwas hat, was mehr 
ideell als reell ist, da wird dieses Etwas gestrichen, und 
der ernten Periode einverleibt Dieser Satz wird nun der 
dritten Periode zu Liebe extendirt und gosagt: So wie da, 
wo wir in der zweiten Periode ein mehr ideelles Etwa* 
hüben, so wie da dieses Etwoa ans der zneiten Feriod« 
gcatrichcni und iu die ante Periode versetzt wird, W wW 
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ancb tla, wo wir in der ibitten Periode ein mehr ideelles 
Etwas hnben, dicBO Etwas au« der drittea Periode ge- 
itrichen. und in äi» zweib- Pcrludc vcriKtct- Und damit 
ist denn die ßefupiiai heraoBdcmoMtirirt , den Tag, dpT 
die Pflanzenwelt bringt, bereit» in die zweite PeriodD jm 
verectien. Eb ist also die bereit« am dritten Tag eracliei- 
nende Pflanzenwelt IcgaBairt, autGmnd deasea legalisirt, 
dMs der Ptlanzo mehr ein irlecIleH Lebeu zukommt. 

Warum muts nun aber gerade dec dritte Tag die 
Pflanzen briogen? Die AJitwort Ut: kni diesen dritten 
Tag I«t weller kein Qewicbt lu legen. Die erste Periode 
brachte das WMtenwassot, bestehend aus Wasser, Erde, 
Luft Diete lind, als lu AiiFimge geecbaffen, anf üneo 
QUBR da, nicht ist das eine früher, das andeia spKter ge- 
aehaffen. Tom Lichl gilt Xbnlkbes, da« wird qua Feaer 
all ein Integrirendei Theil mm Wasserverwandliinge-Ei- 
periment aargefaist. Nun werden in der »weiten Periode 
Himmel, Orbi« terraium flaldul et fixus, Sonne, Mond 
und Sterne weniger im BigentUrhen Sinne erschaffen, 
sondern sie ergeben sich mebr von selbst, Indem das, was in 
der ersten Periode mehr ideell ist, !n der zweiten Periode 
reell wird. Wie also In dec ersten Periode an ein cigcnt- 
liebM, strlct gcfasales Anfeinanderfolgen der einzelnen 
Theile nicht zu denken ist, so auch nicht In der zweiten 
PeHode. Zwar ist ansdrüeklicb gesagt, der zweite Tag 
bringt das, der dritte das, der vierte jenes. Da« Iftset sieb 
aber nicht anders machen, wenn die ScbSprungigeechichte 
nach Tagen vor «ich gehen soil. In der ersten Periode 
muBste es doch auch beisscn : Oolt sEbuf dos, das, jenes. 
Die Namen sind doeb nicht in nmgehen, and ebensowenig 
hier die Tage. Ebensowenig aber, wie dort Gewicht dai- 
auf EU legen war, dass dal eine zuerst, das andere zum 
zweiten, das dritte zdid dritten anfgeführt wurde, ebenso- 
wenig Ist hier Gewicht darauf zn legen, dass gerade dec 
eiste Tag das, der zweite da«, der dritte jenes bringt. 
Wie in der ersten Periode weiter kein Gewicht darauf lu 
legen let, daw Ootl zaeist den Himms), dann die Eide, 
dum das Wasser, dann das Licht schuf, so ist hier aucb 
kein Gewicht darauf zu legen, das« gerade der zweite Tag 
den Bimmel, der dritte Tag Land nnd Ueer, der Tierte 
Tag Sonne, Mond nnd Sterne bringt. 

Also mii9B man nicht fragen: Warum bringt gerade dec 
dritte Tag die Pflanzen? Den Worten nach »cht freilich 
■o etwas im Texte. Dem Sinnn nach aber hnben -wir 
bloi, die Pflnnzen kommen bereits auf die erste Theilperiode 
der zweiten Periode. Ob sie nun am zweiten, dritten 
oder lierlen Tag »ufgefUbct werden, bleibt »ich gleich. 
Damit ntllt denn auch die Frage in sich selbst zusammen, 
die man aafwcrfen kUnolo: Wie kSnnen denn die Pflanzen 
wachsen, wenn uoth gar nicht einmal die Sonns da ist, 
die tbnen Wärme spendet, auf dass sie gedeihen können? 
Die Sonne iet aber nicht da, sie kommt erst anf den 
vierten Tag, wo d!e Pflanzen bereits auf den dritten Tag 
kommen. — Nun, wer die Sonne \ot den Pflanicn haben 
will, der setze sie (ruber als die Pflanzen. Wir können 
ja die Tage, welche die anorganische Welt bringen, nach 
nnserem Belieben arrangiren. 

Und wie ist es denn damtl, dMs jeder Tag sein Ein- 
zel -Charactcristic um zu bekommen hat? In Bezug hierauf 
haben wir ß. Wir haben die Dinge, welche uns die erste 
Sehäpfunga-Periode bietet, ond aus ihnen entwickeln sich 
die Cosmolugica der zweiten Periode. In Bezog daixnf 
kann man sagen, also haben wir In der entt;n Perlode 
bereit* die Cosmologica in nilce; und daran anknüpfend 
kann man sagen, die erste Periode bringt uns das We- 
sentliche, dem das, was die zweite Periode bringt, 
mehr als Unwesenlliches gegenüber steht. Man kann 
aber aucb in Bezug auf das Wesentliche ond Unwesent- 
liche die Sache umkehren und sagen, voil das, was die 
erste Periode bringt, mehr ideell ist, wogegen dos, was 
die zweite Periode bringt, reell ist, «o Ist dna Wesent- 
liebB in dem repräaentltt, was die zweite Periode bringt, 
nnd das Unwesentliche in dem, was die erste Periode 
bringt Hiermit kann man es nnn hallen, wie man will, 
jedenfalls tritt bei der Aleiandriniachen Auffassung der 
SebSpfangFgeachichte die KeQeiion in Bezug auf Wesent- 
liche» und Unwesenlliches an uns heran. Diese Iteflexion 
wird nun mm Problem gestempelt nnd ganz allgemein 
gesagt, es handelt sieb in der Scbüpfnngegeech lebte um 
Wesentliches und Unweseol liehe«. Und da« wird denn 



aneh auf die Theile bezogen, welche die einzelneit Tag« 
bringen. Jeder Tag, so wird getagt, bat sein Eio-Chai»- 
cteriaticum, aber dies £in-Characterialicum ist ein Weseot- 
llcbes. Das verhindert nicht, dais jeder Tag auueideu 
auch noch etwas Unwesentliches bekommt und indem er 
dasselbe bekommt, iel damit der Standpunct des Eln-Cba- 
racIeriEÜcDm filr je einen Tag keinCEwegs alterirt, im Ge- 
geniheil, er bekommt, sich an das allgemeine Problem Tom 
WesenllltbeD und Uii wesentlichen anlehnend, eine FoUe> 

Ei sind nnn in Bezug anf die Cosmologica der cwtvien 
Periode für den zweiten Tag der Himmel als Himmel 
das Wesentliche, der Himmel als Wolken das Unweieol- 
liche; fflr den dritten Tag Wasser nnd Erde das Weaenl- 
liche, die SlQ^, das Trockne, du Unwcecntlicbe ; fQr den 
vierten Tag fionnc, Mond und Stein« alt Begründer rao 
Tag und Nacht das Wesentliche, als Begründer von Zü- 
chen, Zelten, Tagen, Jahren, als BegrUnder des Uellaelia, 
das Uu wea entliehe. 

Und indem nun aucb für die Tage, welche die orga- 
nische Well bringen, dai Problem vom Wesentlichen nnd 
Unwesentlichen verwertet wird, erhält, ganz wie in dec 
eigentlichen Jüdischen Alcbemle, der fünfte Tag das Thier, 
der sechste Tag den Menschen. AI9 Wesentliches für den fünf- 
ten Tag wird das herangezogen, das er nun gerade xm' ttog^y 
der Thier- Tag ist als Unwesentliches das, dass er Fische nnd 
Ti>gel bringt AU Wesentliches fUr den Eechslen Tag 
wird dos herangezogen, dass er xoi' iiojC^y der Mensdi- 
Tag ist, als Unweeentüchci, das« ec ansserdcm noch TLiei* 
bringt. Der PflanienUg tSuIt, Indem die Pflanze mehr 
als Ideale aufgefasst wird, dem ersten Tag parallel, ist 
ist also ein Ideeller Tag. Der erste Tag hatta als We- 
sentliches das Licht, als Unwesentliches die Plnateiniii. 
So hat der Pftonzeniog als Wesentliche! die Pflanze über- 
haupt als Unwesen llichet die Zecsplltlecung der Pdanzcn 
In Gro«, Kraal, BKume. 

Und so haben denn die Alexandriner all die Di(rei«nie& 
welche der Autor der ersten Bchöpfungsgeschicht« im ersten 
Buche Moida in die Bache gebracht, ausgeglieben. Hu 
wird keinen einsgeu Pnnct auffinden können, in welehm 
die Aloinndriner an der Hand ilirer Interpretation Jentn 
Autor niuht schtttte», ihn nicht ann den Verlegenheiten 
heranziehen, in die er sich gestürzt Und damit hdna 
sie denn die erste SchöpfnngsgeBchichte im ersten fincbe 
MosIb au« dem Standpunct der LOckcnbaftigkeit benuii- 
gerissen. IVeiUcb specnUtir genug greifen aio die Sftche 
an, aber, kann mau hiergegen sagen, wir befinden nni 
anf dem Boden der Alcheniie, und der ist jeder Speca- 
lation, wenn sie eich iu den Qränzen der Logik bewegt, 
zugänglich. Anf der anderen Seite kann man nnn wieder 
sagen, US ixt doch notorisch, dass der Autor jener Schöpfimga- 
gescbichto nie in dem Sinne calculirt hat, wio die Alü- 
andriner es ihm auilerpreüren, und es ixt doch eine ko- 
mische Sachlage, oinem Autor Dinge aninterpTctiren ra 
wollen, an die er nie gedacht. Dem gegenüber sagen 
aber die Alexandriner, die Snbjectivität jene« Aut<ira tritt 
hei einer Sache, welche, wie diese, biblischci Allgumolngnt 
geworden. In den Hintergrund, hier handelt eo sich ttm 
Objectlvität. Hier handelt ca sich nithl darum, ob jener 
Autor logisch oder nnlogi'scb geschrieben, sondern dsumn 
handelt es sich, ob die Bibel uns etwas logisches odet na- 
logiB<:hos bietet Nach unserer Interpretatioin kann alwr 
weiter nicht mehr von einem unlogischen Standpuncte der 
betrufTcndcn Schüpfungsgesehlehte die Rede sein. Usd 
damit Ist dIeSsche fertig, und jenerAutor tritt Indes 
Hintergrund. Auf die Weise ist also den AlexAndtlnan 
weiter nichts anzuhaben. Aber Eins ist es. was den Staal- 
punct der Alexandriner misslich macht Sie llberaetaeo 
nicht den Text der SchoplHingsgcschichte, und lehnen ao 
diese Uoberectzung ihre IntcrprctatlaD . autidem sie 
machen sich einen neuen Text ond knüpfbn an 
den ihre Interjiretadon. Wenn ihnen irgend eine Vocabel 
in den Weg kommt, welche sie in ihrem Sinus nicht vel^ 
worthen kitnsen, so machen sie kureeu Process. Streiches 
diese Voeabel dos Textes und Hetzen an ihre Stelle ii^and 
ein Griechisches Wort welches ihnen in Ihre BpecnlaüM 
passt. So prüsentiten sie uns statt :in31 ITiriaigaiOixaiJxa. 
laaKivaarot, statt ITpl (Rakia): aiiqluifia u. ■. w. Ja 
wenn niun die Sache so angreift, dann kann man wei« 
Gott was Alles beraasbokommcn. Unter soluben Umatintei 



hört BbnT der SUndpnnet tlMK btUafaVtUioa der 
SnhÖpfunffHgeiichicbte im ereton BiuJie Moais kuf. Die 
Älexaiittritier inUrpretlcfn nicht diese ächniifiingtgcHcUchte, 
Bondum sie muchea sich auf ei^nc Hand ^ue nooc 
Schi*.pfaiigiiB8«cliichle. und iutwpretiren dicip. Für wen 
thnn sie das aber? Puch wolil nur fOi sich lelbet. Ein 
Anderer wird »diwerlk'h Lo«t bezeugen, eine AlcxKndri- 
ntsthe 8cbBpfiinBi"ge'«cliichto «tatt der biblisi^heii hinKO- 
nebnicu , und biuIi bewegen luccn. eine Inlerpretation, 
welche Bil^h lui die Äleuutdriniirbe SchöpfmigA^sohictilf 
lebut, nla eine Bolehc zn legaliiiren, die licb tum ailcb 
die blbliBche Srliopfangagiuchichte lehnt. 

Um nun elBeTgeltB dem Leaer die ganze Uebenicht 
Ober die AlexBDdrinische Echöpfungsf^eschicbte m grbeu, 
und ihm andererseita die Gelegenheit zu bieten, dun Text 
der Septoaginta mit dem Urtext aod der Ucbergetziuig 
Luthers vi \e.ig\eicheu., wollen wir die i«BtIreQiIen Vene 
den erneu Capiti:b) de» ersten Itucbes Miuiis liicrliiu lu'tfen. 
wie nie die Beptuagiutn hüben, 

Ver». II, Kai tlniy i Btät, BXaajtjaätai ij y^ poiä- 
fV TtiQ'"" oaHQOy aniqfta xaid yivat xal »#' öfiot- 

OntffXtt uütov tv aJiifi nnid yiyat /ni %^( y^e. nai 

Vers. 18. Kat üijftyxiy n yh ßoiärnr xie'"" ""»'■ 
QOf ontg/iii xmit yiyot »ai 'aS-' i/ioioiiiia, *ai iüXov 
mdi/nifior notoüy nagnir. uS id antQfia av'xoä tv 
au'iei »nrd yiyot tni i^e ME- »ni iMtv ä ^fif, Sit 

Vers, 18. Koi tyfffjo lanic«, xai (ylrtio npiui, 

Vert. SO. Kni llnli' ä Otäc, 'Eiayi.yiiia iii Crfijin 
IqhhA ipir^tür (uaüv, inj ntmyii /iitdfiiya (ni tlif 
Y^S *atä t6 attQtUfia tdu dJ^ovoü. xai (ytfito ottats. 

Ven, 21. Kai iiioiiiaiy 6 eiäs lä rnjin id /iiyäia. 
Kai jiüaay i^'UZ^*' iüwy Iqntitär, £ i^ijyi'r' "^ Öittia 
■arrf ytrn «unüc, xai aäy iiftiifiy jiTH/toiir xattl 
yiyof. xai tlity i ^i{, Efi xakä. 

Verg. S8. Kai tttiiyiiafy auid ä 9iät, i.ly<ur. ^JSd- 
ftaä-i xai ni.ii9üyiaSe , xni njlij^üoiiit td üJaia ty 
taif daiäoaais' xai id jitKiyd nliltvytoä^viauy iiti 

Yen. S3. Kiti tytytio laniqa, xai tylvfto n^wj', 

Vers. 24. JTiti tlniv i 0i<tc. 'Eiayayitu ij yi timX^y 
iiöaav xatd yirac iii(i(fni>ifa, xai igmtä, xai 9^i>ttt 
«5f rii xatd ylyat. xai iyivtta oSiuf. (>fipdnoJn = 
riDTO, »plter isI'b xiiiyn). 

Vers. 26. Kai /uolqaiy i Std; teI 9^Qln if; yg( 
uaid ytyoi, xni jd xt^yij xatit ytros avtiäy, xal Tiüy- 
ta T<t jpntiri rjc y^f xmd ytyot. xai tliiy i 6tö(, 
St. xaXä. 

Vpm. 2«, Kai tlntv 6 Sfd; , Itotia-i/iiy äy»QU7>ity 
xbt" 4lx6ra ^uiitpay xni xa9' äfialaiaiy xai eQX^'"- 

0v(iavoü . xal tiäy xtijyiiy, xai -näofis i^s Y^fi xal 
ttäytiay iiäy ifintiiäy räy iQniyxav tni (^f y^f. 

Vers. ST. Kai /naliUiy 6 Old( idt- iy»qianliy^ xa,' 
ttxiya 6(01/ tnol^ofy av'iöy ägaey xai »^Xv liitl- 

Vers. se. Kai iiJXäyiaiy autoOt i Biät, Xiyuy, Mvtd- 
yiaSi xai jiXii9vyte9t , xai nXqßiüaati tfr y^y, Kai 
xaxaxveuvaait avt^i' xai ngX"' l"*" /Z*i?iur i^t 
SaXäaaijs, xaiimyTHifiyäiy xov ouQayov — xai näyjaiy 
»luv xiijyäy, xai nöoigr i^c y^f — xai »äyjmy xüy 
tfinttüy itü»' tfiaivtuiy /ni t^; y^f. 

KB. Die Worte: xai jiäyiaiy tüv xtijywy, xai naa^c 
»Äf 7'it «teilen heute lücht Im HEhrüisdien Urlext Sie 
sc lim legen sich natllTlich hd die ähnliclien Worte des 
Vers !6. Letzteren zu Liebe steht denn aatb; iiüf lt}nt- 
lü^" wo der Text hat: ^-fi 

, Vers. £9, Xal tlntv i Btäi, 'litiä, ttiJaxa ilfity nayja 
XOQjtv aniQifioy ajiilQoy aalgua, S latiy (itüyui 
näniif i^s y^f' xai näy ivXoy, 5 »j;n iy iaviip xag- 
■niy onfQ/taiat anOQlftov, vfiiy (dai itf ßgiüoiy. 

Vera. SO. Xal itäoi tolc Siielois t^s yi}(, xiti näoi 
tois nttiiyojf tau avQayoC, xai tiayti igniitp Sgi^y^' 
fni lic ynt, 8 tjcii fy iavxip HivXiiy Csi^f, xai auyxit 
Xilttoy X^t^y 'Ir pemaw. xai tytytto »' 



Von. SU Kml tUif i Stic *d i 
vai tfoi xalü Xlay. xai tyivtto foni^a, xai iytyt^o 
iiQiai', ifiiga fxxij. 

Es Ihsst äieJi nun von vornherein sclion sn den Fingern 
abzahlen, dnsa die Alexandriner nieht dabei itohen blei- 
ben, für den Autor der ersten tkliüpAingsgcsebicht« in 
den Biss zn treten, dais sie vieliuehr auch untemehmoii, 
es auszugleichen, das« wir zwei ScbSpfungsgescbiidituu 
statt eini>r haben, und dans dabei eine die andere eiclu- 
dirt, indem sie mit ilir coUidirt. Die Alexandriner unter- 
nehmen es also, die beiden Scbnpfmigsgetchichten m einer 
■unzusebmclzeu. und wie sie die Bncbe bumn, handelt en 
sieb nur um eine äohopAlngsgeiuhiehte, welclie mit deni 
Anfange dos ersten Capitels des ersten Baches MosJs be- 
beginnt und dnnsli das zweit» CapiMl weiter rurtlÜiiA. 
Die Uaiiptschwierigkolt. die sich ihuvn dabei darUelet, ist 
die, das« Meuscli , Thier und P&nnze doppelt geboten 
werden, es also eine Perversität ist, Oase diea (writo Cft- 
pitel Dinge erschaffen werden lasBt. die nach dcni erstell 
CiLpilel bereiiH da sind- Diese Schwierigkeit liekömpfoii 
nun die Alexaodriner derartjg, dsss sie das Manocuvru: 
welelies sie he! der anorgauiBClien Welt instilnirteu iiutl 
welches daiin bestand, dass sie in Bezug auf erste und 
zweite Periode IdealitHt und Rcalllät gegenüber stellten, 
das« sie dies Hanoeuvre auch auf die oTgani#che Welt 
extendiren. Die Organismen des erstuu Capitels werden 
ab Idcalititen genouinien. die des iwelteu Capitels als 
Kcalitüten, und das Bocht zu sah:her Anfetelliuig eü»ii 
der Euiurganiflchen Welt cntnonunen, derartig couatatirl, 
dasB man sa^, was der anorganischen Welt recht ist. ist 
der organiac.heu billig. Woon Luft, Erde, Wasser, Lifht 
auf der einen 8eite mehr Idealititeu sein können, auf der 
auderen Seite als Himinel, Land, Me«r. Hoime. Mond iiml 
Sterne llealilälen, so muss ein analoges Verhaltuiss ancli 
bei den Organismen statt baben können, die Pännze ni>im 
auf der einen Beile als ideelle Ptianze. auf der anderini 
Seit« aU reelle Pflanze, das Thier rouss auf der eine» 
Seite als ideelles Tiiier, auf der andefea Seite als ruellM 
Thier, der Mensch auf der einen Seite als ideeller Uenaoh, 
auf der anderen Seite als reeller Mensch gefasst werden 
können. Bei solcher AufTaasung ist denn nun eine Haupt- 
schwierigkeit Bezngii der Verschmeliung der heideu fiuhöp- 
lungsgeschichten tu einer ans dem Wege geräumt. UÜd 
no sich dami In wüterer Beiiandlung der Sache weitere 
Sebwierigkeiten bieten, da mOnen Interpretirungs - KQnst* 
aufhiareeliireu. Und endlich wo diese nicht ausreichen, 
da nimmt man wieder au jener Technik seine Zuflnebt. 
diu wir im ersten Capit«! haben kennen lernen nnd weleliu 
darin besteht, das« man die betreffende Voc«bel des Ur- 
textes streicht, und an ihre Stelle eine Griechisebe Voca- 
bcl setzt, welche in die Speculatiou pasat. Um dies alles 
nun näher kennen zu lernen, wollen wir das zweite Ca- 
pihfl des ersten Bnehea Mosis speeiell durchuehTDen . wie 
es die Septoaginta bringen , denn auub hier halien wir 
uns wieder an die Septuagiiita zu halten. 

Vers. 1. Xai ovyntXtaSiiaBy 6 ovQayAs, xai ij y^, 
xai nä{ d xia/iOf aüxär. 

Vers. 2. Kai avyixfXiaiv d Ötöf iy ip 'Jf^Qf >B 
?«ifl rrf fgya avxoü , S inolifiiv xai xaititauat »p 
^ftigi} tp Ifiöfig «nd näyxiov nüv fgyaiy av'toC, ay 
fnotrillf. 

Vera. 3. Xai tvX6yioty i 9lili x^y ^ftifar tijr t~ 
piöftiiy, xai ^ytaaty tcvi^y, Sxi fy aiJxp xaxtnavmy 
Jnä näyieiy xtüy fqyav outoü, ay i^q\aio 6 (Mit 

Diese Verse gchKrun der ersten Scb'opfhng^gescliiehle 
an, und machen also den SeptuagintA in Betug anf den 
Endzweck, anf den sie lonsteuem, weiter keiue Scwhierig- 
keiten. Dem HebrÜisclien Texte zufolge, den wir hente 
haben, vollendet Gott [Vers 2) am siebenten Tage 
seine Werke, und nicht, wie die Septnaginta haben, am 
sechsten Tage. Die Sache liegt lopsclicr, wie die Sc- 
ptnaginta sie bringen. 

Vers. 4. ,^iji^ i flfXoc yiyiaeait oJgayov xni ¥«[. 
Eis lylytxOi'p ^/ilga tnolisat xvgiot i 8ii{ xiy ovfa- 
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jivxif i ßlpXot y. 0. >. y. Das ist nun da» Buch 
der Ersclulffung von Flimmet nnd Erde, das ist: das Bueli, 
welclies verangeht, beschreibt dir da«. V>i» ßißltie' Blieb, 
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■rtelit uiclib im TexL Bei oJpn 
plicun xai näf 6 xöa/tot av'jü 
Sil iyfvfio 5 ipilia i. x. 
sie eutütanden »u dem Tage, au dem Gull Iliuunel und 
Erdr (und vraa dazu gcliürtj mmlite. 

Drh VorangclielieildR bringt dir die rccUc anorganische 
Welt, wie Hio auf (iniiul dewon rutjttfl.iid, dasii am ernten 
T»ge Gdtt die WcU, die melit iiluelle Welt »cliuf. In 
dem, waa voranjulit, lernst du, wie die Ewtite Seliöiifuiig«- 
Pei'ioili' auH der ersten Scltjipfungs - Periude licrvoTgubt, 
auK der ersten äcliüiifnngB-PeriCHle, auf welclie der Tag, 
der generelle Tag, kuinnit. 

Vers. 5. Kai näy /iLw^d»' dyQoS n^ä lov ytyia9ai 
ini ijc yijt, xai itarxit xigtoy dyQov noi i 
xlilat. ttv yd^ lp^l%ty d iifds ini j^y y^y, 
Afionos oüx ^r (gyäZiaO-ai aviijy. 

Eu einer «olchen irebersetzunR gieltt der Tc:it keinen 
Anhalt, mcfvt hat: Uuil nllen UewSchii de» Felde» 
itoeh iiieht da mit der Krde, und allen Kraut des Felde* 
war noeh iiieht herTnT^e*)iroruicn. 

I>ic Septuaginta willen: Und allen Gewfchs den Feldes 
Iievur es eri auf der Krde entstanden, und alleH Kraut 
de» Felile» bevor es anfgcsprawen war. Sie wollen, 
daai noch Toraiigrcangeneni Komma dieser Paasus nieh 
dem Turi^n Vers anreiht, «o dass aUo hcrauakummt: 
Dm ist dos Unch der Kr^clialTung von fTimniel und Erde, 
als sie entstanden am Tage, wo Gott Himmel und Erde 
mathte , und alle» Gewäebs des Veldeii luaehte , lievor es 
auf dei' Krde eiitstnndcn , und alles Kraut den Feldes 
machte, bevor us aufgeriirussen war. 

Alau: Das Vorangegangene bringt dir niclit nur dou ide- 
uUeu, generellen Tag, in Bezug auf das Liulit, ea bringt 
dir auch dou '£ag, wclcUer dienern iu seiner Idealitat pa- 
rallel lUuß, das Ist den Pflanze ii -Tag , welcher Püfluzcii- 
Tag geuerell als ifiiffa rnugirt, von der dritten Periode 
iu die zweite Ubergehl, wie der Licht-Tag von der zweiten 
Periode iu die erste Übergeht. 

Es iat also den Septuaginta im Vers i und im ersten 
Theile des Vets fi nui nicht« anderes la tbun, als uns auf 
die generellen Tag«, deiL dos Liuhtes und dou ilur Pilan- 
Ben, hliimweis«u. Damit xeicimen tne denn im Allgemeinen 
ihren iitandpunct in Bezug auf ßeneialitat und äpecia- 
HtJit. auf Idealität und Realität, welcher sich durch ihre 
Intenii'^tation lündurelizieht- 

Und nun kommt iui zweiten Theile des Vera 6: su ydg 
{ßQtfty X. T. l. etwa» ganz Noocs. 

Wir weisen znvördenrt dwanf lün. dass es sieb am 
Endo vorhin bei dem ;rpd roü ytytaSni fttr HTV D10 
nur am einen kllhnen, fMUch wfhr kühnen, UebemetKungi- 
apruiig handelt. Es ist ein Seitendtflch mir Uobereetzmig 
Lutlieis, welcher bringt: ,dii> zuvor nie giewcsen waren". 
Bei dem fßQfft dagegen handelt es sich um eine willktlT' 
Hche Grieehlsehc Vocabcl, welrhe an die Stelle des gB- 
etrivhenen HehrJUscheii Textwnrtcs genetzt ist. ov ydg 
ffierfiy t 0tdf ini ilfv y^y soll helseen: und Oott hatte 
ea noch nicht feucht werden laMon auf der Krd«, üatt 
hatte die Erde auch nicht angefeuchtet, wo der Text hat: 
pWl Sj; Crn^N nm- Ttran Vh, da« ist. Gott hatte es auf 
der (die) Erde noch nicht regnen lassen. 

Die Sache liegt derartig, dasa die Alexandriner an den 
Bugen Anntosa nehmen, sei es doswcgen, das« es anlTallend 
iat, dass er nach den Anteeedentien der ersten SehopfuDga- 
geauhiehte noch nicht da »r\n floll. sei es, das« nie iti 
Bezug auf Idcaliiät und ÜealitKt idcht mit ihm fertig 
worden können. Deshalb sagen sie, es ist hier von einem 
Kasswerdeii - Verhültniss die Rede. Nun wird es zwar 
nass, wu ca regnet, es braucht aber gerade nicht zu regnen, 
wo oa nasH wird. Hier wird es naas, ohne zu regnen. 
Es DiMiw nliiT nass weiden, weil dem Vorangehenden zu- 
folg« f(:at>. 1, Vers y und 10) die yi eiue {jjpd ist. 
Die« Eq(>({ weist auf eine DQrrc , bei einer Dflrrc tnnn 
aber nichts gedeihen. Kh handelt sich also nicht danun, 
daBH der liegen eingofiHut wird , sondern dass der Dllrre 
ein Ende gemacht wird. Und darum ist darauf hinzu- 
weisen, dass eile Erde bis jetzt noch nicht feuoht Ist. 

All dieses Niclit-Keucht-Scin der Erde kDdpft «ich ilonu 
der Nachsatz: Und es war noch nieht der Henscli da, 
um die I£rde lu bcarbeilun. Der ideelle Mensch iat sswar 
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da, aber noeli nicht der reelle. Was mH der nxdl« Henacb 
bis jetzt, IhH der iiftA kaiui er ja doch nichts anfengun. 

Dass ea im Texte Wrhtt TWTV heimt. wo es hier knrs 
ä 9iäs hi'lMt. statt xv^ior CJehuvah) ä Biis sei nebenbei 
angeführt. Dasaclbc Verhältiibis hat statt: Vers 7, S. B, 
19, 'i\, 32. Wabrsclieiiilich soll dadurch der Thatbestand 
mit Elohim des ersten mid Jetiovah ISlahim des sweEtcn 
C'ajiiteU velwiBcht werden. 

Vers. 6. niylt rfi a'yißaiyty ix i^r yit, xai initiZt 
näy tä n^Öaunoy i^t yijt 

Dem vorigen fßiftit slalt TDCH zu Liebe wird nun 
weiter unter den Vocahelu des Textes aufgerälunt nud 
statt -it* nr,y,) gebracht. Ds» Tent-Wort heisst: Nebel, 
das Septiiaginta-Wort: Qnelle. Diese Quelle befenchtM 
nun das Land, und die Itürre hürl auf. So der logische 
Zuaammeithaiig zwischen Vers 5 und 9. 
_ Vem. 7. Kai tnlaaiy £ öfdf lüy Öyaaamov , xiCy 
änä j^s y^f xni /yKfivaijafy elf td ngöaiunoy Btlxai, 
nyof,r C«"«, xai tyiyito i äySQianos rlg t<-vX')y f^any. 

Jetzt da die Qaello das Land befeuchtet hat . kann 
man nieht mehr sagen, waa iioll der reelle Mensch, bei 
der iiifti konnte er doch nichts anfangen. Es kommt 
daher jetzt der reelle Mensch an die Keihe. 

Vers. 8. JTiii tifvjtiiaty 6 Btdc nafä&iiaof iy "Eit/t 
»«tr' ärnioltit, *ai ("fftio txtlTdräy^Qianoy, Sr hrltiat. 

Es kommt tinn die reelle Pflanze an die RiHba. Bd 
der Dürre von vorhin konnte sie nicht wachsen , nnd 
wenn sie auch geachalfen worden wäre, so hütt« ue Ter* 
kllmmeni mllasen. Jetzt kann sie gcdeiliend fortkommen, 
und sie wird gcscliatfen. Sie wird im Garten Ed«> 
erschafren. Der Garten Kden iat die reelle Bans fUr die 

Vers. 9. Xai tiaviuii-ty t &e&t fxi ix Tqc y^t itä» 
%iiXay lÖQaioy ite öpaaiy, xai xalär il{ ßgiiaiy xai 
rd ivkoy tljs Zatqs (y /liaji loü naQaillaoti , xai tl 
SvAov xov tlSixai yymoxäy xaleC xai iioyi;gov. 

Also im Garten Eden wird die Pflanzenwelt «r*ehaffBii, 
Die Pflanaenwelt In Kden ist durch BKume [füitv) re- 
präflflntjrt. Den Heptnaginta Ist das etwas a ~ ~ 
exetiisiv die Bäume die Pflanzenwelt r 
darum flicken sie ein in, noch, ferner, ein, von doB det 
Hebräische Text nichts Iwt. Nnn, diese Worlctiiflieknid 
steht auf einer Reihe mit dem Strichen der HebrSIsehen 
Vocabeln und ihrer St»llvortretang durch Irgend alne Grie- 
chische. Im fri liegt. luden Pflanzen, welche de>' Qattaa 
Eden hat , kouimen auch nooh die BKnme. Die S^tui- 
gintn machen uiclit viel Federleseu mit dem Bringm 
Griechischer Vocalicin gegen den Text, sie rind In diaser 
BcalehuDg kuiz angebunden. Würe das nicht der Fall, 
SU hätten sie nieh das At recht gut sparen k 
liätten es dem Leser ganz ruhig (Hierlassen ki 
die kleineren Pflanzen selbst in's Paradies hl 
auf Grund dessen, dass Eden ein Garton Ist nnd kaia 
Wald. 

Vers. JO. notBfiis ii ixno^evtjat H'EHfi ■oi<C»v 
rdv jtafäStiaof lxtl9f dtfOftitiat tl( tUltafmt 

Verf. 11. 'Oyoua i^ iyi, ■f'ianiy. cStot d xumlür ni- 
atty Ti]y Y^y Emläf txti ov iaxi iä x^uatan. 

Ters. 1i. rd ii XQ''>lloy t^s yi/g txtly^t xnliy. xai 
IxU (atty i aydoai xni i iCSog 6 n^ätfiyot, 

yern, IS. Kai ayofta i^ noin,up Tf> Jluitfpp J>mi'. 
0Ö70f i xuxliöy näHay i)y y^y AHionlas. 

Vorn. 14. Kai ä nom^dc i TQltOs, Tfyfftf. vSiOe i 
nQonotjtvifityos xaiiyayji 'AaaoQiny. i ii nntttfilt 
6 T^inßior, Evifiqajiis. 

Es handelt sich in diesen Versen um die niher« Be- 
schreibung des I'aradieses. Üu kommt selii Strom in die 
Saclic, und nauhilcni er aufgefilhrt, wird weitet beaolirls- 
ben, woiiin er von Eden aus ftiesst. 

Vers. 15. Kai fioßt xiJQiO{ i 9eie Tir ät^ifmnfity 
Cy inloat, xai fStio ailjöy (y i^ nafiaäfliijf j^g ißv- 
V^s> ieyäCta^ai aiJtdy xai ifvläaaiir. 

Vergl. die eigentliche Interpretation der zweiten SchOp- 
Amgsgeacliichte . 

Vers. 16, Xai lytTtllato xifpio; i 6tie r^ jttdfi, 
Jktyuiy, 'jinä nayiis {uiov tau tr Tfä nafaiataf fieümi 
tpayj. 



Komisch ii>t. ilaxi der if^pui-nor, itr MeitwTi, Mif ein 
nidl mit der Kcliräi sehen Vucabel D~{*, '^•Siifi, Ailam gv 

Wn. IT. Hn6 di lov iiXou lov y,ymaifi,y *nliy 

if-äy^it dn' n^ioü, »nvdt^ iliio9nvilo9t. 

Ciipitel 8 kommt die Schlange zum Wuibe nnd », ^ 
Sollte Oolt denn nnii nirliLii'h gpsngt liaben , da«» Tlir 
nicht von allen Bänmen de« Oarteni e«i>en «ulUf Und 
Ann Weih «itwnTlet: 

:^5NJ \r\jy nee .... Cap, 3. Vere. a. 

"Wir caaen von ileti ErUcLtuti der Düume im Garten. 
(Lullior.J 

i^Dt<n (o D'nV« -iDK in ^1rD ip« j^n ncoi ver». a. 
: jinop IE n ij):n t6i ucc 

Abor von il^n Prticliton des HaanieB nulten im Qftrtiii 
liHt Gott genagt: K»8ui nicht davon, rHhrut ea t^aiii niclit 
an. äs»» ilir nicht «terbet (Luther.) 

Man fragt, wie kommt denn das Wrib dnxa . diiK Ver- 
bot, welches Gott im zw^ten Cajiltel nicht ihr, nondi^rn 
dem Mnnne ge^bpn hat. anf ■ i c U m beziehen ? Im 
Ewciten Utpitel «It^ Gott Eom Manne Vers 16: D« Bollat 
ewcn von allerlei B&iimen Im Garten. Ver» 17 t Aber 
vom Banme des Erlteiintnisii«* Qutes nnd BöMs sollst du 
iiiuht esatm. Hier Cb]i. S, Ver* S sagt dagegen das Weib, Goll 
lint gesagt: Esst^t uirlit davon (daii ist Vann und Weib. 
jjluralilcr] n. s, w. Ist <Iim nipht ein Wtdersiiruoh im 
BibelteKto? Nein, es i«t kein Widers |>Tn('h. Wie itarRuf 
mch Capittsl 9, Ver« !.H liiHgowief«n «ird, ist dan Weib 
Udn vom Bein, Fleisch vom Fleisch dos Mannes. Dm 
Vcrliot, welchen aUo fttr den ÜKaa gilt ^'ilt auch für nie. 
Sie tritt ja in die Rechte dos Haimes ein, indem sie 
Capitel S, Vers 2 von den Frachten der Biume im ( 
leu mit ihm . ie.ia Mnnnv , issL Nnn da muss sie s 
iu die Pftiuht(>n des Mannes mit eintreten, ond das 
nicht essen, was ihm m emen verboten ist. An der 
botTeSenden Stelle des sweiten CapilcU kann Gott das 
-tiehot tuid dsfl Verbot nur dem Hanno ortheilen , da das 
Wrib noch nicht eischaffen lA. Oott mnss also sagen dn 
nnd nicht ihr. Sobald der Mann eine Frau bekommt, 
wdche Bein von seinem Uehie und Fleisch von «einem 
Fleische ist, hat et die Verpflichtnng, die Fran eii beleh- 
imi, was Ciott ihm erlanlit und Terboten hat. Und dieser 
VoipOichtnng ist er auch nachgekommen, denn die Frnn 
«edss ja von der Sache, sonst kannte sie dieselbe der 
S<Jilange nieht ersablen. Der Mann hnt ihr dss Verbot 
doppelt auf die Seele gebunden, das liegt in den Worten, 
weluhe der Vers S im Citpite) 8 bringt : „Söhn deo Baum 
snch nicht einmal an." Davon bat Oott im «weiten Ca- 
lülel dem Manne nichts gesa^. t>io Ftna dcnkl sieh das 
nur in wcibliclier Uebertreihun^, und ku dieser Ueber. 
Ireiliuug kommt sie in Folge dessen, 'dass der Miinn ihr 
(Ins Verbot Uottea doppelt auf die Seele gebunden IihL 

Ks ist also durchaus Logik In der S.iche, nnd an eine 
Callision des zweiten Capitek mit dem dritten Capitel, 
auf Grund dos Smgalar-VerbotM, welches hiutenirein 
«um Plural -Vorbote wird, ist gar nicht su denken. 

Die Septua^nta denken nun aber, ea ixt doch inne 
Colliiion da, wenigstena, denken rie, wäre es beswr. dnns 
der Plural im aweltcn und dritten Capitet sich deckte und 
— «ie rXumon einmal wieder mit dem Texte anf, Dan 
ist der Gmnd, weshalb sie un» hier die Plurale qnoj'foffF, 
tpäyitt, dnoinmiaSt bieten, von denen der Hebräische 
Urtext niclitfl weiss. Dem gugenUber laasec sie Im Vers IQ 
mit if-ayp den Singnliu- intact, weil sie denken, Im Cnji. B, 
Vers 2 sagt dns Weib ja nicht; „Oott hat uns verboten, 
zu essen," sondern: „Wir essen." 

Vers. 18. Kai lini KÖQiot d Stde, Ov xnldr ttmi 
idf tti/Seianoy fioycy nai^aofity aitip poi/^üy kbj' 

Wolter nichts «n bemerken. 

Vors. lU. Kai fnlnmy 6 mäc fti l" J^'r yne när,a 
til StQia xov nyQai, Kai nai'tn iri nmiyd loü oü"- 
QaroO. ttti ^yuyty airä ngit »<!»■ 'Mii/i, IOHy ti 
xaXtatt ailin. rat itäv G friv /xäliafr auxC 'A/Idfi 
^VOX'i*' C<üffof. TOÜio SyOfia aljxp. 

Da» tit, wclches'der Urtext nieht hat, hat den Sinn 
„miltlerweüe*, nSmIich ehe es vom Plane der Erscbaf- 
fcng des Weibes in der ReaUsirung dIeMB Planes kommt. 



Vers. SO, I«; IxtiXltHv 'AiAfi £v6f,uiti nöai tois 
m^rtai, »ai /läoi tols nttiiyoit loü aÜQayoC, tai 
nn'ai tois Sijiiiaif roi! äy^ov. i^ itt '.litiiu. ou'j Si'9/87 
ßOt/Sif BfiOtot aJjip. 

In diesen bdden Versen kommt nun das reelle Thior 
an ilie Seihe. Beeil wird das Tliicr dadurch, so wird 
angenommen, dass ca Namen erliHlt. Uie Fische werden 
auch ohne special in rtcn Namen reell, weil man denkt, hol 
ihnen reiche der geuerellD Xamo , Fisch* au«. Einer ähn- 
lichon Anschanong in Bcttii); nur ilen goneroUon Namen 
„Fisch* sind wir in dur Jndlsclien Alcheniia begegnet. 

Ver». i\. Kai iatfialiy d Btis (naiaaiy tni idf 
lATci/i, xtti Snvoiae. nai tlupl ftlay tiäy nktvi/iäy ni^ioü. 
*oi riyinX^giooi aÜQxn kVi' ouijc. 

Vci«. S2. Kai täxoSCiiijaiv i Ö*df iljv nlitiQily. 5*" 
fXaßty lind lOÜ ASitu tis yi-yalia. xai Ijyayty aiizily 
itgäf jiy 'jiiafi. 

Vers. as. Kai tiaty Hitäfi. Tovio yCy iSatoiy ft jüy 
äattiay /lov, xai tidiif f* i'H aagx6c /tou. aCri xi.^- 
9iattai Vi-y^, 6ti fx lOC liyijqit uür^t ti'it'Si/, 

Vers. 24. 'jiyixiy loiiioi' xniulilil'fi ärifiuiiior liy 
naitQa aviov xai t^y fUftt^a, *ai nQ0tita}.}.ii9^tiittit 
Tigdf ii)y yi/ya Ina aüioS. xoi tooyiai Ol Jio tlf on))- 

Auf Grund diceer Verse bakcinirat der Hcnscb den 
eigenllichcn Stcmpiil der Kcalitiit, indem der Mann eine 
H^an erhält 

Verc'. 2.'i. A'ot ioay ot iia yvfiyai, 8 it 'Mdfi xai 
r, yvy'i ailmv, nai oJx gaxüroyxa. 

Der weiteren Kritik dieser Verschmeltung der beiden 
Schüplongegescbichlea zu einer enthalten wir uns. Nnr 
Eins frfigen wir: Was denken steh denn die SeptutgintiL 
unter ideellen Pflanzen, ThlcTCn, Menschen? Süllen das 
PHnnzengcistcr, Thiergcisler, Mensch engoisler sein, welche 
in der Welt umberftiegen ? Wir für nnseren Theil tind 
nieht Im Stande, diese Ucberscbw an gl ich keilen xu lergtin. 
dera. Jedeolalls Ist et der Atomismue mit seinor Bealiiüt 
nnd Idealltllt, welcher den Ausgangapuncl fSr die Ateian.- 
driniscbe Idealität abglebt Mit dem Atomismas aber, auf 
den die Aleiandriniidien Jüdischen Aicbemlslen hier ein- 
gehen, rind sie dem Problem von der ideellca und mate- 
riellen Materia prtma so nahe gerückt, dass sie ihm nicht 
ans dem Wege gehen kennen. Und da aigumentircn >ä6 
denn >uf der einen Seile ff. 

Uateria priim, Ist das, was von der anorganischen Welt 
zuerst da war. Von dieser Welt, wie sie reell daslebl, 
waren die Dingo luerst da, welche die ente AteiaDdrinlaetao 
Schöprangs-Pciiodo bringt. Also die Dinge, welche dja 
enle Schüprongi-Periode bringt ^= Uateria prima. Die 
Dinge aber, welcbe die ente Schüpfungs -Periode bringt, 
sind Idealitäten. Die Idealität Hebt nun wieder der Kea- 
lilSt als 0, als Nichts gegenüber. Somit wird die Ma- 
leria prima ku Hichts, und indem die zweite Schüpfang»- 
periode, die reelle WdII,sus der ersten Schopfongs-Periode 
hervorgehl, geht sie ans Nii'bts hervor. Und damit haben 
wir, da doch Qott es <>l, der die Welt erKhaflen : Gott 
habe die Welt ans Nicht« ersobaflen. 

So die eine Seile der Sache. Die andere Seile ist aber 
die, dass man sagt, dos, was die erste ScbSpfungsperiode 
bringt, ist nicht als sbsoluteH Nichts EU fassen, kann nicht 
■Is solches gerassl werden, denn wenn es sich hier um 
ein itbiolulcs Nichts handelte, so branoble die erste SehQp- 
fnngtperiodc gar nicht da tu scio, über Niebts verliert 
man keine Worte. Nicht um ein absolutes Nichts han- 
delt es sich bei den Dingen der ersten SchGpfungsperiode, 
sondern um ein „mehr Ideelles', um eine Idealit«, 
welche halb Idealiiit, halb KealitXt (st. Das mehr Ide- 
elle, die Ualh-Iaealitil, Halb-Kealillt, wird nun gethulll 
in die Benlltät nnd die Idealität. Die ReslItKt (bedingte 
Kealilüt) wird den Diogen cugeiiJioben, welche die erste 
Scbciprungsperiode bringt, das Ist dem Wasser, der Erde, 
der LqR, dem Licht. In Beiug auf die IdeolllEt aber 
hSlt man sich daran, dofis diese Dinge erschaffen sind. 
Also das Ersehaffen ist die ideelle dnterin prima. Dem 
liegt das zu Grunde, dam wir Hcnsrhen uns nie klar 
machen kSunen, vaa .erachaffen'* heissl. Es tsi also für 
uns ein ideeller Begriff, nnd da dieser ideelle Beg;rilT sich 
an die Materia prima ItiiOpft, so haben wir hier die M«- 
tetia prima von der ideellen Seite, 

Dos EnehafTen wtid dann weiter !n Ilernkltttchet Wei*e 
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zersplittert in das Sprechen und Werden — Gott sprach, 
es Würde die Welt. Das Werden kann hierbei weiter 
nicht Terwerthet werden. Denn beim Werden, an welches 
sich eo ipso das Gewordene knüpft, sind wir wieder bei 
der Realität der Materia prima, die bereits absolrirt ist. 
Es bleibt uns also das Sprechen, das Wort, als ideelle 
llateria prima. Das Wort ist nun Griechisch loyog, und 
somit haben wir denn den loyogj das Wort, als Materia prima. 

Hierbei bleiben aber die Alexandrin ischen Jüdischen 
Alchemfsten nicht stehen. Den Ausgangspunct haben sie 
zwar im Wort, aber mehr nicht. Man bedenke doch, dass, 
wenn man iipricht, befiehlt, auf dass etwas geschehen soll, 
dass man dann, sich auf den Stand punct des Mach t-Inneha- 
benden stellend, verlangt, dass es sofort geschieht. In 
Gott liegt nun die höchste Macht, und das involrirt, dass 
das Werden dem Sprechen im potenzirten Grade auf dem 
Fusse folgt. Und das ist, im kaumsten Kaum (man er- 
laube uns diese Ausdrucksweise) ist das Wort den Lippen 
Gottes entschwunden, und das Werden ist bereits einge- 
treten. Mit anderen Worten, Sprechen und W^ erden 
coincidiren bei Gott. Das macht aber das Wort 
als Idealität-Repräsentation precär. Darum blieben die 
Alexandriner beim Worte als kdyog nicht stehen, sondern 
schoben an die Stelle des Wortes den Plan, was nahe 
liegt, da X6yoff Griechisch auch Plan heisst. Plan als 
ideelle Materia prima unterlieg^ nicht den Scrupeln, denen 
Wort als ideelle Materia prima unterliegt. Den Plan, die 
Welt zu crschafTcn, kann Gott längere Zeit mit sich her- 
umgetragen haben, der liegt vom Werden getrennt da, 
der geht dem Werden, der (bedingt) reellen Materia 
prima voran. Also liegt es nahe, dass zwar der loyog 
als Wort die Alexandriner auf den l6yog als Plan ge- 
führt, dass sie aber sofort dem kdyog die Interpretation 
„Plan* gaben, und nicht „Wort". 

Plato lässt den Demiurgen auf das ;ia()ftifci^^a, auf 
das Griechische Schema sehen. Dieses TiaQu&etyfia des 
l*lato beutet nun Philo für den loyog aus. Dazu würde 
er gar nicht kommen, wenn loyog nicht der Plan Gottes 
wäre, die Welt zu erschaffen. Es liegt nahe^ dass der 
Plan das TtaQa^ny^a deckt, es liegt sehr fern, dass 
Wort das Tiagadety^a deckt. 

Auch die Tabula smaragdina, die wir bald kennen ler- 
nen werden, übersetzt l6yos mit Plan. In derselben steht 
nämlich : omnes res fucrunt ab uno, meditatione unius. 
Hier hcis8t*s im Texte l6y^ *y6c und die Lateinische 
Uebersetzung hat dafür eben meditatione unius, das ist 
durch den Plan des Einen (Gottes). Und diese Ueberset- 
■ung ist auch sachcntsprechend. 

Nach einer besonderen Interpretation eben jener Tab. 
amar. wird der X6yog^ den sie bringt, zu Christus. Und 
dies bedingt, dass die Christlichen Theologen den Plan 
für Xoyog fallen lassen, und wieder auf das Wort, wel- 
ches ursprünglich dem Plan zu Grunde Hegt, zurückgehen. 

Davon werden wir später das Weitere kennen lernen. 

Das arcanologische Experiment 
in Jüdischer Fassnng. 

Dass die Griechen, von den Anfängen ihrer Alchemio au, 
diese ihre Alchemie an die Jüdische Alchemie anlehnten, 
haben wir bei den Griechen sattsam kennen lernen. Der 
vorige Abschnitt zeigt uns, wie die Jüdischen Alchemisten 
nun auch ihrerseits in die Griechische Alchemie greifen, 
da doch die Idealitäten und Realitäten bei der Schöpfungs- 
geschichte, die materielle und ideelle Materia prima nichts 
anderes sind, als Griechische Yorstellungcn, welche in die 
Jüdische Alchemie hineingetragen werden. In diesem Hin- 
übergreifen in die Griechische Alchemie gehen die Alexan- 
drinischen Jüdischen Alchemisten nun noch weiter. Sie 
Übertragen aucli die Schöpfungsgeschichte auf das arca- 
nologische Experiment. Und da ergiobt sich denn ff. 

Vers 1 und 2 der Septuaginta(vergl. den vorigen Abschnitt) 
DerAIchemist nimmt sich Wasser, Erde, Luft Erde sind 
die Thaletischen Grundstoffe, als da sind: Eisenvitriol, 
Kochsalz, Quecksilber (kann am Ende auch als Wasser 
genommen werden), Antimon, Schwefel, Salmiak, und die 
Thaletischen Operationsmaterialien: Natron und Kalk (kön- 
nen am Endo aber auch als flüssig genommen werden). 
Wasser sind die Thaletischen Operationsmaterialien : Sal- 



petersäure i:nd Schwefelsäure (und wenn mmn wOX Qneek- 
Silber und Kalk-Wasser, Katron-Wasaer). SchwefeJa&vre ood 
Salpetersäure sind aber nicht die rauchenden PriJbpaiatei 
Luft ist die Luft, welche dem Schwefel innewohnt (Hy- 
drothiongas), die dem Salmiak innewohnt (AmmwiUfcgn). 
dem Quecksilber innewohnt (rother Dampf.) Dem «lofors« 
xttl tittaracxiVKOtog zu Liebe raucht die areenologiscke 
Flüssigkeit nicht, und dürfen daher auch die Schwefelsinc 
und die Salpetersäure nicht in ihren rauchenden Piift- 
raten vertreten sein. Und eben demselben MQwnog Mi 
dxajaaxftittOTOg zu Liebe darf die FJücaigkeit euch nick 
troublirt sein, es handelt sich also um eine klare LSsug 
der festen Stoffe in den flüssigen. Die Entwlckelnng da 
Dampfes, das Troublirtwerden der Flüsaigkeit kommt en 
an die Reihe, wenn Feuer untergelegt wird. Und d« 
geschieht : 

Vers 3. Also unter das aroanologiache Wesaer %iA 
Feuer gelegt. Es entwickelt 

Vers -k seine Wirksamkeit, und die Schwefel-Salmisk- 
Quecksilbcr-Dämpfe fangen an, sich zu entwickeln, a 
zeigen sich die ersten Spuren von ihnen, und Trfibvig. 

Vers 6 und 7. Von den aufsteigenden Dämpfen werden nn 
die einen fest, das sind ein Theil Schwefeldampf ond de 
Qnecksilberdampf. Sie constituiren den PolTis selsrii, 
welcher fest ist, und aus Schwefel (Snlphnr amrnt) ud 
Quecksilber besteht. Diese fest gewordenen Dämpfe lavüa 
parallel: dem arf Qita^a. Die anderen anfsteigcnda 
Dämpfe werden flüssige das sind ein Tbeil SchwefiddiB|( 
und der Animoniakdampf. Sie constituiren den lA^ 
hepatis, welcher Hydrothiongai und Ammoniak unter te 
Gestalt einer Flüssigkeit ist Diese flOeaig gewofdeaa 
Dämpfe laufen den Wolken parallel. 

Veri 9 und 10. Nachdem die Dämpfe fort sind, geht 
mit dem Übrigbleibenden arcanalogische V^SMser dea dnibcfae 
Wasserverwand Inngs-Experiment vor sich. Oben stellt üä 
das Acidum sulphur., unten das Natron. Das erstere Haft 
dem Meer parallel, das letztere dem Land. 

Und damit ist denn das arcanologische Experiment ab- 
Bolvirt Es bringt uns die 4 Arcana: Liquor hepatii, M 
vis solaris, Acidum sulphur., Natron. Diese 4 Axesas 
bieten uns die arcanologische Weit Die aresnolefsete 
Welterschaffung hat also eine Vorbereitungs-Periode, wcikhs 
uns als Welten wasser bringt: die Lösung, welche entslekt 
»durch das Zusammenbringen der Thaletischen tbemkehtL 
Grundstoffe und der Thaletischen chemischen QperaHoPi- 
materialien, und welche uns am ersten Tage, w^cber der 
Vorbereitungs-Periode mit angehört, das Fener sb Lickt 
bringt In der zweiten Periode geht alsdann das siQaDO> 
logische Experiment vor sich, und wir erhalten am S. Tags: 
Liquor hepatis und Pulvis solaris, am 8. Tage: Aeidsa 
sulphuricum und Natron — und damit ist die Sache fer 
tig. Für die übrigen Schöpfungstage hat selbstredend da 
an'anologische Experiment keinen Kaum. 

An der Hand des Jüdischen arcanologischen Experincals 
erhalten wir also, wie gesagt, die 4 Qriechiacben Aksdi: 
Liquor hepatis, Pulvis solaris, Acid. sulphur., Natron, abe 
ein Unterschied in der Jüdischen and Griecbiscben Fsaa^ 
ist der, dass sich die Jüdischen arcanologisoben ^-r^^ 
als 2, 8, 4 ergeben. Die 4 ergiebt sich von selbst Die 

2 ergiebt sich, indem Liquor hepatis und Pulvis sobis 
eineneits, Add. sulphur. und Natron sutideieneiti sif 
einen Tag kommen. Sobald man nun von der S sif 

I die 4 geht, reflectirt man nicht mehr auf den Tag soe- 
dem auf das, was er bringt Theilt man nun diU letr 
tere Verhältniss, indem man einerseits auf den Tag it- 
flectirt, andererseits auf das, was er bringt, so kommt die 

3 heraus. 
Das Jüdische arcanologische Experiment ist für die Jl- 

discho Alclioniio opuchomachend. Früher la^ die 8scbt 
derartig, dass das Siolxm - Arcaiium , welches auch die 
eigentliche Arcanenzahl ropräscntirt, als auf den Sabbatk 
kominiuul, im Vordergrund stand. Von den übrigen Ar 
canouzAlileu 1 bis U standen alle ebenbürtig neben einan- 
der. aU^r g«tguu die 7 im lUutorgruud. (VcrgL die JQdiaehe 
ZahlenphiloHuphi» bei der Jüdischen Alchemie). D» 
wird Jetat iindi^rH. Auf Grund den arcanologi«chen Ex- 
purinumti^ auf (Jruml doHmin, dass dies an die Sebönfui«»- 
gsflcliiflhte Angelehnt wird, treten noch andere A^kmü- 
*^^ ^•'l 4) 1,01.«—.^ itt den Vozdergraia. 

' *> ^«ahlou verlassen ab* 
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ihie SUUd all mibordituTte, nie treten in Jen Vordergniod, 
and treten damit,der oigentUcbun AicauenziJit. Aar Sieben, 
metir odei wauigor ebenbürtig sur Seit«, worden dadurcli 
den aruanologiKbcn Z&hlen, mit denen sio früher ijleiclie* 
Loo« tliuilCen, Uborle^en. 

El liegt fibrigeuB die InBUtuirung des UDUiologiecIieD 
Expcritnentea in der Art, wie wir es »orliin haben kennen 
Lernen, blos im Sinne der ersten Bedaction der Tabula 
unaragdiua. Die zweite Bedaction der Tabula Hmorag- 
^na fawt die Ssclie ganz anders. In ilirem Sinuc liegt 
OB. daas 9 Ärcana (niuht 4) angenommen werden, nümlicli 
1) Acidum Hulphuric um- Natron , 3} Liijnor bopatis. 3) P. 
eolari». Von ihnen wird dann Acidum nulphuric um- Natron 
ala die arcantilagincbc t'IQiaigkeit genommen, and aus 
dieior arcnnologischen FlUan^eit gehen dann die Arcana 
Liquor hepatis und Pulvis solsiis herrur. Diu Sat.he 
maeht aict dann au der Hand der Septnagiuta tf. 

Vers 1 nnd 1, Del Alcheuiflt nimmt siuh Waiisar, 
Eide, Luft. Erde ist Natron. Wasfer ist Acid. sul- 
phnr.. welches niubt raucht, doui aber diu Eigenschaft, 
raiiabuu zu können, ianu wohnt, und diese Luß. welche 
dem .<cid, «ulphur. iunewuhiit, Tuprbientirt die Luft. 
Dem äoQmof rai äKataaxivaaios zu Liebe raucht die 
Flüasigkeit nicht, es darf demgemäss auch nicht Acid. 
■olphur. fuinaos angonandt worden. Und ebensu handelt 
OS sich dem tidgaioi xai äxajaaxivaaios zn Liebe nm 
eine klare Lösung. 

Vers 8. Nun wird Feuer untergelegt. Dies entwickelt 
Vora 4 seine Wirksamkoit, d. i., die Schwefelsäure fangt eu 
Tauchen an, wird m Auid. sulph. futuauB ; Trübung tritt ein. 
Die erste Periode ist jetzt absolvirt. und «vir kommen zur 
Zwoilcii Periode, welche ergiebt: Liquor hcpntis und 
Pulvis solaris. Hb wird der Liqnur liepetiH aufgofnast als 
das Jjuft- Feuer- Wasser- Aicanum. Ammuniak nSmlieh =^ 
Luft, Schwefel = Feuer, und das Wasser yersleht sich 
Tou selbst. Der Pulvis solaria wird autgefasst als das 
Laft-Feuer-Erd-ArcAuum. Luft ist daa Hydrargjr. oxjd. 
mbrum. von dorn wir später BeLeu werden, wie es zu 
«einem Lnlt-StaudpuDCt kummt. Feuer =^ Schwefol int dan 
Bulphur .iiiratnm beim Pulvis stilaria ruber, der beim Ein- 
gesichtspunit dcB Pulris folaris in den Vordergrund ge- 
drangt wird, und £rde ist der Fest-Standpunct dos Pl^- 

Ea wird nun der Rsuch des Acid, sulphur. zum Ammo- 
ainkdnmpf ^ Luft, und damit haben wir den ersten Theil 
des Liquor liepatis. 

Sobald wir so weit sind, wollen wir uns denken, das 
Feuer wird wieder weggenunmien. Es geschieht das zwar 
niclit, das Feuer wird vielmehr zu Äufaii); untergelegt. 
nnd bleibt bis zu Ende. Indessen es tritt die Sache klarer 
hervor, wenn wir uns vorlSufig das Feuer wieder wegge- 
nommen denken. Nun geht mit dem Acid^sulphur-Natron 
das einfache WiuserrerwaiidlungB-Kiporiineut vor sieh. 
Es entsteht ein Präuipibit, nnd dies reprüseutirt als oin 
Festes den dritten Theil des Pulvis solaris (Eide). 

NuD wird du Feuer wieder lierangehulL Eu entwickele 
femer seine Wirksamkeit nnd alles Wnsser, welche« Über 
dem Pröcipitat stebt, wird in die Luit getrieben. Der 
Dampf dieses in die Luft getriebenen Wassers geht nun 
snm Ammoniak j als Waseeritampf verdichtet er sieh wie- 
der, und damit haben wir denn den dritten Theil des 
Liquor bepalia (Wasser). Der Dampf des Wassers ist 
nun ein anderer Dampf als der Ammoniakdnmpf. Der 
letztere verdankt zwar sein Fortgehen dem Feuer, ist 
aber nicht daa Produot des Feuers, das Fanor bewiilct 
blos, dass er, der Ammouiakdampf, welcher früher im 
Ai'id. sulphur. versteckt war. sichtbar wurde. Der Watiser- 
dampf ist nber reinweg Product des Feuers, und bat daher 
eine FeueT-NatOT, Dies Feuer nun rcpräaenürt den 
zweiten Theil des Uqnor hepatis. so dsas wir den Li- 
quor hopatii haben als das Arcaiilmi. welchea aus den 3 
Tbeilen Luft, Feuer, Wasser besteht. 

Und nun kommt bei der Behandlung mittelst Feuers 
das Prücipitat an die Keibe, diu ist die Krde des Pulvis 
«ularis ruber. Nachdem daa Wasser fort ist. tritt, indem 
dos Pr&cqiitat Wit Feuer beliaudelt wird, das Feuer in 
dasselbe hinein. Damit hnbeu wir den zweiten Theil de« 
Pulvis solaris (Feuer). Und das Präparat fängt auf Orund 
des Eintretens des Feuers an ranchen an und damit haben 
.wir den eralea Tbeil dos Pulvia Buhuis (Lufij. Somit 



haben wie dwi PnMs wakata als das Arcanum, wslclics 
BUS den S ThcUeii Luft, Feuer, Erde licstuht. 

Dass wir hier erst das Wasser mittelst des Feuers be- 
handeln, und dann die Erde, gesclüeht natOrlich wioder. 
wie oben daa Wegnehmen des Feuers, der klareren Zoich- 
uunf; des Sachverlialles zu Liebe. Im Qrunde läuft das 
Experiment von vom bis hinten in einem fort und die 
getrennt geachltdertuii Proceaac liaben gleichzeitig statt. 

Also dieses arcanulogische Eipedmeiit wii-d instiluirt, 
indem miltcUt der arcauologischen Flüssigkeit Acidtun 
sulp hur- Natron : Uquor hepati» und Pulvis solaris darge- 
stellt werden. Aber indem auf die Wejse Liquor hepHlIa 
und Pulvis «olarii dargestellt werden, hört Ja Acidiun 
sulp hur.-Na^n auf, Acidum Bulphur.-Natron zu sein. Em 
wUrde hob also dieses arcanologische Ktiperiment nur 3 
Arrana briugeni wo wir doch oben gesagt haben, dam ea 
HU die 3 Arcaua; Aiiidum sulphur. -Natron, Liquor bepati*. 
Pulvis solaris leluiL Dos ist freilich seilen reobt. Indessen 
die Snclui ist so zu denken, dass man vorab Acid. »ulphur.- 
Nutrun bat. Daa theitt man sieh in S Theile. liehiUt den 
einen Tbeil als Acid. sulpliur. - Natrun als Arcanum. und 
entwickelt neb aus dum »udereu Theile verodttelll des 
orcaoologiHchen Exi>criuiHiile;t Liquor hejuitiB und Pulvis 
solaris. Dann bat man die 3 Areana. 

Im Anlehnen au die ächüpfungsgeachicble macht sich 
die Sache dann so, dass, nachdem Acid. sulphur. -Natron 
auf die erste Schöpfungs-Periode gekununeu, ebenso das 
Feuer anf die erste ächüpfnn^ - Periode (erster Tag) go- 
kommeu, dass dann Liquor hepatin und Pulvia solaris auf 
die zweite Schöpfungn-Periode kommen. Bei dem arcauo- 
logiacheu Exponmeiitc, welches wir zuerst durchgcuommuu, 
kam in der zweiten Periode ein Doppel-Aroaniun auf den 
zweiten Tag. ein Doppel- Aroauuui auf deu dritten Tag, 
und damit war die Saclie fertig. Hier liegt die Sache 
anders. Hier werden die beiden Arcaiic der zweiten Peri- 
ode auf 3 Schä|ifaug«tage distribuirL Mau stellt uänüicb 



Uq, heimL + P, solar. ^ Luft + Feuer + (Wasser -1- Erde) 
und s.igt dann; die Luft kommt auf den zweiten Tag 
(Hinirool), Wasser und Erde kommen auf den dritten Tag 
(Land und Meer), das Feuer kommt auf deu vierten Tag 
(Sonne, Mond und Sterne). Und so theilen sich denn die 
Beatandtlieile der ArcaDa Liquor hepatis und Pnlvis solaris 
in die Tage , auf welche die anorganische Welt kommt. 
DOBA man sich ein Kecht zu solcher Vertbeilung nimmt, 
hangt damit zusammen, dass, wie wir im vorigen Ab- 
Bchuitte gesehen . nach der Aloiandrinlschen Sehöpfiuigs- 
gesohichte es nicht darauf ankommt, welche Ordnung 
der Tage wir annehmen. Das ist ein gewisses Durchein- 
ander mit den Tagen, und daa wird hier derartig aiuige- 
hentct. dOBB die Arcana sich, wie hier exponirt, in die 
Tage theilen. 

Man vergleiche in Bezug auf das in diesem Abschnitt 
Expouirte ilie Jüdische Inlerpi«tatiün der ersten und zweiten 
Bedsction der Tabuin Bmaragdins. 

Alchemistiscbe Partelea in Älexandrien- 
Anstreben zur Einignng- 

Mit dem Uebvrnedeln Jüdischer Alcbuinisleu noch Alei- 
audrieu waren dort drei alehemistiBchä Bichtuiigen vertreten, 
die Griechische, die Jüdische, dann aber auch zum dritten 
<lie Aegjptische. 

Von der Äegyptischen Alchentie halicn wir bereits Im 
Allgemeinen beim W asser verwondlungs - E.iperiment ge- 
sproclieu, was im Besonderen noch uachzutraeen ist, werden 
wir bald kennen lernen (bei der Aegj-ptisuben Interpre- 
tation der Tab. sm.). Dass niau deu alten Aegyptem 
hohe InteUigenz beilegen musa. unterliegt keinem Zweilei. 
Indessen sie waren in dieser Intelligenz nur bis zu einem 
gewissen Punote gekommen, und dann standen sie stilL 
Diese Aegfpter leblen im Allgemeiueu der Ansicht, daa« 
das. was ihre Urvorfoliren geleistet, dass daa der Inbegriff 
des Wissens wäre. Darüber liinaus könne man nicht, und 
da mau eben doch nicht darUber hinaus könue, so s« es 
Impiclat. daran zu rütteln. So war es in anderen DIki- 
plineu . so in der Alckomie. Die Aegyptisohe Ahihemie, 
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welche (lifi Grieclicii xu PtolciiiaeuR Zeit vorfanden, war 
diGBelbc Alchcinie, welche die Juden in der Aegyptipchen 
Knechtschaft hatten kennen lernen, war dieselbe Alchemic, 
wie sie, Gott weiss, wie ^iel Zeit vor dieser letzteren 
l*erio<le existirt hatte. Und nicht nur das, dass sie so 
war, rie hatte sich auch mit undurchdringlichen Schranken 
umgeben , aus dem, was sie war, nicht heraustreten zu 
wollen. Unter solchen Umstiinden war ein eigentlicher 
Kampf der Griex'hist'hen Alcliemic gegen die Aegy|itisclie 
Alchemie nicht denkbar. 

Anders lag die Situutitui der Griechischen Alchemisten 
den Jüdischen Alchemisten gegenüber. Hier trati'n zwei 
Parteien einander gegenüber, <lie beiderseits den Kampf 
nicht scheuten. Dass die Griechen in Alcxandrien in den 
Juden auf einen ebenbürtigen alchemistisclieu Gegner 
stiesseu, mochte ihnen auffallend genug sein, um so auffal- 
lender, als sie, im Anleimen an den Platonischen Kritias, 
glauben mochten , die Insel Atlantis sei versmikeu und 
bleibe in alle Kwigkeit versunken. In Alexandrieti merkten 
die Griechen auf einmal, es ging ihnen ein Licht darüber 
auf, dass die Atlantiker, weit davon entfernt, jenseits der 
ßänlcn des Hercules versunken zu sein, vielmehr munter 
und rührig daher gingciL. Den Juden fiel es nicht im 
Traume ein, den Griechen aus dem Wege zu gehen. Sie 
hatten sich nicht, nach Art der Aegypter, mit midurch- 
dringlichen Schranken umgeben, im Gegentheil, sie wan^n, 
wie wir gesehen. Griechischen Anschauungsweisen sehr 
Bogänglich. Dass sie nnn aber so weit gehen sollten, die 
Gnmdanschaunngen ihrer Alchemie fallen zu lassen, den 
Griechen zu Liebe fallen zu lassen, dazu hatten sie schlechte 
Lust. Und so brach denn, wie es unter solchen Umständen 
nicht zu nmgelu^n ist, ein Kampf aus. Das war kein 
Platonischer Fabelkampf, in dem ein Gegner, der vom 
Kampfe keine Ahnung hatte, munter auf dem Papiere 
besiegt wunle, das war ein effectiver Kampf, bei dem der 
Gegner zur SStolle war, und über Platonische liodomon- 
taden lachte. 

Es brach also in Alcxandrien ein Kampf aus zwischen 
Griechischen und Jüdischen Alchemisten, bei dem keine 
Partei Lust zeigte, zu weichen. Dieser Kampf aber brachte 
einen Mann hervor, einen Jüdischen Alchemisten, der es 
durchschaute, dass bei den verschiedenen Grundlagen der 
Griechischen und Jüdischen Alchemie ein Sieg der einen 
Partei über die andere eine Unmöglichkeit sei. Darum 
dachte er an eine Einigung, wenigstens denn an eine sol- 
che, wie sie unter den obwaltenden Vorhältnissen möglich 
war. Und hierbei nun fasnte er die biblische Sch«»pfnngs- 
geschichte in's Auge. Diese SchÖpfiingsgeschichte , sagte 
er sich, zeigt, wie man ein Schriftstück, ein und dasselbe 
Schriftstück haben, und es doch verschiedenen Interpre- 
tationen unterwerfen kaim. Hieran anlehnend kaim ich 
also ein Schriftstück entwerfen, welches trotzdem, dass es 
ein Schriftstück ist, doch verschiedenen Interpretjitionen 
nnterlicgon kann. Gelingt mir das, so ist meine Einigungs- 
Idec realisirt. Wir haben dann ein Schriftstflck, das ist 
nnser Eluiguugspunct. Die Griechen interpretiren es in 
Ihrer Weise, <lie Juden in ihrer Weise, und um das Werk 
zu krönen, müssen es auch die Aegypter in ihrer Weise 
interpretiren können. Damit ist trotz des länigungspunctes 
doch keiner Partei eine Fessel angelegt. Eine solche Art 
der Einigung war, wie die Sachen nun einmal lagen, den 
Juden gewiss recht. Denn an der Iland der bibliHcheu 
Schöpfungsgeschichte wurde denen die Idee, die einer 
solchen Einigimg zu Grunde lag, sofort geläufig. Anders 
aber lag das VerhäHniss in Bezug auf die Griechen, und 
auf die war es hauptsächlich abgesehen. Das war noch 
■ehr die Frage, ob die sich in die Idee liineinarbeiten 
würden, ein verscliiedon zu interpretircndcs Schriftstück 
als einen Einigtmgspunct hinzimehmcn. Darum dachte 
sich der Mann, der die ILiniguug anstrebte, mit einem 
Schriftstück, welches einzig und allein den vorhin ausein- 
andergesetzten Charakter trägt, kommst du am Ende nicht 
durch. Soll ein solches Schriftstück den Griechen geläufig 
werden, so muss es ausserdem, dass es den verschie<lenen 
Parteien, namentlich der Jüdischen und der Griechischen, 
eine besondere Interpretation an die Hand giebt, auch 
noch einen besonderen Concentrationspunct bieten. Und 
<liesen Concentrationspunct entnimmt man am besten der 
Pathologie. Das Schriftstück muss einen besonderen 
pathologifichen Passus lialn'n, den die Griechen auffassen, 



wie die Juden, und <lie Juden, wie die Gziechen. ]fi 
einem solchen Passus wird dann *nf folg^enden Qf 
sammt-Eindnick losgesteuert. Wir sind alle Alchenüta 
und als solche verfolgen wir alle eineu Hanptzwi 
welcher der ist, kranke Menschen gesund m loicha 
Fasset ihr nun euere Alchemie, wie ihr wollt, wir, n 
wir wollen, d. h., interpretirt ihr da« betreffende Schrift- 
stück, wie ihr wollt, und wir, wie wir wollen. Aber 9 
Einem sind wir einig, nXnilich in der Knnst, kranke X» 
sehen gesimd zu nmchen. Und wie wir darin eimg M 
so sind wir uns im pathologischen PAAsaa des BchrifteiOeb | 
einig, und damit ist das Schriftstflck für uns ein E»! 
gung:s)>nnct. t 

Und wenn es mir nun gelingt, ao dachte der Ifaafi 
weiter, ein solches Schriftstück su Stande xu bringen, ■! \ 
ihm Anerkennung gezollt wird, dann ist viel gewoBs.!' 
Vorab ist einmal d<-is schrofTe Gegenfibenitehcn der Fr | 
teien gedämpft Zwischen zwei Parteien , die flenr;: 
gegenüberstehen, dass hw. ein und dasselbe SchriftilU 
anerkennen, zu dem ihrigen machon, sw^iachen denen kc [ 
der absolute Kiss seine Endsclialt errcidit. So i«t n ' 
einmal vorläufig. Vielleicht kommt aber «dnmal in Zukai t 
das, was jetzt nicht ist, das itt die Zeit, wo der ikk-l 
mistisclie Hader verschiedener Parteien aufhört. Vldkfcki 
giebt dann gerade das gemeinsame SchriftstOok den lB}i j 
zur absoluten Einigung. 

Die Ideen nun, die unserem Manne vorschwebett, ■! 
so richtig, so fein durchdacht, daaa, wenn e« ihm gebt 
ein Schriftstück zu Stande zu bringen , welche» aDci b 
realisirt, was zu realisiron der Autor cdch vorgesteckt ka 
dass dann die Anerkennung die«ea Schriftatttckea bei dn 
Parteien unausbleiblich sein muss. I>er Autor imBst 
aber das, was zu realisiren er sich Torgicsteckt bat Tk 
Schriftstück ist: die Tabula smaragdina (erster Bedadi«.. 
Und mit dieser Tabula smaragdina erreicht er die E» 
gimg der Partiüen, so weit sie unter den obwakeda 
Verhältnissen mciglich war. 

Das Schriftstück nun, wie es jener Autor in die Iftk 
schickte, besitzen wir nicht mehr dlrect, sondern indimt 
Nämlich, nachdem dieses Schriftsttlck eine Zeit Iflf 
existirt hatte , tritt ein neuer Autor auf, ebenfiüb c&i 
Alexandrinischer Jude, der es mit ZnaMtcen vernekt. «■ 
weitert. Und in weiterer Zeitfolge tritt noch ein dritts 
Autor auf, der einen neuen SchlnsasAta auhüngt Diettt 
erweiterte Schriftstflck, diese Tabula smaragifiaa dziUn 
Kedaction, besitzen wir noch in Lateinischer Uebenetsonf. 
Ans ihr ist es nicht schwer, durch Streichung der Zuits 
die Tab. sm. in erster Kedaction, daa heisst, daa Scfaift- 
stück herzustellen, wie es der erste Autor brachte. Wfr 
werden die Tab. sm. erster Kedaction kennen liaan, 
nachdem wir die Tab. sm. dritter Kedaction, das iit ik- 
das Schriftstflck in der Form , in der es uns heute aod 
vorliegt, haben kennen lernen. 
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Allgemeine Vorbemerkniigen ttber dk ^ 
Tabula smaragdina. 

Die Tabula smaragdina, dieses Schriftatüek, welches m 
Alexandriner Terfasst, ein anderer Alexandriner erweilal 
ein dritter Alexandriner noch ausserdem mir eincin Schi» 
8at;ee versehen hat, ist für die Alchemie Ton der hoehiiB 
Wichtigkeit Die ganze Alchemie serf&Ilt in swei Pttif 
den, in die Periode, welche vor der Tab. sm. liegt, ni 
in die Periode, welche nach der Tab. sm. liegt Seit 
der Zeit die Tab. sm. geschrieben, resp. su Ansehen ft- 
kommen, dreht sich die Alchemie um die Tab. »m. Je 
nachdem die Tab. sm. auf diese oder jene Welse ialtt* 
prctirt wird, Hndert der Standpanct der Alchemie. Dit 
Alchemie, kann man in gewisser Beaiebnng sagen, ist is 
ihrer zweiten Periode die Tab. im. Wie das nim nihcr 
liegt, werden wir im Verlanf dieser Schrift sattsam Gele 
genbeit haben, kennen zu lernen. 

Wir werden spftter kennen lernen, dais nnd. wie Hemei 
eine n&here Relation zur Tab. em. hat Mystificationsirai 
wird nun dieser Hermes zum Autor der Tab. smarsgdissi 
und dann in weiterer Folge zum Moses, Canaan v. s. «• 
gestempelt Damit im Zusammenhange stehen ^f«ti «De 
folgenden M&rchen: 

Albertus Magnus erzählt Inder Ihm zngeachriebena 
Schrift De secretis chemicis: Alexander der Qrosse sei aif 



■rincD Zügen auf dal Orab ira HcmM 

hübe in diesem Grabe die Tab. sin. gefunden. (Wir ha* 
bsD die betrctlende Schrift dei Alberlu« nicht aufireibon 
kBft&en.l 



; Tab. amnragd., Cap. 
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^Btn laceam, tradltioncm de UbulA hno, «i^eulia (aliquot) 
^Mt diliivium, in antro prope Hebron ■ mauere Zara 
maaibna cadaveris Hermeti« eietuptä, nuUa fui parle inale 
ae habere, si de Abrnhami uxdtc Sara intclligalur : cum 
lempora densti Ueimcüs, id est Cbuianni, Nouohi oepoti», 
atque Sarne uongrusnt, ac looni (tirbs Hebron a Channanl 
■Wa Hctmetia filio tletb «istructa, ad quam »edem fiieiat 
Abrahamui) convenientinimiu rei ail; mo« ad haec Phoe- 
nlcum, posletoruni HermetiB, corpora dcmorluorum und» 
DavcmiB sepuham abatrucndi, pulcbre concordet; el peraona 
denlque Abrabami in nuinerum chemicorum omnjuni loto 
reeepU faefit, 

.Gani davon zu acbwdgen, daes aich die Tradition über 
diwo TaTel, die einige Jahrhunderte nach der Siindflnih 
In einer Höhle bei Hebron tod uiner Frau. Zara, dem 
Xieicbnam d<tB Hermes aus den Händen genommen sein 
«oll, dass aich die«e Tradition gar nicbt eo übel uiacht, 
trenn man annimmt, tie xiele auf Sara, die Frau Abra- 
liams. Denn die Zeiten des verslorbenru Hermes, das isl 
Kansnna, des Enkals Noabi und (die Zeilea) SnraB kom- 
meii tlbereiu. Autli pasei der Orl gans (Ur die Sache, 
»Smlicli die Sladi Hebron, die tou dem Sohne des Ka- 
naan Oller des Hermes, Hcth, erbaut, in deren Gegend 
Abraham seinen Sita aurgescblagen. TJeberdies pnast auok 
noch, dies es Sitte der Pliünldei, der Nachkommen de* 
Heimes war, die KSrpet der Gestorbenen geaalbl in einer 
H&hle tu verbergen (boiznsBlsen). Daiu kommt, dass 
Abiabam nach der Meinung, wie aie gang und güLe ist, 
i^u den Alcbemlatoa gesuhlt wird." 

Kriegsmann, den wir mit leinem Phonicier-Schwindel 
■pSter noch näher kcainni lemen -werdsn, bat sieli srine 
Tradition in eigener Mach Ivollhommenh eil ans den Fin- 
gen gesogen. Nun einerlei, ob die Sache auf diese Weise 
oder auf die Weise des Albertus M. angegriCTeu wird: — 
• üt MystifieationcD sind mit Binden lU greifen. 

Wie wie wissen, riilut die Tab. sm. von einem, reip. 
twei, resp. drei Aleiandnnem her. Sie ist ursprnnglicb 
Griechisch geschrieben, der claesischen Sprache bei den 
Aleiandrinera. Auf den Oriechiscben UrlMt führen, gansi 
abgesehen davon, das» die Tab. sm. doch im Gruude nichts 
anderes ist, ala eine Schrift, welche die Juden d.tn Grie- 
chen prüeentirten, und deren erstes Requieitit ca in Folge 
dtwen war, in Griechischer Sprache abgcfaeet zu Sein, 
auf den GiiechischoQ Urtext fähren die,'in der Lateinischen 
Ucberaelzung stehen gebliebenen Griechisoben Worte telea- 
mns und trismegisius, teitafiäs and i^if ^/yioioc, ferner 
der Urieebiacho Gott Uennes und das dem Griechiaeben 
DKcbgebildeto Wort adaptatio. Wir besilien den Griechi- 
■cben Urtext nicht mehr, sondern hioa eine Lateinische 
Uebersetzung, die aber schon all sein rauis. 

Die Tiib. am. iat so mj'ateriös gehalten, daas diu- Un- 
eiDgen'eihte sie nicht verstehen kann. Es liegt daher, im 
Allgemeinen wenigstens, apecialle Ausnahinen mögen immer 
^rorkonimen, gar kein OrOnd vor, anzunehmen, die AlchO' 
misten hKIten die Tab. sm. geheim gehalten. Gehelm- 
klauber waren iwar diese Alchemiaten, aber wozu sollten 
^e die Tab. sm. geheim halten? Die konnte ausser ihnen 
)a dorh Niemand verstehen. Also, wi« gesagt, ei liegt, 
mit Bpeciellen Atunahmen. gar kein Grund vor, anzunehmen, 
die AIchemi«ten hatlen die Tab. am. geheim gehalten. 
Trotzdem tindct man sie nicht vor Hortulanua, einem 
Ahe od! an diseben Alchemisten. Dies iat einfach dadurch 
xa erklären, dus man slillssbwelgend annahm, aie befiüide 
•Ich von selbst in den Hinden einca Jeden, der sich fUr 
die Alcbemie intereasirte. Nehmen wir, um ein Analogen 
zu haben, an, ein Theologe schriebe über irgend ein Ca- 
pitel der Bibel. Knn denkt er, wer sich fQr die Sache 
intereasirt, nimmt, nenn er nicht gar dieses Capitel auf- 
wendig weiaa, die Bibel zur Hand, und indem er das 
denkt, hält er es lur überfliisaig, seiner Abhandlung den 
Text des betreffenden Capitels vuranitusetKen, was er ei- 
gentlich ihun miiista. Ganz so ging es den Alchemisten 
in Bezug auf die Tab. sn. Indem aie schrieen, sahrieben 



■m, hUbui «Im Ihren Abhandlungen die 

Tab. am. voransctxen mllBsen, wcnigslens denn durch- 
srhnilüith. Sie biellsn das ubcr lilc übeiflüsaig, indem sie 
dachten, diesen Kanon der Alrhemie hat Jeder, der sieh 
für die Alohcmie Intereseirt, von selbst In derUand, wnnn 
er ihn nicht gar amwendig weiss. So dachte und dachta 
Jeder, bis es endlieh so weil kam, dHBs der Nachwelt di» 
Tab. sm. verloren gogangi'n wäre, wenn nichl noch gerade, 
als «< Zelt war, Jemand uuf die Idee gekommen wäre, aie 
würde verloren gehen, wenn sie der Welt nicht geboten 
würde, DiOBfr Jemand iiit eben Horlulanus, der «ich durch 
seine Fcblichle Idee ein immenses Verdienst um die AJcheuiie 
erwarb. Ohne die Tab. sm., wie sie uns Hortulanua bot, 
würden uns dia alobemlstUchen Speculstiooen xamgrösslen 
Tbeile ewig ein nngelästes Itäihsel geblieben sein. Wie 
wir bereits oben eratlhnt, dreht rieb die Alcbemie, seit- 
dem die Tab. sm. aafgekommen, immer wieder um die 
Tab. sm. Ohne die Tab. am. würde uns der SchiUnel 
fehlen, die mannigfacheo Probleme der Alcbemie zu ei^ 
schliessen. Ja. selbst für die Periode der Alohemie, die 
vor der Tab. am. liegt, ist die Tab. Em. von Wiehtigkoit. 
Man fragt sich, wie kommt man denn in dem, was die 
Tab. am. ursprünglich bringt, und »rhüll so hüohst vrioh- 
tige Fingerzeige für die alchcmistlschen Ansichten, die 
V r der Tab, sm. liegen. 

Den Horlulanus, der auch Joannes de Garlandln, Jo- 
annes Garlnndius, Gnrinndus genannt wird, hallen dia 
Einen fUr einen Englibidcr. die Anderen liir einen Fran- 
zosen. Nimmt man ihn als Franioscn, so liegt CB nahe, 
ihm den Ort Qarlande in Frankreich ala Vaterstadt la ge- 
ben. Vielleicht bandelt es sich aber beim Garlandas um 
, Gartenland*, indem daa feite Gartenland den nicht fetten 
Feldlaud als ngar" eegenQbec gestellt wird. Dicaee An- 
sicht leistet der Namo Horlulanus Vorschub, indem hor- 
tulanua als Subetanliv ein Glrlner isl, und als Adjectlv 
das, was dnen Garten betrilft. Es würde also auf die 
Weiss Horlulanus das LatJnisirte Garlandus oder Qarlan- 
dlua sein, wie Sylandci das Gräcisirte Holzmann, M»- 
luuchlhoii dos QrüDiairte Schwanerd ist, u. s. w. 

Bei den Abendländischen Alchemisten werden wir noch 
einmal auf den Hortulanns aurückkommen. Derselbe Iheilt 
nicht nur den Text der Tab. sm. mit, eondem auch einen 
Commentaf zu derselben im Sinn« der Alehemie der ersten 
Abend tündiiohen Periode. Einige bringen sogar einen 
doppelten Commenlar. Schwcrlioh wird aber Horlulanus 
einen doppelten Commenlar geschrieben haben, denn für 
das, was er zu sagen hat, hat er in einem Commenlar 
Platz genug. Wir für unseren Tfaeil kennen des Horlu- 
lanus Schrift aus dem Deutschen Theatrnm ehemi- 
cnm von Rotb-Schola. Dort ist der Titel: Jobannis Qar^ 
landii seu Horlulnni, Angli, Compi-ndium Alchimiae, oder 
Erklärung der smaragdischen Tafel Hermeti» triMuegisä. 
Aus dem Lateinischen in's Toulaobe übersetzt, und nun 
hierbei gefllget durch Friederich AotU-Suhoitzen. Hemen- 
stadio Bilesiiuo. Nümberg 1739. Der Commentar erhält 
31 Capitelj wenn man jedoch boroita mit dem 13. Capital 
abschlieut, so wird der Abrunduiig des Ganzen dadiiri7h 
kein Eintrag gethsii. 

Wie Eriegsmauu Hich zusaaimeiuirlHnt^t, doas der 
der Tab. sm. ein Phönicischor gewcacu, werden 
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Der Lateinische Text der Tnbnia smarag- 
dina mit Dentschcr Verbal-UebersetzuDg. 

Gerade so, wie wir den Text Iiior geben, befindet sr 
sich Bach in Hermann Kopp: Geschichte der Cbeniie, 
Band 1. png. U?. An anderen Ortvu findet ur sich mit 
Varianten vor. 

1) Eine cutstelletidc Variante, die indeas hUuligvorkoauiiti . 
u. A. auch bei Libarjua nnd Eriegiiniaun iat: mv «miia* 
re« fuemutnbhac nna ra adaptatiimc stnll arl i>|)i,| -lu 
Mohr gegen Ende steht: Hiuc ctuiit adapLiiiu^:.-» iii' 
biliis. Diene adaptationes gaben ohne Zweifi'l 'l'ii ijn 
dir daa vurkebrU.' ailaptntJone. 

3) Dmin koiuiol vor statt: ad perjiotrand. 
rci unins: — od praepnrunda oder gar i 

CS ahnlkli. wir vorhin inil dem adaplatione. 
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hingeKUt üem ipätor folgenden: oiunoinqve 
netr&bit au Liebe. 

8) Ferner itiitt: otaneinqnü soliilain pcnetrabit konnint 
vnr: et omue «oliilnui penetrftbit. 

4) EndUclutatt; Pater omni« telfiBmi totJUB mitndi 
ot hie koinuit die Vnrimit« vor: Hit est vi« totäus 
miuiili. 

Alle Jiese Varianten sind zu verwerfen. Wir mfUuen 
den Lateinischen Text der T«b. bui, Wort Kr Wort gerndo 
■u «ufrecht erluilt«D. wie wir ihn hierher «ctien. Dieser 
Lateinitche Text int: 

VeriuD out rioB mendaclo. certum et Tarisrininm.^ 

(Juod est iiiferiuH est ricnt id quod ast supcrids. Et 
qoüd est superiiui, est, sicut id qnod est inforiu«, ad 
perpotranda miraoiila rol unius. Et sicut re« omnes fac- 
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mnt ab hat una re adoptione. 

Fater ejus est Hol, mater ejus est Lunii. Partavit illud 
ventns in ventvo sno; notrix eju« terra est. Pater onmis 
tplesmi totiiu mondi est hie, virtus «Jos inlegra est, si 
versa fuorit in temun. 

Separahie tcrram ah igno, «nblile n spisso, siiavitet 
magno cum iu^mo. 

Ascendit a terra in cnelnni, itcrmnquc descendit in ter- 
tam, et recipit vim siiperioruni et luferioruni. 

eic habebii glorinm tutius mundi. Ideo fugict a tc 
omnis obscnritas. 

llaec est totiu« fortitudiiiis fortitndo fortis. i|nia vineet 
omnem rem subtilem. oDiaeinque soUdiMD panetrabit. 

Sic mundus creatun est. Hinc enint adaptatioiies mir» 
bilea, qnamm modus est hie. 

Itaqae vocatus aum Hermes tlismegistas. habens 
lies partes pbilosophisc totiui mundL 

Completum etit qnod diiL äe aperatione Sulis. 

Deutsche Verbal-Uchersetzung: 

Es ist wahr ohne Ltlge, gewiKS und sehr wahr. 

Was da» Untere ist, ist wie das. was das Obere Irt. 
Und das, was das Obere ist, dient, wie das, was das Un- 
tere ist, nm die Wunder eiuer Bache zu Blande xa bringen. 
Und nie alle Dinge von Einem herstammen, durch den 
Plan Eines: so stammen alle )^i<chaJTenen Uinee von dieser 
einen Sache her dureh Adoption. 

Sein Vater ist die Bonne, seine Multor der Mond. Der 
Wind ttng PS im Bauelie, seine Nabrerin ist die Erde. 
El ist der Vater aller Vollendung der ganzen Welt, srine 
Tugend ist vollkommen . wenn es In Erde verwandelt 

Trenne die Erde vom Fener, das Hubtile vom Dichten, 
eucoesnv mit grosser Ge*chicklichkcät. 

Ea steigt von der Erde zum Himmel, nnd steigt dann 
wieder lur Erde hinab, und erbütt die Kraft der Oberen 
imd der Unteren. 

So hast dn dra Ruhm der ganzen Welt. Daher irird 
von dir fliehen jegbche Finsternis«. 

Do« ist aller Stlrke ätarke. weil sie jede subtile Sache 
besiegt, und jede feste durchdringt 

So ist die Welt oreuhaffeD. Daher stammen die wuu- 
ilerbaren Anpassungen, deren Mass ^eses ist. 

Deswegen heisse ich der dreimalgrosse Hermes, 
der ich habe drei Tlieilo der Pliiloaopliie der ganzen Welt. 

Es i« YoUendel. »as ich von dero Wirken der Sanuc 
gesagt hnbo. 

Der Text der ersten Redaction der 
Tabula Smaragdina. 

Von dem SchriflalUck. wie wir c* im vorigen Abschnitt 
haben keimen lernen, ist, um die nrsprUnglicbe Tabula 
imarsgiljna herauszubekoiunicn, vorab xustruichen: Cooi- 
pletnm eiit quod dixi de operatione Solls, denn dieser 
BchloissatB fallt der dritten Redaction anheim. 

Ist das gestrichen, so bleibt der Tort der zweiten Re- 
daction Übrig. Von dem Tezte der aweiten Redaction ist 
Ulm, um weiter zum Tezt der ersten Redaction zu kom- 
inen, vorab zu stroiehen der Anfang: Verum est «ine men- 
duio etc. Dann der Passus: Quod est inferiua est sicut 
It qood est superin«. Et. Es bleibt: quod est supcrius est 
■icut id qnod est inferiiis ail perpctrando mirncula 
rol unius. Naa wird wieder geatrichen: £t licut res 



terram. Es bleibt dann: Sepankl 
bis jieiietmbit. Der Rest von: 8ii^ mnndus creatus Us 
pbilosopbiae totiuB mundi wird daou nieder gestrichen, 
Bo bleibt denn ol« uri-pränglichor Test der Tab. sma*. 
übrig: 

(juod est superiuB, est, ^cut id quod est inferioi, ad 
pcrpetrfmda miraeuia rei unius. 

tjeparabis terram ah igne, subtile a spisso, suaviter 
magno cum ingenio ; ascendit a terra in coclnm iterumque 
decceiidit iu terram , et recipit viin superiorum «t infc- 
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Jüdische Interpretation der ersten Re- 
daction der Tabnla smaragdina. 

Vorab merke man tf. 

Die Tab. smar. kann «ich nicht um die Schöpfongs 
gejicldchte drehen, denn ee liegt ja anf der Band, äaM 
gerade darin die Haupt-Differenz zwischen Griechen und 
Juden bcBtand, dass die Griechen die J[tdische ScbÖpfongs- 
geschichte nicht anerkennen wollten. WQrde die Tab, 
smar. die Schöpfiingigeschiohte bieten, eo wUrdo sie von 
vom herein den Griechen einen Stein des Anstosaes ge- 
boten haben. Well die Tab. amar. nun nicht die 8chSp- 
fhngsgoschichte bieten kann, bo stellt ae sich auf die 
Basis des arcanologischen Eijwrinientcs im Anlehoeit an 
die Schöpfiingsgeechichtc, oder im QricchisoheD Sinne kuiz- 
weg auf die Basis des arcanologischen E^tpcrimcnlea 
Hierin konnten die Griechen nicht den geringsten ÄnMoM 
linden, huldigen doch auch ihre Alchcmisten. nie aeboii 
Thnles, dem arcanologischen Experimente. 

Wir verweisen in Bezug auf Jas nrcanotogische Expe- 
riment auf das, na« wir es In dem Abschnitte : „Daa aroano- 
logischc Experiment in Jüdischer Passung" habea *'tirm" 
lernen. Der Autor hält sich an die Executirung 4aa Bb- 
perimentes, wie es dort pro primo dargestellt wntdb 

Dex Autor der Tab. smar. überspringt den ervtea, den 
vorbereitenden Act, nnd fingt gleicli mit der swaitcn 
Periode an. Es entwickelt rieh nun Dampf und dinei 
repräsejitirt den Liquor hepatis und den Polvia •oUuii. 
Darüber handelt die HtcUe: Separabis terram ab igne etc. 

Und nenn der Dampf fort ist, daim bildet sich Acjd. 
«ulpbnr., Natron. Daiiiher bandelt die Stelle: Qnod i*t 
■uperius etc. 

Nun gelangt man an der Hand des arcAnologiaeb«! 
Experimentes zuerst aani Liquor hepaüa und P. aolarii, 
und dann erst Kum AeJd. nulphur. und Natron. Ea tollle 
also eigentlich der Passus: Separabi« terram ab Igne cte^ 
da stehen, no der Pasinis: Quod est superia« etc. slebl. 
und dieser, no jener steht Das ist nun einfach ein 
Hysteron-Proteron, zu dem man sieh an der Hand der 
biblischen SchSpfüngsgeschichte die Berechtigung olmmL 
Es ist nämlich in der ersten Schitpfungs-Periode die Bede 
von Wasser, Erde, Luft. Da sollte doch einmal miant 
von Wasser die Rede «ein, es ist aber luerst von Lofl 
(Himmel) die Rede, dann von Erde, und endlich komaM 
erst das Wasser. Wir haben hierüber bd der Alexandli- 
liiscliGn Interpretation der Schöpf nngsgeschichte gcs]«)' 
eben. Es handelt sieh also iu der BchöpfangsgeBchicIkle 
um ein Hjsteron - Proleron , mid daran anlehnend bringt 
der Autor der Tab. sinar. auch hier ein Mysteroa^ProteToa. 

An der Hand des arcanologischen Experiment«« bewegt 
fach unser Autor awischen S nnd 4 ArcAncn. £r bst 
oinerseil« 3 Arcana: 1) Liquor hepatis- Pulvis nolari*. 
S) Acid. sulp hur. , ä) Natron, weil Liqnor hcpatü usd 
P. solaris den einen Dampf repTÖsentiren , Diithiu anck 
füglich als ein Areauum äguriren. Er liat audercneik 
1 Arcana: 1) Liquor hepatis, 2) P. solaris. 3) Acid. int- 
phnricum, *) Natron, weil der Dampf awar 
ist, die durch ihn rcpräsentirton Arcana aber eime t 



Nach diei 



If RuIwUi: QumI ««I mf^nt etc. 

\ Rubrik: B<iparabiii t«muu ab ignc etc. 

i Kobrik: Sic Imbcliifl glurinm etc. 

i: Rnbrik: Hmv im IdÜub ele. 
SHumt mim 3 Subriken, no theilt mitn die ilritt« Knbrik 
von Torber in itio beiden Thcile: Bic hNbobi» f^torUm 
lotiu« munili nnil Idoo fti^et A te unmis ebamrita*. Der 
Pii«>iib: Sic bnUcbis wird Kiir ew?iteii Rubrik voti vorhin 
WnOtiergezogen. Der Ptattm: Ideo fligiM wird mr viot- 
ten Rubrik vdii TOrhlD hinäbtrgiMägen, 

Dil! Rubrik: Hnec est tntinn fortitndiuiB fortitudo otc. 
-iit dur Cöntentriiyoiuipnnpl Bwtiwlien Oriei'beii und Juden. 
"■ i*t die pAthutogiichD Rubrik. 
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Brite Kubrik. 
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Auf Orand dei Bysteron-Protcron sind Liquor hc]i»ÜB 
nnd P. Rolaria vorweg als Dampf abgetrieben, und uiJtn 
bat nun die traabllrlo Pläesigkcit, mit der daa ai'uauolo- 
gficlie Experiment inititiiln wird, ftn_ and ftlr «ich in'n 
Atigc en rniwen. Sie ergebt Acid, «ulphut. und Natron, 
Davon tritt Ai^id. sulphur. niicb oben , bildet also das su- 
periun. Katroo gebt nach unten ali Bodcuaatz, bildet 
idno diu inreriua. 

Also: Qnod est mperius. dan ist Acld. aulphiir., dient 
dazn, wie dan, qaod rat inferiu«, dag ijit Katron, um zn 
„perpetrir«!'' 4ia Wunder einer Sauh& Die eino S.iclio 
iat die areannlogiscbe Flüviigkeit. Ihro miracula sind die 
Arcana. 

Diu Wort perpetrar« tut diplomatiaeh irewäblt. Daagetbe 
enti^iricht, nntlirbchwie da» betreffende 'W'-rt der in Grieclii- 
•elier Sitruclio aligrfaflrtcB Tab. amar., nnwrem „mi Stande 
bringen." Zu Stande bringen hcls«t: etwa« zu "Wege 
Tniiigen, 1)uweFkntclllgeu. Es hciiwt aber aueb: etwas zn 
Endi- bringen, beendigen. Der Äntor alimert Biif das 
^beeodigOB" loa. Denn wenn man bcitn arcanolo^gclicn 
Experimente so weit gekommen tat, dass mau Ai;id. snl- 
plmricom und Maävn bat, so ist da« Eiperimeiit beendet. 
Weil abet daa Hysteron-Proteron verdeckt werden aoll, 
deswegen wüblt er gerade den Ansdmck perpetrnre. Der 
•"der ßacbe Unkundige aberselzt dann: „hewerkMelligon." 
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Zweite Rubrik. 
larabifl terrnm ab igne , aubtil« f 



terrnn, et recijiit Tim »iiperiomm et in 

Jetzt komnicn Liquor hepatis und P. «tiliirig an die 
Reihe. 

D«r Autor faest den PiJt. solaris «nf als Pnlv. aolaiia 
mbtr. Dieser iMrOUIt in den QtjeckMIbertbeil und in den 
Antimantheil. 

I) QoeelixilbertheH. Es wird davon amgcgangen. 
das4 dax Hfdrarg. oijd. rabr. mitteliit Salpetersäan^ dar- 
geetellt wird, dam sich abto die cbarakleriiiläscben rothen 
ZNinipfe (UnterialpoteTüInrel entwickeln. Diene rotiieii 
DXni))fe, sagt der Autflr, sind Luft, nnd daraus geht 
herror. dmui das ganae I'rSparat, dfus das Hydrarg. oxyd. 
rnbr. =: Luft. Denn, sagt er, daa Pi*^ipitat int das- 
telbe , wSH der lOtlie Dampf Ist, wobei er eich cincraelta 
an die rothe Farbe beider bHlt, imd andererseits da« in'« 
Auge faut, doas je mehr rothe Dämpfe fortgeben, deelo 
melir Priicipitat sieh entwickelt. Systematisch denkt er 
aich denn die Sache derartig, dass nicht alle rotheu 
DSinpfb in die weite Welt gehen, nondern das« ein Theil 
Ten ibnen umlichrt, nach nnten gebt, und eich unten KQ 
Präcipitat verdickt. Indem nun der Autor hieran aulebnt, 
nimmt er an, das« bei der Dsrntelliuig des Hydrarg. oayd. 
rubr. ein Aiifsteige-Proeoss nnd ein Absteige- 
Proces« statt hat Der Anftteige - Process liegt darin, 
daas der rotlic Dampf aufaloigt. der Absteige - Procesii 
darin, dai» es eben dieser rothe Dampf ist. welober wieder 
herabsteigt . naeb nnten gebt, und dort das rolhe PriW- 
pitat bildet. 

S) Autinontheil. Wenn man an der LUsung de* 
Hchlippeeeheii ^atiee SchwefelsSore giesst, ao entwickelt 
aieb oben HydnithiongaB und unten Snlphnr aurat. Hier 
nagt der Autor nnn gam wie vorher, nicht alle Dümptb 
(Hydrotblonga») gehen In ffie weite Welt, sendoni ein 



Theil von ilmen kebrt nm, nnd verdickt sich i 
Snlpbnr nurat. Daraus gebt denn znra ersten hervor- 
ancli bei der Daratellung de« t^ulpbni' 
iteige-Proccss nnd ein Abateig. 
statt hat. nnd za« iweiten, das* Solphur aurat. = gchwe- 
fellnft, denn Snlphur aurat. b<t ja dasselbe, wu Hydro- 
tliiongjiB ist, in venliokter Form. 

Also, da bü der Dmlellung des Hydrarg. oxyd. mhr. 
sowohl, als bei der des ttnlplmr aurat. ein Anfiiteige- nnd 
ein Absteige -Procees statt hat. so lutt Uberbnuiit bei dcrr 
D*rstolUing des P. solnris ruber ein Aufatelgo- und 
<-iu Absteige-Prooess statt. 

Den Liquor he]>atifl IXast der Antor, sieb an das hal- 
tend, waa ans dorn Priparate iiutiirlseh tieTTorriocht^ 2i<r- 
fhlleu: in den 8chwefoltlieil nnd in den Ammoniaktheil. 
Wie wir nun wissen, «teilten siob die Alten den Ijiqnor 
hepatis dar durcli Destillation von Schwofel , Halmiak. 
Kalk. Dabei, sagt nim unser Autor, geht der BohwaM 
in die Höhe und bildet Hydrothlongas, und di^r l^almtak 
geht in din Hübe nnd bildet Ammoniak. Es hat also. 
sagt er, l)ci der Darstellung des Liquor hepatis ein Auf- 
stcige-Proeess statt, entgegen dem, dass bei der Dsi'- 
stetlnng des P. solaris ein Aufsteige- und ein Abstelge- 
Priiccsa sUtt hat. 

Wir haben also bei der Darstcllnng des P. solaris S. 

Ei> gellen in die Höbe: Rothe Dumpfe, HydrothiongM. 

Diese bleiben aber nicht oben, soodem geben herunter. 
nnd bilden rathes Prilclpftat und Sulphur aurat. 

Wir haben bei der Dnrstellang des Liquor hepatis IT. 

Sa gehen fn die HShe; Ammoniiüt, Hydrothiongas. 

Diese bleib«! oben, und geben nicht wieder herunter. 

Es Führt nun der Umstand. da«B Liquor hepatis nn'i 
P. solaris den einen Dampf der arcanologtschen Findig- 
keit beim arennologiRtheo Experiment reprüsenüren, dar.;uf, 
sieb die Darstellung des Liiiaor hepatis und P. soliria 
vereint zu denken. Thnn wir das, so gehen in ilte 
HBbCT Rothe Dumpfe, Hydrothiongas. Ammoniak, Hydro- 
thlongas. Das ist: 

Ammonink, Hydrothiongas, Rothe Dampfe, 
a b 

Sobald das nun alles oben ist, hat das Ammoniak und 
Hydrutbiongaa a seine Mission erledigt Denn diese ab 
Bcstandtheile des Liquor hepatie brauchen ja blos anän- 
steigcn, sie brauchen aber nicht nieder abzusteigen. Man 
achaflt sie also bei Süte, und hat damit den Liquor hepatis. 

Dagegen kann man die rothoa Dämpfe und Hydrothion- 
gas b nicht oben behalten. Sie und noch kein P. sataiis. 
sie sollen es erst werden, und werden ea dadurch, daan 
sie erst wieder bcrunter mflssen. £rat wenn sie wiedar 
unten sind, bilden sie Hydrarg. oiyd. rubr. und Sulphur 

Also iu Bezug auf das arcanologisclie Experiment haben 
wir ff. 

Nachdem das areanologischo Wasser dargestellt, be- 
stehend aus den TlialetiMibon Orundstoffiin und aus dem 
Tbaletischcn Operationsmaterial, uaehdem dann Feuer 
untergelegt ist, nnd nun die svreite Periode anfängt, re- 
präsentirt der Dampf, der in die HÜlle geht, die vereinlen 
Liquor hepatis nnd P. solaris. In ihm haben wir vorab 
einmal: Ammoniak. Hydrothiongas, rothe D&mpfe. Von 
diesen nehmen wir Animoidak und ciuen Theil dea Uy- 
drothiongnsei weg . dann haben wir den Liquor hepatis. 
Demgemass ist ein Tbuil des Dampfos weg. Den übrigen 
Tbell des Dampfes, bestehend aus dem zweiten Thoile 
Hydrothiongas und den rotben Dumpfen schaffen wir 
nnn Kwar ancli bei Seite, wir lassen ihn aber zuvor ab- 
steigen — wodurch er übrigens seine Luft-, seine Dampf- 
Natur nicht verliert, denn Hydrar. oxyd. ist rother Dampf 
in dicker Form und Sulphur anrät, ist Hydrothiongas in 
dicker Form — nnd nachdem er abgestiegen ist, haben wii' 
in ihm den P- solaris ruber. Denn es hat ja das fol- 
gende UebeirsichtsverhKItiiiaB statt; 

Ammoniak Hydrothiongas Rotlie Düuipfe 



lileibeu oben, 

und bildcu 
den Liquor 



geben wieder 
hernnter, und 
bilden den 
Pnlv. Bolaria. 
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Nun zu unserer Stelle! 

Vorab »ei bemerkt, das« da heii*st : a terra: von unten, 
in coeluni: nach oben, in terram: nach untei:. 

Also lieisi^t aAccildit a teiTa in coeluni: !> stoi^jft von 
unten nach oben , daH ifst einfach : Es steigt auf. Dcncendit 
in terram heiüAt: Es steigt nach unten oder es steigt ab. 
DasH nicht einfach steht aKcendit und dc>*u.'endit geschieht 
mit Kückfticht auf die Aepypti?chc Interpretation, bei der 
es in die Wagffcliale fallt, dass das Aufsteigen gerade 
zum Ilinmiel statt hat. Aber auch hier, bei der Jildisi'hen 
Intbr)>retation , kann man sjigeu, da;)s für den einfachen 
Ausdruck „nach e])cn'* der Aiwdruck\„gcu Hiumiel" ge- 
braucht wird, hat in Hezug darauf sUitt, daw hier von 
den Präparaten die Kede ist, welche dem kosmologisihen 
Himmel parallel laufen. Vi» ist also wühl geeignet, dass 
der Himmel in die )äache gebracht wird. Hat man aber 
erst einmal „nach oben" mit in coelmn überKctzt, so ist 
damit auch gegeben, dass man „von unten** und „nach 
imten" mit a terra und in terram übersetzt. 

Es hat nun der Autor unsere Stelle zuvördcrat ff. ent- 
worfen : 

Ascendit a terra in eoelum, tum altera pars se]>aratur, 
et altera iterum descendit in terram, et (totum) recipit 
viin snperiorum et inferiorum. 

Das heisst: Der Dampf beim arcanologischen Experi- 
mente steigt auf. Nun wird ein Theil des Dampfes (der 
den Liquor bepatis ergiebt) bei Suite geschafft, der an- 
dere Theil des Dampfes (nämlich der, der den P. solaris 
ergiebt) steigt ab, und das Ganze erhält die Kraft von 
oberen Theilen und unteren Theilcn, das lieisst, trotzdem 
dass es nur ein Dampf ist, steigen doch in ihm meh- 
rere Theile, nämlich Anmioniak, Hydrothiongas , rother 
Dampf auf, und mehrere llieile, nämlich Hydrotliion- 
gSLB und rother Dampf, ab. 

Nachdem nun der Autor die Stelle so entworfen, fasst 
er den Passus: tum alU^ra pars separatur aus dem Ganzen 
heraus, und setzt ilm nach vom. Nicht nur das thut er 
aber, sondern, indem er ihn nach vom setzt, erweitert 
er ihn auch. Indem er den Passus nach vorn setzt, wird 
aus dem tum altera pars separatur: Separabis alteram 
partem. und indem er ihn erweitert, wird aus der <iltera 
pars das, was sei)arirt werden soll, und wovon es separirt 
werden soll, das ist: Separabis terram ab igne, subtile 
a spisso. 

Zu einem solchen Tlum geht der Autor deswegen ilber, 
weil er markiren will, dass, trotzdem man den einen 
Dampf des nroanologischen AV assers hat, dass dieser Dampf 
trotzdem zwei Arcana ergiebt, nämlich den Liquor hepaüs 
und den P. solaris. Sobald er aber das markiren will, 
sobald er uns den Dampf als zwei Arcana prJisentiren 
will, findet er es auch passend, dass der Liquor bepatis 
zuerst präsentirt wird, denn den hat man ja eher, als 
man den P. solaris hati der Liquor bepatis ist bereits bei 
Seite geschafft, wenn der P. solaris ei*«t noch herunter 
muss. 

Es wird nun der Liquor bepatis präsentirt in dem 
Passus: Separabis terram ab igne, subtile a spisso (sua- 
viter magno cum ingenio). 

Es wird der P. solaris präsentirt in dem Passus : Ascen- 
dit a terra in coeluni iterumque descendit in terram. Also 
bei der betreffenden Umwandlung der Stelle aus der Si- 
tuation, wie sie ursprilnglich entworfen, fällt das ascendit 
a terra in eoelum cxclusiv auf den P. solaris. Das lässt 
sich bei dem Manoeuvrc, wie es der Autor instituirt, nicht 
anders bewerkstelligen, verschlägt übrigens auch nicht. 
Man kann nicht einwerfen, aber daim sind die Thcile, 
die den Liquor bepatis constitiüren sollen, ja gar nicht 
aufgestiegen. Das kann man nicht einwerfen, denn von 
diesen Theilen wird in dem Passus: Separabis terram ab 
igne ausdrücklich gesagt, dass sie von den Dingen separirt 
werden sollen, die wieder heruntergehen. Nun, dann 
müssen die betreffenden Theile auch oben sein. 

Es ist nun ignis = Feuer = Schwefel = Hydrothion- 
gas, das ist das Hydrothiongas, welches in den Liquor 
hepatis eingeht. Dem gegenül>er Ist 

terra im Allgemeinen auch Schwefel, liydrotlüongas, 
aber der Schwefel, das Hydrothiongas, welches wieder 
herunter soll , und indem es heruntergeht , zu festem 
Schwefel, zu Erd-Schwefel, zu Sulphur aurat. wird. Die- 
ses HydrothiongftB soll erst zu festem Schwefel, zu terra- 



Schwefel, kurz zu terra worden; aber es wird pti 
sumtiv schon terra genannt. 

Subtile = Ammoniak. 

Spissum sind die rothen Qnecksilberdiinpfe. Sie nt 
zwar gasförmig, werden aber in Bezugs daraaf, das n 
herunter sollen, vorweg, prSsumtiv, schon ein Fatn 
spissum, genannt. Das liegt analog, wie Torher, bd dfl 
terra. 

In den Vorbemerkungen zu der vorliegenden zwdie 
Kubrik haben wir kennen lernen, dsss 

oben sind: 

Ammoniak, Hydrothiongas, Rothe DSmpfe 
/— — ^ -^ 



a 



und dass nun: 



Ammoniak Hydrothiongas Rotlie Dämpfe 
/ — '^ 7^ 



herunter- 
gehen, u. den 
Pulvis solaris 
bilden. 



oben bleiben, 
bei Seite ge- 
scliafft wer- 
den, und Li- 
quor hcpatia 
bilden. 
Das würde sich denn, an die Ausdrucksw^eise des PiHa: 
Separabis terram ab igne etc. lehnend, ff. wachen: 
Oben sind: 



Subtile 



^nto 



b 
Rothe 
Dämpfe, er- 
halten prä- 
sumtiv den 
Namen: 
spisstUD. 

Und in Bezug hierauf haben wir: 
Subtile Ignis 



Ammoniak, 

behält den 

Namen : 

subtile. 



Hydrothi- 
ongas, be- 
hält den 
Namen: 
ignis. 



b 
Hjdrotfai- 
ongasier 
hlltisi- 
snmtiTda 
Namen: 
terra 

Spissum 



Ignis 



Terra 



gehen herunter, und 
bilden Pulvis so- 
laris. 



bleiben oben, und 

werden als Liquor 

hepatis bei Seite 
geschafft. 

Also heisst die Stelle Separabis etc. I>u hast oben: 
Ammoniak (subtile) , Hydrothiongas n (igpüs) , Hydrothi- 
ongas 6 (terra), rothe Dämpfe (spissum). Nun tzea» 
Hydrothiongas a (ignis) von Hydrothiongass b (terra), oni 
trenne auch Ammoniak (subtile) von den rothen D&npfti 
(s]iissum). 

Nun wird angeknüpft: suaviter magno et ingenk 
Thue das mit Vorsicht und Geschick. Du hast zwar Bei«- 
rirt , getrennt , damit hast du nun aber noch nicht da 
den Liquor hepatis. Das bei dem Trennen auf der äBB 
Seite Erhaltene , das ist Ammoniak und Hydrothiongai * 
musfl bei Seite geschafft werden, das anf der aadeRi 
Seite Erhaltene muss unangetastet bleiben, erst so M 
du den Liquor hepatis. Und um so mehr muast dn lA 
Geschick verfahren, als eben so wohl, wie das snbt8& 
welches auf den Liquor hepatis kommt, vom spissum, weUtf 
auf den P. solaris kommt, getrennt werden soU, auch eben»- 
wohl der igpfiis, welcher auf den Liquor hepatia kommt, nc 
der terra, welche auf den P. solaris konuutf getrennt wsriei 
muss. Wie separirt werden soll subtile a spisso, so mu«aack 
getrennt worden ig^nis a terra, nicht aber umgohehrt temalk 
igne, wie im Text geschrieben steht. Lass dich also dmcl 
die Arrang^ung der Teztworte nicht beirren. — Dast &■> 
der Text bringt terram ab igne und nicht ignem a tenii 
geschieht mit Vorbedacht deswegen, um im yijätwn eii 
Hysteron-Proteron zu bringen, und damit im Kleinen da 
zu thun, was in Bezug darauf, dass erst Acid. sal^hv 
und Natron, und dann erst Liquor hepatis und P. solsn 
abgehandelt wird, bei dem ganzen Abhandehi des arcsn»- 
logischen f^perimentes im Grossen gesclueht. Und zieh 
nur darauf deutet das Hysteron-Proteron im K I*t«— 
sondern auch darauf, dass die Stelle Separabis «Ic. zi 
sie hier vorliegt, anders ist, wie sie ursprüng^lich entwofftn 
wie sie eigentlich sein sollte. Denn dass die Stelle so W 
wie sie hier steht, und nicht so wie sie un^rlUiffliGh est 
worfen ist, eigentlich sein sollte, kommt am £nde izel 
wieder auf ein HTsteron-Proteron heraus« Also ztoMS dkil 




s denn Her Antor i 



niolit Ml itiete ,Darcb»}iuuidGa", an 

Entwiche!« dir dM, wHa au» der Stelle xu enlvrickelo IM: 

■DAvitor magno cum iiigenio. 

Und nun müwen wir xusehen 
dw Idee komnit. su ontwerfeu: 

Ascendit n turra In uovlam. tum allcTH pari «eparatur etc. 
nnd atalt deaatn dio Stelle iw zu bringen, wie nie io der 
Tab. Hm. steht. 

MaD Am li«^ rino ; D«r Autor deukt nuh , man könne 
annclimt'n. der AnTiuig der tiiblixelien SchüpfnngggeBcbiclite 
•ei auf Gruud deaaeu , daaa man vorah doch tänmal daj 
Wosier liaben mufs, ebo Iiuft und Erde in daaaelbe bis- 
riD^reiwbaBcn worden kniinrn. ff. entworfen: 

Am Aufang war es Sottet HUf der Tiefe. Jetzt achnf 
Gott Luft uud Erde, nnd der Oeiat Quitos aehwebte anf 
dem Wasser. 

Hier wird nun. um zum Bi^elleit EU kommmi, das: 
^etat acltuf Gott Luft und Erde' beraua^nummen. und 
nach Tom gebracht. Uud indem du i^Khirht, wird der 
FlaauH cugleiub dilatirt Die Erde erhSIt da« i^d^ator 
a«ii dxaratjxtva^os. Anf dies» WetKi kommt denn der 
Bibeltext berniifl: Am Anfang scbnf QntC Himmel und 
Erde, und die Erde war uiiair.btbar tmd mutnbc reitet. 
Utid es war finster auf der Tiefe, und der Geist Gottes 
•ohwcbte auf dam Wasser. 

Wie nun der Autor in Bezug auf ilen Anfang der bib- 
Picben ScbUpfungngeschichte sagt: ao liat die SIelio iir- 
^ttanglicb gelegen, und ao liegt aie sach dem llibclteite, 
licrade so si^t er nudi hier: so liegt die Ktelle Separabls 
^niirflnglich uud so liegt sie nach dem Texte der Tabula 

Der Passns: Ascendit a terra in coelum iternni'ine de- 
aeendit in temun macht «icb in seiner Uesonderrtellung 
doD P. BiilarlH ^genüber scbr einfach. Er besagt, der P. 
aolariH «toigt nnf. wie es der löquor he|>aiia auch thnt. 
Per Untersi.'biod int nur der, dass der Liquor hepaüs oben 
bleibt, wogegen der P. solaris iterum descendit in tercam, 
wieder herunter muss. 

Der Passus: et reeipit vim supcriomm et inferiomm 
beaEeht nch auf den Liquor hepatia nnd den P. solaris, 
also auf den ganien Dampf. Dieser Passus bedeutet aloo 
ÄaBselbe, waa er bedeutet bat, wie die giuute Stelle Kepn- 
rabis etc. iu ibrem ursprünglichen Entwurf dem Autor 
vorlag. Das ist ganx analog, wie bei der in xweifarhor 
Pimn gedachten liibeietelle : .Am Anfang schuf Gott u. 
a. w.** In dieser BilielstoUe steht nSmlich der Schlussaatx ; 
„Und der Geist QuttvB schwcbtn über dem Wassar" Imim 
Blbolteito gana so dn, wie er in d«m, von unscraai Autor 
aufgestellten Entwürfe: »Am Anfang war es fiiistirr auf 
dar Tiefe" dagiwtauden hat. 

AUiiemeinet Über die dritte und vierte JUtiMk. 

Der Antor hat den 19. Psalm vor Augen, der nach der 
Uehcrsetznng Lnthers ff. lautet: 

IJ Ein Psnltn Davids vorzusingen. 

fi) Die Himmel artählen die Kliro Gottes, und dio Teste 
rerkündiget seinor Uända Werk. 

5) Ein Tag sagt es dem auderu, nnd eine Knclit tbut 
M Icund der audem. 

4) Es ist keine Sfiraehe uooh Bede, da man nicht ihre 
Stimme hüre. 

b) Ihre Schnur (Text: 01p. Ücptoaginta: iti96yyot, 
Sohlül. was auch dem Sinn entspricht. Allerdings ist 1p 
Schnur, Messsclmur. Vielleicht wird dabei an die tächnur, 
die Saite eines lustrnmenles gedacht.) geht aus in alle 
Lande, und ihre Ikde an der Welt E^do; er hui dur 
Sonne eine HUtte in deuselbcn gemacht. 

5) Und dicselbige geht Iieraus, nie ein Bräutigam au« 
«einer Kammer, nnd &eut sich wie ein Held, zu laufen 
den Weg. 

7) 8ie gebt anf sji einem Ende des Himmels, und läuft 
um bis wieder na dasselbe Ende ; und bleibt liichla vor 
ihrer Hitze verborgen. 

6) Das Gesetz des Herrn ist ohne Waudol. und eri)nickt 
die Seele. Das Zuugnisa des Uerru ist gewiss, und macht 
die Albernen weise. 

■J) Die Bvfchle des Heim sind richtig, und er&eueu 
dan Hera. Die Gebote des Herrn rind lauter, imd er- 
leuobteo die Augen. 
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(ht'dcsllcrtn i*t rdn, und bleibt ewiglich. 
Die llfchto des Herrn sind wabrliaflig. idlesammt gerecht 

11) Sit- nind köstlicher, denn Gold und viel feines Gold ; 
cie eiud slUser, denn Honig und Hoiugstim. 

12) Ancb wirfl d«ii Kuttcht durcL nie triiuiBrti uud wer 
sie hält, der luit gruHscn Ltiiax. 

13} Wer kann merkcu, wie öfter fehlt? Vei'Kuibc mir 
dio verborgenen Febler. 

14) Bewahre auch deinen Knecht vor den Stolzon. daas 
aie nicht Ober mich berrschen ; so werde ich ohne WkihIbI 
nein, luid niiacUilldig bleiben gruaser Hlssethat. 

16) Lass dir woliIgnfnUen die Nedt' mitiues Uuiiden, 
und das GusjTiieh nioinc« Hcraens vor dir, Herr, mein 
Hort und mein Erloser. 

Dieser Psalm ist unseTeni Autor der alrhcmistlsche 
Psalm. In sduoni Sinne Imndcit derfcllie bis Vet" 7 
iuctns. die Kosmologie ab, und kommt daim zur .Ircano- 
lugie. Das GcseEz. das Zen^^ss, dip Beföhle und die 
Gebote in VcrH 8 und S repHixcnlirun di*- 4 ArfOlia. G<s- 
sL'tz des HeVm , Keagnina des Herrn , lli'fohle de« Herrn, 
Gebote des Herrn sind Sfnonima. Unter sie tÜwt sicli 
aber nicht elurangireu das, wa« der Vers 10 bringt, da* 
Mlnd : die Ftu-cht des Herrn tuid die Rw;hte (Gerichte! des 
Herrn. Dieae bilden etwas besiinder« filr sich DsatvLcndea. 
Dieses besonders Dastehende schllcsat sieh aber deni. woh 
Vera 8 und 9 bringen, an. Das ätsat der Autor dor Tab. 
«ni. nun vom arcanologiscliou Standpiuicto derartig auf, 
dus er sogt, der Arcunon-Tier sehlicsst sich diu Arcanen- 
Zwei au. DiuBc Arraneu-Zwei ist dariu rcprüsentirt, dasA 
im Anlehnen des. arcanologischon Eik]>cr!nieutes Hti Alt-, 
SchöpfungEgcsohiehtc die Arcaun anf awci Tage, den 
zweiten ujid dritten Tag kommen. Wie die A^c^lnen-^'Iw 
ist: 1) Liquor hepatis, 2) P. foLuIb, 3) Atid. aiOph'.r., 
4) Natron, *o ist lÜo ArcaucD-Zwei: I] IJ<iuor liepatls und 
P. solaris, 5) Ai-id. siiljihnr. und Katron. Dieter Arc.t- 
non-Zwei «u Liebe, das ist also dem zn li^be, das« iui 
Anlehnen de« orcanologisclicn Experimentes an die SchUii- 
fiuff'fc'esvhiclito zwei Tnge boänsjirtu^ht werde«, erhaltcD 
denn auch in der Tab. am. die Arcaua zwei Subrlkcu. 

Der Vers II schlicsst sieh Aar Arcnnotogic an. Die 
Arcana werden in dem Gold nitd fidOen Qold als Metalle 
aufgefasjit. 8ie werden fbruor im Honig und* HonigsvijD 
vom StandpBTicl des Gcsclminckes oder vom SlAiid|iiuict« 
der Pflnniensäftc. /u/iol. aufgcfasrt. (Vergl. bei Plato.) 
Die ScptDugiuta haben statt des feinen Goldes, (SSQl) 
HS^ay ilfiior. Damit kommen denn auch die Arcana als 
SGueralo an die Geihc. 

Im Vers 12 wird der Alclicraist diurch die Aroaua .er- 
innert". Der Text hat Dn:i IHi: , was die Scptuaginta 
übersetzen: ifviBOOfi aiJiil , heobachtol sie. Wer sie 
bSIt, das ist, wer die Arcana ajn Erankmibctte anwendet, 
der bat de-ss grossen Lohn. 

Und wenn mau nun. Iclirt Yen 19, lüe Arenna anwen- 
det, wer kann denn merken, wie ofl er fehlt? 'Kirofair 
Xtiitit^. das Urtlieil ist schwer, ssgt Hippokrates. Ver- 
üeibc mir die verlwrgenen Fehler: Ootl möge vurai'iheü, 
wenn wir felilun. Wir tdud Muuaohcn, und kKnnon alla 
fohlen. 

Vera \i. Und wenn wir nun niobt Alles euriren, denn 
wer miiebte Alle« euriren hSnnen, dami kommeu die 
Stolzen, die Solmlärrte, machen ein grosses Geschrei nnd 
sagen; D« haben wir es nan! — Der Tert bat fllr „vin- 
den Stolzen" i D'TID, die Septnaginta: dni dilai^lur. 
allöigiot hoisat der Abgeneigte, der Eot&enidvto, der 
Keindlicbe. — O Gott, mögen die nicht llber mich herr- 
schen, so werde ich ohne WandeL sein, und unschuldig 
bleiben grosser Misiethat — die der büse Leumund auf 
mich wirft. — Es ist übrigens zu bemerken, dnsa Luther, 
indem er die ötolien bringt, Im Sinne der siehe migtisuhen 
Interpretation des Paalmes übersetzt. Im Sinne des Psal- 
mee an und für sich liegt wohl mehr, dass das D'IlD 
suchlicli anfgefasst. und auf dio Silnda belogen wird. 

Indem wir uns nun an diesen Paabn hulteii, werden 
uns die AusdrOcke in der dritten uud vierleu Kubrik der 
Tab. sm. khur werden. 

Die gloria iu der dritten Rubrik zielt auf die , Ehre 
Gottes" des Vers 9. Im Texte bcisst ea: ^M 1133. das 
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itft L.-ife'ii.i8ch : glorim Dei. Au •Uom: ^li/rLi Oci Ivhü: 
AUß-.ii <ik- FrAiiz<'iMiH.'iH: Uf:b«:rh*.-.Uuiipr: Ix'4 cieux raooutiriit 
la ^l<#ir« de Dieu. welche ^ii.*! n/tclu-iitsprecheiMU-r iüt. 
alfl (lii* LutJi«;ri»clie : Die Hiiüiiicl erzÄhlc-u flit? Lhrc 
fJotU:-. Di«: ::'-|^tuai;iiita haU-n: «fo^a hioC. 

DU: nl;^;]irit;i-i in df.' drittoii Ilubrik zi».-lt auf Vf.T.s 8 
'iiid 1*. iiidfriii in ihnen ^toLt: 

und inauht di»; Al)j4.*rnirn wi-i^i; 
und «rlciii Iitct di«- Au;:c'n 

ObKuritAJi i-t näir:Iir-li Bunltr^ dciu )»ctri:ifi.'ndcu Wort«: 
ijii Cirieclii-c li'-n Ti-xU- d<-r Tab. wii.} «rinerKciU: Dunkel- 
heit in lUznff auf dn^i Aug^-nlicht. .rfu kann mau gi:rad«r 
zu ".'if^in: ••li.'Ai.uritas '•cnloruin. Auilertr-i-iL* i>l ohscnri- 
tai» aUr aui.ii .Oitnkidhoit" in nivta]ihoriyi.-hi;r WcL»«:, uimI 
tiezitdit sirh auf tlaa Niditv^Tr-t«:!!!!! «inf-r Saihe. Kc-9 o\*- 
Mrura ift idm: Snchr;. rli«.' schwer einzuffclicu int. 

Wi-nn alji'j dtT Autor der Tab. ^'Uiara^d. >aj^: Ide-- fiijiet 
a tf: ohjKiurita^. m; hat er {^anz d».'n ]Jiijfi»«-lbi';rritf ilo.« 
Ver« 8 und 1» v«ir Aup.-u. luid will cint-ixii-* inUriirctirt 
wiitM-n : ]>u wir-t auf> t-ini.-xu Alhernt-n i-in W«i«i«:r, da> 
ij*t au.« «ini-ni Niciit - Wiüti^rudeu t:in WLvit.ndHr. auth.rtT- 
MeiU: Di:inf: Augeu werdcu erh*ui-ht«t wt-rdou. es wird 
dir wie ^ciiiippf n vun lUn Auj:»^n falli-n. (ifrade dt-ÄWi-gcn. 
IUP auf daa Dopj>clbild des Vers 8 luid 9. woU-hcit sich an die 
oljgcuritait kuiiiift. hinzuweisen, geraile dexwegcu i«teht nicht : 
Idf'o fng^iet a ti* obscnrita.s j^ündi-ru omni.'« uhjKruritaä. 

Das vinrere ftt pen'.-trarc der vierten Kiibrik iM da* 
„herrlichen** de» Ver» 14, Lateiuiseh duiuinari in. Grie- 
chi>;ch xQftttiy. Dir iSe|ituajrinta h<ibcn: xatttxvoiiviiy^ 
waa auf da^^dbe hinau.-kuuiuit. Daü xQuitiy winl in vln- 
cerc et {.enetrare aw^iinaudcrgcziv^t-n. Um da.- zu durch- 
Hchauen, dazu giebt die Tabula Dtmucritiea, die wir 
»päter kinnen lernen wi rdtu, einm Anhalt>imi.et. Denio- 
krit wandelt riaji peuetrare nieht vineeru i-t i:enetrare^ 
wieder iu da* xoaiüy um. und M:tzt fhimit, w t-nigsieiij« 
'•**nn theilwei-e. da.s ^herrschen- den V»t« 14 wieder iu 
^ein altes Ileeht ein. Wer nuu herrwht. «kr hat .Stärke, 
fortit>nIo. Die fortitiido der Schulärzte lie«ti'ht dariu. 
wa* sie ani Krankenbette thun, die forütudo der Alehe- 
misten sind dagegen die Areana. So kommt in di« patho- 
logische Rubrik die fortitudo hinein. 

Kji leimen aich ahto an den Psalm 19 die Ausdrücke 
gloria. obmruritas, fortitudu. vineere, peiietrare. Davon 
kommt nur d«r Ausdruck gloria f^dbst im Tsalm vi*r, die 
(ihrigen mii>N niau sich herauninteriireiireu. Da> i*t mm 
widd fiberh-gt. Ghiria »oll da:* Stichwort bilden, womit 
auf den Psalm 10 hingewiesen wird. Ui.d ist einmal j*o 
auf den I'jialm hiiigi-wieseu, s«> soll sich der Leser das 
Uebrige selbst herauslinden. I )aM Ansehmiigen der U-tref- 
fenden Ausdrücke au den Pwilm s.dl uämlieli den <iriechen 
gegenüber verdeckt bleiben, wa* unmöglich geworden 
wäre, wenn noch andere Worte, wie gloria, aus dem Psalm 
licrangezogcu worden wären. War« den Griechen, we- 
nigstens denn v.m vom herein, nicht verdockt geblieben, 
da« die dritte und vierte Rubrik der Tab. am. an den 
Psalm 19 anlehnen, so hätten sie die Tab. snu nicht hin- 
gODonmieu. Dcnji die Griechen waren gi'gen jedes Alclie- 
miatische, welches an die UiM anlehnt. Ebenso wit* der 
Autor sich jede AusiOcht, dasa die Tab. am. von den 
fj riechen acceptirt werden würde, selbst genommen hätte, 
weuu er in der Tab. sm. statt des arcanologischen £xpe- 
umentea die Schöpfungagcachichte herangezogen hätte, 
el»on so liätte er sich dieselbe Aussicht selbst genommen, 
wenn er mit dem Psalm 19 offen hcrvurgetretcn wäre, 
das ist, wenn er, wie das iu seinem Sinne n;üie lag, meh- 
rere Ausdrucksweisen dieses fUr ilui so wichtigen Psalmes 
direi't herangezogen hätte. 

Dritte Rubrik. 

Sic habcbis gloriam totius mnndi. Ideo fugict a te 
omnis obsruritas. 

Wegen der Worte gloria Dei, welche im zweiten Verse 
Torkommen, nannten die Juden Uberliaupt zu jener Zeit, 
*>dcr der Aut^^r der Tab. sm. für sich, den Psalm 19 die Gloria 
DeL Weil nun der Autor in diesem Psalm den alchemistischcn 
Psalm liat, und dieser Psalm den N'amen Gloria Dei führt, 
deswegen nennt er Alchemie: Gloria Del oder Gloria. 

Indem ferner die erste und zweite Rubrik das arcano- 
h»gische Kx]Ksrimont bringen, hat man, auf sie hinweisend, 
die Alchemie ^Gloria; des arcamdogischun Experimentes. 



Der Autor weii-t nun ii. «Le^r Rubrik auf dju hin, was 
4lie vtßr'i^t-ix Rubriken bringen, und so würde er denn 
haben : 

.Sic ha1i»-i«iB;»liiriam dr» arcaniilogiM:hen Kxperimentes. 

Nieht ila» a!Ii-in will er aber tuigeu. £r will aageu, du 
hai>t zwar, weuu du die Sache «•} betrai-htent. wie aie hier 
g<'zeielin<'t, nichtig anderes, als das arcanologiüche £x|iori- 
ni> :.t. Dl i:.ii->t abirr weiter g«;hi*n. Das areaiiolo^sche 
Eziieriment läuft der SchopfungsfEcccliichte parallel, indem 
du aUu das arcan'»lo;riK:'he Kxpefiment hast, hast du auch 
die Seh •pfungite*'^'l'i<^l**«^* ^^^ darum »agt er: Sic habobii 
gloriam lotiu» miuidi. S> hai*t du wirst du kabeu» die 
Alchemie d<T f^aazen Welt. Du hast nicht nur Alchemie 
der arcanol->;;i^-hen Weh, t&-<udern auch die Alchemie der 
kojimoh>(ri#Khi:n Welt, nud «omit der ganzen Welt, to- 
t i u .» mnndi. 

iK-T zweite Satz: Ideo fugiet a te •»miiis obacuritas ist 
nicli:s uirhr und nicht*« weniger aU ein AufliekaeL Wenn 
die<«r .>au nicht ilastände, würde der Sinn der Tab. ib. 
nicht um ehi Titelchen amlen« •>i-iD, als er jetzt ist. Da« 
er nun ilasieht, hat aU Grund, daiw die dritte Rubrik 
zwcltheilig ^i-macht werden eoU. Wir wissen, daaa darauf 
lotigeriteuert wird . dass nuui die Berechtigung haben soU, 
4 Rubriken einer-^eits, und auderorveits auch wieder 3 Bn- 
briken auzunc Innen. Würde nun die dritte Rubrik kun- 
wepr hei^M'n : Sie habebis gloriam totius mundi, so w<trde 
heim Dri-itheilig- flachen der Tab. sm. die zweite Bubrik 
ein zu grus^^fs Uebergewicht erhalten, denn nur sie wän 
dann in der Lage, hinüberzuziehen. Jetzt dagegen, wo 
das Idon etc. lünzukommt, crliält auch die vierte Bnbrik 
ein Ktwas, wa^ ^ic z.i eich hinül>erziehen kann. Dadurrh 
hält dann die vierte Bubrik der zweiten chis Gleicbge wicht 
Und nicht nur das. sondern auch der ersten Rubrik hall 
die rierte thu Gleichgewicht Denn da die beiden enftea 
Kubrikeu den Inbegriff der Areaua bringen, so gehören 
sie zusammen. 

Nimmt man nun die dritte Rubrik ^elli§tär.dig, so heiMt 
sie: Si>, indmi du das hast, was die erste und zweite 
Rubrik bringen, hast du lUe Akhemie der ganaan Welt, 
der arcanohigi scheu und der koAnologischen , and indea 
du das cinsielist, flieht dich die obscuritas, omnis ohscn- 
ritas iu Bezug darauf, daas vorhin gesagt ist, totiua 
mundi. 

Fällt die Selbstständigkeit der dritu-u Rubrik, so rfickt 
das Sic lial»ebis gloriam tutiua mundi in die zweite Bn^' 
brik, bildet deren Schlussaatz und heisst dann: Indem da 
nun Liquor hepatis und 1*. solaris liast, hast du nicht mir 
die Alclu*niie der zweiten Rubrik, sondern auch die Alche- 
mie der ersten Rubrik. Acid. sulphur. uud Natron bildea 
eine Rubrik und Liquor hcpatis uud P. solaiis bilden 
wieder eine Rubrik. Dadurch musst du dich nun nicbt 
irre leiten lassen und sagen, in Acid. sulphur. und Natron 
liabc ich etwan alisolnt besondere^^ uud im Li(|Uur hepati« 
und V. solaris wieder. Neiu, sie sind trotz der Unter- 
bringung in zwei Rubriken von einem Gesichtapimete, von 
dem Gesichtspuucte des totus muudus, dealubegiiffM der 
Arcauen-Vier , xVrcauen-Drei, Arcanen Zwei, a nfrnfns s wi 
Uud nicht nur das, sondern noch mehr. Indem dn die 
4, 3, 2 hast, hast du die 7 Areana. Die 4, 5, S int die 
Restringiruug der 7 Areana Trotzdem die 4t 3, S eine 
4, 3« 2 ist und keine 7, umfasst tue doch den toton moar 
dus: alle Areana. 

Und \^ie beim Fallen der Selliststäudigkeit der dritten 
Rubrik das Sie habebis gloriam in die zweite Rnbrik rUckt 
so rückt das Ideo fugiet a te omnis obscuritas in die vierte 
Rubrik. Es wird dann obscuritas zu «Rath- und That' 
losigkcit am Krankenbette". Die vierte Bubrik f3ingt dann 
an: Auf Grund dessen nun, dass du den Inbegriff der 
Areana luist, flicht dich die Rath- und Thatloaigkeit am 
Krankenbette, denn: Haec est totius fortitudinia etc. 

Vierte Rubrik. 

Haec est totius fortitndiuis fortitudo fortia, qoia vineei 
omnem rem subtilem, onmemc^ue solidem peue^abit. 

Das ist nmi in Griechisch- Lateinischer Ansdmeksweise 
gerade 8«i, als wenn dastände: llic est Ibrtitudo, «il-qni- 
dem eam ob causam est fortitudo, quia etc. Daa Inti 

Vorhin habe ich dir die gloria präsentirti klar pdnentire 
ich dir die fortitudo, uud diese fortitado, die iek die 
präsentirc, ist deswegen eine fortitudo, weil nia u. & w. 



di« Arctm«, and die ÄRana biUeo dusKageu cjnc Stärke, 
wnil dlvB« Stärke, oder was ücli gleicb bleibt, weil das 
Aruannm (die Atoans), viaeel et pcuotcabtL 

Uia bcHonileni darauf liiiuniwsiftcBi 'lasa fuititudo auf 
die Arcaiui zielt, steht totiiu tntiludiiii« foirtitodo ^rtia 
■tatt dea dufocbeii forütudo. Hült innii «icli bei ilieser 
Auadruvks weise an daa tikiiclilaatuude des SuUttHnlivg iiiul 
d«e Adjectiva, bo bat niau et mit dun 3 Worlen: fortitu- 
lUuU. fnitilndi) , furtis lu thiui, und dieae Eii;leii auf diu 
ABcaocii'Drei. Hält luan sieb al>et dinau, d^iaa luich itliaa- 
dreia tuliui) forlitudiuisMoht, so liat uian iu der Uitn fur- 
tiludo ein Doppvlteg, dein sich duin fomei fortitoilo furtU 
Mreihti womit deun ein V'lvfacbea herauHkumuit. wolchea 
wii djv AruuwB-Viei xielt. Hält matt nch dttran, daat 
daa äabstautiv forlitudo zweiiual vurkommt, tu hat mau 
die Arcanen - Zwei. 

Die ätärke ilor AnMkun bcfttobl uno. aolebiiaud au den 
VerB H des Fiulm 10, darin, dow sie berrsolieii. Uoa 
Beiclt, indem aii! biMTscbem ist der u>i<u»ebli (^hc Kürpcf. 
£■ berracht die Slfirka der Arcaiia llber den Kcir(i«r. AIsu 
bat DULD zunächst: 

Hoi^ eat [ortjtudu (totius fortitiidiuiB tiirtitudo fortis), 
qoia dominatar in carjiuii. 

^Inn wird daa dominnri auBeluuiukrgraogen iu: tIh- 
eaiB et penetrare, md daa Uürpn« io: oiunis n>a aublilia 
und ooiBi« res nulida, uiul damit kumuit denu <Ue tfaseiiug 
der Ütelle heraiu, wie liu kier vurlie^. 

Die Lebreu der altoo BegoDaluiteu „äcliulan", vou deiicu 
Hit iu der GeBcbichto der Medlciii lesen, z. li, der bumo- 
Ealj>athalugischBU ücbule, der Älcxaudriuiacbeii ticbulc, 
dar einpihscbea äcbule, der methodisuben Bcbulu u. a, w. 
bildoB lücbts auderei, ala Abu Inbe^S alcbeauBtisck-pnlbo- 
lo^aclier SpeuulMiouun, wie de der wne alchemiHÜiuli» 
leluBude Axzt so, und der audero iiidcrs nufab^lte. Z. U. 
bei der buiiiorul]iathoIi>giBi.'lieu ävliule halicu wir die Lobi'« 
von dou 4 lluiDores, der tcelben und aiihwaraeti Galle, 
dem f blegnio, dem UliU, welche 1 Humcrea den 4 Aroani* 
gogienUbcrgcstellt wuldeu. Bei der iiiethodiubeu Ijclmle 
haben wir die Lehre von den 3 Cünoteten iKOivöigjis. 
Zustäsdc des Körpers), die da lüod qiyfiootf, ^b'oic und 
GM auü beiden geuiiseJiteE Zuatandj u, s. w. Von diesen 
aJabeiiüstl8ch-|iBtbobKl»cb«n Lebren liatt«n lUe SokulÜrate 
(und. damit unsere heutii^u HisloiikerJ hücbut abenteuer- 
liche Vorstellungen, weil ihaai die HiwtptlHWis au deren 
TeratäudiuBS, das ist die Kennluisa dur Arunoa, fehlte. 
8ia können ebeu uut doni klar werden, der au uuuraul 
dot Alobenuo ist. Wir fiir unseren Thail köiuien nun nuf 
die alcbunuatiscb-iiathologisahe» i^peculsl!»uen der einicl- 
IWB ächuleu iiier nicht »libaT eingelien. Hau würde viel 
SU weit fiihren. Das Ziel, wulchpn wir uu» vorgesteckt haben, 
ist diu DarlBguug der Alcbemie, uicbt aber die Darlegung 
der Anwendung der Ärcan> am Knuikenbette uud die Ge- 
schichte dieser AnneiMlung. Der geneigte Leser wolle 
sieb daher damit begnügeu. wcun wir ibm kurz weg sagen, 
das» die Aleiaudriuiscbe Subul«. an deren SpiCae iiamcnt- 
Ücb Erasistratiu [um 300 a. C) stand, einer Puemiiato- 
Humornl - Solidarpatbologio (Puennia, nvtSfta = Luftj 
bubiigte; das beisst, dnss diese Hchule, indem sie den 
numschlicben K<lri)«t den Arcanis gegEuUberBiizt, den Korpet 
in'B Auge fsast vom Standpuiut des urfCfia, des Durnor. 
das .Solidnm. 

Wenn nun der Anlor der Tab, sm, bior von res aub 
tili« und res aulida, spriitht, so bsBt at den Körper auf 
vom Stundpunet dca nriüfiM, dea Hiuum. d<« SoUdoui, 
nnd befindet eich damit au uivcau der AleiandriuiaoheD 
Schula- Indem die Btarko der Axcau« Über den Körper 
horraeht. herrscht sie. Über das Pncttina, den Utuuor. das 
Solidom. DasSubduni ist diract annsodrOckt (qvia }>euo- 
trat onmem rem solidamj, der Piteuim^ Humor ist iudlreot 
gngoben ala subtile (quia viucit oniiieiii rem subtilBin). 
Doss nun das subtile das Pnennia nud den UuiBi>r um- 
farnt, liegt B. 

Xu der Stelle Separabis tarraui ab igne, subtile a s|nsso 
ist subtile diu Luftfürmlge. <laa mlirt hier In aohr nahe 
liegender Weise auf das nytCfia. Da» aubtilo abn, wM- 
cbts in jener Stelle bei Seito grsohaSl wurde, bildet im 
Verein mit dem ignis den flüssigen Liquor bepaHa. os 
geht aL)o vom luflfürnügan Zustande iu den fllbudgun Zu- 
tUnd Über. Daas es nun in doiL Ailsstgcn Zustnud übur- 



su nrMlcu, iu den IIGs- 
sigon Zuskand (lbei;gebi.<u luuss, das beutet der Autor 
dasD aus, hier das subtile. lUu res subtilia. ulcht nur ala 
süudem andtscerst^iti aueb abi Humur luitiufaBseii, 
und damit ist ileiiu res subtiliii = Pueumn - Uuinur. 

subtilis, umuis res salida ist: je^lielu.-r 
Poeuuia-HiunoT, jegliches Solidum, 

^iuuu der AluiandTiiüsuheu Öehtile liegt es 






niiUr I] 

Hoeo est fortitudo 
aufgofasst wird ala; 

Hare est fortitudo — quia dumluatur in ohiiiom rein 
aubUlfm umuemt|u« solidam. 

Uud ferner, well iiuu ilus eorpuii in swei Tlioile aus- 
eiuandergcEogen wird, in die res subüles uud in die rea 
solidne, doBwegeu wird a«oh das dominari iu zwei Tlinila 
auseiuandergiszogen, iu das viocero und penetrare. Daa 
vincere wird der res aubtilia (tugeb«!. Wobei gedacht wird, 
wenn einmal die furütudo die res sublilia beiiegt hat, so 
kommt das „berrseheu* von selbst im »weiten Theile, 
dotiu der Sieger IteriMbt llber den Baniegteu. Das pene- 
trare wird der reu lolida gegeben. Hierbei wird auf daa 
Parenchyma, aagiyltu/tti , dos Knuistratns losgesteuert. 
(V'ergL Galou: Cununentarius in libr. de natura bonünis). 
Dns solidum wird deui Pareocb^ma eut Seite gestnlll, 
und wie der Humor in das Paieuchj-ma dringt, so dringt 
das Ärcanmn iu das solidum, durchdringt es voltetändig. 
und wirft sieh »o zum Herrsuber deaielben auf. 

Damit liaben wir denn: 

Kaeo est tolins furtitudinia foititado forCü, quin viinot 
umnoro rem subtilem, omoenique solidam penetrabit: 

Hier hast du die, iu den Arcanen rertreteue unniulirte 
Stärke, welche dc*w«geu oino Stärke, die wahre StÜrke 
iil, well sie, dio Stüfke, oder M, das Aruoimm, jcgliclien 
Pnuumn-lluniiir beilegt, uud jegliohes Solidum dnrcb- 

Daa Futurum vincet, penetrabit invulnit, dust du vin- 
cere et ppnetrnvB statt tinbou wird, wenn man die Ar 
cAuu iLui Krankanbclle anwendet. Dies Futurum scbniiagt 
sich oratorlcuh der varangegangeneu l'utural-Spraehu böi 
geparaltis (2. Bnhtik;, und baheina und fugiet (3. Bnbrik) 
au. Dai Futurum sepoialds uluimt den Staodpunct dai 
tmjicrBtivB ein. Bei bahcbis und fugiet lii:gt das Futunun 
analog wie bei vincet et penetruhiL Wenn du das aoA 
das tbuet (das Hrcanologiscliu Experiment machst), ilnm 
wirsit da haben, dann wird dlcli fliehen. Iu derartiger 
Fulural-Bede weise lii'gt nach Grieuhieclwr Iledoweiie wei- 
ter iiicIiU ürsucblL». 

Ciriecliische Interpretation der ersten 
Redaction der Tabula smaragdina. 

Sie maeht sich an der Haud des Qriechiech-Aleiauilrl- 
uircUen Schemas. Vorab vreifeu wir auf ff. bin: 

Wir wissen, diiHs. wenn der Autor der Tab. au. dao 
Griechen ein Schriflatück bietet, welches einen Anbalta- 
punct zu[ i^nigung geben soll , das» dieses Schriftsldck 
vurab eiauial im Sinne der Grieehiscben Ali-houüe iniiaa 
iutcrprollrt werden ktwnen. Das aber reicht präaumtiT 
uicbt bin. Es ist sehr gerathen, dnsa der Autur in dio- 
Hern tJchiiAstlick oinon besonderen pothologiscben Concoo- 
tratiüUBpunct bii>let. Darauf haben wir in dem Abseboitte: 
aAk'hemistiwhe Parteien iu AleKaudiieu* hingswifsea, 
Das «nd also diu HaaptrückBiobten , die der Autor dca 
Griechen gegenüber zu nebmeu hat: Interpretatinn dw 
Tab, sm. im Griocbisuhen Sinne, pathologischer Coticcn- 
traÜouBpuucb Neben diesen Hauptrücksicbteu dtängnt 
sic^ nun aber den Autor, indem er an die AnafiUirung 
•eines Werkes geht, noch mancherlei NebcnrüakslGhlau 
auf. Wir haben aIs solche bereit« bei der Jttdisehen 
InterpretaUon der Tab. sin. kennen leruca: die' Btteksicht, 
dnne er die bibliscbc SehüpfungsgescUcbte uicbt Iriet«t, 
die Rücklicht, dass er mit dem Pealu 19 nur verdeckt 
hervortritt. Diuse letitcren KiKkuchten waren den Grie- 
üben gegenüber zu nehmen, iu so lern sie GirieGben uud 
keine Jnden wareu. Wir kommen jetzt tu einer Nttben- 
riickdcht , die den Oriecbttn gegenüber zu nebmau war, 
in so fern sie als Griechen eben Griechen wareu. Wir wor- 
den iui swidtfoleanden Abicdinitte dio Aegj'jitisuhe luteriire- 
lution der Tab, am. kennen Ismen, dos ist die Interpre- 



Uti'.'i:. wekh der Aut-r J^n Acynteni bietet. In ilicser 
IuteT]iri'tAti:'U im.** er liL-n AviTjTtcm ilin* Aleheniio iiitaet 
briripvu. CT «litrf liithi*. auoli uieht den Siliutieu einer 
An.«]«i' liuij. liriiiS-eii. iv,i> -■arauf hindeuten k"iniit*' : Euere 
AlibvLjie Khr: -i«-« v.ii 1 ;-;■:•• zwar >«^ nml <«•. ••* k^'untc 
al-er. Vti Li tiiic bc-trA' hT-t, «l-vh auoli ^» mul si-i jrt-f.i'vt wcr- 
di-n- iJa- darf rr nitht. wc-::n er J.r-i di-n ArL'yi»t«.rii nieht an- 
rtiiS!«-Xi wilL Da« wr.r*-;: Ni-xu-rmp^eii ^wescn. bei denen ilini 
ilii- A-^y|.*J^bvii rrii-tvr üir: ^^Vuatlu-ma eMii!- ent'jejr»n- 
ped'ii.iien bäit<-u. I»» II Ai-L*ypteni ab^o niuss der Auii.ir ihre 
Alehizsiit. j»« hriu-^^-ii. wie .-ie ^'era<lc ist. rben deswejrtn, 
weil sie — A<-iryjii»'r *i;id. l>a< maelii »iLh bri dem ni«ibilen 
GeiMe der <.»n».L:bt.i. i.jI* LMadc um;:i'keUi't. iJle klebten 
nicL: am A-ten. Würde ■•ich iler Auiur ihni.n dt-rartij: 
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iIas. was ^\ir lä:;;:«': \\:-tii: -la« «iu'l w<'li::"»ib' Kimiin. 
die v..«:i uii^^t« u: T-.«--\'r c«>- bwitti-ü s"u'll li;»b.'ni dt-r 
Aut'jr d»:: t.iri> cheii .IIh Ta^». -üj. bi» ti-t. iiat er «Üi- IMck- 
wcht zu i;t-jiu:i. n. dn«* rr ihnei. •.twa«* birttt. wan ilireu 
Geii^t anri.it. an A*rA\ si-'. nni im« einef bana'.^M» Au<- 
dniekvj? zu bi-dii nen. itv.;iN zu kauen halien. Nur ?«.■ be- 
kaiu ein (irK».!:..- richtis lutere^«' tur die Saeb". Dii- 
GrTicebrn uji;— ti.i: in drr Tab. sin. zwar ihre AU*\andri- 
uüvbe Aleh- '.ijI wii'der tindiU. dmn hätte das nielit ^tatt 
|P(^habt. p.i w.'ir ihnen i-beu nicht dn-^ jTidMjti-n , wa< ihnen 
zu bieten w:ir. Abi. r indrni «e ihnvu jrebitteri wuph-, 
musi^tcn h-i-.- Zwrir.-l i-rb<ilHn werdm in dvn» Genn*: llir 
tAgx zwar dir-.- und ji !!••«. nun. wir ^\'ilbn es gr»r;ide 
liicUt bcstr.iti-n, ab..r wr^nn man die .Sache dfM.h nun 
frinuial bei Lieht betraibtet. «•• Mini die*er uvA jener 
Zweifel ri.iTe. idi ila-^ ijicl)t >o. und jenes ^•^ -ein k"»nnte. 
GeliciTt di.jn A;;t'ir da*. ^■J l'.at er die Giifehm iref4'*selt. 
und ii^diiu er -iv e::ini:i] v-.rab ;.'i fe--'.lt hat. ist er einen 
St:hritt wei'«r. um bei -hnen niit d'-r Tab. s!u. zu reü^»iiren. 

Indem mm «!«:rr Ar.t««r -!e;i nach, lineni Mittel innfiii-hr. 
Hin dit N-» ibeii auv.'in.iJi'lerji si.-tzt«' Küek^ielit zu reali- 
■ireu. biettrt .«ich ihm d:« .« in i'-t njij....iiiti«.»n der Alexan- 
diini-Lch'.-:i Grieehiiu. ^%eh.he sie iu der Ar: und Wii'se, 
Hifc FW F'-Ui.T «;nd Luft d-in Li^r.'ir h« iiati* lu.d 1*. sulariii 
peptEü^erst' :l..n. ^'- i'» n Ijuj'vb-klep, Tlat«.» und Ari-itutolo-» 
bildi :i. "Wir wl^.-. n v.rM. dv.:i Abschnitt: Grie. lii.sehe 
AltL'::u}e in AI- xau'lrieii . da-> die Grieehen sajr«M» . da««» 
man da. w-. luau Wa^^er l^at. aueh auf Grund iles Was- 
M'r\-i rwaiidlnii!r<- KxjierimiMites Erde hat. dai«s man aber 
lileh: lunpekeiiit ili, ^\«» man Erde hat, W.v*er hat. Und 
die« Verhält m>!s. taiTi-n ?ie, zeijrt. da.*s da. wi» man Was.-H'r 
nud Erde hat. Wa»>er die erste Ktdlo spielt. Wir wisnon. 
dass sie panz anali»^' tuigen, wenn man Feuer hat. ko 
hat man aueh Lult . nieht aber umgekehrt hat man da» 
wo man Luft hat, >\Mier. Also spielt da, wo man Keuer 
und Luft hat, dju» Feuer die ei*ste Kolle. OienoM !S|iieleu 
der ersten Kollo von Wasser und Feuer z«t«;i'u 8ie 
denn heran, um iu den betretlenden Gruii|>eu Aeid. sulp hur. 
nud Li4Uür hepatL« oben zu bekommen, resp. um die 
Aufstellonj; zu nuiehen. Liquor hepatis mri tUw Feuer- Ar- 
CADum und P. solari« das Lufl-Aix*auum. 

Hiergegen sagt nun der Autor der Tab. »m., euer Abwägen 
von Wasser und Erde, Feuer und Luft gegen einander 
kommt doch darauf hinaus, was in den Gruppen des Alex- 
andrinischen Schemas oben, was unten stehen soll. Das 
Ganze, sagt er, kommt also hinaus auf ein Oben und 
Unten. Ihr habt Wasser und Erde. Nun setzt ihr das 
Wafäer oben, die Erde unten. Das ist ganz recht. Denn 
an das Wasserverwandlungt» • Experiment euch anlehnend, 
erhaltet ihr unten Erde, oben Wasser. Das ist der 
Qmnd, weshalb im Schema W'asscr (Acid. sulphur.) oben 
steht, und Erde (Natron) unten. Nicht aber Ist der G/und» 
dass Wasser die erste Rolle spielt; das Ist ein relativer 
Begriff ,dle erste Kollo spielen." 

Und euch ferner an das Spielen der ersten Kolle haltend, 
bekommt Ihr heraus, dass es sich, wo es sich um die Vn- 
tereinandervtellung des Feuerarcanum und des Luftarcanum 
handelt, dass da das l'Vuerarcanum oben stehen mtiss. 
Nein, dai liegt anders. Wenn Ich Feuer und Luft habe, 
und frage mich nun, was soll oben stehen, was unten? ^ 
dann tage ich, wo Feuer brennt, da steigt die Luft (der 
Ranch) in die Ilöhe^ alio habe ich unten Feuer, oben 



Luft. Und das führt darauf, daia wo es liA danua W 
delt, ob das Feucrarcanuro oder das Lnftarcanam ob« 
stehen soll, das führt darauf^ dass daa Lufl&TcaaBoi ob et 
stehen mnss, nnd das Feuerarcaanm unten. 

Ich will nun, sagt der Aator femer, nicht «elter ■ 
euerem Schema rütteln. Das soll bleiben wie es iat, nämlkfc: 
w ) Acid. snlphar. Liquor hepatis 1 ^ 

^' I Natron P- solaris j "• 

Aber ich werfe ein, dass in der zweiten Gruppe den li^ 
quor hepatis der oberste Platz wohl insofern gebiUizt, ih 
er das Wasser repräsentirt, nicht aber insofern er ds 
Feuer repräsentirt. Als Reprisentant des Feners vom 
Liquor hepatis gerade anten stehen, denn wo es sidb e 
Feuer nnd Luft handelt, nnd dämm bandelt es sidi ii 4e 
zweiten Gruppe, muss das Feuer unten stehen und die Ut 
oben. Soll also der Liquor hepatis da stehen bleibei 
wo er steht, so muss seine Feuer -Eigenschaft fallen, ia^ 
er muss der Luft-Eigerschaft tbeilhaftig werden, er am 
zum Wasser- Luft-ArcMUum werden, wohingegen der P. i»' 
laris zum Erd-Feuer-Arcanum wird. 

Das, sagt der Autor der Tab. sro., werfe Ich euch öl 
Ich will gerade nicht sagen, dass ihr auf einem Irrve;« 
seid, wenn ihr den Liquor hepatis zum Fenerarcannm fle» 
pelt und den P. solaris zum LuftarcsuDOm. Aber zu vbcs 
legen ist die Sache, um so mehr als ihr mit euerer Auftldsf 
Opposition bildet gegen Empedokles, Platc nnd Aristotda 
die ganz so, wie ich es an der Hand meiner Calcolaiie 
herausbringe, die Aufstellung machten, Liquor hepatif m 
das Luftarcanum und P. solaris das Fenerarcannm. 

Dieser Zweifel nun, ob Liquor hepatis Feuer- oder U 
arcanum, P. solaris Luft- oder Fenerarcannm, findet is fe 
Griechischen Interpretation der Tab. sm. einen AnsdndL 
Und indem der Autor ihm einen Ausdruck g^ebt, arbcitft 
er der Rücksicht in die HXnde, von der wir oben j^cofhfi, 
dacs sie den Griechen gegenüber zu nriunen wohl geiecb' 
fertigt ist. 

Nach der Griechischen Interpretation hat die Tab. b. 
4 Rubriken, die 4 Rnbriken die wir aus der JfidiKhei 
Interpretation kennen, und welche den 4 Arcanis: Adte 
sulphur., Natron, Liquor hepatis, P. solaris entspreckcs. 
Ein Reduciren der 4 Rubriken auf 8 hat nicht ststt. 

Dass die 4 Arcana auf 2 Rubriken distribnirt «cite, 
liegt auf der Hand. Die 1. Rubrik bildet die eiste A^ 
canengrappe des Alexandrinischen Schemas, die S. Rafaxik 
die zweite Arcanengruppe desselben Schemas. 

Auf die pathologische Rubrik brauchen wir bei da 
Griechischen Interpretation nicht weiter einzugehen. 8k 
ist gerade so zu interpretiren, wie bei der JSdischea Int» 
pretation. Natürlich, sie soll ja principicll gerade dal bil- 
den, worin man sich einigt, worin man denselben Aniekai- 
ungen huldigt. 

Erste Rttbrik, 

Quod est superius, ei>t, sicut id quod est inferius, ad p» 
petrauda miracula rei unius. 

Man muss sich die Sache so denken, als wenn der Aolff 
dos Alexandrin ische Schema Tor sich liegen hStie, vbH 
nun mit dem Finger darauf huDwiese. Zuerst wdst 9 
links, und sagt: das ist die erste Grappe, bestehend an 
Acid. sulphur. und Natron. Das thut er in der ersten Bf 
brik. Dann weist er rechts, und sagt: das ist die s«eto 
Gruppe, bestehend aus Liquor hepatis und P. solaris. Dm 
thut er in der zweiten Rubrik. liier also weist er links, mi 
statt nun sich auszudrücken, das ist die erste Gruppe, b^ 
stehend aus Acid. sulphur. und Natron, sagt er: Quod ort 

superius etc. 

Superius = Acid. sulphur. Inferius =« Natron. 

Perpetrare = bewerkstelligen Res uns = Gruppe. 

Also : Das Acid. sulphur. dient dazu, wie das Katron, vm 
die Wunder (voriaufig «las Wunder) der Gruppe (nicht d« 
ersten Gruppe, die kommt erst dadurch heraus, dass ne 
In der ersten Rubrik abgehandelt wird) zu bewerkstelligeo. 
Ein superius bildet das Acid. sulphur. deshalb, ein inferin 
bildet das Natron deshalb, weil beide^ Tom elementaren 
W'esenheitstandpunct Wasser und Erde sind. Wo man aber 
Wasser und Erde hat, da spielt das Wasser die erate 
Kolle. Denn wo man Wasser hat, hat man kraft dei 
Wasserrerwandlungs - Experimentes auch Erde, nicht aber 
umgekehrt hat man da, wo man Erde hat, aueh Waaser; 
deswegen ist Wasser = superius, Eide = inferina. Od« 
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mui kwui aarb sagen, wenn man du Wasaerterwaudluoga- 
Experiment nikclit, Itilt W4ueT nacb oben, Erd« 
f)«ah uDlen, deswegen itt V/attn du supeiiug, Östron 
du inferius. So wie (O Ist In üliccU&geDet Weise Acid. 
mlpbar. ^ aupcHne, Malron ^ ioreriai. 
Zweite Kutirik. 
Sep«r»bie lerram ah igne, subtile « spltso, i 



ingenlo; 



.icendit a terr» ia coeJuni, itenimqiK 
4eacendil in tcrram, et lidpiC *iia iDperiotum et inferioTlim. 
Hi«r ist es, yr\o oben gesagt, SD, als nenn der Aalor, 
4aa AtexaDdrlniscbe Schema vor sich habend, mit dem 
Finger rechts «cisl, und sagt; Hier hast du die iweiieGruppe, 
bestehend aun Liquor hepalis und P. solaris. Das hat ct 
nun orspiün^lich vor, gerade so anazadrUcken, nie in der 
ersten Rubrik, indem er sagt: Qnod est euperiu», est, 
sieut Id quod est inferius, ad perpetranda niiracula rei unini. 
Ob man nun in der ersten Rubrik sich na äas Spielen der 
ersten Rolle liält, oder du Wuser nacb oben treten ISest, 
und ED oder io das eupeiias und ioferiui heraus bekommt, 
da» Eine steht fest, dnss man bei der Auffnesunj; mit dem 
tnpBrius und inferius das Wasservcrwondlungs-Experimenl 
beraniieht. Indem sich alio der Autor au den Liquor 
hepatis nnd P. solaris macht und sie aus dem OesichU- 
pnncl des Qnod est superiua, est, sical id elc batrochtel, 
kann er dem Wuserrerwandlunga-Eiperimenta nicht ans 
dem Wege gehen. Also man bat es cbengowohl, wie In der 
ersten Rubrik in Bezog auf Acid. sulpbur., Natron, so auch 
hier in B<izug auf Liquor bepatis und P. solaris mit dum 
WauenerwRodliinga-Expertmenle zu thun. Nun bat mnn 
»her In der Summe von Liquor bepHÜs und F. solaris, einer- 
lei ob man sagt; Liqaor hepBli»= Wasser + Fouer, oder 
Liquor bcpalis:= Wasser + Luft, einerlei ob man «agt, P. 
•dari« =i Erde + Feuer, oder P. solati» ^ Erde + Luft, man 
bat in dieser Summe : Wasser, Erde, Feoer, Lull ; .man hal 
tat, weil ja Liquor hepalis und P. solaris ]e aus zwei Qe- 
slohtspunc.ten gefaest «erden kSnnen, aus dem von Wat^ei 
■ndErde einerseits, und von Feuer und Luft andererseits, 
womit denn der Liquor hepatis ^ Wasser + Luft oder Feuer; 
P. solaris =; Erde + Feuer oder Luft herauskommt. In 
Bezug darauf sagt denn der Autor, Wseser und Erde fallen 
EWar in den Bereich des WaaserverwandlungB-Eiperimenles, 
Feuer und Luft aber nicbl. Sollen also Liquor hepatis und 
P. »olsris aus dem Gesichtspunete des Wusecverwandlunga- 
Ezperimentes aufgefaaet werden, so sind Feuer und Luft 
von ibnen zu streichen. Sind nun vorab Feuer und Lult 
gestrichen, dann haben wir Liquor hepatia und P, solaris 
ans dem Oeeicbtspuncto des Quod est superiua elc. Wenn 
wir nun aber Liquor hepatis und P. solaris aus dem Oe- 
■icbtspnncle des Quod est superius elc. haben, so kaun da- 
durch ein sehr bedeutendes Missverständoiss entstehen. Der 
ersten Rubrik zufolge soU ja das Quod est superius etc. sich 
auf du Acid. EUlphnriumund Naton beziehen. SokSnnlemaii 
denn sagen, durch das Streichen von Feuer und Luft hat 
man Liquor hepatis und P. solaris zu Acid. sulphorium 
und Natron gemacht, wo bleiben denn da Liquor hepatis n. 
P. solaris als solche? Dem gegenüber soll nun das statt 
haben, dass, wenn dem Quod est superius etc. Rechnung 
getragen ist, dus dann Feuer imd Luft, die Tathin bei 
Seile geschafft worden, jetzt wieder zugesetzt werden, dass 
Liquor hepatis und P, solaris wieder in ihre nrsprüngli- 
ohen Rechle eingesetzt werden. 

Da* haben wir nun in der zweiten Rubrik. 

Scparabis bis ingenlo.... Feuer und Luft werden von 
Liquor hepatis und P. solaris getrennt. 

Ascendit bis in terram . . . . alsdann wird dem Quod 
est ruperius etc. Rechnung gelragen. 

Et recipit elc. .. und duin wird Feuer und Luft wie- 



der zugesetzt. 

1) Separabis teiram ab igne 
Terra = Erde 
Ignis = Feuer 






K^ Snbtiie = Lun 
^E SpIsiUi» = Wasser 

t 



die Luft, die am Ende auch 
Wasser ist (Sehwaden), i«l fub- 
tilvraJsdaseigentlicbeWasser, 
dieses ist mehr dos Divhtc. 
ler Anlor nun will ist: 
P. solaris = Erde + Feuer 

Liquor hepatis^ Wuser + Lufl 



W«on er aboHpufat: Fmcr toh Erde, Lufl von Wasser, 
80 rrbüJt er: Erde und Wasser, das ist Liquor hepatia und 
P. soinris als Wasser und Erde, du ist Liquor hepatis und 
P. eularis vom Standpunole des WaasenerwandluogB-E»- 

Sowohl er nun subtile a spisso separirt, ebensowohl 
miisste er auch ignem a terra separiien. Denn auf der 
einen Seite soll Erde und Wasser, auf der anderen Feuer und 
Lult übrig bleiben; nicht aber anf der einen Seite Erde 
und Luft und anl der anderen Feuer und Wuser. Es aoltla 
also eigentlich heisten: Separabis Iguem a terra, subtile k 
spisBO. Und nicLl nur das, sondern es Jollle auch eigenlHoh 
heisacn * Separabis subtile • spisso, iguem a terra. Denn 
zuerst mUKB ich das Wasser, das superius, erhallen, and 
dann die Erde, du inierius. Das sind also Hj^lero-Proler* 
wie wir auch in der Jüdischen Interpretation U;et«ra-Pro- 
tera hatten, und um auf sie aufmerksam lu machen, steht: 

Suaviler magno cum ingenio. 

Demzufolge dagegen, wie die Alexandrinischen Griechen 
den Liquor bepatia und P. solaris auffassen, ist: 
Liquor hepatis = Wasser + Feuer 
' P, solaris = Erdo + Luft 

Man müsate also, um Liquor hepatis und P. solaris als 
Wasser und Erde zu bekommen, separore igncm ab aqua 
(GpiBBa),subtite ateiro, and wenn dagegen steht: Sepnrubia 
terram ah igne, subtile a apisso, so Ist dos wieder ein 
Durcheinander, auf welches durch dos tuaviler magno, cum 
ingeniu aufmerksam gemacht wird. 

Der Autor hat nun im Augo, dasa man ebensowohl kann: 
Separore subtile a spisso, ignem a terra, als: 
Separare ignem a npisgo, subtile a terra. 

Diu erste will er. das «weite die Griechen, und damit 
piösenlirl er denn den Griechen den Zweifel, ob eie recht 
haben, dass Liquor hepatis das Feuerarcanum und P. so- 
laris dos Luflaieanum, oder ob er, resp. Empedokles, Plalo 
und AriFtoleles recht habfen, dass umgekehrt P. solaris du 
Feuerarcanum und Liquor licpalis du Luftarunum. Das 
Durcheinander des Separlrcns sowohl bei seiner als der 
GHeiüien Auffassung rückt den Ürieeben nicht gar zu p* 
gnant vor, da>8 er, der Autor ebensowohl recht haben 
kenne, als sie, die Griechen. Es ist also gerade dieaa 
Stelle, WD der Autor den QHeclien gegenüber mit der Bück' 
sieht entgegen tritt, auf die wir zu Anfang dieses AbschnitiM 
hingewiesen haben. 

I) Ascendit a terra in coelum, ileramque deseendlt In 

Itrrumque heJEsI: auf der anderen Saite. 
Ea tritt jetzt die Rücksichtunahme ein, die dem Quod 
est Euperins elc zu bringen ist, und kraft dieser Rlicksichts- 
nahme wird der Liquor hepalis das, wm itt der Gruppe 
oben zu stehen kommt, denn er ist Wasser, wo der PuIy. 
solaris Erde ist. 

Ascendit Liquor hepalis: — er Ilbemimmt die Rolle dessen, 
qnod est superius. Desccndit P. solaris: — er Gberaimmt die 
Rolle dessen, quod est inferius. 

Wie man also auch du VerhSItniss mit dem Feuer und 
der Lufl auffassen mag, das steht fest: Liquor b'palis 
siebt in der zweiten Gruppe oben, P. solaris unten. Art 
diesem Thatbestande des Alcxandrinieebeu Schemu ist niebt 
weiter zu rütteln. 

3) El redpil vim superiorum el inferiorum. 
Eis handelt eich um 2 superius (superiora) und 3 infe- 
rius {inferior«). 

Nachdem dem Wasserverwandlungs-Eiperlment Rechnung; 
gelragen, werden Liquor hepatis und P. solaris in ihr Recht 
als Feuer- und Luftaroauum eingeselzt. Es wird im su- 
perius und inferius des Ausdruckes „vis superiorum (Plural) 
et inferiorum (Plural)" absolut lom arcanologischon Stund- 
punct abelraliirl, nnd exclusiv der Elementar-Standpunct 
angenommen. Dem Torhergehenden zufolge isl vom Ele- 
menlai-Standpnnct superius = Wasser, infetiua := Erde. Auf 
Otund dessen sollte man sagen, man hätte in der vis su- 
periorum ct inferiorum ivreimal Wuser und zweimal Erde. 
Bd ist die Steile aber nicht gemeint. Nur das eine sape> 
rius und inferius wird als Waeser und Erde verwerlhel, 
daa andere superius nnd inferius lictt auf die Element« 
Feuzr uuJ Luft. Nämlich wo man Wsjwer und Erdo bat, 
da ist kraft dee Wu^erverwandlungs-Eipurimentes: Wasser 
du superius, Erde du inferius; in näher liegender Bezie- 
hung, weil ^Vasser nach oben gebt, Erde nach unten, in 



fcmcr UcfMiA« Bnlebnng, well WmMf dt« tnte BoDe 
•pftH, Erie die twdtc. Und «o cnsn Fcoer and Luft bat, 
4b Ict Vfntf das cup^riva und I.Qlt das inferiu«, weil die 
Lnri nach oben g^hl, und das Feaer sieb unter der Lull 
bcADdel, odfr oarh — was fetner liegt ^ die Luft ist dna 
Inferiu» und Pruer das lupprius wtll daa Feuer die er*te 
Bolto *pi<lt. So wie HO kommt aber heraus, ditii man. in 
den 4 Elementen, wenn moir sie als Wafeer nnd Erde einer- 
•«It« und Feuer und Lnfl andererseil« grupplrt, a»nperiora 
tmd S inferlora Kat, nnd darauf steuert Dnitere Stelle los. 
fife betagt nUo, dil musEt nicbt, dich nnf das VorAngelicnde 
ttStiend, sagen, Liquor hepati? und P. tolaris ist Waxaer 
und Erde, dan Ist ein superina und inferiu?, nein, sie er- 
halten die *is superionim et inferiorium, sie erhalten dl« 
Kraft der 4 Elemente Überhaupt] sie eind nicfal nur Was- 
*er und Erde, sondern aueh Feuer und Lufl. Damit ztdt 
•Iso der Pasms daraufhin, dass die »orhln «eparirten Feuer 
vnd Luft wieder lugeselzl werden. 

Das, was nun aber Ihellhanig wird der Tis sttperiorum 
et Inferiorum, das ist generatiter ein saperiDs und ein In- 
ferius. Vnd da nun: 

Quod est euperlus, est, sieut id quod est infcrius, ad 
perpetranda mlrntula rei nnifls — 

•0 ist auch in der Kweiten Rubrik die Grirppe conatatirl. 
Wir haben in der ersten Rubrik das Wunder der Orappe, 
und Evar, weil es sich um die erste Rubrik handelt, das 
Wunder der eralen Gruppe?. Wir haben in der iweilen 
Itnbi'itt das Wunder der Orujipe, aud zwar, «eil es sich nm 
*e zweite Rubrik handelt, das Wunder der zweiten Orappe. 
In KückEicIit darauf nnn, dasB zur Gruppu der ersten Ru- 
brik die Gruppe der «weiten Rubrik kommt, steht vorwog 
In der emten Rubrik miracula (PlanV) rei onias und nIeLt 
mlrsrutnm (Singular) ret unius. 

Wie also die erste Rubrik kurz und bilndig besagt: 
Aeld. »niphnr. und Natron bilden eine Gruppe, so besagt 
die zweite Rubrik kuri und bUndig; Liquor hepatia und 
P. solaris bilden eine Gruppe. 

Dass sieh In der ersten und iwellen Rubrik Im An- 
lehnen an duAlexandrintsche Schema die betreffenden Co- 
tmologiea an die Areana inreihen, ist eine Sscbe, die sich 
TOD selbst versteht. Wir gehen liierauF nicht weiter ein, 
md Terwciarn auf den Abschnitt: „Griechische Alcheruie 
fal Alexandrien", Das Einzige, «as in dieser Beziehung 
Tlolleicbt eines cUheren Ilicweises bedürfte, ist etwa das, 
Atss, wenn Liquor hepalis die Luft erhält, und damit zu 
Iiufl-Wasser wird, dsae tich ihm dann das Firmament mit 
den Wolken anschmiegt; dass. wenn P- solaris du Feuer 
erbSlt, and damit zu Feuer-Erde wird, dass sich ihm dnan 
Sonn«, Unind und Sterne derartig HDschmiegen, das» diese 
als fest gedacht werden. Man vergl. hierübet bei der zwei- 
ten Redacliun der Tab. sm. 

Dritte Rubrik. 

Sluhabebls eloriam loliua muodl, fdeo fugiet a te omnls 
«bscnritas. 

Die erste Rubrik bringt eine Gruppe, die erste Qroppe. 
DI« zweite Bnbrik bringt wieder eine Gruppe, die zweite 
Gruppe. Die dritte Rubrik bringt nun das Zusammen- 
ttoen der beiden Gruppen. Und indem nnn die beiden 
Gruppen zusammentreten (sie), hast du die gloria, die 
■Verherrlichung, das aetil der Sache die Krone aaf. Der 
Sache wird dadurch die Krone aufgesetzt, dass durch dss 
Zusammentreten die Welt, der mundus , entsiebt. Es 
mQsste eigentlich helssen : Sic habebis glon'am, quse in en 
tcmisllt, at acccdat altera pars sRhemalis ad alleram, quo 
fli. Dt mundus orinttlr, Ds.s wird nun Lakonisch ge- 
geben: Sic habebin gloriam mundi, was ganz gut für eine 
Tab. sm. paset. 

Del mundus, Weh, denkt man zuiQrdersi an die kosrno- 
loglsche WciL Das macht sich hier ganz gut, weil, wie wir 
wlrsco, die kosmologiscbe Well ea gerade ist, auf Orund 
deren das Zusaromcntrelen der Gruppen statt bat. Man 
bat aber nicht nur die kosm alogische, sondern auch die 
arcflnoIoglHche Well, und darum steht: gloria totlus 
man dl 

l'nd dass man nun irohl m's Auge fassen soll, dass man 
beim Ztis am men treten der Gruppen nicht nur die 4 Arcaoa, 
die 4 Weltentheile, aondem anch dal Einarcanum. dlo 
eine Welt hat, darum wird biniugeffigt: ideo fuglet n te 
omni) obseuHtas. 



Dhi m fwad« glorU' httetmd obeenritas, da« hat, iHt 
tt auch bei den Ausdrücken der fDtei>ndFn Rubrik ataH 
hat, in Griechischer Imerpretstion der Tab. am. weiter 
keine Hintergedanken. Bei der Jüdischen Interpretation 
stehen diese Anadrücke gerade, nnd keine anderen, im Bin- 
blirk auF den Pralm 19. Bei der Griechischen Interpie-i 
tation (wie such bei der Aegyptiscben) sind ea AusdrQcke 
eben als — Ausdrücke. 

Schliesslich wollen wir noch das Grieohisebe AleiandH- 
niache Schema hierher reizen, wie es sich nach dm Atli- 
drucken der Tab. am. macht: 
Bea nn« I ^"P*"''"'* ^- ^ '' »uperlorum 



Inferiu 



I. 



Ti im 



Bea o 



Das inuncrische Arrangement der ersten 
Redaction der Tabnla sniaragdina nadi 
Jüdischer a- Griechischer Interpretation. 

Der eigentlichen Jüdischen Zablcnphilosophie wird In 
der ersten Redaerien der Tab. sm. keine Reuhnnag gt- 
tragen. Es handelt sich btos um die Zahlen, die aich at 
das «reo nologl sehe Experiment lehnen. Und cU bnndell ti 
sich denn 1) um die 4 Arcana: Liquor bepalls, P. »olaiit, 
Acid. sulphar., TIalron. S) um die 8 Arcana, die heran*. 
kommen, indem Liquor hepatis ond P. boIbtib Tnn dem 0*- 
sichispanct der einen Luft auch als ein Areannm ao^ 
faaat werden, 3) um 3 Arcana, welche im Anlehnen dans 
beraoekommen, dass Im Anlehnen des ireanolofiscben Ex- 
perimentes an die Schöpfungsgescbicbte die Areans Mif i 
Tage kommen Und da haben wir denn die Zahlen: 4,1,1. 
In Griechischer Auffassung der Tab. sm. haben wir dage- 
gen die Zahlen: 4, 8, 1. Die 4 sind die 4 Arrana not 
Wcilentheile, die 2 die Zweigruppirung, die I die arcaao. 
lo^sche und koam alogische eine Welt, 

Diese Zahlen nun inBuiren auf das Arrangement 4k 
Tabula sm. 

In der ganzen Tabula am, haben wir die i al« 4 Ba- 
briken, die 3 als die 3 Rubriken, denen die Jiidlieh« In- 
terpretation neben den 4 Rabriken Reehnnng IrXgl. 

An die einzelnen Rubriken der Tabula am. lehnen *kli 
die betreffenden ZahIeD IT. 

Erste Rabrik. 

Drei: 1) euperlus, S) Inrerius, 3) res nna. 

Zwei mit der Eins: 1) tuperius, S) infaiti«. Sie 
treten zusammen um die res uns, das ist die Btn« n 
Stande zu bringen. 

Zweite Babrik. 

Drei: 1) separabis, 3) aseendil, S) redpit Tin — d*> 
Ist die Drei eint heil nng der Rubrik. 

Zwei: 1) separabis bla Ingenio, 8) aseendit bis iBft- 
riorum " das Ist die Zweieintheilung der Rubrik. 

Vier bei der Zweleintbeilung und Dreieintheilnng dB 
Robrik im Satze Separabis: 1) separabis temtm, *) aop*- 
rabia subtile, 3) auaviter, 4) magno cam ingenio. 

Vier bei der Zweieintlieilnng der, Rubrik im SaM 
Ascendit: I) ascendit, 9) dcscendlt, S) Tis snpeiioram, 4) 
tIs inferiorum. 

Drei bei der Zweieinlheiluog und Dreielntheilung der 
Rubrikim Satze Separabis: 1) separabis terram, S) sepa- 
rabis subtile, 8) ansTller magno cum ingeitio. 

Drei bei der Zwelelntheilung der Rubrik Im Satat 
Ascendit- 1| ascendit, 3) descendit, 8) reolpit Tito. • 

Zwei bei der Dreieintheilnng der Rnhrik Im Bat« 
Ascendit; 1) sicendit, 2) deacenät. 

Zwei im Satze Et redpit: 1) ins sniierioTnm , 3) tit 
inferioTiim. 

Dritte Rubrik. 

Zwei; Bei der Jüdischen Interpretation 1) sie liabebiL 
2) Idoo fagiet. 

KioBi Bei der Griecliischen Interpretation. Der Sau 
wird nicht getheilt, hinter mnodi knmnit ein Eotmua. 

Vitrti Rubrik. 

Die cmnullrte fortitudo-Zwra, Tortitado-Drei oder forli- 
tudo-Vier ist bereits besprochen. Im Nachaatze: 

Zwei: I) res subtilis, 8) rca aolida. 

Drei: Die res submis wird anfgetost in den Hiuner 
und daa Pneomtu 
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^■egyptisch-kosmologische Interpretation 
^Ber ersten Redaction der Tabula sma* 
^K ragdino. 

t)ie Aegyptigclie Althomis (Koimalo^e and Kontiogenia) 
drelit uch um Jen »iL äie liaat die Welt »rfRllen in 
Himmel und Erde. Den Hininiel t&Mt üb zerfslleo in 
FirmsiDeiit einoriieita, und Sonne, Mond und Bterue ui- 
dereneit«. In Besug ftuf die Erde sagt ne , diete bietet 
aus ein Zwiefach««: Ae^pten und die übrige Wolt. Die 
Welt ,da dmuEden' geht uns ober vraniger ui> wir hal- 
ten uns au luueTB Welt, da« iet an das von Gott bevor- 
augie Aegypten- Aber Aegypten ist eiu Gescheide des 
Nils. Aeg7ptcn veidankt dem Nil «ein Dasein. Somit, wo 
wir den Nil haben, haben wir Aogypten impliciCe. Wenn 
also, wie oben geaagt, die Welt in Himmel und Erde ser- 
r&Ut, so haben wir damit, in Becug auf das, was wir von 
der Erde gesagt babeu, statt Himmel und Erde: Himmel 
und Nil. Nun wird des ITcmeren ftilgeiidennSBaen cal- 
uulirt Dar Kil steigt und fällt, er tiitt über und tritt 
wieder in sein Bette lurttck. Wenn er nun Qbergetreteii 
ist, so bedeckt er das Land weit und brcdt, mac tueht 
nicht«, aU Uimmel und Wasser. Da. wo das Wauier auf- 
hört, fängt der Himmel an, also versdimilzt am Horizont 
der KU mit dem Himmel Das wird nun so aufgeraast, 
dasa der Nil beim Uvbertroten nieht nur mit dorn Himmel 
vcrsthmÜEt . sondern auch denselben festlialt und ihn, 
wenn er zurücktritt, mit in sein Bette hinabnimmt. Auf 
die Wniae Jäf.ht denn der Nil den Himmel tu sich hinUber, 
und its tritt an die titelte von Himmel und Erde als Welt 
dufauh: der Nil. Wir haben also: 
Welt 



Kil 



^p treten zusammen, wobei der Nil Fir- 

H^ mament lud Sonne, Mond n. Sterne 

^^^ absorlürt. 

^BVachdem diM auaeinandergesetEt, macht sich die Inter- 

^"^retation der Tab. sm. einfach fL 

Quod est superins, est, siunt iil ^uod est inferius, ad 
perpetranda mimoula rei unius. 

Superins :^ Uimmel. Der Himmel, der da oben ist, 
der Über der Erde ist. 

lufeiiua ^ Erde. Die Erd^, der orbin teirariun. der 
sich unter dem Himmel befindet 
Perpetrara ^ zu Blande bringen. 
Res una = die Welt. 

Also: Himmel und Erde dienen daan, um die Wunder 
der Welt in Stande eu bringen. 

SeparabJB lerram ah igne, subtile a spiiso, enavil^n- 
magno cum ingenio. Aauemlit a terra in ooelum, ileriuDqao 
deaceudit in terram, et recipit vim snperiorum et in- 



Terrn = Erde, dos ist das Land Aegjpleo. 
Ignis ^^ Feuer, dan äad Sonne, Mond und Sterne. 
Subtilr =: Iiuft, das ist das ala Lafl aufgefaaste Firma- 



u dot Tab. suLj. 
Erde Aegypteu int. 

In Besag auf da« Scpariren tritt nun wieder das Durch- 
einander der Qriechiscbeu Interpretation ciiu Statt m 
eepariren : 

Tcrrani ab igne, subtile a spieso, 
soll viehnchr scparirt werden: 

Spissnm n terrn, subtile ab igne. 
Das ergäbe hIho: 

Soporabis Nilum ob Aegfpto, firmamentum a soU. luna 
et stellis. 

Um nun daa Durelwinauder lu rechtfertigen, muss wie- 
der daa BUBviter magno cum Ingenlo eiuCrelen. 

Nun »oll •epararO' uialit heinen: trennen, und dann das 
uinp bei ßmle scliiebcn, sondern: trennend einen Uutar- 
iK-liied machen, einen Untersulüed macheu swlacbeu, ser- 
fallan laasen in. Vorhin, in dem Quod est anpeiJus etc., 
wurde gesprochen voui snperina und infcriua. iSex diesem 



supBTkM anfl. lafafcwoll an» t^m r ara, läatia Untdrsdiied 
mnrhi'n zwischen . . . Dies snpeiius und infei'ius soll man 
icrfalleu laasen iu dn«, wovon hier ilie Itede ist 

Ks aull aerfollen daa supoiios, der Himmel, in Firma- 
ment uud Sonne, Mund Tiud Sterne. 

Em soll verfallen das inlerius. die Erde, in Aeg7pt«n 
und Mit. 

Und UUD kommt etwas iiruea au die Beihe. Nämlioli: 

Aseendit etc., der Nil steigt a. s. w. 

Hiti'bei ist nun nicht, wie bti den roligen Int^rprelA- 
tioneu, a terra von unten, in c«elum nach oben, iu terram 
nouh tmtea, so da«s diese Ausdrucke reinweg vom ad- 
«vendere und desecndere absorinrt werden , sondei-n ea 
treten die Ausdruck« terra und coelum in ihre eigenen 
Becht«. Ten-a Ist Aogypten, wie beim Separabis tun'am 
ab igne. Cuelum ist ganz dasselbe, was bdm Quod est 
aapwius das suiwrina ist, das ist also das, was hraft des 
Separabis etc. in das FirmomeDt und Sonne. Houd und 
Sterne eerfallt. Da*a dort der Ausdruck HUperius gc- 
braueht wild, und hier der Ausdruck coelum, kann wu- 
ter nichts Auffallendes haben, denn man hanu sclbstredxnd 
nicht sogen aacendit a terra in supcrius. 

Also : Der Nil steigt rou Aeg</pten aus zum Himmel, 
und steigt dann wieder in Aegjpten zuräclc Beim 
Absteigeji nun aioht er den Uimmel su sich hin'iher. 
nimmt ihn mit in sein Belle. Das, und der Umstand, 
da»» Acgj-pteu ein Geschenk des Nil ist, man also da, 
wo man den Nil bat, aocb .iegypteii hat. das ist der 
Grund, dass der Nil 

reuipit vim supcrionun et Inferiorum. 

Das BBperiu«, von dem uns die Stelle Quod est supeilnt 
etc. belebrt, zerfallt in die partes superiores, die rea «i- 
poriores, ilie superiora, das ist FInuament und Sonne. 
Mond uud Stome, wie es die Stelle Separabis etc. leiert. 
Und eboUHD zerfällt das inferius, von dem uns die Stelie 
Quod est Äuperiu» etc. Iwlehrt, in die partes iaferiorna, 
die res inferiurei, die inferlora, daa ist, wie die Stelle S<'- 
parabis ele. lehrt, Aegypteu and Kil. Wenn also dar Nil 
recipit vim superioruia ot infexioniai. so ropräsenlirt ai 
damit sicii selbst, Augypten, Firmainaut, Sonne, Mond und 
Sterne, oder mit omlereu Worten Aegyptan, Fimuuiient, 
Sonne, Mond und Steiue gehen in ihm auf! 

Sic habebis gloriam totiua mundJ. Ideo fiigiet a te 
omuis übscuritas. 

In der Stelle Quod eat «nperioa etc ist. die res una die 
Welt, <Ue ganze Welt, der tutu« mundns. Di« glona totioa 
mundi, die Veirberrlichui^ der ganzen Welt ist Aegypteu. 

Dem Vorangehenden zn Folge soltte man erwarten: 
So liHst du den Nil, und nicht: So hast du Aegypten. 
Es ist aber die Sachlage die, doas wenn die Aegypter 
deu Nil anch noch so hoch stellten, ihn güttlicb verehr' 
len, eduo Beihe von mytholo^achen Vorstellungen auf 
ihn zorüakfUhrten, dass trotz dem allen der Nil diesen 
Standpunct blos Aegypten zu Liebe einnimmt . ilm nicht 
ciniiebmon würde, wenn Aegy|iten nicht dorn Nil «ein 
Dasein verdankte, ein Geschenk des Nil wäre. Und weil 
dem so iat, ao ist es wohl pasaend, hierauf liinxnweisen. 
Uod daa geaclüehl oben hier. Also nachdem vurange- 
gatigeu ist, dass der Nil die via superiuruin et inferiomm 
erhält, und nun folgen sollte: So hast du den Nil, folgt 
statt dessen: St> hast du Aegypten. Uaa helssl, zwar 
Last dn den Nil. Aber was hilil der NU. wenn ihm nicht 
die Unterlage „Aegypten" gegeben wird. Im Nil bat man 
^egyplen und in Aegypten bat man den Nil. Dieses 
Wccliselvd'hiütiiiMes ninss man sich bewuast sein, in der 
Boxiehung mus« dio obsciiritas äiehen. Erst dann hat 
man eine richtige Anschauung der Sache. 

.Iber wie dem nun auch sein mag, dem Nil soll an 
seiner Stellung nichts verkürzt werden, darf au dieaar 
Stellung um so weniger in der Tab. amai. etwas verkdral 
worden, als die Stelle Ascendit auf ihn direct zielt. Des- 
wegen folgt: 

Haec est totius fortitudinie fortiCudo fortis, quin vincel 
unuiem rem subtilem, uninemqno aolidam penotrabit. 

Er, der Nil. ist ilie curaulirte fortitudo, weil er eich 
zum Herrscher aufwirft über dio omiiia res subülia und 
oninis res suUda. Omnis res aabtiUs ist rämstheila Luft, 
auderentheil» Wasser (anlehnend an deu Pnenma-Hnniar 
bei der pathulogiBchen Interpretation dei Stolle). Die 
Luft ^ tlrmnmcnt, das Wasser = NU- Die omnis res 
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soUdci ist einestlieils Aeflfy]itcn, andcrciitlieils die äh fest 
gedachten Sounc, Mond und Stcnic. 

Dio cuinulirte fortitudu zählt nnch der 4, weil der NU 
drei TlK*iIe zu »ich hinüberzieht, und nellmt als vierter Tlieil 
eintritt, iiiitzälilt. Diesem Mitzählen des Nil ist es auch 
zuzuschreiben, dass er, indem er vincit omnem rem sub- 
tilem, dan i8t Luft nnd Wasser, dass er da sieh selbst 
J»ewejjt. 

Aegyptisch-spiritiielle Interpretation der 
ersten Redaction der Tabula smaragdina. 

AVonn v» mit drr -Tabula smara^ina auch hauptsäch- 
licii auf die Griechen abpenehen war, su verfehlt«»- der 
Aut4jr dt »eh nicht, auch den Aejo'l>t<fm Kcchnung zu tra- 
{^Mi. Deswegen bot er ihnen die im vorigen Abschnitte 
gegebene Inteq)rotati«>n der Tab. smar. Ja, er ging noch 
weiter. Kr machte sieh AegyptiseherseitH auf den Ein- 
wurf gcfa«»t, dass es ein verkehrtes Thun wäre, die l*rin- 
cipien der Alehemie zu l'apier zu bringen, und offen in 
dif Welt zu schicken; derartige Dinge halte man geheim, 
und dan hik'hste, was man thate, wäre, daHs sie Einer 
dem Anderen mündlich überliefere. Indem er nich auf 
solchen Einwurf ^efau^t machte, bot er den Aeg^'pteni 
noch eine zweite Interpretation der Tab. smar., daH ist 
die spirituelle Interpretation. Und indem er sie ihnen 
bot, sagte er, ftlrehtet euch nicht, dass durch die Tab. 
smar. die Aegyptinche Alehemie verrathen wird. Die 
kosmologische Interpretation derselben int nur fUr eudi, 
ihr Priester, in deren Händen sich die Alehemie beiindct, 
dem übri;r<'n Publicum s«jll i«ie fremd bleiben. Für dieses 
haben wir eine üesondi'r- Interpretation, und das ist eben 
dit; spirituelle Inteq>retation. 

Der Umstand, das» bei der Interjiretation der Tab. sm. 
auch den Aegyptem Iteehnung getragen wird, wir<l für 
die Entwickelung der Tab. sm. von gi"on8er Wichtigkeit 
Diesem Unintaude ist es zuzuschreiben, dass die zweite 
Uedaction das äussere Gepräge eines Aegyptischen Schrift- 
stüeki-s erhält, und namentlich ist es die spirituelle Inter- 
pretation, welche zum Hervortreten jenes Gepräges das 
Ihrige mit beiträgt 

Es ist mm die ^jüritiiellc Litcrprctation ff. 

Quod est HU)ierius, est, sicut id quo<l est inferius , ad 
perpetrand.'i miracida rei unius. 

Unsere Seele entstammt der Gottheit, wogegen der 
Körper an der Erde hattet. Und da die Gottheit mit 
dem Himmel zuBammengebraeht wird, ro liegt es nahe, 
das Kuperius als »Seele zu inti^qiretircu und das inferius 
als Leib. 

Also: Die Seele dient dazu wie der Leib, um die 
Wunder der res una, das ist des belebten K()rpers zu Stande 
zu biingen. Seele und Leib sind zwar zwei Dingo, sie 
bilden aber eins, indem der Kiirpcr nicht ohne Seele ein 
lebender ist, und die Seele ohne den Körper nicht den 
belebten Körper, Mensch, Thier darstellen kann. 

Sejtarabis terram ab igne, subtile a spisso, suayitor 
magno cum ingcnin. Ascendit <a terra in coelnm, iterum- 
que descendit in terram, et recipit vim suj»eriorum et in- 
ferioinmi. 

Das Huperius von vorher soll nun zerfallen in igniH und 
subtile, wobei das eine die Menschen-Seele und das andere 
die Thier-Seele repräsentirt. Das inferius von vorher soll 
in die terra und d.is spissum zerfallen, wobei das eine den 
Mcufichen-Leib und das andere den Thier-Leib repräsentirt. 

Treinie nun bei dem belebten Körper, auf den terra und 
iguis als Leib und Seele kommen, die terra vomignis, trenne 
bei dem l>elebtcn K<)rper, auf den spissum und suMile als 
Leib und Seele kommen, dasspiHKum vom subtile, und behalte 
dabei den ignis und das subtile, das i^t coUectiv das superius. 

Analog dem, dass man ten*a ab igne separiren soll, 
müsste man auch spissum a subtill separiren. Da nun 
aber steht subtile a spisso und nicht spissiun a subtili, so 
bandelt es sich wieder um ein Hvsteron - Proterou , auf 
welches aufmerksam macht das: suaviter magno cum 
ingouio. 

Es wirft sich nun die Frage auf, ob der Menschen- 
Seele der Vorrang vor der Thier-Seele zu geben sei, oder 
umgekehrt der Thier-Seele der Vorrang vor der Mensehen- 
Seele. Für uns, von unserem Standpuncte, ist das freilich 
keine I*^agc, bei der göttlichen Verehrung aber, welche 



dlo Acgyptor den Thicren erwiesen, liegt es in flhrem Sm 
so fem nicht, der Thier-Seele vor der Menschen-Seele dm 
Vorrang zu gebefi. Vielleicht soll gerade das letEtov 
statt haben, und darauf das Anaviter magno cum in{^D 
mit hinweisen. Das miaviter magno cnm ingenio wllrde dus 
also auch darauf hinweisen, dass man nicht fim Aegrp- 
tisehcn Sinne), wie die „Menschheit da dranmen", da 
MeiiRchen flt>er das Thier setziMi soll, nondem umgel^fliR 
das Thier üt>er den Menschen, dass man dem cntspreehnd 
die höhere Seele, die Feuer -Seele, den i|*n]fl, nicht 4™ 
Menschen, sondern dem Thlere geben soll, daas somit da 
»eparabis terram ah igne sich auf den thieriFcheii beleltp: 
Köq>er bezieht, nnd das scparabis subtile a ftp!s9o ad 
den menschlichen belebten Körper. 

Da« nun, was durch das Separiren ei'halten worden, d» 
int die Summe von Ignis und Subtile, w^ird als Seele generell 
aufgefasst, das ist als su])erius. Dies supcrliis, die Seele — 
Ktcigt beim Tmle von der Erde zum Himmel, bleibt aber luVbt 
dort, mnidcm gebt vermöge der Scclenwaudemng wicdn 
zur Knie zurück in einen anderen Menschen , in ein u- 
deres Thier, und wird theilhaftig der vi» imperiorum rt 
inferiorum. Sic wird der viii su]M3riornm et inferiomm ff 
theilhaftig. Die Seele, welche sieh himmelan achwiiml 
die ist auH dem generellen Standpnnct zn fassen, kann n 
gefasst werden. SVenn sie aber nun wieder zarückhelA 
dann muss sie sich wieder in Mensch- nnd Thier -Scelt 
zerplittem, erhält also die viii superiorum , die Macht dtr 
Seelen (Plural). Und diese £inze1 - Seelen gehen wieder 
in Mensch- und Thier-Kör]>cr . erhalten also die vis fnfr- 
rionmi, die Macht der Körper (Plural). Also das reclpii 
vim su])erionmi et inferioriorum bezieht sich blos auf & 
absteigende Seele. 

Aehnlich nun, wie man bei der kosmolog^iachen loiff- 
pretation nach Abschluss des Passus eigentlich den NE 
und nicht Aegypten haben sollte, so sollte man hier snA 
haben: die Seele und lücht den Körper. Trotzdem biiiift 
die jetzt folgende Stelle: 

Sic haliobis gloriam totius mundi. Ideo fiigiet a tt 
omnis obscuritas, 

den Leib, womit denn , um so zu sagen , der Flop dei 
der Seele nicht zu hoch potenzirt werden aoU. Trtti de^ 
hohen Standpimetes der Seele soll denn doch nun fk\A 
dem Leibe seine Stelle verkürzt werden. Kr, der Leih 
ist die gloria totius raundi, die Verherrlichnng der guan 
"Welt, welcher wir als Mensehen, als kf>riH»rliche Menschei 
denn doch einmal zunHclist angehören , und welcher wi 
nicht angehören würden, wenn wir keinen Körper, keinei 
sterblichen Leib hätten. Analog liegt das Verhältniss Mü 
Thiere. In dieser Sache mus» man nicht von Obscnriä 
befangen nein. Dagegen noll trotz des gloria- Verhältnis^ 
nun doch auch wieder nicht dem Geiste , der deele, di( 
Stellung verkürzt werden, und deswegen wird angefügt 

Haec cBt totius fortitudinis fortitudo fortia — 

Die Seele ist die cumulirte fortitudo — 

quia vincot omnem rem subtilem, omnemqiie solidai 
penetrabit: 

was mit anderen Worten dasselbe ist, als oben Av 
recipit vim superiorum et inferiomm. 

Die zweite Redaction der Tabula 

smaragdina. 

Wir kommen jetzt zur zweiten Redaction der Tab. sm. Ihm 
Wortlaut haben wir bereits oben kennen lernen. Von \t 
nem mitgetheilten Schriftstück ist für den Text der zweite) 
Redaction des Passus Completum est qnod dixi de opc 
ratione Solls xa streichen. Dieser Passus gehört der dritte 
Redaction an. 

Der Autor der zweiten Redaction ist ebenso, wie de 
Autor der ersten Redaction, ein Alexandrinischer Jade d< 
ersten Alexandrinischen Periode. 

Die erste Redaction der Tab. sm. hat seinen Beifall nick 
und das bewegt ihn, mit einer neuen Redaction dereelb« 
hervorzutreten« Er sagt, mit dem specialisirten Anlehne 
des arcanologischen Experimentes an die Schopfnngsgc 
schichte hat die Jüdische Alehemie keinen glücklichen Gri 
gethan. Wir haben eine Zahlenphilosophie, die wohl p 
eignet ist, sich mit den Zahlenphilosophien anderer Ni 
tionalitäten su messen. Statt nun das, was wir hahen, hoc 
zu halten, gehen wir hin, utid geben es auf. Wir habe 



di« Zahlea 1, E, S, i, », «, 7. Ton Unm bl die 7 

dis eigentliche ^canrnZabl, die 1. S, 3, 4, &, 6 Bind UQ- 
eigeaüiche ATcasiKo-ZaUea. Als aolcbe etebea die letzte- 
TCQ ebcDhürtig neben einander, denn sie lehnen »ich an die 
Sehüpiungslage. Du ntc&nologische EiperimeDt bringt ddi 
nun die Zahlen 8, 3, i aU prUgnsnt unter deo Zahkn I, 2, 
8, 4, 6, 6, «ieUeicht gar 1, S, 3, 4, 6, 6, 7, dutehend. 
Damit geht d6r gsnie Charskler der JUdUuhen Zahleophi- 
losophia Terloren, Dazu kommt Dotb, daai der Aator der 
enten Redaction der Tab. «m. die Sache gar xu arg macht. 
Wenn der nun noch die Jüdieehen Zahlen prSaentlrlc, und 
unter ihnen dleienigrn, die er an der UaDd dra arconolo- 
gischen Experimentes erbült, in den Vordergriin'l d[äDg:te, 
das wäre noch elwae. Jolit aber bringt er die ä, S, 4, 
und laut die übrigen alle nnterwege. Wu ist das? Da* 
ist nichts andcrce, als das totale Aufgeben der Jüdischen 
ZahlenphiloBophie, das ist einfach Grieehüohe Zahlen Philo- 
sophie. Die Griechen haben die Zahlen 1, 3, 4; der Aator 
der ersten Bcdnclion bringt die Zahlen 9, 3. 4. Em ist 
die kleine DiETerrm dn, dsss bei den Qriecben di« 1, bei 
den Juden die 3 da itt, im Allgemeinen ist d« eine, vrie 
das andere. Ilahen wir iiothig, uns so den Oriecben ge- 
genüber lU negiren'' 

Der Autor der zweiten BedaetioD aagt ferner; Das Uebel 
mit dem Anlehnen des arcanulogiscben Eiperimenlei an die 
SchUpfsngagefchichte Ut nun einmal geschehen, gaua Ibsst 
es sieb nicbt mehr redressiren. Kedressiren wir es wenig- 
stens so viel als müglich. Gehen wir lorab dem einmal 
aus dem Wege, dnss wir an der Hand desselben mehrere 
arcanologische Zahlen erhallen. Bekommen wir eine, so 
ist dos Tollkummcn hinreichend. Wir wollen die Drei 
nehmen, Im Anlehnen daran, dass die Alciandrinische In- 
terpretation der Schöpfungsgeschichle in der Eweiten Periode 
drei Tagen Eechnnng liSgt, welche die anorganische Welt 
bringen. Sagen wir also, an der Hand des, an die Schö- 
pf uogageathicblc angelehnten arcanologischen Eiperimente» 
erhalten wir 8 Arcana. Nun aber dürfea wir diese 3 nicht 
aus dem Zusammen bonge mit den übrigen phlloBophischcn 
Zahlen reisten. Nein, die philosophischen Zahlen bleiben 
alle von 1 bis 7, Sie Eerfollen aber nicht mehr, wie «onst 
in die zwei Orappcn: 1, 3, 3, 4, b, 6 eineneits, und T ande- 
terseiU, sondern in die iwei Gruppen: 1, S, 4, S, ü einer- 
seits, und 8, 7 andorerseit«. Auf Grund des arcanologi- 
schen Experimentes gewinnt die 3 gleicJien Rang mit der 
7, wird wie die 7 eine eigentliche arcanologische Zahl, 
wogegen 1, S, 4, 6, 6 unaigentliche arcanologieobe Zahlen 
bleiben. Das, sagt der Aator der zweiten Redaclion, niuss 
man in's Auge fasBen, nicht aber dos, was der Autor der 
ersten Kedactioo iu's Auge fatsl, und was nichts anderes 
ist, als Qriechi«<:he Zablenpbilosophie mit Aufoplerung der 
Jüdischen. 

Und ferner sagt der Anlor der zweiten Kedaetion: Die 
erste Kedaetion ist, gana »on den Zahlen abgesehen, an 
und für sieh lückenhaft. Sie hat sich lum Substrat ge- 
machi, das arcanologische Experiment in bringen. Gut, 
mag sie es thun. Aber wenn sie es thot, so müge sie es 
auch vollstündig bringen. Thut sie das aber? Kein, 
sie läast die erste, die Voibereitungs-Periode ganz unter- 
wegs, und fängt mit der zweiten Perioda, fängt da an, wo 
mnn beceils die Arcana crhBII. Wird so das arcanologiscbe 
Experiment gehiacbt? Nein, es wird btos ein Theil des- 
selben gebracht. Ich habe, sagt der Autor der zweiten 
Bcdaction, oichls dagegen, du« die Tab. sm. das arcano- 
logische Gipcrimenl briogen soll. Aber nenn sie dasselbe 
bringt, so mag sie ea auch vollständig, die ente Periode 
einbegriffen, bringen. 

Und endlich sagt der Autor der iweiten Kedaetion: Das 
beste Substrat für eine T^b. Km, wäre die eigentliche Jü- 
disch-aluhemiitiache Schopfongogeschlehta im Gegensätze zu 
der Schöpfungsgeschichte, wie sie das erste CapIleJ des 
ersten Baches Mosis bringt. In einer solchen Tab. »m. 
hätten wir dann, im Gegensalze ed der letzleren Schöpfungs- 
gcechichts eine ScbBpluugsgesohicbie im acht Jüdiech-al- 
chimistischen Sinne. Indessen eine solche Tab. tm. witro 
in Vor-Aleiandriniscben Zeiten möglich gewesen, jetzt ist 
Eic unmöglich. Denn die Alexandriner haben ei sich ja 
angelegen sein lassen, die Lücken, welche die Schüpfunga- 
ges>:blchte Im eisten Bache Moeit hat, anizumilen. Au 
der Hand der Alexandrinlsehea Interpretation ist die bibli- 
sche Si^Upfungsgeschichte im ersten Capitel das geworden. 



WM die dSAMHetas JBdfMha SASpfangeacbtehtc in Vor- 
Alcxnndrinischen Zeilen war. Diese Interpretation kann 
nicht wieder fahren gelassen werden. Wir Alexandriner 
kSnnea um nicht selbst negircn. Da, wo man vor der 
Sache slnnd, war es wohl lu überlegen, ob man die eigent- 
liche al eh emis lisch e Auffasaong der Jüdischen Kosmogeneie 
in G 'Tagen, trotz der Abweichungen des Autors der SchHp- 
fnngsgeschicblo im ersten Buche Moais, dennoch dieser 
letzteren SchfipfungsgesohicbCe anpassen wollte. Jetzt stebcD 
wir hinter der 3at:he, die eigentliche alehcmistlsche Auf- 
fassung der Jüdischen Koamogenese in 6 Tagen ist in det 
Alexandrini sehen Interpretation der SrhöpfungsgeBchichle im 
ersten Capitel des ersten liuehes Mosis aufgegangen, und 
nun kSnnen wir nicht wieder zu der erstercn zuiöckgroiren. 
Mag dem aber auch also Kein, der Gedanke, dus es das 
heitc Substrat für eine Tab. am. wäre, die Sehöpfungsge- 
Bchlchle zu bringen, wie sie dem lückenhaften Werke des 
Autors des ersten Bucbn Mosls gegenuberslehC, dieser Ge- 
danke Ist festzuhalten. Und indem er feslzuhnlten ist, 
muss an die Stdle der eigentlichen Jüdisch-Aldiemislisehen 
Kotmogenoce die Alexandrinieche Interpretation der Schöp- 
fungsgeschichte treten. Diese Interpretation der Scböpfunge- 
geschichte brauchl aber nicht ganz gebracht zu werden. 
Wenn blos deren erste Periode gebracht | wird, und die 
zweite Periode in ganz allgemeinen Umrissen, go reicht das 
hin. Dann weiss mnn, daes es sich um die Instiluirung 
des Wasserverwandlnngs-Experimentes im Grossen auf Grund 
des dreitheiligen Wnsserverwandlungs-Eiperimentes handelt, 
weiss, dasii der erste Tag auf die erste Periode komml, 
und nun weiss man genug. Kun kann man in der Bibel 
selbst nachsehen, wie der zweite Tag den Himmel, dir 
dritte Tag Land und Meer und der vierte Tag Sonne, 
Mond und Sterne bringt. Anf die Weise wird dann die 
Sache lusammengedriingt, und es bleibt Raum filr iliu, 
was man sonst noch der Tab. Em. einverleiben wilL — 
Aber was werden denn die Griechen für Augen machen, 
wenn wir In der Tab. sm. mit der SchßpfungflgM- 
«chiEhte herankommen? Was werden die sagen, wenn ita 
das so rund heraus geboten bekommen, wm ihnen uieht 
XU bieten der Autor der ersten Itcdactitn so diplomatisch 
umging? — O, die werden schon ganz ruhig sein. Die 
Griechen bekommen ja nicht die ganze Schöpfungsge- 
scbicbte geboleu) die bekoinmeu nur, in ErwSgung dessen, 
dass es sich um die Alexandrinieche Interpretation bnndelt, 
die erati! Periode derselben geboten. Da» ist denen ein 
guter, aller Bukannicr, aus dessen Leder sie ihre Eirn^cnlen- 
Ricinen geschnitten haben. Von sich stossen wrrden sie 
die Tab. *m. niebt auf Gmnd dessen, daes sie die erste 
Schöpfungs-Perinde bringt, denn ihSiten sie es, so rnüaslen 
sie sagen, wamm sie es thun, und dann nürle die Ocgai* 
parlei schon zur Sprache bringen , was denn nun die 
Griechen dieser ersten Schüplungs-Pcriodc, die sie perhor- 
resciren, altes zu verdanken haben. Das eclicuen diel 

Also der Aator der iwmten Bcd&cllon der Tab- nu, 
stellt na, eine Tabula smaragdina, resp. eine nenn Tabula 
imiaragdina, die er bringen will, folgende Anforderungen: 

1) Sic soll das, wss die erst« Bedaction bringt, niebt 
absolut niostoBsen. Die erste Rcdaetion hatte bereits 
Autorität ei'laugt, und dieser AuturiiXt soll nicht Schauh 
geboten werden. Die Tab. im. der ersten Bodaction ioU 
erweitert werden, es sollen in ije neue Goaichtapunctit 
gebracht weiden, nnigustassc» soll sie nicht werden. Dicaen 
Oesichtaiinnct musn man Dbortiaupt von vom herein fest- 
halltn, der Autor der »welteu Bcdnotion stHsst die errto 
Kednction Dicht um. er erweitert ne blo». Hau fin- 
det in der zwüteu RcdacUun anuh lüebt ein Wörlchea 
der ersteu Redactioa uiigtsündert, es Buden sich blos Zn- 
H*dtZ0 zum Texte der ersten Rcdactiuu. Und indem niut 
der neue Autor da«, vcn« det erste Antor bringt, nicht 
umstöset, muss die zweite Reditcäon ebensowohl das aivA- 
nologiflchc Ex]>etimcut b(4ngen . itla die erste BedautJon. 
Und dann muH» die zweite Uedacliun ebensowohl die pA- 
tholu^lftchc Kubrlk bringen, nts die erste ICedaction. 

S) Xnn aber Bull das arcimülogisehe Experlmecit anders 
vei-werthet werden, all hol Her orstoti Bedaction. Ks soJI 
nicht entweder awet, oder drei, oder »ior Arcana bringen, 
sondern bloe drei Arcana. Und dann auch hoH das nr- 
cnnotogiiuha Experiment die ihm znkommende Torherei- 
tuiigs- Periode erhallen. 

3) Amtier der Zahl 3, welche in der Arcanco-Drei ver- 



Irett'ii l»t, wU lila T«b. 
vnii 1 — 7 erhalten. 

4) m«, lUe Tab. aoiar.. aoü dis vnle Schüiifuiieit'Piiri- 
«de bringen iisoh Jw AlciandiliiiBchcii InlerpreMtlon An 
ficb(lpfung>g«schiFllte im enton Cilpitisl äat ernten BocheA 
Hoal«: nnd die iweite Periodr nur ganz im All^netnen. 

DioHO OoidctiUiiannl« vor Aupn linbcnd, entwirft nun 
Hm- Autnr wlne T«b. noar.. dfu heiait, w»ndeh er die 
ento KcdHutlon der Tah. nnir. in die zweite um. 

Um PmIiu IV, «uf welchen der Autor der erotrn Ke- 
dneticin TPiii xlcUemUli«clicii Htandpiinut KiU Gt>wiebt Irgte. 
liuil der neue Anlor auf nicli berulicn. Wiu «ein Aiilr- 
(«wuir licrKDif^brAcht, findet er jriitiz liObKoh und genial, 
mb«r Hoht «H VkT eine B|nali!ri'i bu, d» dricb der PH&Iniist, 
indem or die*en l'aahn ^^eiicliriBben. an allea eiier. nl> an 
Äicbemie dachte. 

B* erbnit die MB« Keilaeti'* ilor Tab. mn.r. au.loß der 
ersten Rednction, eine JSdiaehr, eine Orischinche ntid eine 
Avgj^tiBche IntcTpnitatlon. 

Mit der zwoitcu Bedncti'm der Tab. Hmar. reiinHirt iler 
Autor, wie der Autor der oralen ÜEilscIIon nJt aeiHem 
Hell rift»t ticke reuuiirt bHl. 

Wie die 7 Rubriken der zweiten Reda- 
ction der Tabnla smaragdina entstehen. 

An der Hand der tdiilonophiiKltun Znhieii I. 3, 3, 4, 6. 
6. 1 nimmt der Autor rieh »or, die neiio Tnb. nnsr. in 
iilatieii Kiibriken zcrfntlon zu Inaren. Alndnnn re]>rnsentirt 
Jmlo I^lbl'ik eine phjtoeopliiivbe Zahl. DinjeniKe Rnbrik. 
welclio die Drei bringt, bringt die 3 Arcana. Mit diesem 
letslereu i*l denn du ecgebcn. dnw dio Arrona, welche 
die ernte Rodaction in zwei Bubriken brarhtp, Asr» die«r die 
swoito Redaetton in piner Rubrik brIiifL DemzTifol^ 
nOrde denn eine Rubrik brin^n: Qood c«t «ajierin«, est. 
nlotit id quod ent inforfiis. ad peri>elrandA miracnla rei 
unJtu. Soparnbit tcrram ab igne. iinlitile a ii|ilaK>, ima- 
riler magno com iDgenio. Asecndit a terra in rot^hitn. 
It«rnmqne dc9c«ndit ia terraia, el recijdt virn mporiornni 
ot inferfoTum. 

Eine nnrlcrc Rnbrlk int die iinthotoglHhe Rtibrik , illc, 
wie wir wlmeii, wie in der eriten Itcdaction bleiben boII. 
I)ieM!«t also: Hatse. est tutlua fniiJtndiuis (orütudo fortiH, 
i)ula rincet omuoui rpnj Bolitileni, onincmqne sdlidnra |ic- 

Wunn uinn nun dia crnto Rcdnrtioii der Tali. inuir. roni 
tttaudpanet dreier Bubriken »uffiuwt. ■□ kommt das Kiv 
babebla ^loriam toliun mnndi auf dio zweite Rnbrik , das 
[st altxi auf die Rubrik, in der ron den Arcauis die Rede 
int, Und el kommt bei dieaer Auffanraig daa Idoo f^giet 
a te onmin obocuiitas atif di« vierte Rubrik, da« ist ab» 
die Hulitlk , in dar »on der Anwendung der ArcanH ara 
Krmikeiibelle die Bede ist. B^ ist nun. nagt nniier Aut<ir. 
dlek wr Angeii habend, in der ersten liodaetlon djroct Von 
nii'ht« nnderem die Bede, als von den Arcanis nud deren 
Anwendung am Krankenbett. Somit ist gewistermauen 
die Kubrlk Sic habcbin gtoriam totina jnnudi. Ideo fitj^et 
a lo «mnia oliaourltaa nieht« anderes, aii ein tnluillsAii- 
sei^r. ein Index, der eTBtcii Itcdactlon. Daa Kic babebis 
gieht den areaDologisebon . da* Ideo hgiet deii pathalo- 
higikcben Inhalt, ün honunt unacr Autor auf dio Idee 
•inm Index, und die*e Irlec bringt flui darauf, der neuen 
Tab. sQiar. einen Index anxufUgen. Wohl verstanden, 
oitien Index nuiufSgcn, nicht beutet er die Idee der- 
artig aiu, die Rubrik Sie hnbebli etc. als Index nusiZu- 
benten. Die Rubrik Sie habebi» etc. lämt er, wie rie ist, 
nud fUgt anncrdem nocli einen Index hinzu, no Alan er 

orbilt 

nl« eine Rubrik: Sic habcbin glnrioni totius muiidL 
Idra fngiet a te omDiK obnonritaa, 

aU eine andern Rubrik ilcn Index, wcleUer ist: 8ic 
muiKhu creatns ent. Hioc erunt ndnptalioneii uiirabili«, 
i|uaruni TiiodnH cflt lue. 

Vüt die 8ebi>pfting«ge«chiehte , von der in der ersten 
Rodactlnii nicht« vorkommt, int eine neue Rubrik zu 
Mohalfon. Doch fitidct es der Autor pasaond, dasa diese 
Rubrik nicht ganz neu lei. In ebier ho wiebtigen Un- 
brik will er durch ncinen AntoceBanr ^wissermaBicn 
gedei'kl sein. F.r hält es fllr gut, da«* In sie ein Patuus 
du oTsten Redactiun verDtichten wird. Und so nimmt er 
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t td , qnod Mit infbrina, ad j 



nnins h«raua, und macht Ihn aiiin M 
der nenen Kubiik, weJcfae die ^]i9pfan^<g(<*rldch 
An diesen Mittelpunct knOptt er vom ond hintan ei 
Satz, und fügt dem Centoal^Paacoa ein «Kt* hii 
Sata vom wird: (juod est iiiferias eat wcitt id 
HUperinn. Der äata hinten wird: El aieut Ra ( 
foerunt al> uno, meditatione nniiu: 
faerunt ab hoe ima re adoptione. Ks -wird alao • 
brik, welche die erat» ScliKpfnuga<Pertode brinp; 

yuod est inferins est «eilt Id qnod ert S ^- 
qnod Oft ■uporins. est. ncul id r[Uöii ert infbi 
petmnda tniracula rvi nnius. Gl aicUt res omnei meiern 
ab nno. meditatione unins: Mo omnea rea natae fnemnt 
ab hao una re aJopUooe. 

Der Paasna ^od e«t snperiiui. mt, aicut fd qnod i<al 
inferiuH. ad perpetranda mimmla rei nniua, welcher der 
Arcnnen- Rubrik entrOekl ist, hat in die Arcanen - Rnlilik 
eine Lilrke gemacht, und Ist daher lu ersetecn. Kr wird 
HTHotzl dureh den neuen PamuR: Pater ejus est StA, nutrr 
ejus est Luna. Portavit >Und veutus in ventro »oo; nntrii 
ejus terra est. Pater omnis teleami totiui mUDiti e»l Wr, 
virtiw ejus iatagraeal, ai verea fnertt in teiram. w> tlam 
alao die Arcanou- Rubrik statt der li'asKung, cHe wir Tor- 
liin angeführt haben, die Kasmiig erhält; Paler »jus ot 
Üul. niater ejiu eat Luna. Portavil illud ventus in renlrs 
auo 1 nutrix ejae terra est Pater omni« tetesmi totiu* mnndi 
est hie. virtus ejus inte^a est, ai renw fuertt in terrao. 
äcp.irabis terram ab igne. anbtile a i^iw<ai anaviter nuigiin 
cum iiigeuio. Ascandit a terra in euelnui, Memniqae de- 
Bcendlt in terram, et recipil vira «upiTinmJB et infeltormn. 

Auf die Weise wären denn ft Rubrüien da. 

Nnn denkt endlich der Antor, an ein SehriftatOek, wie 
die Tab. aaiar, ist e* nicht unpaasend, eine Ginleitnng und 
eitken Sehlnis anznfltgen. Das thnt er. und ertiült damit 
die an den T Rubriken noch fehlenden S Rnln^en. 

Dia Kinleitnngi-ßubrik wird; Verum est sine menda- 
oin, oertunt et reri«sbnam. 

I>ie Schlnra-Bubrik wird: Itaqne vocatut tum Hennea 
trisaiegiitn« , habeni trea partes phflosopUaetotins nmnrll. 

Somit haben wir die 1 Rubriken: 

Erste Rubrik. Knleitung: Verum est bis Terisaimuni. 

Zweite Rubrik. Erste Seb»y>rnngs-Periode: Qnod nl 
inferiu) bis adriptirme. 

Dritte Rnbrlk. Arcnnnloglsehc Ilnlirih; Palrr ejai 
bis iiiferiomm. 

Vierte Rubrik. Gloria - Ruhr Jk. Diere darf unter 
keinen UmstSoden getheilt werden, wie dna fn der entm 
Redaction unter UmTtünden alaM hatte. 

Fünfte Rubrik. Pnthuingiiehe Rubrik: Haec »1 
totlui fortitndinls bis penetrabit. 

Sechste Rn brik. Index: Sic mundo« bis toodnt MI hit. 

Siebente Rubrik. Ucbhiiis: Itaqne vocBtns bla tn- 
liaa muudL 

In eigentlichen Sinne des .Anttirs, das hebst Im Simis 
der JUdifchen luterptetation der zweiten Redaction der 
Tal), em., sind nun die philosophischen Kahlen t — T in den 
Bofgeflihrten RuIiHken fblgenderronnseu vortreten: 

Der Index reprümntlrt dio Eins. Denn in d«m einen 
Index werden die Haupttbeile der Tab. smar. inisBunnen> 

IMe erste Rnbrik repraseiitirt die Zwei, Denn es atehl 
zu Anfang: verani. und zum tJcblniia; verissimum, daa ist 
der Bupcriativ von vorum, das ist wieder: rertun. Um 
vordere verum wird durch sine mendacjo ciinnilirt. t\m 
hintere dureh oertnm, bleiben ntso im Grunde swei „ 
und daa weist anf tlie Zwei ttJu. 

Die Arcanen - Rubrik reprSsentirt die Dri 
werden drei Arcana angenommen , in den ' 
gedrängt. 

Die Fortltndo-Rnbrik reprSiientirt die Vio 

Vier bei der fortitndo heranskommt. balien i 

bei der Interjiretation der enrten Redaction kennen lernen. 

Die zweite Rnbrik reprSsentirt die FÜfif. Oeutt wie 
wir spater xehen werden, handelt es sich in ihr mn ila& 
wa» die erste fiehdpfungs- Periode bringt das ist nuiichal 
Lnft, Erde, Wasser. Dazn kommt die vor der ersten 
SchSpfnnga- Periode liegende Phase mit dem Idyo;, und 
der erste Schüpfungatag mit seinem Feuer, walehü» •» 







iter ftdoiitio in ReUtios gMetW Wird. 1V1« fMgl, 

wir du ipälcr näher kennen lernen. Wir haben sin» itut 

VHnf: Luft, Erde, WoiMr, I6y»s, adopti«. 

Die Bellt QH - Bulirik Tepränentirt di« Bcchn. Deini tw 
tat hl ihr Tom Bermea trinneg{«t<u dir Kote, lins ist eine 
ItMi; UDil dazn kosniuen ala zweite Drei üie tros partes 
philosophlae lotiu« mundi. Das wXre al«u zwei mft) Drei, 
^rivh Beolis. 

Die QI'iriB-IUbrik reiiriHeiitlrt die Siebun. In iUshbt 
BKbrik winl nSinUch dftrauf liineewiMen, dnss die Arcinon 
Dt« Ulli der Arcuim - BiatMn «of einer Rnugstafe Btohl. 
Damit haiien nir doiai die RuIhHoii iler AnMnan-Ürei zur 
Areancn-eivWii, und damit kurz die äirben. 

Wir hätten iilso ff, E* reittfemtirt : 

1. Rubrik die iihilos. Zahl !, damit die Ar<Muien-Zwi?i 

S-nifi „5..* Aj('«nea-FUnf 

5. , „ , , 3, , , AruanüB-Dtel 
4. , . , „ T, „ n AroBncn-Sielwn 

6. , „ „ ,*, „, ArcKnen-Vier 
t. , „ , „ \. „ „ Aicnnoii-Eins 
3, . n „ „ fl, • t, Arcanen-äi>clii>. 

Das Aegyptischc Geprüge der zweiten 
Redaction der Tabula smaragdina. 

Dar Autor der xweilon Bcdacliun i^üIjI in den Stellen 
Pater pjnH est öol de. und Itaqne Tocatu» aum etc. der Tab. 
amnr. ein horrorstechend Acgypti»olir» Geiiräge. Da» thut 
«r nun ireni^r de» A<^yptem zu Liebe, ab vielmehr 
dwbalb. niu der Tab. smar. einen myalvriuseron Anstrivh 
EU geben. Dazu kommt noch. iUhs dnri'h dM Veiictzen 
Mf den Ae^)>tUcbeu Htandpunot eine Uandhalw geboten 
wird, die ScMusa-RuliTik in einen engen orgmisohen Zn- 
■ammeuhang: zur ganzen Tal>. imar. xa bringen. 

Der Phssub PbIot ejus est Sot etc. macht f;auz den 
Eindruck einer AegypÜBcheu Hieroglyphen-Iusulirift, Indcni 
AnadrQcke vurkommen , die aich auch auf Hieroglyphen- 
InachTÜten liuden. £s heiaaeu z. B. auf darartigeti lu- 
Rohiiftt^n die Köni^: Söhne der Sonne, so auf einer In- 
■ohritt zu Memphis: ..Dw Sohn der Batme. Ptülemacus, 
dn inuner lebende u. b. w. . .. hat dies Gebäude auSAh- 
lon lassen. " L'nd ühnlicb aof anderen Inschriften. Oana 
M haben wir hier die Bedeiredge: Palet ^ub oet Sol. 
Dann heifwt's auf einer loachrifl ni Lnxor: „tiiehe, was 
Theben nagt: Wir haben alle Gegenden in deine Gewalt 
gegeben, wir habfn dir Khemi (Aogyjiten) die NShrerin 
gegeben.' Oaiu: eo haben wir hier dun Aumlrnch: Nutrix 
^UB terra est 

Und wa« die BcbluMi-Iiubiik betrifft. w> ist der Hertnea 
— Itaque v()cato« nun Herme* triMicgiBtiu — die .\egyp- 
tische Gottheit Thoth. 

Dieser Tlioth paist nun ^Biut (tsKU, in eaiier Sohlum 
Uabrik hernngeziigan cn werden, an ehter Stlilnss-Bobrik, 
nm >o KU sagen verwcrthet, auagebcnlet eu werden. 

Attdlt mau sich nÜmUch auf den Standpunct der spiri- 
tnsllen IntiirpretaUon der eretcn BedacUon der Tab. Hmar., 
wo wird dem Hintergedankeu die Thfir geäffu«t, al« sei 
die Tab. emur. ein Schriftstück, welches zn einer luscliritt 
an gaweiUler Stelle, z. B. anf einem Grabe, in einer TodMn- 
kapello n. s. w. pasrt. Der Autor ntin stellt ^ch luif einen 
■stehen £tnnd|iuTict. Ui* mm Ende der ersten Redactlun 
gekommen . nagt er sich , hier hast du nun eine Inschrift 
ftr ein Grab, eine Kapelle n. v. w., wie machet dn da 
auf Omnd eincB solchen Standpunctfis einen paBsenden 
HehluBs? Und da kommt er denn auf den Thoth. Nim- 
Uch man deuke »ich eine Inschrift anf einem Grabe, in 
einer Todlenkapelle u. s. w.. welche abo lautet: 

Der Leib iitt der Tritgor der Seele. Der Leib ist da» 
■cbwache Gernss, das den himmlischen Geist blrjft. Und 
koiiont nnn die letzte Stunde, »u trennt sich die Suete 
und schwingl sich himmelaii, sii> geht dahin, wolnr sie 
B.kom..a, ... 

Nnn Wollten wir einen Schluaa aufSgen . wllnlc es sich 
denn nicht ganz gut mseken, wann wir anRigtnn: 

Gross ist der Herr , die gante WeH Ist aäues Bubmes 
roll, und sein Itame dauert ewigHeh . . . . ? 

Ganz H> ttber, wie «ich da« machen wflrdo. mneht c 
sh;h im Aeg77>tiHChen Knne. wenn der spirituellen Inter- 
pretation der Tab. smar. hiiuing«ffigt wird\ Und «o Imisse 
icli denn Thotfa. 



Die A«KJPt>Mt)« flhttlidt TMIh hal näinlieb xur Seclo 
eine ganz besondere Relation. Indem der Tndtenrlohler 
Osiris die Thnien der Verstorbenen, der Seelen, abwägt, 
steht ihm Thoth mir Seite. Darum brisüt Thoth noch: 
Herr der göttlichen Worte und Heehtfcrtigcr dw Oriris 
gegen atme Feinde. 

Was unn den Hermes betrilft, m wird, da es akh um 
eiu Griediisches 8c1mftetnck liandeit . die Aei^jrptische 
Gottheit in eine Grioehiache verwandelt; das ist ein Cum- 
pliment. welches den Gtieeb«n gemacht wird. TtMH cb 
geraile dor Henues (Mercur) ist, -der an die Stelle &et 
'Hiolb tritt, hüncl damit zMainmen, dass 'Sgfiijt itiirjfo- 
TiOfiitit, das ist der HemieB als snluher. der die Seelen 
der Verstorbenen zur Unterwelt führt, auch zur Bede eine 
Relitüun hat 

Auf Grund der Annahme, die mch der Antor der Tab. 
sraar. fingirt. nni znr Ikhiuss-Bubrik zu kommeti, wird 
geradem angenommen , os wäre die Tnh. smitr. eine In- 
schrift auf einem Orahe, in einer Todlenkapelle u. dgl., 
hatw sich an einem derartigeu Orte vorgefunden. ^Tel- 
liucht Ist das der Grmid, das* die Tabubi smaragdina ge- 
rade „Tabula" faeisst. Die Alten nannten nKmlich derar- 
tige bschrlften Tabulae. aus dem Grunde, weil aic dle- 
M'lbeu anf Tafän sehrieben, welche Tafeln dann an be- 
Ireifender Stelle nnfgestellt, au^ehangt oder sonst wie 
liefestigt wurden. Wir sagen „Vielleicht*, oM-big Ist aa 
eine Aimahme gerade nicht, denn Tabula ist in weiterem 
Sinne Oberhaupt ein 8chriftstSck. Jedcufttlls aber hängen 
mit der gewuniteu b^cllon die GrabesmSrchen lusaranicn, 
die wir in dem Aliacbnitte ; ..Allgemeine Vurb um erklingen 
über die Tnboln smnragriina" haben kennen lernen. 

Jüdische^ Interpretation der zweiten Re- 
daction der Tabnla smaragdina. 

Die Siphon Rubriken kennen wir bereits; ebenso, wi» 
jede von ihtiim eine philosophistho Zahl repräsonürt. 

Ertte Rubrik. Einiritang. 
Verum est elc. 

Eine etwas emphnttscho Einleitung. Der Autor ver- 
sichert lins. doBB dns. WOB die Tab, smnr. bringt, wahr seL 

Zureite Rmbrik. Koamotvgitche Riiirlk. SchöpfUngt- 
grsehichle, 

Quod est inferius bis Bdopllone. 

Nach der .\lexaudrini9chen Interpret-ition hat die crrta 
SchüpAiiigs-Periodu zwei Thelle, die eigentliche erste Pe- 
riode, wie sie der Autor der Schapfungsguschichte brachte, 
und den ersten Tag. 

Wan jenen ersten Thell betriOt, so bringt er Wasser, 
Erde, Luft rdas Wasser fallt nicht, wie wir wissen, vor 
die erste PeriT>de). Nun sollte zuerst kommen; Wasser, 
und dann: LuR nud Krde, was, wie bereits fblhcr be- 
sprncheii. lücht statt hat; vielmehr kommt erst Luft, dann 
Erde, und zuletat dns Waster. Dm fasst der Autor beim 
Qnod Pst inferin« bi* miracnla rei uuins In's Ange, und 
mdnt. ea wXre dies An'ongement kein verkehrtca, da 
WsiiBer, Erde. Luft, indem sie auf einen Ouss entstXuden, 
doch gegeTiseitig diesetlie Rangstufe olnuähmen. 

Est sicut ist vorfCb zu ItberiKtEeii mit „ist wie*, d. h. 
„st«ht auf gleicher Rangstufe mit*. Alsdann ist das est 
vor riout mit „dient* zu Qberaetzen. 

Das erste inferius ist liie Erde, das erste snperius ist 
die Lnfl (Himmel) des Vers t der BchöpfVingsgescblelrte. 

Das zweite sujwriiui h!t daa Wasser, das zweit« Inferlua 
ist die Erde des Vers 2 der Schöpfuugsgeschichtc. 

Wo man nun Bimmel und Erde hat, da sieht 2«t Himmel 
Über derErde, damit IftdieEnledss inferius, die SlOtio Itir 
den HlnuDel. das saperios. Damit, sollte man denn sngen. 
muss doch einmal eist die Erde, das inferius, da sein, und 
dann dar Himmel, das (uperius, kommen. Beim omgekehrten 
VeihäUniss wBrde j* der Himmel ohne SlBtae heruotecral- 
len. Troll dem bringt aber Vers 1 der Schöpfungsge- 
schichte meist den Himmel, das superius, und dann erat 
die Erde, dsa Inferius. Aber daran slossl eath nicht, sagt 
der Autor, denn; quod est inferius est slcxt id quod eil 
luperius. Die Erde ist wie der Himmel, siebt auf gleieher 
Hangsture mit dem Bimmel. Dia Erde steht anf gleicher 
Bangslofe n:il der Luft Findet es daher nicht aof- 
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lallend, dasB die Loft früher kommt, als die Erde. Ob 
da steht: Am Anfang schuf Gott llimmel und Erdvi, oder: 
Am Anfang schuf Gott Erde und Himmel, bleibt sich gleich, 
da eben Erde und Luft auf einer Rangstufe stehen. 

Und ferner: Wo man Wasser und Erde hat, da stellt 
sich kraft des Wasservcrwandlungs-Expcrimentes das Wasser 
oben, die Erde unten, und auf die Weise ist das Wasser 
das Buperlus, die Erde das inferiu«. Das Obere steht aber 
im Range über dem Unteren, und daher sollte man sagen, 
mÜBste der Vers 2 nicht zuerst die Erde bringen, und dann 
das Wasser, sondern umgekehrt erst das Wasser und dann 
die Erde. Aber daran, sagt der Autor, stosst euch nicht, 
denn: quod est supcrius est sicut id quod est inferius, das 
Wasser ist wie die Erde, steht auf gleicher Rangstufe mit 
der Erde. Im Vers 1 steht erst Luft und dann Erde, darum 
machte der Autor darauf aufmerksam, doss die letztere auf 
einer Rangstufe mit der ersteren stände. Im Vers 2 steht 
erst Erde und dann Wasser, darum macht der Autor hier 
darauf aufmerksam, dass das letztere auf einer Rangstufe 
mit der ersteren steht. / 

Also zuerst wird darauf aufmerksam gemacht, dass Erde 
und Luft, dnnn dass Wasser und Erde auf gleicher Rang- 
stufe stehen. Sie stehen also alle auf einer Rangstufe. 
Somit bleibt es gleich, ob in der Schrift das Wasser Torn 
oder hinten steht — und hierauf kommt die ganze Calcu- 
latioD hinaus. 

Auf die Weise wurde est sicut als „ist wie** genommen. 
Jetzt wird das est yor sicut genommen als „dient**. Alsdann 
ist Et klein zu schreiben und vor dasselbe ein Komma zu 
setzen, und man hat: 

Das Untere dient wie das Obere, uud das Obere dient 
wie das Untere dazu: 

ad perpetranda miracula rci unius. 

Perpetrare = zu Stande bringen, nicht: beendigen. 

Die res una ist das Wasser zum WasserverwandlungS' 
Experiment im Grossen, welches mit Luft und Erde ver^ 
setzt ist Also: 

Wasser, Luft und Eide dienen dazu, um die Wunder 
des Weltenwassers zu Stande zu bringen. 

Die zweite Redaction käme auch mit miraculum (Singu- 
lar) aus für miracula (Plural). Der Plural ist aber Ton der 
ersten Redaction mit herUbergenommen, und muss bleiben. 
Erklärt wird er dadurch, dass man in dem einen Wunder 
drei Dinge hat : Wasser, Erde, Luft, dadurch entsteht dann 
der Pluralbcgriff Wunder. 

Im Heraklitschen Sinne ist die res una = Materia secunda. 
In Bezug auf spätere Interpretationen der Tab. sm. ist 
darauf hinzuweisen, dass res una auch genommen wird als 
Matcria prima. Diese materla prima ist aber nicht im 
Griechischen Sinne Materia prima, sondern im Jüdischen 
^inne, und zwar insofern, als die res una das ist, was die 
erste Schüpfnngsperiode bringt Sic wird deswegen Ma- 
teria prima genannt, weil man das, was auf die perlodus 
X<rima crcationis kommt, Materia prima nennt. 

So der erste Thell der Rubrik, der also bis rei unius 
reicht Jetzt zum zweiten Theiie der bei: Et sicut anfiLngt. 

Die res natae sind: Himmel, Land, Meer der zweiten 
Schöpfungs-Periode. Himmel, Land und Meer gehen aus 
dem Welten wasser, der res una hervor. Also hat es seine 
Richtigkeit, wenn es heisst: 

res natae fuerunt ab hac una re. 

Nun aber kommen auf diese Weise blos Himmel, Land 
und Meer an die Reihe, nicht aber die leuchtenden Himmels- 
körper, die doch auch auf die zweite Periode, aus der ersten 
hervorgehend, kommen. Um diese heranzuziehen, deshalb 
wird uns jetzt die adoptio geboten. Mit der adoptio ist 
das Licht des ersten Schöpfungtages in*s Auge 
gefasst Das Licht des ersten Schöpf nngstages adoptirt 
Sonne, Mond und Sterne, wiKt sich als deren AdoptiT- 
Vater, kurz als Vater auf. Indem dies statt hat, hat eine 
adoptio statt, und die Folge dieser adoptio ist, dass Sonne, 
Mond und Sterne zu den res natae treten, die dadurch zu 
den omnes res natae werden, das ist zu Himmel, Land, 
Meer, Sonne Mond und Sternen. Also: omnes res natae 
fuerunt ab hac una re adoptione, alle Dinge (das ist denn 
im engeren Sinne die anorganischen Dinge), welche die 
zweite Schöpfungs-Periode bringt, entstanden Tom Welten- 
wasser, der res una, das heisst denn, wenn man zugleich 
auch das Licht in*s Auge fasst, welches sich ihm zugesellt, 
wenn man zugleich das Adoptions-Verhältoiss in*s Auge fasst 



Nun zum Satze : res omnes fnem&t ab nno, nedittÜM 
unius. 

Der unus ist Gott; die meditaUo der loyog — U 
Textwort der Griechischen Tab. am. fQr mediUtio ist cbn 
Xoyos; res omnes sind der Inbegriff deMen» wm die e ritt 
und zweite Schöpfungs-Periode bringt, in Bezug asf kk« 
tere die organische Welt mit einbegriffen. 

Im fuerunt a ist das Erschaffen der Welt dxnk G« 
gegeben, und dabei zugleich da« in^s Aoge gefaut, km ^ 
wenn Gott die Welt erschaffen, er der Welt all Tatsr g» [ 
gen übersteht. Darum ist auch in dem Paaens omnea rei iik J 
fuerunt von einer adoptio die Bede, welche eine ittdirs«:i ; 
Vaterschaft inyolvirt Diese adoptio besieht sich zwaritBB; 
nur auf das Licht. In weiterer Faeeung besieht sie ak f 
aber auch auf den ganzen aweiten Passus sie omn« du ' 
und deutet an, dass das fuerunt a dieses Passus, wskia . 
auch auf eine Vaterschaft herauskommt, nicht sa identUidra 
sei mit dem fuerunt a des ersten Pasens Et ncat ek. 
Denn Gott als Vater steht höher als die res una als Yik: 

Also res omnes etc. : Gott hat die Welt erschaffen, mi 
zwar durch den Xoyog (siehe über diesen früher). 

Der koyog Gottes, die medttatio unius, entsprida k\ 
adoptio. Wie zur ree una noch etwas hinzukommt sfe ^ 
lieh die adoptio, so kommt zu Qott noch etwas Un | 
närolich der X6yog &iOv. 

In dem ganzen Passus Et sicut res omnes etc. dedta / 
sich nun Vorder- und Nachsatz, und daher auch ihieTs 
knüpfung durch Et sicut — iu, wie auf der einea 8dfe 
das, so auf der anderen Seite jenes. Die res omnes dcda 
die omnes res natae, der unus deckt die una rea, disi» 
ditatio deckt die adoptio. 

Also der ganze Satz Et sicut etc. : Und wie Gott & 
Welt erschaffen bat, indem zu ihm der Xoyog liinzilB& 
so hat die res una die anorganische Welt erscliaffeo, mim 
das Licht des ersten Tages hinzutritt 

Wir haben also in der ganzen Kubrik in mytUnma 
Wendungen und Ausbeutungen die Alexandriniiek« 
Schöpfungsgeschichte in nuce. Es wird uns gebilBB: 
die erste Schöpfnngs-Periode mit Luft, Erde, Wasser, litK 
die zweite Schöpfungs-Periode (in gana aUgemeinen Vm» 
sen), und endlich der X6yos, Indem uns Luft, Erde^TVji* 
ser in der ersten Periode geboten werden, gctchithl du 
derartig, dass eine Reflexion darüber angestellt wird, «ii 
die Dinge in Vers 1 und 8 geordnet sind, dsss asa idek 
an diese Anordnung nicht stossen, und hauptsichllcb dai 
Wasser in*s Auge fassen soll, welches trotzdem, diss a 
nicht Ton vom herein genannt ist, in Bezug auf das Wasw^ 
yerwandlungs-Experimcnt doch die Hauptrolle spielt & 
kommt der Autor der Tab. sm. auf die res una, auf ds 
Weltenwasscr, bestehend aus Wasser, £rde, liuft. Kn 
fehlt das Licht noch, also ist der Autor, wo er bei seisff 
res una ist, noch nicht mit der ersten Periode fertig. TM 
dem geht er zur zweiten Periode Über, welche die tsU» 
dete Welt^ die res omnes, bringt Qott hat die Welt » 
schaffen. Damit ist er Ton der Welt bei Gott, und Gott 
führt ihn dann zum X6yo£, Er giebt nun „eischafa* 
mit esse a, herstammen yon. Das benutst er, um in's Aifi 
zu fassen, dass Land, Meer, Himmel vom WeltenwsMe 
herstammen, und so springt er, eine Parallele dazu b» 
nutzend, wieder in die erste Periode, und iügt dioa 
durch die Fassung mit der Adoption das Licht au. — Ku 
bemerke hierbei wohl, dass vom Tag nicht die Rede isK, 
was doch sehr nahe lag. Der Autor geht dem Tage wi 
Fleiss aus dem Wege. Kr will den Griechen gegcnSbtt 
nicht mit der Tagesschaffung hervortreten, um ihnen nickt 
etwas zu bieten, was ihnen gar zu anstössig wäre. Ohss 
Tag, und wie die Sachen jetzt liegen, erhalten die Orieehes 
im Grunde gar nichts anders, als die auch von ihren Landi- 
leuten in's Auge gefasste Stelle der Schöpf ungsgeschiehta 
Denn die Anknüpfung des Autors mit seinen res obbdsi 
und res natae an die zweite Periode ist sehr vage gehalteo. 

Dritte Rubrik, Arcanologische Rubrik» : 

Pater ejus est Sol bis iufcriorum. I 

Wie wir bereits wissen, erhält der Autor an der Hy«^ | 
des arcauologisclien Experimentes 8 Arcana. Er institnirt 
das arcanologische Experiment auf die Weise, wie wir es 
pro sccundu in dem Abschultte ^^Ba arcanologiaelie £z- 
perimeiit in Jüdischer Fassung^ haben kennen lernen. Dss 
ist also: Acidum sulphuricum - Natron constituirt das sr- 
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in Liquor iK-jiBtis und Pulvis nolari« umgewaiiilelt. ?o 
ergeben rieh nlnilson aln diu 3 Aicinit: I) Acid. enlpliur.- 
Balron, 2) Li(|uor hcpntis, 9) P. »olarlB. 

Wie wir nus dem Abnelmitt ,Wio die aiEbcn Ru1]rik«ii 
der STteiton Redaktion der Tsb. »Tiiar. entstohen" Trimen. 
h«lMt die arcnnolo^Bclip RilbriV nniirflglich ff. 

Quod est aujteriiw, eirt, tdCBt Id qnod est infcrinir, od jicr- 
[■«tiBiida mirÄcnl« rd iiiudh. SoparaWs tcrram nb igne. 
Mrltile a sjdiim, snavitcr magno eiun iiigpnio. Afcondit 
a terra in rnclum, iferunniue dpBcenilit in tcrram, et r«- 
cil[nt viiu »iiptrionim rt tnhrionitn, 

Nim wird der Parans Qaod est eniioriuB, «t Bleut id 
qnod oflt inferiui", lüi (lerpelrmida mirsciüii rei iiniu« der 
«nrannlo^iwbpii Itabrik entrflekt. Er tritt in die zwi'it^; 
Rabrik, und an «eine Stelle tritt der Pnsnu«: Palrr cjiu 
Wt 8»! . mator ejus e»t Lniw. Portavlt iUiid veota* fii 
vBnlrB »uo, nutrix ejna tpi'ra est Pater otnnis tcleBml 
tölinji miiudl est hisi virtus ejns iulegra eft, tS versa fuerit 
in tcrram. 1!> niitd nlso dSener letztere Paastu lind der 
PasBOB Qnod est miperius etc. vicaHircndo Dinge. Auf 
Omnd deBseu modelt nan der Antor Beinen neuen Pssbub 
P>ler ejn« c»l Sol etc. in der Weise, dngs er ganz den 
Chwaktar der zweiten ttnbrik trägt. 

a) Pater ejus est Sol, mater cjun est Lana trügt den Cha- 
rdcter des: re> omnes faemnt ab nno, meditationo iinins. 

b) Portavit illnd yentuB In Tenlre siio, nntrlx eju* lertn 
est trä^ den ChnrnktcT des: Quod est inferius ent sicut 
iA quod rat »uperiUB. Et qnnd e«t «B])eria^ egt, slent id 
qnod est inferiu», nd )<crpetranda mtraciiln rei untUB. 

c) Pater itniniB teleBmi totlns inundl cat hie, virtiiB ejus 
integra est, si versa ftaerit In tertam tHigt den Cliaraläer 
Am: OTDues res natae fliernnt ab liac nna rc ndoptlnne. 

El handelt lieh iit alleu drei Sficzen um das Aeiilani 
snlpUuricuin-Nntrun. Jeder Satz enthalt einen VnrderBatz 
MaH ^ven Haehnatz. Der Vordersatz beiiolit sieh auf 
da» Aeidnni BDipbnricain , der KaebsatK auf dB« Katron. 

*) Pater ejus est Sol, mater ejna est Lnna. 

Alao die I^rnl leinte tie i«t: nmoee res faenmt nb nno, 
modHntione nnlits. An diesa mllBBen wir nn« EiivSrdcrst 
faAHen. KtrsnmlogiWh «tnd die res omnes die Welt Ober- 
hinttit. Hier beünden wir unB aber in der arcnnolo^Hcben 
Bnbrik, die Welt DbcTluiu|>t geht qua nitlit an, Bondem 
dto BtcanoidgiBche Welt, Und dfese M, da wir rnis 
in der vorliegenden Rnbrik bei der Drel-Areanen-Znhl 
IraCndeo'. Aeid. «ulphnr.-Nab-on, Liiinor hepatin, P. solsri«. 
Knn aber gehen diene S Arcnna auB dem einen Aeid, 
aolphiir. - Natron hervor. Hat man als» dieses, bo liat 
man die res omnes. und damit re« omnes = Acid. sul- 
filmr.- Natron, was erg^ebt: .4cid. «ulpliur.- Natron fiiernnt 
üb UDO, meditatione nnhii. 

Non zur nÜUeren Uobertrafping der PawillelFtclle. 

Acid. Bulphur. -Natron ist ci'stens Ädd. aulphur. und 
aweitens Natron. Es handelt sich also nm «wel Dinge. 
Dem zu Lieb« wird der unns zn duo dilatirt, An die 
Stelle deB einen Oottes treten znei CCtter. Da aber 
das Judenthum keinen Anhaltupunet fBr zwei Götter giebt, 
«0 wtnl das Aegypterthnm herangezogen mit den beiden 
OottbcHen Ositü nnd bis. Also haben wir fUr: Arid, 
■nlphnr.- Natron fuernnl ab uno — Acid. salphuf., Natron 
ftterunt ab Osiride et Id. 

Nun lehnt Osiris an die Sonuti, Isis an den Mond. Da« 
ergäbe 

filr; Acid. snlpbur.. Natron fuernnt ab Odride et Ui — 
Aeid. Bolphur., Natron herunt a Bote et Luna. 

Femer Hegt iu dem esse s, wie wir das auB der zwei- 
ton Hubrik wlsnen, ein vSterlichoB VerhiltnlB». Der Welt- 
tirschaffer Ibi der Vater der Welt Wird nun dieses 
Vater-Verliältniss herangezogen, so erhalten wir 

fUr! Acid. Hulphnr., Natron fuerunt a Sole et I.ana — 
Sol et Lnna est pater Aeid. sulphurici, Satri. 

Nan int ober Sol (Ouris) eine mannte he Person, 
Luna (Isis) ist eine weibliche Person. Darum liegt es 
nahe . den pater in pater und maler zu Ecrsplitteru, nnd 
dem Acid. snlphnr. den patci zuzutheilen, dem Natron die 
tnater. Dann erhalten wir 

fürt Sol Bl Lnna est pater Acidi «ilphnrici. Natri — 
Sol e»! pater Acidi Rulphurici, Luna e«t matcr Nntri. 

Macht man hier nun eine einfache Umkehrimg. welche 
Uf'das Gleiche herauskommt, bo haben irlr 



tat: Sol Brt pater Addi aulphnricl, Lnna ent mnter Natri 
— Pater Aeidi aulphiirioi est Sol, mater Natri est Lnna. 

Nun wird sich aber der Autor schon hüten, die Arcnna 
beim Namen zu nennen. Er weist mit einem ejus »uf 
der einen Seite auf den Geiütlv Acidi nulphuriel nnd auf 
der anderen Seite auf den Genitiv Natri. und erhütt so fllr: 
Pitter Acidi aulphnricl est Sol, mator Nutri est Lunn — 
Pater ejus e«t 8ol. mnter ejus est Lnna, und damit haben 
wir die Stelle, wie «ic hier steht. 

Auf die mcdititio nniu! erstreckt «ich die Parallele 
nicht weiter. Die AegypÜHclien Gotthollen haben nichts 
mit dem jloj'o; zu echalTeii, uuit so fUllt liier ein&ch der 

Man darf es nicht anfTallcnd finden, daiw der Autor 
den Oott, welcher die Welt erehnffen, mit Aegyjitiw.hen 
Gotthätcn parallel laufen lüast. Ziinlchst entspricht das 
der vorliegenden Stelle der Tab. smar., die, wie wie wir 
wissen, ein hon-orragEodeB Aegyptischc« Gepi^e hat. 
Und dann handelt es aich ja aneb nicht am die eigent- 
lieho Onttheit. welche die Welt eraehaffen. sondern um 
eine Grottheit. welche in Ideeller Beziehung dem Aeid. 
aulphnr.- Natron zur B^te gesetzt wird. 

Was nun den Sol nnd dlt< Luna bctrlin, ao machen 
sieh, entwickeln sich diese BezieliDngcn vorab einmal. 
wie wir gesehen, im Anscblusa an Oairis nnd Isis. Aber 
nicht nur das hat statt, sondern sie machen, entwickeln 
sich auch im Anschluss an Acid. enlphur. nnd Natron 
selbst. Acid. BUlphur. iet nämlich knoatiBeh, en ist ah» 
ein HlfEcproccss in Ulm reprSsentirt — auch in der Swino 
ist ein HitzcprocMS repräaentlTl. Add. snlphnr. crndnm 
ist hritunlieh, dna ist tingirt gelb — auch die Sonne iat 
gelb. Im Natron ist der KHltcprocess reprSsentirt, denn 
bei der Losung des Ti'alron nitricnm in Wasaer entwickelt 
sich KJLlte — auch der Mond Ist kalt, denn er ist der 
Herr der Haclit, welche Nacht dem Tage gegenaber. wo 
die Sonne herrscht, kalt ist Natron (cariiouicura , nltil- 
cimi) ist weiss — ftTich der Mond i«t weis». 

b) Portavit illud ventus in vuutre buo; nntiix pjoa 

AIko die Paralietslclle ist: Quod est inferim bis rel 

Was uns in dieser Parallelsfcllo crothlt wird, kotumt 
anf die res ona hinaOB. das int auf da« kosmologitche 
Welteuwasser, welches hier natilrlich znm areanolopachan 
Wcltenwaster, zum Acid. sulphnr. - Natron wird. In der 
Zweiten Bubrik wnrdc an da« Welteuwasser die Haupt* 
refiexion geknüpft, dnaa das Waancr bei ihm im Vordcj:- 
grnnde steht. Bier, in der dritten Rabrik, meint der Autor, 
Aber jenes sei dort genug reflecürt, und er filsst nun 
einen anderen GeBichtspunct in's Auge. Und dieser Ge- 
aichtspunct ist der, dacs Luft und Erde im Weltenwasnor 
nicht sichtbar sind, bevor das Feuer hinzutritt Das Fener 
kommt aber erst mit der adoptio an die Kcihe, nnd so 
sind wir hier noch beim Unsicbtbarsein der Luft und der 
Erde, korz es handelt sich um den Oedchtspunct dea 
ndforor xai äxntaaxujaaio;. Wir haben es nnu hier 
nii'ht mit dem kosmologischen Welteuwasser zu thun, son- 
dern mit dem arcanologi sehen. Das Ist in Bezug auf das 
dÖQaias nal axaTaantvaaiof. das Acid. aulphur. Tsnoht 
nicht, nnd das Natron kann man in der Lösung nicht 
sehen. Dasa nun aber Acid. eulphur. nicht rancht, UI 
Hne eigen thtmliche iipcculatlve Sachlage. Denn da das- 
selbe später Dampf von sich stosaen boII, sa ist das Acid. 
snlphnr., nm welches es rieh beim arcnnologlaeheu Expe- 
riment bandelt, im Grunde nichts anderes als Acid. sal- 
[ihur. ftunnns, bei dem vorläufig der Rauch gestrichen, ntn 
apitcr wieder hinzuzukommen. Und das fasat der Autor 
in's Auge. Damm steht liier in Bezug auf daa Aeid. 
salphur : Portavlt illud venbu in ventre sno, ein Wind, 
ein Ranch trug es in seinem Bauche. Das heisst, <r< 
hat gerancht, rancht aber jetzt nicht mehr. Und wie 
Bioh das Portavit etc. auf das Add. snlphnr. bezieht, so be- 
zieht sich das Nutrix ejus ttrra est auf das Natron. Die 
Erde, das Natron, zog zwar diese nrcanologische Flfls- 
sigkeit als Amme gross, sie hat auf Grnnd dcsaen zwar 
eine »ehr intime Relation znra Natron, aber — Mo iat 
nicht zu sehen, das Natron iat in der FllUsigkeit nicht 

Nim wird man sagen, al)cr welche komische ZHchnnng. 
Dass das Acid. sulphnr. ui'Bprllngliuh geraucht hat, jetzt 
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-tütef oitdt .iieiir r«ai:at. UfC ii.!:! »iafjMik: ü:;.' 'Uj Pr.- 

rcbtojk ab<i wl«: n-ax* dl«: ^af:ii«i 1;- zz.\ tu-ii'^^T W«i«t »fc- 

Urr iipüiD<;a wilL AL«r <Si^ hUßbi^z*. i^'il, ^rt^ k. n 

Zfcickxieu wii; Litr. 'Ja* l>.g*. «ix.fi «tT-wm *^*L:l "i ; - ii f ii, 

da« .im Banrh*: tnqir^.u' M d'y.L «»« »*h 

L'iid daM da^ Natr>>n licL: Z£. w-'r^b 

«lufach: Natron i^t uirlit zu •^.'c.fct.. «yirT 

uoiiufii gef^'-)/«ii: Id ut liU.Lt za mLt:^ 

iii^Ht«ri<iH Au*\t'.rft fUf.ixMft w«:r'!«:ri. a'r-«:T ci* 

hier: „tSeiiK^ Auiin« i«t die Lid«' — «ia^ 

weit gelfacht. 

£iu iKilchcr Einwarf i^t &ar n rkkiT:^. 
darauf abtr folgcudei^. I>ie Z^iclj^^j^^ aii c^tl 1=. Ea^ii':.* 
tragen und mit d^r AmnM: i.«t i.:::Lt dbiii aö^erci; *ei 
axatttOxivaoiog za Lielf: er.tworffrxi. Ilfrr A^«:.t r.isir.'t 
uiJt dem vorli<:gebden Pa^fo» r>xL ai^er^ G»-**i.r.>j -;*: -jt 
«in. Dienen enüpricht aber die ZeictAX:x:iig zlm iec£ iz. 
Bauche tragen und der AxbOie. Tjad »f* i&'ifii^ c;cb da« «&- 
fiajog xai axuiaaxiLaaroe aoiL K^i^/n da^ la Baocit 
tragen und die Amme gefallen \mkma. 

Kh nimmt nämlich der Aaf>r im roillt^L^iZi Paseca 
anch den Genchb'punct de« Weltfrneie» eli. X^'ir LMJb^z. 
nSmlicL in dem AbKhiätte «^^ zweite Bcdactir.'ik ctr TaJb. 
nnar. ^ darauf hingewiesen . da» itz Aui-jt der zweitem 
Uedaction der Tab. fmar. am Uebrtec die eigentliche Jä- 
diacbe ^höpfungiigefchicbte nach 6 Ta^z. zum Safactrat 
M«ner ueoeu Tab. mar. gemacLt häiK. dajs daa a'^cr 
mcht anging, weil die .UexaDdriz»er e'**" t al für di-r eirte 
bch'jpfungfgeschJchte in» enteb Buche Ms/täf in den BIv gctre« 
tcn waren. Nach'lem daa einmal getcLtiien. war die eigeK.t- 
liche JOdiücLe .ScLöpfungFgcficbich:« fz^i^rigüch geworien. 
denn nach Alezandrii.zM:heT AtifiaM:Ting»weÜEe LaRe »ie 
eine elMrLbGrrige ifiellT^Ttreterin in der AViandrinitcaen 
tScbopfungsgefcLiclMe erhaltcri.. Dieier eac^verhalt rer- 
hindert nun den Autor der zweiten Be^£acti>n der Tab. 
Boar. zwar. fieii.e LiebUngvidet zu realisiren. er rerhi::- 
dert ihn aljtr iJcbt. nach der eigei-tliciien J^diKL^n ScV-p- 
fungKgeyjhi^Lv^ verdeckt niLüberzuKLaaer. . -:::id da« ge- 
■ch^ht eben im TorUegfriide:; Pac«as. ia welchem er ziim 
Weltcnei bin'iberVli'.kt. 

Ventu* iM Wiid. Wind i±t Ltft. Daa aber, wu die 
Alexa£idr2nJK.L<: .Sc'^^p'ufig-gev.bi'. -le al* Laft nis^jLt. i« 
iu d'-ixi •vAir- Atfar-g K.i.Jf ^/or. IL3.v.ei Tiiji Erde", der 
liJjxm*:L -jiA •:>•*-" H;ir-i'.el l«r -BirrCer da« We>Mtr.gefi». 
dar* H^siSj^ilfi^':.. S'.'^aM nun der A^aUir dex. Rasch de« 
Aa:^':. r*.:^t:.-jL<-. !::'» Auge fa#«i. *:nd lagl. Ra::Ä.h U: Luft. 
lj»f\ ».-.-^ "j^ Hi.v-aifrWÄ. ■/.' bat er da.* Bild- da^ Waiuer. 
^M ».v.trr. d»» A/.id. p-Ij/üTr.. r^esnd* ?:ch im Himiüelsei. 
|y>'^A.i <:.* a:^r d.^.« Bild >jk^. dax.!! macht jüch der Au«- 
^rt' ft . J'-.va* . *?** A/.vi. «ul| Ltt. ' Wa«**T trug das 
HJb:^;j>..^.: LafL Wind, im Bacrj^M:* ganz g^. denn dat 
Acy:. v'ilpir.r.r. Wa^Mtr, r.^L^et rieh im bacchfonnigen 
lifßUiT^'^zM^ . Ixr. hkr.f,:.^. de« W*lier.eiciL l'Cid hiermit ift 
«äetn dxA iztt h:k:if:'u: trag*!:ri. velrhe^ den Gc^ichtspancte 
dM a^^tffo; Xtfft axataoxttaato: gegeiiiVier etwas fem 
Lag, vollk'/rr^merj !egaiinrt. 

D«is. d'jr'.b d*^ Porta Vit :ll»id vei.t^* In ventre «uo in't 
<Ai^[^ g(;£aA»ter« GfJiicr.tiipCinct mit der:. Weltcnei folgt nun 
aii/;L ferrier da> Nntriz «:j u terra e«t. Das Wasser als 
«/U:be* ka;.u un4 ir.-i Welten«-! r^'-htfl nützen, en niuss mit 
K/de <rj{j J^'ir'.helftaiider r>ilr!«:Ti, T;rid da« wird hier fo au«- 
g«9drür:kt. daM die Krde Natrr/r., die Amme jenes Walsers 
fet «« an vrlijeii Bni^teii gro^ gezogen hat. Hier treten 
wir dem Bilde luit der Amme, die turui dem dögatog xai 
az«faoz«i^aorof -Geffir.htepanrrie gegenüber etwas weit 
laif. ii/:h'/Tt biüi<-r. Die abKjlate Legali«irung der Amme 
folgt al#er iTst in einem dritten ri':«ichtApuncte . welchen 
«'er Au^or ^^".m vorliegenden GcKammtpaasoa Portavit illad 
et^:, g'rgen'iUrr «'inniinmt 

1}^T v',r}f".ui.uulh dritte Gesiclitepunct liegt darin, daas 
der Autor Acid. »ulphur. und Natron direct in's Auge 
fai»<it, «.-ntgfrgirij d<:{fj, dajFs er sie vorhin im AnschlusR au 
A»*. k'iftni '/logische Waeser und die ko«noIogiM.'hc Erde 
iii> Auge fuirle. Er l«-hnt daran, das» Acid. sulphur. 
durah einen iJe«iti]laxion£-PrrMM;S8 aus dem Eisenvitriol ge- 
« ODJicn wini, and daM das Natron als Natron carboiiicum 
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rr:r^^ i^Unäl^r: wtri. tzrvvktÄ äck «KOrt Gas. 
i^u w-Lr: ::;u. fc-. r^iaMK. ak wesa ^m^tm Ga» 4en Li^nar 
A'.t: «-ilT^-^'i erve<:i^ L»aei': gsa^ 4ri!B ^aa Gaa, der 
T«era*w zl!'. d^a. I^-^i*/: Kiwa=^«r. saA daHiit haben wir 
^z^ Lb» KLd Tvc Is Ba:ä£;Le 3ar«. daa «in Biche 
mr*t.- TZ,! .>c£waE.r«T r*«»- 'Jrf» yanlicL Uad Ifir 
i^i .a^f V? Erie wisen^e Nam»* isK das BOd Hiiiix 
»>w »:«: VTT«. •«£:=<«•. ö«# Nasr«. Abb» ist die Erde, gan 
dlT^x". ger"b»t£. Uüi Hersis kaäen wir dcaa auch die 
T vH^-XliIt* L«Ta^5:^Er=^ «c-^t Aame. welche dem Geächli- 
^z^vz '.** e^scT»; re« mxmtm^xki mmE%t fCfenAber et- 
wa.* ^T=. lar. 

Y^.-'X -mi: Kox. T'-rc-^zÄiffi Pasas verlaBeBr ainsin 
wL- dJLraiiif ülw^.^^ -U^ im T!=ae«9L P. 40, fie Sirib 

yr«rr». • Bt Erd* ^=*er* Abb« t s. w. machte er*. 

Lf:«:*«> T-.ma^fr'u-A^^ae =.-i«r =.ab mthi dez Amme des tw^ 

l>i>^* de£ Pau^v s*T«Lti*T:ne'.j««. aad damii ia der Tab. 

f:z.. *:::^a PUsccI«s:s -zitiere. Der Pasras Nntcix cjii 

>rra «^ sa: =fs M'z^r St^Il-* i= TsBaeos mchts aa scbaAiL 

V^Liseir jeLr.*: k£^ LI«* dite zsUriz an die Naheria 

Aejvp; &. w^raif wrr acch m. dem Abachaine J)« 

A-r77tj.:L< Gtjrv» de? Tab. aa 

s^;ä:>.r zwar wird, wie wir das hnrnm lezxjeii 

Tab. «Kar. im ^c^ de» Plabwi 

L«« aber ^ jte Sac» f^r sich. Weder deaa Ai 

Ren. i>:<h der zwefiez. Beidacti':« der Tab. 

im Tracae exBge&iks. «ich as P«ato 

sir:d wir z.:<k vichi c>rfai PiaUHBMBna. 

c Pafer 'DKzis teleami tvtiiii mandi ert hsc« Tiiiai ^jm 
i&se^^ra erL «i rem fuerit in t«raB. 

Jkiav die Paralklfselle i«t: oames rea aalae foerant ab 
hae izaa rt ad^'p^ivoe. An £cfe mäsaca wir aas saiCr- 
derct halbes. 

rta&es re? aaiae Ksd ia der zweilcB Bnbrik die G»- 
SBM>k>gica: Hüninel. Land. Heer. Sonne, lloitd aad füeiaa. 
Hi'&r in drr arcacologisehea Babrik weid e n nt 'fffffflKfl i 
zu d«c Arcanis. wekhe sie decken. Läqaor hepatis ilhd 
P. s>>1arift. denn diese koonnen ja bei der areaaoiog M B h aa 
KosB'i^genese ^^crgL den Absckoiitt: Das ansaiilnglirlii 
Experiment ia Ja&cher Fasceag; anf dea awölca« dnfttaai 
T^enen Tag. 

Una r» ist in der zweiten Bahnk das komolofiHkt 
WehenwasK-r. Hier, in der arcaBologisehea Sahrik, wiid 
se zum arcanologtiicben Wehenwasser. das iil aam AcU. 
^phur.-N aXTMi. 

3l2t der adopii«:> wnrde ia der zweites Robrik djM lick 
de« emen Tagic« in's Ange gefaart. Hier, in dar ana- 
nol< >gi.«chen Rubrik . wird mit der adoptio das Feacr is'b 
AusTf- gefaivt. weKhe« den Vorgang bewirkt, daa aa 
Acid. ftnlphur. -Natron Liqaor hepatis mid P. solaris wcnko, 
und welches dem Dampf seine Hgenschaft **«*^***«Ht wel- 
ches in die Erde des P. solaris dringt, and daaiit bewiikt 
das« LiqTior hepatis das Luft>Fener- Wa s s er -Areanaai, dai 
P. »olah« das Laft-Feuer-Erd-Arcanom wird, data dndk 
die beiden Arcana anf S Tage koaaien. 

Also haben wir omnes res natae foerani ab hae m 
re adoptione in azcanologischer Fassung: onmea res natoc 
luerant ab Acido sulphurico - Natro igne. Die naana lei 
natae entstanden rom Acid. ralphnr.- Natron durch Vor- 
mittelong des Feuers, das ist erstens dadurch, daas Feaer 
untergelegt wird, zweiten« dadurch, daas dies Fei 
das Wasser und die Erde dringt. 

Nun zur näheren Uebcrtragong der Paralldstdle. 

Omnes res natae = omuis teleemos totius «— wmI»- 

Bei den res natae handek es sich am die 
sehen Dinge der zweiten Periode (TvrgL sweite Rahrik). 
Diese ab« Welt, mundns, zu fassen« liegt nahe. Ntm aldl 
hier nicht mandua, sondern totos mandas. Daa ist mn- 
hehlich. und konmit daher, dass da, wo in der entcB Bs- 
dactlou der Tab. smar. vom mnndus die Bede ist, total 
mundus steht, denn es beisst: Sic habefais c^oriaai totimi 
mondi, und nicht : Sic habebis gloiiam mondL ftnlrhanail 
an diesen totus mundos f&r mondus hat die aweita Bsda- 
ctiou, die den Passus Sic habehis gloriam totins mandi 
natürlich intact mit übernehmen mass, überall, wo ae 
mundns bringt, den totus mondos. Nor im Indes hat eins 
Ausnahme statt Dort hcisst es: Sic mondna creatns est. 
und nicht: Sic totos mnndus creataa est Das kaauit 
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, -aber einfach daher, (Iam die üatitr eines Index, die Diuge 
kurz au&ufllbieu, in'« Auge gefawt wird. ThUib muuiIUK 
al«j =: rei natae. Entfcgen nuu den res natae der zwei- 
ten Rubrik, werdeu die rea tiatae, welcbe die dritte Bu- 
brik bringt, luid welche, wie wir wiaaen. die Arcana 
LiiiDor hepatis und P. iularia sind, telesmos rerum na- 
tantin, das ist perfectio rerniu natatum, ttsH ist perfeclio 
totliu mandi gviianat, das büsst die VoUkommeDlieit der 
Welt. Das also, was die arcanologische zweite Peri- 
ode bringt, wird in etwas valikammenerem gestempelt, als 
das, was die kosmolagiscbe zweite Periode bringt, 
womit denn dem huhen Worlhii der Arcana Überhaupt ein 
Tribut gezollt wird. Xelesmus totiua mundi ist alter vor- 
Uufig nicht der Inbegriff dessen, was die zweite 8ub<ip- 
ftuig^-Periode bringt, ea ist nur ein The il desKlbun, wie ja 
die res natae erst ein T heil dessen waren, waa anorganisch 
auf die zweite ScböpfUiigs- Periode kam. Um die res natae 
vollBtändig ZQ machen, musslen sie durch ein „omues" 
ctunaUrt werden, und so erbalten wir in analoger Weise 
hier, am den telexmus totiUB mundi vollständig za niacliFn, 
«tan telNmuH totius mundi: omuis telcamiis totius muudi. 

Nun mtisseu wir noch den Ausdruck telesmua näher in's 
Angc fassen. Er ist das intacle Griechische tlXlOfiÖf. 
Das Gricbische iiiiauät liegt gerade ro . wie das I.atei- 
nische perfeutiu and das Deutsche „VoUeudung". Einer- 
seits wird bei dieHem Ausdrocko das Ende in's Auge ge- 
issat. andorerHeitH die Vollkommenheit. Das liegt darin, 
daas in gewisser Beziehung sich Ende und Vollkümiiicuheit 
berUfarun. Maclicu wir uns daa an einem Beispiele klar. 
Wir sagen im Deutschen „daa ist eine vollendete 
Schönheit* und sagen damit ganz dasselbe, als wenn wif 
uns ausdrucken „das ist eine vollkommeneSchÖDhoit". 
Der Grund liegt darin, dasa wir uni diu Scliänbeit gene- 
rell iu die speciellen SchSuheilBtlieile a, b, c, d . . . . zer- 
splittern. Handelt oa sieb nun um eine unvollkommene 
Schrinheit, ao zahlen wir anf a, b, c und sind damit fertig. 
Handelt es »Ich aber um eine vollkommene Schönheit, so 
aülden wir in diesen Schönlieitstbeileo weiter d , e, f . . . . 
bis wir mit allen TheUschÖnheiten zu Knde gekommen 
Bnd. Anf die Weise involvirt bei der Schönheit das 
Ende die VoUkommenhüt. Und so analog in audcren 
Fällen. 8u ist denn iiitta^d; VoUendnng und Vullkom- 
meuheit, und ebonao ist perfectio Volleudung und Voll- 
kommpulieit. An oud fllr sich genommen, brauchte atau 
derjenige, der die Qriet:biscbe Tab. smar. iu's Lateinisclie 
flbertmg. den Griechiu'hen Ausdruck itltofiit nicht iu 
aeiniun telcsmus intart zu loasen. Nahm er an seiuei 
HIelle den Ausdruck perfectio, so war er durchaus gedeckt. 
Dasa er es aber nun nicht thut, das muse aelnen Qruud 
Imbon, und der Orond Hegt darin, dass das Wort tiit- 
Oflis einen Hinweis auf etwas giebt, welcher Hinweis — 
so beftlrcblete der Uebersetzer ^ verwischt wUrdo, wenn 
der Ausdruck einem anderen Platz machte. 

Ea weist nun aber der ultaitit hin. auf die Tnges- 
Ersuhaffung, und das ist darin begründet, dass es in 
den Septuaginta heisst, 1. Buch Mosia, Capitel S, 

Vers. 1. Kai auysiiXia^iiaai' i ovgayäg », t. X. 

Ters. !. Xai avytitltoti' d 6eäs k. i. A. 

Der Ters 2 aber besagt hier des Näheren: aurttiltaty 
6 &tit ly iff ^ftifjif if Umii td fßya ni/iov, Gott be- 
endelo seine Werke am sechsten Tage. Das auyi4lliv, 
das i^iof hat also eine Kolatlun znm Tage, und damit 
zielt oben der iiliOfidc aach auf den Tag, anf den Tag, 
dem bei der Jüdischen Sohä)ifungsgeBchichto Kechnnug 
getragen wird, kurz er £i«lt au/ die Tagoa-Schnffung. 
In der zweiten Uubrik haben wir gesehen, wie der Autor 
der Tagea-Suliaftang aus dem Wege |^g. Er ^ng dem 
Tage aas dem Wege, um den Griechen nicht anatoMig xu 
werden. Die sind, wenn de die zweite Rubrik lesen, be- 
ruhigt, daa» der Tag nicht aufs Tapet gebracht wird. 
Jetzt, du er sie in Ruhe hat, dUpirt ta du in der Areaneu- 
Rubrik , wo sie sich der Sache nicht versehen, mit dem 
tiltOfiÖ!, dordoch den Tag bringt. So liegt der nähere 
Sachverhalt mit dem ifJlfO^dc, und auf ßnuid dieses 
näheren Sachverhaltes bringt die Iiatcinische Ucbersetzung 
nicht perfectio. Durch dio perfectio glaubte der L'eber- 
sctzer den direkten AuknUpfnngHpnnct au die Septuaginta 
zu verwiacbeD. 

Und nou weiter. Wir hattet) in der Parftllelstelle : 

onuies res natae fuurunt ab Acido sulphurico-Natro igne. 



LTobartrag«!! wii.u 
totiu» niiindt, au i-rhalleu wiri omnia teleamui totius mundi 
fuit ab Acido BuJphurico 'Natro igne. Nohinen wir non 
wieder beim esse a, daa ritterliche Verhültniss, so or- 
hslteu »ir für: omuis teleemns totius mnndi fuit ab Acido 
autphurieo-Natro igne — - Acid. sulphur.- Natron est pater 
omnis ti>leanii totiua mundi igne. Nun haben wir in Bezug 
darauf, dasa der omius teleamus Mtlua mundi aas den 
beiden Tbeilen Li<(uor hnpatis und F. solaris besteht, ein 
ähnliches Verbültnia« , wie obeu, wo wir es der Zwei: 
Acid. aniphur. . Natron gegenüber, mit der Zwei: Osiria 
und Isis zu thun hatten. Also liegt die Zersplitterung des 
pater in paler und mater nahe, und daniit die Uebertra- 
gaug des paler auf den Ii<)uor hepatis und der mater aaf 
den P. solaris. Dann erhalten wir fUt: Acid. sulphur.- 
Matron est pater oninia tclesmi totius mundi igne — Acid. 
sulphur. est paler Liquoris hepatis, Katrou est mater Pulvia 
Bolaris. Igne, oder was dasselbe bleibt: Pater Liquoris he- 
patis eat Acid. sulphur., mater P. soiaj'is est Natron igne. 

Nun aber miisa weiter das Arc«nnm fallen, und ein«iu 
Pronominal -Ausdruck Platz machen. Und damit wird 

aus: Pater Idquoris hepatis est Acidum sulphur.. mater 
P. solaris eat Natron igne ^ 

Pater ejus est hie, mater ejus eitt haoc igne. 

Daa wäre doch nun aber eine Zeichnung, die iu ihi'or 
Dunkelheit lächerlich undurchdringlich wäre. Darum kann 
der Autor nicht auf die vcntilirtc Weise zu Werke gehen. 

Bevor wir nim weiter gehen, wollen wir die Pronomi- 
nal -Aludriluke naher in's Auge fassen. Diese Prouuminat- 
Ausdrliuke sind im Griechtscben immer neutral gehalten. 
Wenn es also heisst: Pater ejus, so siebt im Teit jtaiiii- 
TOu fity . und ist das jov /tiy der GenitJvua neutrins, 
nicht der Geultivus masculini. Wenn es heisst: nmter 
»jua, BO (teht im Text nicht etwa /Jgiq^ t?c A, sondern 
wieder neutral: fiit^ß toü iTl- Beim Purtavit itlud ist 
illud eo ipso neutral, ea ist das Griecliische tnily«. B«im 
nutris ejus ist das ejus wieder loü if« neutral genommi'ii. 
Non sagton wir vo«hin: Pater ejus est hie (und analog 
hat der Lateinische Text: Pater omnis lelesmi totius mundi 
est hie). MUsete d«a nicht vielmehr auch neutral hoc 
statt hie bt^iaseu? Antwort: Nein, man kann im Latel- 
uiacheu nicht sagen pater est hoc Im Deutschen kann 
man wohl sagen das iat der Vater, im Laieinischeu 
hcisBt's aber unter allen UmstSndou der ist der Vater. 
Aehniich liegt's im Griechischen. Darum steht hier auch 
im Griochiachen Text bei Pater omnia telesmi totius mundi 
eat hie nicht lOÜio (Neutrum), sondern a^iof (Uasuu- 
kuumj. 

Und nun weiter. Wir haben vorhin gesehen, dass der 
Autor mit dem Zersplittern des omnis telesmua toUns 
mundi in Liquor hepatis und P. solaris nicht durchkommt] 
und das ist nun der Grund, weshalb er den Ansdruck 
in tu et läaet. 

Er könnte nun, aidvhnend an die vorhiu entwickelt« 
Aufstellung: Pater LiquorJs bepatia est Acid. sulphur., 
mater P. solaris est Natron, bei Nichtzersplittenmg des 
teleamus sagen : 

Pater omnia telesmi totius miuidi est hie, mater omnis 
telesmi totius mnudi eat haoc. Es ist ihm aber die Wie- 
derholung des omnis telesmi totiua mnndj zu schleppend, 
scheint ihm nicht mit der geilräugt LnkoiiiBchcn Wort- 
faaauug einer Tab. sniar. vereinbar. Und »o fangt er 
den Passus denn wohl an: Pater omnis tplesnü lolius 
mundi eat bic — douu aber bricht er ab zu etwas ganz 

Indem er nämlich das Pater omoia telesmi totius mundi 
est liic hat, und er sich für das mater omnia telesmi to- 
tius mundi est baec nach einer neuen Passuug omsioht, 
denkt er, wie, wenn du non mit dem ersten Passus ganz 
aufhörtest, und den zweiten Passus unterwegs liessest, wie 
dann V Dos wäre auch noch keine Ungeheuerliclikeit. 
Denn wenn mau Acid. sulphur.-Natron als Efn-Arcaiium 
hat, SU mosB man auch einen Eingeaichtgpunct für das 
Arcanum haben , und als solchen kann man dann daa 
Acid. sulphur. ohne Natron nehmen, Das ist denn eine 
Bbnllehe Situation, wie In der ludiacheu Alcliemiu. wo 
Siva auf der einen Seito Acid. sulphur.- Natron reprüspn- 
tirt, auf der anderen Seit« aber das Acid, sulphnr. allein. 
Gedeckt ist der Autor bei einer sotcbcu Resiriagirung des 
Doppcl-Arcani durch den Parallelsalz : omnes res untae 



fuerunt ab aua re, von einem Ding. Nun deukt er 
weiter, aber wie liegt e« denn, daai man Acid. Balphnr.- 
Katron als Acid. solphur. allein ueluuau kann? Daranf 
giebt er nch die Autwort, dafllr gicbt das Waflanrrer- 
wandluugi«- Experiment den Aulialt^iiunct. Nehmen 
wir Acid. sulphiir. als Wamer. Wir buseu es stehen, 
nehmen an, us ginge nun das Wasserverwandlnng^ Expe- 
riment vor sich, dann erhalten wir die Erde von selbst 
welche Knie Natron ist. da das Wasser Acid. snlphur. ist. 
Und das fuhrt den Autor auf die Iduc, zam Wasservur 
wandliings-Experimeut alxxubiegvu, das i^t natörlich hier, 
wo wir uns Ui der arcauohtgisclieu Kuhrik hi'üiidcn, zum 
arcanolog isehen Experiment. IHcn Zfichuct er 
•lUII ff. 

Den Satz Pater unniii« teleiuni trttius uiundi t«t hie hat 
er. Er wird kurz üherst-tzt: Dies hier ist das Aciduui 
snlphuricuni. 

Nun fü^ er hiuzn: virtui« ejus intoj^'a ost. si versa 
fuerit in torraui. Seiuo Tugcml ist vollkrimmcn , wenn 
sie. ilio Tugend, i^er es. lUs Acid. sulphur. in Erde um 
gewandelt worden. Das int, lasse das Acid. sulphur.. nnr 
•tehcn. si> erhälst du Natron von Mdhst. Diciter Sinn leimt 
Mcli deiui aui-li dem an. whs wir oben co:<agt. dass näm- 
lich in ilom Pasfus von Pater ejus est bol bis versa fue- 
rit in tt^rraiu in allen ilrei Sätzen im Vordersatz auf das 
Acid. «ulphur.. im Nachsatz auf das Natron Icw^rcütcuurt 
wird. 

Nun beniorke man tf. Durch die FaMUug. wio wir den 
Passus hier hab^Mi, tritt die Parallele mit dem : omncs res 
natar etc. in den Hintergrund. Es steht also gar nichts 
iin Wege, da^s die adojitio, rrsp. der iguL« fällt. Geiichieht 
das nun. s«» lAt dii.* Sache fertig, und l>ci 8cp.araliis fängt 
etwas neues au. Der Autor will aber iiieht. d.iss das ab- 
aolut geschieht. Und das bewirkt, dass er eiuf>n dop)H*lteu 
Standpunet riuiiiumit. Kraft des einen .Standpuuetes fällt 
der iguis nieht. D.inn wird angeufunnen. fs würde jetzt 
l->aer unter «Iah arcanologischc Wa.si«er gelegt , und in 
Folge dessen ginge vor sich, was Separ.-ibi> etc. gelehrt 
wird. Kraft des anderen St.tndpujictes fAlJt der iguis, 
mid lx*i Separabis etc. wird, indem etwas neiu*8 an die 
Reihe kommt, der Liquor hepatis Air sich, und der P. 
nolariK filr sieh gebracht, so dass isir dann im lütter ejus 
etc. daji Acid. iSulphur.-Natmu. im Se])arabis etc. den Li- 
quor liepatiK. im Ascendit ete. den P. solaris haben. 

Erster Staudpunct. Es wird dem ignis Ki-chuung 
getrngi-n. Der Autor niaelit im ^^epnralMs darauf auf- 
nierkAaui. dass von den Arcani» Liquor hfpatis und P. solarij«. 
welclie mittelst des arcaiinln^iselien E\piTinientf<* erzielt 
Werden, da^^s von diesen Liqut>r hejiatis ^ Luft, Feuer, 
Wasft4-r. P. sidaris = Luft. Feuer. Erde s. den Abi^chnitt: 
Das arcanologische Experiment in jQdiscber Fassung;, 
das» wir also in Summa in diesen Arcanis liabmi: Luft. 
Feuer. Erde. Walser. Darum steht hi«T der Pas^^u»: 

Se)iarabis terrani ab igne, Mibtile a spisso. sunviter magno 
cum ingenio. 

liier ist, wie in der Griechischen Interpretation der 
ersten Tab. smar. : 

terra = Erde. 

ignis = Feuer, 

subtile = Luft, 

spassam = Wasser. 

Also: Mache trennend einen UnteriK-hied v^^T'^'^^''* - 
swiMlien Erde, Feuer. Luft, Wassi^r. Das ist. fassi* in*s 
Auge, das« es sich bei den beiden Arcuus, die zu erzielen 
sind, um diese 4 Dinge handelt. 

Das Buaviter magno cum ingonio weist darauf hin, dass 
wir bei der S.*ichc nut Umsicht zu Werke gehen sollen. 
Und dieser ilinweis hat deswegen statt , um uns einen 
Fmgerzeig zu geben, dass wir uns im Itereiche des er- 
sten Stan«lpunctes l>ei]nden, bei dem der adoptio, rcsp. 
dem ipiis Rechnung getragen wird. 

Nach dicsi'r Vorbi»reitung kunnneu wir nun zum Feuor. 
Zuerst wird die Flttmigkeit, die über dem Präcipitat steht, 
mittekt Feuers beh.<uidelt Dann entwiekelt sich der 
Dampf des Acid. sulphur. (dies4*r winl /.um Anuuuniakl. 
Es wird weiter erhitzt, und das Wasser steigt als Dampf, 
ab Feuer -Dampf in die Höhe. Damit haben wir denn 
das Arcanum Liquor hepatis, bostehend aus Luft, Wjiswr, 
Feuer. Das nun liegt hier in dem: 

Asceodit a terra in coclum. Das hciast das Fouor steigt 



auf, und daa mU heisaen. derjenige Tbail« vnlrkw hm 
Ez]K>riincnt vun vorbin in dte U5ha gegAngeA Mt, 4k 
Acid. sulphor., wird mitferisi Fenen bekaadelt. 

Nachdem nun so der aaijgeetiageiie Tbeil vea voib 
mittebit Feuers behandelt worden, wird «nch die PiIb- 
pltat mittelst Feuers behandelt Dann wird dfceeee. waUa 
an und für sich Erde war, n Luft - Fennr - £rde. Dk , 
haben wir denn das Arcanura PoIt. aolarle , bvadM j 
aus Luft, Feuer, Erde. Das Uegt nun hier in dem 

itorumque descoudit in terram. Das lieiast das Fw : 
sU'igt ab, und das soll heSflsen« deijeuige Theil, wtUe | 
iN'im Exiicriment von vorhin nbwärte geistiegea, daii; 
das PrKcipitat, wird mittelst Feuern bebandeU. j 

Die Sitiiaüon mit dem ascendere und deseeodere Itp j 
am Ende etwas geschianbt. Darnti darf man ack ihr j 
nicht stnss«-ii . weil die ätcUe auch einer zweiten hm- \ 
pretation ('zweiter Standponct) unterlieict , wo die ZbA 
nung direct Hegt, und da mnes denu die Z fichm ny k 
fh*r linen Interpretation der Zeichnung in der soien 
Intcqiretation (der zweite Standpuact dem ersten) ufe:[ 
die Anne greifen. Das liegt ahnÜcb wie oben adtief 
im Bauche tragen und der Amme« Diese mweite tae ; 
pretation einerseits, und andereneifes der Umstand, te ; 
der Autor das Si'parabis bis iaferiorum Ton der rseI 
Rcdaction übernehmen niuss, sind denn nucb der Gml. 
dass das arrvinologiache Experiment gerade in der V»| 
gezcicimet ist. wie wir es hier finden. Im Grande bfi 
die Saebe . worauf wir auch in dem Abaclmitt «Du t 
cauu logische ExiK-rimcnt in JUdiachor Fassung* lät 
wiesen, derartig. d.iS8 man Acid. sulphur. - Katroo liit 
canologischcs W.isser nimmt, und nun das untcisek^ 
Feuer vun Anfang bis zu Ende auf daa Gaasc wÄm 
läfist, ohne sich iqK'ciell erst dieeen Tbeil bervomboa , 
und d.'um jenen TheiL Nun konmit nocb: f 

et ri'cipit vim snjioriünim et inferiorum« Die «q^obi 
und inferiora sind die terra, iguia , aubtile, spisran ks 
Separabis. .Mso: Und das, was du auf die vorhia n^ 
lirU' Weise erhälst. das erhält die Kraft von Feeer. Ld 
WaMer. Erde, das ist, constituirt die Arcaaa: LufK 
hepatis und l^uhis solaris. Vorhin, beim SeparaUi, Wide 
darauf lüngewje«.'n, die 4 Dinge in*e Auge n Ihm- 
liier winl direct darauf hingewiesen, daea wir ii dee 
betrefTendcn .\re,inis die 4 Dinge haben. 

Auf die M'eise liandclt es sieb denn b^si erste: 
Standpunci. bei der ersten InierpretatioD der SteSt 
von Pater omiiis telesmi tittius miindi an bis iniBriMtt 
um d;is dreit heilige Wa8ser\*erwandluiigH-£x|ieriBiciii. ra^ 
das mit ihm parallel laufemle arcanolofpscsbe Expcrinea 
Und da das statt hat. so kann man auch einen Scki 
weiter gehen, und wvim auch gerade nicht diroet, su ^ 
indirect den Standpunet einnehmen, aia l|mtt<^i% ^ m 
in der ganzen Kuhrik ^im dieses Experimeut. Dtff- 
sehieht liänilich derartig, dass mau in Üesug auf das FÜ 
ejus est Sol. nuter ejus est Luna sagt: Hier liandekf 
sich um die Gottheit IMe Gottheit aber fUhrt auf ^ 
Gott der Schöpfungsgeschichte, welcher ala Alcheoiit p- 
vlaeht ii\ird. So führt uns denn die Stelle auf den Ale ii 
misten, welcher das arcanologische Kxpeviment kiw. 
Und was die Stelle Portavit illud ventus in vcntR a 
betrifl\. m« fQhrt diese, wie wir oben gesehen, anf^ 
Weltengcfäss. Dieses aber kaim man aladaun in flbi 
trag^'uer Weise als das Gefäss nehmen, in welchen ^ 
arcanologische Experiment institnirt wird. Dann hike 
wir also in der ganzen Rubrik 1) den AlcbsnuilA 
2) das GeHiKs zum arcanologischen Experiment, }i ^ 
arcauologii«cbe Experiment mittelst Feuers institoirt. 

Zweiter S t a iid ]> u n c t. . Wie wir kennen gela** 
haben wir im l^ater ejus est Sol etc.: Acid. solpkat' 
Natron, ebenso im PortaWt illud etc., ebenso im Pater oam 
uAc>nii ete. AIho haben wir im Ganzen von Pater eJMtf 
Sol bis versa fuerit in terrani : Acid. sulpbur. -Natron. Uli 
damit wird daim hinter dieses ein Abaddusa - PlmtiW 
giMu.'u-ht , und von ihm , dem ersten Arcanum , wird i* 
zweiU'u und dritten Arcanum, das ist sum Liquor h^f^ 
untl Pulvis stdaris übergegangen. Der Paeaue Sepsnk* 
bis inpMiio bringt ilen Liquor hepatis für aich ; der Pu* 
AsiMMulit bis inferionmi bringt den P. solaris ftir sieb 

Se|»:iralüs terram ab igne, subtile a apteo, susn* 
magno cum ingenio. 

I Nach voraaio^gaugencm Acid. solpbar. - Natniii ksV 
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4« Liquor kapatii an lUe Boike. Denetbe wird vnm 
Standpuni:! aeiner DnrKtcUang mifeefKBHt , änn heiast vuu 
4uu SUndpuncto, diuc idbii SuliwefPl, Halmiak, ICalk du- 
ttiUirt. uikI so Liqnar hepatis erhalt. Der Aulor uiimut 
«B, iliiu du DostiUaüoDSprocou darin beatcht. daw mnii 
4«a DtiBtiUatDiu vom DaBtUlandum treiiot. Er aitnmt an, 
wie der Autor der ersten BeditctiuD, daaa der Liiiuor 
hepalia aus Ilydrotbiungaa und Aoimoiiijik bratelit. äam 
alvo Hydiotbiongu und Amiaoiiink das DeitillBtiuu bilden, 
welctiM v«in DeaCillutdum Schnef«!. Salmialc, Kalk EU 
trennen ist. Weil er nun ferner Uydcotliiongas als liiftför- 
migtn Schwefel faut, und Aiiimouiak ans Snlmiak mit 
Knlk dnrgeiitellt wird, so nimiDt er an. dau in »pccip 
gerade das llydrothiüneaa vom Schwefel, und da« Ani- 
mauiak Tum Salmiak und Kalk getrennt werde. Und iu- 
detn nun augenooimen wird, da4t> 

terra := Krdschivefel j 

ignia =: Ujdrijthiangas j 

■ubtile ^= AuimDoiak. 

■pUium ;^ Verbiiiihiug von Salmiak und Kalk, 
beeagl niuiura blnlle Bpiinrabii utc. daa nbitre lettter«, 
dem sie lehrt, man eulle d^oi igniä von dtir teiTfl, 
BUbtila vom qiitiBHiii trennen. 

Es aollte bud statt babeu, daaa man. sn irio man daa 
Hubtiio vom iiiisaiun treimt, daaa nian «o aucb dcu igiJ" 
von der terra cteunt, da« also da stünde: Separabis i^eiii 
« terra oiul nii'ht nmgekehn: SeparabU teraam ab iene. 
Nun, Am ist das Hysloroa - Protcron von der omton Re- 
dacliun lier, was aicb nickt nmgehen läast, dn Ja, wie nir 
wisKp. a^i Autor der zweiten Tab, gmar. mr eraton T 
daetion blofl £u«ätie niacht, nicht aber <'twu iüidert. 

Viu Buaviter iiuigno cum iagonio wirii auf die Vorsicht 
bcEogBD, die man bei dar Ueoüllatiun des Liquor bepatis 
•oll obwalten lassen. Uns kann nnu in iMiondcrer und 
ajtgcmoiiuir Faaiuug goaoinaieii worden. In beeandorer 
Fassung würde da« ia's Auge g^fasat werden, Amb man 
die Vorlagis fwt ankittut, und mit einem GaslCDtungsrohre 
versieht, und dow mau die Vorlag gut abkühlt. In all- 
gemeiner FassuuE wird zui Vonicht eruiabnt, damit oe 
tiaem nicht geht, wie den Amrita-SobUttlern. 

Ascandit a lr«rra in uueltun, iterumqiie desceutUt iu tar- 
raio. ot reciptt v!m superionun et iufarioruin. 

Wie bei der erateo Bedaction heisat wieder nscendit 
a terra in coelum einfatli: e» steigt anf, und doscendit 
in terrami es M«igt ab. 

Es liaiidelt sich um den P. siilaria (ruber). 

Auch diosea Arciumm wird viira Gosiebtflpnncl der Dar- 
steUuug in's Auge getaaet. und da sind es denn der rotho 
Dampf des Uydrarg. oiyd. riibt. und da« Hydrothiungos, 
welches sich auf Zugiesaen von Acid. Balphiur. zu '1«r 
IföflUDg des SctiUppcschen ßaliea oatwichell. welche die 
AufmerkBamkeit auf sich Kiohen. Wie der Autor iler 
omten Bedactinn nimmt anch der Antor dar zweiten Re- 
dactiun au. dasa nicht aller rothei Dampf, niI^ht alles 
Hydrathienga« in die wedte Wott gebt, soudera dasa dn 
TbelL umkehrt, ui;h vordichlct. and itaea diese verdick- 
teten LiuflArtiiu nun daa Uydrarg:. oiyd. rubr. und das 
Sulphur aurat., d. b. den P. Solans, constituicen. Also der 
P. solaris entsteht auf Grund eines Auf- und Absti'igeiis. 

Asccudit a terra in eoetom, er stei^ auf — nünilich 
d«T P. BoUris vom Eingesichliqianct , nicht vom Duppel- 
staudpunct de« Hydrarg. ozyd. rühr- und des Sulphur anrät. 
gefasst. Er steigt auf. indem Dampf in die H<)ba mhL 

Ilcrumque duscendit in. terram, er — der P. solaris 
van jenem Eingeaicbtspi'nct ateigt auch wieder ab, indem 
der Dampf heronter geht. 

Et reciplt vioi auporiornui et infericnun, und wii'd theil- 
batUg der glwren und unteran Dinge, da« Ist der auistvi- 
penden nud absteigenden Dämjifi', Da nämlich der P. 
solaris voui Eingesichtapunct aitfg«&sat wird, so aoUlu 
■Dan motnen, es handele siuli blus um ein Aufsteigend us, 
um ein Absteigcndca. Nein, lehrt dem entgegen diese 
Stelle, e« handelt sich um zwei au&leigeiide Dinge, uüm- 
Uch den mthen Dampf und daa Hydrutliiongas. und obcneu 
um zwei abitteigendo Dinge, nümÜDb wieder um den 
lothen Dampf und daa RydrotbiuBgaa. 

Oloria-Rubrili. 




Rnbrik bringt, kaal in dh gloria totini mundi, die Ter- 
herrlichnng der Welt, der arcanologischen Well. Bein 
lolesmue lolius mnndi war es auf iwei Arcana abgesehen, aaf 
Liquor bepatta ond P. solaris. Hier, bei der gloria totiuB 
mandi, ist es auf drei Areana abgesehen, anf Acid. aulpbor.- 
Kation, Liquor hepatls, P. solaris. Wie wir hi dem Ab- 
schnitt ,Die Eweile Redaelion der Tab. am.* haben kennen 
lernen, stellt der Aulor aeine Arcanen~Drei; Acid. sulpbnr.- 
Natron, Liqnor bepalis, P. solaris auf eine RangstnCe mit der 
eigentlichen Aroancnzahl, der Arcaneu -Sieben. Und vrail 
sie diese Rangsinfe einnimmt, deswegen ethKlt sie hier den 
Titel : glori« lotiua mundl. 

Daaa die Arcanen-Dtei üu der Besonder-Lbre gelangt, mit 
der Areancn-Siebcn anf eine Ranjcstufe zu treten, dosl da- 
mit in der JUdisohen Zahlen pbitosopliie die Ü mit der 7 
obrnbUrtie wird, ist ein so wicbtlgce Factum, daea ea wohl 
verdient, in einer Besondem Rubrik der Tab. sm. abgeban- 
delt in werden, 

Ideo fugiet a te ooinia obscurita«. Anf die Weise, da- 
durch dass du einsiehst, welche Stellung die 3 erhält, wird 
dii'k die Obscurilüt fliehen in Bezug aaf die neue Epoob», 
In welche die ncae Jüdische Zahlen Philosophie triu, die 
nicht mehr, wie sonst, auf der einen Seile bstte; 1, 3, B, 
4, 6, e und anf der anderen Seite: T, sondern diejctitauf 
der einen Seile hat: 1, 8, 4, ti, 8 und auf der anderen 
SeUe: 8, 7. 

Füi'ßt Itiibrik. Patfiologitchr Rubrik. 
FortitHito- Rubrik. 

Haec est totius lortltadinis bis peneirabEt. 

Es handelt sich hier, wie bei der ersten Bedaclion, um. 
die palhologiacbe Kabrik. 

Die cnmulirte fortilodo lühll nach der 3, nnd diese 3 
zielt auf die Aroanon-Drei. Vermöge des Gloria-Stai'd- 
puncles trlU die Arcanen Drei anf die Stufe der Are«a>n- 
Sieben, Damit ist es denn gegeben, dass man (imaginür) 
3 Areana am Krankenbett anwendet und nicht T Aroan.!, 
nnd das ist der Foitltuda-Standpiioot. 

Der Autor der ersten Redaetion der Tab. sm. fällt In 
die Zeil des Herrachens der Alexandr inisehen Schule, sonst 
würde er die pathologische Rubrik, um die es sich hier 
bandet^ nicht gerade so bringen, wie er sie oben bringt. 
Der Autor der zweiten Rcdarlion muaa, gcmSas aeine« Prin- 
cipa, an der Tab. am. nichts lU ändern, die fünfte Rubrik 
hier so bringen, wie aie i^ein Anteceasor gebracht hat, imd 
damit mos: er in die Fossntapfen der patho logisch eu Aulla«' 
enng detealben treten. Entweder nun fasst er diese patbolo- 
giscbe Rubrik gana im Geiste dea Anton der ersten Re- 
daetion, und dann würde der Autor der zweiten Redaetion 
ebenfalls in die Zeit des Herrschens der Aleiandrini sehen 
Schula fallen. Oder aber er fasst diese Rubrik nicht im 
Geiste seine« Anleceoon, und dann fällt er in eine spätere 
Zelt. Dann bleibt ihm nicbta andere« übrig, als die dog- 
matische Fapflung dea Foenuia-Unmor-Solidum fallen an 
taasen. Da ur aber um die Stelle, wie «ie einmal von sei- 
nem Antccaasor in die Well gesellt, nicht herum kann, la 
ist er dann gezwungen, ganz allgemein, vom Alciandrinitch- 
palhologiach-doguiatlscben Slundpuncte absehend, zu sageni 
Uag man sich wenden wie man will, darüber kommt man 
nicht hinweg, daas der Körper aus featcn, fiüasigen ond 
gasartigen Theilen besteht, nud auf diese musa eben daa 
Hellmittel wirken. Die Interpretation der Stelle bleibt in 
dnem falle dieselha, wie im anderen. 

Wir glauben übrigens niebi, daaa der Autor der zweiten 
Redaetion der Tab. smar. bereits in die Zeit de» HcrrscbeDs 
der Alexandrin liehen Schul« fällt. Schwerlich ist die zweit« 
Redaetion der ersten Redaetion so schnell gefolgt, wie es 
unter solchen Umständen statt haben mÜMle. Schwerlich 
ist die iweiie Radartion bereiu vor SäO — 270 a, CX zu 
setzen, za welcher Zeit bereits die Alexandiinisdie Bcbuln 
mit dem Auftrelen der empiiiachen Schale fillt. 

Stchste Itabrik, Inder. 

Sie munduB crenlus bis est hie. 

Sie mundus crealus ett. Das bezieht sich auf die 
zweite Rubrik. Es iat gerade so, «1« wenn da siände: Sic 
habes ciealionem mnudi oder Uaeo eat erentJo mundi. In 
der «weiten Kubrik nämlich haal dn die rtealio mundl, die 
zweite Rubrik bringt die ereatio muadi, denn da sieht ja 
omnoa ref fnenint ab und, 6oli bat die Welt enohaflen. 
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iImb et der Naehl «inen Siem DHch äem miena 
— el ElieLIt dem Apollo die Rinder. 

i) Er ist der Erllnder des Bielt- anä "WüHeli-SpltU (Pialo, 
■mgl. unten). Dem liegt di? Atiffaasang lU arunde, d*sa 
er mit der Nacht Breit spielend, ihr einen Stein nach dem 
Badereii, einen Stern nach d#in anderen aohlägt, das» er, mit 
der Nacht Würfel »pielenil, ihr die Partie abgewinnt. 

fi) Er Int der Erfinder der Zahl (PUto, vergl. unten). Dem 

lieg! die ÄalTwsoag zu QroiidB, dasg «r dia Sterne, die er 

' iD beacb-n Atzen, in bekfioiprec, zu stehlen, im Brettspiel cu 

■eblagen. im WürTelnpiel zu gewinnen htit, ecblau übertUhlt. 

B) Kr la( der Erlinder der Geometrie und der Aelronomie 
(Plato, Tergt. unten). Im Allgemeinen knüpfen diese sich 
SD die Zahl ton torbin, im Bceondereu liegt die Astronomie, 
d« Honnr es mit den Sternen zu Ihnn hat, sehr nahe. 
I 7) Er ist der ErÜnder der Bachttaben. Als Qatt der 
Beiedtaamticlt liegen ihm diese sehr nahe. 

8) Er ist Qott der Musik (curvae Ifrae parensj. Dies 
hüogl mit den Vögeln zusammen, welche, wie namentlich 
die Lerche, dem Tage entgegen singen und schmettern. 

1) Er ist der, der die Seelen der Verstorbenen lur Uo- 
t«r«relt führt. Dieae Anffssiung lehnt sinb no die Vorstet- 
long, die sich mannigfach bei den Alten Bndel, dU Sterne 
Mien Geister, Seelen. Diese Geister, Seelen, fahrt Mercar 
dahin, wohin die nntergehende Sonne giüit, hinab nnler den 
Horitoot, In die Unterwelt. 

Auf Grund dea Hermes als soldieo nnn, der die Seelen, 
die Geisler der Verstorbenen zur Unterwelt führt, lehnten 
die Griechen den Hermes nn den Tliotb, der dem Osiris 
bti der Seelaiwägung xar Seite sieht. Und da aie auf 
die Weise die Parallele Ton Hermes und Tboth halten, 
Gbcrtrugen sie die fernetco Eigeiisrhnrten des Hermes auf 
den Tholb. So erhilt denn Tboth Eigentchaften, an welche 
die Aegjptitche Mylhologie nie gedacht bat, sie dem Tboth 
b^ulegen. Thulh wird wob) mit einem Schreibzeage ab- 
gebildel, nun darin hat man am Ende eine entfernte Re- 
lation Slam Hermes, dem Erfinder der BvehBUben. Im 
Vebrigeu liaben Hermes und Tboth weiter keine BerUbrungs- 
punetc, ja selbst der Au.xgangepunct, hier 'E(iuii l|^BXO- 
nofinät, dort der dem Usiria bei der Todtenwügnng zur 
S«ile siehende Tholb, liegt «elir willkürlich. Man mnsa 
■ieb daher nicht dlipiren lassen, wenn uns der Tholb mit 
Eigenschafl(:n des Hcrnica prSsentirt wird. Ein Anderes ist 
es, »nf Ürond eines car lel est notre plaisir, den Tliotli 
mit Hermes-Eigenschaften voi^eHihrt zn bekommen, ein 
Anderes ist es, den eigenilicben Slandpunct des Tboth in 
der Aegfptiabcn Mythologie in's Auge fassen. 

Wie vielfach, so findet man auch bei PUto einen 
Sprung Tom Griechischen Hermes zum Aegyptischen Tboth. 
Es heisst i'haedrus, P. 871: 

'Hxouaa latvtiv, ntgt Nttv*qa\iy iifr Myvniau y«- 
ylo^tti IM»' ixti nakaiäv ttrit 9iäy, ou nal iä ög- 
ytay td Ugäy, o iff xaloCruv i^iv. aüiiä äiSvOfia tip 
ättifiori ttrai 6iC9. joüioy Jt nQiätoy üpiSfiöy i( xal 
loytofidv tü^iiv xai ytai/itifttty xai datQOfafitayj tu 
di niitilas le xal xvßilat, xal S^ nai yQa/i/iaia. 

„Ich habe nun gehört, da» lU Nankratis in Aegyplen 
eine von den alten Landesgottheiten gewesen, der such 
der Vogel beilig war, den sie Ibis nennen. Der Ootl liiesse 
„Tbeulh". Dieser habe EUeral die Zahl, die Proportion, 
die Geometrie, die Aalninomie, das BretI-, das Würfel-Spiel, 
endlich auch die Buchstaben erfunden,' 

Man vergleiche Uermit Plalo, Pbileboa P. 16, wo auf 
den Tboth als Erliader der Bu<ii«taben losgesteuert wird. 

Der vorhin citirlen Stelle aus dem Phaedrua zu Liebe 
haben wir oben den Mercur als Erfinder der Zahl, der 
Oeometrie, der Aalroaomie, des Brett' und Würfel- Spieles, 
der Bucblaben hingestellt. Dieae Eigenschaften le.hnen gar 
IQ sehr an Hermes all Gott des kommenden Tages, als 
dass ea einem Zwang unlerlBge, sie den übrigen aufgeführ- 
ten Eigenschaften anzureihen. Was beim Bringen dieser 
Eigcnschaflen Plato sich selbst herauscalculirt, und was von 
ihnen notorisch Üriechiaohe Auffassung Itl, wollen wir da- 
hin gestellt sein lassen. Der laytafiäf, die Proportion, ist 
jedenfalls eigens Plaloniach; der Zahl reiht er die, fUr ihn 
in Bezug anf seine Zahlen philoiopbie so wichtige Propor- 
tion an. Mag die Sache aber In der eben genannten Be- 
ziehung liegen, wie sie will, das alebt teil, dasa Plato uns 
anter dem Namen Btv& dem Sachverhalt nach den Qriecbi- 
■tlben Henne» bringt; die Eigenicliaftea, welche sieh 




(Mtwhhch od«r Grleebifeh-PIatoniseb an Herme 

ubertrUgl Plato anf seinen Thculh. 

Horax bringt nnn die Eigcnsohaften des Her 
Mercur in seiner Ode ad Mercurium (Horatii 
Lib. 1, Ode 10); 

Herouri, tacunde nepos Atlantis, 
Quf feros cultns homlnum recen'um 
Voce forraasti eatus, et decorae 

Uore palsestrae: 
Te canam, magnl Jovis et deornio 
Nunfjum, curvaequo Ijrae paronleni, 
Callidum, quidquid placnit, jocosD 

Conäere (urto. 
Tc, boves olim niei reddidisae* 
Per dnlum amotas, pueram minaci 
Voce dum lerfet, viduus pharetra 

Risit Apnllo. 
(juin et Altidas, dace te, anporboi, 
llio divea Friamus reiicto, 
Tbesaatoeqne ignc« et iniqua Trojae 

Castra fefellit. 
Tu pias laelis animaa reponis 
Sedibus, virgäque levem coifrces 
AaceS tnrbam, superis deorum 
Gratns et imis. 

„Hermes, dti wohircdender Sprosa de^ Atlan, 
Der der Urwelt Menschen Biia rohem Unfuf; 
Durch des Wort« Weisheit und der Iieibesübnng 

Zierde gebildet. 
Dir. dum Herold Jupiters und der GStter, 
8ing' ich. dir Anonluer der kmmluea Ljtb, 
Der du seUau . was aaeh dir gefiel . in leisem 

Scherze TeTbeimlichst. 
Dich, U'ofem da trUglich entwandte Kinder 
Kicht hernoa^hst, achreckte vordem, deu Knaben, 
Durch der Stimm' Andrnhn, und boranbt des Küchen, 

LSchelt Apollo. 
Als von Troja Friamos kam der König. 
Deiner Obbut froh, bat er selbst des Atreos 
Stolzu Sölm', sach Theasalerglut , und Feindes- 

IiBger gotäuacliet. 
Du verleihst, dsss Seeleq, die trnmai gewandelt. 
Still in Wonn* ansrnlm, mit dem Schwung des Goldstaha 
Leichte Schwärm' abRIbiend, der Hübe Gölleni 
Werth und des Abgrunds." 

Hier haben wir den Mercar im facuudus nepoa Atlan- 
tis als Gott der Beredtsamkeit. Indem er die feros oultoa 
voce formal, ist mit der voi wohl unzweifelhaft, wenn 
auch nicht gerade direct, so doch indirecl, auf die Baoh- 
aUben, die ygä/ifircja Ptalos, losgealeuerl. Wie ea in der 
neueren Zeit, ira Anlebnen an die Darvinache Theorie, an- 
genommen wird, dnas die Urmenschen nur, ähnlich den 
Thieren, ohne eigentlich zu sprechen, Laute der Begierde, 
der Leidenschaft u. a. w. von sich gcalossen, eo dasa die 
vox, die vox bumsna, die menschliche Stimme, die menaoh- 
liche Bede, erst ein Product der fortschreitenden Cnltut 
war:^ — an so etwas hat Huraz sehwerücb gedacht. Sprechen 
also konnten die robeo Unmenschen, die modulirte Sprache 
fehlte Ihnen nichl, nur fehlte es ihnen an der Einsiebt, wie 
die Worte, welche sie sprachen, oi^anisch grammatisch ge- 
baut waren, zu banen wären, fortzuentwickeln wSren. Und 
das lehrt sie Mercur, indem er sie einmal vorläufig mit 
der Katar, dem Wesen der vox, der Buchstaben, bekannt 
macht, oder wenigslens, indem er aie mit etwas bekannt 
macht, was am endlichen Ende auf die Buchstaben hinaus- 
kommt. — Cntua, Bchlan, listig, ist Mercur, indem er als 
solcher, der die T'acht zum Weichen bringt, herTOrslccheod 
Sohlaubeit anwendet, nnd nicht Gewalt. — Im formare 
more decorae palaetrae iit Cr der Ringer, er ringt mit der 
Nacht. Figürlieh ist palaeatra auch ein Uebungsplalz zum 
Reden, eine Redner- Ringseh nie. In dieser Bedeutung kornmt 
es selbat bei Cicero vor. Somit ist es gerade nicht un- 
moglicb, data Borax nicht du kürperlichc Ringen, sondern 
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im Anschlnas ad den facnndus, die tox, deo eatus das led- 
nerische Bingen Mercura Tor Augen hat. Doch liegt das 
wohl ferner. — Im nuntius haben wir Merear als den QOt- 
terboten, eine bervoratechend bekannte Eigenschaft dieses 
Gottes. Vielleicht hängt auch diese Eigenschaft blos mit 
dem Standpunct Mcrcurs als Gott de« kommenden Tages 
zusammen. Der Tediscbe Agni weckt die Götter zum Opfer, 
und ist deshalb der Bote und Rufer. Das kann auf Her^ 
mes übertragen Fein. Als der, der den kommenden Tag 
bringt, ist er früh bei der Hand, kann daher die Götter 
wecken, und wird damit im Anlehnen an Agni der Götter- 
bote. — Indem Mercur callidus est, jocoeo condere furto, 
haben wir in ihm den Dieb. Das jooosum furtum sielt 
darauf, den Gott nicht mit Impiet&t zu behandeln. Einen 
Gott einen Dieb zu nennen, liegt etwas stark impietätisch 
injuriös, darum stiehlt Mercur nur aus Scherz. — Die 
Rinder, die er dem Apollo stiehlt, sind, wie schon oben 
erwähnt, die Sterne, die dem Apollo als Gott der Nachtzu- 
kommen. Mercur stiehlt dem Apollo die Rinder. Apollo wird 
böse, und droht dem Diebe. Mercur aber nicht faul| stiehlt dem 
Apollo noch obendrein seinen Köcher. Nun muss Apollo über 
den geschickten Escamoteur lachen. Wo das Lachen aber 
an die Reihe kommt, da ist der Ernst vorbei, und mit dem 
Ernst, der vorbei ist, kommt die Sache auf einen Escamo- 
teur-Schers hinaus, und nicht auf einen elenden Gauner- 
streich. — Quin et Atridas etc. Als Achilles den Uektor 
im Kampfe erschlagen, machte sich Priamus, der unglück- 
liche Vater des Erschlagenen, bei Nacht und Nebel auf, 
schlich sich durch das Lager der Griechen, und gelangte 
zum AchilleSi von dem er die Leiche des Hektor zurück- 
forderte und erhielt. Auf dieser traurigen Fahrt begleitete 
Hermes den Priamus. (Vergl. die Ilias). Dabs gerade Her- 
mes dem Priamuä bei dieser Gelegenheit zur Seite steht, 
wird wohl damit zusammen hängen, dass Hermes kundig 
ist, die Sterne fortzubringen. Eigentlich kann er dies nur 
derartig, dass er den Tag an ihre Stelle heraufbriagt. Dem 
unglücklichen Priamus zu Liebe Ihut er es aber ausnahms- 
weise ohne den Tag herbeizuführen. Auf die Weise bringt 
er denn eine dunkle Nacht zu Wege, unter deren Schutz 
Priamus ungesehen dahin fährt. Horaz nimmt an, Mercur 
als fallens, als Täuschender, Hintergehender, stehe dem 
Priamus zur Seite. Wie er vorhin den Apollo hintergangen, 
oder um einen banalen Ausdruck zu gebrauchen, gefoppt, 
-^ denn die Dieberei mit dem Apollo wird ja als Foppe- 
rei gedreht — so hintergeht er, foppt er jetzt die Atridas 
superbos, die Thesäalos ignes, die castra Trojae iniqua. — 
Indem Mercur pias animas laetis sedibus reponit, iiaben 
wir ihn als den, der die Seelen der Verstorbenen zur Un- 
terwelt führt. Als solcher, wir machen darauf besonders 
aufmerksam, erhält er eine virga aurea, eine Goldruthe, 
mit der er den leichten Haufen der Seelen in Schranken hält. 

Von den Eigcuschaftcn Mercurs, die wir oben sub 4, 
5, 6 aufgcfllhrt, hat Horaz nichtii. — 

Der unter der Tab. smar. fltehende Hermes resp. Thoth 
macht seine eigene Carriore durch. Er winl zum Schutz- 
patron der Ak'licmie, was sehr nahe liegt, da ja die Tab. 
smar. der Kanon der Alehcmio ist. 

Wir wenlcn npätcr hcIicu, dass die Alchemie zur XQ*^' 
aonoii'u in Kelation tritt. Auf Grmul dessen wird Her- 
mes denn auch zum Schutzpatron der Goldmacherkunst. 
Für dienen liermefl pannt ganz besonders die virga aurea, 
von der Horaz in der letzen ^^trophe seiner Ode s]U'ieht. 
Der Goldmaehcr-Patnm hat damit ein f^ddcnos Emblem. 

Da die Alchemie ilberliaupt und die Fassung der Tab. 
siiuir. im Befxmdercn f^'heimnissvoli ist, ho wird Hermes 
auf Grund dcHiU'n, danH er unter der Tab. sniar. figurirt, 
auch zimi Gott des GehdniniHSvoUen. Daher stammen 
unter anderen auch die Ausdrücke hermetisclie I^Veiniau- 
rerei, hennetif<cher VorscliluH«. Hermetisch iKt die Vtm- 
maurerei, weil sie gehcinmiHsvoll ist. Hermetisch ist ein 
solcher VcrscliliisH, in dem mau, resp. die Luft, ebenso 
schwierig eindringen kann, als in ein GehcimnisH. Was 
die Freimaurerei anbetrifft, so kann man übrigens den 
Hermes aucli zu ihr in eine mehr directo Kelatitm bringen, 
indem nie nmuelierlei AulTasHun^n und Symbole hat, wel- 
che den Interpretationen der Tab. smar., die wir später 
kennen lernen werden, entnommen sind. Indem sie aber 
auf die Weise in den Boreich der Tab. smar. tritt, tritt 
sie auch in den Bereich des Hermes. 

Im Verlaufe der Geschichte der Alehemia lÜsst man den 



Hormea als den Oott der Alchemie UHmth Wkd fiMk H» 
mes als den Namen einea AldwinUtaii, d«r dieTak««; 
veHMwt hat DanU wird dann Hemea mm Schiiftidki 
Und da es zur Mysteriotität der Tab. Hii«r. pMsl, 4» 
ihr Verfasser in der SchriftsteUerai mjeteriaa-tnienelivii. 
liches geleistet haben mnss, so werden dem SehriMk 
Hermes Bücher zugeschrieben, dere« Zahl in*a ISaam » 
geht, spricht man doch sogar ven mehr ah svaH^W 
dreissig Tausend. Von den Sohriften, dia noch oalv fa 
Namen des Hermes exiatiren, kennen wir für vnMi« Fbbk 
den Poemander (s. B])&ter), der in die sweite Alewandriarii | 
Perio<1e fällt, zum Theil auch den Aeoleplna; nicht ham, [ 
wir die latromatliematica and Horoecopica. BafB^a 
kemien wir wimler den Tractatoa aureua de Lapidii jlät 
losophici secreto, der in die Abendländische Zeit fiOL 

Zum trismcgititus , i^lg fiiytoto^, tar maxhnoa, lU 
Hermes auf Grund der Arcanen-I>reL Der Ukt 
nii»che Uebersctaer hätte den Grieehieclicii Ansdniek tfi,- 
^iyiOTOf gerade nicht intact su IsuHsen brauchen, arh^| 
ganz gut ter mazimns nehmen kSnnen. Der denkt ika [ 
wenn du das rQtg fMiyiatog latinislrat, so maail daaäi 
den ^EQfM^f iaUnisiron. Damit küme dann statt Htiai' 
Mercurius. Aber, denkt er weiter, Thoth ist gemeSatt Bs '• 
mes steht an seiner Stelle, nun willst du die Sedaaii; 
beim Henne« belassen. Es liegt eigentkllmtich gea^pi fa f 
der Griechische Hermes an die Stelle das Thoth iitt,fa) 
willst dieser KigenthümUolikoit nicht noch einoi gtmm 
Ausdruck geben dadurch, dass du an die Stelle dsiBs 
mes den Mereurios setzest Kein, der Hermes Mik 
und mag ruhig stehen bleiben. Und weil der 'Bf/i 
bleibt, so hat auch das Griechische vQig ß^jHOtog ni» 
bleiben. 

Dadurch, dass Hermes zum triamegietaa wird, «ii, w 
gesagt, der Aroanen-Drei su Liehe geschieht, dadonh liä 
die Arcanen-Drei m&chtig in den Vordergrund gttMm. 
Das hat uun weiter nichts auiTallcndes. ]>ie Aresni^lkii 
spielt eine sehr wichtige Rolle. Früher war nur die ir 
canen- Sieben die eigentliche Arsanensahl, jetat triUfti 
die Arcanen-Drei ebenbOrtig aoi: Seite, sie wird nr gWi 
totius mnndi. Das verdient wohl, mit Piüpondaiam ii 
den Vordergrund geschoben zu werden, and ea fMckUl 
eben dadurch, dass Hermea sum triemegintua wird, liidi 
aber blos in dieser Weise geschieht es, aondem es getäuM 
zugleich auch noch auf die Weise, daiia ea gerade drii 
Rubriken der Tab. smar. sind, in welchen Ib Aican» 
Drei hervorstechend in*s Auge gelasst wird. Die m 
Rubrik, in der dies geseliioht, ist nXmlich die aiemdi^ 
gisclie Rubrik, welche uns gerade die drei Arrana bii^t 
die zweite Rubrik, in der die« geschieht, ist die GW» 
Rubrik, in welcher das Drei-Areanum mit dem Skta- 
Arcaimm parallelisirt wird ; die di^itte Rubrik, in dar ds 
gesehiclit, ist die vorliegende mit ihrem Hannos 

In Bezug auf die Griechen, welche wohl 
Vier, -Zwei, -Eins huldigen, nicht aber der 
ist es wünsehenswerth, dass die Arcsaen-^Dvei nicht ^ 
Solchor Pr&pondoranz ru den Vordergrund geschohm wA 
dass der Hermes, der Schutzpatron der Alchemie, ftr* 
Liebe zum trismegistus wird, was ja eine sehr hstranir 1 
gende Concession zu Gunsten der Arcanen-Drei ist Dir 
rum hat der Autor den Griechen gegenflbar ftlr das fit- 
quo vocatus sum etc. eine Besonder*Interpi«tatiou in pefa 
sie ist: 

Du findest im voraugegaugenen Index nur auf drei Bahi* 
ken der Tab. smar. hingewiesen, statt auf alle. DaaaauinB 
so sein, weil jene drei Rubriken die eigentliche Basis ^r 
Tab. smar. bilden, und weil es so sein mues, itaq^ae, (sa- 
deswegen werde ich der Hermes trismegistus genaaÄ 
Iiabens, habend , weil ich habe , tres partes etc. So wii' 
der Hermes trismegistus auf den Index beaogen» statt atf 
die Arcanen-Drei. 

Im eigentlichen Sinne des Autom liegt so etw« aktf 
nicht. Der will in seinem Sinne interpretirt wissen: fit* 



r. 

que, und so — womit nicht der Anschlusa an den Inda. ( 
s« Indern an die ganze Tab. smar. gegeben ist, Dea Ba* f 
quo steht nicht auf dem Standpunct, als wenn TorUnwi 
der Jüdischen Interpretation der Tab. smar. die Bede gt* 
weson wäre, sondern als wenn die Aegypiischa spitiiiicih 
Interprobition voranging(>. Dadurch macht sick denn ^ 
Ansehluss der siebenten Rubrik etwas mysteriSe, aber ge- 
rade darauf ist es dem Autor abgesehen. Nachdeaa es ma 
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^nniAl den inrBtanaMii Atudünaa ni« TbtfÜi bU, Btsrnpelt 
OT diawo aar Grund der AriMuien - Drei zam triamcgistaB, 
imd sogt dann welter. die»ec Hemies triemcgistiu Imbe 
Ini partes etc. 

~ tiuB mundi hoinl- Tabula eniaragiliaa. 

B miuidi ist der Titel, der Naiiio, den der 
■mar. beilegt. Die Titel- Ueberschrift der 
Philo*opbia tätins mniidi. Der Autor 
r den Ausdnich philoMiplllB toüua inundl heran. 
am ZD oonstatiren, dasa er dio Tal>. Hninr. alio genannt, 
Utelirt Wimen wilL 

Die Tab. Hinar. «lolU den Knnon der Alclicoiie dar, 
und indem sie dor Kanon der Alckuiiiiu ut, wird lie in 
ttbeitragener Welse zur Aluliemie selbet. E« kimu also 
blos darauf an, darzulegen, in wiefern, die Alubenüc ^:= 
philoMphia tolios mnndi. Dai licp ab«T ff. 

Bei den Griecticn hiess die Aloheinie imprSnglich oo- 
iftn. Weiabeit, und in AnkDO[if)lng l^*.xtta waren die AI- 
ehomiateo oD^oi. Weiito. Diesur Titel scbirn den Alobe- 
niiten selbst ein wenig za lterauar<irdcrnd , und so nann- 
ten eie nich »tatt „Weise": ,|l'reundo der Weisheit", d*s 
itt ifiloi aoiflaf. Im Anscblus» nn ilienen Aus'lrui^k bil- 
dcto sitb dann einerHdts statt des Erilbcrrn aai/'äc: ifM- 
aoifos. und andererseits statt dui fräharen aaifta; if'ilo- 

Also statt Alcheiuis: pliilosophia liegt selir nalie, es ist 
eben der Griecbiscbe Ansdiuck fUr Alubemie. Nii^ht 
aber ist der Griechische Ausdrm'k; philosophift totiUB 
ninndL Den macht aicb der Autor der. Tab. smar. anf 
eigene H&nd. Dor totua mundos ist hier an und fOr weh 
vichls anderes, als der eiofkche uiundus. Zum totus 
■nundus wird er dadurch, das» die Tab. sinar. überhaupt, 
wo sie den niundus bringt (mit Auniahoiu des Index). 
Immer totua muudus hat. l'avon haben wir bereits ge- 
sprochen. Dam der Autor nun den luundus der pbilosophia 
anhing hKngt damit zusammen, dnss ur .luf die Seliclpfviiigs- 
geichiclite hn erstem Buche Uosis blickend, diese als die 
jLBgel nimmt, um welche sich dio ganze Al(^hemie dreht. 
Er hütle also eigenüich: Philonophie der Schöiifunge^- 
•chichte fdr Alchcmie. das ist, PhÜonopbis im Allgeinoin- 
Sinno gcfamt, Philosophie, Philosopbiren über dio Schöp. 
ftliigs(:es('liiahte. Da er nun aber den Giieohen g^onüber 
nicht nagen kann, die Alchamie kommt tuif niehts anderes 
Unann, als anf eine Philosophie der SchGpfuugsgeschichle, 
■0 nimmt er Tdr Schöpfungagaschichte: mumiu», wsh nalic 
Begt, da es sich in der BchflptungBgesehichto um die Kr- 
achaSung der Welt handelt. Indem er sich nun aber 
an die Welt hält, iit er m^t seiner philosophin totius 
mundi, statt yhilosoplii«, den Griechen gegenüber durchaus 
gedeckt, indem er sagt, auch in euerer Alchsmie eptolt 
die Welt eine so trlchüge Rolle, Atua es wohl gerecht- 
fertigt ist, den Ausdruck pbüosophia zum Ausdruck philo- 
sophla totius mnndi xa dllatiren. 

Habens tros pnrte« philosophiae totius mondi: habend, 
idi, der Hermes, habe drei Tboile der Tab. smar. Das 
nnd die drei Tbeile. von denen derlnd^x spriohL In Bcang 
«uf die drei Thiöle, welche allein der Index, mit Uebcr- 
f^hen dor nndaran Theite. bringt, fragt man, aber warum 
nn diese drei Theile alliön, die anderen Bnbriken sind 
do«h auch da, nnd wenn sie noch nkht eimnal verdienen, 
im Index erwShnt za worden, warum stehen we denn in 
dor Tab. smar.? Die Antwort ist. dem Hermes trisme- 
gistUH zn Liebe %uriren Jene dreü Bubriken im Index, es 
ist eiu Tribnt. der dem Hermes triamegistiu gezollt wird. 
Den fehlendeu Rubriken wird dadurch nicht zu nahe ge- 
treten , denn da sind sie ja einmal, der Tribut, den die 
anderen herangemgenen dem Hermes bringce. kann jenen 
ihren Werth nicht raubeu. So deukt das babens tres partes 
den Index, der Qbrigena dämm blos drei Theile bringt, tim der 
Sache einen myiiteTüisen Anstrich zu geben, um den cigont- 
liehon Inhalt dor Tab, amar. zu vcrdeckon- Wenn der 
Indoi alle Theile der Tab. «mar. speclell angäbe, so 
damit das geboten, dofs man sich gar zu leicht oriei 
könnte. 

Griechische Interpretation der zweiten 
Redaction der Tabala sinaragdina. 



t»h. samt. tMMgtr dM W Wlf d«m Terratu des Ak'iaii- 
driniscben B^hemas. Sie bringt g;anH dswetbe mehr an>- 
fllhrlieh, wa* die orslc Rodai^tion minder ausführlich l.iiugt. 
Damit haben denn die Grieehen nichts, was nie gegen 
diese zweite Redaction der Tab. smnr. im AllgemcinrD 
einwenden künnon. Wo aie tinmal die erste BedAilion 
anerkennen, da könüen sie ein 8chriflfltGck nicht zurfick- 
weiseu. wnicfa« duaetbe, wa» Jene bringt. «BsfUhrlicher 
bespricht, derartig ausfQltrliolier baprioht, da«s dem AI- 
chomisten von Focb dan Ganze kWer dargelt^ wird, 
dem Nicht - Alchcmiaten aber noch dunkelcr: erachcineu 
muüH. als dio erste Redaction. Denn bei dor eraten Itu- 
dactlon hatte der Nicht - Alchemift. indem er sicli a» die 
Tab. smar. nuiehte, sich den Kopf darüber zu zorbrcolien, 
waa der Inhalt von vier Rubriken bedeuten siil!, Iiior hat 
er sich den Kopf daraber au zerbrcoheu, was der Inhalt 
von sieben Rabriken bedeuten soll. 

Und auch im Deum'loron kann der tJmstsud. dnss statt 
der vier Bubrikt^n, wie tlo die erste Redaction briu^, 
bei der zw^ten Bedaction sieben Rnbrilceu prüaontirt 
werdon, fUr die Orict-hcu nichts austOssiges haben. Es 
werden ihnen mit den neben Rubriken ilie philosophiseheo 
Zalilon von 1 bis 7 geboten, das sind nicht die Jfidischtm 
phlloBoplnschen Knhleti, sondern dio Pfttiagorfiigchen pbi- 
ioaophiiichen Zahlen. Daaa diese aber geboten werden, 
dagegen können die Griechen nichts haben. Wenn aoeh 
die Orieehen im gruMen Oanzen anf die P^thag^kiiuhe 
Akhemie nicht eingingen, wie das ja die Eutwidcelaug 
der Otieohlschcu Alchemie nach Pj^agoms Eeigt. so 
waren lie doch dem PTtbagoraciEmue nicht geradezu abge- 
neigt. Die einzelnen Alchembtcn nach ihm kommen 
mAnniglhali auf ihu EurOok. Also, wie gnaagt, die Alea- 
andrinischen Griechen konnten durchaus nichts nustüsaige* 
darin finden, wenn ihnen die pUIosaphischen Zahlen ihres, 
wenn auch nicht in seiner Alchemie absolut niierkaimloD, 
so doch Diarinigfach brrlickslchtigten Laiidwiianiie« geboten 
wurden, namentlich wenn sie Ihnen In der Art geboten 
worden, wie sie in der Tab. »mar. gabotcn werden. Dio 
Arcnucnzahlen 1, 9, 1, wie sie sich an dns Griechlscha 
Suhema llbcrhaupt nnd an das Aleiandrinlsche Schema 
ün Besonderen knüpfen, bleiben nnangegriflen in ihrMa 
alten Rechte bestehen. Was kann ea da denn nun tw- 
Hchlagen, wetm nebi^nbei in den sieben Rubriken der Tab. 
smar. den PythAgorUincltcn philanophischen Zaldon 1 Ms 7 
Rechnung getragen wird? Und wird damit auch gar nichts 
anderes bezweckt, als einem PtetStagolllhle gegen Pytba- 
goras Rechnmig zu tragen, so ist auch das schon ein 
Oewinii. Schon aus PietätsrUcksichteu gegen P^thagoras 
können die Griechen nichts dagegen haben, Wenn ihnen 
in den sieben Rubriken der Tab. sntar., welche im Uebri- 
gon in dem, waa sie besprecben, den Qriechisch-AlexAU- 
driuiscb ■ alchemütliwbeu Standpuuct nicht im mindesten 
verrficken , die PjÜsagoräischen Zahlen geboten werden. 

luden) nun die Tab. smar. sieben Bubriken bat, ist in 
jeder Rubrik eine der phitosophisobait Zahlen von 1 bis 7 
vertrelen. Das ist im Allgonteiuen hei der Griechischen 
Interpretation, wie bei der Jüdischen Interpretation. Nnr 
im Besonderen gestaltet sich dio Sacblag« anders bei der 
Griechischen Interpt Station, als bei der Jüdischen. Bei 
der Griechischen Interpretation maclil sich die Sache an- 
fach so, daaa die erste Rubrik, weil «e dio erste Bnbrik 
ist, die pbilosopiiische Zahl 1 reprüsontirt, dass die zweite 
Rubrik, weil ue die z^vcito Rubrik ist, die philosophische 
Zahl ä reprüsentirt , dass diu dritte Rubrik, weit sie die 
dritte Rubrik ist, die philosopluscbc Zalil 3 reprisentirt, 
und so weiter durch die vierte, fllnfle, sechste Bnbrik, 
bis endlich die siebente Rubrik, weil «o die mobuite Ba- 
brik ist, die philosophische Zahl T r^rüseutirt. 

Wir haben noch darauf hinzuweisen, dass, iud«m £e 
Tab. HniLT. sieben Rubriken hat, nnd diese zu den philo- 
sophlschcn Zahlen 1 bis 7 rerwerthet werden, d*M damit 
der PythagorSischen 10 keine Rechnung getragen wird. 
Diese stiefmütterliche Behandlung der 10 wird dailnieh 
redresairt, doppelt redrcssiit, daaa die Pythagoräische 10 
in der Tab. smar. nalbat. im Texte der Tab. smar., auFs 
Tajiet gebracht wird, wie wir das in der zweiten Rubrik 
aehnn werden. 

Kommen wir nun lu der Intcr|iretation »elbst. 

Die zweilfl Rubrik wird die Element^i - Rubrik. Die 
dritte Rubrik bringt die Cusmologioa tmd Arcaua. Die 



Obrig^ti Rulirikcii riiul von analogr^ni Inhalt wie bei der 
Jiidwhen Interpretation der Tab. i<mar. 

Erste Rubrik, RMifiimmg. 

Vemm e»t etc. 

Hierüber ijit weiter nicht« au Nag«ni. 

Zwtitt Rtthrik. Eltmeitteit-RHbrikm 

Quivl eat inferiu« Mü Ailo^ttione. 

Vor da« •Et" hinter «iperiu» wird kein Pnnct. londem 
ein Komma p*i>eUt. AUk) wttrde der Anfang der Rubrik 
lauten : 

Qno«t e«t inferiufi, ent. Mcut id quod evt inferiu», et 
«|Uod est »iii>erius. e*t. «i'Ut id quo«! e»t inferiiw, ad per- 
|H>triiuda niirai*uia rei unius. l>ie beiden e»t, welche wir 
awifk'heu Kwei Ktunmata ge!U.*tzt haben. hei«feu daun: 
.dient". AIsk»: da* inferiuü dient wie da« sup««rius, und 
da« tU|K*rius d i e n t wie das inferiu« dazu, um n. t. w. 

Superiu« und inferiu« »ind einerseits Wauer luid Erde, 
aiiden^rseit« Feuer und Luft. Parauf «teuerte tehon die 
erste Kod.iotion in dor Sti'Ue et recij'it vim «»(»erionim 
et inferionini lo». Wo iiuiK*rius und inferiu« Wasser und 
Knie sind, da ist speeiell superiuf = Wasser mid inferiu« 
= Knie. Wo iiWr supcriu« und inferius Feuer und Luft 
•ind. da bleibt es dahin prttellt. ob in sj»ecie superios 
Feuer %xler Luft, inferins l-uft ivler Foui-r ist. Da« kommt 
darauf an, ob man d.n» Spielen der ersten und zweiten 
Kolle. iWler das obt^n und unten Sein in*s Aufre fasat. 
vVerjfl. die lirieebis^-he lnteq»reUiion dor ewteu Kedactiou 
der TaK smar.'< Wie sein Anteces«\>r nämliih lasst auch 
der Autor dt-r zweiten Retlaction es dahin pcstellt Knn. 
oh Liquor liepatis das Feuenireanum , V. solaris das 
LuftaTK'annm. «nler ob mnp^kehrt Li^ut^r he^^tis das 
Lnftaivanum im«l P. s«'»laris das Feuerarvauum seL 
Ma^r man nun «uiH'riu« alü Feuer o«ler Luf\ nehmen, da» 
steht fV'«t, das« m.tn da. wo man Feuer hat. auch Lut^ 
hat ^ Ranch'. Und da liierzu konur.t. das« man kraft des 
Wa«ser\-erwAn*llun(!» - E\p*"rimonte« \\». ^o man Wasser 
hat. auch Erde hat, jk> re«trlnpi\^n «ch die vier Elemente 
Wa««er. Knie. Feuer. Luft anf dir zwei Elemente 
Wassi'r und Feuer. Pamit bieten deim die \ier Ele- 
mente das Substrat, von dor 4 auf die S zu ki-mmen. 
anf da» SnWtrat der liruppe. der 7.wc>iim;^pinxnf, 

S*^r.ut bab«'» wir: Pa*. w,is da« ir.ftriu* iss. dier.l, wie 
tla». WAS da* »nivrii;* ist da* iM eniwedor Wass^^r und 
Knie vsKr Fcuir uvid Luft , nn.i da«, w a.« da« <iipi*riu« ist. 
dient, «ic da«, wa» d.ns infiriu^ i«t ,da« ;«: ent^tvler Feuer 
und Luft ^slor Wa«i»er \n'.d Knie' . um die Wunder der 
IV* una rs; Stars^e zu bri:;^"'«. Pio re* una i»t die 
lirv.ppi. Pa t> nnfi Imij^jH':-. pii-bt. «*» «teht mira^^nla 
im Piural. l'v.d nir. darauf binzr.ii% oi«('n . da«s da« eine 
«uperius \in«l iniVriu« etwa« aiidere* i«t . al« da* andere. 
djm:ni «lehi einmal «r«t interius und dann «n*|Vriu«. das 
aVidi-nwaJ tr»: sr.jH'viu* uv.d dar.:-, ir.tcriu«. 

Six Vi ar. ,'.a* A ! e \ a n d t \ v. i * v V. c S c V. e m a haltend — 
un»'. da» er *üV. ar. di*« V.äh . i*:. dcva Knrit* im All^^- 
me>.U"^n E\j\^i-.irtc'»i »..'.tVlp:, «ine Sacho. die «s^*h von »olbst 



vfrueit — Uv.t**! .Cs." r.v.<HT Av.t.^r dit- KitTn«-r.to liazu 



aiijk v.r.*. zu dw. i^r.ip',v.' »u* SvKnia« s.\x kommer.. 

Et «:vi:J r.« »*:::«o« otv. 

V,.r*b ^ti^r. m:T d.'%ra*.:f hir. . .'.as* d".c R.»s'.::a;ii- eK*r. 
'S". »,"k>.! f:ir d*v. Na*5isat- Iva-.iwruv hl viri^. . vir 
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Der Autor denkt sich« das ist wolil fesUahaUen. ka 
Alexandriuischen Schema xavörderst einmal d«ii £l«Bei' 
t en stoc k gegeben, und an diesen filemenftenatock sdai- 
gen sich daun Cosmologica and Arcana an. IMeses .äd 
ansehmiegen" wird gegeben nüt eaae a, und dies anfgiäbB 
Tom Standpuncte eines väterlichen (resp. mfltleitichi; 
and kindliehen Verhältnisses. Coamologica und Ana 
sind die Kinder, weshalb sie auch res natae heisseB.oi 
die Elemente suid coUeetiv der Vater (re^i. die Matten 
Wenn nun aber der Elementenstock gegeben ist, Bsda 
diese schmiegen sich Arcana and Coamologica, du wä 
die res natae, so haben wir: omnea res natae (Ana 
und Cosmnlogiea^ fuerunt ab elementis, wir Ua 
ab«T nieht. wie hier steht: omnes res natae faenntib 
una re, das ist von der Elementen- Gruppe. Ob 
man sagt ja nieht. sieh an den Elementenatock bskai 
ich rWhe die res natae an die Gruppe, sandera ii^ 
mehr, ich reihe sie an die Elemente. Wenn also Sik 
wie hier steht, omnes res natae ftierant ab naaic.» 
hinkt das. Um nun für das Hinken in den Biss n » 
ten. deswegen wird hier ^adoptione*" beigefBgL Wb 
die res natae entstanden ab elementis, wenn so ¥Uk 
dann wän« ein eigentliche« vätertiches and kindliches Tff 
hältniss da. und es brauchte das adoptaone nickt hdgefip 
zu werden. Jetzt aber, wo sie sein, herstanmieB soBa 
von der n^ una. wird die Lage de« ▼aierlichea ■ 
kindlichen Verhältnisses eine nncigentlicbe. imdib 
sie das wLrd. deswegen wird an die Stelle der eigendiek 
Vaterschaft die A dop tiv- Vaterschaft, adopüo. gssK 

Pa» nun die re« ona die Vatenchaft fibeinimBt si i 
nicht die Elemente, hängt damit ausammen, daas der Am 
wohl festsulleii will, dass anf Acid« salpbur. Wasso. ■ 
Natn^n Enle kommt, dans er aber nickt feststcllca «ä 
ob auf Liquor hepatis Feaer oder L.nft« auf P. soki 
Lnft oder Feuor kommt. Das ist die alte Sachlage, o 
wir sie bei der ersten Redaction der Tabu «mar. Uta 
kennen lernen. Würde er das Vsiter- iresp. Ibtv- 
Verhältnixs auf die Elemente »«^hieben, so mOsste er ad 
darüber an«s()n-chen . ob anf Liquor hepatis Feacr sis 
Lnft . auf r. Kdaris Lnft oder Fener koaunt. Jcttt kft 
er sich an die Gra|t|«. und ist der Expositiosi ttoMo. 
Jetzt wird blof gesagi. Liquor hepati.« nisd F. sslok 
kt^mmcn a;if die zweite Gruppe, in weickem nähcrca Ar 
rangement das aber statt haben sc-U. eine bkikr ia m 
|H>nso. 

Also das Sscliref^ältniss ist im Ganzen fi. Der ASir 
bringt n£s die 4 Elemente unter der Gestalt dm doppelM 
superias und inferins. Auf Grund dieaer <4 ElmDcsie iit 
min er S Grcppen. und sagt nan, dass sick aa din 
Gruppen die Cosae\>cifa nsd Arcana naicikca. Hiak 
sieht nun w,>hi :est« das» aa: die Gruppe links Acid sd^ 
Natron. Orbis terrsr. äuidns. Ortis lerrar. fixas k<miaMB.is 
auf die Grufpe ^^ci^f Liqsdr hepaxis. P. »Qlai]& FSm* 
menu S-onar. Mord nz:d Sterne kommen. £s siekt aoc^ ia 
das» in de; Grcppe liz.kf Acd. talpihur. nnd Orfais t^ 
£tt:das obex. stebeiu et-ens-o wie es fest ssdas« dass k ■> 
Gruppe recbis Licoor bepaäs c-bea siekt^ denn disst Tr 
häSmisse er^l*e£ ;.a die Grspj^s^acfrtelhing dm Ali 
drlr.ifcler. Sdezcas cr.i c'.e Si:na::?s: des Alexandriaii 
Schemu. i\e me-:er r:S:>.; a£j:e:.xi.teL weiden^ ebens.'- 
T^^^c Avor der rweite^ Kc-iacxioc a]» Tom Amor der 
Keda:::.-«. Pa( i-iei.\ a^er r^=h; :ek-^i c*^. in da* n 
G.'M^pf L:cq:c bf T«ails ecrr P. soiarlf Feuer oder Las s- 
ob S.>u<e, Moci nsi S'.erzie o£er Flnuaiiieni ob^ <ör 
nntfti stc-ber s-xlen. 

Pasj> z.^:. die Gran*«- d:f res laa. eaa 
bargt wa:r'.t sttsa=:.me*. das* die Grcppe 
Ej:>s.-eK;e :£inz.:r: «'ird. w.'nci: 5cxx c^ eöne Gtvtm s 
Wasser, d:e ar äert ixs Fensr yepräses.:iri 
aber dsh'iri das» t:z't H.rse:.^:!. - Zwe; 
Wassar nnd Feat«. I'last zwei Eiemcsic «.«^ 
IdaaHtit. Der warrcK Sachlage 2:.ari: pe^i a 

sciZidcm "vIk. 

^atab hac cz.a :i 




ME ornno fattimt »b SDD, »«dJUttene anliu («doptione). 

Wie wir wiesen, liiid die res omaei die PylhagorKiscbe 
Zebo. Dicee Zehn «ntTlsnd von der Ein«, onani, dnruh 
Adoption, nämlicli durch Adoption der Null. Die 1 adoplirl 
di« 0, und daraus wird 10, Wk wir also sagen, mknffigl 
der 1 eine la, die 1 erhült eine d. >. w- und darans 
enlitebt die 10. to lagt der Autor, miiglicheraeiBe an 
eins damaliga Aiudmckiweise im Rechoen sieb hnltend, 
was aber gerade aiclit nüthig iit, die 1 sdoptirt eine 0, 
und daraus wird die 10. Dieae Ansdni einweise ist gaaic 
Ireffvnd für das Hervorgehen der 10 aus der 1. 

Es ist aber die Fylhagoräi»dic 1 oiöc mediloüo, sie hat 
im Grunde keine rerlle BMi8> Wenn PyltaKgoru eiooial 
die 1 bat, Bo rückt er cn »einen übrigen philosophischen 
Zahlen «occesaiT weiter lor. Aber daes er cur Eins komtnl, 
reducirt sieh am Ende auf einen hühnen Griff. Der PudcI, 
der ihm dutcti die Eioi lepiüccDlirt ist, bat Icelne Au^deh- 
niuig, ist also gewiisermatecn eine Null, ein Michtf. Von 
dieaer NoIJ kommt Pjthagaras. wie wir in der Alcbcinie 
des Fythagoras geiehen, zur Eins. Jndeesen in aeinen 
bierhei schlagenden Calcalalicnen bewegt er »Ich auf ideel- 
lem Boden, und ao ist denn die Eins eine meditatio. 

Das« der Aulor die PythagorSiaiJie 10 bringt, wie er 
du doih hier Ihut, liegt nahe. In den 7 Kubriken hat er die 
Fythagoiäi ecken Zahlen 1 bis 7, die 10 feblt-, hier ist sie. 

Sagen nun aber die Griechen, die Pjthagor&iacben Zahlen 
babeu niobts mit unserem Alexandrinischen Schema zu 
Ihon, und das eben repräaenlirt unsere Alcbemie. Wir 
haben niablB dagegen, dais in den Kubriken der Tab. »mar. 
dadutcb, dau ei nun gerade 7 Rubriken giebt, aut die 
Pylbagoräi neben Zahlen indireothlngodeu'at wird. Dagegen 
aber haben wir etwas, da« Pylhagoräi&cht; Zahlen direct 
in dea Teil der Tab. amar, kommen. Sagen die Griechen 
das, so deckt sich der Antor derartig, daas er sagt, hier 
wird die 10 nicht direct gebracht. Die res natae euU 
standcu yoa der medilalio der Gruppe durch adoptio. Das 
ist aber an und für sich «ine Sachlage, welche etwas cigen- 
tlilimlich dasteht. Es ist nicht unangemessen, doss dieso 
Saohlsge dadurch klar gemacht wird , dass mno den 
Vergieioh mit einer ähnlich situliten Sache -turs Tapet 
bringt. Nun, diese ähnlich situiilo Sache ist das YerLüJt- 
nias, wie sich die PyÜiagorKisohe 10 aus der 1 entwickelt. 
Hierbei könnt ihr dooh nichb gegen die 10 haben. Es 
hkndell sich Ja nirht um diu 10 als solche, sondern um 
die 10 als die Basis zu einem Vergleiche mit der Sach- 
lage bei den res natae. Wenn statt der 10 irgend etwas 
anderes genommen würde, um einen Vergleich mit einer 
übalith ailuirten Sache auf's Tapet zu bringen, so könntet 
ihr gegen dieses Manoenvre zu Gunsten der Deutlichkeit 
dooh nichts einwenden. Nun, so künnt ibr auch gegen die 
10 niobts einwenden. 

Dass nun die 10 eben geboten wird vom Standpunct der 
Bachlage in Bezug ituf die res natae im Vergleich mit 
einer älinlich situirten Sache, dazu dient in der Periode Et 
■ient etc. das Oegenäberstelleri des Vorder- und Nachaatzes 
slh der Hand des Sicut— sie. Wie du auf der einen Seite 
die medilalio und die adoptio hast bei der 10, so hast du 
auf der anderen Seile die meditaiia und die adoptio bei 

Drille. Rubrik. Kosmolagitehe und arcanolugische 
Rubrik. 

I'ater ejus est Sol bis inferiorum. 

Hier werden uns die Coamologica und die Arcans ge- 
brachi, und zwar loerst die erstercn und daou die letzteren. 

Der Elemententtock ist kraft der zweiten Hubrik da, Nun 
knüpil aich an das Wasaer der Orhis terrarum fluidus, an 
die Erde der Orbia lerrarum fixns, an das FoDer: Sonne, 
Mond und Sterne, kurz: die leuchl«nden Himmelskörper, an 
die Lutt dae Firmament. 

Pater ejus est Sol, mater ejus eet Luna. 

Ejue=^de« leuchtenden Himmels, der leuchtenden Him- 
melskörper, somit das Pronomen auf du betrelTende L'o- 
smologicum bezogen. So ist es in der ganzen Stelle. 

Sol und Luna sind einerseits, als Reprüsentanlen der 
HauptwelUmfeuer =: Feuer. Also das Feuer ist der Vater 
der tenclilenden Himmelskärper. Andererseits werden Sonne, 
Uond als Vater und Mutter der Sterne genommen, was 
aueb uabe liegt. Beides wird hier durcheinander gebracht. 
\yicd der letzlere Gcsichtspunct ins Auge gefaest, ao ist 



Pater «ihn Mt'B<d! dar Vitor der Steroe Ist die Sonne, und 
mater ejus est Luna ; die Mutler der Sterne ist der Mond. 
Weil aber Sol, Luna als HauptweTlenfeuur = Feuer, so 
wir^ eJDs gleich sU» mit: Sterne, mit: leuchtender 
Himmel Im Ganzen übcraclit. Es besagt also der Pai- 
sus: Auf Sonoe, Mond und Sterne kommt das Feuer. 

Portavit illud venlus in rentre eno. 

Vcntus wird als Luft gefaest. Das, was im Bauche trug, 
ist eine Mutter. Somit ist Portavit illnd venlus in ventro 
suo: Seine, des Firmamentes, Mutler ist die Luft. Ea 
besagt also der Pasaus .- Auf das Firmament kommt die Lnfl. 

Nutrix ejus terra est. 

Nutrix ist die .\mmo als die eigene Mutter des Kindes, 
nicht eine fremde Amme. Also nutrii r= Mutter. Somit 
iet Nutrix ejus terra eet: Seine, dea obis terrarum fixns. 
Mutler ist die Erde. Es besagt also dieser Passus: Auf 
den Orbls terrarum fixus kommt die Erde, 

Den Passus, der nun kommt: Pater omnis telesmi e\K. 
werden wir etwas spSler näher bespi'eeheo. Jetzt nur so 
viel, dass er besagen eoll : Hier ist der Orbis lerrarum 
tluidas. 

Somit haben wir die Elemente auf die Cosmologica im- 
tergebraeht Zuerst Sonne, Mond und Sterne — Feuer, 
dann Firmament — Luft, dann Orbta lerrarum fixii! — Erde, 
endlich Orbis terrarum fluidus: Wasser, also dem Aleian- 
drinisuben Sehern« gegenüber in wilder Reibenfolge, was 
in so fem grachiebl, als die regclmaaifge Stellung der Co- 
smologica darauf führen würde, ob Firmament oder Sonne, 
Mond und Sterne auf Liquor hepatis oder P. solaris kommt. 
Damit würe aber gegeben, ob Liquor hepalls oder P. so- 
laris Luft oder Feuer ist. 

Wie sofort in die Augen springt, sind beim üaterbrinjtcu 
drr Elemente auf die Cosmotogica Vater- und Mutter- A*er- 
hältnisse In's Auge gefasst. Das liegt nahe, da ja u <eh 
der zweiten Rubrik die Coamologica res natae sein solli a, 
womit einerseits gegeben ist, dass die Gruppe ein Adoptiv- 
vater wird, andererseits aber anch, worauf wir oben hin- 
gewiosen haben, dass die Elemente zum eigentlichen Vater 
(resp. Mutter] werden. Hier werden nun die Elemente als 
Vater reap. Mutter hingestellt. 

Das Feuer wird zum Vater und xur Mutter. Das bSngt 
damit zusammen, dass Feuer im Griechischen hcisal: it 
tiHq. Feuer ist also wie im Deutschen ein Neulrum. Der 
Autor sagt nun nicht, ein Neutrum ist weder ein Mann, 
noch eine Frau, sundern er sagt, ein Neutrum kann ein 
Maun und eine Frau zugleich aein. Z. B. sagt er. rd 
iiatilov heieat das Kind; dies Neutrum hängt damit zu- 
sammen, dass ein Kind mKnnlioh und weiblich sein kann. 

Die Luft wird zur Muller. Dos hingt damit zusammen, 
daes Luft im Griechischen beisst: ^ ü^q, das Ist also, wie 
im Deutschen die Luft. Man aagt iwar auch d oi^, 
(MsEculirium), indeason 7 aijg ist durchaus claeaisch. Auf 
das Femininum iii}Q kommt also sachenteprecliend das 
Uultervethällniss. 

Die Erde wird zur Mutter. Denn Erde heilst im Grie- 
chischen ^ Y^, ist also nie im Deulachen ein Femininum. 
Auf das Feminini:m yij kommt siiO sacb entsprechend das 
UuttcrverhEltniss. 

Das Wasser wird wieder zu Vater und Mutter. Denn 
in dem Passus: Pater omnis leleemi ist TOn c-inem Vater 
und einer Mutter insofern die Bede, als wir ja von der Jü- 
dischen Interpretation der Tab. smar. her wissen, dass der 
I4BcbaaU eigenllich heiasen sollte; Maler omnis telesmi est 
haec, womil denn eben so wubl von einem Vater als T«n 
einer Mutler die Rede ist, Wasser heissl aber Im Griechi- 
schen td SSaig, ist also wie im Deulsehen ein Neutrum, und 
das Neutrum wird wieder, wie vorhin, zu einem männli- 
chen und weiblichen Verhültniese ausgebeutet. 

Wir haben nun in der vorigen Rubrik kennen lernen, 
dass dos väterliche Verhättniss der Gruppe xotallen 
soll und nicht den Elementen, daas da aein eollen die 
res natae ab una re, nicht aber ab eletiienti«. Heisat das 
nun nicht aus der Rolle falten, wenn hier die Elements 
als Vater und Mutter der res natae, der Coamologica, hin- 
gestellt werden? 

Darauf ist die Antwnrt: ScheiubaT wohl, der Tlint nai-Ii 
aber nicht. 

Wie wir wissen, kommt das esse a ro una. die Vater- 
Bcbalt seitens der Gruppe, dunuf hinaus, dass es dahin 
gestellt bleiben soll, ob Liquor bepntis Luft- oder Feuer- 
16 
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Areaniiin, P. Buluia Fever- oder tiufVAtcMMm 
uiid damit Datürtich zn^aich, «eiche ConnoLogioa nuh au 
du! belroffendeu Arcana kuBplcn lolleu. Mag nun der 
jLutor briugeD, naa er will, weDn er aar niijit etwa« 
bringt, waa Au&cbhua (ther dia** Pnncte bringt, «o fäUt 
er der Tbat uacli alcht MU dei Kolle, denn dano beündet 
■nun ncti, ob der Schein *n tuler ao iat. d^r Thal iiauli 
iiiuuür ducb nocli in dem licrcieli dcasen . daM inan die 
Ten uatae au die GlU]>|iU| und ulclit an die liliiizel- Ele- 
ments snrcilit. 

Et bringt noii aber der Autor über den lieregton I^uict 
dadurch, da»» er Her die CoRinologicB w abbsiidolt. wie 
ta sie eben alibaudcit, durcliaus tuiuen näherm Ao&clilaaK. 

Denn uacli dar Alaxandrinisi'h ■ QriecliiBchen Aufiju«Fniig 

«erden Liquur hepstis and P. «oLariH und die entepre- 

«hendeu Coamulogii^a vom Stand|)unct des Doppel -Elraienlt« 

«ufgefasHt Wio daa AlexandriniccJie Scbeaia will, lal 

I>ü]utir bepati* ^^ Waaier + Feuer 

Pulvis molaris =^ Erde + Lnft 

WcuQ nuD der Autur der enten und zncilen BudactiuB 
lierankoninien, und werren in Bezng auf ÜJe Natur des 
Liquor bepaüa und P. «olariit Zweifel naf, so wird thu 
diaaem Zweifel nicht da« tanelrt, ob Liquor bepatlB Waner 
iat, landem uur, ob er F«uur iK, uklit äM wird tangiii. 
ob P. «olariB Erde iat, lODdem nnr, ob er Luft isiL Da« 
macht lieh dild in Beeng auf die Coranologica, die sich 
au Liquor bepatia oiid P. itulari« anreihen, gerade umge- 
kehrt. Weou CB üt, wie daa Atexandriuisclio Scherna 
WÜL, au koEipft »11:11 an: 

Liquor bcpatifl (Fi'uer - WnMer): Könne. Hond und 
8terue, die al» Feuemieere gedacht werden; 

P. Hilari» (Luft-Krde): Firmament, als fitste GliK'ke 

Wenn c» shet i«t, worauf die Äutviruu dtr Tab. nnar. 
luwteucrii. au ist 

Uquor liapiLti» :^ Waaaer + Luft 
PaWia 8olwi» = Erde + Feiler 
lUid d&iuit knapft üch an: 

Liquor bepalüi [Wnsaer 'Lnnj; Firmuneut mit Wolken. 
Im Firiniunenl iat die Lutt, tu den Wolken da» Wabsot 
vertictcu; 

P. aoLivia (l^e ■ Feueij ; äonoe . Uond und 6tccne nia 
te^A! Kurpor ^achl 

iModt raU denn uidit in den Uertich d« Zwrifi-l«, ob 
ffniuuiHjnl: Lufl oder Feuer; Sonne, Mund und Sterne 
feuar oder Lnft. Nein, Firniameiit blül>t unter «Uvu 
Unmtändcn: Luft; Suune, Hond äiterue iiuter nllcn Um- 
atJLnden: Feuer. Aber daa falH in den Bcndch des Zwei - 
fUH. wie ca. indem die betreffenden lieiden Coamologicn 
vuni ätandpuuct des Duppel-Etcm^oteii anfgefasaC wenlon, 
wie es denn nun mit dem Waaser und der Erde »tuht. Das 
ffiUt in den Bereich dea Zwei&U: 

ob man dem Feuer von Sonne. Mond und Sternen 
Waaeer zu)fciH'llen aoU, womit wo ku Kcuormecren «erden, 

ob man dem Feuer von Sonne, Uond und Sternen Erde 
«ugeaelleu auU, womit äo Sa fixen FenerStörpem werden; 

ob mau der Luft von Firniaaiciit Wasier zogear.llcD 
wtl, womit auch die Wolken horanpc^ogeii worden, 

ob moii der Luft von Firmnaiont Erd e augeMillen Hüll, 
womit die Wolkoo falten, uud da« Firmament ala Glocke 
ttber um in den Yordergmud tritt 

Der ^wcifri b^rUhrC alao betreffit der Arcann Liquor 
bspntis und P. BolaiiB daa, ob sie Feuer oder Lufl aind, 
dat^gen bcrUlirt der ZweHel botreffa der sich au sie kiidp- 
fiMiduB Coamologica äonue, Hond uud Sterne und Firma- 
ment daa, ob aie Waaaer oder Erde sind. Wie wir olno in 
Bexug .tuf Uquor hepatia und P, aolsris nidit aua dem 
Stnudpunit der Uruppe fallen, wenn wir niubl darüber 
Auftchluaa bekonnion. ob das eine oder dan andere Feuur 
odor Luft ii>l. »o fallau wir in Bezug auf Sonue, Mond 
und Sterne und Firmament nicht au« dem ßtandpiinct der 
Unij'pc, wenu wir nicht dAr(li>er AuIscIiIiibb bekommon, 
ob BB Waoaer oder Erde sind. 

Hier bekommGii wir nun in Boxug auf Bonne, Mond 
lud Sterne einerseit». und Firmanicut sadercraeils hlox 
daa präaentlrt, dsaa rie i^Vtner uud Lnft sind, wir bekom- 
men aber nicht ]iriiaentirt, ob »ic Wasser oder Erde nnd. 
Damit und wir also, trotx der GegeDaberatellniq; von (!o- 
amologici« und Elemeateu doch nicht aua dein SÜndpunct 
der Oru];fie hiuaua gekommen. 



hie, virtita cjua iMtegia est. si rcraa fuerH in d 

Der totaa mundna tat die Well . welche da» Aleu 
niacbe Schema ergfebt, daa «uro alan Bioe Wtdt l 
drei Biehtni^en hin: die k-iaiDologiacbe , 
giaclie nnd diu elomenlare Welt. Man mu;* i 
niclit «agCD, weil wir dieae dreifaclie Welt bati«*, 4 
Tum wt imiiidua eben Welt, und da* totDR, walckM i 
selbe cumnlirt, ki-mml auf dia drrä BicbtunfRO I 
Wenn wir die Weil narh einer Sichtung hätten. lUam 
hätten wie dan mundila. jetzt tiaben wir eine t^aunv von 
Bicbtungen, alao haben wir den totna nnndua. ha mun 
man nicht aagcn. Vielmohr liegt die Saube, irie b«l 
der Jüdiiclien Interpretation derartig , daaa an' und Mr 
Äch in dem lotan nrnndna niidita lU »neben Ist, Ow 
totna mniidu« iat roa der eretoD Kedaction. welHw Sie 
liabebi« gloriam totina mnndi hat, mit herDher i« A« 
aweiti- Redaction genommen, und damit atqlit llbaralL m 
ea eigetitUcb kun auf deu nrandos abgMehcn in. oiebl 
mnndua, aoudem totua mundua. Nun aber bat ratfregm 
der Jd^achen Interpretation da« statt, d«M in oiner B»- 
zii-Uung in dem totna mnndua dem mundn« ge^^cvtifaat 
doch etwas gesncbt wird. Nümllcb wie wir niasi« , hat 
der Index; Sic miindna ureatna est, und nicht: i^ic loUH 
rounAuB CTcatua eat. Uicwr mondna wird anf dia «M 
omrn* berofcn. Die rei ownea aiitd aber glpi.Oi der Pv- 
tbagol^üadien Zehn, dieaa reptüacnürt die l'vii < 
Welt, nnd damit haben wir iu den rea muiii'~ 
goräiiche Welt. Diese Pytha^räiaebe ^^ 
nkbt pbenl>(lTtig' mit der Welt des Alexandrini -- .: 

niaa, und deawegen. aa^ uian. iat üe bloa H't mimduv 
wohingegen die Welt de» Ale landrini »eben Schctnaa der 
tntn» unndus iat Daa ,totU8- l»t alao gewiaacr mi i nw 
ein Ehrentitel der Schema-Welt gegenüber der I'j'lbafi»- 
rBbiches Welv 

Der lolep-mn« totimt muudi aind die Elemente. 
Telenmiui kann genommen werdeu ala V»Uendun^-MiH 
Vollkommenheit, Die f^menle «lud dcaweper der rtl»- 
•mus toliiia uinndJ, weil «o den Orundäl^wk ilrv ' ' -i- '^ 
nlachcn Scbi-mna bilden (nach der Ao(Ta«*Ti>, 
der zweiten Bedactioti der Tab. »mar.). Rt, n 
auf die Tollendung lo«, daa iat. tasat ui:i<, 
Ttlac tn'aAnge, no hat man: daa AleiaudriMu . .~,.t — i 
kommt am rudlh'hen Knde auf die Elemente biu^uia. Sica- 
ert maij auf die Vollkommenheit, die perfMllo, loa. an h« 
inmi: in den Eleninnleo liept die VoUkonnnenh^i 4m 
Alcxwidritiiflchen 3chema^ weil da, wo omb »ie hat. «M 
die Cosraologic« und Arcanl von selbrt nnMhmiegeit. 

Vom omula telcwnn* totiui ronndi, daa ist von *ll»« 
Elementem. Iat nun der pttter. der Vater, das WM*a«T. 
Demi der Vater steht an der Spitze der Painilie, and ana- 
log steht da« Waasor «n der Spitae der Ekriaente. Wk 
hallen jn daa Alexandrinische Schema; 

j Acidum Biriphnrimm Liquor hepatis i -, 

'■ I Natron Pulvi« »oljtri» ( 

Hier wird gefaa»«: AciJ. »ulphnr. all Wmaor, NalfM 

(ÜB Erde, Liquor hepati« niich einer Seite Hn «1b Fe*» 

oder Luft, P- aoUirta nach dner Seite hin al« Luft odar 

Feuer. A!bo haben wir entweder die ElemeuWu-ltoiW: 

Wasecc. Erde, Feuer, Luft, oder: Wasser, Erde, Laft 

Feuer. So wie »o steht «her das Waasor mn der Spitat. 

Also haben wir: Pnter omni« telesmi totiiia mundi «1 

bic: Hier bii«t dn dan Wasaer, welches an dsr t^piti« de 

Elemente steht. 

Nnn bedenke «an. daa« wir im Vorangehende« ff. hMlao: 

Vater und Mutter fUr die leuchtenden Hiiuinel»k"-rpwr: Vtnu 

Mutter fUr das t^rmament ! Lsfl 

Mutter tat dnn Orbin terrara» flxtia i Grdr 

Dem ^mÜns» sollte jetzt folgen! 

Vater nnd Mutter ftlr den Ovbis terrarnm fluidii» : Wltwa 

(rd CiuiQ nls Nentrnm fllr Val^r und Mutter ausgebeutet 

wie id nCft als Nentrum ebenfnlU nls Vatur nud HalTci 

auagebont«t wnrdo). 

Statt desaen aber, dMs ebeu folgen auUte: Vater mi 
Mutter för den Orbia lerrnrum fluidu« ist Waaecr, Atlt 
dessen folgt nun auf einmal : Diui WnMer atelit an in 
Spitze der Elemente. Wie pasat dan? 

Hier sagt der Autor ff. Wenn die louo1ite»d«n Kta- 
mnlskSrper, da« Firmament, der Orbia terraruui lliiin *nr- 
angehen, so folgt Ton seihst, daes der Orbia l«rr«nini As- 



idat reatirt. 

flngrerseifN"- Diafer Fiii|ifeni«igf ict aber «attMUD ila, wrnn 
itu Wntser g:ebr)icht witd. Du, wai roTAii|e;«lit, lUtirt 
(WS djUKUf. dtm> mit iliewm Waxser der Orbü terranun 
fioldtu in'a Auge gcfanrt witd. 

Qiit, mgt U1IUI hierauf, das ist schon liuhti^. Wenn 
niw iliu Wawer gebuteii wird, bo bal>on wir damit durch 
){w VornngeUcade tu^tisirt. duu a» mit diesem Waivier 
traf deu OibiH tcrramm HuiduH nfagvwhea iet. Aber dai 
rerhindort doch nicht, dssa man fragt; Waram wiril denn 
dem Orbi« terrarniu flnidiu gegenüber dnt Wluwer lu den 
Vordergrund gedrängt. K» niiuB doch eineu Grund haben, 
dJisa dem WaMer zo LJebe -der Tenor dos ganzen Puhbo* 
DIDgettoRKn winl. 

Und lia Mgt der Autor ff. Connnliigio^ nnd Arciuia 
«oUeu iüer in «inor Bnbrik gebracht werden. Di«s Ar- 
MDginiBDI bedingt, das« CoKmologiun nnd Arcana, ohne 
strict von einander getrennt m >eln, in «fnander Ober- 
gtbim, doon hätte das nicht statt, so besKasen sie nicht 
die ynalilication . so brcri mann iu einer Rabrik abge- 
h»tldol^ EUBammongobracht zti werden. Es int aho woM 
«■chgemäw, datiH die Snbrlk uom den Sacbverlialt deruttig 
Hrichnet, dass Cusmologica und Arciuia In einander Qbcr- 
geben. du* die Rubrik «ich dadurch 1ega1i«irt, nie seie 
berechtigt. Cotmologica und Arcaua Eu«Binmenntohend m 
taiogea. Daa aber geschieht dadnTeh. daes hier Ann 
Wawer, enlgfigen dem Orbia terrarom fluidne, in den 
VordergTQud gedrängt wird. 

Wie wir nXmticb Bogleicli «oben worden, werden die 
Arcana an der Hand des WaaservBrwandlnng« * Eiperl- 
ncntea (dai zweitlieittgea . dem dreithciligcn tragen die 
Gbiecben keino Roebnung) abgehandelt Und hier wird 
«ül dem Fxter ooiiii* tcLeami lotini mundi eot Me das 
W*B8orTerwandlnng«-EiperImcnt ringeleilet. 
Dunit Htelit denn der vorliegende Pumu mit einem Puitee 
in den CoamologJeiB , mit dem anderen Fa»e in den Ar- 
caiÜB. In den Coamologicni steht er. indem das WaaBer 
ADf den Orbis terrarujn flnldus abrielt. In den Arcanis 
atelit er, indem er den Anfang des WaMorvcrwandlnngs* 
Eaperimentea bringt. Und auf die Weifte vermittelt or 
tbo den Uobargang Ton den Cnsmotogids in die Arcana. 
Ako wir sollten eigenäich haben: Vater und Mutter 
kominaii auf den Orbis (erranun flnidnn. wan in der au- 
gofcngonen Sprachweise der Torliegenden Stelle etwa Un- 
ten würdet Pater ejus est it, mater ejus est y. wobei i 
nnd y = Wasser, Statt dessen fSngt der Autor mit dem 
Pater an. und lä»«t unu statt des ejus fulgaii: ouinia te- 
lesmi totius mundi, das ist amnium elementomm. Nun 
hat der tolesmns du Pronomen absoiblrt. Dieses Pro- 
nomen, welehcH vom absorbfrt ist, nimmt er jetzt nnd setzt 
ra hinten an dio Stell« de« x, womit denn herauskommt: 
Pater nmnia telesroi totiat mmidi e« hie. Also ist der 
Abbiogungssprong gar nicht eo gross. Der pater bleibt, 
das Pronomen bleibt (hie statt ejus) nnd die Bezeichnung 
des WasBort bleibt, sie bleibt gewis» genlilo so prSgnant, 
wie dio Beaeichunng Feuer im Pater ejas est 8ol , mater 
ejus est Luua. 

Nun wäre noch lui Rückitaudo das mater ejus est y. 
Das könnte wieder gane analog gewandt werden; mater 
omnia teiosmi totina mundi est liaec. Denn wie der Va- 
ter an der Spitaa der Familie stt'ht, so folgt ihm in die- 
ser Beiiehung dio Mutter. Weiui wir atxo im Vater das 
erste der Elemente haben . so haben wir in der Mutter 
d«s Eweite der Elemenle. Da« ist aber die Erde. Also 
mater ^= Erde. Und mater omnis telesmi tolius mundi 
est haec wtltde heiseen: Hier hast du die Erde, welche 
in zwf^ter Reihe an der Spitze der Elemente sieht. 

Der Autor kann aber nnn nicht sagen mater omtiis 
teloami toHns mundi est haec. Denn abgegeben Tun dom 
BehlEppoudeu, was In der Wiederholnng dea ouinis tetesmi 
totius mnudi liegt, ist mit den Passns nach nichts anzu- 
fangen. Das Waaaer wird uns »war im Passus Pater 
omni« tclosmi totin* mimdi est hie geboten, aber was soll 
nns das Wasser als Wasser? Es soll Ja, wie wir rorhin 
gesehen, auf du Waiuer Insgestenert werden, 4vie es znm 
Wasservcrwandtangs- Experiment In Relation 
steht, wenn das aber geschehen soll, so musa der Fnrsus, 
der noeb folgen toll , das bowerhitclUgen. Er kann es 
aber nicht bew«rhstellig<<n. wenn die Erde nAckt angereiht 
wird mit einem mater omni« telesmi totius mundi est baeo. 



WoU atiBr*b*^fWMtai)(t er «,i mwi er gcfasst wird, 
wie hier steht: virtus ejus Integra eat, si vena fuerit in 
termm. seine, des WaMsers Tugend Ist eine vulistlLndie«, 
wenn es. du Wnsnor. oder irie, die Tngend, in Erde ver- 
wandelt worden. Damit haben wir denn die vollstiudige 
Züchnang des Wasserverwandbings ■ Experimentes (de« 
aweitbfiligiin), Denn wer wollln leugnen, doss es ein» 
richtige Zeiclmuug des Wasseiverwsndlunge-Eiperimente» 
ist. wenn ea beitst. daa Experiment, die Waaserrer Wand- 
lung selbst, bernht darauf, dass dem Wuscr eine Tirtoi 
inuewohut, diese virtns aber zur integra wird, wenn die 
Verwandinng (versa fhorit) in Erde Vor sich geht, 

Bei dom Passn» virtns ejus inlegra est, »i versa fuerit 
In terram ist nun der Boden des; mater otniiis telesmi 
totius mundi est hnee zwar bedeutend , Jedoch nirht ab- 
solut verlassen. Denn inater omnia telesmi I4>tiu9 mundi 
ist doch = Erde. Nun kommt aber der Ausdruck Erde 
in dem versa foerit in terram speclell vor. Und indem 
wii' diese haben, haben wir auch die mater. denn im 
Pasaus NutriK tjua terra est haben wir dio Erde zu einem 
mütterlii'heii VerhHltiilsa in Relatiou gesetzt. Also und 
die HauptHusdrUckc iu beiden SätEen gedeckt 

Wie wir gesehen, ist mit dem WafSarverwandlnng«- 
Experiment,, wie es der Passus Pater omnis telesmi totiue 
mundi est hie. vlrtu« ejus integra eet, sl versa fnerit in 
terram bringt, dtr Anfang der in dieser Rubrik zu brin- 
genden Aroana gebracht Wir befinden uns, sobald wir 
dieeon Passus haben, bereit« mit einem Fusse in den Ar- 
canis. Die Arcana sollen an der Hand des Wasserver- 
wanähingB - Elxperimenles abgewickelt worden, >ind dai'WO 
beginnen sie mit diesem Experimente aelbst Ein solcher 
Anfang führt nos dann gleich in media« res. und die 
eigeatliclio Aiisfllhrung der Saclio braucht «ich blos In 
wenigen Worten auaurrihen. 

Dsas nun aber die Arcana an der Hand de« Wasa-'r- 
vorwandlungs- Experimente* gebracht werden, hängt damit 
zusammen, dasa es sich um zwei fiflttige Arcana, Äciil. 
sulphur. und Liquor hepatis, und lun zwei fette Arcana, 
Natron und P. solaris handelt. Es wird angenommen, 
wenn wir die zwei fiilsaigen ArcOna haben, dann erbAlten 
wir auf Qrund des Wasscrverwaudlungi -Experimentes ^s 
zwei festen Areana von selbst . wir brauchen die erateren 
bloa etehcn zu laapcn, dann ergeben ^b die letzteren ala 
Präcipitat Wenn nun aber, eo wird angenommen, dio lets- 
tcrcn sich als Präcipitat ergeben, so mdsBen die ersteren 
die über dem Präcipitat ttehcnde Flüssigkeit bilden. Des- 
wegen kann man in Bezug auf djo flüuigen Arcana von 
einem sscendere, und in Bezng auf die festen Arcana von 
einem desccuderc Sprechen. Und wenn hier atebt: 

Ascendit a terra in coelum, itornmijue descaidit iu lerram, 
to hclMt dits eben, auf der einen Seite hast du Liquor 
hepatis uud Acid. sulphur-, und auf der anderen Seite 
hast du P. solaris luid Natron, die erstercn als Slissige, 
die letzteren als feste Arcaua aufgefasat Ascendit wie 
dcaccndit iict der Singular. Also steigen nicht auf ein- 
zeln Liquor bupatis imd Acid. sulphnr., sondern es steigt 
auf colleetiv die vereinte Fltlasigk^t beider Aroana, und 
es steigen nicht ab ^nzeln P. soUria und Natron, son- 
dern cH steigt ab colleetiv das vereinte Präcipitat beider 
Arcana. Da wir nun aber jedes Arcanum fflr sich er- 
halten milsacu , wie wir jedes Oosmologieum flir sich er- 
halten haben, so steht hier; 

et reclpit vim superiorom et inferionun. 
Das iat. das. was au&teigt als, ein snperius, zersplittert 
rieb iu zwei superiora; Acid. eulphnr., Liquor hepatis; das, 
was absteigt öl« ein inlerina. zersplittert sich in twei 
inferior«; Nation nnd P. solaris. 

Analog nun wie bei der Griechischen Interpretation der 
ersten Redfirtion der Tab. »mar. werden Feuer uud Luft 
von dent Liquor bcpntis und P. solaris, welche dem Waa- 
Rcrverwaudlunga- Experimente untern orüm werden, gesiri- 
cliGu, und wdl die« stAtt hat. deshalb geht dem asceudere 
imd descendere voran: 

Separnbis terram ab igne, subtile a sptsso, saaviter 
magno cum Ingeoio — vforüber die Oriechiselie Interpre- 
tation der ersten Redactiou der Tab, smar, nocbzua^eu. 
Nun aber haben wir jener Interpretation der ersten 
BedacUon gegenOber folgende Differenz. Bei ihr wurde» 
Feuer und Lnfl zwar erst getrennt, hinterdrein aber wm- 
den »iu wieder hinzugesetzt, auf daas Liquor hepatis und 
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Uas UbenR tres putm scUiewt a)2li<& dia OdeobiMäie 
InterpreUtion ganz m oii, wie die JUdisubc luterpretaüan. 
In dieser wurde der Honues iriame^tos durch die drei 
Arcaott leg'uliairt . in jener durch die drei üeNclitspiilml« 
du Aleiandriniscben Schenuu. Ob nun Aber der Hermes 
trisitief^Bliui so oder so legsliürt wurde, er ist al» solcher 
gegeben, und DAchdem er j^geben iat, macht giuli ilaa 
habeiiB tres partes in der GriecbiBCban , wie in der JUdi- 
scben Intcrpretstiun. 

Aegyptische spiritnelle Interpretation 

der zweiten Redaction der 

Tabula smaragdina. 

Wir wissen, da»t dor Autor ilor Ewcileu Redaction dor 
Tab. fmia., indem er die erste Kedaetiau vor sich liegen 
hat uud zu 'ihr einen Schlusfli>H«siU sucht, diesen in dem 
ItBijue vücatiw auro Thoth (Hermes) findet, der sieb der 
■piTituelien Inlerpretatiun anschliesst. So kommt der Tliotb 
unter die Tnb. smar. Die DHte Kedactiou liegt also in 
ihrer spirituBllcu luterprelatiou vor dem Autor der zwei- 
ten JFCedaution. Der Autot Bndet es passeud, findet ea im 
Sinne dieaer etHten spititnellen Intorpretalion. zum Schlüsse 
den Tfaoth anfs Tapet so bringen, und so rückt ilieser 
in einem neuen Puaaiu ein. Nachdem er aber einmai ein- 
gerOokt ist, miua die Obarbanpt erweiterte Tab. amar.. die 
Eweite KudactioD der Tabula, anch in den uicht spirituellen 
Intorpretutioncn aiili dou Thoth ^fallen iasnen. Well 
er zur gpirituolloa Interpretation passt, deswegen miis« 
er auiih zu den übrigen luterprationen passen. Hieraus 
Üt es denn za erklÜTeo . daM die nicht spirituellen Inter- 
pretationen ihren Gang gehen, nie er eben ist, und daas 
dann nuf einniHl in der siebenten Bnbiik der Thotb Iieron- 
kommt. der wohl mit soinem £pitlieton trismegiatus einen 
indirecteu Auschluss an das vorhin Qelelirte erbült. iu Be- 
EOg anf dessen Fersönlichkeit an und fUr sich aber, so 
nackt filr sich betrachtet, man gar nicht weis», wo er her- 
Jtommt Dem gegenüber poat es sich denn wohl, daas die 
Bpiritnolle luterpretatioD dor Tab. smar., welche den Thoth 
so verlassen iu die anderen Intarpratationen binmuiclüea- 
dert. daas aie rieb des Veriasaencn dopi»lt a nn i mm t. Be- 
sll^lich der ersten Bedoctiou der Tab. »mar. ist die Sach- 
lage die, dasB wenu man dieser ersten Redaction (ipiritu- 
elle Interpretation) der Tab. amar. hat, nnd au sie nun 
«1b ninfle Rubrik das Itaque vocatus aum Thoth anschmiegt. 
daaa dann die vier voraiigebondou Rabriken eui fiiufleu im 
engereu äinne keine Kelatlou haben, aio haben e> nur 
im weitoren Sinne in ao fem , ala , nachdem der Inhalt 
•ich au die Seele lehnt, vom Aufwärtsgoben der Seele zum 
Uinunel, vom Abwürtegehen der Öeele zur Erd« die Rede 
ist. als es da gans passend ist. dass dor Thoth aufs Tap«t 
gebraeht wird, der znr Seele der Veraturbenen eine Rela- 
tion hat. Das Hegt nun bei der aweiten Redaction (spiri- 
tuelle IntiTpretation) anders. Bier tritt Thoth auch im 
engeren Sinne in Relation zu dem VorangelieDdenj, es 
wild auch im Tenor der Tab. smar. Rücksicht geuoDimen 
auf dun Thoth, den Hennas, ja er tritt iu der zweiten 
Redaclinn in ihrer spiritueUen Interpretation so seiir in 
den Vordergrund, dass diese im Thoth auTgchL 

Au der Hand der Torliegenden Interpretation der Tah. 
■nuir. wird der Thoth anfgefasst als unioun, aU Kiu-Cott, 
uud als tiinus, als Drei-Oott Der Henues trinua ist der 
Hermes tnamegistiut. Dem Ueimes unieus steht die Ein- 
Becle gegenaber, wie sie du Collectiv ist flr Meuscheu- 
und Tliier-Secie. Ditm Hermes trinus siebt die Soole ge- 
genüber in Bexag auf ihren dreifachen, um so 2U aageu 
Wesen hetts-Standpunct. Dieser dreifache StAudpiuiut ist 
Beele alt Feuer, Seele als Luft. Seele als Krde. Zur 
Feuer-Eigenschaft kommt die Seele dcTM-Üg. dass man 
im Leben einen Verbrenunngsproceis sab, — welche Auf- 
fassung des Lebens als Verbrennungapiocess schon sehr 
alt ist. Uit ilam Tode hört der Verbrennnngsprocesa auf, 
da« den Verbrannungsptocea« bewirkende Feuer schwindet 
also. Da nun der belebte Körper aus Seele uud Leib be- 
steht, der letztere aber noch dem Tode vorfault, so gab 
man der ßecle das Feuer. Gerade weil das äeelcn-Feuer. 
die Seele ala Feuer, beim Tode sich vom Körper trennt, 
deswegen tritt der Loih aus dem Vorbiennuuggprocoii« in 
den F&nlniasprocesn. So ut der Sachverhalt mit der als 
Fenur sufgefaBsleD Seele. Zur Luft Eigcusdiaft kommt 



dia Seda doarUgi-daM oub den Athem des belebteu 
Körpers als die Seele ansah. Man soteto den Unterschied 
des lebenden uud todtou KÜrpere darin, dasa der rrstere 
aihme , der letztere nicht. Da nun der lebende Korper 
eine Seele hat, der todte nicht, so identiäcirte man Seele 
uud Athem. So kommt die Seele zur Athem-Ei genschaft, 
und damit, da Atliem ^ Luft geactsit wurde, Eur Lafl- 
Eigenachaft. Zur Eril -Eigenschaft, oder wie es im Dent- 
schen besser bezeichnet wird, zur irdischen Eigenauhafl 
kommt die Seele dadurch, dnsa aie im lebenden Körper an 
dcu irdlscfaan Leib gebunden ist, an den Leih, der Erde 
ist und zu Erde wird. 

Bei der vorliegenden Interpretation der Tab. smur. fallen 
die 7 Rubriken und wir erhalten bloa 1 Gubrikcu. 

Die eiste Rubrik geht von Vemui est bis versa fuerit 
in tcrrom. Sie geht von der Seolo aus. 

Die xwcite Rubrik geht von Separsbia bia penetrabit. 
Sie geht vom belebten Menschen- und Thiur-Körpor aus. 

Die dritte Rubrik bringt deu Indei, 

Die vierte Rubrik ist die Üchluaa - ßuhrik : Itoque vo- 

Im Allgemeinen wollen wir noch voranscblckon , d«aii 
an der Uaud dor vorliegenden Interpretation die Alchamic 
zur Seelen-Lehre wird. Substrat dieser Seelen-Lehre ist 
der belcbto Menschen- und Tbier-KÖTper. und dieser be- 
lebte Menschen- und Thier-Eörper ist die Welt, dor mnn 
duB , der Alchenüe , die aiub zur Seelen-Leim» gestaltet. 
Ob diese Welt nun mundus oder totua muudus genannt 
wird , darin liegt in der vorUegoudou Interpretation kein 
priacipleller Unterschied. 

ErtU Rubrik. 

Verum est bis versa fnerit in terram. 

Wie wir bereit« ongodcutet. gebt die erste Itubrik von 
der Seele aus, entgc^n der zweiten Rubrik, die vom 
Körper ausgeht. Dabei steht nun bei einer spirituellen 
Interpretation der Tab. smar. die Seele selbstredend im 
Vordergrund, und dieses im Totdergrund Stehen der Seela 
wird durch die einleitenden Worte Verum est etc. mar- 
kirt, welche iu dem Sinne za fassen sind: Es ist wahr, 
dass das und das die Seele Iwtrifft; es nntorliegt keinem 
Zweifel, dOBB das inferiuB wie das superius u. s. w. 

Quod est inferiuB bis adoptione. 

SuperiuB und inforius Bind Menschen- and Tbier-Seele, 
oder Thier- uud Mcnacben -fiocle. Eintor «nperiu« und 
vor „Et" wird ein Komma gesetzt. Der Autor lässt es 
ganz dabin geslellt sein, ob suporiua Thier- mier Maa- 
schen-Seele, iuferius Menschen- odoi Tbicr-Seete. Nur 
das steht fest, dasa. wenn iuferius = Menschen-Seele, daas 
dann supenuB = Tbier-Seele, dasa, wenn inferiiu=^ Thier- 
Seele, dasa dann anpcrias= Menschen-Seele. Weiler aidl 
nun nicht dafür entscheiden will, welche Sachinge statt bat, 
deewegen nennt er vor dem et das ein infcrius. was er 
nach dem et ün superins nennt; er nennt vor den et 
das ein BUperius, was er nach dem et eminferiu« nennt 
Die beiden superiua, die beiden inferius kommen also 
im Grunde auf ein superiua, ein inferins liinaus. 

Dies BUferiuB uud iufBrioii dient nim dazu, die Wilnilei 
(das Wunder) der res unn zu Stande zu bringen. Die 
res una igt die Seele colli'ctiv geuonimBU, die eine Seele. 
welche sich in die MenBchcii- uud Tliier-Seele serapUttcrL 

Also kurz: Thier- und Menschen-Seele dienen dazu, das 
Wunder der Seele sn Stande zu bringen. 

Die Seele ala res una lehnt an den Hermes uniciu. 

Et sicut res onmes etc. 

Die rei omnea sind alle Dinge , die wir um uns sehen, 
deren Inbegriff Oberhaupt die Welt bildet. Sie waren 
vom unus, von OotL Gott hat die Welt erfluhaffeu. Nun 
aber huldigten die Acgyptcr der Vielgötterei, sie haben 
also mit dem unus. dem Eiugott. nichts zu schsflen. Des- 
wegen wird hier der umu durch die medltotio redresairt, 
welche durch „Idoalitjil" zu Uberaetzen ist. Der unus der 
EJngtitt, bat die Welt erachaBen, welcher nnuB indesa eine 
Idealität ist. Gegen deu Eingott, welcher auf diese Weise 
rcdressirt wird, können die Acgyptischen Priester, und 
um diese handelt ea sich ja, da sich die Alc^emi» to 
ihren Händen befand, nichts haben. Wenn die auch dem 
Volke gegenüber der Vielgötterei Vorschub leisteten, aa 
hatten sie doch nichts gegen die Idealität eines Eingottea. 
Dos liegt gerade so, wie bei den Indem, deren I^eater 




■WUT Ama Vnlka ^egoaOber 

■Kr aber filr tbre Pertuii dein IdeoUcu DTnbm« huldigten. 

"' • wptd««. Wotzdcni si« ctwnB uublü^hoa 

•Inil, |i4>r*Siiliok ptneaC. Dii> Befugiiiu liieria (riebt 
<U« »itnpti». nte adnptln nuiolit auf dwi tiiir^iitlidie 
VcrUiltniw anftnorkHui , welcluw uucfigenllirbe Viu-häli- 
niu eben iUk in. ilaai du SacIiUcIiu gMJigt. Ana Penäu- 
lUOie hImt p^nicitit ütl. 

ilmoio« res iiatiu nnd: Mecwab tuul Tbior. "' 
voll iler >'^ Uli*, der Seals. 

Du rme K wint nuf eiii vKWTlialies Verhüldiiu aortlck- 
geflllut. 

Vorlifn wirdi' din re« aiui entwliduJt. Waa iM es denn 
mit iIiei>eT8evlad(v<Nau>rei>» Antwort: Wie Gott der Tater 
iet W«tt ist. so Ut di« Seele drr Vator de« ItdiucLea and 
>lcB TlüprM. Bei d(v Weh ist der Vater der Welt. Gott, die 
Qaaptaaolie. bei Munsch luid Tliior i»t di« Keele den Kür- 
pHB diq Haaptwtclie. Die Deckunf vou V»rderKatJE und 
NacbMtK (siciit^iic) lie^ darin, das* Qott der Welt 
gK^eoabcrgnstdU wird, wie die 8eele dun Eürpor. 

Bin jetzt befanden wir iiiin im Derulvb der r'is tma, und 
dumit iiu liereicb d*« Honnes miicQs. Dem ciitg'sf;eii 
kouuBMi «rir jetzt bei 

PMar ojiM eet 8ol utc. iu itcD Brruieh des Homica 
UUmqpftiis. Dem [lermea uuicmi ^-^läbcr iTBrde die 
Beat* xuni Vater gomatJit (res natae fueriint nli Biiu re). 
Deal Honoe* triiroegutDi (;eg«nilbor wird die Ridlr mu- 
pikebit, und M i«t rem Vater der Seele die Redi^ wolurdi 
die Seele in ein Eindos- VerhRltniw tritt. Dem VB.ter- 
Verhältniu tritt liier ein Muttei-VerhUtniu auc fieilc. 

Pater eju« est Sol, malet \'JU9 ent Lima. 

Sumic and Mond sind die HauptreprÜscntanteii des furiem. 
Also Vkter und Mutter der 9eela Aid dfu Fener. 

Portavlt illod ventiu in Tenli^ sno. 

Der Wind, die Lnft. ging mit der ßeelo nohwaiiger. 
INe Luft ist die Mutter der Seele. 

Nutrii ejus terra est. 

Die Erde Ut die Anuae der Seele. 

Wir bnben alfto den dreibehen Btandpunr.t der Seele, 
anf den wir oben in den oinlüitenden Worten hln^wieien 
haben. Seele ais Fcaer. als Luft, aln Erde. 

Im Bt ücut bU ftdoptiano hatten wir die KelaUnn der 
Seele EU Menseh und Tiüer- Uieiie Relation wurde aux 
dem Gcnuhtspunct eines Täterliehen VoriüLltnlsses ^brnriit. 
Hier, van Pater ejo» sat 8i>l an, haben wir die Itf^latioB 
Avr Seele »i Feuer, Luft. Erde. Aach dns wird aus dem 
Oeaicbt(|nnete mnes vfttorliolicu VerluUtuiHei f^iliracbt. 
I>u ist eine pinx analoge Safbluge, In Itemg: liieranf 
Ue^ u* nna aber etwas d^nthOmliub, dnsa ein mfitter- 
Uchea VeTliültnit* in die Sncbo ^bracht wird, und ea tut 
wobl KtcboDtsprei-hentl. das« die Uiitter etwa* nüher iej^a- 
Knrt wird. Deswegen stellt hier: 

Paler omnia teleanii elr.. 

Der tcleimus, die perffiilio totluB mandi t»t das Drei- 
VeihSItnlEi der Seele, tnlgegen dem Ein-Verhilltni». Dsi 
eraiere wird übet das letitora gescWt, indem der Hermes 
irismegistDi Ulier den üermes uniooE greetst wird. Daher 
wird das Drei- Verb Kl tniis der Seele nis t'euer, LnfL, Erde, 
mit dem wir e» hier lu tbnn babcn, snm omnis telesmos 
tntiiis tnandi. - Also: 

Biet nun ist, biet hast du den pater für d.is Dtei-Vei- 
hltUnlss. WobWersUnden den pater. Wo kommt denn 
nun atier die maler her, wolrfae wir In der mster seihst 
(muter ejos est Luna), In dem portare ia ventre. in der 
nutriz habrn? Knn, die vlrlu» eJBS, das ist dieses pater, 
bt eine tntegra, wenn der pater in eine mater verwandelt 
worden. Bier steht terra und nicht taaler. Das ist so eu 
nebman, das* die SatEarrangirnag statt des ratltteitiehan Ver- 
blltfliasei in's Auge gsfatst wird. 
ein, wenn tnn, tod Mater ejui 
Butrii ejus est terra gekommen 

pikommen sind, Isl der psiar ein integer, oder seine its 
ist eine Integra. Dies Integrirende VerhSItnlis komml aber 
nur dudorcb hsraug, dnsB mnn der Molter Rechnung trägt; 
nnd so IbI die maier legalislrl. Dieser etwas Terstsokt lie- 
gende Sfnn tritt lOforl klar in den Vordergfmnd. wenn man 
bedLTikt, dass das: Tirtu« ejus est Integra esl hinanskommt 
■nf: matvr omni« teteenil e»l haee. (ß. Ut JBdicche Inter- 
pret stiun). 



est Lnna anfangend, 
. Dann, wenn wir so wi 



Separabls bis penotrabU. 

Hier wird vorn bclebtEU I 

•nigeganeen. Die Seele wird Yom t>f«fatarwlpl 
fssst, koSpft sich von diesem Dreistaadpout i 
iiifb, 10 daw wir habea: 

Feoer - Seele — Leib 
Luft -Seele —Leib 
Erd - Seele — l^h 
Die FeDer-Seelec:: ignie, ihr Leib^b 
Die Liilt-Seele = )ublile, Ihr Ij«lt> = *piaraa, 
Die Erd-Seelo und ihr Leib — vftCADl, dsBB 
wenn man im Allgencinen die See!« von ibren dr«i Stut^ 
pnncten, nm so tM sagen WcMDhelts-StaiidpaTieteti snlfwf, 
so spricht man von Feuer- Seele, Lalt-SMtEs, Erde-Mk. 
Wenn man dagegen, wie hier, vom belebteo Kfir|>cr aw^b 
so letdcrStandponctdei- Erd-Seele von eelbat ge^iibeB. 0^ 
darin gerade ist ja der briebte Küipci gegeben, da* <k 
Cfd-Seol* in ihm repriecEilirt isl, nnd nachdem aia eJBa« 
lornb ia ikm reprBsentirt ist, schwingt eie sich ra da 
liäheren Stsadpunelen der Fcner-Seele und I itO Rnidn «I 
Han soll unn, indem man den belebteai K/>rpe> kal, m 
pararr, trenneo: Feuer-Seele (ignis) vom L^oiba (tsaal 
man soll trennen: Luft-Seele (subtile) Totn I^ba {^ 
e«n). Es wird aber nicht gesagt, dass nuw d>a riilflirt 
nun Leibe trennen soll. Das Isl Uberflilnig. dM MoHk 
sieh van selb«!. Trotzdem also mir dei igni« Sud dsaiift 
tilc vom Leibe getrennt werden, ist die TrenruBBg dtt 8ak 
In Ibren drei Stsndpunclen dodi vollsländtg gmiifcii h 
dem Beparabis lerram ab igne, soblile H apiiao, «nd wm 
darttber noch Zweifel hegt, den wird daa »mgeitgtti ■» 
vitar asgno cum ingenio darüber in'a Elara t ~ 

glalcb tritt der Iclalete Passus dafür ein, dMa 
wie terra ab igne separirt wird, dass so ««eh i 
eabllll separirt werden sollte. (Verg'L bei dw Aoi 
spiritnellen Interprelaiion d«r ersten Bedaotion i 

Durch das separaie erhält man also dcit Oretl 
Standpunct »U Feuer, Luft, Erde in ihrer toiu ttttbtü 
eipirten Stellung. Diese drei Siaodpancta wcrd«a av n»' 
Eiagasiohtspuuote der Seele anfgefaest, sie weiden ■■ Etm 
varschmolMD, und dieses Eine, diese eine S«Bla 

asoendit a terra in coolum, steigt -raa der Etat ^ 
Himmel, nach dem Tode nlmllch, ilominqaa . 
tcrrsm, und steigt wieder zur Erde aurüok, tMi de* 
Verwandlung nSmlich. Sie steigt s 
Bl&standpunct aus gefaut, sie steigt aber mh 1 
standpuDoi aus, und vermögo dieaee 1 

rscipit vim »nperiomm et inrerioram, « 
der Eratt der oberen und unteren Dinge. Wi« i 
die erste Eubrik tebrt, kommen die stTperiom c 
anf daa eine inperlas am" 
Menschen- and Thler-Ssele. 

Also man hat in der vorliegeiideD Bulirik i 
Drei-Seele, diese restringirt sich xnr Eln-gect«, j 
dilatirt sieb wieder zur Zwei-Seele. Und nadidm Da 
so weit gekommen, bat mau, da man mit der Zvrei-Ssdi 
auf da» superios und infcrins gekommen, anleboand h 
wieder die Eln-Seele, denn das superius et iofen 
ja dsEM, die miraeula rei uniua su Stande i 

Man hat also durch die Torangegaagene KxpoaflJI 
Elntlandpunct und den Üreistandpunct der T ' ' 
erster« Iri die gloria, der lelatere die fortitode. 

Sic Ijabebis gloriam etc. 

So hast du den Elnslandpanct, der sich a 
nnieUB anlehnt. 

ToluE mundus kommt auf den belefclea I 
Thier-Körpar hinaus. 

Haeo est (otius fortitudias etc. 

6o hast du den Dreistand punct (fortltado e 
gesohlt), der sich an den Hermes trintu ■ 

Eaast man nur die Stelle Separabis tenam «b igt 
in'a Auge, so sollte man anf den eisten Blick HigVM^ m 
handele sich nicht un eine dreifache, sondern bloa am ihi 
Ewelfaobe (ortitado, da ja nur die I->ne(^8««Ja t>«4 A 
Liafl-Seele, niclit aber die Erd-Seele getrennt wiud«;, |» 
dessen, trotzdem dass nur darauf special! hlogewieau« w«ids^ 
dass die Feuer-Seele und die I^nft-Seele ■ 
wird desscaungeachtet aiilscbwoigend auoh dl* ] 






Htwrirk El bandelt uofa, trote d««, beim SflpWBMi U> 

■ohelaend xwiefBcli QebrAchtKo, doch um eine dreifacba 
fociitudo — 

qvü vinoet emnein rem Bmbtilein et«. 

«reil die forlitudo besiegt! omDem rem «nbtilem, bidil 
ein einCaclies subtile, wie ea teim lepsribis biess, eondera 
eine omnii res Bubttlis, ein doppeltes subtltc. Da» subtile 
oben ist zu einem doppelten subtile lu extendiren. Dw 
«dos Ton diesen beiden subtile ist die Luft-Seel«, du an- 
dere rlle Erd'Seele. L'nd well nun die Lnfl-Seele >n Lult- 
8eele und Eid-Seele eilendirt wird, so ist auch der Leib 
der Luft-Seele zu oinem doppelten Leibe su eitendiren. 
Und darum siebt, die roititudo durchdringt: omnem rem 
sotidacn, wobei denn soiiduin ifnonlin genominen vviid mit 
dem obigen spissum. 

Es wird also an der Hand des quia vincet ete. onler' 
nunimen, das, wu wir bei der Stelle Sepacabis etc. als 
sich Ton selbst veratehend hingestellt haben — nUmlich dos, 
daia auch die Gcd-Seelo lepariit wird — dies mit den dort 
gebischten Worten, denen eine exlendirte Bedeuiting un- 
tergel^ wird, in Einklang an bringen. 

Dritte Rubrik. 

Sie mundot creatui bis hie 

Der Index ist hier xwcithcilig. Der onic Tbell ist: Sic 
mondus «ttatvt eet; der iweita: Hioc eiunt adaplationes 
mirabiles, quarum modus est bjc. 

Sic mundus cieatus est weist auf die erste Bubrik, inso- 
lent in dieser davon die Rede int, dass Gott die Welt 
erschaffen, Also mundua für die Welt, «eiche den res 
omnea entepriobl. 

Binc ermt etc. weist auf die aweite Rubrik. Die ada- 
ptationes sind die Anpassungen der Seele an den Körper 
bei Mensch und Thier. Diese Rubrik ging ja Ton beleb- 
ten Menschen- and Thier - Kürper ans, das ist lon der 
adaptatln der Seele an den Karper. Hinc enmt — Tcn da, 
lon dem, was die erste Rubrik bringt. Sio bringt aber 
haaptf&ciilieh die Seele, Denn e< ist ein Characieritticurn 
der ersten Rubrik, von der Seele suHiugeben, wie es ein 
Charaoterialicum der xweites Rubrik ist, vom belebt<ai 
Nenschen- und Thier - KiJrper auszugehen. Der modus, 
piiQOf. weist auf dio fertiiudo, das ist auf den Dreislsmd- 
puDot der Seele, auf den Hermes trlcns. Wie dio Sachen 
in dei vorliegenden Interpretation der Tab. snar. liegen, 
sohmiegl eich die gloria durchaus an dio fortitudo, denn 
der DidatandpuDct der Seele schmiegt sich au den Ein- 
(taodpuuct deraeiben, die Eins ist zuerst tta und eilendirt 
•iah dann xur Drei, ebenso wie dar Hermes auiona zuvör- 
dent da Ist, and eich dann zsm Hermes trinus extendirl. 

Vierte Rnbrik. 
Itaque vocatus som bis mnndL 

Fhilosopbia lotitis mucdl ist natürlich wieder: Tabula 
■maragdina. Die Philosophie, dio Alcbemie, wird hier sar 
Seolen-Lebre : der totas mondus ist der belebte Menschen- 
Bnd Thier-ICiSiper. Im Sinne der spirituellen Interpretation 
wird die Tab. smar. zum Kanon einer Seelenlehie des be- 
lebten Menschen- und Thiorkörpers. 

Man musB bei der Torliegcndeti Inioiprclalion hinter 
Hermes ein Komma machen, so daes herauskommt: Und 
so werde ich denn Hermes genannt. Dieser Hermes ist der 
Hermes nnicus et trinus. — Dur Anschloas nllnil so' liegt 
hier sehr natürlich. Denn alles Yo rangegangene kommt 
ja auf den Ueimee unicus et trinus hiusua, worauf mit- 
telst des .llaque" hingewiesen wird. Wir haben also: Und 
so wetde Ich dann Hermes genannt. Und nun kommt: 

Irlsmeglatus babens lies partes phttosophise lotiiu mundl, 
als trismegistna. all trinus, habend: drei Theile der Tab. 
imar. liiBeaug darauf, dus es sich um eine Tab. smar. han- 
delt, haben wir einen indirecten Hinweis «uf den Hermes 
nnieus. Damit aber, dasi die Tab. smar., wio der Index 
lehrt, swei Theile hat, ist kein indiiectcr Hinweis auf den 
Hermes trinus gegeben. Dieses ludireete Verbültniss kommt 
erst dadurv'li heraus, daes man den Index als Tbeil, als 
Rubrik der Tab. sniar. mitrechnet Dadurch erhält die Tab. 
smai. denn tres partes, und damit ist ein indirecter Hin- 
weis aiieh auf den Hermoe trinns gegeben. Als anicna habet 
Bermee unam Tabulam smarsgdinam, als trincus habet Her- 
mes tres partes Tabnlae sm»rsgdlnac, und nicht duas partes, 
die zwei Thcil«, auf die der Indm hinweist. 



E« Hegt am. iL. OaloaUUM aafaik Indem in der leta- 
len Rtjbrik darauf hingewiBsen wird, dais die Tab, snar. 
dru Theile bat, indem die lezle Rubrik erst entwickelt, 
daas die Tab. smar. drei Theile bat, wUrde ea eigenthüm- 
lich liegen, dass dieser dritte Tbeil nun die letzte Rubrik 
sdbsl sein sollte. Das wSide eigenthümlioh, widernatürlich 
liegen. Somit bleibt nichts anderes Übrig, als den Index 
zu der par» tortia 7.n stempeln, die lu den beiden Tbeilen 
hinzDirilt, die der Indei aufFilhit. Auf die Weise athalten 
wir aber wieder ein eigen thümliches SachverhUtlniES, nüm- 
licb das, dass der unlergeordneic Index eine Stelle als 
Hiapttubrik der Tab. emar. eibiilt, wohingegen die Sohluss- 
[ubrik leer ausgeht. Sie, die Scltlussrubrik die am ^de 
die Hauptrubrik der spirituellen Interpretation ist, da sie 
ganz direct und nominal den Hermes bringt, sie wird au 
einer Rubrik gestempelt, welche nicht aa den Haupliubri- 
ken der Tab. tmar. aähtt — das ist gcwisa ein eigenthUm- 
tirhes EachverhältnisB '. 

Das Ist nun der Qrund, weshalb man, an dai £nde der vier- 
ten Kubrik angekommen, dnen RiickbÜk auf die Rubriken der 
Tab. smar. wirft. Man sagt, die erste Rubrik stellt in gewisser 
Beiiehnng eine Dop pelrabrik dar, indem die Einleitung: Ve- 
rum est etc. auch für sich genommen werden knnn, was 
nm so nübor liegt, da da, wo eine Scblassrubrik anerkannt 
wird, eine Einleitungsrnbrik sehr passend isl. Feiner sagt 
man, auch die iweite Rubrik stellt in gewisser Beziehung 
eine Doppelrubrik dar. Indem die gloria und fortitudo eine 
Bolvbe hervorragende Bedentang haben, dass selbst der In- 
des, nachdem er die zweite Rnbrik ohatakterisirt, noch 
besonder» auf die fortitudo (inulusive gloria) hinweist. Dem- 
gomfifis nnlerliegt es durchaus nicht dem Zwange, wenn man 
die »weite Bubrik indirect in zwei Thail-Hubriken spaltet, 
ton denen die eine von Separabts bis inferiorum gebt, die 
andere von Sio habebis gloriam bis pecetrabit. Ferner 
sagt man, der Index qualißcirt aicb zur Zwei-Spaltung und 
damit Äur indireolen Doppelrubrik auf Grund seiner awei 
Theile: Sic mundus crcalus est und Hine eiunt etc. Und 
rndlich sK|;t man, die Sehluseiubrik nimmt eine so hervoi^ 
lagende Stelle ein, daas auf Qrund dieser herroirageadcn 
Stellung und auf Grund dessen, dass sie wohl verdient, 
hinterdrein doppelt berticksichtigt su werden, wo sie zuerst 
BO sUefmiitlerlich behandelt worden ist, dass auf Qrund 
dessen auch sie den Rang einer Doppelrubrik wohl vordienL 

Und BO kommen denn hintendrcin statt der 4 Rubriken 
indirect 8 Rubriken heraus. Diese Acht der 8 ideellen 
Bobcikcn der Tab. imar. wird an den Thoth gelehnt, Dem 
Tboih nämlich war die Stadt Heimopolis in Mittelaeg^pten 
heilig, Bi wurde dort besonders verohrl. Dieee Stadt nann- 
ten aber die Acgypter: Scbmun, das isl: Acht, woraus 
denn die Relation des Tholh inr 8 hervorgehL Es wird 
also diu anrangliche Nicht-Berücksiehtigung der Seblussru- 
brik zur Basis einer Ventilalion gemaebt, die den Thoth 
In besonderer Beziehung, in Beziehung auf die ihm zukom- 
mende Acht, in den Vordergrund drongL 

Die indirecten 8 Rubriken, die sich an die spirituelle 
Interpretation der Tab, smar. reihen, sind für die spatere 
Entwickelnng der Tab. smar. von Bedeutung, Es kommt 
aSmliob später r.o der Tab. smsi. der Zusatz: Completnm 
est ijuod disi de operatione Solls. Dadurch erhalten 
denn die T Rubriken, wie sie im Geiste der Jüdischen Und 
Oriechisehen Intcrpretalion der zweiten Redaction der Tab. 
smar. liegen, noch eine achte Rubrik als Zusatz. Wir wol- 
len es nun dahin gestellt sein lassen, bis zu welchem Grade 
die Anfügung einer achten Rubrik auf die ideellen 8 Ru- 
briken der spirituellen Interpretation bisirt. Das aber ist 
nnabweislldh, dan der Autor des Completuui est eine Iheil- 
neise Dockung durch jene ideellen 8 Rubriken bekommt. 
Dadurch, dass in der spiritaetlen Inlerpietation die Rubriken- 
Acht, wenn auch nur indirect, gegeben ist, bekommt der 
Autor des Completum est einen Riiakbatt, indem er, wenn 
man ihm vorhält, wo kann denn nnn ein Mensch nur da- 
rauf verfallen, der Tab. smar. eine achte Rubrik anzufügen, 
indem er dann sagt, dne achte Rnbrik ist gar nicht lu 
sehr etwns iiberscbwünglii'hes, denn bereite die Aegyptiscbe 
spirituelle Interpretation nahm B Rubtikoa an, 

Sehtleaalich bemerken wir, dasa bei der zweiten Redaction 
der Tab. smar. die kosmolE^sebe Aegyptiscbe Interpretation 
t&Xh. Die Nil -Verhältnisse, «dche eine solcJie Interpretation 
bebandelo miissle, wären wohl mit einem Nil-Gotle in Rela- 
tion XU bringen, nicht aber mit dem Tholh. Nil-Qott und 
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Thoih können aber nicht identifidrt, nntereinandergeworfen 
werden, womit denn gegeben ist, das« eine Tab. amar., die 
im Sdilnsssatxe den Tboth bringt, nicht koemoIogisch-Aegyp- 
tisch intetpretirt werden kann. Die Aegypter, die also bei 
der ersten Redaction der Tab. smar. zwei Interpretationen 
für ihren Theil erhalten, erhalten bei der zweiten Redaction 
nur eine Interpretation, womit sie sich aber füglich be- 
gnügen können, da auch die Jaden und Griechen nur eine 
Interpretation erhalten. 

Der Titel der Tabula smaragdina. 

Da die Tab. tmar. sich gelbst Philosophia totins mundi 
nennt, so wird sie auch wohl so heissen. Trotzdem dass 
•ie aber so heisst, wird sie schwerlich so im gewöhnlichen 
Leben genannt worden sein. Ganz abgesehen davoD, dass 
dicker Titel für das gewöhnliche Leben zu weitläufig ist, 
stellt ihm auch noch das im Wege, dass er der Mysteriö- 
Bit&t Eintrag thut, mit dem die Tab. smar. sich omgiebt, 
und die Alchemisten sie omgeben. Denn sobald man im 
gewöhnlichen Leben die Tab. smar. Philosophia totius 
mundi nennt, liegt der Inhalt der Schlussrubrik ziemlich 
klar zu Tage, und man ist in Bezug auf die Schlussrubrik 
ans der Mysteriösität, wenn auch nicht ganz, so doch zum 
guten Theile herausgetreten. 

Für das gewöhnliche Leben hat daher höchst wahrschein- 
lich schon Ton Tom herein die Tab. smar. einen Beson- 
der-Titel geführt Der Titel Tabula smaragdina ist en 
nicht, denn der kommt erst viel später auf, wie wir das 
an betxeffender Stelle kennen lernen werden. Weil Ton der 
Zeit an, wo die Tab. emar. eben Tabula smaragdina ge- 
nannt wird, dieser Titel alle anderen nebenbei gehenden, 
wenigstens successiv, verdrängt, so bedienen wir für unse- 
ren Theil uns dieses Titels durchgängig, und nennen daher 
die Tab. smar. bereits da Tab. smar., wo dieser Titel den 
zu der betrcflfenden Zeit lebenden Alchemisten noch unbe- 
kannt war. Wir halten es für gut, für das wichtige Schrift- 
stück dorchgehends einen Titel zu wählen und beizube- 
halten, um keinen unnöthigen Titel-Verwirrangen in die 
Arme su fallen. Deswegen sprechen wir von vom herein 
von einer Tab. smar., und halten diese ßezeichung durch- 
gehends bei, einerlei, ob in der Phase, in der wir uns 
gerade befinden, der Titel Tab. sm. bereits da war, oder 
nicht. 

Für die erste Redaction der Tab. Emar. fehlt jeder An- 
haltspunct für einen Titel. Was die zweite Redaction be- 
trifft, so wurde sie vielleicht Tabula Hermetica genannt. 
Unabweisbar für sie ist der Titel Tabula Aegyptiaca oder 
Acgyptia, doch liegt es nicht nahe, dass wir annehmen, 
die Alexandriner selbst hätten diesen Titel aufgebracht. Viel 
näher liegt es, anzunehmen, dieser Titel stamme von Aus- 
sei>Alexandrini8chcn Alchemisten, z. B. Griechen in Grie- 
chenland, Römern u. s. w. her. Der Titel Tabula Aegy- 
ptiaca wird deshalb wichtig, weil er zu dem Titel Tabula 
Khemica umgcschniolzcn wurde, und dieser Titel es ist, 
dem das Wort „Chemie" entstammt. Aegypten heisst näm- 
lich Khemi, und das fremdländische Khemious macht sich 
mysteriöser als Aegyptiacus, daher tritt Tabula Khemica für 
Tabula Aegyptiaca ein. 

Von diesem Aasdruck Tabula Khemica stammen die 
Ausdrücke Chemie und Alchemic. Beim letzteren Ausdrucke 
ist AI der vor Chemie gesetzte Arabische Artikel; das AI 
zeigt uns, dass „Alchemic'' aus der Araberzeit stammt. 

Die richtige Schreibeweiso für Khemi ist eben Khemi, 
und nicht Komi oder Chemie« Trotzdem drängen sich die 
unrichtigen Schreibeweisen in den Vordergrund. Das kommt 
daher, weil weder Griechen noch Römer den Consonanten 
Kh kennen. Indem nun Griechisch und Lateinisch ge- 
ichrieben wurde, Hess man einerseits das h hinter K fallen, 
andererveits hielt man das h bei und verwandelte das K 
in ein C, womit Lateinisch Ch und Griechisch X heraus- 
kommt. Auf diese Wei<e wurde Kbomi zu Chemi und 
Kemi gräcisirt und latinisirt. An der Hand dieser Schrei be- 
weisen kommt dann für Tabula Khemica heraus: Tabula 
Kemica oder Chemica. Statt nun Tabula Kcmica oder 
Clicmica zu übersetzen: Aegyptischo Tafel, übersetzte man: 
philosophische Tafel. Dies weist darauf hin, dass die Tab. 
smar. auch Tabula phllosopbica genannt wurde, eine ße- 
zeichung, welche sehr nahe liegt. Unkundige nun, die sich 
mit dem fremdnamigen Ausdrucke Kemlcus oder Chemicoa 



nicht zurecht zu finden wuMlen, oaloulirten : Tabula pkil». 
sophica = Tabula Chemica oder Kemiea, also iit pÜlew. 
phicus = Kemicus oder Chemicus. So wird kemiteh o4v 
chemisch =: philosophisch, das itt in UDseveoi Sinne ,a k hs 
mistisch**. Aus dem Adjectiv KemleuB od«c Chemieos ufad 
dann in weiterer Folge da« Substantiv Kemia oder Gkemii 
= philosophia, das ist in onaerem Sinne Aichemier gehil- 
det Die Schreibeweise Kenia hält eioh sehr lange neba 
der Sohreibeweise Chemia, und erst in der neueren Zeil ig 
die Schreibeweise Kemia durch die Schreibeweiae Ghenk 
verdrängt worden, zugleich aber auch dem ▲nsdraek Cbeaia 
der Sinn untergeschoben worden, den wir hent stt Tage nit 
„Chemie^ verbinden. Im Sinne der Alten ist Kemia efa 
Chemia das, was wir „Alchemie* nennen. 

So, nur so liegt der Sachverhalt mit dem Ansdrack Gb> 
mie und Alchemie. Alle anderen Ableitungen TOn Choiii 
und Alchemie sind von dn Hand zu weisen, Ee kenac 
Chemie resp Alchemie nicht her von jt^w» ich giew^ 
schmelze; nicht von ;ift;i4dc, welohem su Uebo dufi 
Alchymia, Chymia, Alkymia schreiben; nicht yod eUi- 
/lOf stark; nicht vom Arabischen ehams, er hat ediHA 
geschmolzen; nicht vom Arabischen KimiAO oder Kksa 
der Ofen ; nicht von einem Aegyptiseben Welsen CUnii, 
und was dergleichen AuCstellungen mehr sind« 

Wirkliche Einigung Alexandrinischer 

Alchemisten an der Haiid der 

Tabola smaragdina. 

Es liegt auf der Hand, dass, indem Grieohen nnd Jsin 
derartig neben einander gingen, dass die einen der, fii 
anderen jener Interpretation der Tab* sm. huldigten, dm 
das Hader setzte. Nachdem dieser Hader nun eine ZA 
lang gedauert hatte, trat ein Mann auf, der also ipask: 

Wenn vor Zeiten der Autor der enten Bedaetimi kt 
Tab. smar. uns das betreffende Sohriftatttek bot, ao kiti 
er es damit auf Einigung und nicht auf Zwist abgmaha 
Was ist aber eingetreten? Die Einigung wnhrlick aiik 
Von dem Umstand, dass swei Parteien ein und danAi 
Sohriftsttick anerkennen, zu dem ihrigen machen, bat fidi 
der erste Autor der Tab, smar. viel versprochen, Jite m 
dachte, dasa wenn dieser Umstand da wiire, dass 4ma ier 
absolute Riss zwischen den Parteien aufhören vrfM^ nf' 
gehört hStte. Wie der offenbare Thatbestjuid ab«, wk 
dem wir es jetzt zu thun haben, zeigt, war dieee Idee käM 
richtige, ja am Ende hat gerade die Tab. smar. dssa M> 
getragen, den Riss wo möglich noch grösser au msiii 
Der Riss , der zwischen uns besteht, ist eine tnvi|i 
Erscheinung. Da ist ein HXuflein Menschen, welches siä 
zum Endziel gesteckt hat, kranke Menschen gesund n 
machen, und sich über das wahre Mittel dazu, das ist & 
Anwendung der Arcana am Krankenbette, einig ist^ SM 
dass sich nun dieses Häuflein Menschen einig die Hsii 
reicht, knüpft der eine Theil von ihnen an die kam 
diese, der andere Theil jene Vorstellungen, welche mit 4m 
eigentlichen Endzweck, kranke Menschen gesund an msefci, 
gar nichts zu thun haben, und weil nun d^ese Yorstelluflin 
beim Einen so und beim Anderen so sind, deswegen k» 
kämpfen sie sich und feinden sich an. Ist das nickt cisi 
traurige Erscheinung? Ja, die Erscheinung ist am so tas- 
riger, als wir das Mittel in der Hand haben, jcglich« 
Hader fortzu wischen. Wir haben die Tab, amar. als di 
beiderseitiges Schriftstück. Wenn wir nun diesem gendi^ 
Samen Schriftstück eine, beiden Parteien gemeis- 
same Interpretation geben, dann haben wir Einigung stMt 
Zwist, wir haben uns durch Vermittelung der Tab. laiAi. 
die Bruderhand gereicht. Stosst das Gute nicht von esdii 
wo es doch so kindlich einfach zu eueren Füssen liegL Vir 
haben die Tab. smar. Jede Partei lässt ihre Interpretatiss 
fallen, beide Parteien scharen sich um eino neue Inlt^ 
pretation, und die Sache ist fertig. Wie aber, vrerdet ik 
sagen, eine neue Interpretation, woher sie nehmen? — 
Ich werde euch eine solche geben. — Aber diese Intsifie- 
tation mnss doch etwas absolut Neues bringen, mnss mit 
dem Alten absolut brechen, denn sonst ist der Zweck nv 
scheinbar erreicht, sonst werden sich Hinterthttren findfls, 
durch welche der alte Parteihader unversehens wieder hincii 
schleicht. Ist ein soldier Nou-Standpunot aber nicht eis 
absolut perverser? Der Autor der Tab. smar. bietet um 
diese mit den betreffenden Interpretationen. Non soUes 









wir hersnltommen and Mgen, diM, AtiD SduiftilQefc nater- 
liegt nicht deinen Interpretationen, n unterliegt einer neuen 
iDierpretaiion, an die du nie g«d>cbt hast. Ist d» keine 
Penersilät, lo hervorstechend, wie mno pich k^Qoi eine 
grÜMere denken kann? Ist eine gröicerc PerverailSt denk- 
bar, nls die, lic^h anf die richtige Interpretation eines Schrift- 
BlUckei iteifen tn »ollen, von der feststeht, daea der A.utar, 
der e» doch am boten wiuen muM. nie an >ie gedacht bat? — 
Sehern recht, antwortet unaer Mann, ihr redet itn Sinne dee 
Aalcra der Tab. tmar.. und ich pfliehte euch darin bei. 
Aber Ut nicht die Hanplidee bei einer Tab. imar. die, 
dsiB an die Stelle dee Zwistes die Einigung treten soll f 
Handeln wir nicht im wahren Sinne dea Autor« der Tab. 
amar., wenn wir ans einigen; mDH dieeem Hatipt-Sinne 
nicht jeder Nebenainn mit ßerht wdcben? Und teht, wir 
haben ein Mittel in der Hand, in dieser Beziehung auch 
dem Scrupulosen gerecht ta werden. In Bezug auf die 
Tab. aniar. dürfen wir uns auf keinen Allgemein-Standpunct 
■teilen, wir haben es mit lleBondcr-Slandpuncten ru thun- 
Der erste Autor entwirft die errtc Rsdaolion der Tab. (mnr., 
der iwetlc die zweite Redaction. Entwerfen wir nun eine 
dritte Redaclion, «o hört auch für den Sorupaloeen jedes 
Bedenken auf. Sagt man dann, wie könnt ihr der Tab. 
amar. einen Sinn unterlegen, von dem es tesleleht, das« der 
Autor nie an denrelben gedacht hat, no antworten wir, wir 
haben et gor nicbl mit den Atilor in ttiun, aar' den Ihr 
loealeuert. Zuerst bandelte es sieh um diu erstu Kedactinn, 
irelehe ihre Interpretation halte, dann uia die cwi-ite Re- 
daction, welche ihre Interpretation hatte, und nun handelt 
es eich um die dritte Rednclion, welche wieder ihre Inler- 
pretKtion bnL — Aber willst du denn nun wirklieh die 
Tab. BHi., die Antorltlt erlangt hat, die sich unter den 
Alcbemisten eingebürgert bat, umslosien, und mit einer 
neuen Redaction auftreten V Vier wird eine solche anerken- 
nen ¥ — O, sagt unaer Mann, das geht schon, nenn es 
nur cum grano salts geschieht. Wir lassen die zweite 
Redaclion, wie sie Ist, und fügen nur einen kleinen Scbluss- 
satc an. Ua* Ist eine faat unbedeutende Neuerung dem 
alten Sohriflstfick gegenüber, welche aber den hohen Werth 
bat. uns denen gegenüber eine Waffe in die Hand zu ge- 
ben, welche nna das Recht bestreiten wollen, der Tab. 
am. einen Sinn unterzuschieben, an den dei Autor der 
zweiten Redaction nie gedaeht hat. Diesen Leuten gegen- 
über BAgen wir dann einfach, was ihr an der Hand der 
zweiten Redaction der Tab. imar. einwerft, ist nicht stich- 
haltig, deiiD es handelt sieb nlcbt um eine iwelle, «ondern 
um eine dritte Redaction. Die zweite Redaction nahm sieb 
das Recht der eraten Redaction gegenüber felbstBlündlg luf- 
zalreten, nun, die dritte Redaction nimmt sich da« Kecht 
dor zweiten Redaction gegenüber selbslKt&ndig nufzutceten. 
Sagen die dann, eine blibsche drille Redaction das. 
ICs handelt sieb würtUch um die zweite Redaction, an die 
ein kleines 8chlnss«Klzchen angeflickt isl. Sagen die so — 
BO sagen wir, gerade das, was ihr der dritten Redaulion 
vorwerft, das ist ibr Lob, das ist ihre starke Seite. Sie 
trägt dem Texte der ihr vorangeben den Redaction mit der 
grossesten Pietät Rechenschaft. Drehen diese Leute aber 
den SpiesB Dm, und sagen, ihr habt gar kein Recht, der 
Tab. smar. etwas anzuflicken. Die Tab. smar, ist ein 
Kanon, und deswegen muss sie bleiben, wie tie ist. Das 
bleibt sie aber nicbl. wenn man etwas inttickt. Wenn 
Jeder sich das Recht nehmen wollte, etwas nniuHirken, wo 
sollte es dann am endlichen Ende mit der Tab. smar. 
hinaus? Sagen die so, nun, so ist das ein GinwurT, der 
nicht ohne Grund ist. Aber darnach hat man sich von 
vom herein zu richten. Das neue Anflicksel an die Tab, 
smar., das wVre also eine achte Rubrik, ist so zu gestalten, 
dass es nicht zu seht in den Inhalt der Tab. »mnr. ein- 
schneidet. Es muts aufgefosst werden kSnnen als ein harm- 
loser SchluBsaatz, als ein Allgemeln-Urthell, welohes sich 
dem aufdrangt, der die Tab. smar. zu Ende gelesen hat. 
Es muss in dem Sinne interpretlrt werden können, wie: 
Uic Tab. smar. ist volIsIXndig, fertig und dergl. Ein sol- 
ches Urtheil steht ja Jedem frei, nun dann kann es auch 
hingeschrieben werden. Etne theilwcisn Deckung fSr seine 
nuhie Rubrik erhlilt der Autor der neuen Iniorprcialion 
Ubrfgens auch in den acht Rubriken der Aegyptlsoheo 
Interpretation der zweiten KedaclJon der Tab. smar. 
"Wir haben hierauf bereits bei jener Interpretation bin- 
^wiesen . 



I>«F Zweck, Jen wir ha Aags haben, sa^ unser Mann, 
ist nnabweiabar ein guter, ein der Alchenue würdiger. 
Wie nun aber einmal die Sachen liegen, lasat sieh nicht 
mit Kolben drein schlagen. Da e» rieh um eingewurxnlte 
Anschauungen bandelt, tu tnuia du Neue in anbtiler Weise 
geboten werden. Geschieht das aber, wird dem Rllcksicbt 
getragen, dass mit dem Teile der zweiten RedaeUon so 
Rcbunend umgegangen wird, dasa dieiier Text bleibt, wie 
er ist, dass nur ein unbedeutender Bchlusasiitz angehängt 
wird, daaa dieser Schtusssatz wieder unter einer hormUisen 
Form auftritt: — nun, dann geschJclit, wn» eben geschehen 
kann. Wer dann nicht folgen, wer dann nicht anfnueere 
Seite treten will. nun. der mag bleiben, wo er ist. Dem 
ist ea nicht um Einigung, dem iat es uiu Partei-Hader zu 
thua. Iiem könnten die Oötcr selbst die Einigung bieten, 
und er wtirde sie nicht annehmen, lieber aolche Leute 
aber hinweg räch nicht die Hand zu reiohcn, wäre 
Schw&^he von unserer Seite, die wir ohi würitlgra Ziel 
die Einigung, und nicht den Zwist, vor Augen baben- 

Uud der Mnun findet Anklang. Ea Sudct sich ein Häuf- 
lein gleich gesinnter Männer, denen ea um Einigkeit eu 
thuii iat. Sie achoren sich um eine neue Interpretation der 
Tnh. lanar. Diese ist die metaphysische Interpretation. 

Allgemeines aber die metaphysische 
Interpretation der Tabnla smaragdina. 

ob der Autor dieser Inter(iretatiou ein Judo oder ein 
Grieche ist, wissen wir nicht. In gewisser Begehung ge 
hiine er weder der JUdin-lion. nucli der Griechiacben, noch 
irgend einer Besonder Nationalität der Welt an: — er 
war ein Kosmopolit, ein WelthHrgcr. 

Hinnchtlieh eines neu anzuschlagenden Weges in Bc/iig 
anf die Interpretation der Tab. smar. sagt er, wna fM 
uns Kosmolo^e, Kosroogenese u. s, w. an? Wir hal im 
es am Krnukenbctte mit den Arcanis zu tbun and nJt 
nicht« niidorem. Die Areanologie ist also das Terrain, auf 
dem ,wIt uns in bewegen haben, Alcbcmie nehmen wir 
als ArcBDologlc. Alle die Diacipüneu, welche die Alchemie 
sonst ausser der Areanologie barg, schieben wir bei Seite. 
Wir sind gezwungen, ea xa tfaun. Denn dadurch eben 
war dem Znlsle Thlir und Thor geöffnet , dass uuui ao 
differente Dinge in den Bereich der Alchemie hineinschob. 
Wo dos Hundertste und Tausendste in die Alcbetnie hltt- 
ejiigcseliohen wird, da ist es gar nicht anders niügUeh. 
als daas DiCferenzeit entstehen. Wie ist es denn andern 
möglich . als dass über das Hundertste nnd Tausendste 
die verschiedenen Menschen auch verschiedene Anuchteu 
haben? Ist es uns um wahre, dauernde Einigkeit sn 
th)in, so sind wir damit nicht fertig, daas wir sagen, wir 
habi^D die gute Absicht uns zu einigen, wir wiilleti uns 
einigen . sondern es mnss auch eine gesunde Basis vor- 
liegen, auf der nuiD sich dauernd einigen kann. Und diese 
gesunde Basis ist eben die, sich in der Alchemie mit niclita 
anderem eu befassen . als mit der Areanologie. Halten 
wir das fest, bsiten wir uns als Alchemisteu an iiiehls 
anderes, als an die Äroanolope, so ki3nnen am Ende wohl 
anf dem Tcrriün, auf dem wir uu» bewegen, verschiedene 
Anschauungen, veracbiedenn ADffassungen auftauchen, aber 
zum eigentlichen Riss In alter Weise kann es nicht mehr 
kommeu. Wir babcu uro so mehr Grund, als Alchemislen. 
die sich an die Tab. smai. halten, exciusiv die Arcano' 
logle In's Auge zu fassen, als Im Grunde gerade die«er 
Stondpunct es iat, auf den sieb auch der Autor der ersten 
Redaction der Tab. «mar. EtellM. Halten wir uns also 
an der Hand der Tab. amar. eicluaiv an die Areanologie, 
so sind wir, was auch Opponeuleu dagegen sageu mögen, 
uro so mehr anf dc«i rechten Wege, als wir die wahre 
Intention dossen. der der Vater der Tab. amar. ist, ver- 
folgen, in sciue Fusastapfen treten. 

Nimmt man nun die iwelte Bcdaotion der Tab. smar. 
vor uud l¥agt sich, wie soll man dieses Schriftstück rein 
weg arcanologisch ausbeuten, au ergiebt sieh Ton vorn 
herein folgender AnbaltapuncL 

Wenn es bei»t: Quod est inferina est sicut id quod 
est BuperiuB. Et qood est superitu, est, sicut id 4Uod 
est iuferlus, so stehen im Griechiachen Urtexte für inferius 
und superiua die Worte xäiu und ävai. Und wenn e« 
heisst: et recipit vini superionmi et infcriorum. «o steht 
im GriecliIiKben Urtext fflr euperiorum lüi- arm uud filr 
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iufei-iorum jtSy xatoi. Im Lateiiiiffclicn lieÜFt ayto eigcut- 
liüh lücht snpcriu9, sondern supra, xdrto heisst eig;c'UtUch 
nicht iufcriuä, sondern infra. Strict müsi<ite also die La- 
tcinischc Ueberftctzung zu Anfange haben: Quod est in- 
fra est sieut id <|Uod est supra. £t quod est supra, est, 
Hicut id quod est infra. Dass »j nicht übfTsctzt wird, livgt 
darin, dass man supra und infra nicht drkliuiren kann, wo- 
gegen man im Griechischen aya» und xditu wohl dckliniren 
kann, näuilicli dadurch, dass man den Artikel vorsetzt. Im 
Griochisclieu Text hat man zu Anfange tlstn dyta und xdim 
ftir sich, und in der Stelle et recipit den Genitiv Plural 
des aytü und xdiat. Würde uan der Lateinische Ueber- 
Fctzer zu Anfange das ai'to ui.d xdioj durch siipra und infra 
gehen, so wäre kein Einklang da zwifüchen dyto und xdrot 
uiul lüiy liyuj und idiy xdito. Um nun dem ans dem Wege 
zu gehen, gii'bt vr das dyu) und xdicj zu Anfange. >tatt 
mit KUpra und infra, mit superius und inferius; dann hat. er, 
wie der Gricchihchc Text, vorn d:L8 supcriu«! ni;d inferiu:« 
für sich als adverblellcs Neutrum, und von diesem ist dann 
das Huperiorum und Inferiorum der G«.-nitiv Plural. 

Da man nun im Griechischen Uilexte im Quod cbt 
infcriuH etc. ebenso, wie im et recipit vim superii^rum et 
inferiorum, beidemal das dyvj und xdiu hat, da man 
dem entsprechend in der LatoinLuchen l'eberpctzung bei- 
demal das superiuH und inferius, resp. das supra und 
injfra, hat, so liegt es nahe, dass man sagt, das urai uuri 
xdroj zu Anfange ist dasselbe drcj und xdiu». was wir 
in der Stelle et recipit habtn. 

Es ist nun in dem ayto und xdiiu des et recipit vim 
superioruui et inferiorum nach der Jüdischen Intfjrprt-tation 
der zweiten Kedaction der Tab. smar. der aufstcigen'ie 
und absteigende D.impf deM rothen Quccksillx.roxyd'» und 
des Sulphur aurat. repräsentirt, der rothc Danij>f und daü 
Ilydrotlüongas. nl uytu und itl xarcu, pluraliter. i»t 
also der rothe Dampf u nd das Uj-drothiongas. Das legt 
nun den Abzug nahe, also ist tö ayu» und lü xdtio, sin- 
•^ulariter, nicht die Zwei des rothen Dampfes und des 
Hydrothiong;u»es, sondern die Eins entweder des rothen 
Dam]ifes oder dos Ilydrothiongascs. Wenn es sich nun 
aber um die Eins entweder des rothen Dampfes oder des 
Hydrotlüongases handelt, man sieh .ilso entweder fUr den 
rothen Dampf oder für das H3'dri>thiongas zr enti^cheideu 
hat, so liegt es im alchemistischen Simic am nächsten, 
dass man siih filr den rothen Dampf entscheidet, da dieser 
einerseits durch seine hei^v'ori^teehende Farbe besi>nder8 die 
Aufmerksamkeit auf sich zieht, und da es andererseits eine 
Kclhe von Stoffen giebt, die, mit Säuren behandelt, Schwe- 
fclwasscr^toff fahren lassen, dagegen nur einen Stoff, 
Quecksilber, der, mit Säure (Aeid. nitricum) behandelt, 
rothen Dampf fahren lässt. Und das ist eben ein alche- 
mistisches Motiv, dass man da, wo man zwischen Hydro- 
thiongas und rotheni Quecksilberdampf, wie hier, zu ent- 
scheiden hat, lieber sein Auge auf den letzteren als auf 
das erstere richtet. 

Hält man mm diesen Gcsichtspunct fest, so bezieht 
sich das dyuj und xdito zu Anfange der Tab. smar. auf 
den rothen Quecksilberdampf (Untersalpotersäure) , und 
man hat darin, dass man im Allgemeinen hat, dass das 
Obere wie das Untere dazu dient, um die Wunder einer Sache 
zu Stande zu bringen, man hat darin : Das Obere, der auf- 
stoigeudc rotho Dampf, dient wie das Untere, der abstei- 
gende rothe Dampf, dazu, um die W^under der einen Sache, 
das ist des Ilydrarg. oxj'd. rubrum zu Staude zu bringen. 

Auf diese W^eise hat man denn für eine Arcanologio 
den Ausgangspunct Ilydrarg. oxyd. nibr., und von diesem 
Ausgangspuncto wird man dann in Bezug auf die Arcana 
überhaupt dahin gezogen, wohin der weitere Text der 
Tab. smar. den Zug richtet. Wie sich auf diese Weise 
die neue Interpretation spcciell gestaltet, worden wir im 
folgenden Abschnitte kennen lernen. 

Der neue Schlusssatz, den die mctaph3'sicho Interpreta- 
tion der Tab. smar. erhält, und auf Grund dessen die 
zweite Redaction zur dritten wird, Lst: Completum est 
quod dixi de operatinne Solis. 

Metaphysische oder erste Mercur- Inter- 
pretation der Tabula smaragdina. 

Ihr Gang ist ui nuce ff. 

Wir wissen bereits, dass res una = Hydr. oxyd. rühr. 



Dies Ilvdr. oxvd. mbr. wird anf der einen Sehe extendlit 
zu Qneckitilber überhaupt, und auf der anderen Seite m 
Gold. Hydr. oxyd. mbr. IM nur ein Thcil de» P. aoUrisL 
Es wird aber angenommen, dass man im Hydr. oxyd. 
mbr. den ganzen P. si^laris hat indem der Qoecknlber- 
theil des Präparates deraen Antimonthcil absorbirL In 
einer Parallele liiermit werden nun auch die flbrigCD 
Arc;ina aufgefasst. Es werden vier Arcana angenonmwn: 
Acid. sulphur., Natron. Liquor hepatis. P. solaiü. P. lo- 
laris zerfallt also in die zwei Thcile: Hydr. oxjd. mbr. 
und den Antimonthcil. In analoger Weise läset man auch 
die übrigen drei Arcana in zwei Theile zerfallen. Jeg- 
lichen ersten Theil vim diesen lieirlen Thcilcn fax^t man 
nun. anlehnend an das Hydr. oxyd. mbr. des P. solaajt, 
welches ja. wie wir vorhin gesehen, auch als Queckmlber 
überhau jit und als Gold aufgefasst wird, als Merenr oder 
als Gold. Dem;n.'mäss hat man bei allen vier Arcanii 
zwei Theile, von denen der erste Theil = Mercor oder 
Gold. Wie man nun Ijei P. solaris annimmt, dass man 
das ganze Präparat hat, wenn man bh« dessen einen 
Theil, Hydr. oxyd, mbr., das ist in erweiterter Aaffu- 
sung Merenr oder Gold, hat. so nimmt man auch bei den 
anderen drei Arcanen an. dais, wenn num blos den ein^n 
Theil vi)u ihnen, da^ ist Mercur oder Gold, bat, dass min 
dann jcdef^mal das ganze Arcanum hat. Das kommt alw 
darauf hinaus, dass jedes der vier Arcana im Gründe 
aus Mercur ocler Gold und noch einem Theile besteht, 
dass man aber kurz sagen kann, wenn man Mercur oder 
Gold hat, so hat man jedes einzelne Arcaunm ganz. 
Und das kommt darauf hinaus, dass alle Arcana entweder 
gleich Mercur oder Gold. 

Ausführlich wird in der vorliegenden Interpretation hloi 
cxponirt in der Stelle: Haec est totins fortitudiuis etc.), 
dass in der vorhin gezeichneten Auffassung die Arcana 
= Mercur, nicht aber dass die Arcana = Gold. Dem 
wird nun in der Schluss Rubrik nachgeholfen. Bas Com- 
pletum est quod dixi de operatione Solis weist darauf hin, 
dass das Vurhältniss, welches; in Bezug auf Mercor statt 
hat, auch in Bezug auf Gold statt hat. daas also alle Ar- 
cana elM;n so wohl Uold als Mercur sind. 

Die Tab. smar. zerfällt nach dieser Interpretation in 8 
Bubriken, welche sind: 

1. Kubrik: Verum est bis verissimum. ' 

2. Kubrik: Quod cti bis adoptione. 

3. Kubrik : Pater ejus est Sol bis terra est. 

4. Kultrik: Pater omnis telesmi bis inferiorum. 
&. Kubrik: Sic lialiebis bis penetrabit 

6. Kubrik: Sic mundus bis modus est hir. 

7. Rubrik: Itaque vocatus sum bis totius mundl. 

5. Kubrik: Completum est etc. 

Erntg Rubrik» 

Verum est etc. 

Von ihr ist weiter nichts zu sagen. 

Zweite Rubrik. 

Quod est inferius bis adoptione. 

Superius ist der rothe Dampf, der sieb bei der Du- 
Stellung des Hydr. oxyd. rubr. oben bildet. 

Inferius ist das Präcipitat, welches sich bei der Dar- 
stellung des Hydr. oxyd. rubr. uirten bildet. 

Res una = Hydrargyrum oxydatum rabram. 

Quod est inferius est sicut id quod est saperitui. Du 
hast oben rothen Dampf, imtcn ein Präcipitat. Was haben 
beide mit einander gemein ? — so sollte man auf den entec 
Blick sagen. Sage aber nicht so. Sie haben wohl et- 
was gemein. Gerade das. was du als Präcipitat hait, 
das ist dasselbe, was du als rothen Dampf siehst. Denn 
indem sich rother Dampf bildet, geht nicht aller Dampf 
in die weite Welt, sondern ein Theil dieses Dampfes 
kehrt um, und verdickt sich zu Präcipitat. Kun, wii 
kennen diese Auffassung der Sachlage ja bereits von der 
ersten Redaction der Tab. smar. her. Also quod est in- 
ferius, das X^äcipitat, est sicut, ist gerade dasselbe, 
als id quod est superius, als der rothe Dampf. 

£t quod est su|)erius, est, sicut id quod est inferios. ad 
perpctranda miracula roi unius. Und dieser Dampft diestf 
Präcipitat dienen nun dazu, das Wander einer Sache, 
des Hydr. oxyd. rubr., zustande zu bringen. Das Wnn- 
derbare bei der Situation ist das, dass man xwei Ding« 



3 KitiQgeB. ÜaaHyilr. oiyd. nibr., xa 
couBtiluiren, Dies wird alwr daduruh ermrigUcht, daaa 
der Umstand statt hat, der Torhiu voutilirt ist, und der 
darin beitelit, daea das iofBritu gerade dasielbu Ut, 

als das HUporiiu. 
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9 siiid «Ucs das, was wir um uns sehen, 
und dcsBun [nbDg;^? die Welt constitiül'L Also res omnes 
fiiemnt ab uno: Gott hat die Welt enohaffon. Dia Id- 
tecpretallQU dca iiyof richtet sieb nach dem coufoBiio- 
nellcn Standpuuct, den der betreffende AJcln-niiit, der die 
Tab. nnar. gerade vominaiDt, cinniinml. lat er ein Jude, 
oder macht or sich von der Gottheit Im JUdisuhen Sinne 
eine VurstelluDg , so ixt der onus der bibliaclie Qatl, der 
am Aufnng Himnicl »cd Erde Hibuf, und daau eineu Plan 
Euste. Ist er «iu Grieche, oder macht er üch von der Gott- 
heit im streng Griacluschon Sinne eine Vontellutig. so 
dass er Batft, ich könne keinen E^u-QoU im Sinne dea 
Judeutliumn, es gicbt viele Götter, die da bciasen: Jupi- 
ter, Neptun 1). B. w. u. s. w, dann ist der naos, der Ein- 
Gott, eine willkQrlitvhe Vurstellung, und auf diese willkOr- 
licbc Vurstellnng weist das Wort J,o/ac hin, welche», wie 
bei der Aegypüachon Interpretation der zweiten Hedaction 
der Tab. amar., dnnn die Hisdon bat, den Standpunct des 
Eln-Gotlea xu redreaaireD, so dus also herauskommt: der 
Ein-Ontt hat die Welt erschaffen, dieser Eln-Gott ist aber 
eine Idealität, welche die Tab. aniar. iiinslellt, um einen 
generellen Begriff für die Gonheit zu bekommen. 

Die omnea res iiatae sind die A.rcanfl. Diese sind die 
aacblivlien Kinder der res una. Wie wir nämücli bereits 
wissen, wird der P. solaris, der doch üdb Hydr. oxyd. 
rnbr. und Aotimon bi'steht, so gefasst, ala wenn er blos 
auB Hydr. uiyd. rubr. bestände. Das wird nun ho ge- 
nommen, als wenn das Ifydr. oxyd. rubr. der Vater dcB 
P. «oiaris wäre, und der F. solaris selbst das iCiud. Wie 
da« Kind nun die Natur dca Vatcre aniiinunt, ao nimmt 
der P. aolaris die Natnr des Hydr. oxyd, rubr. an, wird 
zn Hydr. oiyd. rubr. Aehulicb liegt es mit den Übrigen 
Atcanis, Man lässt jedes von ihnen in zwei Theile zer- 
fallen, von denen der erste Theil dem Hydr. oxyd. rubr. 
parallel IKufC. Dieaer cratc Tlieil ahsorbirt den tindernn 
Theil, wirft sich ebenfalls zum Vstor auf. nnd dadurch 
ist eben der Sachverhalt gegeben, doas omnes res natae, 
alle Arcana, die nna res zum Vater baben- 

Indem die res omnes fucmnt ab unu, ist Gott der Va- 
ter der Welt. Indem ouinea res natae foeriiut ab una re, 
ist die res una der Vater der Arcana. Damit liefe denn 
In Bezug auf die Vatvrscbafl Gott mit der res una pa- 
rallel. Es invülrirt aber eine Impietüt, Gott mit cdncr 
r^ una nuf ein Nivean atellen zu wollen. Darum atebt 
omnes rca natao fuerunt ab uns ro adoptione. Beim 
Verhältniaa zwischen Gott und Welt liegt eine eigent- 
liche Vateraehafl vor, beim TerbKUniss twiachen res una 
und Arcana dagegen eine uneigentliche Vaterschaft, 
und anf diese uneigentlicfas Vaterschaft wird durch die 
Adoption hingewiesen . denn eine Ädoptiv - Yaterachatt ist 
eine oueigentliche Vaterschaft. — Die uneigentliehe Va- 
terachaft kann übrigens auch darauf bcBogen werden, 
daaa die Zorsptittenuig der Arcana in zwei Thdlc, und 
das in den Vordergrund- Treten des Hydr. oxyd. rnbr. ein 
uneigentliohea, ein idecUes VerbiiltnisB ist 

Sicut res omnes fnemnt... — aic res uatae fuerunt...: 
Wie Gott der VaUr der Welt ist, so ist die res una 
der Vater der Arcana. 

Wober. tragt man sich, dieac Parallele? Das Verhält 
uias, das« alle Arcana zu dem werden, was die tch nna 
ist, wird derartig genommen, dass die res una der Valer 
der Arcana ist. Ihit. Was bat das aber mit Gott zu 
schaffen, mit Gott, der die Welt enchaffen, und aomit der 
Vater der Welt iat? Die Autwort lat ff. Die Tab. amar. 
iet der Kanon der Aluheioie. Die Alchemie lat aber eine 
göttliche Kunst, nud die Artana göttliche Uittel. 
Somit ist ca wohl passend, doaa hierauf in der Tab. amar. 
liiagcwicaen wird. Und hierzu pasat denn die vorliegende 
Stelle ganz hosoiidera. Das betreffende Verhältntse mit 
den ArcBnis und der res Una bringt una eineu Valer der 
Arcana. Die Areaua alnd g ii It I i c li e Mittel, und so 
denkt man, wenn einmal von einem Vater dci Aruana 
diu Rede ist, dann ist ca naheliegend. dsM man Quti 



lai, woU die res 
una Irareits als Vater rangirt. l^eÜ Qott nun hier, nm 
■o £u aagen, keine Stelle mehr findet, so wird er zu den 
res omnes lu Belatlon gebracht, und dleao res omnea mit 
den onincs res natao parallelisii'l. Dann kommt indirecl 
dovh horauii dnsti die Arcana göttliche ftlittel sind, denn 
etwas, was Gott absolnt tarn liegt, parallelisivt man tüeht 
mit Gott, 

Drittr Rubrik. 

Pater ejns est Sol bia terra est. 

Wie siso die vorige Rubrik lehrt , handelt es ^uh in 
der res una nm das Hydr. otyd. rubr. Dabei soll nun 
aber die Sache ibr Bewendcu nieht haben. Man aoU 
sieb nicht an das Hydrargyr. oxyd. rubrum holten, mau 
soll aich an daa Quecksilber überhaupt hallen. Hill 
mau sich bei der Stange , so iat res una =; Hydrargyr. 
oiyd. rubr. So ist ea aber nicht gemeint, man aoU sagen, 
rea una t=^ Mercur. Und damit noch nicht genug, man 
soll auch sagen, res una =: Gold. Das ist natUrlieb 
nun auch ßü die Vaterschaft der res nna von Einflusa. 
Indem omnes res natoe fuerunt ab una re adoptione aoUen 
eigeutUuh die Arcana zu Hydrargyr. oxyd. rubr. werden. 
Da hier nun aber gelehrt wird, dasa die res una ^ Queck- 
silber überbnupt, Gold, eo übt die res una derartig ihr» 
Vaterschaft aus, dass alle Arcana zu Mercur, zu Gold 
werden. 

Sehen wir imn . wie das VorliHtnisa , dass Hydrargyr. 
oxyd. rubr. ^^ Mercur und Gold, liegt. 

Pater ejus est Sol, niater ejus est Luna. 

Die auf- und untergehende Sonne hat die Farbe dea 
Hydrarg, oxyd. rnbr. 

Der Mond hat die Farbe des Mercur. 

Daas die Sonne die Farbe des Hydxarg. exyd. rnbr. 
hat, wird bildlick so aufgefasst, als wenn die Sonne rl«T 
Vater des Hydrarg. oxyd. rnbr. wäre. 

Dass der Mond die Farbe des Mercur hat. wird bildlieh 
so aufgefasst, als wenn der Moiul die Mutter dos Mercur 

Hier steht nun, der Vater ejus, der rea una, ist die 
Sonne. Nun das, dessen Vater die Sonne ist, ist Hydrarg. 
oxyd. rnbr. 

Hier steht ferner, die Mutter ejus, der res una, ist der 
Mond. Nun das, deuen Mutter der Mond ist, iat Uoicur. 

Unsere Stelle heisst also'. 

Die res nna ist Hydrarg. oxyd. rnbr. und McnniT. 
Mercur. virus. 

Daa heisst primo loco: Sie ist nicht nur Hydrarg. 
oxyd. rubr., sondern auch MöTcur. vivoa. 

Secaudo loco hclsst's aber: Sic ist nicht sowohl 
Hydrazg. oxyd. rubr., als vielmehr Mercur. rivuo. 

Ganz analog liegt nun die Stelle: 

Fortarit illud ventug in ventro suo; nutrix ejus terra esL 

Portavit illud rentus in vontre auo. Das Hydtnrg. oxyd. 
trug der Wind im Bauche, der Wind ging damit schwanger, 
der Wind ist seine Matter, der Wind hat es geboren. 
Dieaer Wind iat der rothe Dampf, Dieser rothe Dampf 
hat das Hydrarg. oxyd. rubr. geboren, das Hydrarg. oiyd. 
Tubr. iat ein Ftodnct des rothen Daiupfee. Alao da«, waa 
der Wind im Bauche trug, ist das Hydrnrg. oxyd. mbr., 
gerade ao wie dos. dessen Vater die Sonne ist, Hydrarg. 
oxyd, rubr. Ist. 

Nnlrix ejuB terra est. Der Mercur kommt in der Erde 
vor, eutgegen dem Hxdrarg. oxyd. rubr., welches künstlich 
dargestellt wird, leiuc Amme ist also die Erde. Daa nun, 
was die Erde zur Amme hat. ist der Mercur. vivus. gerade 
HO wie das, dessen Iklutter dar Mund ist, Mercur. vivus ist 

Also auch hier haben wir wieder: 

Die res una ist Hydrarg. oxyd. rubr. und Mercnr. 

0nd daa heisst wieder primo loco: Sie ist nichtnur 
Hydrarg. oxyd. rubr., sondern auch Merour- 

Secnudo loco beisBt's aber: Sie iat nicht sowohl 
Hydrnrg, oxyd. rubr., als vielmehr Merour. vivua. 

Nun wird aber auch uueh undiirs iutarpretirt. 

Die Siiuuo ist der erste unter den Hinunelakörpom, und 
hat eine gelbe Farbe. 

Goni so ist da« Gold da.a cv«tc uulei' den McUllm, and 
bat eiiic gullHi FarliM. Deshalb sagt maii kiuz>veg Sol 
ist Oold, 

Wenn oIho atelkC Patw ^jus est Sol. so lieüst diu, 
ihr, ikt i«a uiia. V*H!r iat dits G'ild. pdur. die ircs nna 
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ist ein Kind des Goldes. Nun hat das Kind das GroprÜgo 
des Vaters, bt der Vater ein Mensch, so ist auch das 
Kind ein Mensch. Ist der Vater ein Thier, so ist auch 
dax Kind ein Thier. Also, saj^ man. wo der Vater Gold 
ist, ist auch das Kind Gold. Pater ejus est Sol heisst 
also: die res una ist Gold. 

Wie nun die Sonne der erste unter den Himmclskör- 
|>em ist, und eine gelbe Farl>e hat, und damit parallel 
laufend das Gold dns erste unter den Metallen ist, und 
eine gelbe Farbe, wodurch herauskommt: Sol = Gold — 
so ist der Mond rlor zweite unter den HimmelsköriKsm, und 
hat eine weisse Farbe, und damit parallel laufend ist das 
Silber das zweite unter den Metallen, und hat eine weisse 
Farbe. Damit käme denn in .analoger Weise heraus : Luna 
= Silber. 

Vom Silber abstrahirt aber die vorliegende Interpretation 
der Tab. sinar. Dem Silber gegenüber liält sie sich daher 
an jene Auffassung der Alten, gemäss der Silber und 
Qnecksilbcr dasselbe sind. Dieser Auff.issung gcniiiss hat 
ja der Mercur den Namen üJQa^yvQog^ das ist CdioQ-' 
m(*yvQog^ Wasser-Silber, und ähnlich liegt j*i unser Deut- 
sches Quccksillier, das ist Queek-Silber. Demgemäss wird 
Mater ejus est Luna nicht interpretirt : Ihre, der res una, 
Mutter ist Silber, die res una ist ein Kind des Silbers, (imd 
damit selbst Silber) — sondern es wird interpretirt: 
Iher, der res una, Mutter ist Q u ee k s i 1 b e r, die res una ist 
ein Kind des Quecksilbers. Da ntm da, wo die Mutter 
ein Mensch ist, das Kind ebenfalls ein Mensch ist, da, wo 
die Mutter ein Thier ist, das Kind ebenfalls ein Thier ist, 
so wird da, wo die Mutter, wie hier, Quecksilber ist, das 
Kind auch Quecksilber, und Mater ejus est Luna heisst: 
die res una ist Quecksilber. 

Beim Pater ejus Sol, matcr ejus est Luna liatteu vrir 
ab» hl erster Interpretation: Die res una ist Ilydrarg. 
ozyd. rubr. mid Mercur. In zweiter Interpretation haben 
wir: Die res una ist Gold imd Mercur. Damit haben 
wir im Ganzen: Die res una ist Hydrarg. oxyd. rubr., 
Mercur, Gold. Und da in dieser Kubrik das Hydrarg. 
oxyd. rubr. gegen das Quecksilber zurücktreten soll, so 
haben wir: Die res una ist Mercur und Gold. Dem schliesst 
sich dann das Portavit illud etc. an, welches zunächst 
bringt, die res una ist Hydrarg. oxyd. rubr. und Mer- 
cur, wobei indess wieder das Hydrargyr. oxyd. rubr. gegen 
den Mercur zurücktritt. 

Im Ganzen ahM> besagt also die Rubrik: In der res 
una liabeu wir Quoeksilbor und Gold. 

Vierte Rubrik, 

I*atev omnis telesmi bis inferiorum. 

Diese Kubrik handelt über die Darstellungsweiso des 
Hydrarg. oxyd. rubr. Man vergleiche, was in dem Ab- 
schnitte über die Darstellungsweise der Arcana seitens der 
Alchemistcn in Bezug auf die Darstellung des Hydrarg. 
oxyd. rubr. ges^||^ ist. Wir wiederholen das hier nicht 
weiter. Nur weisen wir darauf hin, dass, indem hier von 
der Darstellungsweisc des Hydrarg. oxyd. rubr. die Rede 
ist, diejenige Darstellungsweise in*s Auge gefasst wird, 
gemäss der das Präparat auf nassem Wege, das ist unter 
Anwendung von Acld. nitricum. gewonnen wird, und ge- 
mäss der das trockne Salpetersäure Quecksilberoxyd nicht 
für sich weiter erhitzt, sondern zuvörderst mit Queck- 
silber verrieben, und dann weiter erhitzt wird. 

Wir wissen von der ersten Kedaction der Tab. smar. 
her, dass die Stelle Separabis torram ab igne etc. ursprüng- 
lich anders entworfen ist, wie sie hier steht, und dass, mit 
Hintansetzung dieses Entwurfes, das vorangesetzt wird, 
was eigentlich folgen sollte, das folgt, was eigentlich vor- 
anstehen sollte. Dies Voranstehen und Folgen wird hier 
derartig ausgebeutet, dass im ganzen Passus, wie er hier 
steht, dst virtos ejus integra est, si versa faerit in terram mehr 
nach hinten gerückt wird, so dass heraus kommt: 

1; Pater omnis telesmi totius mundi est hie. 

2) Separabis terram ab igne. 

5) {Sr parabis) subtile a spisso, aaavitcr magno cum in- 
genio. 

4) Virtus ejus integra est, si versa faerit in terram. 

6) Aflcendit a terra in coelum, iternmqiM dttOMidil la 
terram, 

0) et rccipit vim saperlaraiB et Infsitnii 
Die Aafstellaiifv wl« wir •!• U- 



das« man die ganze Rubrik in secha Thelle aeriaUn Ba 
Diesen sechs Tb eilen su Liebe sagte maiif dia DantcUa 
des Hydrarg. oxyd. rubr. zerfalle in aeclia Ade (nqi 
Pel a g i us). Diese sechs Acte kann mao sich non nad & 
lieben herausz&hlen, in der eigcnUicheu NaUu der buk 
liegen sie nicht. 

Totus mundus sind die Arcana. 

Der telesmus totius mundi ist daa, worauf die ktau 
am endlichen Ende hinaus kommen, das iat Hydtarg. nji 
rubr., und zwar deswegen, weil die Arcana alle aoffefwE 
werden mU Quecksilber oder Gold, die#« aber in der n 
una wurzeln, welche ursprünglich Uydrarg. oxyd. rabr. it 

Der pater omnis telesmi totius mundi iat das, wu k 
der Danteilung des Hydrar»;. oxyd. rubr. an der öp« 
steht, wie der Vater an der Spitze der Fanaiile stebi. Di 
ist aber die Lösung des Quecksilbers in Salpetenäon. ji 
salpetersaure Quecksilberoxyd-Lüsung. 

Also Pater omnis telesmi totius mundi est hie: Üie 
hast du die salpetersaure Quecksilberlüaung. — >'iak 
ferner : 

ignis die kaustische Salpetersäure, 

terra der Rückstand, der nach Abdanipfen der sslpcssj 
sauren Lösung bleibt \ 

Demgemäss heisst Separabis terram ab igne: Treibe t«| 
der Salpetersäuren Quecksiiberlosung die Säure ab, m6iI 
du einen Rückstand erhältst. Das heisst, aiache m vi- 
salpeterAAuren Quecksilberlösnng trocknea saipeterMii 
Queckfiilberoxyd. 

Nachdem man nun das trockne Salpetersäure Qaeds' 
beroxyd erhalten, vereinigt man es mit laufcndcni ()ms- 
Silber. In liecug auf diese Mengung hat maa : 

subtile, das ist das laufende Quecksilber, 

spissum, das ist das saipeten»anre Quecksilber (usdk 
terdrein Hydrarg. oxyd. rubr.) 

Nun soll man separare subtile a spisso. Das (beisit,Ba 
soll das laufende Quecksilber Tom salpuiersauren Qoecküe 
trennen. Die Situation wird ähnlich wie vorhin psm 
men, wo die Salpetersäure separirt wird. £ai wird MBffm 
men, dass das Quecksiber abgetrieben wird. Doräa 
Scpariren des Quecksilbers bleibt nun aber nicht: uä^ 
saures Quecksilber, sondern: Hydrarg. oxyd. rubr. Uai 
ist denn das spissum nur in erster Reihe salpeti 
Quecksilber, in zweiter Reihe ist es Hydrarg. oxyd.« 

Ea müsste nun eigentlich separirt werden spissum titf 
tili, und niciit subtile a spisso. Deswegen, und «eil 9» 
sum hinterdrein: Hydrarg. oxyd. rubr., deswegen lU 
suaviter magno cum ingenio. 

Das so gewonnene Hydrarg. oxyd. rubr. soll alsdssaf 
rieben werden, und das besagt der Passus Vjrtos eja 
tegra est, si versa fuerit in terram. Beim voraoj 
nen Processe wird ein spissum erhalten, das ist eine 
Masse. Dies spissum soll in terra verwandelt wertlta 
wird also die terra dem spiesum derartig gegenük>er 
dass mit terra ein feines PuWer gemeint ist. : 

Hiermit wäre denn nun die Prooedur beendet, nl ^ 
vorliegende Rubrik, welche die Darstellung des HfdfMfJ» 
oxyd. rubr. in's Auge fasst, könnte hier abbrechcs. Ei 
folgen aber noch der fünfte und sechste Passa«, mo^ 
Ascendit und Recipit Diese werden nun dazu brnotii, ■ 
auf die Quintessenz des Processes hinzuweisen. 

Wie wir wissen, sahen die Alten das Hanptchazacteiifr 
cum bei der Darstellung des Hydrarg. oxyd. rubr 4Mi( 
dass oben die rothenj Dämpfe tortgehen, und untcs ■? 
ein Präcipitat bildet Dieses UauptcharacteristicoiD iAi] 
dert nun der Paesus Ascendit a terra in coelum, iio^f 
quo descendit in terram. Es, das Substrat der Pcoccä; 
steigt auf, es steigt ab, das ist, oben bildet sich Ik»^ 
unten ein Präcipiiat. Der Passus besa^ also: Vorhia' 
specicll gelehrt worden, wie Hydrarg. oxyd. rubr. «Inf 
stellt wird, im Allgemeinen aber machen wir dick dtf* 
aufmerksam, dass die Sache darauf hinauskomnit, 
oben der rothe Dampf entweicht, und unten sich os 
cipitat bildet. 

Nun haben wir bei der Darstellung des Hy«1r. «ifj 
rubr., wie sie hier gelehrt worden, noch einen UciiWl 
Standpnnct, der darin besteht, daas naan das erhiMf 
Salpetersäure Quecksilberoxyd mit laufendem Quecki3<^ 
SDMmmeaxeiben soll. Das ist eben ein BoaondcrSw^i 
''. denn man kann ja auch das Hydr. oxyd. t^ 
«ga gawinnan (mittelst Salpetenftun}, uhu 
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■ofii nette Uufendea Qoeokaitber bkuttWi g ebeB. 
Hcaoni1erBtan())>anat nun vordieiit wühl mit besoDderer 
Priiguans hLTVorft^liobcn xa werdeu, uud das ^gclüeht 
in dem Pamus et recipit rim ■upcrioriiin eI iiireriomni : 
da> äubMTM dar Procedui wird tbeUhoftiK der Kraft d«r 
üno und der xätai. Kk wird nStuliclt imgcnoiniiion, dus, 
da inaii auoli olmo dai nene za^esetEtc Qneckjiilbor wu- 
kooimt. ohoo dies neoe Quecksitlier aach zam Ziel«, su 
Eude kommt . dau auf Onind deaseii Iwiia Ziualxe des 
neuen QneckBÜbera die Sache so anfgefuMl werden knnu, 
ala inaolie man zweimal Hjdr. oxyd. ralir. Wo man 
tiiiu tiinmal rotlie« Qnccksllberaxyd macht, hat man 
einmal ein oya und xätoi, das ist, wie wir von dei 
«weilen Rubrik her wissen, rotben Dampf und rolhes 
PMicipitat. Wo man dagegen iwcimal ruthes Qoeck- 
silbeniifd macht, hat ntnii zweimal ein äf u und »dro). 
Da hier nun im rccipSt vim imperinnim et inferiorum nicht 
rirn td äym und id Kttitu, sondern von ii* äyai und jd 
xätia die Kode ist, so steuert das darauf hin, dass man 
•SS mit der Darstelluni; des Hydr. oiyd. nibr. zu thnn 
baX, bei der man zwei äyai und zwei xäioi erhält, das 
Ist also, bei der man zu dem snlpetersauien QuecksUber- 
oxfd noch einmal Inutcodes Qnecksilber zusetzt. 

FÜHfU ttuirik. 

Sic halrebts gloriam bis penetrabit. 

Die gloria ziult auf duu Goldstandpnnct, die fortitndo 
anf den Mercurstaiidpunct. 

Sic habebis gloriam totiUH mnadi. Su, indem du da« 
Hydr. oxyd. tubr. der rorigen Kubrik liast, hast du die 
gloria der Arcana, das ist das Uydr. oiyd. rubr. als Qold 

Haec Sit fortitudo. Das Hydr. oiyd. rubr. , von dem 
in der vori);en Kubrik die Rede Ist. Ist dio fortjtudo, das 
ist das Hydr. oxyd. rubr. als Mercnr gefaast. 

Dha Hauptangenmerk zieht der Natlisntz bej der forU- 
tado: — quia Tlnuot omnem rem suliülem, omnemijail 
solidam penctrabit, auf ücb. 

Ans den einleitenden Worten zu diesem Abschnitt wis- 
■en wir bereits, dass vier Arcaua angenommon werden. 
N'un auf diese zielt auch die cumuÜrte fortitndo, welche 
vom Standpuuct der Vier aufgefasst wird. Auch wissen 
wir. dass jedes dieser Aruana in awel Theile zerspalten 
wird. 

Beim P. solaris ist der eine Tlieil Hydr. oxyd. rubr., 
der andere der Antlmoutheil des Präparates, 

Jteim Lilquoi hepstis ist der eine Theil Schwefel, der 
»ndore Ammoniak. 

Keim Natrou ist der eine Theil Natron vjirbonlcum, der 
andere Natron nitriium. Denn Natron ist ja der CoUectiv. 
Uegriff für diese beiden Arcana. 

Beim Acid. sulphur. ist der eine Theil Acid. salphnr., 
Jet andern Ferrum. Denn Acid. «ulplrnr. Ist Ja der Col- 
lect! v-Bcgri ff fnr diese beiden Arcana. 

Beim P. solaris ist der zweite Theil Rest. Denn das 
Autimuu. sowohl als StJbium sutphnr. nigrum als als Sul- 
pliur aurnL, ist fesL 

Beim Liquor hepatia Ist der zweite Theil flflssig. 
Denn wir haben ob im liii|aor hrpatix, da das Pi^parat 
flüssig ist, mit dOBsigem Ammoniak zu thun. 

Beim Natron ist der zweite Theil fest. Denn Natrou 
iiitHuum ist fest 

Beim Acid. su^ihur. wird der zweite Thül als fUs- 
sig genommen. Ferrum wird nümlich als Eiaentinctur 
^uommen. 

Eb wird nun je der x wei te Theil der vier Arcana da. 
vro er flilsdg ist. eine res snbtilis genannt. Wo er fest 
iat, wird er eine res solida (ronanut. Also haben wir Als 
«mnia res subtilis: Ammoniak uud Eisen, als omuis ren 
•olida: Katron nitrlcum und Antimon. 

Der erste Theil jeglicher vier Arcana fallt dem For- 
Utttdo-BUindpunct anlieim, und wird demgemäas als Myr- 
cai gvfasst. Dieser ciate Theil, der Mercur, absorbirt, 
wie wir wissen, den zweiten Theil, wodurch alle Arcana 
SU Mercur werden. Absorbirt nun der Mercnr eine nts 
subtilis, sn hat ein vinccre des Herrur statt, absorbirt er 
eine res solida, ao hat ein penetraro des Uercnt statt. 

Also; Haec est totius fortjtudinis forlltudo fortis. quia 
rincet omnem rem subtilem, onioemqne solidsm penctrabit. 
Hier hast du den Merourstaudpunct, quia, weil, der darin 



lern rem subtilem, (hu ist 

Auxnontak und lüaen, vincit. Iwsiegt. und dass der Mercnr 
omnem rem solidain, dos ist Antimon tnjd Natron tdtri- 
cum, penctrat. diirchdrin^, und das, was er besiegt und 
durchdringt. In üch aufgehen lüsst. 
Also haben wir in apecie : 

Pulvis Bolai-is Liquor hepatls 

llydrarg. Antimon KlÖssiger Pllissigcs 

oiyd. rubr. : Schwefel Ammoniak 



Wird als — res 
Mercur ge- solid« 
fasHt 
Der Merciu' pcnotrul die 
res BoUda. und das Prä- 
parat wird zu Moruur. 


Wir<l als = TOS 
Mercur go- subtlli« 
fasst 

Der Mercur vincit die 
res subtilis, u. das PrS- 
jiaral wird lu Mercnr. 


Natron 


Acidum snlphuriuuni 


Natr. corl). Matr. nitr. 


Add-sulpb. Tiuct.purri 



Mercnr ge- solida Mercur go- subtilis 

fasst fasst 

Der Mercur peuetrat die Der Mercur n'ncit die 

res Bülidn, und das Prä- rea snlitili«, n. das Prä- 

parat wird zu Mercur. parat wirrt zu Mercur. 

In Bezug auf da» Natron ist zu bemerken, da» man 
gerade nicht durcliaua anzunehmen braucht, doss Natron 
CAtbon. = Mercur. und Natron nitrlcum =^ res solida. 
Man kann auch umgekehrt sa^n, daas Natron nitricuin 
;= Mercur. und Natron carbou. = res solida: — das bleibt 
sich gleich. 

Dass nun je der etato Theil der Arcana ala Quecksilber 
ßcfasst wird, das versieht sieh beim Hydr. oxjd. rubr. 
des P. aolaria von selbst. Denn in Bexag auf das Hydr. 
oiyd. mbr. lehrt ja die dritte Rubrik ausdrücklich, diisa 
CS als Mercur aufgcfosst werden solL Bai den Uhrigen 
ArcaniB wird die Farbe herangezogen. Es wird den 
betroffenden Thellon der Arcana, eine weisse Farbe bei- 
gelegt, und nun das Problem aufgestellt: Was vrciat ist, 
ist Mercur, da Mercur weiss ist Wir haben also in die- 
ser Beziehung beim Liquor hepatia: Schwefel, heim Natron: 
NnCron carbon. {oder auch Natron nitricum). beim Acid. 
sulphur.: Acid. sulphur. — Acid. sulphur. ist weiss als 
Acid. sulphur. recttf; Natron carbon. (oder nitrieum) Ist 
eo ipso weiss; Schwefel wird als weies genommen, weil 
der Schwefel, der sich unter Umständen aus dem Liquor 
hepatls ansscheidet. weiss ist. 

Analog, wie nun die Sachlage in Bezug auf dio forti- 
tudo liegt, liegt sie auch in Bezug nnf die gloria, auf 
den Goldstandpnnct. Die Arcana zerfallen wieder je In 
zwei Thetle. Der zweite Thml stellt entweder eine res 
subtilis oder res soUda dar. wogegen der erste Thdl. kraft 
de« Gloria-Standpnnclea. nicht als Mercur, «ondam ahi 
Gold gefasst wlid. 

Was bei der fortitudo ausdrücklich steht, ist bei der 
gloTia SU supplircD. und auf dio Notb wendigkeit des Sup- 
pUrons weist hier das: Ideo fugict a te omni» obscuritas. 
Wenn also da sieht: Sic habcbis glorlam totins muniU, 
so ist das zu nelunon, als wenn da stSnde: Sic bobobis 
gloriam totius mundi oder Haec est gloria totius mundl 
— quia vincet omueui rem snbtitem, omuemque solldaili 
ponotrabit. 

Wir liaben alsdann wieder wie vorhin: 

Pulvis solaris ^= Hydrargyr. ojyd. rnbr. + ÄntJroiMl^ 

Liquor hepatls^ Schwefel -1- Ammoidak. '' 

Acid. snlphur. ^ Acid. snlphnr. + Eiden , 

nnd nur beim Natron tritt eine Differenz ein. DIcbch 

wird nicht, wie vorhin, als Natron carbon. nnd Natrou 

nitricum gefasst. sondern als Natron carbon. nnd Acidiun 

nitricum. Das liegt ff'. Man bann Natron idtrioum mittelst 

Natron carbon. und Acid. nitricum danidlen. Hat man 

daher auf der einen Seite Natron carbon., und auf der 

anderen Seite Acid. nitricum, so hat man Natrou carbon. 

und Natron nitricum, denn man braucht ja blos einen 

Theil des Natron carbon. mit Acid nitricum zu vorsetzen. 

und den anderen, als fOr sich dastehend, zu teserviren. 

Es wird nun ola enlor Theil des Collectiv-Arcanuin Na^ 
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tron if^cnoiiinicn : Afid. nitricum, iind als «weiter Tbeil: 
Katron. 

Wir liaben aldaim in specie fT. 

Pul vi« Bf»lari» Liquor hepatis 



Hjdrarg. 
ozvd. mbr. 



Wird Al« 
Goldgefamt 



Antimon Flüpslger 
: Schwefel 



= res Wird al« 

■olida Gold gefasst 



FIÜsfdgcB 
Ammoniak 

= res 
Bubtilia 



Das Gold penetrat die 
reu solida, und das Prä- 
parat wird zu Gold. 



Das Gold vincit die 
res Bubtilis, u. das Prä- 
parat wird KU Gold. 



Natron Acidum snlphuriciun 

Acid. nitr. Katr. carb. Acid. sulph. Tiuct. Ferri 



Wird als 
Gold gefasst 



== res 
Bolida 



Das Gold penctrat die 
res solida, und das Prä- 
parat wird zu Gold. 



Wird als 
Gold gcfnsst 



= res 
Bubtilis 



Das Gold vincit die 
res subtilis, n. das Prä- 
parat wird zu Gold. 



Das« nun wlc<lcr je der erste Theil der Arcana als 
Gold gefasst wird, verstirbt sich beim Hydrarg. oxyd. rubr. 
als erstem Thelle des P. solaris von selbst. Denn die 
dritte liubrik lehrt ja aumlrflcklich , dass das llydrarg. 
oxyd. rubr. als Gold gefasst werden soll. Bei den übrigen 
Arcanis wird wieder die Farbe herangezogen. £s wird 
aber den betrelTeuden Theilen der Arcana eine gelbe 
Farbe beig^'lcgt, und nun das Problem aufgestellt: Was 
gelb ist, ist Gold, da Gold %i^ ist. £s handelt sich also, 
indem es sich um die ersten Theile der Arcana handelt, 
am: 8ulphur, Acid. nitricum, Acid. sulphur. — Sulphur 
wird als gelb genommen, was nahe liegL Acid. nitricum 
crudum ist orangefarben, und diese Farbe wird als gelb 
genommen. Acid. sulphur. wird als Acid. sulphur. cmdom 
genommen, welches braun ist; braun wird als tief gelb 
genonmiou, und so kommt heraus, dass Acid. sulphur. 
gelb ist. 

Sechste Rubrik. Ondex.) 

Sic mnndus crcatus bis modus est hie 

Sic mnndus creatus est bezieht sich auf die zweite Bu- 
lirik. Totus mundus heisst, wo es in dieser Interpretation 
bis hierhin vorkam, Arcana. Das isolirt stehende mundus, 
wie es hier steht, heisst die Welt In der zweiten Rubrik 
aber wurde durch das omnes res fuerunt ab ouo aof die 
Erschaffung der Welt hingewiesen. 

Hinc erunt adaptationes mirabilcs. Die adaptatioues be- 
ziehen sich auf die dritte Rubrik. Es hanJelt sich um 
das Anpassen des Morcur und des Goldes an das Hydrarg. 
oxyd. rubr., imi den Mercur- und Guld-Standpunct. Hinc 
erunt — von dem, was die zweite Rubrik bringt, gehen 
aus , an das, was die zweite Rubrik bringt, nämlich an 
das Hydrarg. oxyd. rubr., schliessen sich die adaptationes 
niirabiles au, das ist der Mecrur- und Gold-Standpnnct. 

Quarum modus est hie. Das bezieht sieh auf die fünfte 
Rubrik, auf die Rubrik, in der auf die furtitudo massweis 
hiugowieson wird, in der der furtitudo (und gloria) der 
adaptationes Rechnung getrage» wird. 

Siebente Rnbrik. 

Itaijiu; ViiL'atiui bii tothis muudi. 

VuÄ m» WL-rdc. ich denn Heruirs trismogistus genaiuit — 
in der bckaniitisu mysterüisou Ankudpfmig. 

Zum trismegistiis wird Hermes auf Grund des Drei- 
HtAiidpiinct4'S des Hydrarg. oxyd. rubr., welches aufgefasst 
wird i-rstcns als H^'drarg. oxyd. rubr., zweitens als t^ueck- 
siÜK'r, drittens als Gold. 

Hab<'iis tres partei« etc. 
l'nd ich, der lU-riui-!« triHUiegistUM, habe, eutspri'choml dem, 
dass ich eiu trii>uiogistus bin, amli drt'i Theile der TaL 
umar., dn-i Haupttheile, das sind uümlii-h diejeuigi-n, woKhe 
der Index brin^^t. 

Vvn 'Vlti'l d«*r ThIi. imiar.. die lMiiliis<>|iIii:i totiuH inundi, 
uinmit der Aiitoi- in «inri-, ilnu oip'uthiUulii'lieu Weise. 

Die (.JrifrlMMi nJuintci; die KnHuioUigio im Allgemeinen 
II? (/l<alX(^ riij^hiK. Um JHt nun d<-v Standpnni't iW /.wei- 
ten Kcdiutiiin ilui' lali. ontar. ilcr, datis Hjf Mifh, wmn 



auch nicht ezdusir, so doch zugleich mit der Koamologie 
beschäftigt, entgegen der dritten Redaction, welche nck ez- 
clusiv mit der Arcanologie beschäftigt. Diesen Staadpunet 
des Gegeuüberstchens der zweiten und dritten Redaction 
fasst der Autor derartig, daas er kurz sagt, dort ist die 
kosmologisehe Interpretation der Tab. smar., hier die ar- 
canologische , das ist, dort: Physik, hier: Ar c anologie, 
Darum nennt er die Tab. smar. der zweiten RedaeHon: 
Ttt tpvaiMd , womit also gegeben ist : Philoeopliia totiai 
mundi = Physica. Dem gegenüber ist ihm denn, iiun, der 
sich statt an die Physik zu halten, an die Arcanologie 
hält, als Titel für die dritte Redaction der Tab. naar. 
gegeben: Arcanologica, und es wird ihm damit Philo- 
Sophia totius mundi = Arcauolog^ica. Er will nun aber ia 
seiner Interpretation des Titel -Ausdruckes PhiloeopUa 
totius mundi weniger den Standpunct zeichnen, den er 
einnimmt, als vielmehr den, den er nicht einnimmt, nnd 
so rflckt er an die Stelle des Ausdruckes: Arcanologiea 
den Ausdruck: das, was an die Stelle der Kosmologie tritst, 
das was nach der Kosmologie kommt, und daa ist Grie- 
chisch mit Heranziehung des Ausdruckes id tpvaucdi — 
fd fiitd id ifvatxd, metaphysica. So ist also der In 
dem Aus<lrucke Philosophia totius mnndi gegebene Titel 
der neuen Interpretation der Tab. smar.: Td fittd id 
tfvoixd^ Metaphysica, Metaphysik, und weil dem ao ist. 
deswegen haben wir bei dieser Interpretation auch tob 
vom herein von einer metaphysischen Int e r p re ta tioa 
der Tab. smar. gesprochen. Anlehnend an den neoen Ttld 
der Tab. smar. aber würde sich das habena trea partM 
philosophiae totius mundi gestalten: habena trea partii 
Tfti^' (A%id xd (fvatxd, habens trea partes metaphjaieM^ 

Achte Rubrik. 

Completom eat quod dixi de operatione SoUa. 

Operatio ist das Griechische iqyaota^ daa ist sonichit 
die Thätigkeits- EntWickelung. Wenn in der fllnf- 
ten Rubrik bei der fortitudo darauf Ungewieaen wird, daa 
der Mercur die partes subtiles et solidas vincit et peneint, 
so fasst der Autor das als eine Thätigkeita-Entwichelang 
des Mercur. Der Mercur entwiekelt seine Thüigkeft Ober 
die zweiten Theile der Arcana, dadurch abeorbiit er dieM, 
und die ganzen Arcana werden za Mercor. Wenn alio, 
sagt der Autor, der Mercur, welcher im Fortitodo-Stand- 
punct gegeben ist, omnem rem subtilem vincit nnd omnoa 
rem solidam penetrat: — so ist das eine iftyaQim^ «ine 
operatio, MercnriL 

Ganz analog ist nun der Sachveriialt mit dem Geld. 
Wenn die Arcana zu Gold werden — GlorlarStandponet — 
wenn das Gold, welches im Gloria-Standpnnct gegeben kt, 
eben&lls omnem rem subtilem vincit und omnem rem fo* 
lidam penetrat, so ist das eine igyaaia^ eine operaHe, 
auri, oder indem nach der dritten Rubrik anram s=: 80I, 
eine operatio Solls. 

Nun idt zwar gesagt, Haee est fortitudo, quia viaesl 
omnem rem subtilem omnemque solidam penetrabiL £1 
ist aber nicht geMgt, nnd kommt erst auf dem Wege 
heraus, dass man es supplirt, dass man die gloria habe; — > 
quia vincet etc., weil er, der GlorlarStandponet. daa ist 
das Gold, vincet omnem rem subtilem, et penetraÜt omnoi 
rem solidauL 

Dies fasst der Autor in's Auge« lun eine Baals IQr Miae 
Schluss-Rubrik zu bekonmien. 

Er will sagen: Stosse dich nicht daran, daaa in der 
fünften Rubrik der Sachverhalt, wie ea denn näher Hagt 
dass die Arcana zu Mercur und Gold werden, daaa dienr 
Sachverhalt Mos in Bezug auf den Mercur nSher TentiHrt 
worden ist, in Bezug auf das Gold aber onterwega geblk- 
ben ist. Sage nicht im Anwhlusa daran, daa, was ia 
Bezug auf die fortitudo gesagt ist, ist voUat&ndig, dis 
aber, was in Bezug auf die gloria gesagt Ist, Ist unToll- 
st.äudig. Das ist nicht richtig. Vielmehr: 

Completiuu est quod dixi (ego. Hermea, dixi) de gkma, 
nani id quod dixi de oi>eratione Mercuzii, eodea& modo ss 
habet <(uoad operatiouem Solls. «Es ist ToUkomaHB* 
eoniplet, was ich über die gloria gesagt habe, dem das* 
si'lbe. was ich über die operatio Merenrii gesagt habe, 
gilt auch in Bezug auf die operatio Solls". Daaa nnn statt 
diesi*r weitiiUitig%>ren Kode kurzweg gesagt ist: Gompletan 
oHt quiid tlixi de oporationo s^olin ist eine Lakonität, welehs 
einer 'l\ili. («mar. iwhr wolil ansteht, um so mehr, da In 



Ak mnften Rabrik dnrdt den Puiw Ito> fta|M ■ W 

oD<Tiü> obscurita» aaf dieselbe Socliliigo hingewiesen ist. 

Knn heiiBt /gyaola nicht nur ThIltigkoitB-EnlwickcInng, 
■oDdom »ich V orfprtiguag. AufertigUD);. und daniit 
bt deiui iQyuttla loü 'HLtau, oporatio Solis-= XQi-'aonaita, 
GolH machprkanst, ilenn ^iliof ja noch dor dritten 
Btibnk ^=jfprjODc. 

Diu Uoberaotzuiig von opcratio Kolts mit OoMmaofaer- 
koiut brin^ nn nod filr sich weiter keinen neuen princl- 
piellen Btnn in dia Satbe. Wir erU&ltaii anf diuas Woiso 
falo« den «ubjeutiven Stsndjiunct. wo wir vorhin den ob- 
jactiVGii gtiindpunct hatten. 

Wenn wie nämlich ispen, Tinccre et penelrata des Gol- 
des in eine Thgtlgkelti-Enlwiokslungdea Goldes, so 
igt daa der Stsndpuncl dea ideellen cbemiscfaen Proceeaes, 
knft deiBCQ das Gold als eitler Thrii der Arcaaa deren 
«weiten Theil zu «ich hinüberzieht, in «ich anfgcben ItiBt. 

Wenn wir dem enlgegen von der Ooldmaoharkunst, 
X^tiOonatta, Eprechen, to ial dai der Siandpunct des AI- 
obemisien, der den ideellen chemischen Proceis Tomimmt. 
Dieier Alcbemist benirkt, dus daa Uold oinneBi rem aub- 
ttlem vincit et omiiem rem aolidam penetrat, und nimmi 
damit eben die x^vounota vor. 

Dsss nun der Autor in der achten fiubrik don Ausdruck 
operatio Sotis hat, das benutzt er dazu, der Tab. sraar. 
einen zweiten Titel zu geben, nämlich Operatio äolis, dai 
1*1 Goldmncherkunat, XQuaOTiiitta, reap. Da Operatione 
Solis, Tabula de Operalione Solis. Hiermit gewinnt er 
einerseils neben dem Titel, welchen die siebente Eubrik 
bringt, einen neuen direolen Titel, denn der Titel Uela- 
phfsik zeichnet ja mehr den Tilei -Siandpunct, den er 
nicht einnimmt, al« den, den er einnimmt. Andererseits 
gewinnt er damit aber noch ff. In dem Abachnitt „Wirk- 
liche Einigung Aleiandrinischer Alcbemisten an der Hand 
der Tab. smuT." haben wir darauf htngewieaea, duu die 
Gogonparlei lagen kann, es habe Keiner das Recht, an die 
Tab, smar. (iweile Bedaction) elwai aniuflicken. Dieser 
Umstand mu«H nun, auch darauf haben 4ir dort hingewie- 
«en, imaeren Aular tiewegen, «eine neue Rubrik so 2u fas- 
■BD, daas eie als ein harmloseB XJrtheii erscbelni, welchei 
in den cigcntlichea Inhalt der Tab. smar. nicht weitet ein- 
•dineidel. Nun, eben das bewirkt er, erreicht et dadurch, 
daas die Operatio Si^lia mm Titel, cur Bezdchnang dessen 
wird, was die Tab. smar. enthält. Sobald er nämlich in 
Operatio Soiis den Titel der Tab. Emai. hat, *o !»t Opera- 
tio äolis kuizweg gleich Tab. smar., und wenn da atelil: 
Complelum est quod diii de operalione Solia, so hcifat das 
mit anderen Worten: Compicta est Talinla amata^ina, die 
Tab. smar. Ist tollatEndig, das ist, die Tab. «mar. ist jetzt 
fertig. Du heisBl aber wieder: Lieber Leaer, wenn da In 
der Tab. smar., von Verum anfangend, zu habens tres 
partes philosopbiae tatlas mundi gekommen bist, so bist 
da fertig. Die neue Kubrik wird auf die Weiae zu einem: 
Punctum, «treu Sand drauC! Nun, ein solches Aofticksel 
ial bannlos genug. 

Indem nun die Tab. »mar. den Titel XQuaonOitn erhält. 
wird die Alcliemie, vom Standpunct der Arcanologie »af- 
gefaaat, zur jcgvuonoitii. Wir haben damit die Doppol- 
boReichmmg fUr Alchemie: Melhaphysik nni x^vainotta. 
Zwiflcbcn beiden wird der Unterscliiad gemacht, daas Ho- 
taphysik die Arcanologio überhaupt ist, die XQ"- 
aonoita dagegen ilie Lelire vom Einarcanum. Denn 
dos Hydnirg. oxfd. mbr. iat doch im Grunde uicbta ande- 
res, als der P, solaris, ^eht also das Hj-drarg. onyd. 
mbr. oder das QuochBiIt)er die Äreana lüle zu sieh hinfi- 
ber, so werden die Arcana zu dem, was der P. solaris ist, 
das ist, üe werden alle so P. solaria. und wenn man das 
eine Areonum P. solaris bat, so hat mnn alle Arcana. Das 
ist aber eben die Lehre vom Einarcauuin unter der Spe- 
cialform, dsss diu Arcaua das sind, waa der P. aoturis ist 
Und das ist die alte Indiache Lohre, da«s Sirs und 
Visehnil in Brahma aofgelieu, nur ia anderer Motivinuig. 
DasB nun das eine Ajcnnum, welches die übrigen .-VreAna 
zu eich lünuberziebt, zn Gold goetempelt wird, kommt 
an der Hand der vorliegenden Interpretation der Tab. smar. 
blos auf einem Umvrego heraus, nümtich derartig, daiu 
man sagt, wir bexiehen uns anf die Motallo. Bei ihnen 
steht das edole Metall Guld an der Spitze aller. In ana- 
loger Weise konneu wir das Aruanum, welches an der 
äiützo aller Gbtigcu Anuuia steht, Gold nennen. Später 



«rtrdoB wir uIieB,dJi«4laMrBeiMiang mehr direct beraus- 
komnit, indem nn der Hand der Tab. smnr. die Arcana 
wirklioli als Metalli.* an^fiuBt werden. Alsdann liegt d.ui 
Gold fUr dos an der Spitze der Areaua stehende Arcanum 
nälier. Indem man da, wo man das Aruauum hat, aiiob 
dna MeUli hat, und somit anf orneni Wege, der naher 
liegt, auf das Gold ^f^brt wird. JoilcnfalLi iat oa aber 
doTuh die AnShssuu^ der Lehre vom Eiiiarcaiium als 
XQvaonait'a. wie siei aith an die vorliegende Interpreta- 
tion der Tab. smar. knüpft, nDgebaliiit, daas später die 
Areaua ain M[^tBllo aufget'oset werden. 

Alter der ersten, zweiten und dritten 
Redactiou der Tabula sniaraj^dina. 

Wie wir wissen, stammt dii.' Tiibula sniaragiliiia aas 
Alcxaiidriell. 

Mun läast dSH AlexandrlniHche Zeitalter gewi^lmUeh der- 
artig iii zwei Perioden Eerfallcu, daas die erste Periode 
die Ge{^i<rungs2eit der Prulemüer umfiiast, and von S18 
B. C. bis 30 a. C. dauert Die zweite Periode nrnfMost dvin 
die Zeit vom Ende dar ersten Porinde bia aar Erubemng 
Aegyptcus durch die Araber, das ist von SO a. 0. bis 
63S p. C. Wir fOr unseren Theil wcHen «her die orate 
Periode geben laHEOu bis zti Christi Geburt, da* ist also 
bis zum Jahre 1. Dann fallt nun sowohl die erslo, als 
die zweit« und die dritte Sedaction der Tab. »mar. tn dte 
erste Periode des Alexandriuiaehen Zeitalters. Wir wollen 
uns diese Peiiodo iu drei Abaclndtte Ibeilen. wobei wir in- 
dcBs den Anfang und das Binde des zweiten Abscbnittu 
nicht näher fbitstellen kCnnon. Dann Tallt ilie erste Bo- 
daction der Tab. smar. in den ersten Abschnitt, die zweit» 
Hednctiou in den zneiten Abschnitt nnd dte dritte Ile> 
dnttiun in den dritten Abschnitt. 

Wir wissen, daas die Slolle Hnoe est totäus forötndinia 
der ersten Redsotion der Tab. smar. eine pathulo^uhe 
Kubrik ist, auf der Bsaii einer Humorol-Solidat-Puenmato- 
Fathologie steht, and damit im Geiste der Alcxatidrinlfehen 
f>thalo güsehrieben ist Weil sie imn im Geiste der Aletan- 
drinisohen Schule geschrieben ist, so muss atu. und mit Ihr 
die Tab. smar. erster Kedaetlon aas einer Zeit stammeu« 
ZK der die Aleisndriniscbe Schale herrschte. Die erste 
Bedoeliou der Tab amar. fSllt iomit in die Zeit, die ewi- 
Bohca 389 nnd C80 bis 370 a. C. liegt. Man kümite noa 
ra^glicliorwaiae einwerfen, wenn die pathologische RnbiU 
IJaee est totius forlitudinia etc. anrli auf der Basis einer 
Huinoral-Solidar-Paeumato- Pathologie steht, so braucht sie, 
and damit die erat» Hedaction der Tab. mar., noch nicht 
aus den Zeiten der AipTaadrtaischen .Schale zn stammen. 
E« kaim ja auch der Fall aoin, das« ein späterer AlezaD- 
(Iriner an dieser Hamural-Solidar-Pnciimato-Lehi-« GofilMon 
iand, und ihr za Liebe die betreffende Bubrik so pntwurf, 
wie sie eben iat. Damit würde denn, kiinnl« denn die 
emto Rednctiun späteren Datums sein- Kin solcher 'Eia- 
wurf ist nicht sutrefFend. Mit dem Aufkommen der em- 
pirischen Schule 290 bis S70 a. C. erfolgt der Bruch mit 
der H umoral- So IJdar-Pneamato-Patholo^e bereita g.iuz prä- 
gnant, so doss es schwer lu denken ist, wie denn nun ein 
späterer Alchomist liinterdrein aufs neue Jra einer Passion 
für ilie beseitigte Lehre kommen sollte. Gesetzt aber auch, 
ea sei ein späterer Alchomist von einer eolehen cigcnthUm- 
Ucheu Paaaion befalleu worden, so kann er dcraelben kei- 
nen solchen Ansdruek gegeben haben, dass er in der Tab. 
smar. fdr sie kJünpfL Hätte er das gethan, so bitte er 
die Tab. «mar. daza hcuulzt, dir einen pathologücheu 
Standponct ku kümpfcn, welcher einer verganf^nen Zeit 
angehörte, damit aber hKtto er sieb selbst eitien Htda In 
deu Weg geworfen. Die patliologistsho Rubrik figuTfrt 
deshalb in der ersten Redaution der Tab. anar.-, damit 
Griechen und Juden in ihr einen Centmllsationepimct 
haben. Wie kann nun aber Jeniand mit einer Tab. «mar. 
zu reüssiren hoffen nnd wirklich reflselren, in welcher der 
Centralisationspiinct Anschauungen an Tage fördert, die 
im Sinne dea alcbeniiatischen Publicuma ISngst aligcst-in- 
den sind? 

Betreffs der metaphysischen Interprelalion der Tab. amar. 
haben wir IT. zu bemerken. Die Lehre Ton der XQ^oonütta 
wurde von Narren und Betrügern derartig auagu beulet, 
als könne man in der That Gold machen. Wir werden 
diesem GoIdmauher^SchwIndel ipSler einen besonderen Ab- 
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Bchaltt widmen. Hier lei aar das erw&lint, du» der 
Hokiu-PokQs Mine Tenchiedene Methodik hsU Die Uteite 
llelliodik beeUnd darin, daM man, daran anknfipfend, 
daM Tom Qloria-Standpuucte der metaphysiechen Inter- 
pretation der Tab. snutf. das Ilydrarg. oxyd. rubr. eine 
Qoldnatar annimmt, daM man daran anlLnttpfend »agte, 
wenn das llydrai|f. oxyd. rubr. eine Goldoatnr annehmen 
kann, so muss es zu Quid werden können, und wenn es an 
Gold werden kann, so ist darin gegeben, dass man Hy» 
dragr. oxyd. rubr. in Gold pormutiren kann. Nun gaben 
die Alchemisten ihren ilrcanis Namen, welche sich an über- 
tragene Begriffe anschmiegten (man vergleiche darüber bei 
riato). So gaben sie denn dem liydrarg. oxyd. rubr^ 
anknüpfend an die rothe Farbe, den Namen von Cbe- 
nikalie, Mineralen, Metallen, welche eine rothe Farbe 
haben. So kommt das liydrarg. oxyd. rubr. beispiels- 
weis tu den Namen Auripigmentum (da» ist r u t he r Schwefel- 
arsenik im Sinne der Alten, heut cu Taj;e bezeichnet man 
mit Auripigmeut gelben SchwefeUrrenik). Minium u. s. w. 
W'eim wir alto vorhin gesehen, dass man in mystificirter 
Weise annahm, man könne Hydraig. exyd. rubr. in üold 
verwandeln, *o kommt das in der alchemistiscben Nomen- 
claiar darauf hinaus, man könne Auripigmentum, Minium 
B. 0. w, in tjold verwandeln. 

Nun steht in des Plinius llistoria naturalis Lib. 8S. 
Cap. 4: Aurum faciendi est etiamnum una ratio ex auri- 
pigmento, quod in Syria foditur pictoribus in summa tel- 
iure, auri coloce, sed fragUi, lapidum specolarinm modo. 
Invitaveratque spes Ci^um , principem avidissimnm auri, 
4UamobKm jussit exeoqui sBagnum pondus: et plane feeit 
aoram excelleas • sed ita parvi ponderis . ut detrimentum 
seatiret, iilud propter a\aritiam expertus, qoamquam anri- 
pigmenti librae \1V peimutarenlur : ne< poatea tenutum 
ab ullo est. 

«Es giebt ausseidem noch eine Art« aus Auripigmcnt 
iioU au machen. Die» (Auripfgment) wird in Syrien tur 
die Maler gej^raben, kommt nicht tief in der Erde vor, 
hat die Farbe des Gold««, ist aber lerbiechlich wie Spiegel- 
stein. Die Uo&ung war tür Caios« einen sehr goldgien- 
ftn Fümen, einladend gew>eseB. Daher befahl er, eine 
gi>awe Menge ansiuk<Mhen. Vnd in der Thai machte er 
cta herrliches Oold, aber in so geringer Menge, daw er 
Schaden in haben glaubte. Diester Schaden lag aber wohl 
nur in seinem tjieiie, denn e» waren 14 rfd. Aunpigmcst 
perrai^iirt w>Mde&. lll&teMieiii wurde es von Keinem me^ 
versuch:.* 

Mag an dicfec HU:»Tvbec de» Plinias nun sein, was 
«ia Will, *o ^:el steht :e»i, 4u* Flinias uzvs daate.be auf- 
sischt. Er k;>nn^e e» uns aber nicht au:;:jcheB. wesz: zu 
aeiaer Z*i\ rJch: bcreiu die Arj^ichr exiscrt hizse. caa 
k^iane aas AuripigsMs: Gcjd macheK. Die»« Ansi^-ht k'^cie 
aber nicht existirea. ««&£ ü« ssetaphy^iKhe Isierpre^asen 
licr Ta^. »«.ar. eicht bereits ex>t:rs ^ä:v. Es w-^rcc raa 
riiaias g<N."Ofs ii jv vir., er starb 7*. tv. C. AJw 
iwa.»i.<c i5— T? p* C- caw iie =-euriy>i«te L^-^eiYcesar;:« 
"rc la^. scr-ar. bece.st ia^«^»ex. «ix. Nlz. a:<r b 
haat. a..s iec Sch«^£el caz kZ&se ans Uyfrar 

«c^v« ü w;a: das e:3s w ££13^ Neü^ke.'; 

-a £^ Ltfisf Msai: HaK ia «» icr:c rei>:ct. 

«c»as v-.v::i:l.|!«» cciirf»:^ £j4 e» sc 
e» I*.* n^ JAi if . a^ 
^is . ziAS ir&Sff aitf 
if.'tii. TLi^iiTf^t^ fiarLser s uaiae ean ueaLJLi ft-Lums 

Liojivf aj» Xi^SiipEKac j'it*L iiAsitea- >tiaät £rsäi- 

bS liijxz et : Iieaut:: f IiTta ca raiiiftt sx ca>c 

-liiecLmiT fmxim:^\. max almstt ajv ^nr:7t;pxiev« 

ü^titL n ifc- i iCL. I> uc s.nn ia.".r. xz^^ ^^xr nu» äica 

ax ns SicUis wsn . äsa 6t? lau ntr xjs « «^ 

ut*L »;^ wfm axi'.-i 111:3^ xx l^iss ü^nnt cSastOr- 

toA^TSkas. ik. n.iaL Mm. Xitt« paLiomKi. '^~K;m! 

ve9*Z. i»*ti ^< Sita 2tM:2Mlt M^ Cit SMZU 

wr iiäza amSurjiistL. o»^ üit Lsr. wi die &iiBflL aas ▲ 
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vor Pliniusrackwirta greifen, womit wir dam In die cnte 
Alexandrinische Periode hinein koDuncn. 

Wir haben betreffs der Zeit, in welche die meUphyä. 
sehe lnterpr«*Ution der Tab. amar. flUlt, aber aaeh wA 
ff. AnhaltfpuncL Wir haben bei Arlatotdea darauf aif- 
merksara gemacht, das« Alchemiiten, die mit einer ahci 
Speculation brachen, und eine neue Speculatlon an dem 
Stelle setiten, welche sie für einfacher, natfirlicher, mt»* 
wüchsiger hielten, Arifitotelianus xn treiben vermeinten, ic 
Bahn des ▲ristotelei eiozufchlagen venneintcn. Dies hMr 
nun nsmentlich in Bexog auf die metaphyBicche Inteip» 
tation der Tab. sroar. sUti. Diejenigen ,t die ihr folgia, 
hielten sich fBr Arisioteliker. Indem sie aich nun ft 
Aristoteliker hielten, lagen ihnen die Seltriftea des Ariri^ 
teles nahe, und aas diesen richieten aie ilir Angcaiiak 
be^nders auf die Metaphysik. Wir haben bei ArirtoKis 
darauf hingewiesen, dass diese Schrift ein IfiekcahsAa 
zusammenceflicktea Etwas i»t, wie es unmöglich aas AriA- 
tele» Hand hervoreeganeen sein kann. Vielleicht faUt ät 
Uipfomiung des eigentlichen Aristotelischen ^'erkei ia iv 
Zwittorgeetalt . die es jeut hat, gerade in die Zeit, wb 
der wir jetzt sprechen. Doch wollen wir das dahin f^ 
stellt sein lassen. Wir wollen hier nsr da« ins Aipe 
famen. dass Aristoteles die Schrift, welche heute MeUphyA 
Td und f« ^fvOiKi helfst, das Werk fiber die Mfm^ 
Mftlöaoffia nennt vergl. Physic 1, 9« ebeadaselbat S, t\ 
djis ist abo kurzweg: ^^mt^ ^tioeo^isz. U 
nun apmr^ ffUo09^*a mit: PnUesophi< 
sagt aMann. das Ente ist der AaL _, 
der biblischen Schr-pfungsgcsrhichte figinrirt. aagt fam, 
am Anfang wurden Himmel und Erde grsfhaffin, Hinmi 
und Erde sind aber die Welt: — dann is4 sfMf 
^UmcQif 4m : philoeophia mundi oder totim mnadi. Fidt 
»ophia toti w muidi ist aber der Titel der xwessen Bedscria 
der Tab. sokar., der Titel dieser laterpectation par exerikMe. 
Wir Laben also, anknüpfend an die Cal cn latiop vgu w^ 
hin den Sachi^rhait. da« der Titel der 
des Aristoteles (Metaphyrik) den Titel de 
der Tab. saar. deckt, die beiderscüifcn THel 
Phikwophia totiw mun*l:. Es Heft noa nal 
auf Aristoteles, auf seine betretende Schrift HctaphTAl 
blickend, sacte. die Tabula smar. hcMSt in ahcr Focm: fls- 
kaopbla totius mnadi. ia neuer Form: 7"^ ai«rtf rtf f*«ua 
arxaJog kxI nun aach die AristoteUaehe Schrift, die ia aha 



I 



i «4 




Form PhiitMephia todus mu&ii «soarrf 

inztecer Fcec:!"«! uttd wd ^totMd 

seiah e» dezji a^h. LHe Phijo! 

Ko;: ianst^r. wcvber desA -ier Titel 

r« ^9röiMdn für dir l^-ireS 

rührt. Nun e? kctneo: ct<ew da^ 

de* ssr.Mne:: Werkes mit dem Tite! der 

Icnvfceia'ioc der Tab Hcar. ic Fiak'ary 

Ha: mas das rzn vv« Au^es. m> 
te^LÄTi* >.hrlf\ M«%a: iv<k esies 
Zes:. r:, i--r i:e ^-iiariTTt^b» I&ie777 
fsur. i^-^zxz-'Us, in. Hs^k: wir aämb^ 

':3Kht >:2X^ K^-<c c*s, Titel Td «src ra 
»: srt ia» ei=. Beves» iarlr. cus «iasaj» 
HrtTtÄi-i-i li»rTr\iai»:r otr Tar^ sLar 
crfr "niel tki: a^f SeiMs 
jl: e? ax:^ zj»:i.'i x^ >eivs 

^iMiC*c tüw jt^mitiiz^ mild rc ^< 
Nkv«j3t» a;«cr ^«c etr. Zif^uv».'«nF 6 
Anr&fcs« :i>r Ji« a. C :•*'- «s>:r 

r=r< :* ;> C 
i "xn-i H:^r*^ Azrs2<=:« ":.^»e *: 
KTTfiutzz-x r!L->.v l>as=. k: 
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Nenplatonismos. 



InUTpretaUoii der Tsb. anan fti As «nto AlesMidiiDiadi« 
Perinilo noch du, daw Philo, den wir bald nUiar kennen 
lernen werden, bereit« hintor der bctreflenden Interprela- 
Sm ateht Philo ist Kber ein Zeil^eiiOMe Christi. 

^pBu Motiv, wokhea den Autor der metAphrnschca In- 
inpretatiDn der Tab. amar. leitet, mit dieser hcrvoraa- 
treten, ist ein durchaiu vomOnMgeB. Ea iat beaser, da« 
aich die Alcbemiaten nm eine Intorpretation Kharen, lüi 
dam sie. dieser der Jüdiachen, jener der Gri>>c1iischen 
InterpretatiOD der zweiten Bcdai^tion huldigend, ge^naeitig 
bsdem. Aber jener Anlor hatt» gut predigen. Wann er 
aich auch auf neiue H^lie stellte, und ein HXnflein Geistes- 
verwandter ihm folgt«, ein anderer Theil Alchemisten 
folgte ihm nii^ht Die hatten nicht die Energie, mit laog- 
jShrigen Traditionen eu brechen, und die Arctmologie ron 
den Schweater-DiscipUnen loHmchälen. 

Es erhob sich gfegen die Anhänger der metaphysischen 
lotorpretadon eine Gegenpartei, welche mit BesooderwaiTen 
küJDpfte. Wir sagen mit BesonderwafTen , denn die nene 
Interpretation hatte Bresche in die alten Interpretntioneo 
gerannt. Auch die Alchemisten, welche steh mit der neuen 
Interpretation nicht befreunden kannten , fflhilen rieh in 
ihrem alten Standpnncte unbehaglich. 

Es lieben nun die Leute im Allgemeinen, wie man sich 
täglich flberEengen kann, mehr Unfrieden und Uneinigkeit 
■ÜH Frieden und EünigkeiC. Indeasen wenn sie dos Beispiel 
von Frieden and Einigkeit handgreiflich vor lach haben, 
■o hat dies Beispiel etwas verfabrerisches, etwa« anstraken- 
dea. So auch hier. Daa Beispiel deijenij^cn, die sieh nm 
die metaphysische Interiiretation der Tab. smar. in Einig- 
keit suhiü^n, übte anch einen Rückschlag auf diejenigen, 
welche zurtlckblieben. Man fand auf einmal, das« wenn 
das das Motiv wäre, vom Alten abzugehen, dsss dies 
Alte Kampf nnd Hader gesetzt, dnss das denn doch nicht 
so ganz stichhaltig wäre. Wenn das Alte Kampf und 
Hader gesetEt, so sei doa freilich keine erhebende Er- 
aoheinong, indessen das Alte als solches implicirs den 
Hader nicht. Uan kHnne beim Alten bleiben, ohne zu 
badem. Man könne sich auch im Alten einigen, nnd die 
soziutrebeade Einigkeit erheische gerade keine metaphj- 
Biache Interpretation der Tab. smar. 

An die ^itze derjenigen, welche der metaphysischen 
Interpretation nicht folgten, und die auf Gmnd de» Allen 
eine Einigkeil anzustreben suchten, trat Philo. Philo 
wnrde oinigB Jahre vor Christus au Aleiandrien geboren. 
£r schrieb mehrere Abhandlnngen von mehr oder wenig 
g-leicher Teudeuz, die hauptsächlichste von ihnen ist die 
JCDOftonaitar Creatio mundi oder Opificium mundi tlber- 
■chriehenc. In ihr wird die PUlonisolie Interpretation der 
Tab. smar. (s. den Besonder - Abschnitt Aber diese) be- 
sprochen. 

Philo meint, derTimneus desplato bilde ^nen Concentra- 
tlonspnnet für GriechischE nnd Jüdiscbe Kosmogenese und 
was sich an sie knüpft. Nach der vulgären Auffassung 
nimmt er den Moses als deaAutor der bBRcherMosiB und 
somit anch als den Autor der beiden Schöpfungsgeschichten, 
und an der Hand dessen nimmt er Moses, als den Autor 
de« Schöpf ungsgcucl achten, nnd Plato. als den Antor des 
Timaeusi geistig gefasst, als diecelben PerBODolitäten. Ho- 
se» will, was Flalo will, und PlaJo will, was Moses will; 
die Jüdische KoHmogenese nnd was sic^ an ne knöpft ist 
dnasclbe, was die Platoninche Kosmogenese und was «ich 
«n de knüpft ist. — Stellenweiae ixt nun die Ueberein- 
' Stimmung, das Zosammentreffon zwischen Bibel aud Ti' 
oiaciu in der Thal da, sie ist nicht von der Hand lu 
weisen, und zwar aua dem sehr einfachen Grunde, weil 
fUto mit seinem Timaeus auf die Bibel fusst. Wo non 
ttb^r dieses natürliche Znsammontreflbn nicht da ist, da 
^oht Philo die Ueberelnglimmnng künstlich heran. So 
ifc B. überweist im Timaeus der Demiarg den Göttern des 
iBimmels und der beweglichen Himmelskörper die Er- 
«ctinffVing des Menschen. £s schaffen also viele GKtter, 
*u«l nielit der EIngott. der Demiurg. den körperlichen 
Sfennchen. Dem entgegen schalR in der Bibel der Ejngott 
«teti Menschen. Hier bringt nun PiiSo den Einklang Ewi- 
■chen Bibel und Timaeus derartig au Wege, dass er aicb 
darauf steifl, dass Im btsHb Bnebi llwia, Vers 86 steht; 



Wti woUeo dm IkiMoitea naeheiii «der: Lasst uns den 

Menschen machen, das ist also Outt Im Plural. Hier setzt 
er sieh über den einfachen Sachverhalt liinweg. daas ee 
sich bdm: „Wir wollen machen oder Lasst uns machen" 
einfach um den Pluialis majestaücus handelt, vielmehr 
»teift er sich darauf, dass sich der Plural auf mehrere 
GÖttier beziehe, die Bibel spreche bei der Erschaffung des 
Menschen von mehreren Gött«tii, nnd damit sei der Ein- 
klang von Bibel and Timaeus da. Einem derartigen künst- 
lichen Kachhclfon, am den Einklang twischen Bibel und 
Timaeus herausznbekommen. wirft sich Philo maniüg&eb 
in die Arme. Wir werden dafür in der Phi Ion Eschen 
Interpretation der Tab. smar. noch manatgTache Belege 
finden. 

Wir haben bereits vorhin bemerkt, dass die metaphy- 
sische Interpretation der Tab. smar. in die alten Inter- 
pretationen Bresche geraunt hatte. Das nun bewegt den 
Philo, mit einer neuen Interpretation hervorzutreten. Er 
ssgl also nicht, da Plato: Moses und Moses: Plat« ist. 
so sind unsere, der Griechen nnd Juden Besonderstand- 
pimcte gar keine Besonderetandpanote, nehmt die Grie- 
chische Interpretation, nehmt die Jüdische Interpretation, 
das bleibt sich ganz gleich: — so sagt er nicht, sondern 
er tritt eben mit einer neuen Interpretation der Tab. smar. 
hervor. Als Substrat derselben nimmt er den Menschen. 
Wir wissen {yergl. metaphysische Interpretation der Tab. 
smar., siebente Rubrik), dass die Kosmologie: td tpvaiii^, 
Physik, ist. Diese Physik nun Ist, nachdem die meta- 
physischa Interpretation in die Interpretationen der awei- 
ten Rcdnction der Tab. smar. Bresche gerannt, nicht ge- 
rade unmöglich geworden fUr die Tab. smar-, hat ^«r 
doch von ihrem alten Ansehen verloren. Dagegen eine 
andere Physik wird hierdurch nicht tangirt. Es helw«! 
nämlich Timaeos, P. !7 : iJoil ydQ •7fiy- Tt/Jttioy — 
TiQiütoy Ifyity dgxifill'oy dnd Tf^rot! xiofioo ytrtaiiu,-, 
iilivräf rfi (ff iii'9Qunuv tpöaiy. „Es schien uns njlm- 
bch als passend,,*da«s vor Allen Timaeus das Wort nlhmc, 
beginnend mit der Kosmogenese, nnd schliessend mit der 
Natur des Menschen." Die xäoiiau ytriais »t nun die 
alle Phyidk, welche das Ansahen verloren hat, die ifvais 
dvBqiinmr ist die neue Physik, an die Philo in seine* 
Inlcrpretatian anlehnt. 

ItGt dem Menschen, der auf die Weise daa Substrat der 
Tab. smar. wird, kommen wir auch auf die Seele des 
Mensehen, denn im Menschen haben wir den Körper and 
die Seele. Damit haben wir denn ia der Philonlachen In- 
terpretation der Tab, smar. nicht nur den Plaioiiismus, 
d. i. hier der Einklang biblischer und Platonischer Auf- 
fassungs weisen, Bondem auch Beröhmiigspuncte mit der 
AegyjitiBchcn spirituellen Interpretation der Tab. smar. 
Damit steht denn die neue Interpretation anf dem Stand- 
pnncte, dass i!e der Griechischen und JSdischcn Interpre- 
tation der zweiten RedacUon der Tab. smar. den RUcken 
wendet, dass üe dagegen an die Aogyptisoho spirituelle 
Interprelalian anlehnt. Das hatten sieb die Autoren der 
Tab. smar. gewiss nicht Irinmen lassen, dass die Aegyp- 
tische Interpretationen, die ne blos so nebeulier gaben, 
nm doch anch so nebenbei den Aegypleru gerecht zu 
werden , dass diese dazu berufen sei. dereinst in den 
Vordergrund zu treten. So weiden ans den Letzten ^ 

Wir müssen nun noch darauf hinweisen, dass der Au- 
ncbluKB an Plato seitens derjenigen, die gegen die meta- 
physische luterprelation der Tab. smar. Front machen, 
nicht nur darin gegeben ist. dass der Timaeus wohl geeig- 
net ist, Anen ConcentratloiispaDct ftti Jüdische und Grie- 
chische Alchemie zu bieten, zumal wenn mau da. wo dies 
ZusammentrefTen nicht da Ist, wie Philo künstlich nach- 
hilft, sondern anch darin, dass Aristoteles und Plato iga- 
gonüberslehen. Aristoteles ist ein Antiplatoniker, wo er 
auf Plato zu reden kommt, geht es selten ohne direct« 
oder Seiten-Hiebe ab ; dio beiden sind die „feindlichen 
Brüder-" Da nun die Anhänger der metaphysischen In- 
terpretation der Tab. sm. „ Ariitoleliker" sind, so werden 
die Gegner auch vom Standpuncl das Oegenüberitehens 
von Plato und Aristoteles zum ersteren hingetrieben. 

Die Einlgkell derer nun, die sich um die metaphysische 
Interpretation der Tab. smar. scharten, nnd deijenigon, 
die sich um die Philonische Interpretation scharten, war 
eine differente. Die ersteren hatten eine geminde Baal*, 



t7ft 



S7* 



wir ja 5- .SathJi^-. Fär's cnCr Lat ier (liiikl^i^ zwi«<.i.vD 

icUchxe fT»*^ ■.■• "^Äi ** iLs. ■■?.va i.>h' iar".:;; z^ '.'i.':,:^ 
üch iLx z'si L^LeTTt. ^jzA^m Ti-ls^r.r ■iArriir.. ::-r ai- d^n.. 
Wejt zn ^tLtn. Dw :•: ja r-J*. -.iij« !Ia:^.V5.-«fji^ r, ü* 

die Jüdi*':hc r?:!. 'i*f:iiiS*r^M:h:i;":.:« ?«> v;..! »!■ r.^^lI.L Z'i 
▼»:rw'lv iwrT.. Wie -^X'^i 'l^iA nsr. zci.-n E::.klar.^ r L'a^ <iAr.n 
vtr*tU;-rs»t -ü-Phi! >iJs.a»=: I:.V:rj.rt:4:^»:. lier Ta":.«. --r-ir. 'Irn 
frcLertx. lav.rj^rev.ii'-r.r« j.i i^cL: •!;■: Tfe"7. =-/.*?• r:t -ier 
Pl'j]*^ jJs--}azi r*.:-:r4 T'/'a:: .'L "»ir-l j\r irs'.;.: zi :ia:j : ;:i::7':- 
t*-i:- V5-*TJ- :.. in :>-\-^:. i'.r *:> a':-.:. Ir-'^rr-r-^r^v :.'r. au:- 
recü: La!:. Ij^^ u. •. «s a-'-^^'-c-r*. ac^W ;i Pr.'.lj iav .:. acr- 
gebt« <!a.-,s a:. C'.Ti a':/;!* L-t^rr^TTtiii- ■:..:. i:; ;:;.■! f'ir .»:..h 
ipar rJcLts a:i<sZ;iv:U«b int. fia«« :.ur «^arax. efwa.4 aii-^u- 
netz/'ii ist. ila.B<i u.ar. ^k-L a-if Grcr. ! ihr-r ic Zwl^r niid 
HimI'T ;p>&L''::.''iJ''*ri=TÄ:j'!. .**••»>?:'•! x.aii a?. r 'li-.- P'..il >l«;-«l;*^ 
Intcrpr^^tati'-'i^ *!-f:ia Aiirrf:cL:';»a'.t*:r* d*:r al*- :. L.vr; rriÄt: .- 
neu liitht ZI li-'.ii'r irlit, n * L-i 'Li:!.:: p-;ri-^ •::- '''t-- aia;. 
<lic PLIIo:i;>ch>: Ii.t<:rpr*.'ta!iou ait- rk>:Xjj^ri . ul4 damit 
docb den alu-D Ha^':r um Jivll^ihe •»d-r Grlvchi^ohc Ij>t»:r- 
prctatj'in aufif-ci^t i.-rhalt':ii ^Laiui. An <«.■ kW.^* zi ii»-n- 
kc-n fi'.-I nun zwar Phil» »«r!ti«t nicht im Traur!:e c-in. 
Der dacht«;, ilU: {fegviu^vitig..- foncrntrati«»:; iät im Tiiuaf:us 
da, auf dein Jkideu di^in^r r'oDC'-ntrailiyU Nt iüc:b^. de» 
Philo, Interpretation g«iwacb«rn, al^-j ucr di**-c Lut^r- 
pretation arierkcnnt. Hchlicrwrt mit doni ahen Ha<Irr. 
Er üU^rsalu Aslsa man hcinc rut<::rpreta!:on an^rrk tarnen 
könuf, auch ohne dem zuzujstimnieu, da-g Plato: Mü^eft. 
niid Moäc«: Pl.it'» s*.!. Dazu kommt. da<i< e:«. {ranz ah^r- 
fkehcn vom f;tzwiuiisfinn KiiikIaD|r zwL*ii-hen Bibt.! und 
Tiinacii«. an und fir !-u:\i ^•radv ni'.-lit.« i;»:rviTi«;s, ahpr 
drK:h etwas eigeuthilniUch'js hat, die Griechen, welche 
Griechen und keine Juden und, auf die Tjihcl zu rcrvrci- 
ii>-a, und drn Juden statt ihrer Hibel den Timacu» zu ül>er* 
reichen. Und endlich kommt hierzu ncK:h im Bezu^ auf 
die Griechen da^, da^w Inri einem Theile von ihnen i^-lb<(t 
beim liinur-hmen deA Moses für Plato noch Dichts gewon- 
nen war. £a liegt ja no nahe, daM dic«cr Tbeil luigte, 
waA geht uns Plato auV Plato nimmt in der Griechii»cfaeu 
Alchcuiie eiLCu besonderen Standpunct ein, i#t aber gar 
nicht dazu berufen, ein BeprjUcutaut der Griechischen 
Alchemic zu nein. ^lag dicst-r Plato zu Mos«« fiteheo. wie 
er wilL auf den Allgemeiu-i^tandpuuct der GrioeliiiKheu 
AJchcmle hat das keinen KinfiuMk Wenn alles da» nun 
auch iiu ersten Augenblicke nicht hervortrat, im ersten 
Augenblicke, wo man aich freute, in Philo einen Manu 
zu begrilsfren. der liewiea, dass der Grund, welcher die 
Gegenpartri zur mctaphidiitchen Interpretation der Tab. 
■mar. hintrieb, nämlich der UeberdruM am Hader, eigent- 
lich gar kein Grund nei, da mau beim Alten bleiWu k*innc. 
und doch nicht zu hail»*m brauche, ao war es doch wohl 
dazu angethan, in der Folge, wo der er»te EuthuAiaamus 
sich abgekühlt hatte, au die Obertläche zu treten. 

Dieee Sachlage gab nun ein Motiv dazu ab, daas. eut- 
gügbu dem, dass diu Anliäugcr der metaphysischen Inter- 
pretation der Tab. smar. um diese wie die Mauern 
standen — es dauerte sehr lange, bis die metaphysische 
Interpretatii)n in ein neues Stadium trat — dass entgegen 
dem an der Philonischen Interpretation mannigfach ge- 
modelt wurde. Wir bringen um dies zu zeigen die PÖ- 
maiidrischc Interpretation der Tab. smar. (S. den Be- 
Honderabpchnitt über diese.) 

Al>er die Philoni^jehe Einigkeit olme rechton Boden 
platzte so recht wie eine iäeifenblase, aU dio jung auf- 
blilhcnden Christen »ich auf dio Tab. Kmar. warfen, und 
dieselbe ftir sich in Beschlag nahmen. Sie Migteu, o<( ist 
schon rocht, daas die Mensch-Interpretation der Tab. «uar. 
ihre Boi^indung hat. aher das liegt tiefer, als Philo ge- 
ahnt. <ider gar sagten nie, Philos Idee mit seiner Mensch- 
Interpretation war die Idee eines Erleui-hteten, eines In- 
splrirton. Nicht um den Mensch en als solchen handelt es 
»ich. CS handelt *ioh um den Gottmonschon, mn Christuji. 
Und no trat denn die Cliristlichc IJTei-EinigkeitH-Inteqtrc- 
tatiiiM in's Leben is. d. BesonderabiK'hnitte über diese, und 
vergl. damit dio .loyo^- nnd «^cüf-Interpret1tion der Tab. 
■mar. , und machte zwij*chon (liriston und Niclit-C'hriMton 

'\ VitllkMunnonos l'uniöglichkeits-Vcrhältni<4. 
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Vit Dr^i-EiiJzkci>-lE.:^rprc%a:ijn der Tab, anar. rief 

z'K-iI atiirrt Ii.%er^r:ta:iox>r. ::.'$ L^bva. die Pjrthagoziuscke 
■:z.d 'ü-: ;aÄ^l.v.Lr;. a. c. hß-*'.,mtL*:T9Jiß^üJÜae Aber diese.) 
D:v Py:lag /rä:s.lT. L.&£:rprcU*J.y:. «ler Tab. smai. gehl 
dÄv.r. ait. ias* ■•> <"i.r->V:L - GvSL--=:i!.''-.-xi Verbrüderungen 
^ir:.. «Lir «■:.':. 'il^ il.rez. ILcxr;* uitd Mei«ter Quistos 
•'.r.'irv::.. Vi:.. «äj^cL Tir Py^Lzz fd'-r. denen der Ge- 
z^zi-ALz T jl, ijri-^LKZiiL-JLin. Tib.! i. i:iri»:<j;:;:uun ^toff zu neuem 
A'ji'-jluLira \^ti. ll-z^': ^. LTufül' LjizL. Verbnlderuugeu finden 
^iz^ Parall^'e :=. 'trL PriLA^^Ti.läJLszu Verbrüderungen, 
wrl.:.r ^iJr. ~:l:^ iLrci. Hern -i:.! MelsiL-r Pjthag>i>ras scha- 
re:- W<::.ji jf^i- ; a!*.' Cirli::^.* zum fr.:bärrat der Tab. smar. 
ilsaL-.-:.. s-j k'.'i^c«! wir Py'.Li^-.trks z.*2u äiih&trui derselben 
i^A'/'i-eL;. — Z*li zs^iL^^ ^':.-z h.'jcrg.TK'A.zi jit der Tab. anuu*. geht 
dav.ji^ a:L£. 'iSJta (. j.ri«ris a'ÜT Gr^i.d der Wunder, die ec 
vcrr:cL:c;. a!f ein 3>I^ler Az^t.i'-:'jtL. wird. Die Magier, 
wclk.hr berdis im'^.T «icE. » rstcz» Kaiiem im Ki^mi«^«liyn 
Ceii !.« is'\z.-r. eri*cr.li«::-e A-.:*hr^::-i:-i: crlax^ hatten, sagten: 
Wrr.r. •*:-;: Cr.ri-vr. '.■:ji*::.s zi-^^m .S-V^tra; einer luterpretatioa 
der T^h. ^:i'.ar. xnaLricn. t-j 2j.->-; «ia^w die Tab. smar.be- 
k'.'U.:!.: die >ia^- z'jjit ^i'it'irM. L'le Cljv>;Iich- magische In- 
terpretati'i« ist •iicDrti-£JLi_:kn:ir-^-L.:rr^7ciatioB. dio eigcut- 
lic-hi. ma^^Lc Ix.:crpreiat: .>:i :«: «.-ii^e aiidcre ^'nJünlich die, 
Welche wir im bt:7c5e::irn Be^^ry.eral^schnitte bringen^. 

Elii'.- »■: jt:n:liüiL.!iche Venrcring erLält die magische Inter- 
pp-t'iri- -r. >Irr Tab. «mar. iiapinrc:^ das« der Magier, der 
in ihr eine AuZciL^ein-Vertretui.^ Lai. eine besondere Ver- 
tri:tiui;; «.-rhäl:. in einer lR-«-jntIcreL Per5«'juiichküii vertre- 
ten wird. Di'-^' Pcr$<"nlii.iik<ii L»; Apollonias von Tjan^ 
D«.T«cUxj wird uns von Philoj^tratus dem AelieRn is 
seiner Vita ApoU>LÜ. BiOi 1^.70Jläu»'/oi- \*PiloctQazQv tlg 
tdy Id.ioiltuyiov rot Tiayiuts fioy ^i^iaj vorgeführt, 
welches Werk er auf Antrieb der Julia, der GeBiaklia dsi 
^feverus Kaiser 193 — 211 p. C. verfasst«. (S. d. Beton- 
derabüi:huitt ApoUonius von Tyaua. 

Die Art und Weise des Philo^tratus. das« worauf er 
eigentlich lossteuert, unter iler f*ürc-u einer Lebensbeschrei- 
bung dtrd Apvdlonius zu bringen. IjcwciTt den Jamblickus 
zu seiner \'ita Pythagorica, '/aif^ÄZ/ot* Xtü^Mtditag wjg 
xoHn^g ^vQias ziiQi xov IIv^ayoo& xov fiioy idyog), 
einem Buche, welches sieh übrigens nicht nur mit Pytba- 
goras, S'-kudem auch mit den bitten und Gebnncbea der 
pythagi.>räer besciiäftlgt. Jamblichus lebte erat im vierten 
Jahrhundert \*. C. Dadurch mw^s man sieb aicbi veiitt- 
ten lassen, die Pytliagoräisohe Interpretation der Tab. 
smar. erst iu's vierte Jahrhundert zu setzen. Die ist viel- 
mehr viel früheren Datums. Wiv gesagt, dem Jamblichus 
giebt zu seiner Vita Pythagorica die Vita ApoQouü dea 
Impuls, welche letztere ebenfalls der magist^htin Inter- 
pretation der Tab. &mar. nicht vur.ingehtt aiebt ul ihr 
coincidirt, sondern ihr folgt. Wir besitzen aucb noeh cia 
Bruchstück einer Vita Py thagorae PorpbyjiL Wie die- 
sem Werk in Bezug auf früheres oder späteres i^-y^hWi»— 
der Vita Pythaptrica des Jamblichus gcgenüberstebti wol- 
len wir dahin gestellt sein Usseu. Kitter sbansen 
tNoteu zur Vita Py thagorae) hält die Vita Pjtbagogae des 
Porphyrius tur eine Art .Auszug aus der Vita. Pytbaioiica 
dos Jamblichns. Der Titel des Porphyiiacbeii Werkst 
hcisöt: ÜQ^i^v^iov (ftioaöffov, tov «ai Mnkz^^» i 
ßaailiü^i, nvd^ayOQQi- ;2io>. Dieser Titel ist von lukeresieb 
Ihm zufolge heisst Porphyrius auch Malffhiia Da nna 

Malchus, n^2t*!D» königliche Würde hriiwt. ao macht man 

daraus -^^«2, faOiltC^, das l^t. aus der königlichen Wurde 
wird ein König, und so wird Porphyrius zum Knni g- Di. 
mit haben wir denn den alehemistischcn Titcil «^dnig^, 
der sjtätor auch dem Geber gegeben wird, nnd an dm, 
auch der Name Basilitis Valoutinus anlehnt. 

Endlich ist hier nooh die Platonische Interpretation der 
Tab. smar. zu orw ahnen, über die wir in dem Bosondcr- 
absidnütte, welche wir ihr widmen, das Nähere keimen 
lerne u wenlen. Hier sei blos das erwähnt, daoa dieselbe 
wahrscheinlich von Amnion! ns äaccas (f 241 p. C.) 
herrührt. Ist aber Saccas nicht der Autor, so ist es sein 
Schüler P 1 o t in u # ■,25(1 — iTO p. C.j. Von Anunoniiis Sac- 
cas besitzen wir keine Schriften ; von Plotinus desto mehr. 
Dio Schriften dieses hat Porphyrius, sein Schüler, iu 
seclis „Enuonden** arrangirL Es wäre ein schwerea iStück 
Arbeit, sich ohne Bei hülfe iu Bezug auf die Platonisch 
Interpretation der Tab. smar. aus dem Wuata der Ploti* 



uieclipn 'ExponKoncn lieranitznllnSen, und deswejfen iToHen 
wir dem ProcluH einen Dtvnli vöHi'oti. der uns in winer 
JiOi/efuiatf »toloyX']. Inntitutio tbeolo^c», Sie Arbeit 
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Pbilos Interpretation der Tabula 
sniaragdina. 

Vergl. Philo: CoBmopoeTa. 

Die»e Interpretation nimiol «itii den MensoTicn lom 
Sabstrut. Dio bibÜBulie SchSpfuDgsgmchicble fingt mit 
der Gni^harTung voa Himmel und Enle itn, und 9c!i1leg«t 
mit dem Henichen. DIeae beiden Pnnote t\nA die ber- 
TorrogciidMim det SchSpfungngeacbieble. Ebenso ISnf^ 
der TiiiiB«us an mit der xötjuou yd'iai;, und endet 
mit der ifvott äy9giunov. Wenn man flaher von der 
Interpretalion der T»b. lm«r,, welche, entgegen der met»- 
physlBchen, als die koemologikctie aurgcffisat wird, ab- 
gebt, eo ist eine würdige SielNectretErin dieser Intetpret*- 
tion eine «olche Inlerpretition der Tab, amnr., die fich 
mit dem Monscben befassl. 

£s heisBt nnn TimneuB, Uitle P. 30; oÜituf ovy 9^ 
xaii l6yov tiy »/adr« cfff ktyiir töfit tär xöa/toy 
Jdot- f/ti;rvXoi' fyyooy le rij älij/ttit^ ifirt t^y toJ 9fov 
ytytoSat jiqoyotay. 

Da« hei«ic im Orund«: So mu^B man denn Baebeot- 
rpiei'hend und vrabrheilBgcmI«a diese Welt nennen ein be- 
eeeltee mit Verband begnbles tbierisoheg Wesen, entstaD- 
doc doich die giiltüclie Vorsehung, 

Philo will aber xoiri iiberselil wissen, [mit „jn Bezug 
■nf", und bekomtnl ao a1a Sinn heraus; ^n Beiag auf den 
Aöj'Of sei die Well ein Ihierisches WeEci. tnit \]>ox^ und 
yovc. Auf die Weine bekommt er denn hernus, men 
tirlissH dem x&HfiOi gegenüber efn dreifach Geistigea an- 
nehmen, II den l6yo(, 2) den voüf, 8) die yji/y^'. Diese 
drei Seelen-Qualimien, niirmt er nun an, eclen etadoell 
Ton einender verschieden, «ISnden im Klimax xn elntinder. 
Am hSeluten iteht der Jtct^'Of, das Ist der kiyot Gottes. 
Der iiäyoc isl der Plan Gottes, die Wolf zu erschaffen, 
triese Alexandrlnieeho Anff/iacnng der ideellen Mal. prima 
kennen wir. Einen Plan faseen, ist aber eine geistige 
TbBtIgfceil. Wir baben daher Im idyoc den Gelsl oder, 
BB^ers ansgedrückl, die Seele Rotte». Der cot/c ist der 
Dienscfaliche Geis«, die tnen*oblipho Seele. Diese sieht nn- 
Htfli*hor Weiee unter dem Adyoj, da IfliterBf Qotl zukommt. 
Sie sieht ab<t Aber der \poXn- P" •'oi'f 'ät, wie sich 
Philo reibst ntndHlekl, ge*i6SennaitBen eine iJ"'J?4 fon der 
r^oyi-lt da» i«t also eTne pofentirte v,ntX^. Wie nun der 
id/Ol Qdlt zukommt, der yoSs dem Mensrhen, so kommt 
BHo ifiuy^ dem Tb!er 7.0, il'VXi isl »Iso in gewlsier Bs- 
cfehnng das, «a» ivir Instintt nennen. Wenn wir Indessen 
bei \i>vX') nur d<'n Instinct und bei vtivs nur die bShcre 
MensebenBeelo vor AugB haben wollten, so wHre das nicht 
riohiig. DieEndpunpie kommen'iwar auf so etwas hinaus, 
indessen im Allgemeinen würde dureh eine solche Aaffis- 
simd ein anüpodarisehes VcriiÄliniBB zwisohon yavi und 
\pvX^ herbeige tri hrt werden, welche» nicht strfct liu Sinne 
PhiloB liegt, tndom der vav; gewbnermntsen eine i/'n^i 
von der i]'vX'l 'st, emaneipirt «iiJi der yov; nicht yon det 
^l'vX'l' w'B das bei einem an! ipodari neben Gegenabentehen 
doch statt haben mlisste. vOiTf und T/Jujf/J geben In einan- 
der über. FlgBrlieh gedacht, bilden vov; und \pvX>l die 
Schenket eine« Winkel« ; im Scheitelpanct stossen sie zq- 
sammen, vom Snheitelpnnct aus diyecgiren sie. Oder an- 
ders aufgefasst, es giebi kitige Thlere ond dumme Miosehen. 
Gcaeiet, man h«;t einen dummen Menschen ond ein kluges 
Thier vof «ich, und bii i™,-ci T-ooscin der Hand, ein V-i/Xf un^ 
ein »■ovf-Loos. Nun j-oll man divLooie Terllienen. Da wird 
ra.in »ich verjuchl fUhlsn, dem Tbier dos coiJf-Loos zu geben 
nnd dem McnBchcn Am ijjtjf^-LooB. So etwas künnto 
aber nicht statt haben, wenn der yoös exclusir auf dfn 
Menschen, dio \^vXi eicloslv auf das TUer käme. Wie 
nun ahpr puvq und t/'"?'? nleht scharf getrennt sind, 80 
sind auch yoSi und löyos nicht scharf gclrcnnt. NatBr- 
lieh an ihren Eiidpunripn sieben sie einander schroff gegtn- 
.-i„-, ,l.-.,n ^,-, M..„...i, iit niclit Gott, und wenn dem Mcn- 
■ ■■, SU kiiniite er auch die Welt et- 
.:-«ng(pnnde slud da, was daraus 
M.ri,'ch nnch Gottes Elienbild ce- 
, Cap. 1, Veta SO ■und BT.) Pli/lo, 



CöSTnnpötaii.rngt'lnlleni^TiIcnulf folgendes: /ifrrf äli rolia 
jidrta. mtOtiirig tUx^l , i^y ärttQviniy tptitii xtsi" 
ttxiya yiviaSai 9*o5 xiti xaO-' Sfiottvaiv, nöyv xalms. 
{uffiQffiQoy ydg oväty yiytvti ay^Quiaeu 9*p. t^y 
J^ffitjif^uay fjiiitli itxaZd«! atüfiatoi XOC'^^S"* ' 
oSrf yrfp aySgaiTiiifiOQrpoi ä Std;. ovit »fonSis t6 
äylf^mniyoy aü/ia. v J'tUiiy liXixjai xatä idc »jjf 
^"X^S qytfiiya rtiSr. „Nach allem nndcren, wie be- 
tichicl, tagt et — der Autor der SeliBpfungsgeschichte — 
treffend, der Mensch sei nach Gottes Ebenbild ges^halTen. 
Denn nichts ist Gott ähnlicher geschanen, als der Metiieli. 
Nun musa man aber die betreffende Aebnlicbkeil nicht sqf 
An» KSrpergcprSgc bcaieben, denn weder sieht Gott aus 
wie ein Mensch, iiofh hat der menschliche Eürper ala 
solcher ein gBttllcbni QeprBg«. Tom Ebenbild ül die KeSe 
in Bezug auf di-n yoBs, das Oberhaupt der ij'u;f7." — 
Wenn nun aber vom Ebenbild dio Kede ist in Bciug ftuf 
den yoCt, so masa eben die Aehnlichfeeit de» yiivt ml» 
dem liyüt da sein. 

Die vorliegendi; Interpretation nimmt fünf Rubriken an. 
Die erste Rubrik gebt bis versa fuerit in lerrani. Die 
iweito Eubrik fltogt bei Sepirabia an und gebt bis in- 
reriorum. Die dritte Bubrik umfaest die gtorla und forti- 
tudo. Die vierte Rubrik umfosst den Index, die fünfte den 
ScblasB : Iiaqae vocaius sum bis toiios mundi. 

Erstr ttubrik. 

Vemm bi« versa fuerit !n terram.; 

Die Einleitung vencbmilzt mit der Rubrik Quod ost in- 
feriuB bis rei unlus, 

Im Timaens blickf Gott bei dei Wcllarschsffang auf dns 
xifiA lavjä fxoy, nuf das Psradigmo der ideellen Ele- 
mente. Gans so ISsst Philo Gott in dfr biblit. ^en 
Schüpftingsgefchichte auf dos xmti loifrri ftov blicl. n, 
und dies Ist die erste Schi<pfungspeilode naofa der Alei.iO- 
drinlschen Inlcrprelation der Schilpfungsgegchichte. Binb 
Fhlio ist also die erste SchSpfnogsperiode das Paradtgmji, 
auf welches Oolt blickend, die zweite ScfaiSpfungsperiode 
instituiTl. Die Welt der ersten Sobilpfnngsperloda Ist der 
»röa/ios yO'iti(, dio Intel lectuelle Welt, ünt x4a/ioi i» 
läy litö/y, die ideelle Well. Von diesem udo/iof yojiie, 
ix joly l^näy Ist dfe Welt der zweiten Sehi)pfangsperiode 
ein tln(iii6yKJun, ein Abbild. IMeie Welt der zweiten 
Schiipftingsperindo Ist reell, Wrthmehnibsr , ctla^^titt 
sTcblbar, SquiÖ;, enfslandcii, yeyr/Tic- Dio ideelle Welt, 
dna Paradigma , diö Welt der eretcn Schöpfnngspctiode, 
verschmilzt nun wieder mit dem liyot. Philo sogt tn 
Bezug daranf; rfjloi- d't Bn xal ^ ttijxiivno; atpgayif, 
5c ifä/icy rfyni x6a/ioy roiidy , «tfrdc (Ti- tlij r's 
dQXdvnoy jifiQädfiyiin. Mio tiäy tSeiäy, S Seov xiyof. 
.Offenbar ist das Vörbild-SIcgel, von fleni wir sagen, essel 
die idettlc Welt (der ersten Si'hBpfung'periode), offenbarlal 
dies, dörrte dies sein, selbst sein, da» arcbetypisehe (vorbAd- 
Hchc) ParBdigniB, dio Idee d-r Ideen, d'er Xöyos Ootles." 

Das ist nun ninbt zutreffend, (Man vergt. die Abschnlflt: 
Nene Interpretation der bibliscTren ScbBpfungpgefichiohte, 
gegen Ende , und : ./d^-oj-Tiilcrprelaiion der Tab . smar.) 
Philo denist sieb seinen xia/iO; i'o^idc vorab vom Hvöj 
getrennt, denn sonst brauchte er sie ja nicht gegenObeS 
KUStelk'ü. Hierbei isl ihm denn der löyot die ideelW 
Muleria prima, der jfda/iOf yor,ids die (beiliugl) reelle 
Mal prima. Nftehdem er nun idelle und (bedingt) reelle 
Mat. prima hat, läMt er sie lu einem vcrachmelajju. El 
ist nbcr dem Philo der liyO! unabweisbar der Plan,' 
und darin liegt du» nitlit Zutreffende be! der Sache. Der 
Plan gebt der (bedingt) reellen Mat. prima voran, 
ist früher da, als diese, und damit können beide nicht fi 
Einem yersehmelico. Ja, wenn dem Philo der Hyas 
da» Wort wKre, da.iu gloge dio Sache, aber ihm Isl der 
liyOf Doloriseh Plan, und n i u h l Wort, und »0 Ist 
eben die Suche nicht zutreffend. Ob nun atier sIchemiiliEch 
cIwiLs inlrcffcnd oder nicht zatrclTend ist, darüber hat am 
endlichen Endu der Kanon der Alchemio, das ist die Tob, 
smar., lu vntsi:heideD, Lehrt die Tab. unar., dnss etwas 
zulreÖend sei, so hurt der Scrupel darüber, daae es etwa 
nitlit üutreffeiid sein UiJnnle. auf. Nun ab« iuicrpretirt 
Plijlo den PaasuB Quod est inforius est sicut Id quod est 
supiciu» in dem SiuQe , flaes der xioftos coiinJs und der 
Pl»n votechniol^en, und diimit lel er gegen jeden Einwurf 
des nicht Zutreffenden seiner AuftleUung gedockt. 
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•ind Wmm, Erde, L«ft, L.i<ftit A«r tsuu 
pariodt, vud dM i«p«mi Aer iÄ^i»; ü Ks 
Mitte BUdiMsba« «0t bcaMC: 0xAn avf 
Abo m4cfi^c r09f«r vsrd i^^/Vf 
cber ÜMifiAvfe. Safv drnyTTTiiw xiiui:. 
sir«beit)f VerbdiMtart*. ia«r cj«. irkr > 
beide de«iLt» mcL dcrarsi^ dan <ss* 
da»* beide sbh diuzidw T4n«i£icüi«a>. 

WcbB ifmn biferivf VM fVj^^M »i 
w Jicir^ «^ üUms', dM XttUri'm. dM &s%«orcJ£in*. z. i^ 
tmptnm^ ^mu Fri<wrdkiir>«cu »if^piic& vb 
kdbtft d» Miperiu A des. aiivnm^ ft«5ft&«B. zi ■!■>■ übs 
MMi »iM 4M tai-rim» '«(mm7. £e4«. L'sft. Ust-.;. bb^ «i 
venfeiioiÜKt nh dcb fvp«ri«i dcK PUk',»» iicft ca aake. 
dM» BiM« d*xii Ler»«*koBflbabd«£ »=L9>arji't£4Xi l^:«u dca 
KaMCb Mr;»eriM i^eU. Diet tmtLSMnfr. henaik'>Bs.4&de 
JBtwM Mt dcbii dM» np«n» d« ;etzs kaBS<&<!«a Pm«u: 

hit ««od «»t t«p«rJci. ML ticvt i*] cvcd Mt isuerimf. ad 
pcrpevaxida miracvla res «aJw. 

Dm uJ^tm i^ hier die reel;« Weit, die Weit der zveitca 
ftcb^pfuipperiode. Dieae itt eia mat$*6rtcuti, tm Air- 
bild« der I4^t^m Weit, der Weit der eniea S^-hö^ua^ 
perÜe. Erst mm* dM mnitMort^fia da mib, oad dann 
kommt er»t die reeile Welt. AI»» biidet die letztere dM 
aam zweiten Daeteheade, itt dM Uatere im Kaaf . and bil- 
det daifer da« iDferist. 

Dm foperiot aao, beaagt dieser PaMu, dM i»t dM 
aMsmariaebe EtwM T<m WaMer, Erde, Lnfl, Licht, Plan, 
dM itt die erwaiterte ideelle Welt, dieot dazu, eat, wie 
die reelle Welt, die Woader einer Sache, der res iwa, zu 
Stande zu bringen. 

Wir weiten darauf bin, daM Philo dazu, den Moaptog 
r^tßdf mit dem Plan ▼erichoMlzen za laMen, an der Hand 
dm Plato kommt. Plato ttMt den Deminrgen aaf dM 
na^m^tiyfia, dac Oriechitcbe Schema ichauen. Damit 
i«t diM nagu^ityfim der Plan, der dem Demiargen bei 
der Weltenchaffang vorliegt. Vom Plan dM Demiargen 
kommt Philo dann tehr nahe liegend aaf den Alezaadri- 
nlfcben Plan, den l6yog, Xan geht aber in Griechitcher 
PaMong die Welt aot dem Schema herror, and in Jodi- 
•eher Festung gebt die Welt aut der enlen Schopfungt- 
periode hervor. Damit decken tich denn ertte Schöpf ungt- 
Periode and Schema, nicht aber ioyog and Schema, und 
Philo htt etwM ganz anderM im Oriechitchen Plan (Schema) 
alt Im JQditchen Plan (i6yOf\, Um hier nun die Deckoog 
aa bewerkttelligen, lütit er die ernte Schöpf angfperiode mit 
dem JUdinchen Plan Tertchmelzen. Dann iSnIt, indem die 
ante Schöpfungtperiode dem Schema parallel laall, auch 
der ioyog dem Schema parallel, denn ertte Schopfangt- 
Periode and X6y9f kommen ja aof datteiLe hinaut. 

Vi9 rM una itt der y^vf. 

Dieter yeec Itt savordertt einmal die Platonitcke Welten- 
•Mle. Dieter yovg der Weltenteele exlendirt sieh klima- 
klerh abwarft zur tffVX'li denn m itt ja der x6afiOf (▼ergl. 
oben) ein Cmoi^ ifi^rtßX^^ irr^vp "^ wie der noof^o^ einen 
rovg hat, hat er auch eine ^rtfXi' Klimakitch aufwirtt 
eztendirt tick dieter yovc zum i^/Of, denn aal die ernte, 
IdMlIe ScbÖpfungtperlode kommt der lifOf, and nicht der 
rovf. 

ZuTÖrdertt alto haben wir m in der res una alt rovg 
mit einem Piaton Itmas za than. Wir haben et in ihr 
aber auch mit einem Plilonitmut tu thun. NSmlich (TOrgl. 
oben) am einen Ende itt der Menteh dM, wm der Kotmot 
am anderen Ende itt. Nun itt aber der Ifentoh det rovg 
theilhaftig, alt auch der Kotmot. Damit itt in der Welten- 
teele nicht nur ein Platooitmat, tondem aach ein Philo« 
Dltmnii gegeben. 

Eine ret ona. eine Ein-Sache itt der yovg, weil in der 
Seelen-Drei i6yoff yovg, ijfvxi der yoCc in der Mitte 
•teht, der »ich aufw&rtt zum l6yogf abwürtt zur %1/vxi 
exteiidirt. Der yovg ist die Seelen - Qualifieation , in der 
tieh die drei H'*elen-QaalificationeD concentriren. 

Kt nii'.ni w»in trmwM etc. 

Philo tairt; Üy ydff tx^i loyoy 6 fiiya^ tjyijutäy iy 
unmytt t^ y^e/i^, rot/fo»^, «J; lo«»<, Mal d tty&Qtintyog 
youf ty dy^ffnin^, 

W«:iiii man dM to gewöhnliob hin liest, so übersetzt 

mau: Diit Kelatioii, welche dM hohe Oberhaupt zur gan- 

wi Wftlt hat, diese Relation hat, wie es scheint, der 
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tiükuie w^s BHB Jie p e th «. So isi «a aber nlefat 
rfV^hfL PiCv SMS BIS «evr SceOe gan ipeciall aaf 

PtaKff der Tabu iBar.. «nd will gongt 
^J^. Oberkaspt. der onae der Tal», smar.« 
aJt i^T«;. iy crarcrr« zf» aratffi|^ in Be- 
da kat dieoea Liyg der nwnsch- 
2xde Oe&K zj* r«»;. iy ^y^^zt^. ia Besag auf den Men- 
:& iVsc^ azf & oeaM rca natae. Pkilo will also 
cÄe Bfr^je. we>be der iej^ac des ree oMSea gegen- 
•pMt. diMe BoOe ffceh der rare gegenOber den res 
aiff ar^pw:ra; pti^att. IMe Art and Weiae, wie er 
das zkcs ee^ itK zwar ein i 
daraof prr^le kt m dem Pkilo 
«ar^ re«tkraab( aaa tagen. IKe rorUegeade Sldle ist io 
. wicktiz !ii B«0Br auf die laserpretaiioa der Tab. Mtar., 
dam dmeaige. i^r mt rickdg dnrchachaot. in ihr dnen 
Hanptffchlfimel mr ^ am e n Interpretatiott der Tab. mBar. 
haL Und da tat et dcsa w.>kl motiTirt. daM Philo dieaea 
Haop^nchlÖMel cIwm geackrankt-mrateriiSa bringt. 

Philo bringt böer aeiw Intexpffetation dea £i tfcvt zca 
1 oamea etc. to bSsdig. da» wir nur wenig hinmmnf ttgeg 
; haben. 

Die res ooibm sind die Weh. die wir lua naa aekea, 
[ gerade «o wie bei der Aegjpliachcfi apiritoellen Interpreta- 
! tion der zweiten Bedacti<m der Tab. amar. Dieee Welt 
hat Gott geeckaflen. Et Hegt alao nahe, tob der Wdt 
anf Gott zn kommen. lat aua aber einmal aaf Gott ge- 
kommen, to liegt M nahe, den ie/Of , die mcdüaftio Gottaa, 
anzaknUp fe n. anf welchen ea kier alt ante 8eelen-QBaK- 
fieation abgeaehen ist. Anf die Welt sa kommen, tiagt 
aber nahe, weil im Vo r i i cr g ehenden Toa der W^ die 
Bede war. 



Die rea natae sind, ganz to wie bei der Aegj ptS aekm 
spiritneDen Interpretation, die nati, nnd Shnlich wie bai 
dieaer tritt die adoptio in den Bim dM tm natae fih- niti. 
Philo aagt geradeza f6r nati : ay^gmnoc, Sienacb, und kaaa 
das anck. okne Aneto» za er regen, denn die res ona, der 
yovg kommt xer* i^oxiy dem Menacken an. fiitrid ge- 
nommen aind aber die an die Stelle der ica natae treten- 
den nati: Menack and Tkier. Der rovc d^nt aick als 
iUvX4 ^o™ Menacken aaf das Tkier aoa. 

Die Paralleliairang de« Vorder- and Nach-Siteaa dnzek 
Beut — aic paralleUsIrtaabtil den layog nnd den a^c. Man 
bat in diei«er Faasang keine directe, aondem eine indiraete 
Parallele. Streng genommen kann man ja aagen, wm der 
l&yoc auf seine Weiae iat. dM ist der roffg anf aelM 
W'eiae, and darin liegt die Parallela. Imdirect aber lat 
durch dM sicut — aic eine Parallele zwiachenldjfec vad yit 
gegeben. Durch eine aolcbe indireete Parallele lat aabtU 
der Impietät aas dem Wege gegangen, den i4y9£ nnd den 
rovCf Gott and den Menachen cäer gar Gott and daa 
Tkier, anf eine linie atellen zu wollen. 

In der citirten SteUe kalt sick Pkilo in der GegenAber- 
ateDong ron id/o( und kov^ an ein einfachea iX^^y* ^' 
ben. Wo Gott den iöyof hat, hat der Menaeb den rae^ 
Dm liegt nun hier, in der Tab. amar., etwaa anden. IXa 
Tab. amar. hat ein eaae a, und Uuat diesem eaw a die 
TM natae, nati, zur Seite treten. Damit haben wir dena 
ein T&terlichM und kindliches Yerhältniaa, welcbea derartig 
Hegt, dam der Xoyog der Welt, der yoSg den natis alt 
Vater gegenübersteht Uebrigens entspricht nicht der uau 
der ona res, sondern die meditatio entspriebt der nna ras. 
Wenn da steht res omncs fuerunt ab nno, meditatione 
anius, so ist dM za nehmen, als wenn da stlnde : scilioet 
meditatione nnios. Die res omnM stammen von Gott, 
nämlich rom loyof Gottes. Die Erschaffung der Weh 
ist zur Bede gebracht Wo dM aber statt hat, da liegt 
M nahe, daM man sagt, Gott hat die Welt erachaffm, 
and so steht denn auch hier res omnM ftienint ab nn<>. 
Aber Ton dem Standpnncte, von dem Qericbtspnnete au. 
mit dem wir es hier zu thnn haben, haben wir ea weniger 
mit Gott, als mit dem l6yos GottM zu thnn, und so tritt 
die nähere Erkljining, oder wenn man will die BedresN* 
rang des onus durch die meditatio onius ein. 

Pater ejus est Sol etc. 

Nachdem der loyog und der yovc Toraagegangea, 
kommt hier die ^vxi en die Reihe. Es tritt analog dem 
Vorangehenden ein vSterlichM rmp. mtttterllheea Verhalt- 
niM ein, jedoch mit dem Unterschieds, daM rcrhin der 
i6yof^ der yoCg der pater war, hier aber ron dem pater 




rwp. iler matcT die Bede ttt, denon die V^Xi *i» S^i^ 
^^DÜber «tebt. 

Pfttar ejaR est Bol, mnter ojuB est Luna. Es tuiiddt 
■Ich hier um äen Scbeitclpunct von coJ; uaJ ipujlf^ uod 
dieior wird als roÜ; genotninen. Sol and Lnna sind Osl' 
il( nnd Isis, kurz die Ae^ptischn Gottheit. DieM Gott- 
heit Bteht unter der Uom-Gottheit, und weil >ie aolar 
ihr iCeht, deswegen erhält aie den rovs, ins ist die Seelen- 
<)ii>]ificatJon, die eine Stufe niedriger steht, al> die Seelen- 
^uabtioatioii des Uuua-OotleB. Es wird uns slüo hier der 
voü( gebmcht. trotxdem wir an» in der i^iujr^ 'Stelle be- 
finden. Dos biit aber nicht« nnstöiaigoa, weil die ^vXi in 
ihrer hUcliiten Stufe gebracht werdeu aoll, und dieie 
höcliBte Stnfe ist eben der y^St- Al»o wir haben: Die 
(Aegypti»che) Gottheit iat Vater (nnd Uutter) de« yoCf. 

Portavit lilnd ventna in rentre sno. Diu illud ist die 
tfiuxi. Sie, die V'Z^ (AccOMtiT), trug der ventnn. Wind, 
Luft, iiD Bauche. Die Mutler der tiiiXi i<t die Luft. Die 
il/uX't ist du Kind, und die Luft die Mutter. Diese Luft 
nnu wird flbertrageu auf da« Volk der Luft, die VB(*el, 
and wir hnheD dann: Die Vögel aiud die Mutter der y/iax^- 
Wir haben es bIsü mit der il/vxi zu thun, welche auf die 
Vögel kommt. Nicht aber nur mit der <l/vxi haben wir 
es hier zu thun, welche auf die Vö^el kommt, sondern 
such mit der. welcbe auf die Fische (Wuserthiere) 
kommt. Denn nach der ersten biblischen Schüpfimgsga- 
«cbichte kommen Vögel imd [^be aaf einen Tag (den 
fSnflen). Wo man tdso die Vogel bat. hat mau auch die 
Ersehe. Philo sagt in Bezug auf die vorliegende titelle 
der Tab. smar. ff. iiT^i); ii xai tJ yi^n lüc ninn^r 
MilfitOVQyti, s}(- ildtltpd tüy *a9' Säaiot' ixaTiga 
ytlp yi/xid. „Darauf (nach Erschnffiing der Fische) schuf 
Oott die Geschlechter äei Vügol, indem diene den Wosser- 
thieren verwandt sind; beide nSmlich ■chwimmen", — 
Die Vögel wnd also die Schwimmer der Luft, wie die 
Fische die Scbwinuner des Wassers sind. Die tf'Xi also, 
die den einen Schwimmern zukommt, kommt auch den 
sadercu Schwimmern KU. 

Nutri» ejus lena est. Das ejus geht wieder auf die 
Vf]f7- Amme wird als Matter genommen. Die Uutter der 
^livX^ ist die Erde. Diese Erde wird ttiwrtragen auf die 
Landthlero. Wie vorhin VSgel und Fische die Matter der 
^vxi waren, so alud hier die Landthiere die Mutter der 
tjrvx'i- Wir haben es mit der rfiu^^ zu thun, welche auf 
die Laudtliiere kommt. 

Wir haben es also im Portavit illud ventna in venire 
suo; nutrii ejus terra est mit der speeiell auf die Thiero 
kommenden ^ivxi zu thun. 

Werfen wir nun nach einer Bichtung bin einen BUck- 
blick auf das Durchgenommene. Die Pblloiüsche Inter- 
pretation der Tab. smar. dreht sich, wie wir wissen, um 
den Menschen. Der Mensch Ist. im Gegensatz aur eigent- 
lichen Interpretation der Eweiten Bedaction der Tab. smar., 
Ihr Snhstrat. Nun haben wir, daai das superius und in- 
feritiH dazu dienen, die Wunder des foüf za Stande eu 
bringen. Dieser yaCt länft auf den Menschen hinaus, da 
dem Menschen der yoüt «ukommt, entgegen dem ilö^of, 
der Qott, der i^iujr^, die dem Thier aukommt. Damit 
h&beu wir denn indirect den Meuseben. tn dem omnes 
res uatae fuenint ah bac una re adoptione haben wir 
schon mehr direct den Menschen, aber doch nicht ganz 
direct. In dem Pater ejus est Sol haben wir die ifuit^ 
auf den >'0V[ zurUckgefUhrt, und damit wieder indirect 
den Menschen. Diese melir oder weniger indireelen Ver- 
faültnisHe können aber unmöglich ausreichend sein fUi eine 
Tab. smar., deren Interpretation idoh den Menschen zum 
Substrat gemacht hat In einer solchen ist der Mensch 
mit Eclat aufeuführeo, hinzustellen, damit man ganz be- 
stimmt und unzweifelhaft weiss, woran mau ist. Und das 
geschieht denn in dem Passus: 

Paler omni» telesmi totlus ninndi est hie, das ist: Hier 
hast du den Menschen als die Krone der Schöpfung. 

TotUB mundns, die Welt die wir um uns sehen, wie die 
res omnes, Telesmus tolins mundi iat die Vollkummenheit 
der ganzen Welt, die wir um uns seben, das ist der belebten 
(Thier-) Welt. Pater ist der an der Spilac Stehende, weil 
der Vater an der Sliitze der Familie steht. Pater omnis 
telesmi toUus mundl ist daher der an der Spitie der gan- 
zen belebten (Thier-J Welt Stehende. Also Pater omnis 
telesmi laüxia mundi est bic : Dieser, das iat der MeDw^h, 



■teht an der BpHM dtf gnmm belebten (Thier-) Wäll, 
Vorhin war von Vögeln, Wasserthieren, Landthieren die 
Rede, das ist vom telcsmus totius mundi, jetat kommt der 
Mensch an die Beihe, der pater telesmi. Der Mensch 
schmiegt sich den vorangegangenen Landthieren nach Art 
der ersten biblischen Schöpf uugsgescbicbte an, in der auf 
den sechsten Tag Landthiere und Mensch kommen. 

Also: Pater onmia telesmi totius mnndi est hie. Sier 
hast du die Krone der Schöpfung, den Menschen, 

virtus ejus integra est. n versa fuerit in terram. 

Die terra lehnt «rieh an die terra von vorhin — nutrix 
ejus terra est. Es iiandelt sich um die yiuxi, die den 
Landthieren zukommt; and dass gerade an die itivx^ der 
Landthiere angelehnt wird, kommt datier, dass das Land- 
thier mit dem Menschen auf den sechsten Schopfungstag 
kommt, also die nächste Belatian zn ihw bat. Im Allge- 
meinen ist es gerade nicht eiclusiv auf die il/vX^i der 
I^andthiere abgesehen, aonderu auf die ilivxi der Thiere 
Oberhaupt. Die virtas des Mcuscben ist eine integra, wenn 
säa yoCt in die ipvxil verwandelt worden. So lange also 
der roüs als yvvf dasteht, ist die virtus hominis eine in- 
completa, sie wird erat zu einer completa. su einer integra, 
wenn der rovs auch die xlrvX/l umfasst. Natürlich wird 
das so interpretirt, das« die \l'ux4 genannt, d«r iiyos 
aber gemeint ist. Es bedarf des Hinweises nicht, dass der 
roijf sich nach abwärts zur ifivxi fortsetzt, das bedürfte 
des Hinweises, dass der yoCt sich aufwärts zum ^Id^'Oc fort- 
setzt, womit der Mensch als Krone der Schöpfung um so ecla- 
tanter in den Vordergrund tritt. Das zu thun. gerade heraus 
zu nagen, das verbietet aber die Pietät gegen Gott. Und so 
ist denn gesagt, nach unten pBanit mch der voüf zur ifiuxf 
fort, und dadurch entsteht die vis iutegra; die reservaÜo 
mentalis dabei ist aber, wie sich der yoät abwärts Enr ^^ux9 
fortpflanzt, so pllanzt er sich aufwäita zum i,6yos foru' 
nnd dadurch entsteht im Grunde die vis integra homiula. 
Mit dem Xö-yot als reservatio mentalis an dieser Stelle der 
Tab. tmar. läuft paraUel die Stelle im Timaeus (P. S8): 
riy fiir ovy nOi^r^K xal naj/gn TOÜiff loy naytif 
rJgtiy k fjiyOK xoi iv^dym s/r Ttdyjac äHyaJW 
Uyny. „Den Sehalfer und Vater dieses WeltnUs zn fin- 
den, zu erforschen, ist eiu Stflck Arbeit, ist ■chnlerig, 
wenn man ihn aber gefunden, erforscht hat, so kann man 
ihn. ihn den Gefunden, das Gefundene, Erforschte, nicht 
in die weite Welt hinein, vor Krcthi und PletU, ang- 
pasaunen." 

Xveite Rnbrik. 

Separsbis bis infbriorum. 

Vorhin war voui Menschen in Beeug auf seine Seele die 
Kede. vom Seelen- Menschen, hier kommt der Mensch In 
BcKng auf seinen Körper, der Körper - Mensch, an die 
Reihe. Die Trennung des Seelen- und Körper- Menschen 
findet Philo prägnant in der Bibel (AleiandriDischc Scböp- 
fungsgeschichte) gezeichnet; der Seelen - Mensch ist der 
Mensch der ersten Schöpftingsgescbichle, der Körper- 
Mensch ist der Mensch der zweiten Schöpfungsgeschichte 
im ersten Buche Mosis. Der KÖrper-Henscb beslebl aas 
den vier Elementen. Platonisch besteht der Mensch direct 
aus den vier Elementen, Philonisch indirect in so fism. 
als Lei der Äleisndrinischen Interpretaüün der Schnfpnngs- 
geschiobte die erste Periode bringt: Luil (Himmel), Erde, 
Wasser, Feuer (erster Tag), das sind eben die vier Ele- 
mente. Es kommen also auf die erste Schöpfungsporiode 
die vier Elemente. Da nun die zweite Schöpfungsperiode 
das Abbild der ersten ist. so kommen auch auf diese die 
vier Klemonte. und damit auf die Welt im Ganzen. Da 
nun »iofiof und Mensch parallel laufen, so kommen auch 
auf den Menschen die vier Elemente. -~ In der Stelle : 

Separabis terram ab igne, subtile a spisso ist: 

terra das Element Erde, 

igiiis das Element Feuer, 

subtile das Element Luft, 

spissum das Element Wasser. 

Diese soll man trennen, das ist trennend zwischen ihnen 
einen Unterschied machen, und wenn man dies thut, so 
konunt der KÖrper-Heusch heraua. Der Mensch prasentirt 
sich als das Product der vier Elemente, denn: 

Ascendit a terra in coelnm, iterumqne descandit in tiir- 
ram, et rocipit vim superiomm et inferiornm. 

Philo sagt in Bezug auf diese Stelle: »ai nQ«9ttt, 



uSa* TOFc lf}!9(T<lir, tSt otatioräi^if xal avyyfvttfruroif 
Xf^loit tfiiaitäfni, tinout tiatlßmv xai filori äilot; 
tnt(foiiiSy oir xuQiv-raia ipavai tiy äfS^Qanoy närra 
ihat, ;ffp0a(Ot', IfvdQOy. niiyiy, oJgnymy ^ fiiyydf 
Utntt xai pffixty lni y^t. Z'^^'t^y i<öiy t^ty ^ ii 
iötxttt xai »■■i;ffi«» Jtni nltl noliäxit, tyuifioy. tft- 
nOQOf zai yavxXiQoi xai nopyiip^if, xai oooi tijc irt' 
i^gtoit xai Ix^üaiy äyQav /inlaai, tov Itjc^ty^og 
tlai aaiftqätq utgi!. 1} äi (ttilcoeor rtni yii äyiö~ 
tpottoy tli^y,!«! (?^£ÄC'«')*^ aäua, U^oit' liv fyil- 
xait KtQOirOQoy fli'rti- fipdf ft xai OtFfinvior. Jirt r^f 
^tiioyixtotätii tiöy ttlaS-iofioy, Silifus, illir) xai ai- 
i^rp xai fxdat<p tiör älluiy a^tmay niayiraiy xai 
KvXaytäy avytyylCoy. , Ferner: in iillundicfieii[KJRnicnten) 
lobt (üer Moiinch) wIp in eiiirm ilim imtiiprechFiideTi und 
TentaiiHtm Moiliuni. p* grlit htä ilim wFrhscInfl von einem 
nm anderen. ?ii ksnn mnn ilenn vom Mennch^it M^n, 
w Mi Blies ! ein liind-Wrapii, rin WaB»iT-We«cn, ein Vogcl- 
Wmeii, tin Himmel- Wornrn. In oo fem er die Erde be- 
wohnt and bem-hreitet. irt er ein I^and-Weien. In mi fem 
er untertnnclit, «cliwiniiiit, iwIiilTt, int er ein WwiniT-Weiien. 
Denn und Zeilen die Mi'nrfiihnr. die HrehHiiclIer. die Pnr- 
pnrfiw-lier, die Aiirtemrünger, die Fimlicr. In tny fam er 
d«n Leib vnn der Knie aufwSrIi dem Acther niitpc((Wl- 
Mreekt, dürfte er wnid mit Rneht ein Iinftdltrchwandler 
genitnnt werden. Aa^xerdem dflrftc er wolil mit Rectit ein 
Himmel- WcBPU j^nnnnl werden, weil er mit dem Qe^elits- 
>inn, dem liNImten der Sinne, »loh der Bonne, dem Munde 
nnd jedem di^r Uln'igi'n Gestirne, nei'a PUnet, uri's F!x- 
ttern, näLcrt." 

Drille Rubrik. 

Siu luibul<is bis olievnritait. 

Dur tutua niundiM ist Idur. wie in der Kweitvu Bublik, 
die Welt, diu wir um uns suLcu, uiul durcn gluria, Vor- 
lunrlidiuug, ist ilur yoCf, wuLei im ilio PLitMiiiubo Wel- 
teu-Suile zu denki^ ist. Do» dieser yaßc sicli abwürtt 
cur iffvXi cxtendiit, ist selbiitrcdund, dass er sicli nnfuärts 
mm iiyos eittsQilirt. ÜKgl in Jüdisebem Siunc darin, dkas 
di« Rinimul die gluria Uui er;diidcn, liu^t iilsu darin, dAsa 
■yeciull dvr Anwlruuk gluria da steht. Vom slreu); 11»- 
lonisijivn ttt.iudpnniit kfuui der Ausdruck gkiria koinuu 
Anqirueli diirnuf luaebeu, in »oluUuiii Siiuic, mcUr udur 
wouiKar dirtrut, tOi <leu Xiyot .lusj^bculet eu worden. 
Ulor liat denn die ul>M-uriluH fogiens ilitt liusondura bar- 
ToTTHpnide Miwion, in ItcKuir auf di^n liyos ausgebeutet 
SU wrnleu. DIl- ObMiaritüt fliuht dicli, wenu du eiiitdelist, 
daw der yoSs nidil nur tmi X^X']' «undern autli zum 
Uyot lu uiLtitndireu Ui, 

Hncc est tulius hU jwnetrabit. 

Die r<irtitndt> wii'd nauh der Vier jfozäldt, und zielt auf 
die Tier ini-ini.-nti-. Uiu furlitiidu vineit t>mn<:ui nni sub- 
tilem, (nnncini^ne soliiL-uu pcuulrat, das iat, der Uouscb rgu 
Staudpunvt dur iju.itiiur Eleineutu viucit, omucin rum sub' 
ülcm, vt [K'uctrut ouiuew rem sulidam. 

Die res snI'Uliit lehnt siuk an das subtilci des Scparabis 
■nbUlu a B|iisiu>, nud ist hier die omni« res subtUis dss, 
na» dort Mnbtllu nnd spissum war. Und in nnalugur Weise 
i«t im Anlclniou an doH S>>i>nrabiM ti-rrntu ab igne diu «ninia 
vim »lUda, cijrcjilliuh unniis lerrii, lilor ilas. was dort terra 
und ipÜK wnr. Es luindidl üvh nlwi nm eine mehr Indcx- 
arU^ AnllMssung der Worte aubtilu nud ten'o. 

Dur Mensch vi>ui rurlitudu-Stnndiiunet besiet,^ nnd dutch- 
dciugt diu Kkniiuiitc: diu iat ganz dnsMilbu, nur vuu ulueiu 
auilpreu Guidthtäpunclu aurgufawit, wie beim A«vendit • 
terra ctu. 

y irrte Rubrik. 

Hie miinduH \n% est hie. 

Sie niiiiidii» urcatnj' ent hpzleht sicli nnf die ewto Ru- 
brilt. D'Tt l*t i.i ^'i-!i;.'(, diws Ol.« der VntiT der Welt 
l«t. da«« (i,itt die Welt orwcliiiffen li.it. 

lline i'Tiiiit nd.i]>t»ti-<ni-H niirnidles liezli-lit !>ie1i auf die 
»n-cite Itnlirik. F..- wird .in;!iniumnii>n, d.ip» beim Menxclien 
der vo?t dii» Hnn|>tuu'hr> IH. und das» sieh der KliqiiT 
dem Oeifte nmtehniiiwt, nnimxst. Daher wW die zwiüte 
Knlnrik, in der ^-uni ki'>r|ierlie1inn MentohM 41a Bade Ist, 
adnjit.itioneM. Ani<n<iiitntT A,-i Kl.-mente- * ^-^ 

Kh-nieittc. weil <•* inelirem Kli'nu'iitir p* 
— viin der ersten Knbrik fti-lini die 
•ehmiogMi sieh an den roSt der etat 



Qnamni modus est hic herieht sieb nnf die diltte Bi- 
brik. In dieser kommt ja die mit dem Masae bemeaaie 
fortitndo vor. 

f üji/te Rubrik. 

Itaqae bti mnndi. 

Und 10 nerdo icti ffonannt — das ist der alte mj^ 
riüsG Anscblnsa des Tliol]). 

Trisme^tos ist der Hermes avf Grand der drei Scelet- 
Qnalificatiouen: loyos, yoCs, iiiaxi- Diesem Hermes ttis- 
mof^stus entejirechen die drei Theile dur Tab. aoiar,, de 
riiiluiiuiihia totius mundi. Deshalb: habens tres parte* sie.. 
nämlich die, welcliu Iudex liriu^ 

Totus mundu« ist die Welt, die i*ir um ans ashn. 
Älmlii'h wie in der xvreiten Bubrik. Der totus nnDdai 
koDiint auf deu xöafiOf hinauA, den die iweite B«daetkig 
der Tnb. amar. zu ihrem Kabitrat macht. Die Philn»pb 
dieses xiofiof kommt dnrauf hinaus, dasa der ICensrh b 
söne SCello rUckt, nnd «o wird der Kaaon der Alch^ 
zur Lehre vom Menschen. 

Schliesslich sei bemerkt, das* die Pliiloniacke Interrai' 
tatlou der Tub. sniar. in so fem epocbem.-icliead f3r Hr 
Tali. Mnar. wird, als sie die Initiative eTRTuift, die Tik. 
smar. aU Frel-Out aufzufassen, da* ist, den ritandpina 
einzunehmen: Hier ist die Tabnla amamgdina, interpntin 
sie Jeder, wie ihn sein animus aichciaisticus fvrt. Stmf 
genommen, liabi^n wir diesen Standpunct bereit« bn fa 
DMtaphysischon Interpretaüan, deun dnsa (lafi Ciimpletm 
etc. die Tab. smar. zu einer dritten Bednetioa io da 
Sinne machen wll. wie die zweite Rcdnctioii die enK 
Uedaction zn einer absolut besonderaii. ucuen Kadaetin 
aacbt: — daran glaubt, bt'i Uohte botraclitot, der AoIm 
d<'r uetapbysisuheii Interpretation selbst nlcliL und wir 
er ea nickt glaubt, glaubt es ancb Piiilci uie.ht. PfcOt 
nimmt an, das* jener Autor bereits auf dem Bodra da 
Tab. smar. als l^'i'ei-Üut sieht, und hat daher keitti 
Scrni*ul, eine Literpmtation zu biiugeu, an die der Aila' 
der zweiten ßedaction uio gedacht hat. 

Die Pömandi'ische Interpretation in 
^Tabnla smaragdina. 

Es existict eine Alex« □ drin iscba Schrift, die dem Henaci 
EUst^scIi rieben wird (vergl. JüdiacLc Interpretation der zvii- 
tcn Redaclion der Tab. smar., siebente Bubrik), und dis dei 
Titel führt: 'Eqiaov toij iQia/ifylqov Tlot^uäyieit. I" 
dieser ScJirift finden sich eine Reilie Abbandlnageo, tu 
denen die haupisiichllclistc die erste ist, welche daher awh 
für sich die Tittlilbersuhrift der gsnzen Schrift führt, Bio- 
lieh: IToiyäyJyiK, Poemundcr. Dieae bringt eine latw- 
prclation der Tab. smar., welche im Allgemeinen auf den 
Standpunct der Philonischcn Mcnach - Interpretation Is 
Tnb. smar. sieht, im Ijesondcren aber von ihr abweicht. 

Die PBm«ndrUvbc Iiitftrprelalion nimmt die acht Knbrikti 
der mctapliy^isdicn Interpretation der Tab. amar. an. 

Erst« Rnbrih, 
Verum est etc.— Einleitung. 

Zwrite Rubrik. 

Quod est inferiu* bis adoptione. 

Die res una ist, wie bei Philo, der vnCs . Dies« r»i! 
wird aber «uf Gott bezogen. 

Pliilo pn^ in der CuBniopocTB: nQoyoulag Ü rd itrii- 
fia xai 71) tfäg •Ülov- lä /itr yiiq mv^unat »lov. Siiv 
fwr.xwfftio»' rd nyfüiia, fu^-j Ji &tde „Tr-Of ri 3i. 
ifäs, Bi» '^nfQßali.oyiias xaXii: ,Er — fler Aalor dn 
biblischen Sihüpfungsgeschichlo — schiebt das urtiat 
nnd das qöis in den Vordergrund. Denn das Tiytitte 
nennt er das nytSiia Gölte«, indc« es hnupl^ächlich im 
Leben In Relation steht, Gott aber der Gcitad des Lebeu 
i*t. find das giwf itl besonder« j " " 



"■ «leh hierbei i 

-•i, 1. Cap., hl 
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' nittckmfen, da» 



Und ramcr tat nneb der Alcxasdrii 
äet ScbSpfungcgeediiebte du 9>üc des enteii Tiigvs 
doppeltes. (Vergl. dis Alei.aiidrlni>che Inkutpcelntion aer 
bibliscben SchSpfungsgeEchicbie.) E> kaiui niui rbild tu 
acinef piuadigmatUchiui Auflaisung der enlen SubSpfuBgS' 
Periode nur ein (f>iÖc vemeriben, und ao ichlebt ur denn 
daa iwciU ifüs dem l6yos zn, woiübei er »ich auch in 
dem, ma der vorbm cdtirtcD Sielle folgt, ([ledell aiw- 
epridiL Da nnn der X6yO( BpecUll auf Üatt lEomoit, »o 
kommt auch du tfjüf appciell auf Golt, ebenso wiu das 
avevfia epeciell auf Oolt kommt, weil caliMuti nni/ta 
Beov. In Ootc bnbea wir alfo auf der einen Seiiei 
nrtüfia vaiifüg, und auf der anderen Solle: £iui) und <fme. 

Auf diese Slandpuncto gebt oun der Autor des Foc- 
mander uiannichracb ein. Hier in specie liaben wirUolt all 
nytüfia und ifiili!. Und daa itird dueo auEiiebeolet, du« 
der voSs aof Gott koiuiiL Nihnllch: 

Das Quod eat inrerius etc. it-ird auf die vier Element« bezogen 
(wie in der ariccbiscbea Inierpielatiun der uneilBC Redac- 
tiuD des Tab. smar.). Wir bnben aii-o: Feuer, Wasser, 
Luft und Eide dienen daiu, die Wunder dec res una cu 
Stande xu bringen. Der Autor deukt nun, wenn die vier 
Elemente auf eine rea naa hinauskommcii , lo int du xu- 
vSrderst eimnai: du Einelcmenl. Nun denkt er, ;^uai 
Einelemenl kommt man dadoicb, da» man d'^ £lcmenla 
ZHTörderat auf inei icslrlligirt, und au> dieier Zwei dann 
die Eini hervorgehen lüist. Indem er sich nun an diu 
Elementen Zwei-maubl, nimmt erala »olchoLnri und Feuer, 
indem er denkl, die Elementen -Zwei int ja doch nur eine 
Idea^lät in der Elemententebre, oh ich also die Aufstel- 
lung Eo oder bo maebe, bleibt sieb gleich. Sobald er aber 
bei Luft und Fcusc lat, ist er bei nvivfta und iftüe. 
Dicüe kommen auf Uoll. Damil hat er Oott'ata Einele- 
ment und damit als res ona. Die rea una aber nach Philo = 
coi;, und 10 konuul beiau«, das* Ootl = yaü;. 

Eit lieot etc. 

DIo res omncB, daa All, welcbea auf die vier Elemente 
hinauskommt, entEtanden von Gott , nümlich durch deeien 
mcditstio, dessen J.<Jj'Of , wogegeo die rea nalae, wie bei 
Philo: Uoiisch mit Uinblii^k auf du Thicr, von Qott als 
voüf enslandeo. 

Du aicut — aie parallelisirl den kiyos und den rou;, 
beide kommen auf Qott. I>ei foüc iat dem Xiyosi äfia 
ov'aioc, an Wesenheit gleich. 

Dritte Hubrik. 

Paler ejus est Sol bin terra est. 

Hier kommt der belebte Leib überhaupt an die Reihe, 
wobei «* darauf «bgeoeben tet, daes nach dem Thicr Reeh- 
nnng gelragen wird. 

Sol und Luua bilden die BeprKsentanlen des Elemente« 

Ventue bildet den Repräsentanten des Elemente! Luft 

Terra bildet 4cn Reptüüentanten des Elementes Erde, 
zugleich aber auch den Repröien unten de« Elementes 
Wasser, imd ewat das letztere in Bezug auf die Bibelslelle 
„Am Anfang schaf Oott die Erde*, bei der angenommen 
wird, das» unter Erde zugleich auch Wasser »erstanden Ist, 
weil interptetirend hiningefVgt wird: „Und die Erde war 
ein Durcheinander." 

Es wird jomit den Elemente« eine Valorsehaft und Matter^ 
Schaft Ober den belebten Leib ange wl eien. Der belebte 
Kiirper besteht aus den vier ElenientcD. 
nerlc Rubrik. 

Pater omnis lelesmi bis inferior um. 

üacbJem der belebla Lejb überhaupt voran gegajigen, 
kommt nun der Menscb als Krone der Schöpfung (Pater 
omni* teleemi. wie bei Philo) an die Reihe. Der Menstb 
wird in Philoniecher Weise an der Hand des Doppel- 
Uenscben der beiden SchÖpfungsgesebichlen an« einem 
zwiefachen lies ic bis puncto aufgciasst, ans dem ücsiehla- 
puiiut difS geistigen, und aus dem GcMchtaponrt des korper- 
litbrn M.ribibtn- Das reraa faerit in tercam xiell darauf, 
.U.'b .1' III h"'i»''gen Menschen der ersten Schöpfungsgescbicbte 
ilir liiirj.ir- Mensch der zweiten SchÜpfongsgcsuhichto an- 

|[ titln kommt im S('{iarabis lerrom ab igoe etc. die vu/j 
K^ta Hclhe. Es liegt idtoo im Uoppel -Menscher 

I, dus man sich den Oeist vom Küiper trennt, g»- 
Qk Au die CollecliT-TrcnnuDg soll man aber 



einft fb>*«Ul-TstMaiif kmUpfla)),. niM «fit 4aii ignli, den 
om Körper, der terra, trennen, und mau soU daa 
die i^djl'ij, TomEocperideiD Bpiatum, ■rennen. £s ist 
Bk\i,o darauf abgeaeheu, den yoCfi IrvUidem dass vr in dic- 
aer Juterp retalioa eigenllldi iiUr Uotl aukummt, dennocb 
auch dem Menschen auzutbeilen. WulHo man dem Ucn- 
labtn blos die ij/u^i nulheiien , so källe er keinen Unter- 
schied vor dem Tbierc, dem do>-b aadi eine ipvzi mr 
kommt. Das Ganze kommt auf den Plalonitmui 
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In der kühnotl Idee, den Uenscben i 
achlägi, der Auior flbrigiii» gcdcpkt. Wenn 
seine kiUine Idee vorbiUi, lo sagt er, leb r 
ignis &!■ ijivxi- .Wenn icb dabei den ignia vi 
und du Bubillo tod dem spi^fum scpuriie, /,<• eepaiLre jcb 
die liivXi in ikicr Doppeloigrusi'hoft *U igi>>s und sub- 
tile vom Eürper. 

Kachdetn nun vorliin darauf hingewiesen, daas mau l>eim 
Menschen eiueii Kürper und eine Seele aunchtncn nidiwo, 
liegt nun die Uebei^angsirieu zum Ascandit etc. ualw. 
Diese Uubergtuigsidee ist, wenn der Mcnacb stirbt, »u trtinut 
sicli die tjcelu vom Grlrper. 

Asceiidit B. terra in c.ueloiD. Der Mensch, vom Stand- 
pUDot seiner Seele, icbwingt sieh himuiulaii. und bl^bt 
da, wetm er des Himmels würdig ist. Ist er des Him- 
uieis aber uiclit wUrdlf, so ninsa et aus dem Hlinuiel, 

■teriimi|ue desecmdll in loi-riuni, muss den Weg Kurück. 
deu er gemocht hat, Xur Halle liiu, dem Teufel, dem •talftuii', 
in diBHKude. Ign r«v oiutijra loü nopüe n^aßälliov 
ffßujaxti aiitiii, welchei dio Mniselhiter den Plogou rlca 

Et reeipit vioi M^)erioTlun et inlicriorum. Und der 
McuBch, welcher zum Himmel odor mr Hölle fihrt, wel- 
che» SacbverbültuiBB auf seine Seele kommt, dleaer Menacb 
reeipit auf (W andetcn Seite vom Standponct eeines Kör- 
pars aus , ilio vis mperiorom et inferiorum , das ist de* 
Elemente , wie Aa die zweite Rubrik bexeichuct. Dei 
Menaeh, desaen Seele eich vom KÜrper getrennt bat, »et- 
fallt dorn Matcrialiamni der Elemente, er verwest, 
Finße Rubrik. 

Sic habebts bis peuetrabit. 

Im Sinne des Autors liegt, gloria eis Xäyts »nd yovt 
za nehmen, und foititudn als ^ivx^- Nimmt er nun oben 
die foitifudo all Jirvx^, '° XXb\X er dai totius fortiMdinii 
fortitudo fortis lutch der Drei, und hat im Sinne, daaa die 
ipoXi den X6yos und den foüs absorbirt, der llonacli 
also zu Gott wild. Deswegen ist die yj/vX^ die cumulirte 
furütudu, weil sie omnem rem subtilem, das ist den liyof 
und den yoöc besiegt, nud weil sie omnem rem soUdam, 
dna iat die Materie des Henachen- und Tliier-KörpelB. 
durchdringt 

Der Autor schlägt aber auch hier, wie in der vorigen 
Rubrik, mit dem Meuscben als Gott gedeckt, um nicht 
(vergl. 1)ei der Philonischeu Interpretation der Tab. amar.) 
dofl, was er Ubci GnCt denkt, in die weite Welt m po- 
snuncu, tun ea nur denen xu bieten, die mit ihm auf 
gleichem Slandpunct stehen. Er deckt lüch damit, daaa 
er denen, die ihm seine kCbue Idee vurbtütcn, analog wie 
Pllllo, die fbrtitudo als ilie Elemente bietet. womB denn 
die cumuliite fortitudo nach der Tier zBhlt. 
Secktle Rubrik. 

Sie munduB bis est bic. 

Sic inaudas craatua est beaielit sich auf die zweite Bu- 
hrik, itt der gesagt ist, dus Gott die .res onmes geschaffen. 

Hiac eruut ndaptntionei niirabilea licaiebt sich auf die 
dritte und vierte Rubrik. Es ist iu dieson Buijriken vom 
Thier uiid vom Mcusclieu die Rede, su welcba siob die 
ipoZ'/ und wna sich an sie knüpft {yoCf, Xöyoc) „an- 

Qiiarum modus est tue bexiehl sich auf die fUnflf Kii- 
brik. iu diesai kommt JS die mit dem Masse bemMsenc 
foiiituda vor. 

SiibeMte Rubrik, 









fidi. 



Wie bei Philo» Interprelatii 

Acktt Rubrik. 
Üon^lelum est bia Snlia. 

" ; gäiioinni 



Sol wird ala u 



und dus ^w£ aU Hin- 



p«ic}it^Bnct llr lifor, »»5», *»Xi' Dta«rt?oaibTnt 

bncbte den Henne« triniu ab löyof, yo5t, it<vXi. "e»e 
Balirtk brinpl den Hermeg amu «1* ^äe- 

Am SchInwB iles Poeitumder mysüfieirl «ich der Autor 
den Standpuni-t bernuii. aU wenn en in B«ner Infarprelm- 
tian Her Tib. imw. auf eine Glorificirung Gottte« abge- 
■eben «ire. Dem i«t aber nicbt so. c« ist ihm aaf eine 
Glorifirinuig des MenMben abgoseben, dcT in Platos Sinne 
EU einem Gotte wird. 

Die Christliche erste Drei - Einigkeita- 
InterpretAtion der Tahiüa sraaragdina. 

Sie verdankt ihren Ursprong dem. Äa« an die Stelle 
ilt» Menaehen der Gottmcnnch tritt. 

E» werden acht Rubriken, wio bei der meUphyiraehen 
InterpreUtioD angenomroen. 

Er4te Rubrik. 

Veroin est etc.— Einleitung. 

Zwritt Rubrik. 

Qoud ert inferiu» bia ailoptiono. 

Die beiden aupcrina und iuferioa imifaMen, wie bei der 
Grleobiacben Interpretation der xweilen Beilactian der Tab. 
■mar.: Feuer, Wasser, Luft und Erde. 

Bei uua ist der heilige Gciat, ariüfta SyiOV. — AJso: 

Quod est inferiua bis rei uuins. Feuer. Waaaer. I<nft 
and Erde dienen dazu, um die Wunder de« heiligen Geistes 
zu Staude isu bringen. Wie das des Näberen liegt, weiaen 
iie dritte ßubrik und die fUufle Kubrik nacb. 

Der nnua ist Gott Vater, der Uyot uniui iai Gott 
Sohn. ChriitiiB wird zuui liyoc. 

Res omnr-R: die Welt, die wir um ud* sehen. 
Die rea natae, das ist in Pbilos &inn: nati, die Uen- 
•cben, kommen auf den heiligen Oeist. Denn über dte 
ApMtel ergieert sich niubt Gott der Vater, Gott der Sohn, 
■endom der heilige Geiat. (Apostelgeachichle.) Alao: 

Et mcut res annes foemnt ab uoo etc. Und wie Gott 
(ler Täter die Welt erscbaffen hat, durch Gott den Sohn. 
«o waren die MeuBcbcn, die Aposlel. vom heiligen Geist. 
In dem esse a liegt auf beiden Seiten ein väterliches Ter' 
bältuiss, und dÄTiun die Parallele mit dem sicut — et. THe 
Parallele soll sich aber nicht ganz decken, und daher die 
adoptio im Nacbsatz. So kann die adoptio einersiüta ver- 
WoTtbct wprdeu, Andererseit» kann ne nacli für die res 
natae als Menschen eintreten. Beim väterlichen Verhält- 
nisse des Nachsatzes wird der heilige Geist Kum Vater 
der Apostel, das heisst, er kommt über üe. 

Dritte Rubrik. 

Pater ejus est Sol bis terra est. 

Es beisHt in der Apostel gesehiebte im zweiten Capitol: 

VerB. 1. JITiri tv t^ oiifinlimoüafiai t^^ ^fitgay i$<- 
nfnixaatig iatiy Snaxitf äfio9ufiaSdv lni id avxi. 

Und als der Tag der Ptingsten crfMIet war, waren sie 
alle eiumOtbig bei einander. (Luther.) 

Vers. S. Kai tytvtti ätpvia ix toü ceoayoC ix^t 
mantg ifi^ouiviis jivoii ßialat, xai tnliQiaciv %lov 
tir aixov, oö Jose xa9>ift(vat. 

Und es gestbah schneil ein Brause» vom Himmel, ala 
tsnei gewnltigi^n Wiudcti, nnd erfüllte das gauEO Hans, da 
de aasaen. (Luther.) 

Vers, 3. AToi öiifiijaav aoiolt fiafiigiiäfitrai yXeia- 
0at iSa4i nvfjQs- (xaSiOt t( (ip' iva (VagOf aüxür. 

Und man sab an ihnen diu Zungen zortheilt. als wären 
sie fenri|r. Uud er setzte dcb anf einen jcgUchen unter 
Urnen. (Luther.) 

Tor», 4. Xni Inl^a^iiaav Sneyjft nvfäfiarot äylov, 
Mul ^Qiayto XalHy hiQaif yliaaaats, xaSblf id nytv- 
fta idiJov avtots dnaif'^fyyeaS-at. 

Und wurden alle voll des heiligen Geintes, und fingen 
au zu predigen mit anderen Zungen, nach dem der Geint 
Ibtiea gab auaauHprechcn, (Luther.) 

ird nun l>eim Pater ejns etc. angelebnL 

Das» der Vater dca heiligen Geistes die Sonne, dessen 

Muller der Mond ist, Pater ejus est Sol etc., damit 

wird seine Feuer-Kigenathafl gelehrt Auf diese Feuer- 

EfgeuKChaft des heiligen Geistes zielen anch die yXüaCai 

Wftis. {Yen. S.) 




DaM der Wlftd dm kdlisen Bfüt Im Bauche 1 
Portavit illad ventns etc., damit wird »eine Wind- [Ltift^ 
Eigenschaft gelehrt, Anf diese Wind- CLnft-) Beeoschaft 
de» heiligen Geistes rielt auch djo nyai pmta. (Ter*, t.) 
Die terra in Kntrii ejns terra est iat der irdische Lob 
der Apostel, der irdiscbe Henschenleib, aber den sich der 
heilige Oeöst ansgieast. Anf die Weise iat dlo Aranus, die 
Untter de» heiligen Geistes die Erde, wie seine Mutter 
die Laft, sein Vater nnd seine Mutter das Feuer ist 

¥a kommen alao dem Geiate Elemente zn, wie das 
auch die «weiten Rubrik lehrt. Entgegen der xweilee 
Sabrik aber, in der von vier Elementen die Rede war, 
ist hier nur die Rede von drei Elementen (Feuer, L^^^ 
Erde). ^H 

Virrtr Kubrik. ^^| 

Pater omnis teleeoü bis inferionun. ^^| 

Der totns mnndus ist die Welt, wie wir me nm m 
•eben. Deren telesmoa ist der Mensch. Und der Pater 
omnis teUaml totins mnndi ist der Onttmensch Christiia 
VTrhis ejo« integra est ai versa faeril in teiranu 
Die vittns Christi ist eine inlegra. wenn er, Christoa 
oder we. die virtos, verwandelt worden in terram, !n Erde, 
das ist, «emi m Christi göttlicher Natnr die irdische, di« 
Uenscb-Natnr hinzukommt. Vergl. Eömer Cap. 8. Von. 3 : 
i iids iSy laotoü vttr ni/nfras (y äftaieiftaj t ceg*t( 
Jffiailaf. „nnd sandle seinen Sohn in der Gestalt llei 
lündlichen Fleisches». (Lntber.) 

Um seine Mission la erledigen, musa Cbristna Menaclt 
werden- 

In dem Separabis terram ab Igne, subtile n spiaM, rnu> 
viter magno cum ingenio wird der Standpnnct mit Att 
terra nKher erläutert 

Ignis ^ fwc- — Subtile ^=n>"«ü/i«. 
Diese beiden (vei^I. den vorigen Abschnitt) kotunsn 
nacb PUla auf Gott, es liegt alao nahe, sie anf die gatt- 
liche Katar Christi m bedeben. Abgesehen von Pfailo- 
Disdien Anscbannngen, sagt «bor anch Chriatus selbst, 
Evangel. Joannia, Cap. IS: 

Vers. *6, K/d ipüf itf tiv xiofiny ll^lvta, Xym 
näs i maiivuiy tlt tfti tr tß tixoiiy ^4 ftttrs- 

Ich bin gekommen in die Welt ein Liebt, auf das«, w«r 
an mich glaubt nicht in t^nstenüss bleibe. (Luther.) 

Und to Üfter. Hierzu kommt , dans schon im Allge- 
meinen nacb PhilonlBchen Anschauungen die Berechtigaag 
vorliegt, das nytü/ia in («4 umzuwandeln, djk» tdena 
aber bier die ganz besondere Berechligung vorliegt, daait 
das nytäfia, welches Cbriito als solchem zukommt, niekt 
mit dem Ttylu/ta aytoy, dem heiligen Geiste, verwMihltJl 
wird. So hat man dcnu statt nwtvfin: CW- nad in 
Bezng auf leiEtere sagt Christas ebenfalls selbst EvangsL 
Joannia, Cap. b: 

Vers, 26. 'Qan«^ yiig tJ aai^q fz" C«iy ty tltalf, 
oviui Moixi xal iip ulip Ciaqy txtiy ly Imirjf. 

Denn wie der Vater das lieben bat in ihm selbst abe 
bat er dem Sulme gegeben das Leben zu haben in iba 
selbst (Luther.) 

So kommen also der tgnis und das sul>tile anf die götl- 
liehe Natur ChristL Diepe g'öttliche Katur Christi mon 
man nun von seiner menscblicbeu Natur separare, trenntn. 
trennend einen Untencliied machen. Es ist ZQ separirsa 
aiiös von terra. Hier ist in terra zu trennen : vom measeb- 
bschen Leib überhaupt, im Allgemeinen, wie er in Cbfiato 
gegeben ist Und dann iat xn scpariren: jjyiv)4a mn 
spissum. Hier ist spissum der höhere menachlicho Ldh. 
wie er in Christo gogclien iat Diesen höberen nwnach- 
lieben Leib besitzt (Arialns dadnrcb, data er ohne Sflad* 
ist Hebriier C^p. 4 (6): 

Vers. 15, Od ydft Ix^t^ft' öt/X^S^' fi iwäfitr^r 
avfina9^aai rolf äaStyilmt i/iiöy, nenfiQaa/xt^or 
ii lotrf Jiocia *«[*■ J/iotälifta, JT'ue'f äfiaqitat. 

Denn wir b.^ben (in Chriatus) nicht einen Hohenpriester, 
der nicht konnte Mitleiden haben mit unserer SchwaubbtU, 
sondern der versacht ist fdlontbalbon gleich wie wir, doek 
ohne Sünde. (Lntber.) 

Evangel. Joannia Cap. 6. Vers. 16: Tti H ü/imy tUfJlt 

Welcher ttnter euch kann micb einet SOndo i 
(Luther.) 

Das saaviter magno ctun ingenio 1 




mrdtn, äaim atan terra ab ipra; IgMlB » nRaMpuitt 
warden woü. B» k«nti abst anch du ftilgFiide Ilysteron- 
Pioleron eiiileitoii. 

Hnmlich anlehnend an <lle BstiifcniBii, io dor vm^tcgenden 
SMile der Tab. smw. die l^ütKe gegeiiecilig anunitanKhen. 
(vergl. eritte R«<dsution der Tab; «mur.). wtiil denceiulit in 
terra m vorsugeiStct, und ob foljft dann iterumque aacenilit' 
n term in ooelora. 

Deiui«iniit in Urram — Cbrbittu fttSgV in die Krde, er 
fltirbt. nnd wtnti er gt<Htut1>eii ist dann 

Mcendlt a terra In ou^lam — dann eteigi. er mm Him- 
mel snf, OB bat die Himmel fiüirt Cbristt statt. 

Et reeipit viro nuperiornm et Inferiorum, nnd er orhÄlt die 
Macht, die Herrauhaft über die Obcron und Untren. iUm 
vergliche in Besng )ueranf; E[ifM«l. Panli ad Phllippod, 
L-ap. 9: 

Vei«. 9. j^ä »Rj <f 9f^t aJxiy vnt^0^iaijf, nai iX«- 
p/Sdie avTip (rd) Snofta rd djipß näv Cfo/ia. 

Danun bat ihn auch Ciolt erhöhet, und hat ihm einait 
Natneu gegeben, der Über alle Mnmcii iM. (Luther.) 

Vera. 10- '/»«o (v Tp ävöfimi 'IijtmS Tiiiv yöyv niifi- 
ijip inov^in'lioi' rai (trtyttiay tat «aTiTX^vflui>. 

Dau in dem Kamen Jdmi eicli beuge» «ullen alle derer 
Kiii<?. die im Hlmniei und «if Erden« und unter der ßrde 
dnd. (Luther.). 

Vers, II. Kai näoa yläaoa ffa/ioloy^o^ttt, Sn 
xvgiof '/uffOüf Xpi^'df, t/r tKinf 9rcS j/aipif. 

Und alle Zungen bekennen goili-a , dass Jemii CliriBbu 
•1er Herr Kei, mr Khro Gnttn des Vaters. (Luther.) 
Fünfte Rnbrik. 

Sic liabebfn gtoriam bis penetmhit. 

In der gloriit toÜUB mnndi halwn wir Gott den Vater 
und Gatt den Sobu. In dec lbrtitudi> iiabeu wir den hei- 
ligen GoiaL 

Die ouinulirte tortitudn lählt nach der DreL Die for- 
titudo wird deswegen von einem dreifachen GesichttiptuiQtii 
aufi[>faaat. neU sie, dia foititude,. vineit omneai rem «ob- 
ttUn, da» M,. da anbtUo (Vergleicba oben) = nytvfta, 
qnia vincit näy nyfCfja. dan ist: Vater, Sohn. Geist 
Denn bat man den heiligen Geist, «o hat man aueh Gott 
d«n Vat«r nnd Gott den Sohn. ChtistnK Ist nSmlich em- 
pfangen vom. heiligen Geiste, und Qntt der Vkter lint 
empfangen. Die ipirihienR Drei der fortitirfo i»t also tfer 
heiligu Geist alii solcher, Chrluttis als empfbngen vom 
heUigen Geiste, Gott Vnter al» solcher, der mittelst den 
heiligen Geistes empfangen liUat. — Hierin kommt non 
noch eine materielle Drei der fortitudo, welche darin liegt, 
doEs die fbrtitudo penetrat oninem rem solidam. du* Ist 
alle Kleitieotc. Der Passus- quis onutaia rem solidam 
peneb'abit gleicht den Zwiespalt hob, der in den vier Ele- 
menten der xmitMi. und dsn drei Elementen der dritten 
Rubrik liegt. Die res golldac bilden, entgegen den res 
nubtilee, den mntecidlen Stnndpunct de« beiligon Geintes, 
den ätandpanot, varmtigo deassn dem heiligen Geist» das 
FeUHT. die Lafi; die Erd« xnkommt. Bei dieser Erde ist 
aof Grufid des! Am Anfang sehnf Gott die Erde. Und 
die Erde war ein Durcheinander — das ist die Ei'do 
war zugleich Wasser — dns Wasser an BUp|iIiren, und 
*o ist durch £e omn.is res solid« die Aasgleichung da 
zwischen den dopppitcn nupcrins und inferios der awflit«n 
Rubrik und den di*a Elemeoteii der drilttm Ratarik. 
Sechste Rubrilc. 

Sic mondus bis modus est bic. 

In der zweiten Rubrik ist von der Erschaffung der Welt, 
dor res omncs. die Rodci 

Von dem, was die iweite Rubrik bringt — Hlnc — das 
Ist von dem keiligen Geiste Und Gott Sohn, stammen ber 
die wunderbaren Anpansuiigeii der Elemente an den heili- 
gen Geist, des Leibe« an die göttliobc Natur Christi, wie 
wir sie in der dritlvu und vierten Rubrik, liaben. 

Uud der Anpaasuiigen — iinarum — modus, nKmlioti der 
modus der Anpassungen, wie sie auf den heiligen Oeist 
kommen, iflt ao, wra ihn die fünfte Rubrik bringt. 

Also weint der Iiulex auf die zweite, dritte, vierte und 
fünfle Rubrik. 

Sirötnte Birirt*. 
Ita/jue vocatus sum bis nnindi. 
Dax HeifflBi bdsm^istu ist der Dona trinuai Gott VMoc, 



Gott ScdnufaeUtfwiOdKwdnfKnriidmÖinntriiias babai, 
lint die Tabula Hoiaragdina tree partes. Wie die Phi- 
losopliie des toton mnudus in dor Phlloniacbeu Interprc- 
tMiön darauf hinaus IcomnA dasa die Tab. nmtit. eiub> 
KaTion dor I^ebre vam. Blenaeben wird, w kommt sia ini 
der Torliegenden totorprotation dbrnuf hinaus, üma die 
Tfkh. nmnr. zum Kanon d<tr Lehre vom GottinenacheD wird- 

AeMr. Ruttrik. 

<l'«mplelitra bis Solls. 

Sol =: ipüc. und ^iJ; =: Gott rmo Eingosichtspoiict nllr 
Eingott. 

Dar vorigen Rubrik gimäss sollte man munen, man 
lioli« es blas mit einem DeUs trinus eq tfaUD. Ncbi, 
man hat es noch mit einem Eingott ^ thun. Uaa 
bat es mit der Drci-EinlgkeU eu thun. ScbüesKt man 
mit der vorigmi Rubrik ab, so list man e« mit einem tn- 
cornplel^n VerbBltnlKS zu thun. Complet wird das Vbp- 
hSltnlM erst^ weim man die Wirksamkeits - EntfaltbDiF 
(o]ieratto) des ^tög. heraoiieht. Dicso Wirksunkeitn-Eiit- 
fnlbmg besteht darin, dnas das tpiSt den VbIht, den Sohn 
und den Geist mnfasst, und »o den Sin^Stoiirtpuiii't dnT' 
Gi>ttbeit vermittelt. 

./OJO.^-IiiterpretRtion der Tabula 
smaragdfna. 

Nach der Drui - Einigkeits - fnterpretatiün haben wir : 
res omnes fuenmt ab uno. meilitationo nniua. Gott der 
Vato- hat die Welt ersoluiflim (lureii Cbristnsi, Da« kommt 
nun darauf hlsaiui, dase ni<:ht Gott der Vater, daa ist: 
tiricchisell kurz i>fdc die Wolt erschaffeD. soudom Chri>- 
atus. Und da« ist eine Collision mit der Bibel, in drr ^ 
heiest: "Ey dexp lnotijafy i ifCt fdy oügayön not' ' 4>>' 
yqv. HloT war almi nachzuhelfen, uud dies gescbai' C 

Man sagte, der löyog der Tab. smax. wird au Uluislii*. 
Nun wohl, das verliiudert aber nicht, das» der Idj-of beijui 
ursprüngliche Bodentnng beibehält, aar ist etwas eu mo- 
dificirou. Idj-op^^ Plan (Tergl. den Abschnitt: Neue In- 
terpretatioii der biblischen SchöpfungageHcbichtej ; marn 
kmn aber anf diesen Plan vom Wort aus. Zu dieaem 
Wart verhum statt modttstio führt una bereits PMIo IB- 
rflck. Dann er läEwt den xäafiot yoqrds mit dem 1.6yoc 
versehmslEeo. Nun, soll das gee^eben, so mnss der Ujtoc 
eben W o rt «ein, denn der Plan gebt, dem xönfios voijtif 
voran, kann also nicht mit ihm versdiraeteen. (Vvrgl. 
Pbitonische ItUerprctatJon der Tab. smar.) Also slubt gac 
nicht» im Wege, dsLüs murli wir wieder anf den Xiyot «l* 
Wort vorbmn, auraokgreifen- Wir sagen nlss, Uyos Ist 
auf der ciuen Seite Christus, auf der anderen Seit« da» 
Wort. Dass wir nm. aber Cairistn« Eum Wort maebou. 
dasm (und wir berechtigt, denn es heisat 

Evan^I. Jonnnlx. Cap. 18: 

TptB. 47. Knt (dy tis fiou bxoudjj iiÜy ^iitäimy. »ml 
fu} niartvap, ly<A ou xgfuu au'idt-. o^ ydQ iltov, IVa 
xQtytu Tay xia/toy, äiV Tva atüou lin itda^Mr. 

Und wer maine Wort« bort, uud glnuht nicht, dcni 
werde ich nicht richten; denn ich bin nicht gekommen, 
dans ich die Welt richte, sondern dass iub din Welt seUg 
mache. (Lutlwr.) 

Vers; *8. "O d^liiiy f/tt rai ft^ kafi^äytav itt pij- 
ftaxä fiov, fx^' r**" »p'f«T< Biixiy i layos, iv /iUi- 
11701^ iitijyos xgiyii ntftdy fy 1^ loX«iJI nf^fQ», 

Wer mich verachtet, und nimmt meine Worte nic^ 
aof, der hat schon, der ihn richtet; das Wort, wetcbas 
ich geredet habe, das wird ihn richten am jilngelen Tage. 
{Lnther.) 

Vers. 49. "Oii tyiA H (on'l tfiaviw owx MriJijmc, 
diV 6 nifiijias fit natiJe aifji! fiQi lytcl^y tJioiit, ii 
(Ttiai xai il taX^aio. 

Denn ich habe nieht Ton mir selber geredet, sondern 
der Voler, der mieh gesandt bat, der hat mir ein Gebot 
gegeben,* was Ich thun (— im Teit steht: if tXitia das 
ist: was i«h sagen) und reden solL (Lnther,) 

Vers. 60. Kai alJa, Bit ij ivtol^ aüjoC CW aliiyiat 
iaiiy. S cSy laXü tyiä, Ka&iic rtgiinl [tot 6 naiip. 
' atia Xakti. 

Vaä ich weiss, dass sein Gebot ist das ewige Loben. 
Danim, das icli rode, das rede ich aIho, wie mir der Vater 
StMagt hat. (Luther.) 
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Durch diese Stelle ist Christus ab Wort sattsam le- 

Es kommt korz heraus, Christas ist das Wort: iniiSi 
jgfiiiyiuc ioti jtoy tov d'cov povXijjunjäty (Epiphanins 
Haer. 78, 12} «weil Christus der Herold, der Dolmetscher, 
der Bote des göttlichen Willens, des göttiüchen Befehls ist. 

Yerfahrcn wir nun, sagte man weiter, auf die Weise, 
dann ist die CoUision mit dem res omnes fuerunt etc. 
leicht zu hesoitigeu. Wir sagen dann nicht: Qott hat die 
Welt erschaffen durch Christus. Den Christus lassen wir 
ab solchen bei Seite, und fassen das Wort ln*8 Auge. 
Dann kommt heraus: Gott liat die Welt erschaffen durch 
das Wort. Qott spricht, die Welt entsteht — da haben 
wir die Erschaffung der Welt durch die Yermittelung 
des l6yof. 

An der Hand einer solchen Au&telluug wird nun die 
«weite Rubrik der Drei-Einigkeits-Interpretation der Tab. 
smar. anders interpretirt. Mau nimmt res nna ab X6yOf^ 
ab Wort, präparirt sich abo den X6yog ab yerbnm, um 
bei der meditatio unius auf diesen X6yog zurückgreifen zu 
können. Und nachdem das dann geschehen, wird derartig 
weiter fort interpretirt, wie wir es im Folgenden kennen 
lernen werden. 

Erste Rnbrik, 

Verum est etc. — Einleitung. 

Zweite Rubrik. 

Qood est inferius bis adoptione. 

Das erste inferius ist, wie bei Philo, der xdofioc yot^6g. 
Dm erste snperius ist, wie bei Philo, der X6yog^ aber 
nicht der X6yog ab meditatio, sondern ab v erb um. 
Nun dient, wie bei Philo, das zweite superius, die Summe 
Ton Wasser, Erde, Luft, Licht der ersten Schöpfungspe- 
riode mit dem X6yog, so wie das zweite inferius, die reelle 
Welt, dazu, um die Wunder der res una zu Stande zu 
bringen. 

Bes una ist, wie wir wissen, der Xöyogy verbum. 

Dass das superius, sicut id quod est inferius dazu dient, 
ad perpetranda miracula X6yov^ das liegt ff. In dem su- 
perius ab das, was die erste Schöpfhngsperiode bringt, 
haben wir den Xdyog^ hervorstechend den X6yof^ 
denn indem Wasser, Erde, Luft, Licht und Xoyos ver- 
sehmelzen, gehen die ersteren in dem letzteren auf, denn 
sonst könnte die Summe nicht zu dem superius werden, 
mit welchem der zweite Passus Quod est superius etc. 
anfl&ngt. Zu der reellen Welt hat der Xdyog eine beson- 
dere Belation, weil durch den Xoyog die Welt entsteht. 
Qott nämlich spricht, er iustitnirt so den X6yof^ aus dem 
Worte, dem Xoyog, geht dann die Welt hervor. 

Res omnes: die Welt, die wir um uns sehen. Sie 
fuerunt ab uno, Gott hat die Welt erschaffen. X6y^ unius: 
durch das Wort Gottes. Der Xoyog hat d[e Welt er- 
schaffeu. 

Res natae = nati, wie bei Philo. Sie werden durch 
die adoptio gedeckt. Die nati, die Menschen, fuerunt ab 
una re, von dem Xö^oc, indem der X6yog ihnen das Wort 
(}ottes verkündet: — so sollte man auf den ersten Blick 
sagen. Aber man bedenke, dass wenn man so sagt, dass 
man dann den Xoyos ab Christus hat. Denn der X6yos 
muss an einen Körper gebunden sein, und dieser Körper 
muss dann das Wort Gottes verkünden. Dieser Körper 
aber ist Christus, und damit hat man denn den X6yos als 
Christus, wo er doch das Wort, und nicht Christus sein 
soll, auf dass man nicht dazu kommt, Christus habe die 
Welt erschaffen. Hier hilft man sich nun, dass an die 
Stelle des Christus ab Wort Johannes ab Wort tritt 
(Yergl. darüber weiter unten.) 

DriHe Rubrik. 

Pater ejus bb terra est. — Ifier kommt mau auf Chri- 
stus, der jetzt in seine Rechte ab X6yos eingesetzt wird. 

Pater ejus est Sol. 

Der Vater des X6yog, ab Christus gefasst, bt der Sol, 
das ist Gott der Vater. 

Mater ejus est Lima. 

Die Mutter desselben, des als X6yos gefassteo Christus, 
bt die Luna, das ist die Jungfrau Maria. Wenn Maria 
ab zur Empiüngniss In Relation s*^ •UMi wird, 

so wird sie derartig dargestellt, ' q» Fuisa 



in die Concaviüit eines halben Mondes tritt. Dieier 
stammt von der vorliegenden Interpretation der Tab. 

Portavit ülud ventus in veatre suo. 

lUttd, den Xiyog Chrbtus, trag der Teotna, das i 
nyivfita\ Sytoy^ der heilige Gebt, Im Baoehc Der 1 
Geist ist die Mutter des Xoyoc^ ond a«f di«B« Weil 
der heilige Gebt eine Relation zum loy^c ChriatH 

Ein solches Ergebniss der Stelle lie^^ aber 
eigenthümlieh. Maria bt die Mutter Chriatf , nich 
der heilige Geist. Um hier nun nachzohelfeB, werie 
Einige dem in die Arme, dass rie sagen, in veotre 
statt in ventrem, und suo steht statt ejus. Anf die 
kommt heraus: Portavit illud ventos in ventrem cj 
trug jenes, den X6yoc Chrbtas, in den Leib den 
der Maria ; das ist, der heilige Gebt lies« Maria empf 
Uns, von unserem Standpuncte, scheint eine solche 
hülfe etwas sehr kühn, geradeso wUlkilrlioh, vnverti 
mit dem Wortlaute der Tab. smar. Die Nachhelfer 
ten aber anders. Die lebten zu einer Zeit, wo die L 
sehe (resp. Griechische) Sprache von der Barbarei 
haucht war, und da dachten sie, ob in com Acci 
oder cum Ablativo steht, ob suns oder ejus atehf, 1 
nicht so genau darauf an. Ein solches Thnn der 
helfer bt , wie wir später sehen werden , ▼<»& Einfla 
die Fassung des Apostolischen Symbolum. Dort lie 
nSmlich stellenweis: Credo in patre, in fillo, in i 
statt in patrem, in filinm. In spiritnm. Die Ablati 
sangen dienen zu nichts anderem, ab dazn, die vorU« 
Fassung mit dem in . ventrem zu legaliairen. Wi« 
hier an die Stelle des Ablativs den Aocoaativ set 
setzt man dort an die Stelle des Accusativs den A 
Dos ist ein gegenseitiger Anstausoh. 

Nutrix ejus terra est. 

Die Amme des X6yos Christas ist die Erde. De 
sehe Leib Christi wird als die Amme genommen , ' 
ihn, den Xoyog Christus, gross zog, an ihren B 
nährte. 

Also haben wir zum X6yos in Relation gesetzt: 
den Yater, die Jungfrau Maria, den heiligen 
Christas selbst 

Vierte Rubrik. 

Pater omnb telesmi bb inferiorum. 
Interpretation, wie bei der Drei-Einlgkeita-InterpR 
der Tab. smar. 

Fünfte Rubrik. 

Sie habebis gloriam bb penetrabit. 

Die gloria ist der X6yos. Die obsouritaa flieht 
wenn wir an der Hand der vorliegenden Interpretati« 
Tab. smar. den Xdyog allseitig so in*s Auge fassen, ip 
in dieser Interpretation gelehrt wird, und wie es die 
Einigkeits-Interpretation nicht erschöpfend lehrt. 

Die fortitado bt das , was die dritte Rubrik lehrt, 
fortitudo zählt nach der Drei: Gott Vater, heiliger ( 
Christus. Die omnis res subtilis ist Gh>tt der Vatei 
der heilige Geist, die omnb res solida ist Christus ah 
soher Leib und seine Matter Maria ab irdUcher 
Diese omnem rem subtilem et solidam besiegt und d 
dringt, das bt bewältigt, der Drei-Standpnnct , die 
fache fortitado. Nachdem die dritte Rubrik den Vien 
punct: Yater, Maria, Sohn, heiliger Geist gebraohl 
wird der Jungfrau Maria nicht zu nahe getreten, wen 
ausscheidet, wodarch denn blos Gott der Vater, Go( 
Sohn und der heilige Geist in den Vordergrund U 
womit die dreifache fortitudo heraaskommt. 

Sechste Rubrik. 

Sie mundas bis hie. 

Die creatio mundi bezieht sich auf die zweite Buh 

Hinc erunt adaptationes mirabiles. 

Das besieht sich auf die dritte Rubrik. Hier 1 
wir die Anpassungen des X6yOf an Christus. Hier 
der X6yoc fttr Christas ein, and nicht fttr das V7ort 

Qaarum modas est hie. 

Das besieht doh auf die fünfte Rabrik, welche die 
der dritten Robrik in eine Drei verwandelt 

SiebemU Rubrik 
Itaque vooatas sum bis mundi. 
I>er Hennti trismegbtus ist die TrinitSt: Qott \ 
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Oott Sohn, hdKger Gei*l. Anlehneoa an <lia dHtte Rubrik 
kuiD man [[ageii, wo bleibt äeua die Jungfrau Mikria? 
Die Aalwort ist, sie tritt am, wie das Sn <Icid FoTtUndo- 
StandpuDGl gelehrt «ante. 

Dia trM parlea phÜMophiae totiiu mDndi «lud die, auf 
welobe der Index bioweitt. 

Schtuttbtmerlciiiiff. 

In der xweilen Sabrik babcQ wir auf den Johaniiea 
hingewiesen, der das Wort reprüaeatirt, welche* sich noth- 
wcndig an einten Kbrper bindea miu« , und das licb niaht 
an den Körper Chriiti binden kann, weil In dir zweiten 
Rubrik der ilöj'Dt ^^'lerbum, und nicht =^ Chrlalne. 

In Beiug hieranf interpretjrt man IT. 

Die re» oatae tind auf Philo« AntOrltSt bin nsU. Es 
bedarf der adopUo nicht, um ile ton dem Standpunct der 
Saoboin den Standpunkt der Person übe rsa führen. Philo 
nimmt sie als Menschen, und damit Ist die Sache abioWliI. 

Vordenati und NachaatE — sicut, «ic — decken sich. 
Im Vordersatz haben wir den Xiyof, und im Nachsatz 
haben wir ihn; — damit ist die vollkommene Parallele 
gegeben. 

Wo bleibt nun die adoptio 't 

Antwort: Sie tritt xu den nati (re* natae), und webt so 
darauf bin, dass bei ihnen eiu aneigentlich es Verbiltniss 
■tatl bat, and dies uneigenlliche Verhällniss besieht darin, 
dass die natl mm nalus werden, and dieser natns, dieser 
Mensch ist eben Johannes der Täufer. Daas aber 
der DatnB gernde zu Johanne« wird, das liegt darin, dass 
er für das Wort Christus wieder das Wart ist , er ist der 
Prediger, der Chri^lus vorangeht ETangr'. Matlhaei, Cnp. 3: 

Vers. 1. "Ef di luii ijfitpatt Ixiiyats nageylvnai 
'laiävvit i fianriar^!, xiiQÜaiiion iv rp fgifif i^c 

Zu der Zeit kam Johanne« der TKufer, und predigte in 
der Wüste des Jüdischen Landes, (Latber.) 

Vers. a. JToJ Kyaiy fifrayoiltf flyy st yäQ <j ßaai- 
Xtia rtöv oü gay läi/. 

Und spracb : That Buss«, das Himmetreioh Ist nahe her- 
beigekommen, (Lmber.) 

Vers. 8. Ouiof yrip taiiy ä ^<i$«Jr vnä 'HOarov loü 
Jlfotp^iov iiyoriOf ^uifj ßoiivro; t» Tg ig^fip' hat- 
ftäaait t^y iSdr mvqiov, iij»tlaT naitltt rrff rglßoui 

Und er ist der, von dem derProphel Jesaias gesa^ hat, 
und gesprochen : Es Ist eine Stimme eines Predigers in 
der Wiisle, bereitet dem Herrn den Weg-, und machet 
richtig seine Steige. (Luther.) 

Vergl. Evangel. Marcl, Cap. I, Ven. 8; EvangeL Ji>annis, 
Cap, 1, Vei*. 23. 

*i>r,!2'- Interpretation der Tabnla smarag- 
dina. 

Die .4(ij"0r-lnterpretati<in der Tab. smar, hat sieben 
Rubriken. Die acht« Rubrik: Completum est quod diii 
de operaiiene Solls füllt. Wenn man sie aber nun doch 
anhSngt, dann So), wie bei der Drei-Einigkeita- Interpre- 
tation gleich selEl <püit, dann Qherselit.' Er ist jetzt fertig, 
was ich Ober das i/iiüf uponirt; — dann wird die Aiyof- 
Interpretation mr^iüf-lnterpretation. Es ist zwar in der (ran- 
zen In! crpretatinn nichts von <fiiif gesagt. Philo aberseÜebt 
das ifiät dem koyos zn. Und das giobt die Ber«rhtigung 
zu sa^en; Wenn bler vom XiyOf die Rede ist, und dann 
hinterdrein kommt, es ist fertig, waa vom i/vwf exponlrt, 
statt dass hinterdrein kommt, es ist fertig, was tnm 16yO! 
eiponirl, dann kann das gar nicht anders liegen, als dass 
darauf hingewiesen wird, man solle l6yo( nfebt als X6yoi, 
sondern als ifiüt nehmen. 

Nachdem man nnn auf die Weise dazu gekommen , an 
die Stelle |de» Xiyoc das tpüt xa setzen, wirft sich die 
Frage auf: Aber ist denn die ganie Situs lion derartig, doss 
man zu einem solchen Than berechtigt ist? Uan anl- 
wortel : Ja, denn es hat ff.statt; 

Der Xiy«t kommt daher (vergl. den Abschnitt: Neue In- 
lerprelalion der bibllsrhen Schiipfungigeschlohte) , dass 
mnn beim ,.Am Anfang fcbaf Oott Himmel und Erde" 
das Erschaffen umwandelt in Sprechen und Werden, 
Hierzu, sagt man, liegt keine Berechtigung vor. Wir wol- 
len, sagt man weiter, dem Sprechen und Werden keines- 



wegs aus dem Wege gehen, fm Gegenthell, wir wallen 
dem in's Gesiebt schauen. Wozu führt uns das aber? 
Einfach eam VerB 3 der ScbUpfungsgeschichle, in dem es 
heiset: Kai linev i ^tät, rtyf/Sijiai ifiä;. xal tytflxn 
f>tür. Da haben wir das Sprechen und Werden. Oott 
s{irioht: Liebt. Es wird: Licht Also führt nni da* 
Sprechen und Werden auf ias ifiäs, und nicht auf den 
Xäyoi. Vom Xöyot sieht nichts in der Schöpf an gsgeschtoble, 
von dem ^wc u' ausdrücklich die Rede. Was iteht uns 
also im Wege, den Jlo^'Oc fallen zu lassen, nnd das füt 
an seine Stelle zu seticn ? 

Sobald das ifwf den Xiyoc ersetzen soll, muss nun 
auch das ^lüc notorli>eh in die .-fdj'Of-Interprctation der 
Tab. smar. eintreten, und die ./j}'Dc - Interpretation gc- 
sUltet sicli if, 

ZiL'titt Rubrik. 

(juod est inferju« bis adoptione. 

Das arste infcritis ist das. wa» „nnten" an der Tab. 
smar. steht, das ist das tfäs in CompleCnm est. 

Da» erste superiuB ist das, was dem entgegen ,obiM» 
in der ^/oyof- Interpretation der Tai), smar. stellt. AI*o: 

Qund est infeTini est sicut id quod est supuriun. Da« 
Y'Wf im Completum est steht auf gleicher' Rangstufe mit 
dam Xiyos der .id^'o^-Iutarpretation der Tab. smar. 

Auf Äe Weiee ist eiumal vorab das %piSs in die Sache 
geeogon. Naclidem man es aber hat, macht man es dem 
läyot Überlegen. Vorhin führt das tfiä; den Titel einet 
inferiua, eines ^nbordinirten, jetKt erhält es den Tital mt- 
periuB und wird damit aum Priiordinirtcn, wohingegen der 
liyos den Titel iuferius erhiUt, and damit zum Snbordi- 
nirten wird. Zwar heisst es jetzt: 

Quod est Haperius, est sicut id ijuad est inCerius, ad |ier- 
peCranda mirocula lei unius. womit tfiäg und l6yo; :>Df 
eine Ran[;stufe kommcu. Indessen, da etwas darin zu sui eu 
ist. dass gerade das tfäs ein superius ist imd nii'ht -im 
Inferins, gvradc der X6yot ein Inferius und nicht ein --'i- 
perius : — jeti:t heisst es wohl auf der einen Seite, am» r 
ipiÜf ist gerade so gat, als euer X6yos, auf der anderen 
Seite aber, and bei Liclite betrachtet heisst es dagegen, 
unser ifüs ist besser, als euer Xiyof. 

Die res una wird zum ifiüi- — Dariu liegt nm so mefar. 
dass dna ifiSt (Ue Ueberlegenheit hat, denn sonst würde 
Aaa superius und inferins daan dienen, die Wunder des 
Xäyos und Dicht die des if.mg zu Stande za bringmi. 

Et sicut res omnoB fiierunt ab uno , meditaläone nniiie. 
Und wie Gott die Welt geschaffen hat durch das uu(. 
Das tfiiös tritt kurawcfi; itn die Stell» des Ruberen liyot, 
indem das Torangehendo zu uiuhte anderem dient, als diese 
SItu.ition zu prüpnriren. Oott hat die Welt crichftflbn 
durch das Licht und nicht durl^b das Wort 

Sic omues res natae fueTDUt ab hHC una re udoptione. 
So tritt Johannen der Täufer zu dem if-^e in Relation. 

BritU Rubrik. 

Pater ejus est Sol etc. 

Sein, des ipit Vater, und h fortlaufend die Relation 
Christi ztun tfäic. 

Fünfte Rubrik. 

Sic hahehia gloiiam etc. 

Die gloria wird zum ifäf. 

AcMk Rubrik. 

Completum est etc. 

Diese Knbrik fallt natürlich nicht, wie bei der ..i^or 
Interpretatiou. 

Der erste Theil des ersten Capitels des 
Evangelinm Joannis. 

Dies Schriftstück stellt eich auf Seiten der >f^ü(-InleJ'- 
pretation der Tab. smar., und Ist damit der jiiyof-lni^r- 
pretation entgegen. 

Es fassl namentlich Johanues den THufer in seiner Re- 
lation zum ifiäs in's Auge. 

Vers. I. "Ey ÜQXJ if ^ l-iys, ■«' ^ XA/«^ Je ngts 
tdy 9tiy,xai 9tds ^r i liyog. 

Am Anfang war der Xiyog, und der Xiy^S war beim 
9tit, und der 9fdc wsj der ili!^o;. 

Luther: Im Äufaug war das Wort und das Wort war 
bei Gutt, und GutI war das WorL 

"By äfXs '*'■ "■ Anfange der Tab, smar., wo der Xiytt 
steht, entgegen dem ifüe, was zu Ende steht. Also "Bv 
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iiffXii i^ *^ koyoii <lrv loyog «tolit au Aufau^; tlor Tab. 
miiM-. — Diir Inyot int lH>ini ^«diT. imloni ^»d»- der imiw 
dor Tab. wimr. iM in tlor 8*lollo niout ron ouiiwm fucruut 
nb Unit. liior aU» wii-d Insiiu iiiiiu« nwlit vlu Piiuct 
nmmr ht. iiii«! ilio Hai'Iio hat damit oiii Kiiüo. wodurch bor- 
«nukumiut: U.itt bnt dir Wolt crHchatfoii. Nolu. wouu w 
M) wKrr, dann «Hiv dvv ilö}'0( nicht beim 9^tii^ hier 
«lirr int or'ii wohl, und daher: u loyoi ^y itQ^s tdi' 

Uaduivh imn. daAi» drr Ao^'O», wie so oben j;c»agt, beim 
1*9» rtc {mI. daduivb rrillt dor Scbt%cqinnct auf den Xuyo^. 
Wir halten : ix»j» onmch Aioiuut ab nuo — - mMlicot jiöy^ 
uniiift. Was« ab^t» «dmo 16} o»* Mch auf Gott Invaidion 
wilnlo. da^ iM'jioht i«ich jotxt auf den kuy^i. .<o das^ vrir 
haWn : dov Ityo^ hat die Wolt oi-schaffiMi. 1 Vr aÖ/o»- tritt 
at«o für i«ott oin. und damit: xui «>tö» V'' ^ iit^yog. 

I^a* f,f »tobt ttlr *rti». l>io«i' lVrfoctsj»racbo vlmi)cr{i.vt. 
At^n*«t' läutl dnivb. Pas iraiuo ^ihrit^stiick Ver» l bii» iiicl. 
Vom. IS int iu dor rort\vtj<j«'.u-lw Matt in der PrSAciM* 
npracli«' abf^«fai«>!. V\u\ %\w> hat dci>wc^'u htatt, weil iiobcn 
ii«ir c i IT o n 1 1 i c h o II lntorpri*latiou. die w ir hier gelKUi, 
eiiio u uo i i^c n 1 1 i e ho liitt-riin^lation heri^dit. krati derer 
AMm auf t^iristiv an l»e7Jchon iM. 16 yo^ :«owohU aU 
^«rt«r. A)iN^ hier nn e i iro u 1 1 i e he liitoq^rotaliou : Am An- 
£M)gpp wir dirihtUH. ChriMu» war Ini Gott. rhrLbtun war 
<«ott. >> |^ nftgt, hi«Tauf fcuoraliter hiui;ew ie<4Mi /.w baUMi. 
1«! »ivcie kann >ich tla» .Knler ohne Mühe. Ve^^ vt-r Vor*. 
AwrchfiihnMi. l'ebnp^^w* vorhindort die lVrfeeti.pTav he nicht, 
da>4& «üenolK" hier und da anvh für die ei^ont liebe In- 
lerpnmaiion 7utni!\. 

Im 4. Vi-',>.o i'.t eiiu* Variante fiir: *i\ «ti'tfri J«»^ J-|- 

'Ft mif^ %i»% 4ctt Pi«> «Ol« ontdietH^ der l-Vtler 

«ii-.«>s Ab*-« hn r.H'Ds. der ^u^• in den ^inn hivteindeukt. 

w>^lciier S;nv, eivi; .iari. W>teh*«, das* *^i< p-uieir.i iht. 



^9 iT.' Vt\s Mobs. Kr will >j# K'bnnlH^n, Uani /«t« 
*i*^ Ai<r unnuikÄTtklt »oü.or Ki-^nr. S« e(^^a> kann 
rr. j>*^s".n':-. .^er »la* Imivne^i aWhnnKii ?-i«li, »xii»'. 
K«k «ASft '.«ewv.s«T U:. das» du« lm|vrftvt ei^^aiilivh Ja^ 

iii»!if-T. 1>anK"'.>;^ "« ai '.K^ A-i.:av^ ':% : ».ii-tt, 

l>arkcs. CS» ...7 *67'<.- %ZL \i.''Mi.£i '»c^i *^' ^^^* ' 

S?. iw.-'rs >u fkTA'Of^ ftj.t hiZ'*- :. C.:*!^ ..ct äj ; :,- .=:\V .rt. 

vtcutnr- y^r. r»K : : := T.Xi.. »lu'r.::*;.'... V ^rt ♦.«.;ff_=: 

p«a:. *»■ «krt fc -.JiK-iA k u. As. :&:.£ i-.'. GiTi. ?• :iu»-n. 

« Äfu- V. r «ii :. X..'t..iC. 1 »:..!. V.: V.Ki. ^ lit ui^. ^An. 

Ajäi-iiC •».Lu: L*:«r: n::i.:u<*l üij '. ilrö» "" «* 'Tfci. r*iT Tdu. is-i. 

im. LI» « :af* r 'ntkTiäTW. Ui : Ar.««i*.ruiik:> i.. ':K-"..Lin:l-. lil. 

. M r. *i2'f.» 71. ti;. i,-. p:i.! ii: : *ii4 ."iir I^livi vuraii. 

--i.il- I»;i-jT >:ii.' i:i:r. 1 ili:«* "VV ■:■". m'^ tCÖLi-u. ptirt:x.:.: 
■■ ■•: hin T xr »■ l-jl izi-^ v:i- i;i. wiirai 

^i::.::' ^li^ I'iiiT: Ml- üurci. aaMi:-Iiujri ctoiiiu ii«.^ i.ii 
■.,:j- '.ä— ^ J'^- i-ii 1.1. i.> ^■jn.a;..li". v a- |reiuucsl.': iKi. 

'•■ V 'i...;! : v-:-i s:.ir m iT»* iij-, Vur-ajjv. eidt ti ^•■- 
^cvurA.n'. ^L Ai-Aiiu'xi. jf^iarL'itzici. ^u^l'u'UL'kl ca: ii^jn. 
"•TlI^ - ■Tj-.T". -i*'..-I 1-::uiv: •». is.::.: (■; r.-i vu: ull-I: ptr 

111. liT t .li 1-: 1.Ä j ' 
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Luther: In ibiii war daa Leben, und da» laeben ward 
Licht dor Menachen. 

Wir Mnd hier bei der Slelle der Tab. amar.: ona 
rcM uatao fucrunt ab bac una le adopiione. Der ii^ 
nuuis (vcrgL die ^ci^Of-Iatcrprelation der Tmb. amar.j i 
einen Körper gebunden neiu, uud dieaen K&rper gieU d< 
Autor mit Cwf?« Leben. Die»e Ztüi% dieaea Leben, dien 
Körper ist Johannes derTüiifinr, wie wir daa wissen. U& 
die« Lebeii« dieser Jobannea, ist nuu — ho woUen wir w*j 
IKufig sagen : — der I6y^s^ das Wort, T«»r er «l^üiiair, ftr d 
Meusclieu, der Menseban. Diellecschen kommen nun Hyü 
indem die nati \rw natae) erst schlecht weg alanatigenm 
nu'u werden, und dann, durch UinauffVguug^ dea „adopÜMr 
aU Johannes. Dadurch kommt der XöyQg^ ran Jabasu 
auf die Muuschen. Johannes fuit a verbo, daa Wort tn 
zu ihm in l^elation, das Wort geht von Christus aui ib 
aber, und or überträgt dies Wort Ann wieder auf «fi 
MeuKcbcn, iudcu er predigt 

Woblbemerkt, hier steht aber nieht: »«< § j^wf jr 
16 yg^ itär ay^QWMmy, sondern: xes v Ca»4 i*^ i^ f • 
Titfi' aV^^ifaM». Davon sogleich. £r^ : 

Ve» 6. Kai id fftägiytj oxor/fjc ffaiyft, *tii i s<» 
lia «vid OL* »aiilaßty. 

Und das Licht scheint ^leuchtet . iii der Ffaiatenisb, u 
die flusteruiss hat es nicht verstanden. 

Luther: Uud das Licht scheint in der flaaiemi«. m 
die FiusteruJM b a b e u es nickt begri^en. — Zaiwaarm Pko 
phabeu- kommt Luther durvb die Lateiiäsc^ CekerMtm^ 
et tenebrae eain ,lucem:non compreUenderunL Hier«u 
der Plural eoroprehenderuut im Anfrchluas an die ieul.-t 
— mit Kivht. LutlKT abt^r hat den :>ingalar «FinMun» 
v«vaiu uud er muss ihm ilen Siuguiar ^hnt " folgen laai: 
Indem er s nicht thuV ifC das ein Vezaebea aeinen ' 

Und jr tzT 7um Gesammi-Gesicht^piinct für die ^ 
f^^beuden Ver»«'. 

l>or Autor wickelt hanmo« die zveite Bnbrik dar ^/t; 
lBi«rprcxad%>a der Tab. smacali^w^e es aich i^ de&Ä^^ 
u»d nicht um da« tftoi haridelL Wj« er *ber mkJo- 
kann es kommt, denn der ist ss» deri er haspta&c£ji±ii'i 
Aup^ faj^t, d& r(-l5»i ihm der Gednldafaden. £r rnft: 

*£r •^xi O' ^ «07-0»-. der äo^ a; aieht xa ftr-'yif ^ 
Tab. i^mar. Daian:' ^ leiü ihr enck« ihr h nhan^er dar Jijü 
InterpN'Utioc der Tab «mar. Das ^ftis^ aehc kiausc 
Itz ih,\. *r-ar. Der Ar.:*ariC jrti' aber viem £c2t vfl& 
ii-: dem iLr.ce übcncfu Wassapihr aicc^. geht ud» :^ 
S.tf'.aw aa? Ja«gv.ii£ fst! 

Vui. ür sjkg:: crr Ar-;«»« %» a^c-c ff<;i ^euM- — '.^s. 
ii^ (fu.f. J&. car.7 g^\'. 

Ubd :h; »agx: ^S^fv» i> 6 Äej 0; — nit^i ^A^ \t : 
^ii>». ^i., rai.2 p:: 

l Iii ihr f.aci: Clio^ t» t» «tZ/ 'C^» rtf»* •S^eör, siV.. 
a^« V Aüydi in ix'ibum, aa*i niUii ai«d.;aa«^ Ja« fraac ^ 

cntt f^nfxc ci'jffi. f. j ^T'C»*». r»fci i« cl«^ tot m.i-^ 
und 2 OH''»' ^^^ Äcj'Si — BJr^.« i9«a ti*v ^'luv^^ nä /» 

»•01; r,i. Iiai. k; ^- i^ at' 

17 .. Ja. |5^i^ gc*^ 

,*ät*K ttiiÄ ti'.'ta a'i.fii£:2i : ^ »^f {« i*s* 

liM ai>pui;iis» . ife« JüLar.-!!«» rx (^«/;. nnd ke:?« *i^v 

Lüi: i/Ui Lais ii«7 rr.;r m^ «kl £e»af«. uiic »«■>- v«m e^ 

*.itU. t;xAiz.k! i:war »aireb. >; g^ij« i: .;« iiX. «i^ir Onrei. mn^ 

Xc« iV faü^- ft« tj arfz'Aft v'^*"<-*c« r «cBcÄa Ei' 

aiiBL: «u: nur 3.Au*.ai-.rcikLJfaL »'-as*- ')i'i- ef^ eucii« fe^igi zmü> 
itafe U.-iiä fcchriii: ab cer t intit-ru^^t . äor. nnicL ax • 
TikL. amiiT.. Vit- *^K. Ve:Kfiei., wchi*«!»«« u^ Vttfknserf 
. Li:: L^ C'hl": per»jf d-* r.r^itcni«» ajkEC . ii. 
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«iiutin«ki'.iiu SK]i]<i. US üifl^ A.U. r.i. caa 
'•eT^xtjier*. xt i'^inuiei., ^•L curudu.L«ki«{u*. 

£:Xit ärJt^Il*.:llurt- ^praiJ i . ^it x.MiDe&iiioL 

Iiju ruii. Im» weia* gi»: :.'U.x» 
L» ^nr eiBrnt"^ aui 'iUusn. 
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LoUi«': Ea «ranl ein Uea«ali nm Outl fCMiidt, iei 
hiees Jobannca. 

Vom, 7- OvtB( ^I9fv itt fiBQTVQltiv.lra /taQiUf^an 

Er kam lum Zeu^iHe, auf das« er Ti/n dem ifilt isuge, 
und mIIc dnrdi dns ^lüc (varmiltelnt drH yiüf, >d derÜMod 
dM 7'iü() glaabcn soillan. 

Luther: Derlei bige kam mm Zeugnl«», dun er ton dem Lieht 
Msgete, auf dam sie nlle durcb ihn glaoblen. — Lntbar 
bwticht >l*o daa ii'aiJtaS aaf den Johanne«. 

Jaharmea trilt ein als ZeagniBS, aber niobi zam ZeugDiw 
fBr den kiyos, londem »la Zeagnt» tut das if'üt- Er 

■b hac ana ra adaptione. Durch dicB i/iiäs sollen Alle 
flanben: ^ an die Tab. »mar. Dia T»b. emar. wird 
nimiich in Elem; auf die Drei-EinigkeiiE-JnierpreIntioti resp. 
•l>ai;>Int«r[>r«(Btlon ala ein boili);» SchriiiBlflr.k hinge- 
Mellt, nnd «er an aie glaubt, i^t Ern religiÖicn Sinne ein 
Gläubiger, ein niain'aii: 

Vera. 8. Ov'x ijif /atlvoc rd ifiSf, i/ll^ Xya fiatiwvQijoii 
jijpi ToJ t/ianie. 

Er selbst war nleht das ff mg, aondMa er kam, um *oii 
dem Y'iür xa teugen. 

Lother: Et witr nieht dM Licht, londem dasi ec zea- 
gete vun dem Lieht. 

Dae yüf in der ea oben angeführten Stelle der Tab. 
■mar. muas siirb an einen Kürper binden. Dieser Körper 
ist aber nicht d<>r Körper Chriiti. snndem des Juhiwnnei, dea 
ZcBgcn i/^t. Nicht bandeil ea aicb um diis ifiäf Eeltiit, 
«etohn Chrietoa ihI. Jobaanea iat im u nei gen tl leben Sinne 
^paif, Christus im ngentlichen. 

Vers. 9. 'Jii' iO ipiäf id äitiSlyAy, E yoiiffit niii^ii 
^y^Qatntii' fiiziftyoy ttc idc xia/iOy. 

Gt war das wahrhaftige <f«i!, weK-hea jeden Menschen 
erleuchtet, der in den xön/ios eintritl. 

Luther: Obs war d&a wahrhaftige Licht, welches alte 
MeoBcbeD crlpncbtel, die in diese Welt kommen. 

Der xdffuor l^t die Tab. smar. [philoiopbla tstin» 
mandi). Wenn Johannes atich nicht aelbst dos ifät 
In, Bo ist er doch dae wahrhaftige aiäi, entgegen dem 
Xiyog, welcher ein unwahrbaftlgei «piuc ist. Diese» wahr- 
haltigo if'iÖ! erleuchtet Jeden, der Kich an die Tab. amar. 
macht, der in sie eintritt. 

Bei der nneigenlllcben Interpretation, bei welcher x6a/iOt 
naiärücb Woli ohne Nebenbedeutung ist, macht es sich 
gut, wenn man hinter ärSQunoy ein Komm» macht, dann 
bezieht sich 'iQXifityor auf tpiös, und Christus Ist In die 
Well getreten, nicht aber der Mensch. 

Vera- 10. 'Ey ifi xöoft^i J*, irai S »öoftos äi' aütaÜ 
iy/ylto, Hai S xütl/io£ aii'tdv (?) OÜM lyyiu. 

Ea, Dämlich td if/iit, war in dem xoo/iDf, and der 
MÖOfiot entstand datch doMslbe, und der nöa/^os kannte 
sich Reibst nicht. 

Luther: Ea war in der Welt, und die Welt Ist durch 
dasaelbigs gemacht; und die Weh kannte es nicht. 

Luther übersulit, als wenn da gt«nde: inii ä x6afiDt 
««'((! ouK fyyia, tiüxiv ist jedenfalls verkebrt.1 In- 
dessen, es giobt keine VaiUnle auid, und da acblageo wir 
denn den einfacheren Weg ein, dacs wir den Spiritus lenia 
in einen Spiritus asper verwandeln und aüiäy , das ist 
lauiäy , lea<n. 
' Das ffät nnr in der Tnb. «mar. Und die Tab. smar. 
entstand durch das <fiÖc, nämlich die 'f'iüt-In terpre- 
tation der Tab. smar., welche im Sinne unseres Autors 
die etgentlicho Tab. smar. reprSaentirL Xlud die Tab. 
snar. kannte eich »albsl nicht. So lauge nSmlJch die 
^o^ioc-Interpretation noch da war, kaimle sich die Tab. 
amar. aelbst nicht. Sie, die Tab. smar. als etwas Pecaön- 
licbaa gedacht, sab selbst oicht ein, welchen Schatz sie 
in aicb berge, Gin seht habache» Bild, wie una scheint, 
an der Hand dea aüt6y. 

Vttn. II. Eis »d W'" fli*«. »«i oi W<o< ourdf oj 
nmfilaßoy. 

Ks kam, das ifiüs kam, in sein Eigenlhuro, und die 
EigtiithGmBi nahmen ibn, den xia/iog, nicht auf. 

Luther: Er kam in sein Eigenihum, und die Seinen 
nahmen ihn niuiit auf. — Diese Ueberseliung Luthers 
maebl sieh gana gut, wenn man ille nneigen tliohe, 
■■J C^fariaRu bMtt(lWta IsteifNicUM la^ Avg* fuaL 



Aebnlicb iit 4te Slhlation In Bemg auf die tJebrreeliung 

Lnthen in anderen Vernen. 

Das ifiiä; ist nicht in die Tabula amnr. hineingearlicait. 
es etchl in drm Compktum est good diii de operatione 
Solu. Dieser Pa«sus gehijrt aber zur Tab. amar. Also 
kommt da« ifiäc in «ein Eigentbum, la die Tab. smar., die 
ihm angehört, da die Stelle Comptctum est in die Tab. 
smar. gehurt. Und die rtTioi, die Anhänger der Tab. smar., 
diejenigen, welche die Tab. amar. aum ütgentbum haben, 
um so EU sagen dio IheolDgisshen Akhemislcn, die nehmen 
— das ifiüf nicht auf. Vom ^üc aber macht der Autor 
■inen Sprung xur •#•(!! f-lalcrpretatiun dar Tab. smar,, das 
iit »um xnt' iSaxiy *äii/tas. »ur *at' '((ox^y TiA. smar., 
und so kommt heraus: dicthenlogiiichcn AhbemUten nehmen 
ich den jtda^oc, daa iat die >i>iüf Interpretation 



r Tab. I 



icht a 



a. 'Ooot Ji Uapoy au'iär, eimxfr ailiolc Heu 
Olay lixya 9ia6 yty(a9ai, toig niattvovaiy ilt i<> 

Diejenigen aber, die ihn, den xda/ioc, aufnahmen, denen 
gab er, der xia/io;, die Mission, Kindei Ijottes sn «er- 
den, welche an aeincn Namen (Gölten Namen] glauben. 

Luther: Wie Tide ihn aber aulnahmen, denen gab er 
Uncbt, Oottea Kinder xu werden, die an seinen Namen 

& sollte eigen iTioh heiasen niartJovro, nämlich auf t^ira 
bezogen. Start dessen atobt nioi*i!ouni>-, auf ttjtolc 
belogen. Nun, das bleibt sich nach GticchJsrJiem Spracti- 
gebranche gleich . 

Diejenigen aber, welche den x6<j/iOf, den elgentlicben 
x&a/iOi, die wahre Interpretation der Tab. smar.. daa 
ist die ■^lÜf-Interprelation der Tab. smar. aufnehmen , die 
werden gllobige Kinder Gottes. Die Anhänger der •fiäf 
Interpretation sind dio wahren QlSabigcn, wie wir berctta 
oben haben kennen lernen. 

Vers. 19. Oi ou» /£ tilfiäzaiy, aüü Ix »fli/iatos 
angxti, oiiSi ix ^d^/iaioc tc'v3f6g, dlX' ix 9tOü 
tYtyv^äiiaay, 

Welche nicht von dem QebIQt , noch yon dem WDlcn 
des Fteisehea, noch Ton dem Willen eines Mannes, son- 
dern von Qott geboren sind. (Luther.) 

Daa ist, im Anacbluaa an den vorigen Vers: „oEmlieh 
Kinder im geistigen Sinn." 

Die drei Ansdriicke alfta (nr/^nro), SHij/ja a<xexä(, 
Sikilfta äyjQic kommen auf den Oeschlechts trieb hinaus. Die 
Kinder des vorigen Vcrsea sind niclit Troducte des Ge- 
sehlecb Istrieb es, «endtrn sie sfamiBen von Gotl. 

Vers. 11. Kni d löyoc odgS Iviytto xu'i taii'jyaafy 
ty ifiiv, xai I9(a9äfil9a t^y ^ölay (Je fioyaytyovt 
itaQd nam^i, ni^Qi: X''Q"'>s "ai ttXidiias. 

Und der Xöyo: wurde Flalsch, und hielt sich unter uns 
auf, und wir aahen sein Ansehen (spinen Ruf), e'n An- 
sehen ähnlich dem Anaehen de» einilguu Sohnea dea Va- 
tera, voll von Anmulh und Wahrbeil war er. 

Luther: Und daa Wort ward Fleinch, und wohnte unter 
uns, und wir sahen seine Herrlichliclt, eine Herrlichkeit, 
als des eingeborenen Sobnea vom Vater, voller Gnade und 
Wahrheit. 

Das gebdrt nun gar nicht hierher. Es ist einfach eine 
SchoUe »u dem 'Ey nurp C«^ ^y dea Ver» 4. , dia »Ich 
hierher verirrt hat. Die Abschrift, der wir diese Sebolle 
verdanken, «nr derartig geaehrlcben, itu In der Mttt« ein 
Rand, eine weisse Lücke war. Dtesseita und jensell» dea 
Bandes, der LSeke, stand nun linke der Vera 4, rechts 
das Ende des Vers 19. In die Lücke wurde dann die 
Scholie geschrieben, ein anderer Abschreiber biell darauf 
die Scholie für einen besonderen Vers, der auf Ten 13 
folgen aollte,und eonclpirte !n diesem Sinne. Oder nach 
dem 'Ey ai}i^' iiu^ ^y dea Vers 4 stand ein •, ein t und so 
weiter, um nach unten hin xu verweisen, wo die Scholie mit 
dem gleidieu Zeichen verzeichnet stand. Nun brachte es 
aber ein Zufall ralt sich, daas nach Vere IS in der Ab- 
schrift ein Hbnlirbee Zeichen stand. Ein anderer Abschrei- 
ber stand dann im Glauben — das übnliche Zeichen ver- 
führte Ihn daiu — die Suhnlie gehöre nach dem Vers 19. 
Er actrieb sie dort hin , und aus der Scholle wurde ein 
neuer Vers. V teil eicbt spielt auch nlcJit der Zufall, aondem 
die Absicht bei der Sache, bidsn ein Anhfinger der Aiyns- 
Interpretntion der Tab. «mar. die Gelegenheit wahrnahm, 
trotz derInT*sai<fi.dnuit«^TuM,4eniUj'W'Bnidiaklw. 



Dem UoMUnd«, duB >iu d«r Seholle etn V«n vnird«, 
verclulken wIt du Xai eq Anftmg UM' 14, V«ne*. Die 
Scholle all «olohe «ar ohne XaJ. 

Der Ven, den wir hier haben, macht «Ich all Scholle 
.an dem 'Ev avi<^ C<u4 T** K*"' gnL Tonb einmal iit 
die C«4 «ohi dam angethan, durch eine Scholle eriSatert 
in werden. Der k6yo{ loll steh an einen E8ryat binden, 
nnd Dm „den Körper" klar darsniegpn, um die Incorpoi*- 
tton ansind rScken , bSIt der Soholiagt ei für pas»end, 
darauf hlninireisen, doii ee sich in der (»4 um eine 
Ineorpoiatlon handelt. Um dieg aber m erlintem, lagt er, 
tf (TVTf) Ca>4 i*" !■' B° ''^el all : i I6yas adfS iyfytja, 
daa iat, der liyos hat >ir-h lu incorporiren. Er Incorpo- 
rin lieh aber nicht tix Chriilas, londera >a Johanne». 
Und in Beidg darant l&hrt der Schollaat fort : Er hielt 
■Joh onlei un« auf, nBmIlch Johannee hielt aldi unter rä> 
auf, und «lir iahen lein Anaehen, iclnen Ruf, wir iahen, 
wie er in Anieben kam, wie ilch lein Rnf verbreitete. In 
der That, da« war ein RuF, Sbnlich (u'r) dem ChriiU. Dai 
nliflt X^Q"'( knüpft lich an das tax^ruair tf (j/tlf- 
Er, Johannre, hielt alch unter an« auf all einer, der voll 
von Aomnth und Wahrheit war. Die äiij^iia lehnt «leb 
an den Yen D, In welchem Johannes das 9»; rll>i^t¥iy 
genannt wird. 

Ten. IC. 'luävv^s iiaetuQtl miii avxuS , Mai xixgayf 
kiyaif oStot 5>- (.iatiy), oy tlaoy ä intnw fiov iQXi- 
fiiyoc f/ingoaStv /tov ytyoyiy, En jifätät fiov iy. 

Jobanne« ungt von ihm, dem Ii6a/i0c, Uad spricht mit 
lanler Stimme: 12 r ist et, von dem ich gesagt habe: Wer 
naoh mir kommt, war vor mir da, denn er war der entere 
TOD DOS balden. 

Lnthei: Johannes leoget von Ihm, rnft und ipricbt: 
Dieser war es, von dem Idi gesagt habe: Nach mir wird 
kommen, der vor mir gewesen ist, denn er war eher, denn ich. 
Im Vorangehenden war, von der SchoUe Ten 14 ab> 
gesehen, vom xöafios die Bede, imd an diesen, an die 
Tab. imar., wird mit dem ntgi attjov angeknüpft 

Das ipäf im BMonderen Ist jetst abfolvlrl, und ea ban- 
delt sich in den rolgenden Teneo bloa noch um die Tab. 
inur. Im Allgemeinen, 

Vorhin, Ven 7, lag die Sadia 10, dais Johannea durch 
dai ipiäc fOr die Tab. «mar. leagt. Jetzt lengt er direet 
nir sie. Durch das Voraagehenda nlimllch ist sattsam do- 
immentirt, daas Tab. smar. £= 4>a!;-InterpretaUoit der 
Tab. «mar., natUrlivb Im Anlehnen an die Diei-Elnlgkeiti- 
Interpretatlon und an die Tab. imar. Uberhaapt, nur die 
-^/er - Interpretation soll eictoillrt sein, und diese lit 
dn^h du Vorangehende azolndirL 

Es wird noD ff. in'i Augegeraiat: Bei der ^ö^or-Inter- 
prelation der Tab. imar. haben wir kennen lernen, dass 
der Uyoc in der iweiten Rubrik das Wort ist, oder 
aiteh Johannes als seine Incorporation, nicht aber Christus. 
Christus vom QesiohtspaDote des k6yot kommt ent auf 
die dritte Rubrik. Qana so Hegt ea denn auch in Bezug 
BOf die •^wf-Interprelation der Tab. imar. In der zweiten 
Babrik iat yüc eben tpüs all lolchea, oder auch Johannea 
•I« «eine Incorporallcn. Christus vom Qeeichtsponote 
des ifüc komiDi ent auf die dritte Rubrik. 

Nimmt man nun das <fäe alg Jobaonea, 10 Ist Johannes 
vot Chriilu« da, denn Johannei kommt auf die aweite 
Rubrik, Cbriitui aber ent auf die dritte Rubrik, Auf der 
anderen Seite ist aber wieder Cbrlsttu vor Johannea da. 
Denn vor der 4^üf-IDterp^elalion der Tab. imar. war die 
Drei-Binigkelti- Interpretation der Tab. imar. da, und in 
Ihr haben wir, wemi wir sie Christni-Intarpretatian nennen, 
wean da« Recht vorliegt, da ohne Chriilus nie eine Drei- 
Einigkella - Interpretation entilanden wEre, da, Chriilus au 
Ihr den ertien Impnl« gegeben — In Ihr haben wir Christus. 
Und indem nun dies in's Aug« gefaist wird, ruft Jo- 

Er lit ei, Cbrlitui lit ea, von dem Ich gesagt: Wer 
nach mir kommt, nlmlich in der dritten Rubrik der •Päg- 
Interpretatlnn der Tab. «mar., der war vor mir da, oKm- 
lich als der Chriilni der Christus - Inlerptetation (Drei- 
Kinigkelts- Interpretation) der Tab. imar. Er war der 
entere von uns Beiden , indem die Chriatus-Interpretatloa 
frfiher da war, als die 'hsf-lnlerpretatloii. 

Verl. 16. Kai (8t») tx toi? ni^fii/iaTOt avmC ijfiUc 
amntc Häfioftty, utii X'^ty drrl jTffftioc 



Und MuiehieT,dts»ö*^a[,PfllIah«b«n wir ftU« g«cUp& 
Damm Dank um Dankl 

Luther : Und n» sehiar FÜUb faab«n wir all« gCMaan 
Qnade um Gnade. 

Ans der FSlIe der Tab. «mar. Ii^»ea wir >U« giAlpa. 
Ne Tab. imar, , wie als all aoloha nraprOngUeh 4a ikkt, 
daa ist ein Born, aus dem wir alla gesohüpft h*b«B, te 
Eirie an det Hand dieser, dar Ander« an dar Hairf {mi 
Interpretation. Seien wir also dtm Antor d«r Tab. warn, 
in Dank verpSiehlel. Daa Z't"' •^*^^ X'<'P"*C fam 
man kuiaweg nehmen als -. Dank Qb«r DaAk', den he> 
lichilcn DaokI Uau kann aber auch Int er pratir w i : A 
Dank (Or den anderen, im Anitaaach für den «nden^ im 
Ist: Wir danken dem Autor der Tab. «iiiar., daa «ms 
der nicht da geweaen wire, 10 faStten wir kda« 4«^ 
Interpretation rcap. Drei-EInigkeita-InterprelatlOD det TA. 
•mar. Aber dieäer Antat ist anoh nna ku Danke v» 
pfllohlet, wBrde bm danken, wana ar noch lebte, was • 
iKhe, welch hohrn Qebtaucb, welch srliab^aD QebniA 
wir von seinem Scbriniiacke gemaeht haben. 

Ten. 17. *Oii d yi/tet fiil Mmatnt MA^^, j zapf 

Denn oder freilich der y6/iae Iit Ton Uoac« gifiitu, 
die Glorie und die Wahrbelt aber stanunt too J«bui flu Km 

Luther: Denn das Qeaetz Ist durch Ifoaea («gebt«, & 
Gnade und Wahrheit Ist durch Jesum ChrUtom gewwfa 

Nimmt man Im vorigen Vmta X'fy tfi^i X''t***t i^ 
Dank Aber Dank, den heraliehaten Dank, dana bm 
man hier In mit freilieh fiberaetaea. Mlaat mm a 
aber als Dink im Austausch Nr Dank , dann mm ^ 
sich vor St( inppliren : Uns ist der Autor der Tab. mm. 
CO Danke verpflichtet, und Er* lit aladaiut deaa. IIa 
im Sinn der letalen Interpretation des X''e**' ^^tl gdfut 
würden wir haben: Det Autor der Tab. amar., »ob 
er auferatinde, kannte gar nicht umhio, osa an itmtta 
wie wir ihm danken, denn es wSre gar nicht aadets mif 
lieh, all dass dieser Mann sich davon filMisengt^ im 
6 yöfioc Ton Uosea gegeben, die Glori« and, dia Wik- 
heit aber Ton Chriatna itammL 

i yifioc, im Gesetz, iat vorab daa alte TeotamniL Dia 
wird in übnUcher Weise generell 4 yiftoe g«oann^ wie 
wir heute die Bibel generell „die Schrift" nenne«, h 
weiterer Anaipinnung ist dann die Urliiiji Tu immiei Villi 
der yiiius, weil sie im alten Testament vorkommt. U- 
lich ist dann die Tab. smar. zweiter Redactton in ds A- 
diachcn Interpretation der yifiot, weil me an die Stuf 
fungtgeschichte lehnt. In Bezug auf Hoaea wird angoai- 
mcn, wie du ja «o im Allgemeinen gnarhirht. am di 
Testament habe Moses Eom Autor. Damit wild ^m 
Moses, im Anlehnen an die wdter ausgedehnte Hi iTiials^ 
des yifiot, zum Autor der SchSpfiingageachichte, nuj di- 
mit wird Moees zum Autor der Tab. emar. awetter Xi- 
daction in der Jadischen IntMptetatton. In B^ug sit 
die letztere Fassung steht tiier: i yöuoe ila Mtttmt 

Indem daa nun aber auf der ^nen Btite atatt hat, M 
anf der anderen Beito das statt, daas die wahre, A 
glori fioirte Interpretation der Tab. smar. aich an Chi- 
stua lehnt und daher hier: q X^^K xai 1} ttlif9ttm hi 
'Iiaov XpiotoJ iyiyitn. 

Moses und Christus stehen «Ich hier also gegvntiber ik: 
Jüdische Interpretation der Tab. smar, und ■^^c^Intenrr' 
tatlon re«p. Drel-Einigkeita-Inlerpretatioii der Tab. if 

Ten 18. Biiy oi/Vfif Iwpnxe nänotf 4 uo^evfrff 
ylit, i Bjy ttt xiy xiAa^y loü iToi^dr, imitrvr ttr 
yioBio, 

Qott hat Kiemaad Je gesehen, sdn tlnxlger Sohs, du 
der Tater im Bchoosse barg, (birgt), der hat aaf i> 
geführt 

Luther: Niemand hat Gott je gesehen. D«r elngabtiM 
Sohn, der in des Täters Schooss ist der hat e« »n^ var 
kandiget 

Im vorigen Vew wird Cbriitn« vor Uom« in dar Be- 
ziehung, die wir haben kennen lernen, in den TiiiiluignsJ 
gesetzt. Man fragt: Wo liegt Uercu die BereohttgmvF 
Der Autor antwortet: Darin, daas eine t^eistisehe laterpe- 
tation der Tabt smar. besser ist als eine koamelofiKh- 
arcanologisch-paüiologische. An eine solche tbeiatfaehs 
Interpretation dachte man aber ursprUngUch irioht, «^ 
das ist hier ansgedrOokt: Gott hat Mlemand je gcMtw. 




Nun wird angeDomnieii. die Ideo. den löyot In dem 
omoeB ftieniiit Ab Duo, ild>'fl uniiu, mil CkTiitiu zu Dlisr- 
letzen, li»be ilen HnupUmpula «ar Drei-Einigkaita- Inter- 
prcUtiou, und damit nur ■|>w£-lDterpreUtion der T&b. aoai. 
gKgehea. Uleseu köyot naa, ilfti ist dou ^o>-o}'(V';f ulit, 
dfta ist CbriBtiu, dieseo iäyas borg der Vater, der iuiub 
der Tab., sniar. im ücbooue. indem ex beimt, re* omiiei 
fuerunt ab uiio. läyv u"in^ Q>^ dieser X6yos hat 
anf die tbeiaUiicbe liiterpretfitJoii der Tab. uuar. geFubrt: 

Et •tabt liier (ff täy noilTiay, wu mau cmarten sollte 
tr igi KÖinqi, Und Lutber, ilie Ldteluiiielie Ueberxebniog 
(qui e*t in aiuu patria), und uosoro Wenigkeit liabeu auch 
liberaeUt, als wenn dÄ stände ^r ift köiliiy. Dai tl{ läf 
aälnoy kommt daher, wuil der Autor beim lii/Bi (<öy) 
tiub .ioterpretirea" deukt. Et denkt sieb: der ftoroyt- 
rijs vläst welclier in den Kainos bin ein intorpretirt 
norden. Nun nimmt er myMuriöa fUr „interpretiron" 
fiyai, laut aber das *tt lir aai.n9y, wie es sich für 
„iuterpretireu" paaat, intacl. 

Die Alchemisteu waren siuli stet* dessen bewUHBt, dasa 
BB mit dem ersten Thelle de* eratou CnpiloU des Evnn- 
gelii Joannis auf die Tab. smar. abgeaelien isL Darum 
zahlen aio don Joanne« KvnngDllBta zu ibren Staodesge- 
Dossen. Im Änlebuen hieran wird dson ferner dadurch, 
dasB die Ab;bemie an die Qold- und Edelstein -MachcTkuiiat 
anlehnt, d^r Evangeliat Jobannes ein Gold- and Edebteiu- 
Macher. Als solchen beutet ihn Adam von tit. Victor aus, 
worüber der Abschnitt von der Edelsteinmacherkunst zu 
Tergleicben ist. 

le zweite Drei-Eiuigkeits-Interpretation 
der Tabula amaragdina. 

Erati Ralirik. 
bis vorissimum. 
^ Bie Tab. amar. wird ala ein heilige« ScbriftstUok hin- 
Wer nun von einem Scbriftatück im Allgemei- 
1 aagt. dieae» SchriftatUck int wahr, ohne Lüge, gewisa 
und sehr wahr, der glanbt an diesei SchrifUtflck, dann 
thäte er das nicht, so würde er sagen, dasselbe ist nicht 
wahr, lügenhaft, uogewfss und recht nowabr. Wo nun 
ein SchriflstU^k ein heiligea, ein religiöses ist, da ist der, 
der es xu einem wahren stempelt, der daran glaubt, ein 
Glaubiger im reli^öaen 8inue. In Besug hierauf wird 
dann das Verum est sine meudacio, certum et vcriasimum 
_ kon zn einem : I c li g I ■ □ b e , oder pl uraliter gefassl ; 
r glauben. 

ZifriU Ruhrik. 

1 est inferiOB bis adoptione. 

■Qnod est inferius bis rei uoiua: — wie in der ersten 

li- Einigkoils- Interpretation. 
_ ( omnea fuerunt ab imo, raeditatione onius. 

i -Hier Btijast mau sieb daran, dasa Gott der V«l«r. *»df. 
j Christus die Welt erschaffen, Jas IM, daita Christus 
die Welt erscliaffeu, und geht davon ab, dass res omnes 
fuerunt ab uno heiaseu soll: Gott bat diu Welt erschaffen, 
aa^ nelmehr, wenn die res fuerunt ah nnu, so weist das 
auf die Slacbt Gottes bin, und wenn die res omnea 
fuomnt ab uno, so weist das auf die Allmacht Gottca 
hiu. Ahio res omnes fuerunt ob unoi Gott ist attmüch- 
tjg, Gott Vater ist ein oniniiiotpUB, ein nartotQÜioig. 

Heim kiy^ unios wird uniue auvördetst nicht mit dem 
onus in ab uno in Verbindung gesetzt. Man überactzt: 
durch den löyog des Einen, des Einzigen. Es wird, 
sagt man, darauf hingewiesen, dass es aioli um den Ikiyos 
den Einen, des Einzigen handelt, um darauf hinzDweisen. 
das« der käyot selbst auch ein Einer, ein ÜjmdEct Ist. 
So erhallen wir denn einen läyof 

t ist, geht mau darauf ein, dass der nuua bei liyot 
I in ab UDO cntaprlcbt. und fttgt demzufolge dem 
i.oyii( unicua dns unius zu, so dnas heraus kommt i.&yO{ 
unicuH miiiiH. Weil nun aber das unius bereits 
eus auagebeulet wurden, so v 

unprüngliclieii Gestalt stehen lassen, nnd ursetet es durch 
den GeuiUv ejus, welches den Hinu >.6yi 
' it't lüsoi, da ja ab uno voran gegangen, und damit ^ji 

Bvlbo besagt, als unius. Su kommt heraus k&y(t{ un 
■ ejus, das ist im Auschluas an das Diuditalione 
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ajns. Nun wird Xäytt alt Christus genommeu, 
und wir erbalten Christo, nnico ejns. Es liegt aber auf 
der Hand, dass wenn Cliristus ein unicug ejus, seil. 9-tov ist, 
daas er dann ist ein unicua fillns ^ua. Und damit kommt 
denn heraus: Christo, uiiico filio ^us. 

Ist man niui so weit, so verfahrt man nie bei der 
.idj-of -Interpretation der Tab. smar. und sagt, wir mOs- 
seu den köyos in doppelter Beziebong Dehmon, eutens 
als Christus, und zweitens als iLoyor ijua sotcheu. Was 
soll nun aber koyot in der iwüteu Beziehung sün? — 
Darauf antwortet man. er ist: der Herr, unser Herr, nv- 
piDf] q/iuf, dominus nostor. Und indem man nun der 
zweiten Beziehung noben der ersten Beziehung Rechnung 
trü^ kommt heraus statt meditatione unius : Christo, unic« 
filio ejus, domino nostro. Und im Ganzen kommt heraus 
fllr Et aicut res omnes fuerunt ab uno, meditatione unius; 
— Et sicut Dous pster est omnipotens Christo, iinico filio 
ejus, domino nostro. 

Wir haben nun xu sehen, wie in der oben orwäbnteu 
zweiten Beziehung der läyoc zum niQiot wild. Es beiat 
Evangel. llRtthaei Cap. SS: 

Vers. 11. Zvy^Yfityiiiy Ji icJy •PaQioatioy iatjgäiiiaey 
ou'ioüf d 'IiiaoSt, kiyioy 

Da nun die PharisKer bei einander waren, fragte aio 
Jesus, (Luther.) 

Vers. 43. Tt vftiy doxl ntgi toB XQUfjoS ; i(y»c 
ulii tart; kiyovaiy itvtip- lou Jttvti. 

Und aprach: Wie dünkt euch um ChristoT Wess Sohn 
ist er? Sie sprachen: David«, (Luther.) 

Vers. 43. ^tyii auiorr n<üc aiy ^airt'i Iv nyiJfiaxt 
ai!^iD>- nurdi' rakii ; klyuy 

Er sprach zu ihnen: Wie nennt ihn denn David Im 
Geint einen Herrn, da er sagt: (Lutlier.) 

Vers. 44. Etnty i xiipio; i^ ttvql^ fiov xa^ov i* 
itlnär uaa, taig &y 9ä loCf fX^Qoös aov iSnori6SiOir 

Der Herr hat gesagt zu meinem Herrn: Setze dich zu 
meiner Kecht«D, bis daas ich lege deine Feinde zum Sche- 
mel deiner FUsse....? (Luther.) 

Dieser Vera ist der erste des Psalm 110, tmd laulat 
im Text; 

T2'i< n'Kt« IS 'J'O'^ ^P 'J^**^ Hin' dw iiaio "n"6 

Vers. 46. Ei oSy Javtd asktl aJidy xvQioy, jiwf 
vldr ouiou lati; 

So nun David ihn oinen Herrn ueont, wie ist er denn 
Bin Bohn? (Luther.) 

Vers. 46. X^ni oJälii tSCvaio atSxip a'nOKßi^^cai 
köyoy, av4i iiik/iqui iif an {xfCyis i^f ^fit^a: ini- 
punqasi aotäy oiTk^it. 

Und niemand koimto ihm ein Wort antworten, und 
durfte auch [liemand von dem Tage an hinfort ihn fragen. 
(Luther.) 

Hier nennt sich Christus also selbst xJgiOf, nnd daran 
wird mit dem kiyos angeknüpft. 

Sic omnes res natae fuenmt ab bac una ro adoptione. 

Wie vorhin das res fnerunt a zu änem Machtverlüilt- 
nisse ausgebeutet wurde, so muas es in analoger Weise 
auch hier statt haben. Und so kommt heraus: Wie Oott 
allmSchtig ist durch Christus, so ist der heilige Oetst 
mächtig durch die adoplio, dadurch dasa er die Apostel 
adoptirt, dass er nch ttber sie ausgiesst. Die Macht des 
heiligen Geistes geht nicht absolut parallel der Macht 
Gottes und Christi im Verein. Datier steht im Vordersatz 
res omnes, wohingegen im Nachsatz res omnea natae 
stohl- Aus dieaor bedingten Parallele ist nun kein Abzug 
zu machen auf ein Plus oder Minus der Machtstellung 
:ben Gott Vater, Sohn einerseits, und heiligem 0«ist 
anderorseilB. So ist die Sache nicht zu verstehen. Son- 
beim Minus der Macht in Bezug auf den heili- 
gen Oeist auf die Apostel abgeaeheo, die als nati, al* 
Menschen, nimmer zu Gott werden, trotzdem dasa der bei- 
lige Oeist sich über sie ausgiessL 
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Pmtai uraitis telpsml toB^^mmin^nBi'!*' — wie in d«t 
erMeu DreJ-KnigheiU-Ialerpreküon. 

Tirtn« eja« inlBgrfi pi4, si vcrra fiicril in terriun. 

Bier winl, win in ifS »i^Mn Drel-Rioigkcils-lDtarpre- 
tatioii dio Monscliwcrdung Chi'Jsti Iii'h Auge ^oMt. Ee 
tritt abu- Jle Mwllli«ation ein, <lax8 bei dp.r MoiHchwor- 
dnog (lirieU ilug in's Auge gefhKDt wird, Aast Maria Uin 
^biert, nachden nie darcli Aea li«il}g«ii Geint snpfiuifeii. 

In Bon; auf ilu jotst folgende wird da« deseendit 
dem aacandit nicht rot^mwtxt. Ea Idelbt damit an Minar 
StaUe, und kann dahm- auch niclit fUr den Tod ChDril 
augebost«! wcrdm. FUr diesen wird aladoiiD äi» Slalla 
laar, und in diMe lUekt da« ScparsblB etc. Diw Separlroa 
betnJR nun ein Dopiiolles: teiram ab Iga« und nabtilo ■ 
i^HO, und da« gleht es im #e Hand, den Tod Chriiti in 
doppelter Beriehung iu's Auge lu Guiseii. Da« aber ge- 
acblelit, indem man rfi^ti an deo Kreoiestod und nn da* 
in's Grab Legen liült. Und so hnbcn wir denn: 

SepaTahiii tenam ab igae: ChmtBs [«t ^krciu>lgt wor- 

(Se|inralMs) subtile a BpiMo: Cbriatn« Ist In'» Grab g^ 

l«ft WOfdlBH. 

De« Näheren liegt hierbei die Bm^ C 

Da ichlagMi nie niia Chnatm an'» Ktsoh. Wm UM'b 
ihnen, deu VerbleDdrlßn? i^ie uxilcrbueen en, einem Unter- 
■ohled tu maekni iwlsi^biRi Chrictnn Mb Ctott, Igtüa, and 
Chriatu« als Meiiach, terra. Dan Metwcbes könumi m» 
krantiftn, den Gott nicht. Du abar, am nicht in gImcJke 
Verblendung EU nülen, «ojinrabis teiraoi ab igne. Und: 

Dk legen «ie nun Christus in'n Grab. DU Terblude- 
t«n. sie meinen, es hajidplo «Ich bsi Chri»toB um's Begraben- 
Aah DeiB, dar bracht nlcbt begraben sa werden, der ist 
nicht todt. Der ist eUi Gott, der nicht sterbeu kann. Du 
aber, am niaht in gläeha Tarhlendun^ m feilen, «epiUTi> 
bis subtile a spisso, m&che eines llDteEsokiad iwieclmi 
Chrietus sU Gott, aubtito, und Cbristn» als Mencb. spiasum. 

Daa Hiutviter magno «tun ingenio wird inuk als Beleg 
iKtÜT aofgeateih, dass daa Kreuzigen und Begruben docli 
uichls liilft, denn: — die AaJbrstehung hat statu und da- 
mit haben wir im 

•uaviter magno cum tngenio: die AufOTiitebuug Chlisti. 

Hach d«r Auftrstehnny folgt alndann iiB 

Aaceodit a. tfirr.i in coelnm; die Hiniraelfnhrt Christi. 

Nim kommt: 

itornmiinD descondit in terram. Filr den Tod Chriaü 
kann c* natürlich in der StuUe noch d«iu Ascendit uktit 
mehr ausgebculet vrcrden, und darum greift man auf den 
Psalm ilO, desecD Vera 1 beim leyoc lUr dau xvgiot 
herangezogou worden, nnd hier derartig herangeEogen 
wird, dann man sagt, wenn Clirisins. descendit in terrsjin, 
so bei*Bt daa, er tcUt seine FQsmi anf die Erde. Bcjni 
Setwa der POssd auf die Erde ist man aber bwm „athe- 
met der Fnsso* (rergl. oben), und daa fUhrt auf da«: 
,8etae dich xa meiner Rechten". Auf GI^lnd dioseji lelz- 
torn aber wird doft descendit in terram dafür ausgebeutet, 
das ChrietuB zur Kechten Gottes (des ValeraJ sitzt. 

Et rccigit vim supcriortun et iurorlorum. 

Ea liegt nahe, dnsa mnu. da man mit dom dcsccodit in 
lurram in den Psalm 110 eingetreten, djisa man nun auch 
in Bezug auf da« rccJjiit sich an ihn halt Nun heUst's 

Vers 6. Der Herr zu deiner Rechten wirtl «erschmeis- 
son die Könige zur Zeit seines Zom^ (Luther.) 

Vera 6. & wird riebten untor den Heidcu, er wird 
gTO»Bo Schlacht thun ; er wird zerschmciBHcn das Haupt über 
froste Lande. (Luther.) 

Und iu Bwug hierauf wird das Richten herangciogen. 
Christus rc<^pit vim, wenn er als Hiebtor kommt. Er 
etrbitlt £c TIS ttbcr die inferiores, das sind die. die in der 
Erde Hegen, die da unten liegen, das sind die Todten. 
Den inferiores gegcniibei- Btehen aber die superiorcs, welehe 
in analoger Bcrfahung dann ala die genommen werden, 
welche über der Erde sind, das sind die Lebenden. 
bldem also Chri«tns recipit vim suporiomm et inferriorum, 
wird er xum Biehter aber die Labenden nnd die Todten. 

Fünfte tUttrik. 
Bic habeMs glorlnm bis jieuetmblt. 



Rftee est tatlBs fordtudints foniMA» ftwtfa. . 
omnem rem subtihm, omDcaiqm nolMasn pvnatnUk 

In iler fovUtiido liaben wir, wie faa Om «rMen Dnt-Bh^ 
keHB^ Interpretation, den heiligen Gela*. IN* comdKMlH- 
titiidozibll. wie durt, nach der Drei. Hom w1i4 bIm- Mb 
das penetrar« der omnis re« solula wie i* Am «Mm 
DrBi-Eiu{gkeil»'Interprel«fien intnrprcliirt, <!■• viacwnte 
otnniB res sublills wird audds inUwpretirt. 

Man sagtnHmlkh, es liegt etwas »ipiuthlUillDll. i»mtt 
fortitudo, der heilige Geist, lie«ieg*a soll (vinoat^ Ott 
Aaa V.iter und Gott den Sohn (rsa BUl>tilee> Dsnn «» 
den dl« res snbMle*. welche de* hcäUss a«M M*(l 
audors gefasst. und «war alt Eirehe> »ewleal». Vi 
der 6Unden. reniiulo peeeatenmi, AnferstAbung das' 

Wir weisen darauf bin. daiu iu der errton Dnt-KUr 
keits-Int«FpretBtlon darin, diws dul hellig« CScül OeW ta 
Vater und den Sohn besiegt, nicht in ao fem räie Ai» 
malie liegt, als dureli den Sieg dee heiligen 0«UM* 4i«a 
dadurch eine Snperioritüt Über dos VaMT Und ^B Uk 
gegeben wird. Denn, indem der brtfige O^s* h sdigfc I» 

■Iu Gesairnnttiieg der Drei herauo. welche Dvei MN Hat*« 
trismegiatus als uiuaertrennbitr gageb«* iet. 
Sectta, tUititU Rubrik. 

Wie iu der erMvn. Droi-Einigkeita-tutarprAtaUion. 
Aehtr Ritbrik. 

Completmn est utc. 

Es kann gernde auf Completum est dtr ükeUaäl 
gelegt werdnn. QexcMeht das, so macht es ilcli ga^ffi 
wenn es mit ^Aman" Wirseist winL Ik ist denk 
kirchlichen Sinne dau Completum cat ein ^Amva', «Itli 
Verum eti', zu Änfwig im kirchlichen Siniie ein .Crsdo* U. 

Das Syrabolnni Apostolicnvi. 

Der Name Apastolisches Syinhalum kouamt i1 il IlM. 4lM 
die Tabula smarogdina, im ÜieokigiBcli • Chrinmahew gMw 
da« Sjnibolum genannt wurde. Deijeuign. des amah 
diesem Siuue vsrkUmlet, ihm in dieiiem Siuna aaliiaML M 
ein Apostel des ülaubana, daher das Kpithatou.: 

Den Symbultun ApoBtoIioum liegt iIm» » 
EinigkeitS'Iuterpretatian der Tab. ema 

Seine abaolviite Form Untot, wie. bekana^ C. 

Credo in Ueum, Fatreni omniiiolenteni. CaaaiiK 

Et in Jcsum Christum, [llinm ejus 
noatrum. Qui conccptus est de Sptrii 
ei Maria virgine. Paisue sah Pontio Pllnln, oradftab 
DiortDUB et Bepnltnr. DesoeBdlt ad infkrtis. TertbA 
restureitit a morEuis. Ascendit mÜ coolos. Sad«* ad ttt 
toram Dei, Patris onmipoteiitla. Inde< ventnni* «at jÜt 

Credo in S[untum Sanotam. 9anctBm BceleaiJHB Viltrr 
Keam. Saticternm commuuionem. Bemianoiieni pcocaMVM 
Camis n-anrruetionem. Et vitam aetemiun. H nm» 

„Ivb glaube an Gott, den Vater, den Altmii«lllig«B, to 
Beh<5pfer von Himmel und Erde. Und an Twiwi» Clutl 
seinen eiaragen 8»hn, unseren Herrn, wel<dl«r aaitpOafV 
ist vom hcitigfln Geiste, geboren ist tob det JaiffiM 
Macia, gelitlm hat unter Puntina Pilatus, g^lavaitgli. f^ 
atmben und begralien ist. Er stieg binab in (Ua GnÄ (mt 
HSlls). Am dritten Tage stand er wieder tod dm ToJHi 
anf Er itieg aam Himinel auf. Br »tat aur Rechte Q««» 
dea allraäcbligen Vaters. Von dort wird er *--iiiibsii dto 
Lobendea und Todten la richten. 

Ich glaube an den heiligen Gaiat, eine (lU«) baata»-!*- 
nteinsame Kirclie, eino (dl«) Gemeinschaft der bAiM 



Die vorliegende Form des Apostolisohon 
sich Houceaaiv entwiekelt. J. F. MttlUr nUnt in Mi 

Werke .Die Apualoliachen BtiDher" dio i lllaJi 

Bedactionon des Apostolischen 8pnbelnni tf, matt 
i) Mämüeke Port» ittt Symboli navk Kmfftmmtt 
Credo iu Deum Patrem omnipotentem. Kt tä QkxT 
Juaam, oi^cnm fiUum ejus. Dominum nosUruih QBfi 
est de Spiritu «aneto es Maria virgine, a 



PilMo et sepnlniK, tertlB 
in coeloi, seilet ad ie.xtetua Pslri»: mSe veatuni» mt jn- 
dkiire vivo« et miirtniin. Et in Spiritnm Kntictiim, Bniirtaiii 
MwlenUm, romisiiioneni {jecestoram. cflriiiH renurri^rtiuiieiu. 

■Icli glMibe nn Qott <1eu Vater, den Altmii^htigeu. Und 
an ChrtntuB JeRua, fe'mea ehiKlgen Kolin, unseren Herrn, 
wolulier gHboren Int vom huiligen Gi^iate, von der Jung- 
bau MiLTia (dsH de und ex ll«Kt sich im Dcntac.hr'n nidil 
wiedergeben. Dns de vor dem heiligen Oristc weint darniif 
hin. iloBB der faallge OiHnt et i<t, welcher eTnjirkngen laut, 
das BX vor Marin wcbit daranf hin, dana Maria ee ist. 
welche empflingt nnd gebiert), gekretuslgit ixt unter FoitUi» 
PiUtmi. and begrahen ist, rid dritten T«^ von den Tod- 
t«n wieder anfui-xtiuid, xum Himmel aufiitit>g, «vr Rtchtuii 
den Vater« nUt: von dert wird er kommen, die Lebenden 
lind Todteu zu riclile^i. Und (noil : ich glitatN<) nn den 
beiU^ii Geist, eine (die) h^lige Kirche, eine (diu) Verge- 
bung der SItnden, eiue (dfo) Auferatehun^ de« Fleiitcties." 

Lehnen wir dsa nnn aa die sweite Drei-^nigkcifa-Iit 
larpretBtion der Tnb. smar. 

Dut Credo xn Anfange iiit die erHtc Kubrik der 
Eweiton Drei -Einigkeit«- Interpretation. 

AnkitGpfend an dien Credu wird nun dan Folgende ge- 
bracht unter der Form des „nu das nnd da«'. 

Dm Quod est inferini bi* rei unina Tsllt. Auf die Elo- 
ineutar-Berielningin des lioiligou GelatM wird niebt weiter 
reSectlrt. 

In dem Et tieat etc. TslU der Nacbasta : sie omnea res 
natae fueroul üb liac nna n adoplioiie. Denn init dem 
,ab bac Dna re" wird an die re» nna, die vnrangelit, an- 
^lebnt. Diese vorungehende reg un« wird aber, wie wir 
Ml elten goaeliou. fallen gelaasen, also zir ht dan Fallen dei 
Quod e<t infcriuR etc. auch das Fallen dea »iu ouiuoa rea 
natce etc. nacb nieh. Dem heiligen Üelat als anlehom wird 
damit iiiulit weiter zu nobe getrcteu, denn der kommt ja 
noch einmal bei der forütado nii die Beibe, nnd dort kann 
mau von ihm sagen, v/ut man fllr ■acbentepreobond hält. 

So bleibt denn You der zweiten Kubrik; 

Et aicnt res omnes fuomnt ab nno, moditatione untua. 

Hier musR nun wieder das Et feilen, weil nicht* voran 
gebt, an wa» anzuknüpfen w5re. Und das niCTit miuui fal- 
len, weil der Nacbsatz tslll, wodurch jeder Vergleich uo 
ipaa anfbärt. Somit behielten wir hlos flbrig: 

Bc8 omnea fuerunt ab ubo, medltatloue unlns. 

In diesem linbeu wir nach dem vorigen .ibsdirätt; Dei» 
pater est omnipotcna Chriato , unico filio ejnn, domino 

Hieran« wird aladaim in ATikunpfitn^r an ^tia Credo der 
der ersten Rubrik eigentlich : 

Oredo In Deiim patrem, omnijiotentein Christa (CbriKtu 
Je8U),-iinico filio ojuj, domino noatro. Unaer Tcit bringt! 

Credo in Deum omnipotentem. Et in Clirfstum Jeaam, 
iiuicmn filium ejus, duminom nostrum. 

tHeaa Fassung hat deswegen «alt, um Cllristaii direct, 
aud nicht in einem Ablinngigheits -VerhÜltnins zu haben. 
Der Autor bat im Sinne: Credo, ich glaube, dircct an Gott 
Vater, nnd ebenso Credo, glaube ich. direct an Clirishu. 
Nicht aber Credo, glaube Ich, direct an Gott Vater, und 
indiroct an Chriatua deshalb, weil Gott Vater nn seiner 
Hand, durch ibu, ein omnipotens wird. 

Die dritte Subrik filUl, weil es Bcb wieder um Eie- 
rn entar-Beziehungvn des heiligen Oeistea handelt, auf die, 
wie wir wissen, nicht weiter reflcctirt wird. 

In der vierten RnbrSk fdl1t das Pater umnis nlesmi 
tutiQH mundi est bic. Denn gerade dadurch, dass vorhin 
der Ablativ Christo Jean in den Aocusativ mit lu ver- 
wandelt worden, der durch ein „Et" an das Credo an- 
•chliesst. gerade dadnreh ist ja auf Christus besonders 
hingewieson worden. Dsa Et mit dem in Christnm von 
vorluu macht biev den Pamns Pater omnis tcle*mi nbtr- 
flOssig. 

In BeKug auf das virtus ejus integr« est. si versa fuerit 
in lerram wissen wir, dass in der zweiten Droi-E^rilgkeits- 
Interpretation bei der Menschwerdung Christa das in'n 
Auge gefosBt wird. dnsH Maria Christus gebiert, uNehdcm 
sie vom heiligen Geißle empfangen hat. Iliermit haben 
wir denn, statt! virtua ejus est intcgra, ai versa ßiertt tn 
teiram! — qui natus est de Spiritn aaneto ei Maria 

Bbenia wisaan wir. das» wir nsob der jiweilen Drei- 



Scparabis tcrram Hb igne : Christas Int gekrciutigl 

(Separabia) aubtile a, spisso: ChriFCus Ist 111*8 Grab ge- 
legt worden; 

Huaviter magno rani itigenio: Cbiistus ist nnferstandcn. 

Gerade nun das haben wir hier In dem: 

crncifiKUB sub PnuÜo illato 

el sepultUB, 

tcrtin die resurrexlt a mortuis. 

Wir wdsen darauf hin, doss im Grunde weder Pontiiiii 
Pilatus noch die teclia dies anr Sache gehören. 

lu BcEUg auf dns Asccndit a terra in cuelum halwii 
wir die HimmelfahrL Hier Ueisst's: ascen^t iu cueloa. 
wobei also das anceudll der Tab. smar. intact bleibt, das 
a terra bei Seite gelassen, und da« in covliini In „in coe 
los" umgewandelt wird. (Dos letztere geschieht in Beaug 
auf den Hebnüsuben Plural- liegriff: Scltamajim, Himmel). 

bi Bezug auf dns iterumquc descendit in lerram habeu 
wir nath der zweiten Drei-Eiuigkeits-InterprctatioD da«, 
duas Cliristns zur Reubleu Gottes utzl. Dem entsprecUoud 
bciest es hier: sedct ad dexteraui palr[s. Cliristus sitzt jus 
^lieio; Ulebr. Text im Psalm 110 pM) zur ßeite dea 
aaiig (Hebr. Teiit. im Paalm 110 niH")- 

In Besing »tif das et reuipit vim sajitrioruiu ot inferiu 
rum hüben wir nach der zweiten Drel-Einigkdtf-lirterpre- 
tation daa, daaa CbrietoB »im Hichtvr wird nber die Le- 
be«d0D imd Todtcii. Dem entspreehend belsst es hier: 
Inde ventuniB est jndioarc vivoa et murtuos. Im Psalm 
110 liaben wir beim Sichten die FuturaUprachu (Er wird 
rieh lull). DemgemüsB würde sich das recspit vim um- 
wandeln in recepturuB est vim, nnd daran niilehur<nd 
bitten wir hier judicaturus eit. Au dies judii'ntums i-st 
«tfisBt rieh der Autor, weil er di:m rveipit als Praosi na 
XM nahe su treten flircblel. Deswegen verwandelt er liel'> r 
das judlcaturna est iu den Infinitiv Praesens judicare, tinrt 
drückt den Futaral- Begriff ans durch „er wird kommen". 
So erhült er veuturna est judionra. Dabei denkt eich der 
Autor dann ferner, weun Christus kommt, so musA er doch 
irgendwo her kommen, und deswegen sehiabt er ein „inde" 
ein, so dass im Ganten herauskommt: iude ventnrus evt 
judicare. 

In der ffluften Bubrik fallt das Sic babcbi* glorfwu 
totius mundi. Die ginria totins mundi, daa iat Gott den 
V«ter und den Sohn, hat man ja oben duruh das Vorange- 
hende ; in einem Bchriflatücke, wie dem yorllegendan, bran- 
cfaen sie daher nicht wiederholt zu werden. In derAclbea 
Rubrik fällt auch da.^ penetrare der res solida, weil das 
wieder an die Elementar- BeKiehungen des heiligen Oeistea 
anknüpft, anf diese aber, wie wir wissen, nieht wtiter re- 
Oectii-t wird. Es bliebe also: 

Baec est lolins fortitudltäs fortitodo fortis. ijula vincet 
omnem rem eubtilem. 

Die fortitudo ist, wie wir wissen, der bellige Gwit, 
Wie nun in Beeng auf den Vater und den Sohn lui daa 
Credo angeknflpfl wird, so wird uuch in Uezug auf den 
heiligen Geist nn das Credo angeknüpft, und wir erhalten : 
Credo iu gplritiun unetum. 

Was das viueere betrifft, so wissen wir, dass uacb der 
ersten Drd - Einigkeits - Litcrpretatiou der beilige QeiM 
vineit, besiegt, den Vater und den Sohn [zugleich «bar 
auch sich Keihstj. Daran stiisst alch die zweite Dret- 
Eiuigkeits-Interjiretation, und IKsst viucare, besiegen : Kirche. 
Sünden -Vergebung. nGlaebcs - Auferstehung. Das vil^^e^e 
hat also eine Differenz iu die Sache geschleudert. Und 
das ist der Grund, weshalb unser Autor ihm aus dem Wege 
gehL Er hält sich zwar an die AuSassung der sweiten 
Interpretation, nnd bringt das, was der heiligo Geist be- 
siegt, als Kirche, Sünden -Vergebung, FleisohoB-Aufcrste- 
hnng. Er lüsst aber das viueere unterwegs, und stellt 
jene drei Dinge brcvi manu bin. Dabei muss man sich 
des Näheren denken, dass er hinter Splrituiu sauctum einen 
Doppclpuiict macht. Dieser Duppelpunct belsst dann Spi- 
ritus vinelt. Weun man daa Symbol so schlechtweg liest. 
HO iutcrpretirt man: Credo in Splritoni sanctum. oredo in 
sanclam eocledam, credo in remisrioncm pecentorum, credu 
iu canÜB resurrei'lionem. Das liegt aber nicht im Sinne 
des Anlors. Der will: Crodo in Bpiritom aanetoto, ncä 
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vioipit sauctam ecclesiani, qui viucit remiAsioncm poccAto- 
rum, qui vincit cami» resuirectioncm. 

Dio sechste Kubrik fallt Deiin ein Suliriftstack 
wie das vorliegende hat nichts mit einem Index zu thun. 
Für dio Tab. smar. als solche ist ein Index ganz gut, filr 
«in Symbolum Apostolicum wäre er müssig. 

Die siebente Rubrik fällt ebenfalls. Per Hermes 
trismegistus resultirt von selbst, nachdem Gott Vater, Gott 
8ohn und heiliger Geist im Vorangehenden durchgegangen. 
Für die Tab. smnr. als solche ist er wichtig, für ein Sym- 
bolum Apostolicum ist er nicht mehr nöthig, nachdem das 
Vorangegangene dasteht. Und dann kann dio Sache auch 
so liegen, das« der Autor sagt, fTlr die Drci-Einigkeits- 
Intcrpretation der Tab. smar. ist zwar der Hermes tris- 
megistus von hervorragender Wichtigkeit, das will ich 
nicht Kjngnen. Soll man nun aber diese Tab. smar. Schritt 
vor Schritt analysirend intorj)retiren und intcrpretirend 
aualysiren, so liegt es etwas eigenthümlich, dass der Ilei- 
dengott Hermes und «lie Drei - Einigkeit, um gr» zu sagen 
Au£^ in Auge sich sehend, gegenübergestellt werden sol- 
len. Um so etwas zu umgehen, lasse ich den Hermes 
lieber fallen. 

Das habens tres partes philosophiae totiuH mundi fallt 
mit dem Index. 

Auch die achte Rubrik fallt. Das C^nnpletum est 
quod dixi de operatlone Solis bezieht sich auf dio Drei als 
Eins. Diese EJn-Relation Insst der .\utor deshalb fallen, 
w»ll er sagt, ich 6chreil>e für Christen. Dass dio an 
einen Gott glauben, versteht sich von selbst, und damit 
ist eben der Kingott eo ipso gegeben. Das Symbolum 
Apostolicum ist nicht dazu da, um den Glauben an Gott 
im Allgemeinen vorzuführen, sondern um das vorzuführen, 
dAMs und wie sich an den Dens unus, an Gi>tt überhaupt, 
d«r Deus trinus anlehnt 

9) Das Gtaubeitsbekrnntniss des Marcellus von 
Ancffrn. (337). 

Iliiiivo» €fg d^fdy naytoxQaxOQtt, xai flg Xqiötöv 
'Jtiaovpy idv vldy avTOv xdy ^oyoyiyij, xdy xiQtoy 
lifinort TÖy yeyyt^&^yitt ix nyfL/iajos tiylov xai Atagtag 
T^g naQS^iyov^ xdy ini Tloyitov IJildiov atnvQü)i>iyxa 
xai xa(f>(yxa xai xf fQ^ffl V*,"^C'C« dvnaxdyia ix Kay 
ytXQvüy, ttyaßciyxa iig loOg ovQ(eyOJL)g xai Xdfh^ufyoy 
(y 0-f^if) tov TittTQdg, Z!>fy ^(j;|ff7«t XQtyfiy t^MViag xai 
yfXQOvgj xai iig lö aytoy ^jytC\ua, dytcty ixxXr^atayy 
a<f€aiy d/uctQxtojy, auQxdg aydaittoiyy C^o^y altuyioy, 

„Ich glaube an Gott den Vater {&tug eben = Gott 
Vater), drn AUniävlitigeu, und au ChristiLs Jesus», seinen 
einzigen Sohn, unseren Herrn, der geboren ist vom heili- 
gen Geist und der Jungfrau Maria (das ix nyev^axog 
xai AlaQtag liegt bei weitem nicht so bezeichnend als 
trab 1 das de Spiritu ex Maria), der unter Pontius Pilatus 
gekreuzigt ist, und begraben ist, und am dritten Tage 
wieder auferstanden ist von den Todteu, zum Himmel auf- 
gestiegen ist und sitzet zur Rechten des Vaters, woher er 
kommt, die; Lebenden und Todteu zu richten. Und an 
den heiligen Geist, eine heilige Kirche, eine Vergebung 
der »Sünden, eine Auferstehung des Fleisches, ein ewiges 
Leben.** 

Wir heben hervor, dass in diesem Schriftstücke, welches 
fast wörtlich das vorige ist, zum Schlüsse noch angefügt 
Ist: t^^üf^y aitjytoy^ vitam aeternam, ein ewiges Leben, 
welches in dem Symbol ad 1) fehlt. Der Autor kommt 
hierzu derartig, dass er denkt, trotz der dreifachen forti- 
tudo ist der heilige Geist doch nur eine Eins. Um dies 
zur Anschauung zu bringen, collectivirt er die Drei: 
Kirclie, Vergebung der Sünden, Auferstehuug des Fleisches 
unter dem Eingesicht«*puncte : ewiges Leben. Dass er 
aber für den Collectiv - Gesichtspunct gerade das ewige 
Leben nimmt, dazu kommt er derartig, dass er sagt, wozu 
die heilige Kirche, wozu die Vergebung der Sünden, wozu 
die AuferRtehung des Fleisches, wenn das Ganze nicht auf 
ein ewiges Leben hinauskommen soll? 

In Bcjsug auf eine Interpunction nach heutigem Sinne 
hatte der Autor ad 1), wie wir wissen: 

Et in Spiritum sanctum : sanctam ecclcsiam, remisHionem 
jHjecatorum, carnis resurreetionem. 

Der Autor des vorliegenden Schriftstückes hat: 

xai (ig x6 ayioy nvtv^a — dylay ixxltiotay, a(fiaiy 
a^agxujff, aaQxdg aydaraan". Cft^ijy aitjjytoy. 



3) Ein Griechisches Ftnrmuiar aus eimer Hatsi^ 
Schrift des achten Jahrhundsrts^ nach Jacoö Vsker, 

IltaxevLj (ig &(dy naxiQa TiayxoxgdxOQu, Mai ilg 
Xgiaxöy 'I/jaovy, vldyaMJiov xdy fioyayty^^jdy xv^toy 
^fitäyy xdy y(yy^d'4yta — — xai li^ ny^Vfdm Sytoy, 
ayl \ay ixxjnjoiay], d(^(aiy d/naifxiüiyj aa(f9cd£ drdaxa- 
[oiy]. *Jl/iiy, 

Die ausgelasseuenen Sätzo stimmen bis auf wenige Va- 
rianten mit dem Texte sab 2). Die Variauteu sind C 
Vor ta(f. fehlt xai, vor xqIiji fehlt f^, nach 4m fehlt timp, 
vor xaS'ifi, fohlt xui, statt xitlydy heiaat os MQiyat^ -^vs. 
ayioy fehlt xu; desgleichen fehlt das üangeklaouDerte n 
der Handschrift (J. T. Müller.) 

Wir heben hervor: 

Statt ad *2) ^(dg haben wir hier &(d^ nat^^» In 
Grunde ist naxiJQ übertiüsaig, denn &(dg involvirt deo 
naxt^Q eo ipso. 

Die Cct'j aiuiyiog,, wie sie ad 2) steht, fehlt hier. 

Wir begegnen zum ersten Male dem Ameu am Sohluise 
(Completum est). 

4) Rin Lateinisches Formular aittt eimer Umwd 
Schrift des siebenten oder achten Jahrhunderts Jindb 
demselben, {üsher.) 

Credo in Deum Patrem omnipotentem. Kt in Christo 
Jesu, Filium ejus uuicum. Dominum iiostrum, qui natoi 
est de Spiritu sancto et Maria virgine, qui sub Pontio Pi- 
lato crucifixus est et sepultus, tertia die rcsurrexit a mor- 
tuis, ascendit in coelis, sedet ad dextora Patrii«, unde ven- 
turus est judicare vivos et mortuos. Et in Spiritn sancto, 
sancta ecclesia, remissione pecaitorum, carnis reaurrectioiiis. 

Was die Uebcrsetzuug anbetriflt, so verwcdaen wir auf 
das Schriftstück ad 1). 

Das resurrectionis zu Ende ist wohl ein Schteibfehkt 
statt resurrectione, obgleich sich das nicht mit Bestimut- 
heit behaupten lässt. 

Ebenso ist wohl „et** Maria virgine ein Schreibfehler 
statt „ex" Mai'ia \irgine, obgleich sich auch dan nicht mii 
Bestimmtheit behaupten lässt. Es kann anch dio Anleh- 
nung sein au das Symbol ad 2). 

Statt inde, wie es das Symbol ad 1) hat, atehi hier 
unde venturus est, was sich gleieli bleibt. 

Wir haben bei der .<^d/oc-Intei'prctation der Tab. smar. 
gesehen, dass Einige statt : Portavit illud ventiM in venire 
suo, nehmen: Portavit illud veutus in ventrein c^us. Das 
übt nuu einen Rückschlag auf das vorliegende Sehriftstück. 
Wie dort das in veutre in: in ventrem umgeirandcU wird, 
so wird hier das in Christum JoHum in: in ChrisU> Jesu. 
und das in S]tiritum sanctum in: in Spiritu saucto, sancU 
ecclosia, renii.sHioue pcceatorum umgewaudolL D«s i»t 
wie wir bereits an citirter Stelle bemerkt, ein gegenseiti- 
ger Austausch. 

Dass angefangen wird: in Christo Jesu« und dann in 
der urRprünglichen Acciwativ - Fas.*.ung fortge&hrcu wird: 
Filium, Dominum, gcsclüeht absichtlich, daas der AbUtiv 
sich neben dem Accusntiv augenscheinlich legaliairt. 

In coelis haben wir nach derselben Analogie, wie in 
Christo. 

Mit »einer Ablativ-Fassung geht der Autor gar ao weit, 
dass er ad dextera schreibt statt ad dextoram. Und da 
er so weit geht, so fragt es sich, ob nicht auch 

das: carnis resurrectionis absichtlich dasteht, um eine 
Deckung zu bringen 

für das: Portavit illud ventus in ventrem ejus. 

Im vorliegenden Schriftstück fehlt wieder dio vita aetema 
und das Amen. 

5) Dieselbe Formel — fiir den lith^rgischeH Zweck 
ver/tiir7j — nach dem Sanctnarium drs Orl^stHM. 

Credo in Deum patrem omnipotentem, et in Jesaiu 
Clu'iHtum, Filium ejus unicum, Dominum uostrum, natuoi 
et pas^um, et in Spiritum sanctum, sanctam eocleuam, 
remissionem pcceatorum, carnis resurreetionem. 

6*^ Der Textits recepttis nach einem PsaUrriHm 
Oraecum Papae Qregorii (nach Usher.) 

a, Isffteinisch: 

Credo in Deum Patrom omnipotentem, cveatoreoi cueli 
et terrae. Et in Jesum Christum, Filium ejus unicum. 
Dominum nostriuu. Qui ccmceptus est de Spiritu aancto, 
natua ex Maria virgine, passus sub P. P., cruoiHxiia, mor- 
tuus et sepultus, descendit ad inferna; tertia die resuirexil 
a mortui«, ascendit ad coelosi, sedet ad dexfcaram Del Pa- 



trii omnipateniJB: Inde ventnruB jnAleare ViTbF rttimyttlM, 
Credo in ä]>iriCiini nancCani, «mt^tam EMlesfBm cathoUcfun, 
Linnnioncm, renüsBiunem pMoatoitim, eAnSi 
. ritam setemam. Amen. 

b. Grierliiach! 

IltBtiuai ilf 9iiv nirrt^u nittoxgäjoga, noti^ljy 
oi/ftocvü *nt yi{. KnI 'Ir^oaSv XQiOjiy, ulAi> adtoS 
täy ftti'Oyfr'j, läy tvQtnv ^[t^y, ilSy OvH.i/q^ltd'Jn tu 
nvti'uatur dytov, yfvy^94via i* UtaQfat rjf n«e5/t-oii, 
naSoyrtc tili Jloyi. Uil., amogtuStyra, 9ayiy7ti xai 
iKifirttt, Knifi9dfTn flj rd xitTtÜTttTit, r^ 'C''B if^PV 
Bytiaioviu tind tiüf ytx^y. iiytl,S6yra tic ioC{ oJ()a- 
yoO(, xa^t^afitrny iy dtliit Smö itnifiAs nixrioäiiyä- 
fiou, trtiSiy (ftx^filmy HQlyui iäfrat xai vixqovc. 
Ilutin/ti ttf rä nytVfUt ri Syioy^ dytay xaSokm^y 
fruit/olay, dyhar xoiriaylitf, ä'fieiy AfiaQjiwVf aaxijii 
«Vdoraff»', Cioily ttltäymy. 'Afiijy. 

WHi dlo Upbeinetmng lietrtffl, v vEVweiacn -prir auf 
die ubiiolvirto Vnrtn de» ApiKloliMcheii SyniboK 

WIt nMchen dftranf RUfmcrksom, dawi d«s GrirchUclie 
ßchriflatück zn AnfmtgB r.irrfgn ntryioxftdjoQn hat, und 
»pätiir naiQÖc aayjirjtivttfiov, wo das Latpiuische beide ■ 
mal hat pstrem omnipotpuleni und patris nmnipolt^tia. 

Uaiin yuAsm wir auf ff. Wu. Hier Italwn wir auf ein 
mal diu, dam das res itmiioB fnerunt ab nno in dem Sinn 
gefasat wird, da«s Golt die Welt enchaflVtn hat [im Sinne 
der emteo Diyi-Eiiugkelta-IntprpremiQTl). Dem verdanken 
wir dann den jioiijriSf oiJgnvov xai y^t, den crcator 
coeli ot teiTAe, dou Kuhüpfar von Bimmel und Erde. Der 
Autor gellt nlle dem, wm idrii uim daran knüpft, daes 
man das re« onmen fucrunt ab nno im lietrelTcuden Sinne 
ttbereet«, giia: ruliig aun dem Weec;. l.i' liisat den omni - 
poteng. den itnyioiigarioQ. den Athnachtigen stehen, wo 
er Btaht. und ftlgt einfach dun n,ueii PaasuB bei. Und 
damit ist er fertig. Difues mmmarioche Verfahren recht 
fertigt er ff. Er »agl im Hinblick auf da» RcihriftMüek 
ad S), welches dir Ca>i) litiayios ata CoUectlv-Bepiff bringt : 
Wir liaben da« R^bt. da, wo wir im Apostoliachen Sym- 
bohmi einsn Drei-Be^-iff haben, diesen Drei-Begriff zu 
colleetiviren. Hier ist nmi ein Drei-Begriff: Deua — pater 
— omiiipntena, und die CoUeetiiirimg ist; ereator coeli et 
terrao. — Die res omnes werden derarüg durch Himmel 
and Erde gedeckt, dam der Antor sagt, wenn ich übcr- 
aetan: Gott hat die Welt enobalf^. t» habe ich in Be- 
ing daranf, dasa die Welt eine Eina rcprSaentirt, ImQmnde 
nur eine ren ana. Hier aber steht rea nmnes fiierunt. 
alio muaa ein Viel-BegrifT eintreten, und den rcprSseuÜrt 
eben: Himmel nnd Erde. 

Bobald nun der Antpr dea vorliegenden ficbrlftatileke» 
neben dem omniimton» den ereator cool! et terrae hat, Mpt 
er, wie die Probe argielit, fehl es gatiK gnl, dasa wir im 
Aportoliseheu Sjmibolum die erat« nnd zweite Drei-Eiiiig- 
keitB-Iutt*rpratntiou neben einander gehen Inmen kSnnen. 
Und das beutet er denn, wie wir im Folgenden iwhen 
werden, aouh aua. weni^teua denn theilweiaa, nSmlich da, 
wo er es in d«m bei llnn belieWen CoÜecövJren, welchei 
er, wie wir ebenfalls aelicn werden, dnreligcbenda hcran- 
liebt, benutntn kann. 

Dm conceptna de t^pititn Bancb), natns e\ Maria «teilt 
da« VerhBltaisH, dawi der belüge Oeiat Marin empfanden 
laast. und Marin empfängt und gebiert, klarer bin, wiizu 
das Symbol ad 2) auffordert, welche« gar en elnflieb hat : 
yfyyil^iytn tx ni-tii^nrof iytov »ni Magttts. 

Jn Beang auf dan frilhere erucifiKna pob Pontio PHnto 
denkt der Antor: Ucbilhrt denn nun dein Pontbis Pilatna 
eine Stelle im Apuatollvehen ßymbol? Er meint, die«e 
BteHe gobfihre ihm nicht, da er aber einmal da stelle, 
möge et «ach bleiben, nor — mit einer Modificalion. Uin 
nun diese Undification eintreten zu lassen, iKast der Autor 
ChristuH unter Pontiu« Pilatua leiden (jiaioina anh FP.). 
Der Pontlns Pibilua acboiiit ihm nieltr verwincbt xu 
werden, wenn o« ganz im Allgemeinen bcbwt: Chrintua hat 
untvr Poutina Pilatus gelitten, aU wenn es helsat: er 
ist unter Pontlns Pllntns ^ebreneigt worden. Soll der 
Ponljni PllatQR, so Ist seine Id(«, einmal da atehen, lo 
wollen wir da« aHgomein halten: Cbrlatns bat unter ilim 
gelebt. Kine Mission al» Menech dnrohgemacbt. gelitten n. 
s. w.. wir wollen alier nicht den torvormgend h^Kgon 
Tod am Kreaae mit Pontlns I^latua zusammen bringen. 
Darum ctebt Uor merst psatii« suh Pfratio nialo, nnd nach- 



dem im Arr Poutti» PtlRtn«, geiwiasennnsien ala ein onn«. 
je eher je bcfficr. vorwog, bei Seite gcsohoben, dann folgt 
das; eracifixus. 

^'ir wei-feu die Präge luf ; Ist ee ztirallig, daaa im La- 
leluisehen Text «tatt Ponüo PUntn abgekürzt steht: P. P,. 
im Griechisch(in statt Hoyilou Uiidtov sbgokilrKt ITopt. 
Ilil.? Hat doT Autor uriprDnglicb so. im: das, was 
er mit dem parans rcs|>. na^itta will, deutlicher vur die 
Aiiifen ui rücken? 

Das desccndit ad Infnua. xmiUtiiTtt tlt td xnruiiitMi, 
Ist einfach das ilesccndit in leri'am im Sinne der crstim 
Drei 'ELI nlgkeits-Iiilerpretation. l>er Antor lässl ja die Auf- 
fassung beider Drei-EInigkeita-Intcrprctationen neben eln- 
andergelien. Hicrnus geht denn nun ancb bcrvor, dam 
das dcscendit ad infcriiii rGsp, das xmil^irra tt{ irf 
xKTuiirrn nicht In dem Sinne zu fkasen ist, wie daa ab- 
solvirle Aposb>li9chn Symbolum beute allgemeiu nbenmCn 
wird: Christus »ei xni Holle hinabgestiegen. 
niedergefahren, sondern etofaeli in dem Sinne, ilami 
Chrixtun stirbt. In die Gruft steigt. 

Wir hatten nun in dem Symbol ad I): 

miciGxus — aepultns — rosnrroJtH. 

Der Autor des vorliegeirdcn Symbola erhXlt auf OrrmA 
seines eingeschobenen deseendit ad infema: 

cmcilixus — sepultus — deaeendit — reanrreilt. 

Nun ISsst er das resnrrexit vorlünflg fallen, er bebt im 
für daa Folgende auf nnd sagt, descendlt ad infema tst: 
Christus stirbt. Cmxifiins ist aber auch im CSrundc nicht* 
anders, als gestorben, sepultiif ebenMls. denn wenn 
Christna nicht gestorben wBre. so branchte er nlclit 
begraben zu werden: — alSo qnalificirt öch daa desveudit 
nd infema mt einem CoHectiv- Begriff. Zum Aufcteüen 
eines Collectiv' Begriffes, sagt er nun ferner, gehören aber 
drei Dinge, weluhc zn collectiviren sind, hier haben wir 
blo8 zwei: CTucifisus, sepullns: — also schiebe ich lün 
Drittes ein. Dieses Dritte ist mi.rtnos, wie es hier atsil. 
und so kommt heraus : 

oniei6xiis, mortnus et «cpultus, descendit ad infema, wui 
im Sinne einer heuUgen tnterpnnction xv scbreilien Ist 
orncilixus, mortuus et scpultus : deaeendit nd infema. 
atav^ia9iyja, 9ay6yja xai ta^ifyxa: xarfX9öyja ttf 



Nno wird weiter fortgefahren terlia die rusjirreiit, 
sscendit ad coelos. 

Hier denkt nun der Autor, wenn sich daa descendit au 
einem Collectiv- Begriff (lualifieirt, ao i|aalifiuirt sieb auch 
das Bgceiidit dazu. Wo sind hier aber die dr«i vorau- 
gebendcn Dinge, welche au colledJvircn sind ? Darauf ant- 
wortet der Autor, aigefttlicb haben wir die» nicht, 
wohl aber nneigentlicb, denn Inder tortia diesiat eine 
Drei involvirt. Und so nimmt er denn das tcrtia die re- 
larrexjt ft moTtuis ab eine Drei, welche durch daa ascen- 
dit ad cuelos colleclivlrt wird, so daas im Sinne ^aer 
heutigen Inlcrpunctiau la «ohrrfben wäre: 

tertia die resurrexit a moi^iiB: asoendit ad coeloa. 

'B 'ß^''ll ^."'P? tlyaaiiiyia attä rm»- yfxgmy; äyil- 
96yitt tls loiif oiJQHyaiJe- 

Dos scdct nd dciternm Fatris ist im Sinne der zweiten 
Drci'Eini^oIts- Interpretation das deaceudlt in terram. Wir 
haben also wieder, worauf auch bereits lüngeiviGsen, dos 
neben einander Gehen der beiden Drei -Bnigkeits-Inlw 
pretationcn. Im Symbol ad I) beisst es nun: sedet ad 
dextornm Pntrii*. hier: sedot ad dexteram Doi Patria um- 
potcnBs. Die Fassung, wie wir sie hier haben, «äclt non 
wieder auf nichts anders, als um eine Drei für eine Col- 
lectlTirung EU erhalten. Es ist nämlich die zu collcctiTt- 
rciide Drei : Dens — paler — onmlpotens ; der CoUectiv-Begrlff 
ist: inde venturusjudiearoviToset mortuos. welches jebct au 
die Reibe kommt. Dasa nun aber das inde ventunia otc, 
der Collectiv- Begriff sein eoU für da« Vorangehende, darauf 
wird der Autor durch das inde geführt, an welches sich 
in nahe liegender Weise ein vorangehender Doppelpunct 
knflpft, den auch bereit« das Schriftstück ad 1) nusdrUck- 
lieh hat, und der auch Ider im Laleinischeii SchritlstSck 
steht, tmd dem entsprecbcnd im Griechischen Schriftstück 
ein (') und nicht ein (.) stehen mllsate. 

Was die jetzt folgende Stelle betrifft, welche im Schiift- 
stitck ad 1] lautet. Et in Kpiritum sanetum. sanctam eecle- 
tiam. reniissionem pecmtorum. cnmis resurrectioueio, wo 
kaoii der Autor in ihr seinem Hangezum CollscGvIreDhe- 
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iM>uder8 kaldigcu, weil er au der Haud der dreifachen 
fortitndo eine Drei hat, und bereits vor ihm in Bezug 
auf die sanuta üi'clcsia otc. colleetlvirt worden ist. 

I'2r nimmt an der Hand der dreifachen fortitudo den 
SpirituA sauctus als die zu collectivirende Drei, und aU 
CoUectiv-Begi'iflf die s;iucta cccleHia. Weil da» letztere aber 
nun nicht nahe liepft ro hält er es für Kncheiit«prechend, 
dasg er im Ausdruck .sancta eeclesia darauf hinweisst, daw 
er denselben als (.'olltHrtiv- Begriff gofa^st hal>en will, und 
auf Qrund dessen brhigt er statt sancta ccclesla — sancta 
ecclesia c o t h o 1 i c a , dytu xa&olix>] (xxXnaln, Die 
catholica ecclesia ist nichts anderes als die ecclesia, die 
dem Spiritus sanctus gegenüber als Collectiv-Begriff gefasst 
wenlen soll. 

Nachdem nun die ecclesia als (Vdlectiv- Begriff für den 
8plritus sauctus benutzt worden ist. bleibt im »Schriftstück 
all 1) blos die rcntis>io peccatonuu und canürt resurrectio. 
Da.<w ihnen die vita netenia auf Grund des Schriftstücken 
ad 2) zugefflgt wird, versteht sich von selb*»t, denn dips 
ist ja. um H<> sagen das Siegel für da.s Colloctlvirungs- 
Manoeuvre. Damit bat denn der Autor eine Drei, nicht 
aber einen C.'ollcctiv-Begi'iff. Nun sagt er, die vita neterna 
rauss Collectiv-Begriff sein nach der Autorität des SchrJft- 
stflckes ad 2). Damit hat er dann einen Collectiv-Begriff, 
aber blos zwei Dinge, die zu collectiviren sind. T^nd hier 
liegt es denn nahe, ein Drittes zu collectivirende hinzu- 
zufügen, und das ist eben die vom Autor neu gebrachte 
aanctorum communio, liyiiay xot^toyicc, so dass also im 
Ganzen, im Sinne einer heutigen Interpunction heraus- 
kommt: Credo in Sjiiritum sanetuni: sani.-tam ecclesiam 
catholicam; sanctoruni conmuiThoneni. rcmlssionem pecca- 
torum, carnis resiurectionem : vitam aetcrnanl. Und: 

UiOTfiSuj fls xO 7iytv/iia rö teyiof : ttylay xoOoXtx^y 
ixxXrjOttcy ayloty xoiywyitcy^ äqiaiy d^aquioy. aa^xög 
itraöxttaiy: t^uti)y ttiujyioy. 

Das Amen wieder als Completum est der Tab. smar. 

Machen wir nun einen Rückblick, so liegt das Princip 
des Schrjftstttck(fS, Drei-Begriffe vorangehen zu lassen, und 
dann hinterdrein zu collectiviren, auf der Hand. Und da 
dem 80 ist, so versteht es sich von selbst, dass wir noch 
in Bezug auf die Durchführung dieses Princips nnt der 
Stelle Et in «Tesuni bis passus sub P. P. im Rückstande 
sind. Bei dieser Stell«' habrn wir denn nun ff. Ks han- 
delt sieh zweimal uiri drei zu c<dlcetivirende Begriffe, und 
zweimal um einen Collectiv-Begriff. Die ersten drei zu 
Cidlectivirenden Begriffe sind : Jesus Chri*ttus — Filius — 
unicus. Der erste Collectiv-Bi'griff ist: Dominus noster. Die 
zweiten Drei-Begriffe sind: Cjui {idy) — conceptus — natus. 
Der zweite Collectiv-Begriff ist : jjassus. 

7) Aqiiilejfiisischi' Form des Syvihols, nach RuffiiiHS. 

C-redo in Deo patre omnipotente, invisibili et impassibili. 
Kt in Christo Jesu, uuico Filio ejus, Dom. nostr. Qui natus 
est de Spiritu sanot/j ex Marin virgine, emcifixus sub Pon- 
tio Pilato et sepultus; descendit in inferna, tertia die rc- 
sun*exit a mortuis, ascendit in eoelos, sedet ad dexteram 
Patris: inde venturus est judieare vivos et mortuos. Kt in 
Spiritu 8,ancto. Sanct;»m ecclesinm, remissionem peccatorum, 
hnius carnis rcsurreetionem. 

In Bezug auf die Uebersetzung verweisen wir auf das 
Schriftstück a<l 1). 

Die Ablativ-Fassung Credo in Deo, in Christo, in Spi- 
ritu liegt wie bei dem Symbol ad 4). Hier wie dort ha- 
ben wir den intacten Accusativ neben dem Ablativ (san- 
ctani ecclesiam etc. Beim abgekürzten Dom. nostr. »tcht es 
dahin, ob es der Ablativ oder der Aemsativ sein soll). 
Das hujus carnis rcsurreetionem zielt auf das Portavit 
illud ventus in ventrem ejus. 

Dem Autor des vorliegenden Syml*ol» gefallt das vorige 
Symbol ad G) nicht, und er geht daher, den Hauptsachen 
nach, auf das Symbol ad 1) zurück. Nur reflectirt er auf 
die beiden Passus des vorigen Symbols ercatorem coeli 
et terrae und descendit ad inferna. "Was den letzteren 
Passus betrifft, so wandelt er ihn um in: in inferna, was 
in Bezug auf das Griechische flqid xreTwraia nicht fern 
liegt. Was den ersten Passus betrifil, so wandelt er ihn 
um in : invisibili et im]iassil'ili. Dass imn diese Abweichung 
vom Symbol ad 1) statt hat, kommt jedenfalls daher, dass 
der Autor Fcin descendit in infenia für (*hristi Höllen- 
fahrt ausgebeutet wissen will. Dem fallt es nicht ein, 
wie der Autor des Symbols ad 6) daa dcsceudcre ad in- 



ferna als Collectiv-Begriff aufiEufaascu, der in deu Herekb 
des Sterbens Christi fällt, nein, er beutet ihn, wie getagt 
ftür Christi Höllenfahrt aus, und weil das statt hat, dn- 
wegen findet dieser Passus Gnade vor seinen Augen, und 
er streicht ihn nicht, wie er so manches andere in dem 
Symbol ad 6; streicht S«>bald er aber das descendit ad 
(iuj inferna aufrecht erhält, denkt er, dieser Passus kummt 
in das Apostolische Symbol auf Grund dessen, daas die 
erste Drei-Einigkeits-Interpretation herangezogen wird. 
Auf Grund des Heranziehens derselben Interpretation hat 
i.un aber das Schriftsttlck ad G) auch den creator coeli et 
terrae. Halt, denkt da unser Autor, wenn du das deseeu- 
dere ad (in) inferna aufrecht crhälst, »o musst du auch den 
creator coeU et terrae aufrecht erhalten. Indem er mui 
al>cr die Conseciuenzen itirchtet, welche sicli an den crea- 
tor coeli et terrae knü]ifen, .wandelt er denselben um in 
den invisibilis et impasaibilis. Bei diesen Ausdrücken hat 
aber das statt, dass sie JBwar ^der Fassung des Symbols zu- 
folge auf Gott kommen, dasn es aber mit ihnen im Grunde 
nicht auf Cüott, sondern auf den Autor des Symbols ad 
0) abgesehen ist. Der Autor des vorliegpenden Symboki 
will in diesen Ausdrücken gesagt wissen : I>er Autor tli» 
Symbols ad 6) bringt Dinge, von denen in den vorigeu 
Fassungen nichts zu sehen und zu hören ist — res iurisi- 
biles, die er sich also reinweg aus den Fingern saugt 
Und er bringt Dinge, die mau nicht dulden darf — res in- 
passibiles, res quas pati nequimus. 

Das Symbolum Nicaenum, das Symbolnm 
Coiistaiitinopolitanum, das Symbolnm 

Qnicnnqne. 

Trotzdem dass die .^(>yo$--Interpretatiou der Tab. smir. 
mehr für sich hat, als die «lituf-Iuterpretation, wurde die 
ersterc doch durch die letztere verdrängt. Es lässt sirk 
für die Ucberlcgcnheit der ^^d/o^-Interpretation über die 
«/'(u^- Interpretation manches vorbringen, wir wollen nur £ 
hervorheben. Wenn es hcisst, res omncs fuerunt etc. : 
Gott hat die Welt erschaffen durch das Licht, so ist 
das schon ganz recht, denn der erste Tag, der d/ks Licht 
bringt, vermittelt, dass die zweite Schöpfungsperiode auf 
der ersten hervorgehen kann, also ist es gerade das Lacht 
welches die Welt vermittelt Indessen man bemerke, da» 
eine solche Calculation wohl im Geiste der Jüdiftehen 
Alexandrinischen Alchemisten lag. welche den ersten Schüp- 
fnngstag auf die erste Schöpfungsj)eriode schoben, nicht aber 
im Geiste der Zeit zu der die (#>ai^IntcrpretaÜon aufkam. 
Die Alexandrinischen Jüdischen Alchemit-ten, welche dem 
ersten Schöpfungstage die l)etrefrendu Stellung gaben, die 
hätt(;n wohl Grund gehabt, das Problem aufzustellen: Gott 
erschuf die Welt durch das Lieht, um damit mit Präpoa- 
deranz den ersten Tag in den Vordergrund zu schiebeu, 
um darauf hinzuweisen, wie wichtig es sei, dass der erste 
Tag in die erste Schöpfungsperiode gehöre und nicht in 
die zweite. Eine solche Außttellung aber zu einer Zeit u 
machen, wo jene Zeiten längst vorbei waren, wo, -um mit 
dem Evangelistei'. Johainies zu sprechen, der Moses durch 
den Christus verdrängt war, das liegt sehr gesucht & 
liegt um so gesuchter, da das r/'iuCi i"^ Sinn der «#>cb(-In- 
tcrpretatian der Tab. smar., der Anschauung jener Alche- 
misten geradezu entgegentritt, welche auf deu ersten Tag, 
als der ersten Schöpfungsperiode angehörig, so viel Gewicht 
legen. Demi jene Alchemisten wollten das Schaffen im 
,.Äm Anfang schuf Gott Himmel nnd Erde** in ein Spre- 
chen und Werden zersplittern, wogegen die </'itfp- Anhänger 
ihr tfdig gerade dadurch legalisiren. dass dort von einem 
Sprechen und Werden nicht die Rede sei. Aber aeheu 
wir selbst hiervon ab, wie von manchen anderen Anfirtel- 
lungcn, welche sich machen lassen, ciuR steht mächttR 
im Vordergnmd, und das ist, dass in der Tab. smar. a us- 
d r ü c k l i c h steht : res omnes fuerunt ab uno, ^6y^ 
uuius, nnd nicht: res omnes fuerunt ab uno, tfwri nnius. 
Und das wirft alle Einreden, welche die i/'CtfC- Anhänger 
mehr oiler weniger gesucht gegen den l6yoc<, und an 
Gunsten ihres (f>iosy machen können, über den Haufen. 
Wenn C3 heisst dieses und jenes ist durch den Cigus ge- 
schehen, wie kann man denn sagen, es sei durch den Sern- 
proniiis geschehen? Wemi es durch den Sompronins ge- 
schehen wäre, 80 würde es eben durch den Sempronina 
geschehen sein, und nicht den CiyuR. Ganz so hier, wräa 
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OoH die Weit ec^ctuUFcn hsixin »tiü durtli (len liyos. wie 
rt dneU AUMlrflcklicli ilaulcht, wie kann iWnn nun ^caui' 
läyat dnH ^üc Bein? Mui kiidii sicli wolJ eiiiKii Tvxt 
dftruif Diatlien. wie es konuriC, ditn dit y wt-AiihäugRr 
üeh in iuf iftüf twins bUU des 3.6yos uuiui Ünciiiarbei 
Uten. NKmlicb die tiiwlie Ue)^ so. dnse di«c sicli nu diu 
. Lalciniorho UubtirMtzuiig der Tai), iiintir. hii'lt^n. Dort 
lieht meditutio. DiiM« niedilaliu üt »BUint naub der Aul- 
&4II1III! dnr läj-ot-ADUiitgt'! nm sii xu »goa ein apokcy- 
plier AUHilrack; der eigeiilUebe Aiudniok mdiuttu reibiiiu 
■ein. denn im Kinne der JLöyof-IittcrprMUion dci' Tnb. 
«mar. ist löyoe = Wort, and ttkbl = Plan. Nau wobl. 
■AgiFn ita <1iD q-ür-Anbiuiger, wpau dor AuHlrock (lin- 
in»! apokryph ibI, wie ihr seltiBt »ngt, wan «loht 'lenii im 
Wcgp, dus wir eine Im biutäniuterprulimi, wu Ihr rlii 
VFTbum lüncinintcrpretirt Üo IühM Bivb die l^iti-lie pr- 
tljiri^ii. Abpr in ili'i Erklärung Uegi nac^b Inuge keine 
BervcbtignnfT- Wer in de» Hinn der Tnb. Mnar. ein. 
drin^n will, der mais «ic.Ii dHrau liaiteii, inrni im Uriu- 
«hiachpn Test X6y<i{ Rieht. Wio kaiin ein «olelioi' with- 
tige Alizügti an dar Hand de* Unutauden maDhon, dnw 
die Einen dieBen liöyos mit ineditatio. dio Andiim niit 
verbnm übereetzon? Htirt auf Gniiid ile»«en der i.6yi)f 
auf, löyoe xa SUD, und wird dxluicli nun y:ür? Wi<nu 
man dn Subiiftstüeh hat. in deni der Cnjux Blelit, inid der 
Eine intorpTVIirt alndnun. dieser Cl^na ist ein K'>nig, dtr 
Andere äAgc^ca. dieser CajUB iat ein Rai»er. hört darum 
der Cajun auf, der CaJMs an iein, und wird üum Scmpiii- 
nlcm? 

Das nun, äara der iojrot »beu ein iiyot uiid kclu ifiÜs 
ist. daiui ftoaät die .föj'or-IatrnirFtatian der Tab. raniir. 
dor •^ui^^Iiiterprctatioii Oberlef^un ist, dasn die oiiiteri; ila- 
mit nicht doxu luiKet^an svi. durch die lotstorn vcrdriugl 
Kn wl^^dGIl, das snb der Presbyter Ariui eia, und un ir- 
IP^IF offen Partei für die .-iiij'Of- Interpretation gegen 
die ^üc-Interjiretntii n. Für Koiue Pergon hatte er dcu 
wenig üewiun. er wurde von seinom Bischof Aloxaudu' ab- 
gesoM und eicomnionicirt (331), seine Anhänger hieilton 
aber «tandUaft lU'ihin. trotsdom du Oancilium zn Nicnea 
ISib) dio AnrRlaUungcn de« Artus feierliebet rordamuile. 

En bcgt im Geiste dirr Oeiiubüihtc der veriKliiudeuen 
Tnb. Bniar.-Ititerpretfltionen, daaa keine «bRolnte KUok- 
griffe geinaetit werden. Hat eiumal eine Interpretation tlie 
andere notoriaeli verdrängt, so ist e» ein UnmügliehkcitB- 
VerliSltni».- dius hinterdrein Jemand kommt und sagt, da 
hnt nun eine neue lulnjiretation eina alte verdrängt Ist 
das recht ? N^n, es ist nicht rpcbl, die alte liitarprctatinn 
ist besser, aU die neue, gehen wir daher wieder auf die 
. alte lurüclc So etwas hat in der GeschicIiM der Tab. lunar.- 
Interpretatioi.en nie statt gefunden. Viela>ehr imrde initncr 
nuter der .^egidc gekämpft, wa« einnint verdräugt ist, 
bleibt verdrängt Nim mnu man aber wühl borüchsiuliti^u. 
das» unter einer anderen Aegide blos absolut nicht ge- 
kXmpfl wnrde, relativ geaehah es Bfter. E» liegt das 
VorllältnisB nicht ho, dass von einer spütercn InterprctatioD 
fl)>erhan])t kein Rückgriff zn einer früheren statt hatte, 
«liitt bnlien konnte, es liegt bloa s«, das* dna nieht nbno- 
lut statt hattf, statt haben konnte, relativ hatte es 
öfter statt, konnte statt linden, Das Jieisst. vrcuu Jeinand 
üucn Uilckgrilf machen woUl4^. so war ihm der Weg 
versperrt, dass er nackt und troekeu sa^o, ich greife zn- 
rilck : — mit ^nom solchen Thun wurde ur unnu^glich. Es 
wnr ihm aber rächt der Weg voTBperrt, dass er ssgto, 
ich gehe auf Fcilhervs anrück. thue es aber derartig, dam 
ich daB Frühere modificire. Durch eine «okbe Modl- 
fieation wurde dann die Sachlage eine sulehc dasa das 
Alle zum Nenen wnrde, und das so unter neuer Fomi- 
gohrachte Alte Uesccu sieb die l>eute gefallen, sie fniidou 
keinen Austnss daran. 

Fus<-n wir dug in 's Ang«, so war dem Arius der Weg 
zur ^dyiif- Interpretation verBperrl. Uie j^oj-or-lnlerpre- 
tation war einmal durrb die *üif-InlerpretBtion »etdiSngl, 
und AriuB kunrile niihl »sgen, die jiäyos Inlerprelalion ist 
aber besi.-r als die «^üf-InterpTBlallon, und deshalb greife 
ich auf die rrsl<;re zuriluk. Uaa ging nicht, du war ein 
Unmüglichkeits-VerliüllniFS. Es »ar aber nur ein llnmög- 
licbhoita-VerbKItniis Unter den Umsländcn, du>B Arius so 
nackt und Iroeken auf die .,40/0; 'Interpielalion xurUek. 
griff. Tbat er dsa nichl, «Budiu er vielmehr, indem er 
ztiril«kgriff, die Csutel an, dses er die ,<tfd}'i>c-lntrtpret«lion 
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madlftclrte, daiiB-wsrde die Sachlage ein« andere, dann 
wnrd seinem Thun Thür und Thor pulTnci, es »tand dann 
niflhiB im Wege, das* et die -füfOf-Inirrprelstian wieder 
in die rerhimüsait;e Stellung einteizLc, die ihr, i«incr An- 
airhl nach, vor der •^uc- In lorpielulion gebQbile. 

Also indem Arius von der ^hüf-Inierprvlaiion der Tab. 
smar. zur .loyo^Intcrpreiab'ou auiEiekjiiff, bulle er dabei 
dio boEliiniiilu Aufgabe, eine AufgaLu, der er durchaus 
nicht ans dem Wege geben konnie, die .ifd/of<liittrpre- 
lalion zu modifiairea Daher muss man (kb wubl büien, 
na sniien: Kommt da der Arius heran, und zieht wieder 
dia Jüj'öf-IniBi preiaiion hervor, die lang« vor ihm da war, 
wogegen wir übrigens niuliis haben. Aber «'ton er sie ntia 
noch gegeben b&tie, wie sie war, dnnn wollten wir ca nooh 
gelten lassen- Aber HEln, er mudilii'irl diese Inlerprelation, 
er modifiolrl sie unbedtutend. Wollte er damit sm Eitdt 
durch einen kühnen Kunotgrilt dai zu dorn »•einigen maoheo, 
da» niohl sein war? — Wallie man sobh« Redi'U dteseheo, 
so IHge das »ebr vetkehrl. Arius, wie wir vorliiu exponirt, 
muHB die ,f(i/oc-Iitte>P''Klalieu niudiliclrin, tonst kSnnte 
er nieht lu seinem Zwecke gelniigi-n, xu d.iu Zwuike, die 
^ä)>ac - Ititerprelalion auf Koiteu der -^iJf-luiurprelaliun 
in den Vordergrund lu ziehen. 

Dio Uodificntionen des Arius »ind unbedeutend, Sie 
lauren darauf hinaus, dosg dio iweitD Kubrik von Quod est 
infeiiiis bis rei unios anders inlerprrtiit wird. Wir wlsien, 
doBs die JUdisrhon Alezandrinisulien Alebemisien (vergL 
deii Abstbuilt; lleue Inleiprelation der t>iblis<:beji Schüp- 
fungsgetchii-hie) eincrselii kurzweg sagten, die Ualena 
priRia = Niefals, das bedingt dann, dual Gott die Well 
aus Nicbts eraehaffrni dar« sie aber and trciselu die Alateila 
prima in eine ideelle und (bedingt) rv>'ll>^ierFplitkerlcn. Die 
Nichis-Msteiia prima, die Ideeiic und (beding!) reelle M»- 
leris prima wirlt nun Anus zusamm. u, und argoDienlirt S. 
Am Anfange war Nichts da. Nun fasel Ooit den Plan, 
die Welt zu erschaffen, und spricht, i'ieeutirl das Wort, 
den Xoyos. Aus dem .lö^o; gi'bt d«in die Uaterla priua 
Irarvar, und aus der Msturia priian geht die Uiteria ultima 
hervor. Acius hat also ein Vierl'sdies: Kicbis, itö;'Of, Uateria 
prima, Mulerla ultima. 

Hdu gli-bt er dem ersten ioferius dasKIchls, dem erstca 
superiui den Jdj'Oc. dem zwsitsn lUpcriua die Usteria prima, 
dem zweiten iiilerius dio -Matcriu uliima, und bekommt 
heraus beim Quod est inferiui elc. Indem er lith au die 
Fassung bült: Quod est Infetiu«, esl, eicut id <juod tal 
euperiua, et quod e»t iupe>iui>, est, Bi>:ut id quod eil inlc- 
riua. ad pcrpettanda miracula rei i nius — 

Daa Ni<*bts, der löyos, die Mulcria prima und die 
Mnti'il* ultima dienen dazu, die Wnndcr der res una ao 
Slande zu brinijrn, welche reit utia := löyog. 

Das Uebrige bleibt, wie bei der eigenliicbcn ,tiya(- 
Inlcrpre'ation der Tab. smar. 

Wir haben bcreils darauf hingewiesen, dass das Couci- 
liuin zu Nicaea die Aufsletlun^cn des Arius verdammte. 
Das Verdammungs-Sobririsiiick lUbrt den Niimen S^mbtilum 
KivHmum. und lautet ff. 

Iliaitüof/ty (i( iiia Sidy Tiait'ga tiariotQutOQa. 
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de iTi' 
navt «ni <fid ijv ijfintgay ouii^gtnii xnifiitövja 
aa^xintUfia Kdi (yni-ßxiwii4o<tytrt, nitävnn tai tira- 
Uiarttt ijl tolig ifiiQ^, [Kii) rivflSirta tte taCg 
ovQityoOf, xai /p;f9^(fot* ■(ili'n't Siüi/tat »ni «Jfgoiie, 
Kbi fU lö üyioi- jfiv/iu Toäs « Hyortut, En J* 
nort, Sif Dun i}f, «r>i "(■Je yirriH^yat, nt/« ^y, »ni 
Oll /i oe« öfnu* {ytriro. ,J (( ttigaf Oaoaiäatwf i 
ov'itlaf ijdaxai'ias ilrnt, »; xriori:»', tgfinäy i ailoiaitii- 
reif uliii' luü ämv, aya.'hffiiitUf^ <( eaÜtilix^ (KxXqOlit. 
«Wir glauben nn einen liull Ysicr. den AllniÜchligen, 
der> ^ihüpfur aller eiibihaieii oiid unsichtbiircn Dinge, Und 
HD einin Herrn, Jei>us Chrbtius, den äulin Ociies, gewor- 
den als einziger Subn vom Yaier, das hrirst t<in der Wn- 
genbeii des Valsn, ein Goit vom (nus dem) anderen, ein 
Lieht von (aus) dem andeien, nln wshrbaiier Oolt vom 
anderen. Wir tiigea: (geworden ", otoit: .etioll*^ 
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fen*'. Er ist von gleicher Wesenheit mit dem Vnter, 
Ton welchem Aties wurde, sowohl Im Himmel als aaf 
Erden. Er ist wegen uns Menschen, und ans wxl reiten 
gekommen, Fleisch geworden, Mensch geworden, hmt ge- 
litten, ist am dritten Tage auferstanden, zum Himmel 
aufgestiegen, nnd kommt die Lebenden und Todten zu 
richten. Und (wir glauben) an den heiligen Geist. Jene 
aber, welche sagen, dass es eme Zeit gab, wo er nicht da 
war, und dass er nicht da war, bevor er wurde, und dass 
er ans dem Nioht-Seiendcn geworden, sie, welche behaup- 
ten, dfiss der Sohn des Gottes von anderem Stoffe oder 
anderer Wesenlieit ist, dass in Bezug auf ihn ein verschie- 
den situirtee WrhUhniss statt hat • sie verdammt die 
rechtgläubige Kirclie." 

Dass Arius die Nichts-Materia prima mit der ideellen und 
(relativ) reellen Materia prima durcheinander wirft, womit 
er von jenen Aufstellungen der AlexAndrinischen Jüdischen 
Alchemisten in Bezug auf ideelle und (relativ) reelle Ma- 
teria prima abgeht, welche wir bei der Jüdisch Alexandri- 
nisohen Akhemie haben kennen lernen — denn dort han- 
delte es sich entweder um die Nichts-Materia prima, 
oder um eine ideelle und (relativ) reelle Materia prima — 
das bringt die NicÜer auf die Idee einer neuen Aufstellung 
in Bezug auf die Materia prima. Sie sagen, es giebt keine 
reelle Materia prima, denn eine reelle Materia prima ist 
bereits eine Materia ultima. Nun aber davon auegehend, 
dass jene Alexandriner auf ihre ideelle Materia prima durch 
das Erschaffen geführt werden, dass das Erschaffen aber 
von Gott herkommt, davon ausgehend, werden sie darauf 
geführt, Gott als die Materia prima zu nehmen. Und 
4aran nun wieder anlehnend, dass jene Alexandriner eine 
doppelte Materia prima annehmen, eine ideelle und eine 
f relativ) reelle, nehmen anch sie eine doppelte Materia 
prima an, Gott Vater und Christus. Da nun femer Philo 
die ideelle und (relativ) materielle Materia prima (irdaeios* 
voijtdg und k6yog) verschmelzen lasst, so lassen auch sie 
eine Verschmelzung eintreten von dem, was sie In Bcaog 
anf die Materia prima haben, das ist also, es ver- 
• cbmilBt Gott Vater mit Christus, Christos mit Gott 
Vater. 

Die NicUer treten der ^<5yoff-lnterprctation der Tab. 
smar. überhaupt, und der ^ö^^or-Interpretation dos Arius 
Im Besonderen entgegen, und treten für die «^wf-Interpre- 
tation der Tab. smar. ein. In Bezug hierauf haben sie 
denn den Vers 3 des ersten Capitels des ersten Buches 
Mosis in's Auge zu fassen, welcher ja, wie wir wissen, für 
das (ftjjg^ entgegen dem Xöyogj aupgebeutet wird. 

Diesen Vers interprelinn si« nun ff. Wenn es helsst: 
Kai flntv 6 d-ids, Viyij&iTa) tf'tug. xtti (yiyero iftSc- 
Und Gott sprach: £)9 werde Licht. Und es ward Licht — 
so sprirht Gott der Vater. Er sagt nicht, dich Licht, 
dich (füg will leb erschaffen, notdy — das Tioutr 
hat statt in Bezug auf Himmel und Erde, denn in Vers 1 
des ersten Capitels des ereten Buches Mosis heisst es? iy 
liQXJ inolija iy 6 ^f6s — sondern er sagt, du 
Licht, werde! Das qtug ist der «^ai; - Interpretation der 
Tab. smar. zufolge: Chribtus. Also Gott Vater sagt: Du 
Christus werde. Da nun Gott Vater eine Materia prima, 
nnd Gort Sohn eine Materia prima, so sagt eine Materia 
prima zur anderen: Werde! Die beiden Materiae primae 
verschmelzen aber zu einer. Also sind Gott Vater nnd 
Sohn nicht zu trennen, wns der Eine ist, ist der Andere Und 
da dem so ist, so verschmilzt der Sprechende mit dem 
Werdenden; der Sprechende ist der Werdende, der Wer- 
dende ist der Sprechende, beide sind (ftiag. Indem also 
Gott der Vater sagt: „Es werde Licht**, so heisst das nichts 
anders, als: der Vater spricht zum Sohn, werde tpdSs, und 
der Sohn sagt zum Vater, werde (f'tog. Warum wird nun 
aber in der Schrift überhaupt das Werden in die Sache 
gebracht, entgegen dem Schaffen ? Nun deswegen, weil Va- 
ter und Sohn, beide (f'tigj nicht neben einander stehen 
sollen, das könnte auf ein Distrahiren der beiden führen. 
Nein, sie sollen nicht neben einander, sondern in einan- 
der dastehen, der Eine tritt in den Anderen hinein. Und 
wie auf der einen Seite der Eine in den Anderen hineintritt, 
so tritt auf der anderen Seite der Eine ans dem Anderen 
heraus. Was die beiden letzteren Verhältnisse betrifft, so 
kSnnte es auch heissen: Es sei Licht, statt: Es werde 
Licht Wenn da stXnde: Es sei Licht, so bStten irir ^wf 
iy ^tmL JUnn Meht: Es w«rde Licht, jetit haben wir I 



^Mtff i* tf^tog. Beides kommt auf dasselbe bloaiis, ni» 
lieh auf die absolute Versehmelsiing Tom Vater und vea 
Sohne. 

Wir wissen, dnss in der .'fdyef-Interpretatlon der Tab. 
smar. in der zweiten Kubrik der X6yQf eben der ieftr 
(Wort) ist. nicht aber ;i(S)^Of = Christus. Erst In der drfdeo 
Rubrik tritt der X6yog zu Christus in Relation, wird m 
Chxistoa. Wir wissen, dass eine solche Sachlafce dadnrA 
geboten wurde, am in der Stelle omues res fberant «b tno, 
moditatiouc uniua nicht den Sinn heraOBzabekommei, 
nicht Gott, sondern Christus habe die Welt encbafta. 
Ju dasselbe Verhältniss trat dann die «Mlf-Interpretslkm 
der Tab. smar. ein. Auch in ihr hatten wir in der zw«tn 
Rubrik (ftog eben als (f-toc^ nicht aber als Christas. Christ» 
trat erst in der dritten Rubrik zum qtSc in BelatioB. 

Eine solche Situation hört nun bei den NIcäem aal 
Indem diese für das Dogma eintreten, der Vater sei wis 
der Sohn, und der Sohn wie der Vater, beide seien ^-ä^; 
indem dien statt hat, kann die Stelle res omnes ftierunt etc. 
keinen Scrupel mehr erregen. Res omnes faenint ab mo 
ist: das (ftig hat dio Welt erschaffen, meditütiooe nam 
ist: und dabei ist das (fttig implidrt. ^o»c XBt aber dsr 
Vater und der Sohn. Also halien der Vater nnd der fiohs 
die Welt erschaffen. Der unns und die meditatio oniBi 
{Xoyog — tfuig) haben aufgehört, einen Gegensatz cu bildes. 
der Gegensatz hat sich in das Gleiche aufgolösst, folgbek 
muss jeder Scrupel fkllen. Und da jeder 8crtq>el fiSk, 
so liegt gfar kein Motiv mehr vor, in der zweiten Rabrik 
das qtiig etwas anderes sein zu lassen, als in der drittes 
Rubrik, iftäg in der zweiten Rubrik wie in der drittes 
Rubrik ist Christus als tf>tug^ nnd auf Grand des t/mg 
ix iftaidg^ t^-iag iy </'»!#, Gott Oberhaupt als ^m^. 

Nun zur Interpretation des Symbolum Nicaenom! 

Utaifvo^iy entgegen der früheren Faaeang' im Sjii- 
bolum Apostolicnm : niarfutj. Wir glauben, wir, dies« 
Nicaca Versammelten, wir, die wir die XK&oXiJcJj iMMXf 
aitt, die rechtgläubige Kirche, vertreten. 

Das ?va vir &tdy dem Christus als fioyoyeyi^g §^^^^ 
über. Der Christus als fioyoytyijg ist ein clp, ein Eines, 
und so wird auch Gott Vater ein ilg. 

Der nniilQ wird wie im vorigen Abschnitt sub 6} zum 
9i4g hinzugefügt. 

Der nayjoxQuitiQ bleibt wie im AjKiBtolischen Symbol. 

Der noitijijg ovQayov xai y^g im vorigen Abschnitte 
sub 6) wird zum notiii^g dQatioy xai doQartay, Das ist 
ein Anschlnss an das Symbol ad 7) im vorigen AbschnitL 
Das impassibilis von dort fällt, das invisibiUs bleibt, wird 
aber dem Sinne von dort näher angeschmiegt, und ia die 
res visi blies, die visibilia verwandelt Diesem visibilia 
zu Liebe tritt an die Stelle des gefallenen impassibÜhi: 
invisibilia. 

fig %ya xvQ^oy, Der fioyoyty^fg macht eigcntÜcb des 
(lg überflüssig Da der ^eOg aber einmal das tlg hat 
so soll der vldg nicht zurückstehen, und er erhält es auch. 
Der fioyoyfyijg aber, welcher dem Apostolischen Symbol 
zu Liebe dennoch aufrecht erhalten werden soll, winl mit 
einem „geworden** vom Vater {ytyytjd'iyra) angeknüpft 

ytyy^fUyia, VergL den vorigen Abschnitt sab 6):ycr- 
yijB-iytti ix WttQlng^ geboren von Maria. Wo im Nicäiscfaea 
Symbol das geboren worden steht, muss man vom „ge* 
boren** absehen, und blo« das „werden** in*s Auge fassea. 
Im Vers 3 der SchopAingsgesclüchtc haben wir, wir haben 
oben hierauf hingewiesen, ^fy^^fa^^cri entgegen dem nouiv 
des Vors 1. Also das i^-itig ist nicht erschaffen worden, 
sondern es wurde, es wurde ^cJs* ix tfuidg. Nun muss 
man aber in's Auge fassen, dass Christas ein vidg &§oü 
ist, und in Bezug darauf ist er auch ein fioyoy^y^g^ ein 
alleiniger Sohn. Wo nnn Jemand wird, und dieser Je- 
mand ist ein Sohn, da ist der Gewordene ein Geboren- 
wordener. Daher die Sprache bes Nicäiscbon Symbols 
geboren werden, statt werden. Trotz solcher Silracbe 
steht aber das Werden im Vordergrund. Donn woDts 
man sich auf daa G ob o renworden steifen, so hHtte man 
erst den Vatef. nnd dann erst den Sohn, denn der 
Vater geht doch dem Sohne voran. Eine solche AuflEusnag 
wollen aber die Nicäer notorisch nicht, und um hier 
nicht auf die falsche Bahn zu gerathen, thut man am 
besten, hier, nnd überhaupt da, wo im Nicäisoben Symbol 
vom Geborenwerden die Rede ist, sich schlechtweg an 
das Werden ca halten, denn dies liegt doch im Uetefce 
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ilor NiirfioT. und dnniiii siud ' .... 

such ilurcUwcg dem Ocboroairotnleii *a» dem Wegfege 

gangen, anil liabeo uns bloa Bn du Werden g«h»1t«ii. 

Ai*a im tivbriflstUck od 6| des vndgen Abschnittun hatten 
wir Kai- VqaDÜf JCguird«. IdeT wird der Duatlichkcit 
wegen nocb ein ffr varfeietM : Und wir f laiilicn nn 
J«*iM Ctiriitiu. Dan be*.reflendo Srliriftiiai'k hat diu tra 
niobt. knüpft rIbo korxweg um vlör. Dem iVn au LiL-bu 
wii^ hier das xii^iov, wek-.hea Jenen SohrifUtUuk linl, vnr- 
^BetS. uud wir erhalten */{ ffa xügior. Der uld; TQukt 
jebit uach, ndc idc ufdi' loJ OtoC. Uud wo oben du 
uaroyii/i'i kurz nnKcknapft wurdi?. erhalten wir biet dw: 
Ytmi9i»in tu roü nni^df fiovayti-i. 

i«iii^«iii' X. 1. 1. Hier wird nun in'a Au^ f^efnast, wie 
e* deiin a£h(-r liegt. dMa ChrlBtns durch (loti wird (go- 
borau wird). Er wird aun der ai/'atit das YaierH. er wird 
ein GutI aiu dem Outle, ein <fiiäs aus dem •f.iäf. ein wnbr- 
hnitor Qott aus dem wahrhaften Oiitt. Nim, diu Vurbüll- 
tiim ira Anschluß an den Vera -t der Sobüpfuogsgeeutuchto 
Iwbeo Win oben aaieinanitergebutit. 

yn-yqStria du naniOiyta. Hier vrird daa nc>ifii> des 
Vera I and daa ylyvfo&ai den Vir» S der Bchnpfuugs- 
geachichta gegeueiuander (rahatlen. (Ver^l. oben.) 

ifiaoüator ifi aajgi k, i. il. Vorhin machte der »014- 
ijr oiigBrnä fai y^s dem nci^if; iftmiä)' xal napo' 
in»' Platc. Jotat wird ev in »eine ■)Ti'|>rUnglieheu BeidiCe 
oingoBctat. Die iiävia nnd die rcA oiiineH der Tab. amnr. 
me wrrden auseinander gezogen 111 oäfiuvit lai yf. In 
A nknil(iriing an den nut^iijs d^ntüv fai doqaiiuv ent- 
«lehl »rf (v ounar^i Kai }r^q. wobei HiißeuiHumeu wird, rit 
(y oüfiHrif kärnie man nicht Mlien, rd (» yij konno man 
wohl leben. Nnn waren die rea omnes nb uuo, also tiiud 
dio niiyia la» TtantQ. Dnlior hier: nnrfii. Jt' 00 näyja 
iyiyfj«. Iiu Sinne der Ciieäer tuit aber Süwold der Holm 
Jie Well erschaffen, «bi der Vater. Uaruiii steht o^doi'- 
Ma« (^ naigi, äi du iyfytta, Uiiich das üftoouaiot 
wird darauf hingewiesen, dam, weun auch eigentlich der 
Vater die Welt erBohaffiiu, tlass es doch der t^nbn KUgleieh 
mit gretbao. 

tiy Ji' ifiäe X. I. lt. Hier wird gegen den Adj-oi als 
Wort iix Frldu geaogt-n. Wir wissen, diiss in der .iöyof' 
tnlrrpretalion der Tnb, awar. löyOf rinerseilii als löyoe 
(und nicht hIs Cbrislu») genommen wird, und das«, indem 
diea geieliii-ht, Xiyos ah Wert geraasl wird, wobei doa in 's 
Aage geläutt wird, data Chrttttua das Won CJottea verkiindel. 
In lliMUB aal <]■* leliten>wi(d, wie wir wlatan, an Eroigel. 
I'onnnis lisp. 12. Vere. 47. scqu. uigelehiii. (Vcigl. .liyot- 
Inlerprelaiion.) Die Nidier nnn, diu vom ioyuf nicfati 
wissen wollen, geben daMaf aas, die Itelaiinn, wticho das 
Wort m Oirlitus iinben könnte, ju Htreii^bin, und EnnMn 
daRO Ton der ciiirien Stelle de» Vers 47 in'a AuRe. t'hriaiua 
sagt in- diesem Vsrse: Wer triohl auf muihe (jj/iurn liürt, 
den will ich nitht riebten. Dan ist. sagen die Nicüer, 
Ohrislu» will dun niebt richten, der ihn niihl ali käyot 
noffatal. Al»o weist Chrisliw selbst den Uyat vor sii h. 
Cl)ris4l)i Mgt weiter: lab bin nicht gekommen, damit ich 
die Welt (jäy xiofioy) richte, das isi, die Menschen rieh- 
to, sondern diunit ieb die Wdt (idv nAofitwi ttlxe {aäiain). 
In BeiuE Huf leisierei steht hier im Syinbolam: täy it 
^fiAt roä; ay^giiiious xai itä lijy ^/iirtgay auit influv 

Dhs 4yny9gui3iliaayja haben wir dem xiofiOf des Vers 
47 all Teidaiikcn. Ntiralich ziierrc wird gelHsnl xuo/iof als 
äi*4(i<iiiM> \ili'ijfiäs roi)f dySQiüaOVf). Zain «wciu-u wird 
dann der äv&^mnot Ton xda/tO( ab aal iJZtfoc geworfen, 
ond dnnn k'immt heraac: Ich kam nirht iil* Mensch, 
um den xötjpof lu richtan, iah wurde nlubt Menish, 
um den xioftot la riubten. 

Das OttQ*Bi9tyta steht in Reiiiii nur KvinRel. JoannU 
C'np. I. Vere. 14,wo 0« bejSHt: irnj 6 Uyo! ütlgl tyiytio. 
Diese Scholie figurirle beroils damxlj all Vrrs 11, »nd 
man erkannte sie niebl al» Seholie an. Ute Niuüer wollm 
dem die Spitto abbreeben, das« die AriAiier aicb hinter 
diesen Vers verbnrrikiidirra, unrl «ngpii, stier wrnn aiiob 
in den er»lcn Verseo' des Klüngel JonimisdiT küyos nlihl 
für den itD}>ac, soDdem gnsdegi^gan.den injiDC ouKSubeuten 
itt, hier im Vers 14 kann' so etvaa diii'h nii-bt statt 
linden, hier wird dirert, ohne jegllch« Uinlorbalt eines 
Ven.l- und b,remi^yOi gesprodifii. Uineni Boldien müg- 
liehen Tbun dw Ariamr gognnüber, btiogan nuo dia 



darauf ist Wctth tu l«goii, ds» der iöyO! cäQi tyivtt9. 
sondern dsraul, dnps iler Uyos oitifS iytyiio. Hie Stelle 
besagt, düsa der i.ayQ( im adf{ atirg,^hen sali. Die Stelle 
spricht also nicht für eaeh, ihr Arianer, sondern gagan 

naHyja *. i. k. Hier wird kum an das nngeknlipft, 
was dna Apoatolitclic Symbol in dicrar Beziehung bringt, 

Toäi Jl i«}'a»'iar «. r. l. Aiiua nimmt, wim wir wia- 
stc, die B"ihenfi>tge an; Nichts, ayat, Maleria prima, 
Materia ultima. Gott ist xnf-rst da, Ihn umgiebl das Nichts, 
und indem er nun auf die Idee kommt, din Welt in et- 
sehalftn) spricht er, exucutlrt den k&yot, und aus diesem 
kiyas gebt dann weiter die Materia prima hervor. Der 
köyo( liedingl, diiss aui dem Niihts ein Etwas wird. Nach 
Ariu* aUo gab es eine Zeit, w« der loyos ntkli nicht war, 
denn wHr« der köyot immer dn gewruen, to LKtle r.s auch 
immer ein Etwas jiegnben, und dns KiRii'a wHido fallen. 
Nach Arine inusete der illij'Or ent werden, bevor or i» 
war. und bevor er »urde, war er ntebi da. Nuiarlich, 
es war der läyat ninhi da, che Gott ihn execulirl«, ebo 
Qott sprncb, ee werde, Himiael und Grde sollen werden 
(dns Er*ebafTen in Spreehen und Werden nufgalüct). Und 
«ndlitdi wurde nach Arial der kiyot aus NinfatE>, aus dem 
Niubt-Seienden (/f oc'k Snaiv). Urnri wir holen ja die 
Kette: Niehia, köyoc , Mnlxria primn, Mnleiia ulüiaa. 
Id dieser Kslte wird, ylyynai, dai eine au» dem anderen, 
das Nnebfolgende aas dem Vorhergehenden, also der tijiat 
aus dem Nicht«. 

Von diesen Anfttollnngen des Arins wollen nun die Nl- 
cBer nirbts wissen, tio weisen siv von eieb, Dabei gebon 
sie derartig m Wurke, dass »is dem Arioa ein Problen 
zuschieben, welche« aiirzut>lelian diesem gar nicht in den 
Sinn gekommen ist Weon Arioa dus sag), was er sagt, 
das fngt, was die Nicüer hier heim St»- ''»> K. r. k. her- 
vorheben, so iat es ihm damit auf den kiyog als käyos, 
nicht Aber anf den k6yot als Chrislns nbg«iehcn. Dia 
Jlieiier aber Uion, ala wenn Arloa, bevor er bei dar drittfO 
Bubrik der Tab. emar. ist, bereits drit ioyot uls ChrEsttit 
rtüiime. Sio timn. nls wenn Atiu» mit »einem-idj'oc der» 
artig lerfQhre, wie sie mit ihrem ifiäf, welches sie bereÜB 
in der zweiten Rubrik ChrlHtussein Isasen- äie ihun hUd,»!» 
wenn Ariua sagt», ea ^be «ine Zeit, wo Chiiatua noeh 
nicht, da war, da«! Obristus nicht war, bevor e« wurde 
(geboren wurde), daae Christus ans dem Nichts wurde -— 
Dioen HO die) wie gesagt, Arioa nicht dacbiB. 

Uia Constrnotion von Toitf Ü itytyjac ati liegt der- 
artig, ibis ij Ka9vkiK^ txicki.olii, hier dia reehtglüu. 
bigo Kirrbo, ersten«, diejenreen dyaatfiaiiitl 1 welcbo 
kiyovai, wae bis lyt^tio atulit, und itveilens diejenigen, 
weiche i/BOXObOi, was bi« Siav riebt, in Being auf daa 
fdf vläy \aü 9toü muit man nicht übei^elxen: ^ies^en, 
der Sohn aei ein akkoiiaiit als liolt. sondern ,vläf toii 
»*oJ i«t noltea tiohn: Chtittus. Diraer vtüi toü tfioi: iM 
als Nominativ aus dem Accoiaiiv gegen Ende nach Sis tu 
»uppiiten, 

Sti iv Tiojt I. I, k., d>«s es eine Zeil gab, wo der ala 
Cbrislus gcftMlc k6yO( nicht war, dsBS der als Christus ge- 
fasste koyot nicht war, bevor er wurde (geboren wurde), 
dasa der als Christue gefasste köyoe aus Niibta wurde, 

V ü hteas X. T. k. AIfo die ya9okixi IxxkiioUi 
äyaSifiailiii *um r.weilrn dirjenigen, welche tagen, der 
Sohn Golics sei fE titgiDc ■'"OaiROfftir v niiaiat.vCD an- 
derem' SicJTc udcr anderer Woenhctl. Frage: als wa* T 
Antwort: als der Vater. Dss gehl aus der Stelle oben ber- 
\or, WD van der eüola im d;UO0voiDv tp naigi die Rede 
war. Derjenige »Uo, der sagt, dir Sohn lei ii tttgat 
linotn-tiafBit if oiiafae als der Vatcri der ragt, der Vater 
habo diu Welt erscliaflen, und nicht der Si'bo, und dim 
kommt er, da«« or in der .^^j'O^InlctiiTelaiiun den löyot 
niobt (orotl auf ChriMua bexicbt, den uläs lOÜ 9loö slau 
als einen xiiaiilc, T(ifnt(Sf, u'iloioiiüs nimiul, ibo nicht 
mit den k6yot veraihmilat. Ute Niräer meinen, es handele 
sieb in der,/tyüf-Iiiierpritfl"ioii um einen doppelten Fehler, 
([siens dorum, das man liyos statt if,ms nähme, und 
zweit«nE darum, dii» man dicsi-n kiyoc nirht bereits iu 
der zweiten Uuhtlk alu Chrlilu» nllime^ 

xiiordv, jQimdy , uikotBiiör sind Synonima. Sie 
Infaen sich »chw«' verbolcnua wiedergeben. XTitilif Ixitlla) 
iti: erbaut, auaücbnuli tftnj^e ist: gedreht, gewendet; 
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ttXloiiordg int verändert. Der Sinn ist, wie wir ihn in 
der Ueber94*tzang obi*n gegeben haben: nOs hat ein Ycr^ 
Bchieden situirtes VerltSltniftfl statt.* 

Die Nicäer haben bei ihrem tiya&ifiaiiCeiy im Grunde 
gar nichts anders im Auge, als fflr den ersten Abschnitt 
des Evangelium (1e.>* Johannes einzutreten. Sie befürchteD, 
dass dieser Abschnitt im genannten Evangelium unmöglich 
wird, wenn die .^d^^oc-Interpretatjon der Tab. smar. wie- 
der zur Geltung kommt. Sie wollen dem einen Damm ent- 
gegensetzen, dass an der Bibel gerüttelt wird : — das ist 
die Haupttricbfcdcr ihres Thons. 

Macht der Leser nun einen Rückblick, so wird es ihm 
sofort vor Augen stehen, dass den Nic'aem etwas mensch- 
liches widerlahren i>t. In dem Eifer, mit dem sie sich auf 
ihre neue Lehre von der Materia prima warfen, vergassen 
sie den heiligen Geist. Sie erw&hben zwar den heiligen 
Gkist, indem sie von na&6yra an summarisch den Inhalt 
des Apostolischen Symbols bringen, sie ziehen ihn aber nicht 
n&her in den Bereich ihrer Reflexionen, was sie thun müss- 
ten. Es war ihre Aufgabe, eben so zu entwickeln, wie der- 
heilige Geist Gott dem Vater und dem Sohne gegenüber* 
steht, als wie sie das entwickelten, wie Gott der Vater Gott 
dem Sohne gegenübersteht. Indem sie es nicht thun, tritt 
der heilige Geist gegen den Vater und den Sohn in den 
Hintergrund, ein Datum, dessen sich die Nicäer nicht be- 
wQSst waren, welches dagegen die Konstantinupolitaner auf 
dem Cuncilium zu Konstaniinopel (881) in*s Auge fassten. 

Das Symholum Constantittopolitatium lautet fi. 

IJiaitvouty flg tya &tdy jiaxiQa naytoxf^diOQa, 
HO^ijtiy ovQuyov xai yic, ÖQaiuiy ie nayuay xai tio' 
(färtoy. Kai tig liya xvoioy 'J^aoCy Kgiatöy, jdy vldy 
fOi; d-iov tdy fioyoyfy^^ röy fx lov naiQÖg ykyyiqS^iyia 
HQÖ nayttuy Tuiy uiutyoiy, iftog ix y-üirdc, ^idy aXtj- 
^^ydy ix ^eoü akii^^iyou yeyyrfdiyta, ov nottid^iyitt, 
duoovaioy njß n«iQi, <f«' oS id ndyia iyiyfio, jöy 
ot* r^fdäg joCg dyOqtQnovg xai ifid t^y t/^fiigay au- 
iiqqtay xmtkdoyta ix liHy ovQaydiy^ xai att{*xtjO-iyttt 
i» nytvfiatoc dy(ov xai Maglag t^g naQ^iyov, xai 
iyay&qtoitt]aayin^ arnvQUi&iyia t€ tjjifQ ijfiüiy ini 
JJoyriov JitXdtov xai jiaf^oyja xai raipiyta xai dya- 
atdrxa tp tQifji nfJi^a^ xaxd idg ygaq.dg, xai ifytld-oyra 
tlg TOi^c ovQayodf, xai xa&fCo/iiiyoy ix ^i^iuiy tou 
natQÖgf xai ndlty i^x^f^^^^^ /iftd ^o^ijg xQlyai ^wy- 
rag xai yiXQOvg, oS i^g ßaatlelag ovx iaxai jikog, 
Xai fic td ayioy nyevfia, id xuQtoy, tö C*^07tOidy, 
id ix lov 7iaTQds ixnoQivofAiyoyy rd aCy 7iat(}i xai 
vl^ av^nQOsxvyov/Aiyoy xai avySoJ^aCofttyoyf rd la^ 
l^aay ifid ituy nQOfftjjuiy, tig f*iay, dylay, xtt^Qlix*)y 
xai anoaioXiXi)y ixxlr^ainy. dfioXoyoujLtty '«r pdmiafia 
tis dqiaty duaQnvjy, iiQogSoxuf/Lify aydataaiy yixQtHy 
xai tiat)y lov fiilkoyiog aitoyog, AfAt^y, 

„Wir glauben an einen Gott Vater, den Allmächtigen, 
den Schöpfer von Himmel und Erde, so wie von allem 
Sichtbaren und Unsichtbaren. Und an einen Herrn, Jesus 
Christus, den einzigen Sohn Gottes, der vom Vater gewor- 
den vor aller Zeitlichkeit, ein Licht vom anderen, ein wahr- 
hafter Gott vom anderen — wir sagen geworden, nicht 
geschaffen — . Kr ist von gleicher Wesenheit mit dem Vater, 
von dem Alles wurde. Er ist wegen uns Menselien, und 
nns zu retten vom Himmel gekommen. Fleisch geworden 
vom heiligen Geiste und von der Jungfrau Maria, Mensch 
geworden, für uns gekreuzigt worden unter Pontius Pilatus, 
auferstanden am dritten Tage zufolge der Schrift, zum 
Himmel aufgestiegen, sitzt zur Rechten des Vaters, und 
kommt wieder, um nach heiligem Befinden die Lebenden 
und Todtin zu richten. Sein Reich wird kein Ende haben. 
Und (wir glauben) an den heiligen Geist^ den Herm-Sei- 
enden, den Belebenden, den aus dem Vater Hervorgehenden, 
den mit dem Vater und dem Sohne Anzubetenden und zu 
Verehrenden, den, der durch die Propheten geredet hat; an 
eine einzige, heilige, rechtgläubige und Apostolische Kirche. 
Wir bekennen eine einzige Taufe zur Vergebung der Sün- 
den. Wir erwarten eine Auferstehung der Todten und ein 
Leben in der Zukunft. Amen.** 

Wie man sieht, ist im ersten Theile des vorliegenden 
Sohriflstückes das Symholum Nicaenum um ein weniges mo- 
dificirt, und es wird näher auf das Apostolische Symholum 
eingegangen. Wir wollen das nicht welter ventiliren, da 
es sieh hierbei nicht um den Schwerpunct des Schrift- 
stückes handelt Der Schwerpunct ist der, dast berroi^ 



ragend der heilige Geist in's Auge gefasst wird. Mar iL 
wollen ¥rir in*s Auge faasen: 

Die Konstantinopolitaner maehen sich derartig an dsa 
Vers 8 der Schöpfungsgeschichte, dasa sie sagen, wem es 
heisst: „Und Gott sprach: Es werde Lieht. Und es wüd 
Lirht'', so ist hi«r im „Und Gott sprach** : Gott der Vater, 
im ^Es werde Licht*: Gott der Sohn, im nUnd et ward 
Licht*: der heilige Geist gegeben. Und hierbei ist dcan 
die nähere Sachlage eine analoge, wie wir sie bei iess 
quia vincet omnem rem subtilem in der ersten Drei-£inig> 
keits-Interpretation haben kennen lernen. Wir haben da 
Gesammtsieg der Drei. In Bezug auf das an den Veni 
ai lehnende ip^s haben wir: (piag ix iptarö^ i* ^mer. 
Gerade weil die Konstantinopolitaner an den Vers 3 der 
Schöpfungsgeschichte lehnen, deshalb steht hier y^rw^ 
d-iyta TtQd ndyjtay tdy ain'ytay. Man kann nSmüch 
sagen, wie könnt ihr auf den Vers 8 ein solches Uewiebt 
legen, da Himmel und Erde bereits da sind, ehe das Ijicht 
kommt. Jenes principielle Gewicht würde erst heranskom* 
men, wenn die Schöpfungsgeschichte mit dem Vers 8 an- 
finge. Dem gegenüber sagen die Konstantinopolitaner, ihr 
müsst euch denken, der Vers 3 stände zu Anfange. Das» 
er es nicht thut, fällt nicht in die Wagschale. Denn das, 
was die erste Schöpfungsperiode bringt, ist (vergl: Neue 
Interpretation der Jüdischen Schöpfungsgeschichte) anf tainen 
Guss da, ob dieses oder jenes früher im Text steht, bleibt 
sich gleich. Die erste Schöpfungsperiode wird überhaupt 
als eine ausserhalb der Zeit liegende genommcB, 
und deshalb wird die erste Sohöpfungsperiode ia*i 
Auge gefasst, wenn von der Zeitlosigkeit, von dem n^ 
ndyitay itHy altaytoy die Rede ist. Auf dies SachverUUt- 
niss mit der ersten Schöpfungsperiode weist das Schriftstfiek 
gerade da, wo es dasselbe thut, hin, um das y-wc ix q-mtif, 
in welchem der Vers 8, um so zu sagen wie er leibt und 
lebt vorgeführt wird, einzuleiten. 

Mit dem xatd rdc yqatf'dg hinter rj7 TQirp i/^iHf 
geben die Konstantinopolitaner einen Wink, daaa der Fen- 
tius Pilatus und der dritte Tag eigentlich nicht in das 
Apostolische Symholum gehören. Wir haben im vorigen 
Abschnitt auf die Sachlage ebenfalls h{nf>ewie8en. Das 
X. T. yq, soll heissen, es passt zwar nicht zur Tab. emac«, 
es passt aber zur Bibel, drum lasset es ruhig stehen. 

Idit dem oi r^c ßafuXilag ovx iaia^ rllop wird 
der heilige Geist eingeleitet. Ea soll heissen, redet eneh 
nicht vor, dass wir, wenn wir, den Nicäem entgegen, auch 
den heiligen Geist in den Vordergrund sohiebeo, dass wir 
damit Christus zu nahe treten. Keineswegs, Christus bleibt 
Christus, dessen Reich ist ohne Ende, der bleibt, was er 
ist, auch indem das statt hat, was wir vom heiligen Geiste 
lehren. 

Es wird nun der heilige Geist, anlehnend an die Stelle 
der Tab. smar. : Haec est totius fortitndinis fortitado fortis, 
quia vincet omnem rem subtilem, omnemque solidam pene* 
trabit von einem sechsfachen Gesichtspuncte aufgefasst Es 
werden nicht nur die res subtiles herangezogen, sondern 
auch die res solidae, und jeden von ihnen auf Qmnd der 
dreifachen fortitudo eine Drei gegeben, wodurch eine Seehs 
herauökommt. Die Konstantinopolitaner machen also niebt 
den Unterschied zwischen der res subtilis und solida, dass 
letztere eine Elementar-Bcziehnng hat, sondern sie nehnea 
die res solida mehr synonim mit der subtilis. In Besug 
auf das nun, was der heilige Geist vincit et penetimt, 
nehmen die Konstantinopolitaner den Standpunct ein, dass 
sie sich die Frage vorlegen, wenn der S-idg ein naytOMQd- 
lutQ u. s. w., wenn Christus ein xvQiog u. s. w. ist, was 
ist dann von einem ähnlichen Gesichtspuncte der heifige 
Geist ? Und da bekommen sie denn, an die Sechs anlehnend, 
ein Sechsfaches heraus, was der heilige Geist ist Mimlieh 

1) der heilige Geist ist ein xoQiog (als Adjectiv genom- 
men). Indem Christus ein xv^tog ist, ist der heilige Geist, 
der in der Trinität dieselbe Stelle einnimmt, als der Vater 
und der Sohn, ebenfalls ein xvQtog, Angelehnt wird hier- 
bei anEpistoL Pauli ad Cor., 2, Cap. 8, 17: d «f^ MVQff 
td Tiytvud iotiy. «Denn der Herr ist der Gkist.** (Lnthier.) 

2) Der heilige Geist ist ein itiionoi6g. Angeleimt wizd 
hierbei einerseits an Philo, der bereits C«»'} tind nviüfiLm 
parallelisirt, andererseits an EvangeL Joann., Cap. 6, 68; 
Td nykufid ian rd C^onoiovy. „Der Geist ist es, der 
da lebendig macht „(Luther.) 8) Der heilige Qeist ist 
ein ixno^ivofiirog ix lov natgög. Dm ii^ er gebt 



r 



'yr- 



anlehnend mn den Vers 3 der Schöpfungsgeschichte, am 
dem Vatar sIh ifnÜ! hervor, und ist in dieser Bexiehiing 
gerade mv/oM tfüf ix ifmidf ob Cliriitus. Die KonstUD- 
tinopüUUuer umgehen hier Ädjective wie yn>iicriuii)i', 
<funayixtis, ipoiitivät, well eie beitlrohtcn, mxa möchte 
avrieuahteiid" UheiFstniD, weil sie in derartigen AiudrUcken 
äaa ifräc (* ifonis, auf welches sie loMteuern. nicht ta 
priignant gezeichnet finden, als eben in dem txnoQtvi' 
fifvot ix TOii Tfaigäf. Gedeckt wird dag Iptxtere noch 
htBöuders durch Evaagel. Joannis, Cap. 16. Vers. 86: 
'Otay Jk tiip 6 Tta^ttuliitosf Sc fym at/iüiia iS/itv nagd 
joC jitttgä!, iä nrtC/ia lit äkii9tla{, 8 iragä roü 
niiTfdf tit!iOfitii(rai, ixtlvos ftUQtVfiioii nigi 
Ifinü, „Wann aber der Trüster komnieii wird, welchen 
ich euch lendcn werde vom VHt«r, den Ueist der Wahr- 
heit, der vom Vater ansgehet, der wird zcogen von mir." 
(Luther.) 4) und &) Der heilige Geint ist ein avfuiQot- 
xvrovfitvoc xai avy^aiaCifiirot aöf nvTQi xai vl^, 
ein mit dem Vater und dem Sohne Anzubetender und sii 
Verehrender. Das sind Allgempin - Boaeichnn gen, welche 
hcraugezogen werden, um einen vierten und fdnfleu Go- 
Hichtspnnct SU erhalten. 6) Der heilige Geist iit ein 
iak^oas dirf »lue Tigoifiitwy, einer der durch die Pro- 
I>heteu geredet hat. Dies lehnt an die Stelle der Tab. 
nnar. : omnes res uAtae fnenuit ab hac una re aduptiooe. 
Die res natae werden als nati, und dieae als die Prophe- 
iBU genommen. Die nna res all ipüf wird ah< h^llger 
Geist qua tfii{ genonlroen, was herauBkommt, wenn diiui, 
dem Vorangehenden enlnprechend, den heiligen Geiat als 
ifäif ix ifiunis nimmt. UebrigcDs hätte, wenn wir nns 
«trict an das tfiös lialten, der heilige Gi'isl die Propheten 
ca erleuchten, nicht durch sie zu eprechen. Das 
Sprechen ist ein Hiufibergioifen in den X6yO!, Dies 
Hinflbergrelfon In den iliij'Of hat statt auf Grmid de« 
Vers 11 im ersten Capitcl des Evangelium des Johannes, 
wo es heUit, & liyos oiigi tytriia. 

Nachdem auf die Weise an der Uaud des vincere et 
penctrare die seclu Gesichtspunote absolvirt sind, ans 
denen der heilige Geint aufgerostt wird, wird dem 8oi;h- 
nung getragen, was das Apostolische ßjTnbol In analoger 
Weise bringt. Und hier wird denn die sancta ecclesia 
in den Vordergrund geaebrt. Sie wird, der dreifachen 
rc«p. vierfachen fortitudo entsprechend, dreifach resp. 
vierfach aofgefant Dreifach haben wir sie 1) als ^f«, 
2) als dyta, 8) als xa^nliK^ xal o'nomoJtixij. \'ierf^ch 
haben wir sie, indem di« katholische nnd Apostolische 
jedes besonders in'a Auge gefasat wird. Die ssnctorum 
communio, dytaiv xawbipla, des Apostolischen Symbols 
(voriger Abschnitt Bub 6) fällt, indem aDgeiiommen wird, 
sie gingen In der Kirche auf. An Ihre Stellx tritt die 
Taufe: Vy ßäiiiiafia, im Anlehnen an Johannes den 
Täufer, welrfien heransuzlehen nahe liegt, da vorhin 
das oniues res natae fuerunt ah hac nna te adopüone 
lieraugeaogen trorden ist, und da die Nicicr bei ihrem 
Anathem hauptsächlich die LegaÜsii-uug des ersti-n Ab- 
schnittes im Evangelium des Johannes in's Ange fasaten, 
in diesem Abschnitte Johannes der TSufer aber so sehr 
im Vordergründe steht. An die Taufe wird aladauu die 
remissio pectalomm, äipiait äftaQtiiÜi/ geknöpft. Die 
Taufe ist da zur Vergobung der Silnden. Und nachdem 
das dann absolviii ist, kommt die resarrectiu camis and 
die Vit» aotema des Apostolischen Bymbols au die Iteihe. 
Die crstere erhält statt ilu^s Apostolisch - symbolischen 
Hamens: aaQxtf itriiajaait den Namen: yiKQmf itvä- 
aiaait, die letatore wird aus der CW n/iiij-tor eine fwi) 
toü fidloyiof atüyot. 

Auf Grund der Verschmelzung des Symbolum Kicaeunm, 
wie wir es haben kennen lernen, und des Sj-mbolnm (lon- 
Htantinopolitanum entsteht dos kut" üox^y Sytnhiitum 
XU-iieniim genannte Symbol, welches ff. lautet: 

Credo in unnm Denm Patrem omnipotentem, fsctovcm 
codi et terrae, vigihilinm omni um et invttibilium. 

Et in UQum Dominum Jeaum Christum, Filiiuu Dul uui- 
genitum et ei Patre natura ante omnia saecula, Denm de 
Deo, lumett de liunine, Denm verum de Deo vero, gcuitum, 
iion factum, consubstanlialem Patri, per i|nem omnia facta 
sunt. Qui propter noH homines r.t propter noetram xaln- 
lem descendit de coelis, ot iacornatua est de ßpiritu Sancto 
i'i Maria virgine et humo factus ost ; cmcifiiD» etiam pro 
Uübis Bub Puntio E^lato, jiascuH et seputtus est; et resur- 



renit (ertta die seemdnm - nrlpttiras, et aseendit nd cooloa ; 
Bcdet ad deiteram Patris, et itemm vontuma est in gloria 
judicare vivoB et mortuo», cujus regui non erit finis. 

Et in SiMiiritam Sanctum, Dominum et vivificaoleni, qni 
ex Pntre lilioqae procedit, qni cum Patre et Filio simnl 
adoratnr et giorifloatur, qui locntua eat per Prophetas. 

Et Unnm, Sanctam, CatfaoUcam ot Apoatolicam Eocle- 

Confiteor unnm Baptisma iu remissionem pecestomm, et 
oispccto ResuiTcctiouem niortnnrom et Vitam venturt aae- 
culi, Amen. 

^Ich glaube an einen Gott Vater, den Allmächtigen, 
den Schopfnr (nniifiit) von Himmel und Erde, von allem 
Sichtbaron und Unsichtbaren. Und an einen Herrn, Jesus 
Christus, den elimgen Sohn Ootte«, und Tom Vater (ge- 
boren) geworden vor aller Zeitlichküt, ün Gott vom an- 
deren, ein Licht vom anderen, ein wahrhafter Gott vom 
anderen — wir sagen geworden, nicht, erschaffen. 
Er ist von jacher Wesenheit mit dem Vati>r, von dam 
Alles gomaoht worden. Kr stieg wegen uns Menschen und 
IU unserem Heil (uns zu retten: ifid i^v ij/tejigay vw- 
tieinr) vom Himmel, wurde Fleisch vom hniligen Geifite 
und dar Jungfrau Marin (das VerhSItnlss vom de nnd ex 
kennen wir) uud Mensch. Er wurde auch fllr ima ge- 
kreoziget unter Pontius Pilatus, litt und wnrde begraben. 
stand am dritten Tage wieder auf, wie die Schrift es be- 
langt, und stieg zum Himmel auf. Er «Itzt eur Kechten 
de« Vaters, uud wird wiederkommen, um nach heiligem 
Befinden (^sia ^dfi;;; gloria;= iöfa) die Lebenden und 
Todtsn zu richten. Sdu Itoldi wird kein Ende haben. 

Und {ich glaube) an den heiligen Geist, den Herrn und 
den Belebenden, der atia dem Vater und dem Sohne hoi^ 
vorgeht {nämlich auf Grund des ifiäf (x if,aiä( ix r/ra- 
irfs), der Kogleich mit dem Vater und dem Sohne «i.j.'o- 
betet und verehrt wird, der durch die Propheten j.',»- 
sprocheu hat. 

(An) eine (die) eine, heilige, rechtgläubige und Aposlatj- 
sohe Kirche. 

Ich bekenne eine (die) eine Taufe zur Vcrgebniig der 
Silnden, uud erwarte eine {^e) Auferstehung der Todten, 
und ein (das) Leben in der Zukunft Amen." 

Das sogenannte SytnboiHM Älhanatii macht es sich 
zur Hauptaufgabe, jeglichen Zweifel In Bezug auf daa 
paritätische Nebeneinandcrstohen von Vater, Sohn ond 
Seist zu heben, ein Zweifel, der dadurch Vorschub erhalten 
könnte, dasi die Konstantinopolitauer Ewar fUt daa tf/üf 
Ix ifiutic tx ifiuiiäs eintieton. dies aber mehr Indireul 
als diroct ausapreoheu. Dies Symbolum, welches auch 
Symbufiim Quinlnqae genannt wird, lautet ff. 

Quicunque rult aslvus esse, ante onmia ojius est. at te- 
neat Catholiuam fidom. 

Quam nisi quisque integram inviolatamquo servaverit. 
absque duhio in aetemum poribit. 

Fides antem Catbolica haec eat, nt unnm Denm in Tri- 
nilnte et Trinitatam in unitalc veneremui, 

NeqtlH cünfundentcs personaa, neqne substantlam aepa- 

Alia est enim persona Patrin. alia F^lü. alio Spiritui 

Sed Pattis et FilÜ et Spiritus Sancti una est Divinitao. 
aequalla gloria, uoaetema majestas. 

QuaÜB pater, talis Filius, talis Spiritus Sanctos. 

Iiicreatus Pater, Increatus VMinn, iiicreatus Spiritus 
Sanctus. 

Immenstu Paler, immensus Kilins. itnmeusus Spiritus 
Sanetns. 

Aeteruus Pater, aeteruim Filius, aetcrnus Spiritus Sanclus. 

Et tarnen non trel aoleml, sed unns aotemuB : 

Sicnt Bon trcs increati, nee b'os immenid. sed mins in- 
creatn«, et uiius inunensua. 

Slmiliter omnipotens Puter, omnipotens Filius, omnipo- 
tens Spiritus Sanctus. 

Et Ciinien noii tros omnipotentes, eed nnns omnipi'teii«. 

Ita Dens Pater, Deua Filius, Deos Spiritus Sanctns. 

Et tamen nou trea Dil snnt, sed mnis est Deus. 

Ita Dominus Pater, Domiuns F^lins, Dominus Spiritus 
Sanctus. 

Et tarnen uon tres Domini. sed nnos est Dominus. 

Quia sicut singulatim unam quamque personam Denm 
.IC Dominum oonfiteri Christinna vcritatc compeUimuri 
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Ita troR Deo«, aut tre» Doniino0 dicere Catholica reli- 
giouc prohibemar. 

Pater a nallo est factus, nee creatus, ucc genitus. 

Filiiui a Patre »olo est, non factas, nee creatus, sod 
genitus« 

Spiritus Sanctus a Patre et Filio, non factus, non crea- 
tus, nee genitus, scd procedens. 

Unu8 ergo Pater, non tres Patres ; unus t^lius, non tres 
Filii; unus Spiritus Banctus, non tres Spiritus Sancti. 

£t in hac Trinitate nihil prius aut posterius, nihil migus 
aut uiinu8, 

Sed totae tres personae coaetemae sibi sunt et coaequales : 

Ita ut per omnia, sicut jam supra dictum est, et Tri- 
nitas in nnitate et unitas in Trinitate yeneranda sit. 

Qui vult ergo saivus esse, ita de Trinitate seutiat. 

Sed nccessariuni est ad aetcruani salutem, ut incama- 
tioncm quoqne Domini nostri Jesu Christi fidoliter credat. 

E»t ergo fides rccta, ut eredamus et conüteaniur, quod 
Dominus noBter Jesus Christus Dei filins, Deus et homo est. 

Denn ex subntantia Patris ante saecula genitus, et homo 
ex Hubfktantia matris in saeculo natus. 

Perfectus Deus, perfectus homo, ex anima rationali et 
huniana camc subsistens. 

Ae<[ualiA Patri secundum Divinitateni, minor Patro so- 
cnndnm hnnianltat^m. 

Qui licot Deus sit et homo, non dao tamen, sed unus 
est CliristuH. 

Unus autem non convcrsione Divinitatis in caniem, sed 
assumtione hnmanitatis in Denra. 

Unus omnino, non conftisionc substantiae, sed unitate 
personae. 

Nam sicut anima rationalis et oaro unus est homo: ita 
Deus et homo unu? est Christus, 

Qui passus est pro nostra sainte. desccndit ad inferos, 
^rtia die rcsurroxit a mortiiis, 

Ascoudit ad coolos, «cdct ad dcxteram Dei patris omni- 
[lotentif«, 

Inde venturu» est jndicarc vivos et mortuos. 

Ad cujus adventum omnes homuies resurgere habcnt 
cnm corjioribus suis, 

Kt reddituri sunt de f Actis propriis rationem, 
■ Et qui bona egernnt, ibunt in vitam aetcmam, qui 
▼ero nuUa, in ignem aetcrnum. 

Haoc est fide« Catholica, quam nisi qiiisquo fidoliter 
tlrmiterque crediderit, saivus esse non poterit. 

„Wer selig sehi will, muss vor allem eine riditige Au- 
Hchauung haben vom rechtem Glauben. 

Wer diesen Glauben nicht ganz und unvcrlotzt hält, der 
ist olme Zweifel ewig verloren. 

Der rechte Glaube ist aber der, dass wir den Kin-Gott in 
der Drei-Einigkeit, und die Drei-Einigkeit im Eingott ver- 
ehren. 

Dabei niiisAcu wir nicht die Personen confnndircn, nicht 
die Wesenheit trennen. 

Eine andere ist nämlich die Person des Vaters, eine 
andere die dos Sohnes, eine andere die des heiligen Geistes. 

Aber die Göttliclikeit des Vater und des Sohnes und des 
heiligen Geistes ist eine eiuTdge, <lie Herrlichkeit ist eine 
gleiche, die Majestät ist eine gleich-ewige. 

Wie der Vater, so ist der Sohn, so ist der heilige Geint. 

irncrsehafi'en ist der Vater, unerschaffcn der Sohn, un- 
erscliaffeu der heilige Geist. 

Unennesslich ist der Vater, uncrmesslich der Sohn, un- 
crmesslich der heilige Geist. 

Ewig ist der Vater, ewig der Sohn, ewig der heilige Geist. 

Und doch handelt es sich nicht um drei Ewige, sondern 
einen Ewigen, 

Ebenso wie es sich nicht um drei Unerschaffene, drei 
Unermessliche handelt, sondern um einen Unerschaffonen, 
einen Unermcssliclicn. 

In ähnlicher Weise ist der Vater allmächtig, der Solm 
allmächtig, der heilige Geist allmächtig. 

Und doch handelt es sich nicht um drei Allmächtige, 
sondern um einen Allmächtigen. 

So ist der Vater ein Gott, der Sohn ein Gott, der hei- 
lige Geist ein Gott. 

Und doch handelt es sich nicht um drei Götter, sondern 
um einen Ein- Gott 

So ist der Vater ein Herr (xvqios), der Sohn ein HeiT, 
der heilige Geist ein Ilcrr. 



Und doch handelt es sich nicht um drei Herren, khi- 
dem am einen Herrn. 

Denn wie es unsere Oblieg^heit lAt, in GhxiaUicktt 
Wahrheit einzeln jede Person (von den Dreien) als €h>tt 
und Herrn zu bekennen. 

So voi'bietet uns der rechte Glaube, sie drei Gtötter oder 
drei Herren au nennen. 

Der Vater ist von Keinem gemacht, geschaffen, gebofren. 

Der Sohn ist vom Vater allein, nicht genuuiht, mdii 
gescliaffen, aber geboren. 

Der heilige Geist ist vom Vater und vom Sohne, mcbt 
gemaclit, nicht geseliaffen, nicht geboren, aber anagehend. 

Also ein Vater, nicht drei Väter; ein Sohu, nicht drei 
Söhne; ein heiliger Geist, nicht drei heilige Geiste. 

Und in dieser Drei -Einigkeit ist nichts da« Brstere oder 
das Letztere, nichts das Grössere oder das Kleinere, 

Sondern die ganzen drei Personen sind iinter sich gleicL 
ewig und gleich gross. 

Also Alles in Allem, wie schon oben gesagt: es ist so- 
wohl die Drei-Einigkeit in der Einheit, als die lanheit In 
der Drei-Einheit zu verehren. 

Wer demgemäss selig sein will, muss so über die Drei 
Einigkeit denken. 

Al)er es ist nöthig zum ewigen Heil, dass er anch m 
die Menschwerdung unseres Herrn Jesus Christus getreu- 
lieh glaube. 

Es ist also der rechte Glaube, daas wir glauben and 
bekcimen, dass unser Herr Jesus Cluristus, der Sohn Gottes, 
dass er Gott und Mensch ist 

Als Gott ist er aus der Wesenheit des Vaters, vor Aa 
Zeitliehkeit geboren, als Mensch ist er ans der Weeenbeit 
der Mutter in der Zeitlichkeit geboren. 

Er ist ein vollkommener Gott, ein vollkominencr MeosclL 
bestehend aus einer vemilnfUg^n Seele und ans menieb- 
lichem Fleische. 

Gleich ist er dem Vater in Bezug auf die Göttlichkett 
er steht unter dem Vater in Bezug auf die MenschÜclikeit 

Obgleich er nun Gott und Mensch ist, so ist er di>cL 
nicht em zweifacher Christus, sondern ein eiazigei. 

Ein e^izigcr ist er aber nicht doroh die Verwandlong 
der Göttlichkeit in Fleisch, sondern durch die Aim^hin» 
der Menschlichkeit in Gott. (Sinn : der Mensch Christw 
geht in dem Gott auf, nicht aber geht der Gott Christu« 
iu dem Menschen auf.) 

Ueberhaupt ist er ein einziger, lücht durch Confoudi- 
rung der Wesenheit, sondern durch die ifc^iüieit der Perscm. 

Denn wie eine vernünftige Seelo und das Fleisch einen 
Menschen constituiren, so constituirt der Qott and «lei 
Mansch einen Christus. 

Er hat gelitten zu unserem Heil (um uns zu retten), 
stieg hinab zu denen, die da unten liegen, stand am driteL 
Tage von den Todteu wieder auf. 

Er stieg zum Himmel auf, sitzt zur Beeilten Gottes da 
Vaters, des Allmächtigen, 

Von dort wird er kommen zu richten die Lebenden und 
die Todten. 

Wemi er kommt, mOssen alle Menschen mit ihren 
Körpern auferstehen. 

Und sie müssen Ueclienschaft geben von ihren eigeoMi 
Handlungen. 

Diejenigen dann, welche Gutes gothau haben, gehen ic 
das ewige Leben ein, diejenigen aber, welche Böses ge- 
than haben, gehen in's ewige Feuer. 

Das ist der rechte Glaube. Wer nicht treu und fest an 
ihn hält, kann nicht selig sein.** 

Wir heben hcnror, dass der Autor hat beim 

Vater: non factus, non creatus, non genitus, 

Sohn : non factus, non creatus, aber genitus, 

Geist : non factus, non creatus, non genitus, aber proeedens- 

Das stimmt nicht zu dem absolut paritätischen Neben- 
oinandcrstehen vom Vater, Sohn und heiligem Geist, vel- 
ches der Autor so wortreich bietet. Man moss sich dir 
Sache derartig erklären, dass der Autor nicht mit seisoo 
Antecessoren in Conflict gerathen will. Die Nioäer haben 
einmal das Geboren werden statt des Werdens gf* 
bracht, die Konstantinopolitaner sind darauf eingegangen. 
nun da muss unser Autor, wenn er nicht nmstossen will, 
folgen. Und er folgt derartig, dass er Cimsto das Gebo- 
renworden statt des Werdens giebt, dass er sich aber so- 
gleich fragt, wenn Christo statt des Werdens das Qebocvn- 



werden sakommt, was kommt denn dem balljg«» Ofthte In 
Ulinlicher tJetielinag xu, und sich dicE dahin beantwortet, 
ileni hellige D Ocictc kommt du ^auBgehen" (piocedere) %\i. 

DasB IQ denrlbeD Stella der Pater ett a dqIIo 
Fillni „ ■ Palre 
SpiritoB „ a Faire et FSIIo 
bat slalt In Bemg anf da« «fiüc (s ipuiid; tu ipairit. Hier 
hut daa ertfo ipiät keinen VargKnger, int entapHclil einem 
esse a nilllo. Daa zweite ^xür bat einen Vorglnger, ilae 
entepricht einem esae ab ono. Daa dritte ^(ür h*l zwei 
Vorgänger, du entspriobt einem eise a daobu«. Indem 
nun das erste ipüc lum Valer, dai zweite zum Sobn, da» 
dritte zam heiligen Oeist wird, koramt das hier aufgeitellte 
Verhällniss heraua, welches, »treog genommen, wiedernioht 
(laritStisch ist. Das parilätlsohe VerhKItnlss kommt erst 
heram. wenn wir sagen : der Valer ist vom Sohne und TOm 
Geiste, wie der Sobn tom Vater und Tom Geinte, ond der 
ijciiai Tom Vater und vom Sohne ist. Und ein lolobea 
Verhältnias TsrlrKgt sich auch ganc ^t mit dem ipäf fx 
<fandt ix iptitöf. 

und d«nn waiseo wir anf das deacandit ad inforos hin, 
welches sich durchaus aai den StandpancI stellt, dass es sieb 
beim descendit ad infema, xatil9dy\a ils iä 'aiai- 
tata des S;mboInm ApostoUcum niobt um ein „Diederge' 
fahren sor USIle" handeil. 

Pythagoräiscbe Interpretation der Tabula 
smaragdina. 

Man vergleiche den Abschnitt gPylhagorsB" bei der 
Griechiicbcn AI ehern ie. 

Binlbetlung der Rubriken, wie bei der metapbysiachfn 
Interpretation, nur fUlH die achte Rubrik. 
Ertte Rubrik. 

Tetum bis leriasimDm. — EiDleitiutg. 
Zweite MuMk. 

Quod est inicrius bis adoptione. 

Die res una ist daa Dreieck, mit dem auf den Pjthago- 
läi sehen Lebraatz losgesteuert wird. 



Jlan denke eich ziierat ein roohlwinltliges Dreieck in der 
Ij«ge von a c b. Hier ist b o die untere Kathete, das in- 
ferius, und a c die obere Kathete, das unperlns. Das inferiua 
«teht aiif gleicher Raagslnrc mit dem snperius, denn heida 
sind Katheten. Will man die „gleiche Rangstufe" absolut 
gleich haben, so kann man auch das rechtwinklige Dreieck 
bIb ein glefchsehenkliges nehmen, doch ist so etwas nicht 
nBthig, Weil nun das inferiua est slcnt 1d rjnod supe- 
rlu», das irt ioferina^i^uperiuB, ao kann man slattT inferiut, 
superrns nneh sagen : snperius, snperiue, oder was sich 
gleich bleibt eoIlecIlT : snperios. — Hierauf weist bin das: 
Quud est Inferius est aicut id gnod est snpecius. 

Jetit denke man sich das rechtwinklige Dreieck in dar 
Lage Ton A C B, Hier ist die Hjrpotenose A B das inferius, 
die beiden Katheten A C und B C bieten dos coIlectiTe 
snperiu« Ton Torbin. TJnd wenn es nnn beieat: 

Qnod est supcrins, est, sicut Id quod est Inferius, ad 
perpelranda miracnla rel unlus, eo Ist da«: 

Die beiden Katheten dienen daiu, wie die Hypotenuse. 
die Wunder der rea una, das ist, wie wir wissen, des (recht- 
winkligen) Dreieckes zu Stande ed bringen. Das Wunder 
l.enpht durin, dnas uns das Dreieck den PylhagortÜBchen 
Lelirvats bietet 

Et sicut etc. Und wie die Welt, die res omnes, von Gotl 
lierstammt, vorn Plan Gottea, oder vom Demiurgen, dnreh 
dm Plan, das Schema, Ptatoe, oder vom Ideellen Eingotl, 
der doD TIelgStlem gegen G hergestellt wird, so stammen die 

nmnn re« natae, das itnd die Zahlen, 
vom Dreieok durch Adoption. Die adoplio bietet hier ele 



Indlreetcs vSIcrtlob« Terhlllnlsf, welches dem dlrecten 
väterlichen VerhällnisBe des wellersch äffen den Gottes ge- 
gen üheratebl. 

Indem die rea una dem unus gegenüber steht, wird daa 
Dreieck eu einer gättlichen Figur. An dieses göttliche 
Dreieck knüpfen sieh manDigfalilgc Golt-Embleme. So z. 8. 
macht man ein Dreiok mit dem Namen Gottes iu der Mitte, 
mit einem Auge in der Milte, a. B. w. Für diu Alchemie 
Too besonderer Wichtigkeit (siehe bei den Abendländern) 
wird daa lechsepilzige Qott-Emblem. welches beranghommt, 
wenn man nicht das einfache Dreieck, sondern das Üoppet- 
Dreieck vertraten »ein IBegt. Dies aber vertreten sein lu 
Intsen, liegt nahe, weil den tieiden superins und infeiiua 
zu Liebe das Dreieck in zwei Logen zn denken iol (s. 
oben). Auch kommt das Doppel-Dreieck heraus, srenn man 
sowobi der res una als dem unus das Dreieck caerthellt. 

Von den beiden hier folgenden Figuren 
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ist die erste die sechat^pilzlge Figur, das Hciagraium, welche 
aus dem Doppcl-Drei eck zusammen goBelül wird. Kln Dreieck 
ist b a c, daa andere e d f. Die zweite Figur iat der Dm- 
detifusB oder dos Pentagranim. Wir wollen biet vteiiM 
keine Untersuchungen darüber anstellen, wie weit es ge- 
rechtfertigt oder nicht gerechtfertigt Ist, den Dradenfosa in^ 
graue Altertbnm la versetzen. Den Drudenfuss, den wir 
hierin'« Auge fassen, ist n Ich ta anderes, als ein realringiitw 
Baiagraram. Die Reslriction wird vorgenommen, um ea 
beim Zeichnen leiuhter zu haben. Zeichnet man sich uHm- 
lieh daa Bexagranun, so mnas man sich zuerst ein DreieiJi 
atiehnen, dann aber unabweisbar die Feder, den Griffel n. 
s. w. aufheben, um das iweite Dreieck an die Beiba 
kommen zn lassen. Beim Penlagiamm iat ito etwas sieht 
Dothig. Man füngt bei der Zeichnung von b an, gebt mit 
der Feder nach b, von b nach o, von e nach d, von A 
BBch e, von e nach a: ^ dann iil die Figur in nsnnUr- 
brocfaenem Federauge fertig. Aber wo bleibt dann beim 
Pentagramm daa Doppel -Dreieck? Darauf ist die Antwort 
die, «in Dreieck hat man als d ( c. Dan andere Dreieck 
hst man als b a o, wobei diu Basis b e die Einknickunft 
f hat, welche Binkuickung man sich gefallen ISsst, weil 
sie den Vortheil bietet, dafs gerade auf Grund ihrer das 
Hexagramm zum Pentagramm wird, daa ist, die Zclohnuag 
des Hexagramms leichter wird. Da nun beim Pentagramm 
in der bo eben genannten Weise dae Doppel -Dreieck ver- 
Iralun iat. ao ist schon vom AUgemein-Standpnnct da» 
Pcnlagraiam eine dem Hexagramm ebenbürlige Figur. Aboi 
auch vom nlohemistichen Beaonder-Standpannt, daa iat In 
Bezug auf den gekreu):igten Cbrislus, welchen die Abcnd- 
lindei (s. bei diesen) an das Heugramm knüpfen, iai dM 
Pentagramm dem Hcxngramm ebenbaitlg, weil sich, wi« 
wir dort sehen werden, dieser gekrcuslgic CbriEtus eb«n 
so wohl zum Pentagramm, als zum Heiagiamm in Belalion 
setzen iasst. — Die Anwendung dri Pentagramms, des Dtd- 
denfUBses, gegen Hexereien, die ja altbekannt ist, biingt 
damit zusammen, dass das Pentagramm im Grunde DicbM 
anderes ixl, als das Heugramm, wir in diesem aber tbella 
allgemein, thelU im Beeonderen (auf ChrUtua hezogen) Biu 
Gotl-Emblem haben. Dazu kommt aber noch, wenigstena 
bei den Deutschen, der Umstand, da^s man Heiaigtaum 
zu lIcxengTSmm machte. Auf die Weise kommt man denn 
vom Drudenfnss auf das Hexagramm, und vom Hexagramm 
auf die Hexen. Dieser Auffassung gemäss läge denn die 
Sache so, dosa man sngle, ci giebt Individuen, welobe 
Hexen bcissen. Nnn giebt es aber unter den heiligen Figu- 
ren eine, welche Haiagramm helsst, also muss diese be- 
sonders gut gegen die Hexen sein. VielleIrbt aber liegt 
die Sache auch so, dasa das Hexagramm den Grund zum 
Ijamen Hexe abgicbl. Daiiu wiirdt die Situatiou die sein, 
daSB man sagte, gegen eine diabolische Art von Individuen 
leistet das Hexagramm als heilige Figur gute Dienste. AvS 
Grund dessen ist es ein „Gramm" gegen die ^enu*, und 
die betreftendeu Individuen werden zu Hexen. 
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DHtte Rubnk. 
Pater ejns est Sol bis terra est. 




Hat man einen Kreis, dessen Gentnim C ist, zieht in 
diesem den Diameter A B, auf diesen C K senkrecht, ver- 
bindet K mit A und B, und beschreibt von K aus mit 
dem Radius K A einen Kreis, dem der Bogen A B ange- 
hört, so ist der Raum A D B £=Dreieck A K B. 

Diesen Satz soll Hippokrates von Chios erfunden haben 
und desswegen beisst der Raum A D B £, welcher ein 
mondförmiger ist, die Lunula Hippocratis. Diese Lnnula 
giebt nun einen Anhaltspunct an die Luna der Tab. smar. 
Weil wir nun aber in der Tab. smar. nicht nur die Luna, 
sondern auch den Sol haben, so liegt es nahe, die Peri- 
pherie A D B K auf den Sol der Tab. smar. zu beziehen. 
Das Dreieck A K B ist ein rechtwinkliges, also ein solches 
an welches sich der Pythagoreische Lehrsatz lehnt, das ist 
die res una der Tab. smar. 

Halten wir uns nun an die vorliegende Figur, zu wel- 
cher der Hippokratische Satz berechtigt, so befindet sieh 
das Dreieck, die res una, in ihr. Und da uns die Figur 
die Sonne (A D B K), den Mond (A D B £), das sind 
Himmelskörper bietet, Himmelskörper aber ohne Him- 
mel nicht bestehen können, so kann man sagen, die res 
«na befindet sich im Himmel. Damit haben wir aber: 
PorUvit, es trug (trägt), illud, die res una, ventus, der Wind, 
die Luft, und da Himmel=Luft, der Himmel, in ventro 
sno, in seinem Bauche, in seinem Inneren. Wir haben 
also in der Figur das Portavit illud ventus in ventro suo 
legalisirt. 

Auf die vorangegangene Weise ist ein mütterliches 
Verhältniss in die Sache gebracht. Und das legt es nahe, 
das mütterliche Verhältniss, resp. das väterliche Verhältniss 
auch auf die Tbeile auszudehnen, an der Hand derer wir 
vorher den Himmel erhielten, das ist auf die Sonne und 
den Mond. Damit ist denn die liegalisining dafür da« an 
der Hand der Figur in Bezug auf Sol und Luna auf ein 
Täterliches und mütterliches Verhältniss zu recurriren, womit 
denn herauskommt: Pater, der Vater, ejus, der res una 
est Sol, ist die Sonne; mater, die Mutter, ejus, der res 
una, est Luna, ist der Mond. 

So haben wir denn die Interpretation des: Pater ejus 
est Sol, mater ejus est Luna. Portavit illud ventus in ventre 
■uo—- im Anlehnen an die Fig^r von vorhin, zu welcher der 
Hippokralische Satz berechtigt 

^ bliebe nun noch zu interpretiren übrig: Nutrix ejus 
terra est. Das aber heisst: Wenn du auch die res una, 
das Pythagoräische Dreieck, im Anlehen an Sonne, Mond, 
Himmel, kurz an die Figur von vorhin hast, so hast du 
diese Dingo für das eigentliche Pythagoräische Dreieck doch 
nicht nöthfg. Das hast du einfach, wenn du dir ein belie- 
biges rechtwinkliges Dreieck construirst, ein Dreieck, welches 
mit der Lunula und was sich daran schmiegt, ein Dreieck, wel- 
ches mit jenen himmlischen Dingen nichts zu thunhat, welches 
•ich, im Gegensatz zu jenen himmlischen Dingen, an die 
Erde hält, cujus nutrix terra est, dessen Amme einfach 
die Erde ist, welches ein mütterliches Verhältniss zur Erde 
hat, wie das Dreieck von vorhin ein väterliches und müt- 
terliches Verhältniss zu Himmel und Himmelskörpern hatte. 

Vierte Rubrik. 

Pater omnis lelesmi bis inferiorum. 

Der totus mundus ist die Welt, die wir um uns sehen. 
Deren telesmus ist der Mensch, und der pater omnis tele- 
smi, der an der Spitze der Menschheit stehende Mensch, 
ist Pythagoras. Wie also in der Drei-Einigkeits- Interpre- 
tation der pater omnis telesmi: Christus ist, so ist es in 
der vorliegenden InterpreUtiou : Pythagoras. Wie die Mission 
Christi sich dadurch erst erledigen kann, dass seine virtus 
zur integra wird, si vertitnr in terram, so erledigt sich analog 



des Pythagoras Mission dadurch, das dieto Tirtua, oder o^ 
Pythagoras selbst, vertitur in terram, wenn man davw 
absieht, dass Pythagoras ein götüicher Meneoh ist, wemi 
man den Pythagoras rehi weg als Mensch «nffasat Deno 
nur als Mensch, insofern er ein Mensch unter Menscbca 
war, hat er segensreich gewirkt. 

Hieran anlehnend müssen nun die höheren, die g5ttliehcn 
Eigenschaften, ignis und subtile, von den reinweg meinch- 
lichen Eigenschaften, terra und spissum, getrennt weite, 
auf dass der Mensch als Mensch, der anter Menschen a 
wirken hat, hervortritt — Separabis terram ab igne, subük 
a spisso. 

Dies letztere ist ein Analogon aur dritten Rubrik, vo 
man auf das terra-Dreieck, aufgefasst als terra nnd apisson, 
weil es in der zweiten Rubrik in 2 Lagen betrachtet wuide, 
wo man dies Dreieck derartig erhielt, dass man es von der 
Luna und dem Sol, ignis, nnd dem Himmel, subtile, 
losschälte. 

Suaviter magno cum ingenio. Bei der Trennung der goü- 
liehen und menschlichen Eigenschaften des Pythogoras ms« 
man vorsichtig zu Werke gehen. Zwar will man denMce- 
sehen erhalten, der nur als solcher unter Menschen seine 
Mission erfQllen kann. Dagegen kann mcm sagen, Pytlit- 
goras reinweg als Mensch konnte aber nicht das wiikei, 
was er gewirkt hat Es stellt, sich also die DiTiciiItii 
heraus, wo man das Göttliche, was in Pythagoras liegt, will 
anfangen lassen, wo der Mensch als Mensch aufbort, mi 
wo der göttliche Mensch anfängt Diese Difiicultät iit 
nicht leicht zu lösen, und darauf weist eben das suaviter 
magno cum ingenio hin. 
Ascendit a terra etc. 

Hier ist es, wie bei der Aegyptiscben Interpretation der 
Tab. smar., auf die Seelenwanderung abg^esehen. 

Jamblichus, De vita Pythagorica, Cap. 14 sagt: x«i 
iavtdy dh ayafÄ(ftUxtoic TBkfitiQlots an^fpaiyfy Ev^too- 
ßoy yeyoyiyaiy Ilay&ov vldy, tdy JlarQOxXov xata- 
ywytatijy, „Und er — Pythagoras — bewies mit unbe- 
streitbaren Beweisstücken, dass er firüher Euphorbus gewe- 
sensei, der Sohn des Panthus, der denPatroclos bekämpfte.'' 
Pythagoras war also während dos Trojanischen Krieges: 
Euphorbufl. Dieser Euphorbus starb, und seine Seele wan- 
derte dann in den Körper des Pythagoras. Auf die Weise 
»teigt denn Pythagoras in der, dem Euphorbus entflohenen 
Seele zum Himmel, und steigt wieder zur Erde surflck. 
indem jene Seele in den Pythagoras übergeht 
Et rocipit vim superiorum ot inferiorum. 
Zur Interpretaüon dessen die Stelle beim JamblichiÄ 
De ^ita Pythagorica, Cap. 6: Kai näyv €vX6ytos roioi"- 
roy avrdy vnddfißayoy, di ov Tiegi ^etoy uer xai 
riQiüiay xai daifioytoy xai xöo/uov, aff>aiQeay tt xui 
tiajiQtay xiyrjafoag Tiayrotag, ininQOO&^atuiy u xai 
vjioleltpiiuy xai nyufialtüiy ixx€yrQ6T»jTtoy xi xei 
inixvxXiüy, xai tuiy iy xda^^j ndyrtuy ovgayov ni 
yijg xai rtoy fiitaiO ifvaiaty (xd;ßu,y x€ arai ajiOJrov- 
ffujy ÖQ&»i Ttf xai ioixvia lotg ovat, nnoBwl^tp 
iyyoia, fitjdeyi rtoy (fjatyo/tiiyuiy ^ cT** ijn^ola^ lau- 
ßayofiiyüiy fitjdafiü^g dyxmalovaa. «Und mit Becht 
schätzen sie ihn (den Pythagoras) so hoch, ihn, der 
richtige und sachentsprechende Kenntniaa verbreitete über 
Götter, Heroen, Dämonen, Welt, die mannigfache Be- 
wegung der Sphären und der Gestirne, Verdeckungen, Ver- 
finsterungen, Ungloichförmigkeitcn, Excentricitäten, Epi- 
cyklen, über alle sichtbare und verborgene Dinge in der 
Welt, dos Hhnraels, der Erde, dessen, was zwischen ihnen 
ist, eine Kenntniss, welche nicht in Widersprach stand 
weder nüt wirklichen noch mit abstrahirten Dingen.* 

Das aufgezählte sind res superiures und inferiores, su- 
periora und inferiora, xd dycj und xd xarw. Und indem 
Pythagoras Kenntniss darüber verbreiten konnte, musste 
er über diese superiora nnd inferiora: vim recipere. 

Wie vorhin beim separare haben wir übrigens anch hier 
wieder ein Anlehnen an das Dreieck. Auch das Dreieck 
steigt, ascendit, von der Basis aufwärts bis zu der Spitse 
die nach oben steht, a terra in coelum. Von dieser Spitze 
aus steigt es wieder abwärts zur Basis, itenun descaadit 
in terram. Damit liaben wir denn ein supcriua, die Spitn. 
welches dem inferius, der Basis, gegenüber steht Dai 
Dreieck erhält aber die vis superiörum et inleriorum 
(Plural), weil es in der zweiten Rubrik in zwei SteUuaeen 
betrachtet wird. ^^ 



Fünfte ItuMk. 

Sie 1iabel>Is B'°^fi' ^''' penetrubit 

Dio fHm\n totin« mandi ist Pythagorat. Wie dio Him- 
mel itcB KalimeB Gottes voll sind, so ist die Erde de« 
BuLnies von PjrthagoraB voll. Dio obticaritM muM flieheQi 
damit tnui im teteniniu den PyihagorM m«ht uuti nicht 
ttwft das Dreim-k, in BesQ^ auf wolche» wir iwar in der 
Tori(f*n Rubrik oin PaTBllelBehen mit Pflbafonu hsben, 
Aber auf welcfaM m doch in ffieser Babrik pTincipiell nicht 
alig«seben int. E« kann principiell nicbt aaf das Dreieak 
kbgraclieD «ein, da wir nns im Allgem^DPii an niveao der 
Mansch - Interpretation der Tab. amnr. beflndeii, bei der 
Üch der Mennch hanpttiSclilich an das Paler omnia tclosmi 
Mc schmipfTt. 

Haec BRt totiun fortitadinia etc. 

Hier iat ea anf, die Zahl abgesehen, utid nfuncatlich auf 

n im VordeTgmnde stehlende tttftantvs. Dio forütudo, 

•Ichc die Zahl repräseiitirt, wia dio gloria den Py- 
thagorag reprSsentirt, ergebt nach der Drei gealiblt die, 
aicb an dae Dreieck snvSrdorst lebneiidcii Zahlen: 1> !. 8. 
Die fnrtitndo nach der Vier ^zihlt. erf^ebl die ifr^n- 
kii^C, welche auf Omiid detr Dreieckes, der 1, 9, 8. ent- 
wickelt wird. Diese irrpoxiitc nun, dio wahre fortitndo, 
Ttncit omnem rem mbtilem et penetrat omnem rem aoli- 
dam. Nachdem wir auf Gmnd der 1, 3, 3 die 4 er- 
baltcn haben, H-ird dio i mit 1, K. 3 addirt und wir 
«rlialtcn : 

4+1=5 
4+3 = 6 
4 + 3 = 7 

Auf dio Weise vinoit und penetrat die 4 die 1, S, 8, 

id wir erhalten die b, 6 and 7. 

Anlehnend an Plal« bilden gerade und ungerade Zahlen 
jede für «ich eine Reihe, bilde» also ein Doppeltes. Diese» 
Doppelte der geraden und ungeraden Zatil führt auf das 
Gegen überstellen der res enlitilis uud res solida. Die res 
•olida liegt, am so za «agen, wie dio gerade Zahl „breit 
anf. wogegen die re« subtiKs wie die nngerade ZabI „sich 
Btupitzt*. Somit sind 6 und 7 res »ubtile«. 

Kon haben ivtr aber in der 6 nur uine res solida, wo 
doch die Tab. «mar. von nmais res aolida spricbt. Um 
der omnlH res solida gerecht zu werden, wird anf- 
Bestellt 

nicht nur: 4 + 8 = 6 

■oudem auch 4 -1- e =: 10 

smit denn neben der l, S, 3. 4. 6. 6, T auch der Py- 
thagoriüKheD 10 Rechnung getragen wird. 
Sechste RHbrik. 
a mnndna bis modus est hie. 

c mnndus creatus est besieht sich auf dio aweite 
Rubrik, in welcher von dor Wettenchaffuiig Gottes die 
Ked> ist, 

[inu eruut adaptatlones bezieht siull auf die dritte und 
le Bubrik- Aji das, was die zweite Rubrik bringt, das 
ist das Dreieck, schmiegt sich diu Lunnla lUppocratie- 
Figur und der mit dem Dreieck in Parallele stehende 
Pytbagoras. 

Qnarum mochu est hie l*eäeht «tuh auf die tdnfle Ru- 
brik. Das fiiieov bezieht sich auf die fortitndo, die foi^ 
titudo repra»ontirt die Zalil, die Zahl schmiegt sich an das 
Dreieck, und damit aaeh an die adaptiitione*. 

Siebente ÜKltrik. 

llBtjUe vocatuB siim bis mundi. 

Der Hermen trisme^stus ist im Dreiock reprüaeutirl, 
und analog hat die Philosnphia totiua mundi, diu Tab. 
sniar., der Kanon ä<x Lehre vom gottlirlicii PythagoraH, 
8 Ruliriken, die an der Hand des Index hcrauakommon. 

Schluttbetntrltuiiii. 
Dan die vorliegende Inlerpretatiou der Tab. smar. die 
Parallele dcH Py tliagorasmlt Christus bringt, ist selbetrcdeud. 
Ks Eragl sicli bloH, wie weit ^ng diese Parallele bei den 
Py that^rSeru ? Kahmcn sie Pythagoraa blos als oineu gött- 
lichen Pbjlosopheo. oder nalnnen sie ihn aU tincu Golt? 
Darauf müssen wir die Antwort echiddig bleiben, aus dem 
^ehr einfuhen Gnuide, weil »e, die FjÜiagorScr in dieser 
Beziehung nicht mit sich Bolbst im Reinen waren. Vorab 
sagten de, wenit wir die Jüdisch - Cbriitlicho Idee vom 



tmmatarfallw Gatta in Übnt ErhabMikalt in'a Augo fassoTi, 
so vertrHei es sich mit dieser Idoo nicht, das« Gott sieb 
der Zeugung hinglebt, und anf diese Weise Cbriatus zum 
Sohn Gattes wird. Da sich diese Auffassung mm aber 
nicht mit der immateriellen Krhabenheit Gottes vertrSet. su 
igt es fUr Chriatus gar nicht schmeichelhaft, dajis er zum 
Substrat derselben gemacht wird. Christus als göttlicher 
Philosoph, als D n e i g e Q 1 1 i c he r Sohn Gattes, sagen >ie. stellt 
viel hoher, viel erhabener da. als Christus der eigent- 
liche Sohn Gottes. ^'atOrlich lehnen sie nun PyUiagoru 
an den Christus, der ihnen am erhabensten dasteht, ha 
Christus, doD gättlichcn Philosophen — und «u wird Py- 
tbagoraszuni gSttlicben Philosopbon, und nicht zum Gott. 
Wie sie nun aber sahen, dass die Christen fest an das 
Dogma hielten, Christua sei der Sohn Gottes, da dachten 
sie, dem Pytiiagoras etwas zu vergeben, denselben gegon- 
titier Christas berabzuschrauben, wenn sie darauf bestän- 
den, Pylliagoraa sei uicbis anders, al* ein gBttUubor Phi- 
losoph, und Hiebt, obeosi^wohl als Christus, ein Gott. So 
wurde denn Pytbagoras zum Gott gestempelt Jedoch 
kamen die Pytbagaräer in diesem Thun io Colliuoa mit 
eich solbst, da ^e im Grunde gar nicht einsahen, wie denn 
nun Pytbagoras steigen konnte, woim erzürn Substrat riues 
UnmiigUchkeits-Vorhaltniwes gemacht würde, es sei aber 
ein Umuöglichkeits - Verhältnis!, daas ein Mensch ein 
Gon sei. 

Diesem mit sich selbst nicht im Eloroo Sein über dje 
Güttllehheit des Pythagora« begegnen wir nun auch Ixi 
JanibUcbus In der Vita PylhngorlcA. Er erzählt Cap, S. 
dio Eltern des Pythagnras würen Ton AnkSus abgcatamint, 
AnkKiis aber von Jupiter, Nnu aber bore duui. wie da 
ateht. Es heisst: Hytjat — Uy»nivr — yiytvvjoffai /li*- 
Jnä iliis, „ttit i^' aQtt^y, litt rfiiJ \livzi( rt fityitot 
taur^r t^v f^fir «uioü liini/tyxeifitrau" . .Uag h 
nun sein, daäs durch Tugend oiler GeisteHtgrösse irgend 
«uer Art Ankäiis zu diesem Rufe, iiiijulicb aum Bufe von 
Jnpiter abxnstammen. gekommen." Hier wird also auf 
der einen Seite durch die Vorwrmdtsclmft mit Jupiter Py- 
thngoras £nm Gutt. auf der anderen Seite wird aber noch 
wieder darauf hingewiesen, dass dies wohl so gelegsn lut- 
ben dlirtte, dass Ankäns ein hervorragender Mensch gewe- 
sen, und mau, um dies su bezelchneni in indirecter Weise 
gesagt habe, er stamme von Jupiter. 

I'enior sagt er im selbigen Capitel, ein gewisser Sanii- 
scher Dichter sage, PylhagoTas sei der Sohn des A|iaUo 
gewesen. in69fy ik i Aöyot olioc tMIxQäiqaii-, dttor 
Jitl9ti>: „Woher aber das Gerücht kam, und eich Gel- 
tung rerscLaine, ist wohl der Müho werth zu erzählen." 
Und nun giebt sich Jamblichus au's Kraühlcn. Er glaubt 
also Bo recht nieht an die tische, demi sonst würde er 
sich nicht an die DarBtellutig geben, woher das Geracht 
gekommen. 

Femer sagt er im »olbigen Capitel. man dürfe dem Epi- 
monldoa, Kudoins und Xenohrates keinen Glauben bei- 
niesaen, wenn lae nagten, {ifnoyooüytes, daa ist entweder, 
wenn sie vermuthon, oder wenn sie bemerken) App»llo 
halic dio Hinter des Pythagoras geschwängert. — Daa ist 
also eine direete Opposition gegen Pytliagocas bI» Gott. 

Femer bcisst's Capitel 6: soi fttti iiüv Sfür tdv 
Ilv9ay6par IninÖf xtttij^lSfioui/ äs äya96y itra JtU- 
fioya Kot aUopy^iu/idiaiof. Ol ftiy liy Jltütioy, al 
Jt tiy (i 'Ynfeßoetwy 'jinäkkotya, ol ii idv Ilaiüya, 
al ii 1IÜV x^y oii.^y<iv xatoinaiytay Jainiymf fya, 
bXJIoi <fi äil^y jüy "Olvfintuiy 9riöy tif-iifuCov tts 
miiiiltiau tat fitayö^^rnüiv toC »riiov filov Kynytis 
ty dv^Quiiilys fiOQifS fay^yai (oif titi, Iva xt t5( 
fväaifiaylns ff nal wiloooifilat out^gioy (vwofiK 
Xagta^tai lg 9yi]tp ifvatt, „Sie, din Pylliagorier, com- 
pletirlcn die Götterzald, indem sie den Pytbagoras den 
Gittern zuzäldteii als einen guten und hüchst menachen- 
freundlicbeu Dämon. Einige sagten, er sei der Pythins, 
andere, er sui der HyporberoiBcbe Apollo, andere, er sei 
der Pueon, anrlere, er sei mner von den Dämnnen. weldie 
den Mond bewobiwn, andere, er sei «in anderer von den 
Olympiscliert Gittern, hinanlti^nd. er sei zum Nutzen und 
aur llesserung dus sterblichen Iwbca* den damaligen Hco- 
schou in meiischlicher Gestalt erschienen, damit er der 
sterbticban Natur den heilsamen Autrieh gSbo zur UlUck- 
seligkeit und aur Philosophie " 

Hier scitnal nun dem gGott" Pythagoraa sieBiUt 
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■chab geleistet za werden. Indcetsen schon der erste Satz 
hfilt das Ganze in der Schwebe. &aljii<or lasst sich ganz 
gat wiedergeben mit dem, was wir Genins nennen. So wird 
Pythagoras denn zn einem g^ten, höchst menschcniVennd- 
lichen Genius. Nun, von der Natur eines guten Genius bis zum 
eigentlichen Gotte ist immer noch ein Sprung. Wenn man 
sagt, Pythagoras war für die Menschheit ein guter Grenius, 
und ist daher den Göttern beizuzählen, so liegt darin die 
indirecte Göttlichkeit, der Gesichtspunct des göttlichen 
Philosophen näher, als der Gesichtspunct des eigentlichen 
Gott-Seins, hSlt ihm wenigstens die Wage. Und was den 
zweiten Satz betrifft, so zielt der Dämon, welcher den 
Mond bewohnt, handgreiflich auf die dritte Rubrik der 
Tab. smar. mit ihrem mater ejus est Lmia, im Anlehnen 
an die Lunula Hippocratis. Damit ist denn fttr den Py- 
thias, den Hyperboreischen Apollo, den Paeon ein Anlehnen 
da an das: Pater ejus est Sol, indem Ai)ollo (Pythius, 
Paeon) ala Sonnengott genommen wird. Und ist man so 
weit, so rückt der „andere von den Olympischen Göttern*, 
4er zu den Menschen, welche die Erde bewohnen, in Re- 
lation tritt, sehr nahe liegend an die Seite des: nutrix 
ejus terra est. Damit schrtunpft denn die anscheinend mit 
grossem Pomp in Scene gesetzte Göttlichkeit des Pythago- 
raa zu £jrei8 und Dreieck zusammen. Die Sache kommt 
also darauf hinaus, dass Pythagoras zwar als Gott hinge- 
stellt wird, dass aber der, der es thut, die Göttlichkeit 
ganz anders gedeutet haben will, als die Worte es auf 
den ersten Blick auszusprechen scheinen. 

Endlich sei noch die Anekdote Cap. 19 bei Jamblichns 
erwähnt. Abaris, ein Scythe aus dem Hypcrborcerland, 
ein Priester des Apollo, kommt zum Pythagoras nach 
Italien. Wie er den Pythagoras sieht, hält er ihn nicht 
lllr einen Menschen, sondern fttr den Apollo selbst Er 
Überreicht ihm einen wunderbaren Pfeil, den er aus dem 
Tempel genommen, und auf dem er herumgeritten war. 
Pjrthagoras nimmt den Pfeil hin, wie einer, der als Gott, 
als Apollo, selbstredend zur Empfangnahme qualiflcirt ist, 
und am diesem seinem Thnn eine materieUo Folie zu 
^eben, fOhrt er den Abaris abseits, und zeigt ihm, dass er, 
Pythagoras, eine goldene Hüfte habe. 

Nun, diese n&rrische Anekdote wird wahrHch kein 
Pythagoräer mit ülnf gesunden Sinnen je ftlr die Consta- 
tirang der göttlichen Natur des Pythagoras ausgebeutet 
haben« Jamblichus präsentirt sie uns mit folgenden Ein- 
kitangsworten: Xa&6Xov ^h ti&ivai a^toy, de nolldg 
6&odt JTvday6Qas natSitag dyevQSt xai xaret r^r 
oixtiar r^r (pvair fxttOrov jcal dvyafitv TiaQi&t&üv r^g 
awplag rijy iniptikloviStey ßtolQtcy. „Im Allgemeinen muss 
man wissen, dass Pythagoras viele Lehr- Wege erfand, und 
dass er Jedem den Tfieil Weisheit hingab, der seinem gei- 
stigen Standpuncte und seiner Fassungskraft entsprach". — 
Dasheisst, er nahm Jeden so, wie es fUr ihn passte. Abaris 
kam ihm wie ein Narr Tor, und daher behandelte er ihn 
als einen solchen. 

Magische Interpretation der Tabnla 

smaragdina. 

Vergl. Jamblichns: De mysteriis. {ITegl fivfn^gltüy 

M agier sind bei den Porsem und Mcdem die Prii-ster, 
imd Magie das Snbstrat ihrer Priestersehaft. Im Allge- 
meinen ist aber ein Magier auch ein Priester im alten 
(ethnlschefn) Sinne überhaupt, und Magie das Substrat der 
Priestorschaft im alten Sinne flberfaaupt. Endlich Ist in 
llbeitragencr Weise ein Magier das, was wir im Allge- 
Betnen einen Zauberer nennen, und Magie das, was wir hn 
Allgemeinen Zauberei nennen. Wir haHen diese verschie- 
denen Auffassungsweisen nicht weiter auseinander, indem 
die eine unmittelbar ans der anderen hervorgeht. Die 
jrotiTUa^ das ist nicht Zanborei, sondern Ganklerei, will 
Jamblichns nicht unter die Magie gerechnet wissen, ebenso 
wenig wie die Ekstase eines Geisteskranken, Betrunkenen 
«. s. w. — womit es auf den Unterschied eines höheren 
imd niedrigeren Hokus Pokus abgesehen ist 

Es ist an der Hand der Tab. smar. ein Unterschied zu 
machen zwischen Magie im weiteren und im engeren Sinne. 
Die Magie im engeren Sinne ist Mantik, Theurgie u. s. w. 
Die Magie im weiteren Sinne dagegen ist die Verbrftde- 
▼ung dieser Magie im engeren Sinne mit Astrologie und 



der Kunst, die Arcana am Krankenbette anruwenden. Maa 
fragt sich, wie kommt denn die letetere za der Ehre in 
den nobcln Bund zu gerathen? Die Antwort liegt nicht 
fem. Alles, was der Magier producirt, prodneirt er auf 
natariichem Wege, nur bSlt er mit der Natürlichkeit der 
Sache im Hintergründe, indem es ihm dAmin am thnn ist, 
den Nimbus um sich zu verbreiten, als ginge das, wis «r 
treibt, nicht mit natflrUcheu Dingen ko. Macht er m 
Wunder, so producirt er ein TaschenspielerstUckchen; Ucti 
er in den Sternen etwas, von dem er mit aller Bestimiat- 
heit sagt, dass es sich ereignen müsse, so hat er nidd 
aus den Sternen, sondern durch einen g^ten Fremid er- 
fahren, dass es so kommen wird oder bereits so gekom- 
mcu ist; und was dergleichen Dingo mehr sind. Ganz 
so, wenn der Magier einen Kranken heilt, so kommt ei 
ihm sehr gelegen, wenn er bei den Beschwörongen, die 
er macht, um entweder den krankmachenden DEmon za 
vertreiben, oder den hellenden herbei zu zaubern, wenn er 
hierbei „nebenbei" dem Patienten ein Heilmittel geben kann, 
welches ihn curirt. Das Heilmittel überhaapt würde nun in 
dieser Beziehung mit anderen HUlfsmltteln parallri lan&n, 
welche die Basis des mag^ben Schwindels abgaben, dt 
es mch aber da, wo dieses Hellmittel ein Arcanom ist, 
wieder um ein Geheimniss, eine Mysteriösität handelt, lo 
nehmen die Arcana nach der betreffenden JEKchtnng eine 
Sonderstellung ein, und es handelt sich daher in Benf 
auf sie um einen ähnlichen mysteriösen Standpnnct, ak in 
Bezug auf die Mantik und die Astrologie. Vergl. ÜbrigBU 
über die Arcanologic das, was beim Durchgehen des Com 
pletum est quod dixi de operatione Solls ge&agt ist. 

Nun zur Interpretation selbst. 

Rubriken, wie bei der vorangehenden Interpretation. 

Erste Rubrik. 

Verum est bis verisslmom. — Einleitung. 

Zweite Rubrik, 

Quod est inferius bis adoptione. 

In der Stelle et recipit vim superionun et infaiionim 
vrird das Tioy aKo» und rtSy xdrta nicht genommen als 
der Genitiv des Neutrum td aym und rd xmrm, sonden 
als der GeniUv des MascuUnum of äy<a und ol xöim, das 
ist also Lateinisch nicht als der Genitiv von saperiora und 
inferiora, sondern als der Genitiv von 8uperi<«es und in- 
feriores. Die Personalität wird aber im AJlgemeiaen anf 
die Dämonen bezogen. Und im Anschloss daran wird 
denn das rd ayto und td *dtta^ das superius und inferiv 
als das g^fasst, was coUectiv in versteckter Weise die 
Daemones superiores et inferiores in sich begreift. 

Der Inbegriff des doppelten superius nnd inlexios le- 
präsontiit die vier Kiemente: Feuer, Wasser, Lnft, Erde 
(vergi. Griechische Interpretation dez zweiten Bedactioa 
der Tab. smar.), und diese Elemente schmiegen idcli aa 
die Dltmoncn, so dass heraus kommt: 

Die Wassor-DSmonen, die Erd-Dämonen, die Fener-Di- 
monen, die Luft • Dämonen dienen dazu, am die Wunder 
der einen Sache zu Stande zu bring^en. 

Hieran braucht man sich aber nicht strict an halten. 
Man kann die Dämonen- Vier auch nehmen als Dtimooen. 
Heroen, Götter und Geister (tfßvXai), Oder als: DSmoasn, 
Heroen, Engel und Erzengel. 

Die res una ist die Mag^e im weiteren Sinne. Die ret 
natae sind die drei Theile der Magie im weiteren Sinne. 
(Siehe die einleitenden Worte.) 

Im Uebrigen liegt das Et sicut etc. wie in der vorige n 
Interpretation der Tab. smar. 

Dritte Rubrik. 

Pater ejus est Sol bis in terram. 

Hier kommen die drei Theile der Magie im weiteren 
Sinne au die Reihe. 

Pater ejus est Sol, mater ejus est Luna. Sol und Lsna 
ab die Hauptweltenfeuer gleich Feuer. E;iiis das ist der 
res una. Also Vater und Mutter der res una «ind : Feuer. 

Portavit illud vcntus in ventre suo. Ventns = JjatL 
Hlud = res una. Also die Mntter der res «na ist die lisft 

Nutrix ejus terra est Terra = Element Ei^e. Ejos 
das ist der res una. Also die Mutter der res una ist das 
Element Erde. 

Es handelt sich somit zwischen res una imd Caementen 



um olu TÜterUah«« nnd mattarlioiM TmUIUIm. 4« M 
am ein Kltcru-VcrUUtniN. Dk nun der Mnnn der EtsUi 
in der Ehe ist. na kooneu wir dns Valcr- uud Unttor- 
- Verhiiltiiisit kimswpg als aa Vater- VerLÜltuiMi fawcn. Und 
•o hnbtsn wir: Idttt. Peucr, Krdu reprisentiTeii dun Vator 
dor rec ona. dor Ha^ im wettcTeii Siuiie. Niui babau 
wir nach der von^ii Bulirik ttl« Kludet der tpx uaai 
Uagis im eug;Bren Sinno, AstTnlugi». Aruuui lAnweniluag 
der Arcana am Erankenbetlo). Aluo liabea wir: Luft, 
Feuer, Enio ilud der Vater Art res luia, uud ilin le» uua 
iflt wieder der Vnter toh Magir im eiigorcu Sitiiio. Aatro- 
logic. AnweiidiiDg der Areana arn Krniikenlwtltf. Da» ist 
QbcraicbtliDh: 

Luft Feuer ]::nlH 

lic« uiia 

Ma^e im Astvidn^;!» Aiiwcaduug 

aneco-en Sinuc dar Arcaiui ain 

Krnnkenltctte 

Hierbei eutttpricht nch du untfi einander titeheudo. 
Die Laft ontaprictit der Ha^e int enseron fiiune ala etwa« 
^Aotlieiiacbes*. Daa Feaer entapliclit dai Arstrolope, weil 
die OesUrne, mit deueu sieb ja die Astrologie boackättlgt, 
Pener-Körpei' und. IMe Erde oiitapriclit der Anwendiiug 
der Areana am Krankenbette odi^r karzwee den Arcoiti«. 
Dann du. wu uns dio Areana bietet, liommt als JUnnrnl 
und Metall iii der Erde vor. 

Dufl entsprechende VerhHItniM, welches wir auf diese 
Welse haben kennen lernen, flllirt un» darnnf, dius »ich 
in der Torlgen Rubrik die res natae iu die betreSenden 
drei Thnile EersplitUri). lUerbel kmn nun das Auf^lieii- 
lasaen des M alter- Verliältoisiies in eiiieui Vater- Verlisltiiisa 
wtiter keiDL'n Aiistm« liildco. Will mha Rieh für diu> itu- 
treffende aii die Mutter baltou, anebl darin etwas: — 
. Dan. bei dem omiics res iiAtao fiierutit al) aii.i re adiiptioiio 
ist ja nicht nundrUclilich YOti einem Vater die R»"di\ 
Witt man sioh an die Mntler halten, no nehme man dort. 
vro e« für liieT mtiprctJiend ist, eine Matter an. Mit dem 
Qotl, dnr »l* Valcr ond nicht vi» Mutter die Welt enwhaf- 
fen bat, tFOtJrti-lil in dem Et slcut etc. dadorub keine Chili- 
sion, denn die »doptio weist ja Fdr die res natae auf eia 
tineie«nt)icbes Vater- Vorhilltuiiw bin. welche« ja anch eo 
^fiisst werden kann, änm ftlr den V»t<^ die Mutter ein- 
tritt, wie e« In Dcüue: nitf die ranter T.uu«, die mator 
veutiu, die niater terra Htntt hat. 

Hat man sluh nun aber aitim.il die vorigo Uebcrnicht 
lersctisCft, so kann man kiirsweg ff. interiirctiren: 

Sul und LuDs reprÜH'utiron ^i Astrologie. Pater ejus 
est Sol. luatcr ejus est Lima heisst also: Die Eltern der 
res una sind die Astrologie. Was aber die Eltern sind, 
ist das Kind. Wo die Eltern Menscheu sind, Ist das Kind 
ein Mensvli. wo <1ie Eltern Tliicre sind, ist daa Kind ein 
Tbior. Also wo die Eltern der res nna dio Astrologie sind, 
int das Kind, die res uua selbst, Astrologie. Also: Die 
Magio im weiteren Sinne ist 1) Artrr/logie. 

VenuiB reprSaentirt die Magie im engeren Sinne. For- 
tavit illud ventiia iu ventre sao hoisst: IMe Matter der res 
una ist die Magie im engeren Sinne. Da nnn äan, was 
die Mutler ist, such das Eind ist, so ist die res uns selbst 
Mügio im engem Siime. Altoi Die Mugie im weiteren 
tiiniie ist S) Magie im engem Sinne. 

Terra rapräsentirt die Anwendung dur Areana aiuKrau- 
kunbetle oder kurzweg diu Arcann. Nutrix ejus terrn est 
hciaU alao: Die Mutter CNÜhrmatter) der res una sind die 
Areana. Da nun das, was die Mntter isti auch dos ICind 
ist. so ist die rea aaa. selbst die Anwendung der Arcan,i 
nra Krankenbette. Also: Di« Magie im weiteren tjiuue ist 
H) Anwendung der Aroaua am Rrnuken bette. 
nertr Babrik. 

I'alvr omnls lelesmi bis [nferiorum. 

Der Pater omois leleeiui iil biec die Pen^onnlilKI des 
Magien. Uli dem virtns ejus est inlegta, si %vtsB laeril 
in lerrsm liegt es anulog, wie bri der vivrigen laterprelatioii 
der Tab. siur., mid ebeniso läuft äat ScparHbii lerinin etc 
deni dort QeBcglen parallel. Dann femci Aseendit ctc : Der 
Mflgier sleigl sum Himmel auf, xur Erde hinab, das Iieissi, 
ui dtingt mit Mmer Magie in die b<Jchsl«n Hüben und in 



Füaftt Rubrik. 

8iv habebis gloriam bis peuetrabit. 

Clorin und fortiindo sieben sich gegeiiUber wie Person 
und Sflche. Die glorla ist die Person des Magiers, die 
forlituda die Mngie im wiilleren Sinne, wobei nach der Drei 
gezählt wird. Dle^o nach <!er 3 gezlÜtll« fotliludo, das ist 
Magie im welleren Sinne, welche umrasst die Magie in 
ciigerrn Sinuc, Astrologie, Anwendung der Areana lun Kran- 
kenbe'i, tinclt •! res subllk-s uud 2 re« solldas. Die eine 
res solid» isl der Sol, itis andere die terra dsr dritten Ru- 
brik. Die eine res »ubiilia ist der rentus, die andere die 
Lnna der dritli^ Raiirik, uud zwar ist Lunn deswegen oiu 
bublilc, well der Mond, mit der Sonne ret^lleht»!, etwas 
lublilcfce ist, aU die Snnne. 

S*chtle Rubrik. 

Sic mnndaa bis modus est hie. 

Sic raondaserealusest bcficlit sich aur die twcile Rubiik, 
iu der vom weltersohnftenden Uoltu die Bede iel. 

Hinoerunladaptatlonesbeilehisie'i sof die vier le Itabrik. 
Von dem, wse die r.wdiTc Kubrik bringt, das iii ron den DH- 
monen, sind die Adsptionen ; die DSmonen passen sich in 
der Tierlen Rubrik an den Magier. 

QuiLram roodud eal bio beiLtchiaicfa auf die ninfie Rubrik. 
L'nd die nach dem Mais gebrnohte fortftado der Adapt«- 
tlon ist dio kurz rotangehenda. Die fortitode bedeht sieb 
auf die Aduplalion, die AdapUillon auf den Magier, nnd 
dieser lat der Herr der 9 Thello der Magie Im welleren 
Sinne. 

Siebt nie Rubrik 

Ittqne voontni sum bis mundl. 

Der Herme» triamcgislus ist im Magier repriisenllrl. In 

dem deh die S Theite der M>igi>» eoucenlriren, und anaing 

dieser Drei hat die Tab. sraar., dar Kanon der Magie, die drei 

Rubriken, welche an der Hand de* Index herauskommen. 

SchlHis bemerkangfn. 

In den Mj»teri«n des Jainbllchns ist es mit dem drillen 
Tbello der Magie im weiteren Sinne auf die Anwendung dec 
Areana am Ktaokenbelte abgeseheo. Es steltC aber nichts 
lroWege,dassman9agt. msji batesin diesem driltea Theila 
mit dem Arvanis zu tbun, an die Aceana schmiegt «iefa die 
Alchemie und an die Alcbemie die X0'""'i""'i^i die Qoldma- 
oherkun«!. Damit hütien wir dann als die betreffenden 
S Tbeile: Magie im engeren Sinne, .^sldogie, Gollmacher' 
knnst. Man darf dem entgegen nicht sagen, sobald man 
aut <Ue Weise die Goldmltherknnst in die Ssr-he bringt, 
*erlä«st man den Boden des van Philo cingMchlagenen PUtv 
nismus, auf dem doeii die lorl legende Interpretation wuncll, 
und wirft sich der AuffaBSUog in die Aime, wek-be sich 
an die metaphjsJBcbo Interpretation der Tab. smar. schmiegt, 
und daüiit morhie die An^Hssung mit der Gold mach erkungt 
doch ihr Bedenken erregen. Kein, in der Oeziehung steht 
nichts im Wege. Dor reine Boden des Tfeuptalonismus ist 
so wie so verlassen, auch wenn man den dritten Thoil der 
Magie als die Anwendung der Areana am Krankenbette nut 
fasEt. Anch wenn man die Arctina ohne Gotdmscberkuust 
in's Auge fnsst, so ist dos schon ein Hinüberblicken zu 
der metaphysischen Inlerpretatiao dar Tab. amar. 

Sobald man den dritten Theit der Magie als Goldmacbec- 
kunsl auCFsssI, passt es, dass dio achte Bubrik: Completum 
est quod diii de operatione Solis den «eben Bubrlkcn bintage- 
jügi wird. Es wird dann inlerprefirt: Comptetum est quod 
dixi de Magia, nam id quod dictum est, comprehendlt 
etiam x^uoonaita»-. Ea ist lollsländig , was über die 
Magie gesagt ist, denn das, was gcpagl ist, umfasst aocli 
die GoidmachtrkuDsl. In der Weise weist dann die achte 
Rnhrik ganx direct daraaf hin, daea man als dritten Tbeil 
der Magie die Ooldmacheikunst nehmen soll. 

Die AutTaasung des dritten Tbeiles der Magie als Oold- 
macherkuust paeet lür eine Anekdote betreSs des Kaisers 
Diokletian, die uns Suidas miltbeitt, und die wir in dem 
Abscboitt .Die Scbwindcl-Qoldmacherkunal* näher keiUMD 
lernen werden. 

Man nimmt wobl mit Recht Annland, den Jamli 
der die Mysterien gaschrieben, mll dem Jamblioliia. 
KU nehmen, der die Vit» Pytbagoricii getoliflcbM 
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Apollonias von Tyana. 

ApolloQius war zu Tyana, einer Stadt in Kappadocien, 
geboren. Er war ein Zeitgenosse Christi, ein Pythagor&ischer 
Philosoph und Magier ( — die PythagorSische und magische 
Biobtung exciadiren sich nicht). Wir haben bereits berichtet, 
das der ältere Phllostratus sein Leben beschrieben 
hat. Phllostratus schrieb dies Bach, am den Apollonias 
mit Christas za parallelisiren. Er will Christas als einen 
hervorstechenden Magier aufgefasst wissen. Nan, denkt er, 
das ist Apollonias auch, und somit decken sich die Perso- 
nalitäten Christus und Apollonius. Vieles, was wir im neuen 
Testament über Christas finden, finden wir im Phllostratus 
ähnlich über Apollonius. Es liegt für uns fem, dies im 
Einzelnen durchzo^hen, im Einzelnen zu zeigen, wie an 
Begebenheiten aus dem Leben Christi ähnliche aus dem 
Leben des Apollonius gereiht werden. Nur zwei Dinge 
haben wir für unseren Zweck speciell in^B Auge zu fassen, 
das sind die Himmelfahrt Christi und sein descendere in 
terram, und die Analoga dazu für Apollonius beim Phllo- 
stratus. 

Philostratus nämlich hat die magische Interpretation der 
Tab. smar. vor sich, und schiebt nun an die Stelle des 
Magiers überhaupt (vierte Rubrik) den concreten Magier 
Apollonius, womit denn in der fünften Rubrik die gloria 
auf Apollonias fällt, wie sie in der Pythagoräischen Inter- 
pretation der Tab. smar. auf Pythagoras fällt 

In der vierten Rubrik wird also der Pater omnis telesmi 
totius mundi est hie auf Apollonius bezogen. Das virtus 
qos integra est, si versa faeiit in terram. Separabia terram 
ab igne, subtile a spisso — lehnt sich der Auffassung in 
der magischen Interpretation an. Dann weist das suaviter 
magno cum ingenio daraufhin, dass eben Apollonius, und 
nicht der Magier im Allgemeinen in^s Auge zu fassen ist. 
Und nun kommt das: 

Ascendit a terra in coelum, itemmque desoendit in terram. 

Hier vrird einerseits das Christliche: Aufgefahren gen 
Himmel, und andererseits daa descendit ad infema des 
Apostolischen Symbols in dem Sinne in^s Auge gefasst, 
dass es heisst: Niedergefahren zur Hölle, was also 
seigi, dass man schon früh das descendere Christi in terram 
Als Höllenfahrt interpretirte. Wenigstens scheint es das 
SVL zeigen, denn der stricte Beweis ist nicht gegeben, dass 
das descendere in terram, vrie es bei Apollonius ausgebeutet 
wird^ an die Höllenfahrt Christi lehnt 

Descendit in terram. 

Philostratus, Liber 8. Cap. 19. Zu Lebadea war eine 
Erdöffnung {aiofnoy). Diese war dem Trophonius, dem 
Sohne des Apollo heilig, und nur für die zugänglich, die 
das Orakel befragen wollten. Diese Erdöffnuug wird nun 
mit der Hölle parallelisirt — so scheint es wenigstens. In 
sie geht Appollonius. Er verweilt dort 7 Tage, wie nie 
Jemand vor ihm, und wie er herauskommt, hat er ein Buch 
in der Hand. Dieses Buch enthielt die Lehrsätze, cfdfaf, 
des Pythagoras. Er war zu demselben gekommen, indem 
er in der Höhle gefragt : O Trophonius, welche Philosophie 
hältst denn auch Du für die beste und reinste? — (Dieses 
Buch wurde übrigens zu Antium aufbewahrt und gezeigt 
Philostratus Lib. 8. Cap. 20.) 

Ascendit a terra in coelum. 

Philostratus, Lib. 8, Cap. 80. Einige sagen, Apollonius 
sei zu Ephesus gestorben. Andere sagen, er sei zu Lindas 
gestorben. Er sei hier in den Tempel der Minerva ge- 
gangen, und daselbst unsichtbar geworden {dipaylltad-at) 
Endlich wird aber erzählt — und das ist es, worauf Phi- 
lostratus hinaas will — er sei auf Kreta gestorben. Dort 
kommt er zum Tempel der Diktynne (Diana) bei Nacht 
und Unzeit {diogl). Der Tempel wird von Hunden be- 
wacht. Diese bellen noch nicht einmal den Apollonius an, 
wedeln ihn vielmehr mit den Schwänzen an. Die Vor- 
steher des Tempels aber ergreifen ihn, binden ihn wie 
einen Gaukler {yotjc) und Räuber, und sagen, er hätte 
den Hunden ein Besänftigungsmittel vorgeworfen. Um 
Mittemacht löst Apollonius seine Bauden, ruft diejenigen 
herbei, die ihn gebunden, damit die Sache nicht im Qe- 
heimen vor sieh gehe, und läuft auf die Thüren des Tem- 
pels zu. Diese öfinen sich, und wie Apollonius eingetreten, 
fallen sie wieder in's Schloss. Aus dem Tempel aber ertönt 
die Stimme singender Jungfrauen. Sie sangen : artlxt yac^ 
atilX^ ig ovgardy, aitixt* nOo^«^ ^^^ ^®r Erde, gehe in 



den Himmel, gehe! Das heisst so Tiel, fOgi Phfloatratu 
bei, als: W^ Ik t^c yqfc äym. «Steige anf^HLHi tob der 
Erde" — VTomit denn auf die Worte der Tab. naar.: 
Ascendit a terra in ooelam hingewiesen wird. 

Schliesslich wollen wir, indem wir Tom Magierthvm ab- 
biegen, darauf hinweisen, diss ein Magier Qiiechieoh ftmyg 
heisst, das ist Lateinisch magna. Darehsehnittlich wird 
nan auch yotjg von den Lateinischen Uebereekaen als 
magos wiedergegeben. Das ist aber nicht richtig. Mtl 
einem fidyog vrird ein edeler Sinn verbanden, wenigstm 
denn in Neuplatonischer Anschauung, mit einem yiqg 
aber ein unedeler. Man vergleiche, was wir bei der ma- 
gischen Interpretation in Bezug auf Jskmblichiu in dieser 
Beziehung gesagt. Und in Bezug auf das, was wir indem 
vorliegenden Abschnitt besprochen, weisen wir darauf hin, 
dass die Vorsteher des Tempels den Apollonius nidit ak 
einen /ndyog ergreifen, sondern als einen y69ig. 

Platonische Interpretation der Tabnlt 

smaragdina. 

Diejenigen, welche sich auf den Boden dieser Inteipic- 
tation stellen, huldigen einer ganz besondereo Ait von 
Neuplatonismus. Sie gehen direot auf den Al^latonisn« 
zurück, sind also im eigentlichen Sinne keine Neuplatoniker, 
sondern Altplatoniker. Auf den Namen Neaplatonika 
liaben sie nur in sofern Ansprach, als sie das, was Plti» 
in seiner alten Weise gesagt, in neaer Weise sago. 
Viel anziehendes hat diese neue Weise gerade nicht. 

Bei der vorliegenden Interpretation Tergleiche mas die 
Interpretation des Timaeas. 

Erste Rnbrik. 

Verom bis verissimum. — Einleitung. 

Zweite RuMk. 

Quod est inferius bis adoptSone. 

Die beiden superius und inferius sind, wie bei der One* 
ohischen Interpretation der zweiten Bedaction dec Tab. 
smar.: die Elemente. In der voriiegenden rntecpretatioD 
erhalten die Elemente den Namen von superios and inferiof 
hervorstechend dadurch, weil sie in Bezog anf das Plalo» 
nbche Schema die Mission haben, aioh heromsudrekn, 
wodurch das Obere zum Unteren, und das Unteie zun 
Oberen wird. Diese sich umkehrenden £lemente dieecs 
dazu, die Wunder der res una zu Stande zu bringen, wekbe 
res una das Weltenthier, das Platonische geaeichnete Sdient 
ist Durch das Umkehren der Elemente erhsJten wir js 
die Platonische Zeichnung, welche die Platonisohe Welt 
reprSsentirt. Diese Zeichnung reprSsentirt die eine Welt, 
und ist damit eine res una. Plato sagt in dieser Bezlebosg 
ausdrücklich, Timaeus, P. 31. am Anfange: n6v€Q0y svr 
dQ^fSg llya oilgaydy nQoeiigiixafA^y, ^ rrolloOc m* 
a^mlQOvg liyny f^y 6Q&6tfQoy; Mya, itnfg xard ti 
naQtt&ety/ia de&ijuiOVQyiifAiyos iarat, „Sollen wir sra 
in der Zeichnung des Weltenthieres eine Welt oonstattrsB, 
oder liegt es sachgemSsser, dass in Bezug auf sie m e hrere 
Welten angenommen werden ? Wir constatiren eine Weh, 
denn es handelt sich um ein Schema, und damit auch ■■ 
eine Weif Diese res una wird auch die iyd^ genamiC, 
was von selbst nahe liegt. Dann: das nqmoy ttyuHf 
oder rdya&dyf weil Plato, Timaeus, P. 29. an Anfang a«> 
drücklich sagt, dass sein xdafiog: itaXdg ist, was cchoa 
an und für sich mit dyaSög synonim ist, hier aber am 
so mehr, als die Welt dem StifuovQydg dyaB-dc gOf»* 
fibergestellt wird, indem es heisst: il ftir <ff uml6g 
iany BSi 6 xoofiog^ t re &ijfiiovgydg dyaB^g^ «fflsr 
X. r. 1. Dann wird die res ima femer das aüxaqitf^^ das sick 
selbst Genügende genannt, weil es Timaeas, P. 38. gegca 
Ende heisst: ^yiiaajo ydg avrd 6 (vy&fig avtm^»€g ir 
dfittyoy iaiO&ai fialXoy ^ nQog&iig äXlmy, j^Denn der 
Demiurg glaubte, dass das Weltenthier besser sein würde 
als ein solches, welches sich selbst genug ist, sieh selbst 
genügt, als ein solches, welches Andere n5thig hat.* Und 
was dergleichen Ausdrücke beim Plotlnns und Proeins 
mehr sind. 

Wenn man nun das umgekehrte Platonische Sehema mit 
einem Kreise umgiebt, und dann umkehrt, so ffihrt das 
zum Bauchkreise des Weltenthieres mit dem dls^gonalisirtea 
Quadrat und zum Kopfkreise desselben, es führt aber nicht 



■um Sr^vaiat db«elbea. klM nibtea tn OroDilft 9ie 
■uperiora und infecioift sam Welleolhiere ohne Schnauz, 
»ie [iiliceo DitJit titBobüpfend lat les una. Hiergegca matt 
nun bEnicrkt weiden, dus der Scbwami des WelteatbieceB 
tiiulil von dem BancbiiTcUe sbgttht, tonileni mit der Peri- 
pherie des Bauebkreifcs versabmilzt. Wenn man >Uo den 
Baui;1ilirei< hat, so bat lUD gcwiaaermaagen deu ScbwauE 
zuglcicli mit. Dies isl auch arsprtlnglicb Piatos Idee, denn 
somt bäite er keinen Grund, nacbdem er etcli Bsaclkreie, 
Kopfkreis, diagoiuiUiirles Quadrat nach besllmmten Prin- 
DJpien i-nlwlckelt, den Schvmnx blniUKUfügeu ; djetcc Suhwanz 
würde sUdann etwa« willkürliches daetehon. 

El äicul res omnes elc. 

Dl« res umoes sind der fubegriCf der Tbeüp, welche der 
TlEDaeus enthält. Dieser Theile werden nicht xwei ougo- 
nomnien, nümliob i; xia/tov y(y4ait und j a'ySgianiay 
tpvait, Bof wetobe im Timiieue, P. 27. hiiigewieteii wird, 
es werden vislinehr drei ThoJIe angRRummen, n&mlich 1) 
Ttt iiti yov dtJtqiiiOVQfijfiifOy 2) id ii dyäyxijs yi- 
yyifttyoy 3) ij ilv9giiinny ifvaig. UlatmiC wird dann 
BD Timaciu, Ende P. IT. angelehnt, wo Plolo sagt, id 
ifttj yoü JiifiifiiovgY^fiiya seiea abiolvitt, und et komme 
jetit zu den Ärcani«. In der Torliegeiiden InlerpreUtion 
der Tab. smar. wird ntir dem erilen Theil des Timaeas 
Bechnung getragen. Die UisiioD dieser Interpretallon <]cr 
Tab. «mar. wird als erledigt angenommen, wo die A.rcana 
anfangen, wobei in's Auge gefaut wird, das« derjenige, 
dem CS um die Arcsna zu thun iel. sich an die mcta- 
pbyBi&ohe Interpretation der Tab. imat. halten kann. Der 
Mensch wird in der vorliegenden Inlerpretation nur in zo 
fem ia's &uge gcfasst, als er bereits in jinem ersten Theile 
des Timaeus lUr Sprache kommt, es iet alubl der Menevb, 
der eich in Pbiloa Sinne an den dritten Tbeil des Timueua 
ichmivgt. 

Die rea omnes sind also die Tbelle des Timaeus, dea 
Buthes, welches die Alchemie so crtohäpfend enthält, diss 
es keines anderen Buches neben ihm bedarf. Diese res 
omnes oder ,dies Buch stammt her Tom unns , welcher 
unus: Plalo ist. Plato Ut der Autor, der Taler dieses 
Buches. Der TlmaeBi stamint her vom Plato, vom löyot 
Piatos, er ist ein Product dos Verstandes Platos. Beim 
X6yo! wird zugleich ein Seitenblick daCBar geworfen, dosa 
derselbe Qott zukommt, und wenn et also dem Plato xu- 
geschoben nird, so wird Platu zum Qotte, al« welchen er 
sicli ja Belbst im Demiargen prEsenlrrt, 

Die omnes res natae sind die sachlichen Kinder der res 
UDB. des Welten thietes. Sie reprS»entiren alles das, was 
sich im ersten Theile des Timaem an Jas Wollentbier 
schmiegt, das ist also: Ueelles Element, reelles Element, 
Zahl ; Uimmel, Erde, Sonne, Mond und Planeten u. s. w. 
Für diese res natae Ist die res nna der Vater. Die Vater- 
schaft liegt aber anden, als die Vaterschaft, welche Plato 
dem Timaeus gegenüber bat, und daher kommt auf die 
res una die Adoptiv-Valerschaft. Diese Vaterschaft des 
Wellenlhierea ist wohl geeignet, der Vaterschaft Pialos 
gegenüber als uneigentlicho Vaterschaft, als Adoptir-Valet» 
Schaft hingestellt lu werden. Immerhin ist aber auf beiden 
Seiten ein Vaterschafts- Verhol tniss, und daher die Verknüp- 
fung von Vorder- und Nachsatz vermittulst des Et sicDt 

Dritte Bubri/t. 

Paler ejus est Sol sie. bis terra est 

Hier wird das Wellenthier näher dutcbgonommen, und 
xwar der Schwanz zuerst. Es passt ganx gut, dass dieser 
zuerst geboten wird. Damit wird er mit Prägnana nni 
dem Hinlergruade hervorgehoben, in welchen ihn «Jas vet- 
setit hat, da-HS das enperius und inferius streng genommen 
bto6 auf den Kopfkrels und den Bauchkreis mit dem dia- 
goiulUiiten Quadrat führt. 

l'ater cjuG est Sol, mater ejus est Lana. Sonne und 
Mond sind die hervorragendsten Ilimmetskürper. Indem 
sie genannt worden, sind die Planeten, welche aioh, wie 
sie, bewegen, mit inbegritfen. Vater und Mutter dea Schwan- 
ses, ejus, sind also : Sonne, Mond und Planeten. Da nun 
ein Kind das ist, was die Eltern sind, da das Kind ein 
Hentoh ist, wo die Eltern Munschen sind u. s, w., »o ist 
da, wo die Eltern Sonne, Mond und Planeten sind, das 
Kind ebenfalls: Sonne, Mond uud Planeten. Der Schwanz ist 
also, reprÜMittirt : Sonne Mond and Planeten, und nmge- 



hihri; das, was Sonnt, Mond und Planeten reprilaentlrt, ist 

der Schwan X. Der Pa«EUs beUst also in Bausch und Bogen: 
Der eine Thell des Weltentbitres ist der Si-bwanl. 

Purtavit illud ventua !n ventre auo. Ventus = Luft und 
Luft := Uimmel. Illud, das ist den Kopfkrcis, trug der Himmel 
im Bauche, der Himmel ist seine Mntter. Und anulog wie 
vorbin: DerHimmel repräsentirt das itlud, tinil was duruh 
das illud reprUsentirt wird, das ist der Himmel. Also in 
Bausch und Bogen : Der andere Tbeil des Weltenihlore« 
ist der Kopflireis. 

Xulrix ejus terra est. Die NHhrmutter des ejus ist die 
Erde, Was also die Erde sar Nährmultei bat, was somit 
selbst Erde ist, das ist das, was auf ejun xa beliehen ist. 
Aul die Erde zn bezieben Isl aber der Bauchkreis. Also 
in Bausch und Bogen: Der dritte Thell des Welten ihiei 
Ist der Bauchkreis. — Wir haben bereits bei der Jüdischen 
Interpretation der iwelten Redaction dec Tab. imar. darauf 
anfmerksam gemacht, dsss Plolo eelbit die Erde eine tgoifiis 
nennt, das passt für den vorliegenden Pnsnus ganx beson- 
ders , er bringt eigens «inen Platon Ismus. 

Fitrtf Rahrik. 

Pater omni« teleami bis inferiomm. 

Hier kommt der Mensdi an diu Reibe. 

Pater omnk toleenil totius mundi wie bei dt-r Philoiü- 
schon Interprotation : dar Mensch. Oaua besonders wird ; 
also das Woltonthier als Mensch in's Aoge gffaaet, waa. 
ein gcilenstück ist zu den ilhri^n Neuplatunischen Inter- 
pretationen der Tab. smar. 

Die virtUB ejn». des als Mensch snfgo&ssteD Well«ii- 
thieroB, Ist eine integra, wenn sie, die ris, oder ob, da* 
Weltenthier. in terra verwandelt worden, daa igt lu den , 
Bauchkreis. welcher die Erde repräsentirt. Da« aielt ilar- 
auf, dasa der Ungereuhto die vier Arten iW Mutamurplio- 
sen durcbmacht. hei deren vierter nut der Bnnclikreig übrig 
bleibt. Die via des als Mensch aufgofnsstcn Woltenthieren 
ist also erst dann eine Integra, wen» Ja» Weltenthier i 
construirt worden ist. 

An die J{ccon«trucUi>n des Wcltcuthieres, weluha durek 
die Tersio In ternim aiiTs Tapet gebracht worden ist, wird ^ 
nun weiter angelehnt, und in dem Separabis etc. gezeigt, 
wie denn naa dos NiUiuron die Boconstruction statt hab«n 
soll. Es soll pcti-ennt werden: der ignis, daa i 
BohwHna, «elcher die hervorstechendsten Welt-Feuarkar- 
per, das Ist die Sonne und den Mond onthüU, von der 
teTTO. das ist dem Baiichkreise. Es soll ferner getrennt 
werden : das subtile, das Ist die subtile Luft, daa ist der 
Himmel, das ist der Kopfkrcis. von dem splssum, das ist 
von dem Bauchkruis. der als Erde der Lull, als etwa« 
Kompactero», gegen übBretohl. Und so bleibt denn der 
Banchkreis übrig. 

Das suavitcr luagno ri:m iugciiio bezieht sich darauf, daaa 
man sich uicht soll verführen tasseu) aaf Onmd dessen, 
dasB bei der Trennung von so eben zweimal der Bauch- 
kreis ^nannt wiril, auf Grund dessen nun auch zwei 
Baucl [kreise anzunehmen. 

Man hat also an der Hand der vorherigen Boconatructioa 
nicht mehr dos Weltenthier, sundem blos noch dessen 
Bautbkreis, und aus diesem wird nun wieder da» den 
Menschen repritscutirende WeltcuthiiT eonslndrt. NSmlich, 
Asceudit a terra in coelum, er, der Bauchkreis. steigt auf- 
wSrta. indem die Quadralaeiten, welche links und ohcn 
lie^n, oder atiuh eine von diesen tjiiadratwitcu und eiua 
Diagonale nach oben hin verlängert werden, lleninnine 
descendlt In terrara, und er, der Baaclikreis, steigt auf . 
der anderen Seite aliwürbi, indem die QuadTAtseilan recht« 
und links, oder dip Diaginalfn nach nn 
werden. Damit h^hi^ ' ^ ' ' ''''■"' 

fehlen noch Kopf n ' 
ot reoipit vini sup' > 
wirlcelte Wcll^ntdi. i 
Weise crtv.-- ■''■■'•■■ '' ■ 
Kraft dr- ' ■ 
Schwan/. 
Plural, ,r, 






Ku^if und fücbwnus itie Oöttcr di« Kopfes mul i^hw-attze« 
rflcken, mnclit noh ^na gnt. wril dniluroh An Meiu4cli 
»im Gutt wird, wozu ihn ja Plntii Ntumpelii wtU. — 
UebrigciiH kntiii man nncli die Plurales nuf Clan Tliier be- 
ziehen, Indem daii ^Velleu-(iüi»' ja niuht nur MetiMli, 
Roudem auch Tliirr iül. In Hicrcai Falle inuw" innn beim 
dHK'ciidere die Qnadrfltocitpn und dti« Diat'onali-n vcrlnii- 
Itnrl niii:)] nntuii treten liMscn, danilt vier Beine horau«' 
kommen. 

irüMßr Rubrik. 

tfie haliebU gluriam Li* penetinliit. 

Uloiia int der kHrpprlicUo Mcnseh , wugegen furtttuilo 
iler geiKtiKo MunAili iat. 

lu Kezng auf diu nacli der Drei f^zilhlteii furtitiido 
werden vuin iMj'elnicIieii l^timdiiunct anKenmiinieu : I) 
läyos, 2) vov(. 5) iliuxi- Üer iiyot kuuiint niif den 
Koiifkrei*, der roüf nnf den Unuehhrei«, diu t;<vX^ "u^ 
auf duii tfchwanz des Weltentliien». IndesK'U v»m köyot, 
wie wir ihn iilicn iu der zweiten Riibrik aiugelwutet hnben, 
und wiv er kIoIi nii Jfldiiiclie VnniteUniigcu anleliiit, kotmiit 
Im TiiuaeiiH niclit« vor, und dnler fchcn ihm Plotiim» 
und IVkIiui k» viel nln m^ücli aiu dem Wcf^v. In Bez»i; 
aufdauCiüdyf/iipv^or fr/'otr)- haben wir Ktnnif Plnt»niiiuh 
Dnr den yoSt nnd die tjivX'i- l>ie«e beliU-u treten daher 
in den Vnrilcrgrniid, und an« der imyehlucheii Drei wird 
«ine Zwei. In Ueziig nuf die Tnb. Kinar. geHcUiehl dies 
anf Grund dewen, dnn», tictz der dreifaelicii fortltudo, da« 
»iih !Ui die fortltudo KiiUiifende nur ein Zwlefathea Ist, 
uSrollch da* rliicere der rcH i>iilililin und dnn |icnctriir(' der 
!«• wlidn. Ua« riiKvre der ren KubtlllR kumnit nuf des 
yCs, dai iieiiotrarc der re« nuliili nuf die il-iiX'i- Uebri- 
pnu kann oinn beim piiyehüichen Zwci-Staiidijunet auek 
die fortltudo uneh df^- Zwei Kühlen. 

Dh- oninin reu »ulitili», welche l<eMej»t wird, uil der 
Kopfkrel« uiiii der S.hHauK. ])er Knj.lkrein ixt eine rci 
b-iliHÜK, well der IIiu:iiic1 nU vgiiIub ntwaa auMilo ist. 
Dur Hrliwunz i«t eine rea Kubtilln. weil er dem Ilauchkrcis 
gcf^niilKT eine gracilero, Bubtilvro Uestftlt lint, und MpilE 
•nttuft. IKe, omnin ren «olida, weleke durciulrnnf^u wird, 
tat di-T ItniiehkreiH, die iwlida lerrn, mit dem dltigona]!- 
«irlen (Jnwlrnl. Vom ftnmlimnet der i»ychiwlieu Drei 
kommt »Ibo der löyog auf den Kojifkreiis der yoCt auf 
den UiinehknHs, die V'^JT'f ""^ <'''■■ l^chwmiK. Vniii Staud- 
|iunvt dtir imyeliiiichen Zwei dagcg<:n hiimmt der foös nuf 
den Ki>|>fki«iii nnd den Suliw.lu/, die 'j't'X') auf '^en llüiuli- 
kreis. Die» I^-bttcn- fiillt mit di'r PliiloniKihen Aulfamung 
■uMinnni-n, krnft ilerer diu i;-vX4 anf dw Thier konunt. 
Bei der Kecuniitcaction de« 'Weltcnthiercii behalten wir 
uKnilivk zuk-lrt den Bauelikriin übrig. Dii'Mr n-|iräBentirt 
die nic<lrigiite T1iter)pittiiug, die vum MenBchnn am cnt- 
frmleiiUiii «tehendo Thicrgnttnng, nnd dAinit gowlBRcrmn»- 
«en xai' fiox'ly da« Thiur. Und on kounnt denn, indem 
die i;'e;f4 nuf den nHuehkrein kommt, die iJ'uZ^ zugideh 
lu lii'iinndcrer AufTimnung auf da» Thier, was eben mit 
der rhiloniHelion Auffassung xiiMimmcnniltt. 

AImi Itnoc ent loUun et«. ; Der gi'iHtigo Itremteh beihigt 
nnd dun<lidringt den löyoc, den voCs, die ijivX'i i »der 
den reSe und dlft >lnXi- 

Wa« die obseiii^taii fiigiens betrifft, no iinw( sie weniBW 
für die glorla, aiu. In ItoKUgf anf die DifticultSt mit dem 
iiklit llatoniHeheu ISyoc, vielnietir für die furtitudu. h> 
ist daher Hacligvniäsii, den l'fisiiuii Idcn fn^t a te omnin 
ubaeuritns, wie unter UmKtändi:n bei der ersten Kedaction 
der Tnli. «mar., znm ITaec est ^>liu■• fiirtltnditiis binUbcT- 

Stchxtf Bubrh. 

Sic nnmduH bis est hie. 

Die crcatln niundi ist lu der zwciton Rubrik vortreten, 
welchn den Domiurgen Tlnto brln^. 

An das wm die «weite Bulirlk bringt, das Ist .-in das 
Wcltenlhier, di<' tvu nna. wird in der vierten Rubrik der 
Bli-niich adajitirt. Die Adaiitationen dor menschlichen T heile 
an dns WeltentliliT fallen abwi nuf die vierte Rubrik. 

Der modus der Adaptationen, das sind die Psychica de« 
Men^^chen fallen auf die fdnfte Kulnik. 

Siebeittr Rnbrih. 
Itar|ne Totatus sum bis ninndi. 



Der Uormes L>t der Timaus, nicht Tlmaeitu, wi« In dir 
zweiten Rubrik gefaast als das Uucb des Plato, welcbn 
gerade Tiniaen« heisst, nnd stntt dessen Irn^ndwie andrn 
heisücn könnte: — tondem der Timaeus, welcher in dem 
betreffenden Unehe des Plato ilie Person ist. d«r PUlo die 
Roile luertheilt, als Uauptrcdoer au fi^riren, nnd ii«l. 
cber daher bewirkt, dass das Buch Tiuuwus lieiast. 

Dieser llermes-Timaeua ist ein trwmegiatua. weil n 
über die drei Tbeile verhandelt, die, wie wir oben uipo- 
nirt. die drei Thcile des Platonischen Hnche» .Timseas' 
bilden. Et hat 3 Theile der iihllosuplila totins inmidi, 
der Tnb. smnr.. die 3 Tbeile nündicli, die der Index bringt. 
nnd wi'.lclic die Quintessenz der Tab- 8ma,r. bilden. Im 
Grundo hat nun der IIotmos-Timseua iiii^tit drei Tittilt 
der Tal>. smar., sondern drri Tbeile doa Plaioniicheii 
Buches TiniAeiw. Damit ist denn gegeben, daas die Tih. 
smar. als synonim mit dein Uucbe Timneus genommen wiri 
Wie die Tnb. smar. der Kanon der Alcli(-uiie ist, so im 
Hueli das Buch Timaeus der Kannn der Alchemie. Du 
ist nun eine Verherrlicbnng des PUtonisoben Buches, lüi 
alwolut etwas stark gegriffen ist, an der abor relativ nii'hn 
ausxiuelzen Ist, weil fdo im Gcsanimt-Sitiaa der vorlies^s- 
den Intnrprotation der Tnb. smar. liegt. 

Diu Ehre, die der Pers'iu des Tiniaeiin wiedcrfährt, in- 
dem er luni Hermes gcsteni[iv1t wird , ist Übrigens niclii 
■tu blich anzuschlagen. Bei Lichte betrachtet acliTiimjifl 
^c sehr zusammen. Deiui erstens ist un j« im Gnutdi 
nicht die Person Timaeus, weltlie in «lfm betreffeuätt 
Buche des Plato si>richt, sondern ea ist Plato aelbst. wtJ- 
cliur s|iTic1it, und blos die Dialogs - Mnrionctta TimssiH 
vorschiebt Und zweitens Ist in's Auge xa fassen, da» 
Btrict «war Henues die rerson ist, nnd die phlloupbii 
totins niundi das Itnob, in welchem or das Wort fjhit 
<law> nber hier l'crsoii und Bucli znsaiiiintriifallt'U , iadaa 
Person and Buch beide Timaoiu heissen. Itei so bewsirl. 
ter Sachlage aber liegt es KU nahe, ilasa man, wenn um 
auch die l'crson Timaeus nennt, doch nnwillkOrlich ui 
das Buch Timaeus denkt Auf die Weine ^e.Iit dena. bä 
Liebte betraclil«!, die- Ehre, In der Timaeus pnmtt auf 
Plato und sein Buch (ll)cr. 

Seb luubtmerkiiHge». 

Wir haben in der zweiten Rubrik gesagt, daas in in 
Torlicgendcn Interpretation der Tab. smar. dum orstsn Tbdie 
des Timaeus Reclninng getragen wird. l>em gej^tnübet 
könnte man erwidern, dass dies Rechnung' - Trageo iWl 
nur Iflckenhaft sei, und am endlichen Endo aufnichu«- 
dorcs hinaiukomme, als finf UAs Weltenttiier and die i»' 
lebnung des Mensehen au dasselbe. ]>em ist aber meLl 
so. Es wird in der That in der viirlie^iid«n Internmi- 
tiun, wotm nach nicht gernde direct so doch indirMIKf 
Alles das hingewiesen, was Ini ersten Theile des TinoHi 
zur IJiimche kommt Man winl sehen, wie. 

Wenn man dns BU|ieriii8 und luferius in der «weifcn 
Rubrik auf die l'Uenientc besieht, xu kommt man am &rfc 
auch mit einem mjicriiui und iaferiuH au«, «nd braoeb 
kein doppeltes supcriun und inferius heranzuaiohen, mm 
man superius eollectiT die Elemente sui>eriora, und inJcriB 
ootlectiv die Elemente biferiom nennt Alsdann bat ^ 
aller in dem doppelten sujicrins und inferiua, was Ja im 
Kwuiten Rubrik vorkommt, diu Klemeute zweiinal TflitnteiL 
Dns aber lässt sieh nun sehr nsbo liegend deiattig aBi- 
beuten, dass dns eine Hai die ideellen, and dM latas 
M.il die reellen Elemente in's Ange goAuat 
kommt, dass daa aiipoiins und infbrlnc 
Wunder der res una zu Stande an ' ' 
aber als eine Baohe, eine geaShlte 
dazn angethan ist, die ZabI n t« 
wir deim in dem Paesas Qnod «st 
das ideelle Element, dns reelle " 
weiche Ilato an das Welt«nthler< 

In der cwetten Rabrik haben 
das „Werden". Dieses Wenlen keounlr«i)f if 
indem die res omnes fHierunt. Das Vetdai^ 
dcns ist dns ^tn. Das 'Vordei-^ied der r«s i 
nuns. Indem er der Urheber der reu wuit' 
rejirNsantirt der nnns daa ^Mn*, 
Werden rejtrisentlren. Wir habM di 
des Werdens an das 8tin o4tt «■ 
haben wir noeh ein mri 




Piesw besaht «ich auf du GclgenabBr■(ellB^ TW Werjw 

und „Zeit". Das zweite Werden nämlich komiat hat die 
leg uatae, indem xe» dsIac fueruuL Aa dieae reu iiaUc 
ku11[ift mch indireot die Zeit. Die re» nataa (ind dooli 
alles diu. was ach im oriten Theile das Timaeai lU) 
du WelUienthier kuUpft. Stellt duu rieh diu Huf den 
StaudpuDct dessen, dor dies durchgehen will, «o koiin 
dioMT nicht alles auMimoen durchgebeo, sundcrn er ab' 
Bolviil ent dtw Eine und dann das Andere. Er nimmt 
zuent durch: ideelles Element, reeilos Element, Ztüil, dann: 
Sein, Wurden, Zeit u. a. vi. Zu jedem ist ein Zeittheil 
nötbig. beispielsweise eine Stunde. I>>t nun die erste Stunde 
über das Erste verbracht, so wird die zweite Stunde Aber 
das Zweite verbracht, die dritte Htunde übet das Dritte 
a. s. w. Damit knUpfl ucU denn an das Durch^hcn der 
reg natae, und damit an diese selbst, dii; 2eit. Aber, niril 
man viullejeht sagen, diese Zeit hat maji aocli in den re« 
■unuei. Denn wie sieh an die res natae die verschiedenen 
Uinge lehnen, die sieb an dits Weltantbier kiiQpfen, so 
lehnen sieb an die res omnes die verschieden Dini^e, die 
incli au den Tinueus knüpfen. Bidl sich nun an jene die 
Zeit schmiegen, so miu« sie sieh auoh ao diese suhmiegen. 
Uit Verlaub, das liegt doch anders. Denn indem die le* 
omnes tUunrnt, handelt es sich vm die drei Theile des 
Tiinaeus. Diese drei Theile gehen nns aber fUr die ver- 
liegende Interpretation der Tab. smar. nichts au, es gebt 
nns nnr der erste Theil etwas na, das ist nur ein 
Thell, An den lUn-Thell knüpft «ch ober die Ein-Ueber- 
■icbt. Diese £in-Uebei^cht ist das Geanltat desseo, das 
Product dessen, dass mau alles dos. was sich an das Wel- 
taatbjor kndpn, Biiccessiv, da« ist in vorsuhiedenen Z«it- 
theilen, entwickelt und darchgenoninieii hat. Nachdem 
man sich nn der Hand der Zeit die res natae entwickele 
hat man den ersten Theil des Tlinaens, der sich an die 
res omues knnpft, als etwas feräg:ei vor sich liegen. Das 
aleg, was sieh in BsEug auf die Zeit an die res natne 
knilpft, knüpft sich in awiloger Belstion nicht ou di« 

Dem Eiponirten gcmäas haben wir in dem Passus Et 
sicnt res omnes bis aduptjone: das Sein (Ewigkeit), das 
Werden, die Zeit, wolehc PUto an das Weltenthier an* 
knnpft. 

Dag Anlehnen von Sonne, Mond (nod Planeten), von 
Himniel und Erde an das Weltemtbier haben wir in der 
dritten Kabrik eo ipso. 

Das Anlehnen des Msusuheu an das Weltenthier haben 
wir iu der viertun Rubrik eo ipso. 

In der vierten Rabrik haben wir in dem et recipit vlm 
auperioTum et inferiomm anch das Anlehnen der OQttei- 
an du Weltenthier. P'Veilicb ist mit den siiperiiireii and 
inferiores nnr den Göttern den Eopfkreises und des 
Schwanzes Rechnung getragen, nnd nicht der Gutthuit 
der Erde. Indessen kann man nachhelfend sagen, das. 
worin nicht iler Keim der Gottheit liegt, kann »ch nicht 
2u etwas Qättlicbem emporschwingen. Wenn also der 
Baaulikreis thcUhaftig werden soll der vis superiomm et 
inferiui'mn in Baifiebung su dun Gütlem. so mnss in ihm 
der Keim der Gottheit liegen, denn sonst könnt« er nimmer 
dazu gelangeii. sieb sar vis snpeiionuD et inferiorom 
aufzuschwingen. Damit haben wir aber die Gottheil des 
ttauehkTcises. 

Das Anknüpfen des Payebica an da* Weltenthier haben 
wir in der fUutleu Bnhiik eo Ipso. 

Und so haben wir denn die Relation der Tab. «mar. za 
olle dem, nas üu Muten Theil« des Tiinseus hervurstcchend 
cur äpnuh« gebiaoht wird. 

Endlieh haben wie nueh tf, za erwIhnMi: 

Proelus, der Comtn"t>t-)'" .|.. Tr„,-„„._ sicUt titii anf 

den Neaplatonisebin Sri<.' ..... lirwcD du Ti- 

uiACiu absoblteist, wem, . Ilfihe komtnui. 

Dem enltpteehcnd b;ii'. : ^oiwiftotm la 

«udiuliSren, wu «• im . .1 Kn-In brlwl : 

reiu auf P. U. gegcii I : 

Syuclii. 1». .1™. 
bandung -tifi' < ' 

Ucbet Tiii^n-. 
Niuptal«4ii»< -^i 



olu aitntTrt, wdwo dleAxoai» des Näheren an die Reibe 
kommen (iä ft'*y oif net^eJl^itu^dia täv ttgif/iivotr «. 
I. l.) von Schlaf- und Traombildcm rädel, Es heisl näm- 
liob TimaeuB, F. il>. ta Ende und Anfaiig P. AS: aunigtar 
yiQ l)f ol *roi i^i Siynat tfi^Xttr^aitvto, j^f tiäf ßkt- 
ipÖQoiii if'vaiy, 8inr laüiR Suftuvai}, nn^ftQyfuai t^y 
laü nvQÜs tviäf Süfafiif ^ ii diaXil (iTin^ElTai) tt 
xttl äfiulüyti tdt {fiis xiviaeit, ä/iaXvy9fiaiÖy iSi 
^auXltt yiyynai, ytvoufriis ih jioli^c ftiy ^aaxiat 
ßgitXuöyeiQoc Euro; ifinlnrd, Kaitrliiifiitiaiöy ^i jt- 
riur ■ivifOsuic uiiiifav, oiRt XRi iy aloif äy lÖnOic 
lltitiaytai, taiuCtn xai toaavja niQiaxoi^o äipo/iot- 
uiäfma iy\ds lim i« iyiQ^flaiv ii7lo/iyiifiovfv6ftira 
ibaytäaituta. „Uenn die Gütler tiolilrtFti die Augenliedftr 
denAugen mm Heil ein. Wenn die Auge nlieder sicbsrhlles- 
sen, so Te'specten sie die Mncht des inneren Feuers. Dudorch. 
werden dann die inneren fieweguogen verscbeuclit imd be> 
«uiftigt. Dss Besinftigen zieht Buhe nach sich. Battleht 
nun Tiele Ruhe, »□ ist die [-'olge davon ein von kurien 
TrSumen nnterbroehener Schlaf. Bleiben aber einige giüs- 
lere Bewegungen, so kommt es darsnf nn, welche Bewe- 
gnngen, und wo sie Endickblei ben, und darnsch richten 
sieb qualitativ und quantitativ die Vorslellungen, die in- 
nerticb nnd üusaerüch im Einklang stehen, und deren sieh 
die ^wachenden rrinnera." Diese Stelle namentlich foittl 
Spicaius In'd Auge nir seine Abhandlung. 

Was nnn die Personslilät des Sjmesius betriFFI, >a gisbt 
et einen lu den Kirchen vltem geifihlten Synesins, von 
dem wir mehrere Sidirlfleu besltsen. Derselbe wurde zu 
Cyrcne geboren, trat *01 lum Chrislenthuai Über, nnd 
wurde 41Ü Bischof von Ptolemsis. E: fragt sieh, ob diesiT 
Cyreaäec Srneeius der Autor der Abhandlung „Ueber 
Ttüume' tat? Die Aldlniiohe Ausgabe der Abbanrllung 
fugt den Titel bei: B jiyii Suytalov Jiftt» ifiUaty, 'Ins 
ifl; angeblich von Synesios. Und wir glauben, ilaa 
^augebtiiib" istnurxn gerecht Fertigt, wenn man sieh an die 
JahresEshlen hHll, wie sie gewöhnlich angegeben werd, :i 
Ihnen infolge ist Proolos 419 p. C. geboren, nnd dieses 
soll auch das Slerb^ahr des SjorelDS sein. Nun wtld 
das Ictxtere xwar nicht bestimmt behaaptet, als absolut 
lavoilaaEig wird aber singegeben, dass Sfnesius 4SI bereits 
todt war. Nun bedenke man, dasa die Proklischen 'Tno- 
pyriiittta erst das Molit abgegeben haben zu dem Syne- 
siscben IltQi (yvMytaiy. Wäre nun Synesius seibat erat 
131 gestorben, so war damals Proclus 19 Jahr. Vor 19 
Jahren wird er abec doch nicht seine Platoniiehen Abhand- 
lungen geschrieben haben. Gesetzt nun er habe sie, nnd 
in speoie seinen Commentar lum Timaens als 19 jihilgei 
Jüngling geschrieben, dann Üegl doch der Autor, der den 
.tayos jilgi tvviiy(iui> schrieb, eine Zelt hinter 431, nnd 
kann al^o unmugtich Syneiius der Cyrenüer sein. Ein 
hesouderos Gewicht hnl Übrigens die Abhandlung tlißi 
iyunyluy nicht, viel instrucllver ist die Erkläiimg, 'EQfiij- 
ylla, deraelben, welche den Nicephorua zum Aulor hat. 

Die Eiiileitungs-Rabrik der 

Tabala smaragdina in Xenplatonischer 

Änffassatig. 

Es ist für den Anfangs-Passas der Tab, »mar.; Verum 
ett sine mendaclo, certum et veriasimum epochemachend, 
und verdient daher in einem Besonder- Abschnitt hervorge- 
hoben IU werden, dass er an der Band des Neuplalonismus 
eine Interpretation erhUlt, die er frQher nicht gehabt. Es 
wird nümlieh davbn abgebogen , diesen Passiu auf die 
Wahrheit des Inhaltes der Tab. »mar. zu beliehen, viel- 
mehr wird er auf Gotl beiogen, niermil h£ngl es denn 
beispielKweii r.uaammen, daas die Vita Pythagnrica des 
Jiitibllchiis mit der Anrufung Gotlea beginnt 

^V1^ linljen bei unaerer Inlifipretatiou des TImneus da 

siieetangi.'!!, wo dss, was der Autor sich vuigenommen, 

lii^ Fti-iciiil'.'rcn In seinem Buche abzuhandeln, aafSngl, das 

.■■ „-en Ende bei den Worten; fajiy oüf tf») xai' 

Dos ist nun keine Willkür nnsorerseii?. Es 

. rii^prechendea Thun, wclchea sich tob selbst 

irirtu (ibon beim foiii' ei))' anfängt, wenn man 

.1; Plato fieh vorgenommen, im Be- 

..l/.uiiandeln. Nun aber Tingl der 

itit bei totiy ovy lu sprechen an. 

a ^Hii>< v»-'! :ruiiec alt äW ui SiäUQttilt I 
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Rede, und komirt erst nach einleitenden Worten auf das 
foxiy Q^v, Die Hauptuache, um welche sich diese einlei- 
tenden Worte drehen, ist eine Anrufung der Götter und 
Göttinnen. Indem nun die Nenplatoniker das in's Auge 
fassen, >vas sich Plato vorgenommen, im Besonderen im 
Timaeus abzuhandeln, beginnen sie nicht da, wo dasselbe 
in der That anfHngt, sondern da, wo der Wortführer Ti- 
maeus seine Rede beginnt. Damit haben sie denn am 
Anfange des eigentlichen Timaeus die Anrufung der Gott- 
heit, und das übertragen sie auf die Tab. smar. So kommt 
denn heraus, da;>s der Anfang der Tab. smar. sich mit 
der Gottheit befasst. Im Sinne einer solchen Auffassung 
ist das, was verum sine mcndacio, certum et verissimum 
ist, das Numen Dei. Also haben wir in strict Neupla- 
tonisch er Autfassung nicht: das, was die Tab. smar. bietet, 
ist wahr ohne Lüge, gewiss und sehr wahr, sondern: die 
Gottheit ist wahr, ohne Lüge, gewiss und sehr wahr. 

Wir weisen bei dieser Gelegenheit in Bezug auf die 
Drei-Einigkolts-Interpretation der Tab. smar. darauf hin, 
dass, wenn man die Einleitungs-Kubrik nach der Drei 
zählt — verum und verissimum als gleiches Grundwort: 
Eins, sine mcndacio : Zwei, certum : Drei ; oder auch verum 
sine raendacio: Eins, certum: Zwei, verissimum: Drei — 
dass man dann im Anlehnen an die Ciottheit bei freier 
Uebersetzung erhält: Im Xamcn des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geistes ! 

Die Tabula Memphitica. 

Wir kommen wieder zu den Anhängern der metaphy- 
sischen Interpretation der Tab, smar. Wir wissen, da^s 
dies die „Aristotcliker- sind, entgegen den „Piatonikern,"* 
Es wäre nun sehr verkehrt, wenn man glauben wollte, 
die Aristotcliker hätten den IMatonikern mit einem gewissen 
Fanatismus gegenüber gestanden. Ach nein, die An- 
hänger der metaphysischen Interpretation der Tab. smar, 
waren sehr tolerante Leute; die verleugneten ihren Ur- 
sprung nicht, welcher Ursprung eben die Toleranz war. 
Dem Plato standen diese Anstoteliker nicht gerade feind- 
lich gegenüber, sondern sie sagten blos, dies und jenes 
von dem Manne könen wir nicht gebrauchen, denn das«» wir 
es nicht gebrauchen können, das ist ja gerade unser Stand- 
punct. Das verhinderte sie aber nicht, den Plato in dem 
zu ehren und zu achten, was ihnen nahe lag, da« ist in 
seiner Lehre von den Arcanen Auf die' Weise erklärtes 
sich denn leicht, da?h wir auf oiimi:\l bei den Anhängern 
der mctaphysisehen Interprelnlion d».»r Tab. smar. die astro- 
logischeTiiohtung vertreten linden, Diese Richtung findet 
ihren Wur/elpunct in der magischen Interpretation der 
Tab. smar. Die Astrologie, wch^he sich in ihr mit der Ar- 
canoloi^ie verbunden findet, diese Astrologie, s.igten die 
Anhänger der nietaphysis^chen Interprctition der Tab. smar., 
liegt auch uns so fern nicht. Den Plato in seiner Arca- 
nologie erkennen wir an. Thun wir aber das, so können 
wir auch einen Schritt weiter gehen, und vor Augen habend, 
dass die Platonischen 7 Areana sich an den Schwanz des 
Weltenthieres knüpfen, welcher Schwanz au! der anderen 
Seite auch Sonne, Mond und Sterne repräsentirt. das vor 
Au^jen h.'ibend, können wir an die Areana auch Sonne, 
Mond und Sterne knüpfen, und damit haben wir denn 
eine mit der Arcanologie Hand in Hand gehende Astro- 
nomie, welche sieh, mystisch gefasst, zur Astrologie exten- 
dirt, wie sich die ;|f()i;ao7io»i'«, mystisch gefasst, zur mysti- 
schen Ggldmacherkunst extendirt. So weit gekonnnen, ging 
man einen Schritt weiter , entwickelte eine neue Idee. 
Durch die zweite resp. dritte Redaction der Tab. smar., 
sagte man, ist die erste Redaction so weit gekommen, 
dass sie nahe daran ist, in Vergessenheit zu gerathen. Ein 
solches Schicksal verdient sie aber nicht, im Gegenthcil, 
diese erste Redaction verdient wohl einmal wieder in den 
Vordergrund geschoben zu werden. Wie soll das aber ge- 
schehen ? Soll man sie über die zweite, resp. dritte Re- 
daction hinüber den Alchemisten mit Emphase reichen ? 
Das geht nicht, das würde so aussehen, als wolle man 
diesen beiden Redactionen Schach bieten, als wolle man sie 
der ersten Redaction zu Liebe in den Hintergrund drängen. 
Und da ist denn die Astronomie resp. Astrologie dazu 
angethan, ein Mittel zu bieten, um zum Zwecke zu ge- 
langen. Nämlich man nimmt die erste Redaction der Tab. 
smar. vor, und knüpft an sie eine astrologische Interpre- 



tation. Dieser astrologischen Interpretation giebt man duD 
die äussere Form der ersten Redaction, iSsst die Glieder 
der astrologischen Interpretation die Glieder der orslea 
Redaction decken, dann hat man di«* erste Redaction is 
astrologischer Form, man hat dann die erste Redaction in 
einer Form, die dem Missverständniss vorbeDgtf nU «olle 
man durch sie die zweite resp. dritte Redaction Herdringen. 
Zugleich hat man aber auch die Areana mit der Astronomie 
resp. Astrologie in Verbindung gesetzt. 

Die Interpretation nun der ersten Redaction der Tab. 
smar. in diesem Sinne ist ff. 

Erste Rubrik, 

Quod est superius, est, sicut id quod est inferius, ad 
perpetranda miracula rei unius. 

Man nimmt an, re^ una=Coelum, Himmel obnc Sonne 
Mond und Sterne. Diesen Himmel lässt man in zwei Theik 
zerfallen, in den Theil, welcher sich mehr um das Zenith b^ 
ßndet, und in den Theil, welcher sich mehr an den Uorizost 
reiht. Der erste Theil repräsentirt das superius, der letzte 
das inferius, indem der erste über dem letzten, der letzte 
unter dem ersten ist. Also: Der obere Theil des HimmcV, 
des Firmaments, dient, wie der untere Theil dazu, ux 
die Wunder des Coelum, ovQayÖQ^ zu Stande zu brinieo. 

Zweite Rubrik. 

Separabis terram ab ignc, subtile a spieso, suavlter mogr^ 
cum ingenio. Asecndit a terra in coelum, iteramqoe d^ 
scendit in terram, et recipit vim supcriorum et inferiorom. 

Wie es sich in der ersten Rubrik um das Firmamcst» 
Coelum, ovQavdg^ handelt, so handelt es sich hier vm 
Sonne, Mond und Sterne , welche collectiv als Astram, 
aaiQOr^ gefasst werden. 

Der Collectiv-Begritr Astrnm zersplittert sich dann is 
die Separat-Begriffe : Sonne, Mond, Fixsterne, PJanetec 

Terra, ignis, subtile, spissum knüpfen sich an die spe- 
cielle Auffassung des Astruro, indem ist: 

terra = Mond, 

ignis = Sonne, 

subtile = Fixsternen, 

spissum = Planeten. 

Die Sonne ist ignis als Hauptweltenfeuer. Der Mond ist 
deswegen terra, weil „er gicbt Zeichen, Fest«, Tage und 
Jahre" (1. Buch Mosis, Cap. 1, Vers 14), womit er ein* 
besondere Relation zu lier Erde, die wir bewohnen, bat 
Der Planet ist dem feineren Fixsterne, subtile, gcgennber- 
cin spissum. 

Also Separabis etc. : Mache trennend einen Untcisc!»i*i 
zwischen Mond, Sonne, Fixsternen, Planeten. 

Das suaviter magno cum ingenio weist namentlich aii 
den Mond hin, dessen AulVassung als terra etwas weiwr 
liegt. 

Nachdem nun die Zersplitterung des Astrum in seiM 
Theile absolvirt ist, wird das Astrum colleclir in's Aap 
gefasst, und von ihm gesagt: 

Ascendit a terra in coelum, iterumque descendit in terrao. 

Das ascendere bezieht sich auf das Aufgehen des Aftrum 
(Sonne, Mond, Sterne), das de?cendere bezieht sich auf de»e& 
Untergehen. Also das Astrum geht auf und ab, wird da- 
durch zu einem superius und inferius, zu einem dyta und 
x»ruj, in ähnlicher Beziehung wie das Coelum welche« 
sich auch in das «yta und xrfroi zersplittert. Nicht aber 
dasselbe Verhältniss hat statt beim ovQnvds ^ie beim 
aaiQOy, Denn das coelum ist in dem «yui und xärw der 
artig situirt, dass das, was ayoi und xarca ist, auch an 
und xdiiü bleibt. Die Gegend um das Zenith ist aym nnd 
bleibt ayto. Die Qegend um den Horizont ist xdrm und 
bleibt xnruj. Dagej^en beim Astrum ist das ayat und Xffr« 
dem Wechsel unterworfen, bald ist das Astrum ein ay^ 
bald ein xdrtü. Ein äyto ist es, wenn es aufgeht, einjrar« 
ist es, wenn es abgeht. Und in der Beziehung: 

recipit (Astrum) vim superiorum et inferiorunii 
erhält das Astrum die Macht riSy avot »ai xmp MW^ 
wobei der Nachdruck auf das xai, und, su legcii *ilti M 
Astrum erhält die Macht des ayta und de« Jtifvtfft^ ' <- 

Streng uns an den CollectivbegriflF Astrom hjL||ftfaL: 
wir nun, entsprechend dem Passus von so ebeti^>>>* 
erhält die Macht des uyta und des »s^rw« ttp^ 
recipit vim toi; ayto xal rov xdtt» am. Bi % 
Anlehnen an das Separabft, das 
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lerapHtlect gedacht, and bdI die Welee kommt dKnn faer- 
au>, du «Dwolil SoBDG, niB Modi], all Fixtlenie, als Pla- 
nelen, jedes (ilr eicli >uf|jcbl und Hhgeht, rüc ni-m und 
tiäf xnTtu. Dms HhET anr einmal rom Altium cotlecliv 
in d»n rinietncn Theileo diews AiliDiti, za den Aslrii, 
gesprungen wird, kann nlchM HnfTallendGi liaben. Diocr 
Sprung IM ja cbm daroh die Clafeificitung des Aitruni an der 
Hand dee Separsb» etc. toibereitel. 

DriUe Rubrik. 

Sic liabebii glorisin toliu» mundi, iduu fugitt a le omoia 
ObucurtCaa. 

Weil die Himmel die gtorin Del cizahlcm (PsAlni 19), 
deswegen gesUllcC ilch die gloria t«tlus mundi Eum Uiui- 
mel, Caelum. 

Alio: Auf die WeUe, äan iiJi dir da* bringe, was lur- 
Jiegt, liiul du, indem dich dia obsurilas fliehi, die obicu- 
ritiia, in der eisten tted&cliun der Tnb. «mar. blos diu 
Atcanit finden zu wollen, und niclil auch die Agtrulogica. 
faMt du, dich an die entc Rubrik liattcnd, du Coclom. 

Vierte Rubrilt. 

Hacc eit loliui toiüludini» fortiludo fortis, quin ^ineet 
omncm rem tiiblilem, omnemque solidam penetrubit. 

Wie sich die gloria auf das Caetum bezieht, so beiieht 
sich die fortiludo, auf das Astiuin. 

Hucc est fgrtJludo. Wie dlo cn-te Kubrlk in der gtaria 
gegeben igt, »o ist die twcite Itobrik in dur furtitudo ge- 
geben. 

Was den NacLaatz quia e(o, bcliifft, to wird au£ den 
Passus Sepaiabis (erram ab igne, eubtila a spi»o rellecliit. 
Was dar! subtile und spiMuiu war, witd hier omnis res 
lubtilia genoDDl, was dccl lecra und Igiila war, wird hier 
omnii lernt oder vielmehr oninis res MÜda genanut. £s 
bandelt sich also um eine mclii Indcx-oriigi! Auffassung 
dur Worte subtile pnd lerr» (solidum). W(iui kicr also 
atehl: quia viscet oninem rem subtilem, omnemque aoll- 
dsui peueirnbit, so heiut dat: quia vjnaet sublilo ctRpis' 
BUm, el teiram et igncm penelrabit. Weit nun subtile, 
fipiesUTUi terra, ignie sind : Fijisteine, Planeten, Uund, Sonne, 
lü>d w«il viocere und pcne^raro auf eio XQaiHy hinaue- 
hommt, so haben wir in dem quia vincet et^ ; qula io- 
p^nabilui in Bolem, lonam, alellas &us et crcautee. 

Die failitudo züjilt nacii der Vier. 

.Jkhto Unevuut roTÜtudu: liier liast dt> die rattitudo, diu 
Aftruni. Es liniidclt aiuli aber tiichl um ei,uu fnrtitudu, 
«Mideni um «ine tütiua fortltndinii fnrlituili) furtis, um 
^nuo vierfai^Jie fartitudo, neil die fuilitudü ^omie, Muuü. 
'Planeten unil Fiistenic belicrr^eht. Du linat hIbq in der 
zweiten Rubrik, trutidcm, dasa es singulnrllGC lieiBit: m- 
ceodit et des<:eiuUt, ]>laralitori oscenduntuml dMepadunt. 
OeoBiell beziuht aiali die zwoitu Kubrik .zwtu auf daa 
äotgoy, Biiecjell Aber Auf die äaxQa. 

Dicsu Int^rpTcUtiun der ersten Rodat^tion der T«b. smar. 
wird u^ der Tabula Memphitlca untergelegt. Die 
Tflbula Ucmpllitica lautet : 

OYPMiO. AND.. OrPANO. K.ITa. 
AZTEFA AnrSl. ASTEPA. KATä.. 
IIAN. ANSI. HAN. TitYTO. KATSi. 
TAYTA. AASE. KAI. EYTYXE. 



Nil. ovfiBfO Kteht n 



('?(ga statt äqga. 



Coelmn suptii, C'ocium infrs, 
Astrn «uiira, Astra infra. 
Onino BUpra, unnic Iioo Infi'n - 
Haec aume et als fisUi! 
Qinimel ubvn, Himmel uuteu, 
Oi'«tirni> oben, Gestirne uiit.'i^ 
Alte« .Obeu*. alUa die» .Uiite 



inngiw (Mun ttigrnto, AmmdH s tei« hr roulum, itsTiunqno 
di'suondit in bi'rriUD, et reeJpit viui imperiuriim rt infetio- 
ruin bietet ana. nia wir in der oiiignu luterprctaüun der 
Titb. «mar. gesehen, das äqQOr ärui uud äqffoy xätai, 
Astrum supra und Aatrum infra, oder in duiti Ucbertpriii- 
gen vuin 8higular xum Plural — n*1chc« tloa rceipit viiu 
sapetiuntni et !id«rluTuni und die tuthis fortlludini« forti- 
ludo forü» reehtfortigt — diu ägea ävai und c^pn 
XU1U, Astra supm uud Astra iafra. Dies une dort Uc- 
boteue ninl nun kurzweg hierhin gevetzt. uud bildet die 
zweite Zeile der Tabuin Mempliitica. 

So hallen wir also die beiden erste n Zellen der TabuU 
Mem[>biticB. Sie itcheii absolut da. uud wir wissen vur- 
läufig noch nicht, was wir mit dem. was ne btingen, was 
wir mit diesem Hinuncl oben und uuteu, OestJruen ubcii 
Tuid unteu anfangen sollcti. Das lernen wir nuu in dut 
viorteu Zelle, tvelclio besagt, man sullo das nehmen, ifnd 
glilcklicli sein. Uicsc vierte Zelle cutiprivlil. wie die ernte 
Zelle der ersEeu KubHk der ersten RediteUoii der Tab. 
srasr. entspricht, wie die iweite Zeila der iwciten 
Kubrik der entcu Bedactiou der Tab. »mar, enlsprichl, 
entspricht, sagen wir, der vteitoa Bulvik der erateu 
Redaclion der Tab. enuir., das Ist dem llaec est tutios 
f>>rtitudini8 (brtitudo fortii', quin vineot amuQDi rom sub- 
lilitm, omuemque solidam penetrnbit. Sie mllsste also, 
anlehnend an die obige Iiitcrpretalian, den Hinweis auf 
die zweite Kubrik bringen. Dan thut nun dio vierte Zelle 
der Tabula Memphiticn aber ninUt. Sie lohut sich vidmelu- 
mit ihrem Sinuc an den Sinn, welchen die viert« Ru- 
brik in der. ersten Rednctioo der Tub. snuir. bat. lu ilie- 
ser ersten Bedactiou der Tab. smar. ist die vierte Rubrik 
die ]iHt)i<ilogisi'ho Rubrik, es wird in ihr «if die Anwcn 
düng der Arcaiia am KrankcnUctto verwieaou. Aelinliehes 
gencliioht nun aiH-b hier. Mau kann nun iibM wutil du, 
wo. wio in der eraun Uedaclioii der Tab. uiiar., von den 
Afcunls die lledo war. auf ilire Anwendung am Kraukon- 
liette hinweiseii, tnaii kann nbcr nicht An. *«, wie hier. 
vvD Himmel und Gestirnen die Rede war, auf diu Anwen- 
dung lUi-Bur um Ktaiihcnbclto liiuwel?en. Man kann aber 
ciu Aualiigun statt finden laaion. nuil das bestellt darin, 
dass mnii. wie HMn dort auf di» Voriverthung dur 
Arcnno lowtoucrte, dBW man So Wer Buf iSo V r w c T t U n ng 
von Himmel und Gcsürnoa, du ist der -Atronoinic«, li«- 
stcuerl. Diese letttd« Vurwerlliung bustefat uiiu darin, 
daiw man sie enui Zwecke der Astrtilugiu ausbeutet 
Und da» geschieht liier, wenn en Ueisut: Üas uimni und 
sei gltlektieh, das ist, nltnm ür die 1ietreflt>nd«n Avtnnio- 
inie.i, uud treihe Astrologie mit ihiiTii. Wir wtlnsoheo dir 
aber. dauB du. Indem du deine Constullationm heraus ar- 
bcilnt. glückliche Constellationen bcrnnsliekommst, und 
keine unglikkliebe. Wir haben hier also einen Spmng 
von der ÄBtronomie zur Astn.logie. 

Kun bleibt uns noch die dritte ZvUe d«r Tabula Stern 
lihiticft Übrig. Sie lehnt, wie die, ernte Zeile an dio orsto 
Rubrik dur Tab. unar., dio zweit« Zoilo an dio awoite 
Rubrik der Tab. raiar., dlo vierte Zeile an die vierte Bu- 
brik der Tab. «nnr. ftnlehnt, selbstrodeiid an die dritte 
Rubrik der Tab, nnor. an, das ist, nie lohnt an das: Sic 
babeliia gltirinui totiun mnudi, Idoo fugiet a te oinnla oli- 
seuritAs. Üeiiigemäm mllKste sie. aiileUnend an dio aUga 
Inter])ret»tion, dncn Hinweis auf die erste Rubrik bringen. 
Da» geschieht nun abermaht nicht, wie a» auch in Bomg 
anf die vierte Zeile der Tab, Memphilica gegeoflber der 
vierten Knbrik nitht geschehen ist. Vielmehr winl (ulKoade 
Diversion gemHeht. WeBU die dritte Keile gar nldit in 
der Tabula Memphitlca stände, to bliebe der Sinn det 
Tabula Memphlliea doch derselbe. Man kann wc alao 
nelinion. und man kann sie fallen lassen. Dns ist aber 
eine aTinlicbe SiluaHoii. wie mit der dritten Rubrik der 
ersten Rcdnction der Tab. smar. -Man kann nie ata dritte 
Riitrilt iji-lim.-.j, niu dann hat man sie. Man kann sie 
' ,- ' ■ ' ■■■' ;t.^ Sic UalieblH gloriani tolius mundi 

>>umt>i obscurilas zerBpUtleru, den 

■ ]i. den zweiteu Tliuil zur vierten 
.Iriuti hat man aiu uicht. und es 

'nkeu heraus. Die dritte Zeile der 

■ 1 die dritte Kobrili der Tnb. »mar. 

>:ilg, dass lieidc nach Belieben ge- 
. 11 werden kütinsn. und lu der De- 
.i:.>n der dritten ZeHc der Tabulm 
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Memphitica znr dritteu Rubrik der ersten Bedacüon der 
Tab. smar. da. 

Wie wir also gesehen, haben wir in der Tabula Mem- 
phitica eine Tabula, welche sich in der äusseren Form der 
ersten Redaction der Tab. smar. anschmiegt. Bei der 
Tabula Memphitica handelt es sich um vier Zeilen, bei der 
Tab. smar. um vier Rubriken. Und indem dann Zeilen 
und Rubriken als Glieder gegenüberstehen, deckt, wie wir 
das ebenfalls gesehen, der Reihenfolge nach ein Qlied das 
andere. Damit entspricht denn die Tabula Memphi- 
tica dem Zweck, auf den sie lossteuert, den Alchemisten 
auTs Neue die erste Redaction der Tab. smar. zu bieten, 
in einer Form zu bieten, durch welche der Standpunct 
der zweiten resp. dritten Redaction der Tab. smar. nicht 
weiter alterirt wird. Zugleich aber werden uns in der 
Tabula Memphitica die Arcana in astronomischer resp. 
astrologischer Form geboten. 

Dass es sich bei der Tabula Memphitica um eine zu 
Memphis gefundene Tcmpeliiischrift handelt, ist natürlich 
•ine Mystification. Tabula Memphitica ist nichts anderes, 
als Tabula Aegyptia oder^ Khemica, bekanntlich ein 
Titel der Tabula smaragdina überliaupt. Weil nun der 
Titel „Aegyptisch** bereits besetzt ist, und man dem vor- 
liegenden Schriftstücke, um die Confundirung zu vermeiden, 
einen Besonder - Titel geben will, so lässt man Aegypten 
überhaupt fallen, und nimmt statt seiner die Aegyptische 
fitadt Memphis. Auf die Weise wird denn aus der Tabula 
Aegyptia eine Tabula Mempliitica. 

Die Tabula Democritica. 

Wir besitzen von Demokrit, einem Alchemisten, wel- 
cher in die zweite Alexandrinischo Periode fällt, eine Schrlft| 
welche heisst: *Pvaixd xai /ivaxixd. Im Drucke existirt 
von ihr nur eine Lateinische Uebersetzung : De rebus na- 
toralibus et mysticis. Diese Schrift fangt mit einem Pas- 
flOfl an, welchen wir die Tabula Democritica nennen wol- 
len, und welcher lautet: 



Lateinisch: 



Natura natura gaudet. 
Natura naturam vincit. 
Natura in naturam dominatnr. 



Die Lateinische Uebersetzung, welche wir so eben 
angeführt, hat pro tertio: Natura naturam retinet, was 
nicht wortgetreu ist Indessen bringen die meisten Abend- 
länder, welche die Tabula Democritica citiren, den dritten 
Passus als: Natura naturam retinet (so z. B, die Turba 
philosophorum u. s. w.) 

Deutsch: Die Natur freut sich der Natur, 
Die Natur besiegt die Natur, 
Die Natur beherrscht die Natur. 

Wie gesagt, mit diesem Passus, mit diesen drei Sätzen, 
welche wir die Tabula Democritica nennen wollen, fängt 
die betreffende Schrift des Demokrit an, und nachdem 
dies geschehen, wird in der Schrift selbst, wo dieser und 
jener Passus beendet ist, als Refrain hinzugefügt, entwe- 
der: 1/ fpvatg jj wCofi xigniiat, oder: ij tpvatg lijy (pv- 
Oir riH^f oder: *; (fvaig ti^y tf>vaty xQajei. Diese Re- 
firains laufen durch die Schrift durch. Z. B. es heisst: 

Capiens Mercurium, infige corpori magnesiae, vel corpori 
Italici stiuuni, vel sulpliuris ignem non ezperti, vel spu- 
mae argenti, vel calci vivae, vel alumini ex Mele, vel 
arsenico, vel ut scis, et coiyice terram albam Yeneris, et 
habebis Teuerem claram, flavam vero conjice Lunam et 
habebis aunim et erit clirysocollum in corpus redactum. 
Idem etiam facit arsenicum flavum et sandaxacha praepa- 
rata et cinnabriura valdc contusum; aes autem splendidum 
■dum argentuni vivum facit. Natura enim naturam 
vincit 

Marchaidtam (Pyritem Graece) argenteam, quam etiam 
iideritem vocant, rege, et fao ex more, ut solvi 'possit 
Fluet autem vel per anrum, vel album Uthargyrium, vel 
in Italico stimmi, et expurga cum plumbo, non simpliciter 
inquam, ne abcrrcs, sed eo, quod est a scisaUi et Uthar' 
gyiio nigro nostro, vel ut scis, et coque ei coi^ice mate- 



riae flavum factum, et tinget, Natam eBim natura 
gaudet 

Pyritem rege, donec fiat incombuatibilis abjieieH 
nigredinem, rege autem muriam vel arina iDConupte, 
vcd aqua maris, vel oxymelite, vel at acia« donec fiat ot 
auri ramentum incombustibile, et si fiet, miace com ee sbI- 
phur ignem non expertum, vel alumen flaTum, vel oehiam 
Atticam, vel ut scis, et a4jioe Lunam per solem per ani 
conchylium. Natura enim naturam vincit. 

Claudianum capiens, fi&cias marmor, ut moria est, donec 
flavum fiat Flavum roddas non lapldem inquam, sed id. 
quod est ex lapide. Flavum vero reddea per alumen astam, 
sulphure, vel arsenico, vel sandaracha, vel calce, v«l ot 
scis: et si apposueris Lunam, facias Solcm, oi vero Solen, 
facias auri conchilium. Natura enim naturam vineeos 
rctinet 

Und so weiter. 

Diese ewigen Rcfnüns sollen nun g^ar nichto andern 
bezwecken, als dem Leser immer und immer wieder da 
Natura natura gaudet eto. in's Gedächtniaa zu tufea. 
Dem Demokrit ist es eben weniger darum zu thun, des 
Inhalt seiner Abhandlung zu bringe, als die Tabula D^ 
mocritica dem Leser vorzuführen. 

Der Inhalt der Abhandlung steht auf dem Boden der 
methaphysischen Interpretation der Tab. smar., dreht ndi 
um das, was jene lehrt, die Auffassung des Mercor sk 
Mercur, als Hydrarg. oxyd. rubr., als Gold, die Auffiunof 
der Arcana als Mercur und Qold, die Daratellnng da 
Hydrarg. oxyd. rubr. u. s. w. Das Charakteriatiachests m 
ihr sind die mannigfachen Namen, welche dem QueckaBNi 
gegeben werden, wie das der Leser bereits aus dem ao 
eben gebrachten Bruchstücke ersehen kann. Hleifn iit 
Demokrit der Vorläufer für die spätere A.lchemle, in ds 
die verscldedenen Bezeichnungen für das Queckailber n 
einer enormen Höhe anwachsen. "Wir haben uns dieser 
Namen wegen der Uebersetzung des oben gebrachtes 
Bruchstflckes überhoben. Wir wtLrden ja doch nur der 
Hauptsache nach ein Namen-Regster im Deutachea wie 
im Lateinischen haben. Die paar Yocabeln, welche zwi- 
schen den Namen stehen, lohnen nicht der Ueberaetnmg. 
In dem dritten Passus, den wir gebracht, nnd orina ii- 
corrupta, aqua maris, oxymel natürlich Kamen Ar Ad- 
dum nitricum. 

Wie g^esag^, ist es dem Demokrit weniger darvBi n 
thun, uns den eigentlichen Inhalt seiner Abhandlung za 
bringen, als vielmehr darum, uns die Tab. Demoeiitlci 
vorzuführen.« Diese Tab. Democritica reiht aich an äk 
Tab. Memphitica, steht ihr gegenttber. Wie die Tsh 
Memphitica, welche der Tab. Democritica vorangeht, die 
erste Redaction der Tab. smar. zur Baaia hat, ao hat fie 
Tab. Democritica die dritte Redaction der Tab. anuff. at 
Basis. Will man, sich ganz auf den Allgemein-Standpaael 
stellend, die Tab. Democritica aus der Tab. Mempkftiei 
hervorgehen lassen, so streicht man an dioaer, der Tak 
Memphitica, die dritte Zeile, wie das ja in unaei^ra Be- 
lieben steht und erhalt so auf beiden Seiten eine dr«i- 
zeilige Tabula. 

Bei der Tab. Memphitica hatten wir einen doppeltes 
Qesichtspunct: 1) Vorführen der ersten Bedaotioa der Tab. 
smar., 8) die Astronomica oder Astrologica. Voa dieses 
wissen wir, dass bei ihnen auf Plato recurrirt wird, wir 
haben also in ihnen in anderer Auffassung: daa Becuni- 
riren auf Plate. 

Qanz so haben wir in der Tab. Democritica einen dop- 
pelten Gesichtspunct: 1) YorfUhren der dritten BedactioB 
der Tab. smar. (nämlich im Sinne der metaphyaischen In- 
terpretation der Tab. smar.), 2) das Recurriren auf Plato. 
Den zweiten Gesichtspunct der Tab. Democritica, 6m 
Recurriren auf Plato, wollen wir zunächst in'sAnge 
fassen. 

Wie wir wissen (vergl. siebente Rubrik der metaphy- 
sischen Interpretation der Tab. smar.), huldigen die Alex- 
andriner vor der metaphysischen Interpretation der Tab. 
smar. der Physik, und dem gegenüber huldi|gen die An* 
bänger der metaphysischen Interpretation der Tab. snaar. 
der Metaphysik. Diesen letzteren gegenüber verfolg^ wn 
Philo die Bahn der Physik in seiner Weise weiter, iaäem 
er sich an die (pvaig dy^gtinov hält. Daa Terhindert 
aber nicht, dass die Physik ganz in alter Weite eiok 
wieder Bahn bricht, vrie dafUr namentlich die Platonische 



bitorpretatioTi der Tab, «mw. ein EongotM abgtfAit Wtr 
bkben »Uo dns Oeffenfllientehro dar Ncu))lBti>Difccr and 
dw ÄnhüDger der metaph^vtechen InWi-pretatioH der Tah, 
noar., oder wie wir sie anch nennen ki>nnen, der Arinto- 
tetfk«r, dnriu In fianach und Bogen geieichnct, dsm die 
ersteren der Phyuik huldigen, die letetereo der MeWphfSik. 
Plntotiiker »ein. heisat mit andor«» Wortso Phralker Bein, 
Ariitotoliker goin, h(4sBt mit anderen Wunen MetsphyBlkar 
»ein. I>eniokrit caicutirt ntm ff. So Itng« wir Anhängfar 
der metsphyebchen Interpretation der Tab. amiir. gmx Im 
Allgeni einen, den Toleranz- Stand ponct einnehmend, »tgtau, 
nir hftlii^n Platn ^g;i>nUbur weiter keineri Intoleranz -Stand - 
jiiinct; dem, wa» wir von dem Hanne gehra-uchm könnea, 
du igt, aolner Aroanen-LchrB, kehren wir weiter nicht den 
Bfioken. das, dem wir den Rdcken kehren, ist das, waa 
wir nicht gebrauchen kUnneu, weil wir, ihm Rochnung 
tragend, um» selbst uegixeii würden, ao lang« wir au apnt- 
chcn, sagt Demokrit, nalmx'ii wir einen AllgemBlnatänd- 
pmint ein, mit dem Jeder in Bl>ede 6» bullen konnte, wie 
BT wollte. Jetzt aber, sagt er, nachdem die äach« »o weil 
gekomni«», dnna das Uecurriren auf Plato durcli die Tab. 
Hemphitica, wenn gerade llnch nicht kanonisch geworden 
ist, «0 douh durch die AUgemein-Ann.ihnie dieser Tabula 
einen Stempel erhalten hat. der so baJb-kanouinch ist, 
Jetxt knno Keiner mehr der Sache ana dem Wege gehen, 
jeitet iBt Ptato legalinrt worden, dss heiwt mit anderen 
Worten, die Metaphytdk hat in die Physik hlnttborgpgrif- 
ftn, die Metaphf fliker sind nicht Bl.renge mehr Metaphj-si- 
ker, Bie simi halb Melhaphyaiker, halb Pliypiker. Und 
dem, sogt Demokrtt. mau Htrict ein Aa«dnick gegeben 
werden, damit diejenigen, welche etwa noch di-n alten 
BlandpuDct eianehiuen, kmft devsen sie sagen, nnn, wir 
Bind gerade nicht intolerant gegen Plato, mag der, dem 
»eine Arcancn-Lehre gefUSt, darmu nehmen, wn« er will, 
kraft desfcn vie das sn ganz Im Allgemeinen sagen, ohne 
neb inTiduell ii'gcnd eine Feaael anmlegen, damit diese 
ihren stricten Stimdpttnct angewiesen bekommen. loh, 
Demokrit, aber gebe der Sache strict einen Aasdrack in 
der Tab. Demorritica. tn diesem Sinne ist nun die Inter- 
pretation der Tab. Democrittca ff. 

ErsteZeile: 'Htf^vait ijf ^iltro tC^ ncrai. Die erste 
Physii lat die Physik dor Ariatotoliker. die eweite die 
der Platniiiker. Eine freut eich der anderen, die beider- 
seitigen ifianf nilieren sich. Indem man Melaphyalkor 
ist, wendet insu darum noch nicht der Physik den Rücken. 

Zweite Zeile: 'H<fi!<jist>)>' i4vaf rix^. Indem aber 
der Stand]>unct ron eo eben matt hat, geben die Aristi)- 
teliker ihren Standpimct nicht anf. Toleranz gegen Plato, 
nnd «ich absorbiren lassen' Ton Plato sind noch xwei 
verschieölene Dinge. Das Irtztere zu tUiui, dozn hüben 
diu Aristulcliker keine Lost. Ihre Metsphysik ist nnd 
bleibt ihnen die tUuptsache. Sie lassen der Physik fie- 
rechtigkeit wiederfnhren, geben ihr aber einen subord!nirten 
etandpunct. Die Metlphyaik fliegt (Iber die Physik, die 
Physik der Arif^leliker siegt Ober die der PUtonfliBf. 

Dritte Zef lei'HJ^ti'o'if x^y if-ioiy »qa-td. Diese Zelle 
könnte beim gegenwärtigen Oencbtspunct der Tab. Der 
mooritien, welcher das RBcnrriren auf Plato iii's Auge 
fasst, fallen. Denn wenn die ipüiiis der ipvati gegeuaber 
änmd gesiegt hat,Ko braucht der PIntoniscbca Pljyslk 
gerade doch nicht in dem XQotiir der Pose auf den 
Nncken gesetzt mi werden, dna stumpft das Tfgnia^ai 
der ei'sten Zeile ein wenig sehr ab. Indossen die Batho 
lasnt sich nicht anders maelien. Denn die Tab. Domoori- 
tica bat nicht nur die Mission, auf Plato ta recurriren, 
sondern auch di«, uns die metaphystnche Interpretation 
der Tftb. »mar, vorznfllbren, und ittdcn eie das lebrtere 
thnt. kann diu 'Hif-äoit t^v q>i!ff(y Kiiattl nicht um- 
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den ersten Oemclilspunct der Tiib. De 
mocritica , das Vorführen dcf motaphy sischci 
Interp re tatioD der Tab. smar., tn'a Äuge. 

Haben wir ron der Tab. emar. den Passus HniT eat 
tolins firtitudinis fortitado fortis, rjnia vincet omnem rem 
anbtllem, omnoinque solidam jienetrabit — pro -prinio, 
nnd schmiegt incli dem pro seeiuulo der Hinweis anf den 
Hermes trlimegintus an, so haben wir damit die Tab. sm». 
In der metaphysischen Interpretation in nnce. Denn diese 
IntBqiiPtatlon kommt ja daranf hinnu«, dass die Aroana 
In «woi Tbetle aeiftUen, daie ein Thefl davon als Meronr 



oder GoMgflfMstwM, und dieser Tbeil sieh zum Uen'nttek 
ganzen ArcanI anfwirfl, to dnss wir also die ArcAnn naoh 
der eineu Aiiffa^nung als Gold, nach der anderen Auf- 
fasButig »la Mcrcnr haben. Nun, die SItaation mit dem 
Herciir in dieser Beziehung haben wir ja gerade tn dem 
betreffenden Passas Haio est totitis fortitndinis etc. Dia 
Situation mit dem Oold In der genannten Beziehung b^en 
wir In diesom Passus zwar strenggenommen nicht, ilonn 
den Gotdstandpunct bezeichnet die gloria, nicht aber die 
fortitndo. Indessen man bedenke, dnss wir gar nicht 
wOsstcn. wa» wir mit der gloria anfangen sollten, wenn 
wir nl':ht bei Sic habebli gloriam supplirteu; quia rincet 
omneni ri^m siibülum, omnemi;ue solidam penetrabil. Also 
dnn Hanptlebenafaden erhält die gloria ans dem Fortitndo- 
Pmsub, nnd daher kann man wohl sigen, wenn man die 
fortjtudo hat, so hat man auch die gloria. Ilierzii kommt, 
daoH, wie wir oben genagt, sich dem Fortitudo- Passus der 
Hinweis auf den Hermes trismegistus ansohniiegen soll, 
auf dass ans dieser Rubrik die metaphysische Interpro- 
tntioTi der Tab. snuir. in nuue hervorgehe. In dem Hennos 
trlimugistus aber haben wir den Drel-Standpanct: Hydrat- 
gyrum oxydatum rubntm, Qneekrilber, GoM. Nnn danüt 
ist gezmchnet. dass wir, wenn wir den Mercnr haben, 
aiu'h das Oold haben. Sollte dieser Hinweis nicht auf du 
Gold deuten, anf den Glorin-Stwidpiinet, sollte er nicht 
dara,iif deuten, das» wir da, wo wir deu Mercur haben, 
anch das Gold haben, dass wir da, wo wir clenForÜtudo- 
Btnndpunet haben, anch den Olorla-SLindpunct haben, 
wozu brauchten wir denn neben dem Passus Haec eat 
totina forätudluJB etc. aaoh noch auf den Herrn«* triff' 
uiogtstuB zu refleotireu? 

Indem wir uns nun an don Panms Haec est toüos for- 
titndluis etc. mit llerOcksiclitigung des Hcnura trisine- 
gistus halten, indem wir auf (iraiid dessen mit der for- 
titado zugleich die glorjfl habeo, fällt die achte Rubrik, 
sie wird absorbirt. Sie soll uns ja darauf verweisen. dSM 
das, was von der fnrUtndo gilt, anch von der gloria gilt, 
sie soll miB auf ^Jfduaenoii^ verweisen. Dos aber haben 
wir bereits, wenn wir uns auf den obigen Standpnnet 
stellen. Also die achte Euhrik wird absorbirt. 

EbettBo wird, wenn wir uns an den Passus Hacc est 
totius fortJtudinis etc. mit BerUcksichtignng dee Herma« 
trisniegistUB ballen, die zweite Rubrik absorbirt. Denn 
in ihr handelt c« »ich um das Hydtargyrum oiydattnn 
rubrum. Da» aber haben wir Im Hermes trismegistiia, 
tle«sen Drei-Staiidpunol uns ja Quecksilber, Gold und 
Hydrargyrum ox ydatum rubrum bietet. HIersn 
kommt noch, dass, wenn wir den Hermes trismcgistOB 
haben, dass wir dann vorab einmal den Hermes haben, 
das ist den Hermes unicos, und dieser extendirt sich ont, 
nacltduni wir ihn haben, zum trismogiBtus. Damit bietet 
uns da« Anlehnen »n den Hermes Irisniegistus auglaich deu 
Hermes nniciis. Dieser abcT reiht sich sehr naheliegend 
an die res una, welche =z Hydrarg, oxyd. rubr. 

Ebenfo wird die dritte Rubrik Pater ejus est Sol etc. 
absorbirt. Denn diese Rubrik i-erwolsl ans darauf, wie 
sich das Hydrarg. oityd. lubr. zu Quecksilber Hberhanpt 
einerseits, nnd euOold andererseits extcjidirt, Kun, diesäa 
Hinweises bedarf ea weiter nicht, wenn wir uns von vom 
herein anf den Standjmnct stellen, wir haben daa Queck- 
silber im Allgemeinen, wir haben da^ Hold. 

Der vierten Rubrik Pater omuts telcsml etc. bTancbon wtr 
von dem St.iudpuocta ans, auf den wir ans hier stellen, 
weiter nusere Aufmerksamkeit nicht zu widmeu. Ea han- 
delt sich ja nicht darum, dass wir, indem wir deu Pasans 
Haac eal tottua fbrtltudlnia etc. mit dem ninbtick auf den 
Hermes tTismegiBtas haben, das» wir dann Schritt vor 
Schritt den Wortlaut der ganzen Tab. smnr. haben, non- 
dcm dnrnm handelt es nick, dass dos alchelniltische Pro- 
blem, welches in der metapbynsclien Intoriiretation der 
Tab. smnr. verttetea ist, sich in dem Passus Ilaeo est 
totius fortitudinis etc., an den sieb dev Hinweis auf den 
Hermes trismeglstus knüpft, coneontrirt. Mit einem sol- 
chen alchemistisclien Problem aber, wann ce in seine 
engaten Grämten gedrängt wird, und bei i^er Außaseong 
in nueo linndell e« sich ja eben um ein DrÜngen in die 
engsten Tänzen, mit einem solchen Problem bot die Dar- 
Htellung des Hydraig. ozyd. rubr. weiter nichts zu thui. 
Dass es nun anch bei einer solchen in nuce-Fascuog 
der metaphysischen Interpretation der Tab. smar. wettet 
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nicht auf die emte Rubrik, die Einleitung, uicht auf die 
sechste Rubrik, dcu Index, ankommt, versteht sich von 
selbst. Diese gehen also den Weg, welche die Daratel- 
Inng des Hydrarg. oxyd. rubr. geht 

Es hat also da» statt, was wir oben sagten, dass wenn 
wir den Passus haben : Haec est totius fortitudinls etc., 
wenn wir mit ihm den Hermes trismeg^stus (siebente Ru- 
brik) Hand in Hand gehen lassen, da^ wir dann die Tab. 
smar. in der metaphysischen Interpretation in nucc hal>en. 

Das fasst nun Demokrit in^s Auge. Er bietet uns in 
seiner Tabula den Passus Haec est totiud fortitudinis etc., 
er bietet uns den Hermes trismcgistus, und präsentiit uns 
damit die metaphysische Interpretation der Tab. smar. in 
nace, er bietet uns damit die dritte Redaction der Tab. 
smar., wie uns die Tab. Mcmphitica die erste Redaction 
der Tab. smar. bietet. Sehen wir nun, wie das des Nähe* 
ren liegt. 

Die Tabula Democritica hat drei Zeilen. Diese drei Zeilen 
repräsentiren den Hermes trismegistus. 

Erste Zeile: 'H (fvai^ ij ifvaei tiQjiiTai, Demokrit 
theilt die totius fortitudinis fortitudo fortis in zwei Theile, 
in die tota fortitudo und die fortitudo fortis. Den einen 
Theil schiebt er der gloria zu, den anderen der fortitudo. 
Wir haben oben gesehen, dass auf Qrund dessen, dass 
das qnia yincet omnem rem subtilem etc. der Lebensfaden 
der gloria ist, auf Gruud dessen, dass der Hermes trisme- 
gistus uns da, wo wir das Quecksilber haben, auch das 
Gold bietet, dass wir auf Qrund dessen da, wo wir das 
Quecksilber haben, auch das Gold haben. Das nun bewegt 
den Demokrit, die totius fortitudinis fortitudo fortis in die 
so eben genannten zwei Theilen zu zersplittern, und den einen 
der gloria, den anderen der fortitudo zuzuschieben. Die 
gloria ist die eine (fvaigy die fortitudo die andere. Beide 
ffvang erfreuen sich eine der anderen, bieten kein Exclusiv- 
Verhältniss dar. Sage also nicht, wenn ich die fortitudo 
habe, so habe ich eben die fortitudo, nicht aber die gloria. 
Sage so nicht. Hältst du dich strict an die Worte, so hast 
du recht| gehst du aber auf den Sinn der Situation ein, 
so hast du, indem du die fortitudo hast, zugleich auch 
die gloria. . 

Zweite Zeile: 'H (pvöig ti^y (pvoty ymn. Die erste 
ipvais ist hier der generelle Standpunct von gloria und 
fortitudo, auf den uns die vorige Zeile geführt, sie ist einer- 
seits das Gold, andererseits der Mercur. Das yixäy ist 
dasselbe Wort, welches uns der Griechische Urtext in dem 
Passus quia vincet omnem rem subtilem bietet, und damit 
ist denn die zweite q^vatg die res subtilis, das, was die 
metaphysische Interpretation der Tab. smar. unter res sub- 
tilis versteht. Also haben wir in dieser zweiten Zeile: 
die fortitudo, welche zur fortitudo und gloria extendirt 
ist, vincit omnem rem subtilem. 

Dritte Zeile: 'H <fvais t^y ifvöiy xQaitL Die erste 
fpvais ist hier dasselbe, wie in der zweiten Zeile, und 
analog, wie diese in dem ytnäy r^y (pvaty hat: vincere 
omnem rem subtilem, analag hat die dritte Zeile in dem 
XQareXy tt)y tpvaiy das: penetrare omnem rem solidam. 
Dass Demokrit uns hier für das penetrare das xqaxHy 
bietet^ damit geht er auf den Vers 14 des Psalm 19 (vergl: 
IQdische Interpretation der ersten Redaction der Tab. smar.) 
ein, damit verweist er uns darauf, dass das vincere et 
penetrare auf Grand des „dass sie nicht über mich herr- 
ichen** in die Tab. smar. kommt. Demokrit benutzt also 
seine Tabula nebenbei dazu, um uns die Quelle des vin- 
cere et penetrare vorzuführen. Er thut das aber in alche- 
mistischer Weise versteckt. Denn das xqajily des Vers 
14 des Psalm 19 ist die Concentration des vincere et pe- 
netrare. Vincere und penetrare schieben sieh zum »qaxily 
zusammen. Die Sache Hegt also im Grunde nicht so, dass 
Demokrit hat penetrare = xqar^lyy sondern so, dass er 
hat: vincere 4- x =r xQax^ly^ wo x das penetrare reprä- 
sentirt. Er hätte uns also nicht das xQaxdy für pene- 
trare zu bieten, sondern einen anderen Ausdruck, und dieser 
Ausdruck, additionsweis mit dem yixäy zusammengehalten, 
würde erst das xQaicly ergeben. Das ist nun schon recht. 
Aber wollte Demokrit in der Weise verfahren, wollte er 
sich strict bei der Stange halten, so könnte er uns ja nicht 
das xQaxtZy bieten, und darauf, es uns zu bieten, steuert er 
ja eben los. Uebrigens schlägt ein Alchemist bei derartigen 
Situationen immer gedeckt. So auch hier Demokrit. Der 
ist mit seinem xgaxtTy an der Stelle des peoetrare da- 



durch gedeckt, dass die Septuaginta im Vers 14 des Psalm X% 
haben: xal dnd aXloxQitoy (pilaa* rou dovXov aov. idf 
fiil fjLOv xaxaxvQUvOfüOi, tote ufniofJiog iaofAUi, xmi 
xa^aQiad-^aofiai *and 'afiaf^xlag] fAiyaktjs» Also dis 
Septuaginta haben nicht xqaxiXy^ sondern 9caxa»vqMiiy. 
Daran kann sich nun Demokrit halten, und 0*gen, nickt 
Vixdy 4- X = xqax^ly, sondern ▼ielmchr rt»ap + x 
= xaxttxvQUvity, Ich setze nun an die Stelle des x 
das XQaxtly, Damit trete ich dem xazaxvQi^Ceuf nidht 
zu nahe, und weil ich ihm nicht zu nahe trete, deswegen 
bin ich gedeckt 

Wir sehen also, dass die Tab. Demooritie« den Psasat 
Haec est totius fortitudinis etc. bringt. Dazu kommt der, 
in den drei Zeilen der Tabula reprilsentirte Hermes tris- 
megistus, und wir haben also in der Tabula Democritica, 
wie oben gesagt, die metaphysische Interpretation der Tsb. 
smar. in nnce. 

Wir haben nun noch Eins in's Auge su fassen. Bereite 
oben haben wir darauf hingewiesen, dass wir da, wo irir 
den Hermes trismegistus haben, auch den Hermes unicu 
haben. Denn der Hermes trismegistus kommt erst hen», 
wenn wir vorab den Hermes, den Hermes anicus haben, ob4 
dann von ihm weiter gehen, ihn extendiren. Diesen Henoo 
unicus haben wir nun in der Tab. Democritica derartig 
vertreten, dass diese Tabula zwar 8 Zeilen hat, weldie 
den Hermes trismegistus repräsentiren, dass sie aber eise 
Tabula ist, im Ganzen eine Eins bietet, und diese Eiai 
repräsenlirt dann den Hermes unicus. Sobald wir aber 
beim Hermes unicus sind, auch darauf haben wir bereUi 
oben hingewiesen, liegt es nahe, an diesen Hermes snicsi 
die res nna zu reihen. Auf Grund des Hermes uoiesi, 
der einen Tabula Democritica, sind wir alao bei der ns 
una. Wir wissen aber (vergl. Jüdische Interpretation der 
zweiten Redaction der Tab. smar.), dass die res una sif 
die Materia prima führt, und somit sind wir, Indem wit 
bei der res una sind, bei der Materia prima. Kon sagt 
Aristoteles, Metapbys. d (nach Anderen £). 4: tpvüig ik 
^ x€ nQtaxfi üXtj, die fpvaig ist die Materia prima. AIm 
die eine Tabula Democritica (der Hermes unie«) führt 
uns auf die Materia prima, diese führt uns im /^rtn>*n^ 
an Aristoteles auf die ipvaig, und damit haben wir dssa 
Aristotelisch die <pvaig legalisirt, um welche sieh die Tabth 
Democritica dreht Das ist nicht unerheblich, denn mas 
kann dem Democrit ff, vorhalten. Du sagst, nachdem die 
Tabula Memphitica da ist, ist die <pvat,g bei den Ariito- 
telikem legalisirt worden« Darauf weisest du mit deiaer 
Tabula Democritica hin. Gut, wir pflichten dir hierin bd. 
Aber dass du das nun so prSgnant thust, dass du & 
(pvatg immer wieder in den Vordergrund drSngst, dass di 
die ganze Tab. smar. sich um die tpvaig drehen llsirit. 
was heisst zu weit geheni das sieht aus, als wolltest di 
unsere Metaphysik von der Physik absorbiren lassen. Dca 
gegenüber ist es nun dem Demokrit wichtig, in Aristotola 
selbst eine Deckung zu haben, eine Deckung, die, wie p* 
sagt, darin Hegt, dass Aristoteles die Materia prima ipyftti 
nennt. Nun sagt Demokrit: Ihr könnt doch nichts gmn 
die drei Zeilen meiner Tab. haben, und damit gegen da 
Hermes trismegistus. Ihr könnt doch nichts gegen meiBe 
eine Tabula haben, und damit gegen den Hermes uniesi» 
Ihr könnt nichts dsgegen haben, dass ich mit dem HenM 
unicus an die res una anlehne. Ihr könnt nichts dsgegci 
haben, dass ich mit der res una an die Materia prims 
anlehne. Nun gut, könnt ihr gegen alles dieses aielii 
haben, könnt ihr mir also schliesslich die Materia priaa 
nicht streitig machen, was wollt ihr denn gegen meiBa 
(pvatgy auf die mich Aristoteles selbst führt, indem ec, ds 
er sagt, ffvaig jj ng^xri tTltit selbst darauf hinweist nss 
solle sich in Bezug auf die Materia prima an die ^sVk 
halten. 

Ja noch weiter. In der citirten Stelle des Aristoteles 
heisst es nicht nur: (pvatg dh 9 rt ngtavti vX^ mniBf 
es wird auch hinzugefügt: xai avti^ d^x^Si Qnd awar ii 
zwiefacher Weise. Nun ist Demokrit sogar dnnh te 
Aristoteles gedeckt, dass er immer und immer wiederadtstiMi 
tpvaig aufwartet. Nun sagt er, die Eins ist nlolit nr ta 
der einen Tab. Democritica gegeben, sondoim. .iimph-tli 
jeder einzelnen Zeile derselben« Wie der HiHMil. 
megistus aus dem Hermes unicus hervorgeht^ «^ j ^ 
drd Zeilen der Tab. Democritica aus der aw>. 
seinen Zeile hervor. Indem ioh warn ia jfl||i 



Zeile die Eine habo, habe Irh In jtii» dni H«mM nnJeaa 
und, d&rno nnlchnend, die Malcrla prima, di« y»lois. Da 
eich nun aber an die Malerin primn eine d 0|>pellD ^voif 
knüpft, so ist es ganz Ar<*tDte]i«cb, durch Aristoteles lega- 
lisirt, du> leb in einer Zeile iwel ifümif brioge, io jeder 
einietoeD Zeile iwei ifvarif bringe. Somit, sagt Domobril, 
ist ei nicht nnr darch AriBtotelee legaliBirl, dutlch mich 
überhaupt in der Tabula DemocrltioB an die rföaic halle, 
sondern es ist aaeh durch ihn legallalrt, änrs loh sie in 
rumu lirler Weise bringe. 

Zu den 4>uotxiJ Kiii fjuDiiKii haben Syn eiina (s, den 
folgenden Abschnitt) nnd Pelngius (De diviniv et aacra 
arte) je einen Comtnenlnr gCEchrleben. Sjneeins gsgl in 
adnem Commentar, das 'H <pvai{ i§ tpvati TfQnuai x. 
t. i. rühre nrBprUnglich von O^tanes her. Dieser habe es 
im Tempel za Meiuphi» den Demokrlt gelehrt, wo er ihn 
überhaupt In die Öelipiuinisse der Älchemifl eingeweiht. 
Das in nun nifhli anderes, als ein Histörchen, nciches 
Synesiu» dem Serapls- Priester Dioseorus, dem er seine 
Abhandlung widmet, vorredet. Ein Seilenatück m dieser 
Anekdote dea Syneains ist lolgendes : Demokril habe den 
lodten Oslnnes aus iter Unterwelt, cilirt, nnd ihn tiber die 
Alchcmie befragt. Da habe denn Oetanes gesagt, ein DS- 
mon hindere ihn, zu beichten, seine Scbrifien aber würde 
man im Tempel finden, dort seien sie lerborgen. Kun 
habe man Daehgetaohi, und das Lakonische 'H tfüeie rp 
ipion TlQJttiat '- T. 1. gefunden. 

Synesias. 

Wie wir bereit» in TOrigem Abachnitle orwihnt, hnlSy- 
nesius einen Commentar zu Demokril* ■l'vaixä xal /tu- 
itjiiitt geschrieben. Dersetbe führt den Tilcl: ^vriatov 
ipii.oo6>fitv nQic \i^i6a*DQ0V il{ pißlloy ^t/fioi-gtrov 
ulf jf o;fDJlfDir, Sjni.-Bil philosophiad Dioscorum in libram 
Democriii scholia. Den Griechischen T"t findet man in 
des Fabricfns Bibliotheca Oraeca, Band 6, S. 293. In 
diesem Commentar sagt Synseins, jener Demokrit sei der 
Demokril ron Aidera, welchen wir als den lachenden Phi- 
losophen kennen. Daran iat nun gar aicht zu denken. 
Der Aolor der 'Pvatxd xai fiuarixä Ist ein Alchemtst, 
welrher In die zweite AleiMidriniiche Perlode rdllt, und 
bat mit dem Abderiten Demokril nichts anderes gemein, 
als den Namen. Uebrigens glaabt Synestns auch selbst 
nleJil daran, daiis der Autor jener Schrift der AbdcHt De- 
rookril sei, es redet es nnr dem Sempis- Priester Dioscorns 
vor, an den er seinen Commentar rii'hlet, eben so wie er 
ihm vorredet, Demokrit habe sein Natnia nattira gnud^t 
etc. vom Ontanei, 

An and für ^ich ist aus dem Commentar des Syncsius 
nicht viel zn lö^en. Die Wichtigkeit der Schrift liegt 
darin, datw wir wiosen, wann Synexlnn gelebt. Er lebte 
iiKmlich nra 4O0 p. C Dem entgegen wissen wir nun 
nicht, wann Demokrit gelebt Da aber sein Commcntator 
uothwendig spHter fallen musa, ao haben wir den festste- 
henden Rflckschloss. dass Demokrit vor 400 gclelit haben 
rauss. Synosins fitlirt uns also auf tins wichtige Datum, 
da™ der Autor der 4>u0»(l xai nvoiMtd vor 4t)0 p. C. 
fSttl. das ist also, da wir die methaph3'siBehe Interjiretation 
der Ta,b. snuu. in den dritten Abschnitt der ersten Alex- 
andrinischen Periode setzen, nngefähr zwischen 1 und 400. 
Das ist nun «war ein ^emlicher Spielraum, innerhalb des- 
xcn sich Demokrit bewegt, iudeseca eine njüiere FentstcUung 
der Zeit, wann Demokrit gelebt, lüsst sich nicht geben. 
g^en wir zuMeden, dass wir wenigstem! diesen Anhalts- 
puiict in Bemg auf die Zeit haben, in welcher jener, bei 
den AlchemiHten so sehr in Ansehen stehende Autor gelebt. 

Wtr haben bei der Platomachon Interpretation der Tab. 
nanr. einen BynesiuH kennen lernen, welchem die Abhand- 
lung Jlfßl {fvnflioy filschUch Eugejacbrieben wird. Es 
ixt der CyrenSer, der 410 Bischof von Ptolemais wurde. 
Nnii. eben von jenem Syneslus, dem CyrcnHer, rOhrcn die 
8choIicn mm Demokrit her. 

Dnaa dieser Synesius ein Alchomist war, geht ans Beinen 
.Briefen* hervor, namentlich verweisen wir auf den 
149. Brief, In welchem er in loht ftlehemlBÜncber Weife 
«Uli Geheimhalten spricht, und dabei »ehr iialio liegend 
da« Gehdmbalten der Alcbemia ^nr Auren hat. Dabei 
koBornt er giin» wie '*"•' ' tetischon 



AUititi^lang TTt^l tvinivtar nntergmoliotteii wurde, passt. 
anch ganz gut dazu, dass er der .^ntor der Demakritschon 
Schotien ist Es wunnte nämlich einen Stock- Neu platoni- 
kei-, dass auf den hervorragenden Namen Synesius blos eine 
„ Aristotelische " Abhandlung kommen sollte, nnd so kuUpflH 
er an denselben anch eine „Platonische* Abhandlung, 
Wir sehen daher gar nicht ein, waa denn Im Wege stehen 
knnnte, den CyreiiÜer Synesius als den Autor der Scholia 
in libram DemocriÜ anzunehmen. 

Anderer Anaiebt Ist Belnesitts. Er sagt, Fahricii 
BihUotheoa Graeca, Band 12., B. 752 ff, 

Qnod ad Synesinm nttlnet, cujus scholia in BemocriH 
Physiea et MysUca ad Dioscorum aacardotem magni Su- 
rnpldis f. 71 seqr|. eiLstant. vixit sane Theodoriomni tem- 
pore Synesins sÜquie, Alhenisquo et A1e«andriae Utheriii 
opcram dedit, et postea A. C. 410 Episcapu« Cyrones in 
Libyn creatu», cujus scripta publicis typi» novjsrime A. 
16S3 I.nteljae a Dionysio Petavio cnm notis mandata sunt. 
Hnic autem jam dicta scholia tribul nisqneunt, qiioniBm 
in Ulis error pnerilla de Ostanc ac Deniecrito, de rjun 
Infra dicam, depreheitditur: Bynesium antoni illiun pari- 
tisBimnm doctissimiimijnD scripta Ipaius t^lnntiir, <jaeiD 
tarn crasaae inscitiae argöarc nefas. Neqne in ejus sori- 
ptbi vola veJ vestigium de arte hac chemiea, neqne de 
familiaritate cum Dioscflrn, cum tamen vllae «uae culri- 
caliim Integrum Epistola LVIL prollire descrtpscrit, etiau 
de genere sno, de studiis, connubia, liberia, fratre, amicis 
et varüs cnm qnibns luctanduin ipsi fall rebus adversia 
mentianem pnsslm facint. 

„Was den Syneaius betrifft, dessen SchoMeQ xn des De- 
mokrit Pliyiüca et Myntica an den Dioscorua, den Priester 
des grossen Serapls, f. 71 fT. (der Schriflen, welche Erf- 
neslus vor «ich bat) stehen, so lebte freflieh zur Zeit der 
Theodosp ein Synesias. Er lag zn Athen nnd Alexan^ria 
den Studien ob, und wurde bemaeh im Jahre 410 e.im 
Bischof von CjTene in Libyen ernannt. Seine Schriften 
worden jitogst, 1833, m Paris von DIonys Petavius, mit 
Anmerkungen versehen, heran^egeben. Diesem nun dHr- 
fen die erwBhnten Schollen nicht zngesclirieben werden, 
weil in Ihnen ein Idndiacher Irrthum in Betreff de« Osta- 
nes nnd Demokrit, von dem ich weiter unten sprechen 
werde .'.vorkommt. Jener Synesius ist aber ein sehr klager 
nnd seht gelehrter Mann, das lelgen uns »eine Schritten, 
dem darf ""an keine solche crasso IgnoranK aufbürden. 
Und dann kommt auch in seinen Schriften keine Spur 
Ton dioAcr Chemie nnd von seiner Freundschaft mit dem 
Dloacorus vor. trotzdem dass er in der Epistel 67 aus 
rohrlioh sein (des Synonius) Lel>en beschreibt, dann auch 
stellenwciHo von seiner Abstammnng, seinen Studien, seiner 
Verhrarathnng. aeinea Kindern, seinem Bruder, seinen 
Freunden, nnd von manchen Unannohmlichkeilcn spricht. 
mit denen er eo kämpfen hatte." 

Keinorina geht davon aas, dasa Synesius das selbst glaubt, 
waa er dem DIoseoru» vorschwatzt. Ach nein, daran Ist 
gar nicht xn denken. Um der Schrift des Demokrit, resp, 
dem Natura natura gaudet etc. eine hervomteehendu Folie 
zu Kebcn, bindet Synesias dem Dloseorns auf, sie sei «chon 
so alt, dass aio bereits vom Abdcriten Demokrit licrstarome. 
und um des Dloscorus NationaUtolz zu kitzeln, sagt er. 
Demokrit habe seine ganze Weisheit vom OstanoH. dem 
grossen AeffypUschen Priester. Wo iat deon da die ciaese 
Igoaranz des SynesinH? Wenn von Dnmmhelt die Rede 
sein soll, so kann sie doch nur anf Seiten des nioscoi'us 
fallen, von dem sieh Synesius versehen konnte, dasa er 
solche» Geschwaiz glaubte. 

Ucbrigeus Ist der DioBCoros, der Se rapis-PrieWcv , am 
Ende Ear nicht» anderes, al« eine fingirtc Person, Nach 
demselben Princip, nach welchem die Tab. Mamphlticil 
auH Memphis stammt , nach demselben mysUficirenden 
Prinelp hat Ostane» im Temjwl zn Memphis decn Demo- 
krit Unterricht erthellt. Dnd weil demnach, so kann mau 
weiter sagen, die Tab. DcmocriÖca „Aegyptisch" ist, des- 
wegen dodicirt der Commentator Syneous, die Aegj-pteu- 
Mystlfication weiter ausbeutend, scluo Schrift einem Aegyp- 
liBchcu Priester. Eine solche Auffassung der Sache liegt 
gar nicht so fem. 

Wenn Reinerius sagt, in des Syucsioa SchrifUn, (das 
ist, Qiclouv die Scbolien), küme keine Sj.ur von Chemie, 
Ah;hemic, vor, so Irrt er darin. Wir vorweisen nntor 
auf seine Brief« und namentllrb die Epistel 
2S 
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Ht. ITreilicU steht da iiichU Tou XijfittB, indtme ytlt- 
aoffta i«l oft eloiohliedputend init xi/ttl"- ""d das ist 
eben eiuo Snrti«. vuii der Bninoniiui keine Aliruug' hat. 
Ums Bonst mcbt bei Syiicalua von DioBcorua die Bude ist. 
iit höcliBt irrelevant. Sehr nahu liegt so ottraa, wenn 
Diiwcoraa eine tingittt Person iiL Und ist er auch 
lunne flogirte Person, vioea ma>K denn ic^ndwn, und 
nameutliuh im STteii lirlcfo die Bcdo von ihui sein? Das 
verstehen wir nicht. Will nher Keinesius, das» wir auf 
Heine Idee nuleiis Tolen» eingehen aollen> nun dann eo^a 
wir IT. Für einen ChrtstUchen Riselior pa«Bt der Umgang 
mit einem Heidenpriester scldecht. Die Seliolien zum Be- 
luokrit waren vor dem Uobertiitt de« Syiiesios KUm Chri- 
Rtenthuni geschriehcn. Da flgurirta nun i^iuast der Dio- 
soorns, und war nititt melir rOckgingig zu maehon. Wo 
er nbri' rückgängig zu mauhnn war, da strich ihu Syne- 
nius. £r wnr aber rückgängig zn inaclien, resjj. wurde 
vuni Christen gar nicht mehr erwShnt in den tlbt^gtn 
Huhrinen, welche wir vom Syiivuius besitzen. 

FAbricius urwöhiit in cuier Aankerkmig zur oben 
augefilhrten Stelle, da» Mcirliof in aeincni Pol^lüetor 
auch gegen KdTivmuii ist, den Brief 14S naSIlhrt, und an- 
deres rorbringt Wir tllr muweii Theil haben Morliofs 
Polyhistor nicht gcltKeu. 

Erweiterung der metaphysischen Tnter- 
pretation der Tabala smaragdioa. 

Nachdem sich dip AiihHiigrr der niutH|jb;siBi'1ien Inter- 
pretation der Tfib. siuur. eine lange Zrit, wir wollen in 
BaiDich lind Bugen ein halbes Jahrtaiueud sagen, nn diese 
gehalten, koinuicn eie nuf die Idee, dieselbe sa erweitern. 

Sie sagen, kraft der metliaphysischun Intcrpretntion stellt 
lU« Ilj'drsrg, Oxyd. mbr. au der Spitze der A.rcaiia. Es 
ist sehon recht, dtus dies Hydrarg. uiyd. rühr, im Gmnde 
nichts anderes i^I, als der, als Hydrarg, oxyd. rnbr. ge- 
fisite Pulv. solaris. Indetnen an und fUr aicb hat uiau 
eben nichts anderes, al« das Hydrarg. oxyd. rühr., und 
M bedarf erst des Umwoge«, der Calcnlation, damit man' 
aus dem Hydrarg. oxyd. rubr. deu P. solaris crliält. Geht 
daa nun gar nicht auders, ao tnusa ninn sich damit bc- 
guligeti. Qeht ob aber luidori, so liegt es uüher, doss man 
den P. Bularls nn die Spitz« der Aicana stellt, als das 
Hydrai^. oxyd. rubr. 

Kun versucht man, ob mau. nnturlich mit den betref- 
fondon ModiQcatiouen, nicht ilurchkciinuit, wenn mna In 
der motsplijräsuhen ItiterjiretiUiun der Tab. smar. an die 
Stelle des Hydrarg. oxyd. rnbi. den P. salmis ruber sotzt. 
Der Vii-Bucb liegt (T. 

Zyrite Butriit- Eh ginge bcIiuh, die« das superius und 
inlerius fOr das Hydi'org. oxyd. ruhv. und Sulphur aurat. 
ausgebeutet wilrdc, und dAmit P. solaris ruber zur r«s 
nun würde. 

Dritte Rubrik. Ini Sinne der cigeutliclien uiotaphyHi- 
«clien Interpretation wird Hydrarg. oxyd. rubr. 2U Heruur. 
Da nun die Alten Hulphur aujat. als Schwefel uafTnasten 
Ivcrgl. bereit« erste Redaction der Tab. suiar.), au köitiite 
unn als SciteiistUok dosu das Sulphur aurat. als Schwe- 
fel nehmen. Damit erhielte la&n deuii in dieser Hiibrik 
anstatt Hydrarg. oxyd. rubr. und Sulphur aurat. : Morcur 
nnd SchwefeL — Dan Gold unteniubriugeu, dem siebt an 
der Hand des Pater ejus est Sol nichts iin Wege. 

Vierte Rubrik. Es (^ngc schon, diese Kubrik fHi- die 
Darstellung des P. solaris ruber auazulicutcn. Denn da 
bei der Darstellung des Sulphur aurat. ebenso eiu Äaf- 
ataigen und ein AbAteigen statt hat, als bei der Darstol- 
limg doö Uydratg. oxyd. rubr-, w) ist iJne gemeinsvliAft- 
liehe Basii fllr diu Darstellung des Hydrarg. oxyd, rubr. 
und des Sulphur anrät, gegeben. 

Fünfte Rubrik. Wir haben in der eigonthchen meta- 
physischou Interpretation far die fortiliido die weisse Farbe 
im AuleliticD an den Mercur, ßir die glorla die gelbe Farbe 
im Anlehnen an dos Gold. Die gelbe und noinse Farbe 
wäre also auch fllr die ausgedehnte uethapbystsche Inter- 
pratation sa verwertben. Nun ist ober ächwefel golb 
und Mercur weiss. lu dem Fortitudo-Standpunot, der 
sich an den Schwefel und Mercur aozulehnon hStte, wie 
01 sieb in der oigenllicheu metaphysischen Interpretiition 
blos an den Uercur leimt, hätten wir also bereits die 
waiase iuhI die golbe Farbe. Der Fortitudo - Standpunct 



nimmt alio iMreils die weisse nnd die gelbe Farbe In A^ 
Spruch, wo bleibt da die Farbe für dun Oloria'StandpunotV 
Oder wie soll man es für deu Gloria-Stnndpunct Ulierhaupt 
mit der Farbe halten? — Hier sieckeu wir! 

Also mit eioem derartigen Anlehnen einer neuen Inter- 
pretation der Tab. amar. an die motaphysiaclic Inlergne- 
tatioii. dass so schlechtweg an die Stelle des Hydrarg. 
oxyd. mbr. der P. solaris raber rückt, ist es schon rin- 
fach deswegen ult-hts. well man in der fünften Hobrik rein- 
weg stecken bleiben würde, ganx abgescbsn davon, das» 
weun WIE auch in Bezug auf die vorangehenden Rubriken 
SD iui Allgemeinen gcurtheilt haben, bei ihnen liesse 
sich dnrchiiammen, das« dies Durchkommen im Beson- 
deren doch mannigbclie Schwierigkeiten bieten möchte. 

Mag dem aber nun sein, wie ihm wolle, die neue Idea. 
an die Stelle des Hydrarg. oxyd. rubr. der metaphysischen 
Interpretation deu P. solaris bu sebwn, entsteht, ist ein- 
mal da, und de bat so viel Verlockendes, dass mau «iuh 
durch den misslongenen Versuch von vorhin nicht ab- 
schrecken lässt. Man ^st die Sache auf eine andere 
Weise an, und kommt so sur Lapis philo8ophicu»-Inter- 
pretation der Tab. smar. 

Lajiis Philosophien*, Stein des Weisen I Da wird mau 
aufiiehauen, davon hat Jeder sein Lebtage scbun öfter ge- 
hört. Was ist's mit diesem wunderbaren Ding«? 

M;in kann den Lajns philosopbicns, den oisprilngticIieD 
LnpiH philusophicuB — spKter werden wir noch einea an- 
deren Ijspis pbilosophicuB kennen lernen — von drei All- 
gemein- Gesiebt gpnnctsu »ilffBÄsen 1) von dem All- 
gemein gesichtspuncte : Wasser. Erde. Luft, 2) von dem 
AUgemeingedchtspuocte : Erde, 3) von dem Allgenieinge - 
sichtapuncte : Luft und Erde. Vom Besnnder-Gesichti- 
puncto aufgefnast, ist der Lapis philosophicus: Schwefel 
und Mercur. Wie dieses „Etwas" zu dem Namen Lajns 
philosophiens kommt, werden wir im folgenden Absuhtiitt. 
der die LapU philosophiens -Interjirotaliun der Tab. smar. 
bringt, kennen lernen, deren Quintessenz ff. ist. 

Gemäss des vorhin aufgestellten Versuches, in der me- 
taphysischen Interpretation dar Tab, smar. an die Stelle 
dos Hydrarg. oxyd. rubr. den P. sulaiin mbor zu setxco, 
würden wir, uachdemi die zweite Kubrik den P, solaris 
gcbinoht, in der dritten Bubiik an seiner Stelle Schwefel 
und Mercur erbalten. Dieser Schwefel nnd Horcnr con- 
Btitnirt uun den Lapis philosophicus, und dieser Lapis pU' 
losophicus (Ibemimmt denn die Bolle des Hydrarg. oxyd. 
rubr., so wie des aus ihm hergeleiteten Mercur mid Gui- 
des in der motaphyaiBchen Interpretation der Tab. smar. 
Es werden drei Arcana angenommen; Acid. snlphur.-Na- 
tron. Liquor hepati», P. solaris. Jedes von ihnen znrTallt 
wieder in zvel Theile. Eiu Theil wird als La|äa philo- 
sophicus gefassL lodern nun der ah« Lapbi philoefpUens 
gofasste Theil den anderen Thail absorbirl, wird eineetheils 
das ganze Arcauum xu Schwefel und Mercur (wie es in 
der metaphysischen Interpretation zn Morenr wurde) und 
Rudorentheils zu Gold. Das Anlehnen au die Farbe wird 
hierbei fallen gelassen, und zwar wird dies folgcndcrmae- 
sen bewerkstelligt. Bei der metaphysischen Interpretation 
ualim mau zwei Tli«ile einas jeden Areauum an. und den 
ersten Theile traf die Calculation in Bezog auf Mercur 
oder Gold, Künlich wird der erste Tboil als Ifercur 
aufgefaast (weisse Farbe), so wird des ganae Arcanam 
zu Mercur j wird ur ata Oold anfgefasiit (gelbe Farbel, so 
wird dos ganze Arcanum zu Oold. Hier, bei der Lapis 
pbilosopliicuB-Intorpretatiou werden auch zwei Tbeile eine« 
jeden Arcanum angenommen, es triöt aber die CidculaUon 
betreffs des Schwofeis aaä Mercur «inerseitB, nnd det 
Goldes andererseits lüeht dea ersluu Theil, sondern den 
zweiten Theil. Will man dazu geUugeo, dasi das ganze 
Arcanum zu Schwefel und Mercur wird, so constattrt man 
im zweiten Theile des Arcanum einen arcanologischen 
Theil. Will mau aber dazu gelangen, daas das ganz« 
Arcanum xa Gold wird, so coiatatirt man im aweilra 
Theile des Arcanum keinen arcauologisohon Theil, sondern 
einen Mettall theil, ein nnedeles Metall. Absorbirl 
nun der Lapis pkil. den zweiten Theil als aroanologischeii 
Theil, «o erhält man Schwefel und MBJcnr für das Qfr 
sammtnrcanum ; nbsorbirt aber der Lapis pbil, deu aweilvi' 
Theil nU uncdeles Metall, so erhält man Gold fllr das Oe- 
aammtarcanum. So wenigsten« liegt die Sache Im Allgv- 
moiuen. und benutzen alr «ben diesen Allgemetua 
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ponct, um ttbentclitlieli M zu loigHi, wie dia Iiifili' plii- 
lowpliünU' Interpretation und mel&physisclie Interpreintioii 
in dür Auffwinuig des vincBre und penetraro difieriren. Im 
fiOTondetcm tnncht sich die Sache etwa« auden, als wir es 
hier geichildert, indem du atatt bat, dam nicht nur die 
Arcsua je in zwrä Theile aerfallen, Bondcm auch da«a 
jeder EiuEoltheil nun wieder aura neue in je üwel Tbeile 
cerfallt. Damit habeo wir denn bei jedem Arcanum vier 
Tbeile, und diese Tbeile kreuzeu nch, aaf da« äuhwcfal 
aiid Hercur eineneita und der arcanologiacbe and inetal- 
liRche Theil andcrenoit« herauskommen. Dan wird beim 
Durchnehmen der Lapis philuBopbicos-Inlerpretatioii klar 

Lapis pliitosophkas-Interpretation der 
Tabula smarag^na. 



Ente Rubrik 

Vernin bli veriasimum. — Einleitung. 
Zweite Riirik. 

tjuod est inferiuB bis aduplione. 

Quod est iurerioa bia rei uniua. Die Interpretation ist 
im Allgemeinen wie bei der Jüdischen Interpretation der 
Eweitcn KedacUon der Tab. «mar. Daa iat: 

WaiKter. Erde, Luft dienen dazu, um die Wunder der 
roH una ai Btuide zn bringen. Diese ras nun iat aber 
nicht daa WoltenwaMcr, Kondem der Lapis pliiloao- 
phtcuB. Efl wird alno constatirt, dnn) dcT Lapia phil. 
ana Waaser, Erde, Luft besteht. Nun Ut aber der Lapis 
phil., wie hier ausdrücklich gelehrt wird, eine res una. 
Vom Standpuncte der res una iat der Lapis phil. ; Erde. 
Ea wird nämlich an die Bibel angelehnt, wie das nahe 
liegt, da die Interpretation dca aaperiua mid inferius an 
die Jüdische Interpretation der xweiton Redaetion der Tab. 
amar. anlehnt. Nun wird gesagt, die Luft ist das Him- 
melfiei. In diea Himwelsei schtif Gutt: Eide, und dleae 
Erde ist, da sie ein Durcheiuauder ist: Erde nnd Wasser. 
So läuft also der Lapis phil. vwn Drei-Gesiuhtapunct pa- 
rallel dem Himmelaei, der Erde nnd dem Wasser, welche 
letztere aich im enteren befinden. Nun wird aber weiter 
gMngt, daa Wasser war von Ewigkeit da, daa brauchte 
Gott also nicht zu schaffen. Wir «agcn alHo kurz: Am 
Anfange «chuf Gutt Himmel, dna iat das Weltenei, nnd die 
Erde. Anlehnend hieran wird der Drei'Geaiclilspuuct des 
Lapis )>h!l. als Waaeer, Erde, Lnfl. anfdeu Zwei- Gesichts- 
punct reduoirt, welcher ist: Luft und Erde. Nun aber 
geht man noch weiter und sagt, da* Wsltenei igt das 
(iefSwi iÜT die Erde. Das Oef&u gabt sna aber iu der 
faraitele mit dem Lapia phil. weidger an, denn wir fra- 
Kcn nach dem Lapis phil., nicht aber nach dem Ge- 
fäsne, in dem er aicli lieflndet Somit rcstringirt löch der 
Zwcj- Gesichtspunkt den Lspii phlL als Erde uod Luft auf 
den mn-Oeaichbipunct, Erde, nnd damit liabwQ wir die 

Et aicut etc. Die rca oatae sind einerseita diu Arcana 
ni« Arcana gefoaat. andereraeils die Arcana als zu Gold 
umgewandelte nnedelo Metalle gefasat. Su entstanden da- 
■Inlch, entstehen dadurch, dass der Lapis phil. aich zu ilirun 
VatRT anfwiift. 

Im l'nbrigen liegt diu Et aicut rea omiies ete. ganz ana- 
log, wiü bei der metaphysischen Interpretation der Tab. 
•mar. Nur kommt ttlr den l6yos das hinzn, dass er im 
t'hrislUoben Sinne — «ur Zelt, wo die metaphysische lo- 
icrjiirEtntlon aufkam, gab es noch keine Chriaten — als 
l.'hrii'tua aufgenmat werden kann, womit sich dann aelbst- 
reilend an den nnas Gott der Vater kndpft- 

DHltt Ruirilr. 

Pater qua bis terra est. 

}Un wild zDViirdcrat golelutt dasn der Lapis phil. aus 
den zwei Beaondertheilcn : Schwefel und MeTi.Ur be- 
Hteht. und dann wird daran angeleimt, dasa vom Allge- 
nwJngeiüchlapancte diese beiden Theile Luft und Erde 



' Sonne aU daa HaDptwalteafBoet Iat der Ropriiaentanl 
des Feuers und «omit de« Schwefels. Dea ejus, des 
eiuen Tliulos des Lapis plut., Vater iat der Sehweftil. 
Da nun daa Sind die Natur des Vaters hat, da da, wo 
der Vater äa Mensch ist, auch das Kind ein Menseh ist, 
da, wo der Vater ein Thier ist, anch daa Kind ein Tlilor 
JRt, □. s. w., 80 tat da, wo der Vater Schwefel iat, auch 
dug Kind: Schwere!. Und ^omit lialienwir: der eine Thcil 
de» IjjpU phil. ist Schwefel. 

Sfater ejus est Luna. 

Luua ist im Anlehnen an die motaphyalBcbe Interpre- 
tation der Tab. «mar. -^^ Quecksilber. Des eji», des zwei- 
ton Theilua des Lapis phil, Muttur ist das Quecksilber. 
Da nun daa Kind die Natur der Mutter hat. so iat da, 
wo die Mutter QuechMtber ist, auch daa Kind: Queckailbei. 
Und aomit bähen wir: der andere Thcil des Lapia phil. 
ist Queokailber. 

Nachdem dies absoWirt wird dem Allgemein gesichtspnnnt 
Kccbnung geb'ageti. 

Portarit lUud vontus in venire auo. 

Jenes emtere, da« ist, den Schwefel, trug ein Wind, 
diiB int Luft, in soluem Baufthe. Die Mutter des Sctiwofi^ls 
ist aJao: Luft. Da nun das Kind die Nntor der Mutter 
trägt, ao iat da, wo die Mutter Luft iat. auch da« Rind 
Luft. Und damit hahen wir denn, der Schwefel iat Lu ft. 
AIho vom BesoDderatandpunut ist Schwefel oben Schwefel, 
und vom AllgemeinstandpuncC ist Scliwofel: Luft Daran* 
geht denn hervor, dass der Schwefel des Lapia ptni. als 
Luft-Scbwefel, das Igt ala Hydro! lüoiigag au&uf^en IM. 

Nutrix ejus terra est. 

Jenes zweiteu, claa Ist, des Quecksilbers, Amme ist 
diu Erde. Amme wird al« Nähmmtter, als Mutter aufgefaart, 
nnil somit ist die Mutter des Qoeckailbers, und damit da« 
Quecksilber als Kind solbat: Erde. Die nähere Erkliünif 
daftlr, dasa die nutrii de« Quecksilbers Erde ist, liegt darin, 
daBV dns Quecksilher in der Erde vorkommt, was in B«7.ng 
anf den Schwefel, der Hydrothiongas iat, nicht als it 
hat 

Nachdem nun das Pater ejia est Sol für den Schwefel 
nuagebentct worden, wird es anoh. analog wie bei der 
motapbysiacheji Lilurprottttion der Tab. »oiar., für das GoW 
auegobealet. 

Viertr RitbrUt. 

Pater onuiia tdesmi bis inferiomia. 

Hier wird gezeigt, wie 'man denn nun eigontlith kuiu 
Lajiia phil. gelangt, dann auf den Lapia als res n u a loa- 
ge.Bteuert, und endlich werden dann der Zwei- nnd Dtei- 
.Mlgemehigesiclilspmict in's Auge gefasat — Dag Arrangc- 
mont dieser Rubrik ist wie bei der metaphysischen Inter- 
pretation der Tab. smar. 

Pater oniuls teleami toUua mundi eat hic. 

Totiu mandoa sind die Arcana. Tolearaus totius mnndi 
int dag, worauf die Arcana am endlichen Ende hinaus 
kommen, wozu der Lapia phil. sie macht, dag iat Schwefel 
und Queckailbcr. Paler onmls telesmi totius mundi iat 
Huniit der Vater des Schwefels und Queckailbera, der Vater 
des Lapia phil. Dieser Vater iat der P. solaris ruher. Von 
diesem Vater gelangt mau zum LapL^ phil., wenn mau 
thut, was der folgende Passus bringt. 

Separnbis terram ab igne, snbtile a gpisso, auaTilpr 
ma^nu cum ingenio. 

Es liestebl der P. soloria ruber aus Hydrarg. oxyd. 
rubr. und Suipb. anrät Das Snlpbur anrät, ist, da« iM 
schon die Anschauung de« Autors der ersten Redoction 
der Tab. amar.: featge wordi? uc r Hydrothl on ga«. 
Das legt ea, nahe, dasselbe als Hydrotbioi^taa und Erde 
anfziifüflseii, da« iat ala Schwefel und Erde, denn Hydro- 
thifingofl = ScbwefeL 

Das Hydrarg. oxyd. rubr. wird aufgefasat als Queck- 
silber plua rothcm Dampfe. Diese Auffassung ist neu. Sie 
liegt ff. Man nimmt Quecksilber, dies verwandelt sich hei 
der Darstellung dca Hydrarg. oxyd. rubr. In Dampf, mid 
dieser Dampf geht buial) nnd bildet daa Prüdpitat. Also 
daa Hydrirg. oxyd. rubr. int LufL Nicht jede Lnfl iat ober 
Hyilrarg. oxyd. rubr. Ea lutndelt sich um eine specielle 
Luft, nämlich um Qu eckiilber-Lolt. und dies wird 
aufgefasat. £la wenn man im Hydrarg. oxyd. rubr. hätte; 
Qucchfitber + LufL 

Somit hatten wir: 



Sft» 



P. Bolariii ruber 



Sulph. aurat. 



Ilydrarg. oxyd. rubr. 



Schwefel Erde Luft QucckHÜbcr 

Es ist nuu in uusercr Stelle : 

igiiis = Schwefel, 

toiTa = Erde, 

subtile = Luft, 

spisHum = Quocksilber. 

Es soll separirt werden: die terra von dem ignis, das 
Hubtilo vom spisHuni. Goscliieht das, und wird daH subtile 
and die terra, welche man auf der einen Seite erhalten, 
bei Seite gesehüben, so erhält man den igiiis und das s])is- 
sum, und hat damit den I^apis phil., das ist Schwefel und 
Quecksilber. 

Das suavitcr magno cum ingenio bezieht sich darauf, 
dass man sich in Bezug auf das Trennen der Luft vom 
Quecksilber wühl vorsehen «oll. Es ist nämlich eine neue 
AufFas-^ung der Dinge. d;iss Hydrarg. oxyd. rubr. = Qneck- 
HÜbcr -h Luft 

Virtus ejus integra est, si versa fuerit in terram. 

Die virtus des Lapis philo»., den man so eben erhalten, 
ist eine integra, wenn sie, die virtus, oder er, der Lapis 
pbil., in Erde verwandelt worden. Das hoisst, du hast so 
eben gesehen, dass der Lapis phil. aus den zwei Thoilea 
Schwefel und Qucksilber besteht. Das muss dich nun nicht 
irre führen, und zu dem Urlheile verleiten, der Lapis phil. 
sei eine res duplex. Nein, er ist eine res una, wie die 
zweite Rubrik ausdrücklich lehrt, und als res una iet er 
Erde. AUo der Lapis phil. ist als res una=terra. Nun 
aber kann man den Ausdruck terra, wie ihn die Tab. 
smar. bringt, nicht gebrauchen. Er soll nicht umgestossen 
werden, das erlaubt die Tab. smar., als Kanon der Alchc- 
mie, nicht, er soll blos anders gcfasst werden, um 
einem Mlssvcritändniiise a'js dem Wege zu gehen. Wir 
haben nämlich im Lapis phil.: Schwefel und Quecksilber, 
Nun lehrt die dritte Rubrik, dass Schwefel = Luft, und 
Quecksilber zjz terra. Soll der Li^pis phil. jetzt zur terra 
restringirt werden, so könnte das zu der Auffassung iTihren, 
beim Lapis phil. fällt der Schwefel, und das Quecksilber, 
die terra, bleibt. Damit" wäre dann Lapis phil = Queck- 
silber. Auf die Weise wäre man aber wieder bei der 
metaphysischen Interpretation der Tab. smar.. gemäss der 
es sich um Queckdilber allein handelt, und nicht um 
Quecksilber und Schwefel. Das ist nun der Grund, wes- 
lialb liier an die Stelle der terra als synonimer Ausdruck: 
Lapis rückt. Und damit haben wir, virtus integra est, 
b! vertitnr in Lapidem, wenn der Schwefel und Mercur 
zum Lapis wird. Und auf die Weise haben wir denn 
den Lapis p hilosophic us. Warum der Lapis philo- 
Bophicus: Lapis philosophicus heist, haben wir somit hier 
kennen lernen, warum er Lapis philosophicus heist, 
wenlen wir in der siebenten Rubrick kennen lernen. 

Dass man für terra gerade Lapis nimmt, geschieht 
einestbeils ganz vom Allgemeinstandpunot, weil man da, 
wo das Erdreich steinig ist, als Erde den Stein hat. An- 
derentheiis mag es auch im Anlehnen an Plato geschehen, 
indem Piato da, wo er vom Mineralstandpunct der Arcana 
spricht (Timaeus P. 60) sich der Ausdrücke yn und A/*Of 
(und nii{ia) bedient, womit denn die Identität von yjf 
und kl»os gegeben ist. Nöthig ist das Letztere nicht, 
denn der Grund, der Plato bewog, yij und Ud^og synonim 
SU nehmen, kann auch den Autor der vorliegenden Inter. 
pretation, ohne dass er gerade an Plato denkt, bewegen, 
dasselbe zn thun. 

Ascendit a terra in coolum, iterumque descendit in ter» 
ram, et recipit vim superiorum et inferiorum. 

Wie wir in der zweiten Rubrik haben kennen lernen, 
ist der Drei-Qef ichtspunct des Lapis phil. als Wasser, Erde, 
Luft da. Dieser reducirt sich auf den Zwei- Qesichtepunct 
als Erde, Luft. Und dieser Zwei-Gesichtspunot reducirt 
sich dann endlich auf den Ein-Gesichtspunct de« Lapis 
phil. als Erde. Das nun, was wir dort haben kennen ler- 
nen, geht namentlich aus der vorliegenden Rubrik hervor. 
Das Verhältniss, was wir dort vom Drei-Gesichtspunct aus- 
gebend, zum Ein-Gesichtspunct entwickelt, entwickelt sich 
hier nur umgekehrt vom Ein-Gesichtspunct zum Drei-Ge- 
sichtspunct, 

Beim virtus ejus integra est etc. hatten wir den Ein- 



Gesichtspunct. Von diesem gebt es denn beim Asoendit 
zum Zwei-Gesichtspunct, und beim et recipit mnm Drei* 
Gesicbtspunct Nämlich es wird beim Ascen^t an die 
Darstellunga weise des Hydrarg. oxyd. rubr. «n gelehnt, wm 
sehr nahe liegt. Das nun, was ascendit, ist Luft, und das, 
was descendit, ist Erde. Wenn man also das bat, was as- 
cendit und descendit, so hat man Luft und Erde. WeaD 
also gelehrt wird, dass die terra von Torfain ascendit und 
descendit, so heist das, sie extendirt sich zu Luft und 
Erde. Die Luft und Erde, die man jetzt hat, recipit viic 
superiorum et inferiorum, sie erhält die Macht der su(>e' 
riora und inferiora, wie sie die zweite Rubrik bringt, du 
heisst, sie extendirt sich zu Wasser, Luft, Krde. 

Fnnße Rubnk. 

Sic habebis gloriam bis penetrabiL 

Gloria ist der GoldstandpuneU 

Fortitudo ist der Schwefel- und Mercar-Standpunct; di« 
ist analog wie bei der metaphysischen Interpretation. 

Zuerbt vom Fortitudo-Standpunct ! 

Die vorliegende Interpretation der Tab. smar. nimmi 
drei Arcana an: Acid sulphur.-Natroni Liquor hepatii, P. 
solaris, welcher letztere aus dem Gesichtspuncte des P. so-!. 
ruber aufgefasst wird. Diesen drei Arcanis zu Liebe üJLh 
die fortitudo nach der Drei. 

Was nun das vinoere der omnis res subtilis und dAs 
penetrare der omnis res solida betrifft, so wollen wir TM- 
läufig von dem omnis abstrahiren, und zuTurderst eiaoui 
den Fortitudü-Standpunct derartig nehmen, dass eine la 
subtilis besiegt, und eine res solida pcnetrirt wird. Diese 
eine res subtilis und solida liegen im Bereich des P. »• 
laris ruber. 

Die Sachlage, mit der wir es alsdann zu thun hab-ec, 
ist ff. 

Wir hatten in der vorigen Rubrik den Pulv. soUris 
ruber. In ihm wurde ignis a terra, subtile a spisso ge* 
trennt, ignis und spissum wurden behsJten als Lspii 
phil., terra und subtile wurden bei Seite geschoben. Diät 
terra und dies subtile werden hier nun genoauoeo, wir 
wollen ihre Summe das unvollk ommene Aroauum 
nennen. 

Das was oben terra genannt wurde, heisst hier: res solide, 
und ist die Sulphur-auratum-Erde ; das was oben subtile g^ 
nannt wurde, heisst hier: res subtilis, und ist die Lift 
des Quecksilbers. Indem also hier das unvo llkommtfoe 
Arcanum genommen wird, wird der eine Theil desSii* 
phur aurat., Erde, plus dem einen Theile des Hydr. oxyd 
rubr., Luft, genommen. Ihre Summe oonstituirt das so- 
voUkommene Aroanum P. solaris ruber. Nun heat^ 
der Mercur, den uns der Fortitudo-Standpunot bietet, äk 
Luft, die res subtilis ; der Schwefel, den uns der Fortitado- 
Standpunct bietet, durchdringt die Sulphnr-auratom-Eide, 
die res solida, kurz der Lapis philos. besiegt und dank- 
dringt das unvollkommene Arcanum P. solaris mb., 
und das Product ist das vollkommene Arcanom P. 
sol. ruber. 

indem man also das Separabis terram ab igoe, subtik 
a spisso mit dem quia vincet (omnem) rem subtilem ei 
(omnem) solidam ponetrabit zusammen h&lt, hat man ff. 

Man bat vorab den P. solaris ruber. Man iSsst ihn ler 
fallen in Lapis phil. und das unvoUkommeoe ArosamSi 
behält den ersteren, und ISsst das letztere fallen. Nu 
aber fasst man zum zweiten das unvollkommene Arcsm 
wieder auf, setzt ihm den Lapis phil. su, und erhSh m 
wieder P. solaris ruber. Dieses Manoeavre bt Spagirik, 
und von ihm führt die Alehemie, als die liabvs rua 4m 
Aroanis, den Namen Spagirik. Dm Wort SpA^tCk IK 
zusammengezogen aus fTtrirffir. snnrinsnilfirwinhoiu 
und dyilQtiyj wieder zusammenfflgen. 2&u«84wMIJi: 
Separabis dem andetr Beehnnng 
auseinander, trennt: Lapis phil. und unToUkonviiiafil^ 
canum. Dann wird in dem ^eatt nnd '"' 

dyiiQ€iv Rechnung getragen, mMi Hgi^ 
das unvollkommene AreanuM «iete 
Spagirik kommt nun nioht «mf ilB 
Denn indem der auf Grand dm-aMtibßl^ 
phil. dem dytiguy BahaimUXhJ b«si«f^ 
dringt er das nnvoUkommoDe AfflnaaL- 
dieses vollkommen unter seine B«* 
sieh au seinem Vater (— i>inmifa^f*j 



K ulaplkne) und Herro 

■otariii, der beim ajintti' P, loliui» ruber als »olalier war, 

Dftch abeolvirlem äyitgtiy lu dem ([eviorden, wig dftC l>a- 
pU pbil. iai, das iat lu Sebwefet und Mercur. Wie 
aisti bai der aietapliysIschGii Intorpretation del Tab. intHr. 
der Uerunr da« Aroanuiu absocbirte, uod die> dadurch liu 
Ucicur wurde, so abiorbirl Licr dur Lnpii pliil, doi A,r- 
canuui, und es wird zu SchweTcl und Mcruur, 

Nun komnien wirzu der omnis r«a boIiiI», die peuetrirt 
wird, xai omniB lea eubtill«, die btaiegt wird. Big jeUt 
hatlen wir ja nur dia eine re; BubtlUi, die eine rei ia- 
lida de£ P. nalaria ruber. Das butsat mit anderen Wortan, 
wir kämmen bei den Aroanl«, von denen wir eines, den P. 
aoUiia, ilnrohgenommen bal>en, au den beiden anderen, das 
Üt EUU1 Adid. aulpbur.-Nation und zum Liquor bepalis. 

Wenn es beisat. Paler omoia trtcemi todns miindi est 
hie, »0 ist dieser Palcr dur P. solaris ruber. Das heisst, 
er <--l BS prlncipiell, er ist es aber nicht exduiiv, er ial 
n (itiniu loiHi, HS giebt aber ausser ihm auch noeh etwas, 
welcbeii eecundo loro der Paler lelesml ist, und das ist 
«iaestbcUs das Arcanum Acld. auIpbur-Matran., und aud«- 
renlbcU* das Arcanum Liquor bapalis. 

Indem bIbo die vierte Rubrili vorweg, wie das prinzipiell 
stall babeu muss, so inleiprelirt wird, wio wir sie ubiül 
inlerprelirt haben, rückt »ccuuJo louo eine xweile Inter- 
pretation ein, die dod Acid. sulphur.-NitlioQ und den Liquor 
hepat. 7,0 m Substrat hat. 

InierpretatioD, die sieh an das Avid. lulpbur.- 
Nalroii lehnt. 

Paler omoia tdosml lotius tsond! est liici Hier hast du 
das Acid. sulphur.- Natron. 

Separabis terroni ab igne, subtile a spisso, subtUct 
magno cum inj^nio. Wie der P. solaris in dos Sulpbut 
aurst. und das Uydrarygr, oijd. tobr. zcrHilll, so serrällt 
das Asid. soIphur.-Katrun iu das Acid. lulpbui. uud Na- 
tron. Und wie nun wieder Sulphur nurat, und Hydrarg. 
oxjd. rtibr. jenlidies in »wei Theüe lorrällt, so lerfölli 
auch vom Acid. soipbur. und Natron jeglidies In zwei 
Theile. Das Afid. sulphur. wird als Ar.id. sulphur fumnna 
genommen. Seine beiden Theile sind: Wnsser und liuuih. 
Das Natron wird als Kotron DBrbon. genommen. Seiou beiden 
Tbeile sind: Natron ond Koblensaure. Das Wasser des Aeid. 
snlphuT. lUuft parallel den Quecksilber des Bydr. oiyd. 
Tubr., denn beide sind flüssig. Der Bauoh des Aeld, sul- 
pbur, l&uft parallel der Luft des Uydrarg. oxyd. rubr., 
denn beide sind Luft. Das Natron dea Natron narb. lauft 
parallel der Erdo des Sulphur aurat,. denn beide sind 
Erde. Die liohlensäure des Natron unrb. lauft parnltel 
dem Schwefel (llydrolhinogas) des Sulphur .auraL, denn bei 
ZusalE von Sfiure zum Natiou carbon. braust die Kohlen- 
süuTC auf, ea ist, als wenn etwaa köchle, dieses Kochen 
über deutet im Sinne der Alten auf Feuer, welvhes der 
KoLlenaäura inne wohnt, und Feuer ^= Schvfefel. Wio wir 
also in Bezug auf den P. solaris das oben, vierte Ruh rilt, 
gebrachte Uebers ich laschem a halten, so bobeo wir ü,bnlidi 
* Bezug auf da« Acid suIpbur.-Natron : 



^i» Bez 

^^rb^ 

^r^ ah 

^^Icu 

Es i 



Acid. BUlplinr.-Natron 



= Natto. 



] liesug auf u 



e Stelle; 



ignia ^= Kohlensäure des Natron carb-, 

snbtilo ^ Dampf de* Acid. sulpbur., 

spisaum i^ Wnsaer des Acid. sulpbur. 

Es könnla nun alu-as aulTallcndoa haben, dasa das (Queck- 
silber, welches an der Hand dea Nuliix ejus terra esl: 
Erde ist, hier in seiner PArallele mit dem Wnisor des 
Avid sulpbur. als Wasier gtsnan^m.-» wird. Indcss«! 
'uir; cisiin Sicht in DnsercDi Pasiiu in Beiog auf das 
(^luct^L^ilbcr nii'hl terra, sondun ipiscum. Sciasum Igt aber 
lim I'iiJiic, und indem QueoksUbet das ülehlu ^aaonl 
»ifi, pattl das auf *ein«n halb Fmlen, halb llflsMgfn Zu- 
gtiiiiil. dar hnlhfillaiigu Kastaud lahnt sich abnr ati »eins 
WuMcr-Natar. Somit hat es nlobla HUl&ilIundo, duss In 

.1., i-...n..i, -"yi it^ifa^iyi^ j|;f^)|j^i^ 



■sa 

. . _ )er auch dann, 

wenn m»n sich darauf steift, das?, im Anlehnen mi das 
Nulri« ejus terra est, dds spiMum, um keinen Wider- 
spruch in die Sache lu bringen, in Be^ug auf das Ilydr. 
oiyd. rubr. als Quecksilber-Erde genommen werden muM, 
auch dann hat das dem Qaeckgllber parallel laufende Wasser 
des Acid. sulphur. nichts perverses. Denn es heilst in der 
zweiten Rubrik: Quod >^sl auperius est siiut id quud csl 
inleriua, das Wasser steht auf gleicher Itaogilure mit der 
Erde. Kraft dessen steht ulobts Im Wege, dasa das Asld. 
sulphur.-Wasser der (jueukailber-Erde parallul IHufl. 

Wuiin also die terra r-im ijnis , ilaa subtile vom 
spiitum ifSlreiint wird, so erhallen wir auf der einen Solle 
iguis Und epissum. daj ist Kohlensäure und Wasser, dai 
ist Schwefel und Mercur, und das itt der Lapis philas. 

Wir crballon also auch an der lland de« Acid. sulphur.- 
Nalron deu Lapis phllos. 

Das sU4vi(er mogno cum Ingiinio deutet darauf, dass man 
CS mit der sccandscen luicrprelalion zu thun hat. 

Inlerpretatien, die «ioh an den Liquor hepsi- 

I'aler omni« telesmi elo.: Hier host du den Lipuor hs- 

Sopatahis et«. Wieder P.aolarisiu da« Sulpbur aurat. und 
in dasHjdr. oxyd. rubr. verfallt, so ztrßllt der Liquor bo]>atia 
in die beiden Theile Schwcfelwasser imd Ammoninkwas- 
ser. Diese beiden Theile zerfallen nun in der Analogie 
mit Sulphiu' aurat. und llydrargyr. oxyd. rubi. wieder 
ja in awci Theile. Die beiden Theile des SchwefBlwiMsers 
sind'. Schwefel und Wasser. Die beiden Tbeile dea Am- 
inonlakwaasera sind: Ammouillk und Waowr. Der Schwefel . 
dea SchwefblwBBseis läuft piiroUel dem Schwefel dea Sul- 
phur aurat-, das Wasser dea Schwefel wasuera läuft 
pnrrallel der Erdo des Sulph. nurat. Diese Parallele von 
Wasser und Erde wird gedeckt durch das Quod est supe- 
rius etc. der aweiten Bubrlk. Das Ammoniak deis Ajd- 
mo Dia k- Wasser» läuft pnroliel der Luft des Hydr, oiyd. 
rubr., denn dss Ammoniak riecht aua der Flüssigkeit 
hervor, das die GeracUsnerven AfBdrende wird aber oJa 
Luft gedacht (vurgl. bei Empedohles). Somit ist Ammo- 
niak = LnfL Das Wasser des AmmoniakwwtGcra UuA 
parrallel dem Qucckiilbec . dos ist wie beim Ärvjtmim 
Acid. mlphur. -Natron. 

Wio wir also in Uusug auf den Polv. solaris das oben, 
vierte Bubrik. gebrachte Ueborsichtsachemn hnttou, so 
habou wir filiulieh in Bezug auf den Liqu. hepatis: 



Liquor hopatis 



SchwcfelwaBBi 



AramoniakwasBcr 



Quecksilber 

als 

Wasser 



Schwefel Waaser, Lult 

das als bIb 

Erde rangirt Ammoniak 

Es ist bi Bezug auf uusero Stelle: 

terra =^ Waaser des 8chwofelw»»Ber8, 

igiiis =: Schwefel, 

subtile = Ammoniak, 

eiiisBum = Wasser des AmmuniakwaBsera. 

Wenn also die terra von dem i^is, das subtile Ton 
dem spisHum getrennt wird, so erhalten wir auf der eiueu 
Seite Öchwofel und Wasor, da« ist Scbwofol und Mercur. 
dos ist der Lapis pbiL 

Wir erhalten also aoch nn der Hand den Liqu. Iiepat. 
dcu Lapis ph!L 

Das anaviler magno uum ingenio beeieht sich auch hier 
darauf, daas man es mit der secnndären Intcrpretittionzu 
tliuQ hat. 

Wir haben also in Besag auf das anätiv ebensowohl 
an der Hand des Acid. auTphiiT- Natron uud des Liquor 
be^iat. den Lapis phiL, als an der Ilaud des Piilv. solar. 

Dom analog musa man nun auch in Bezug «uf das 
dyit^tiy ebenso wohl an der Hnnd des Acid. sulpbor.- 
Natron und des Ldqu. bepatis ja etne res subtilis iind ao- 
Udn ortialten, als na der Hand dea P. sol. ruber. 

Im Gaiueeii )iat man aUo IJ eine res subtilis und solida 
ii» Bereiche des P, solaris. Diese «iud: nnvullBtändigeF 
P. nulor. 8) eine re» subtUis und solida im Berücho des 
tCt''. „Jilljtj'^i^tTf " B^Be und: unvollatSudigea Aei4. 



US 



Bolph.-Natron, 3) eine res enbüliR nnd mlida im Bereiche 
des Liqa. hepat. Diese sind : unvollAtändigoT Liqn. hepatis. 
Diese drei nnvoUkommenen Arcana: P. sol. raber, Acid. 
•alph.-Natron, Liq. hepat coiistituiren die omnis res sab- 
Ulis and omnis res solida, und je<le8 einzelne von diesen 
nnvollkomnioneu Arcanis wird besiegt und durchdrangen 
▼om Lapis phil., und wir erhalten dadurcli die vollkom- 
menen Arcana: P. solar, ruber, Acid. Kulphur.-Natron, Liq. 
hepat, welche Si'hwcfel und Mercur darstellen. Hierbei ist 
nun za bemerken, dass es zwar, wie es drei vollkommene 
Arcana giebt, so auch drei unvollkommene Arcana giebt, 
dass es aber nur einen L^apis phil. giebt, der sie besiegt 
und durchdringt. Zwar int der Schwefel und Mcrcar an 
und für sich betrachtet ein anderer bei den drei einzelnen 
Arcanis. Bei P. solaris ist er eigentlich Schwefel und 
Mercur, bei Acid. sulphur.-Natrun ist er Kohlensäure und 
Wasser, beim Liq. hepatis ist er Schwefel und \yasser. 
Indessen da er im Bereich aller Arcana eben als Schwefel 
und Mercnr gefasst wird, und Schwefel + Mercur = Lapis 
phil., so haben wir eben mir einen Lapis phil. Man 
kann zwar vom La]>is phil. ausgehend sagen, ich habe 
den Lapis phil., dieser int Schwefel und Mercur, Schwefel 
und Mercur gestalten sich bei den einzelnen Arcanis so 
and so. Indessen das ist eine, in weiterer Folge sich 
ergebende Besonderfassung, Zersi)Iitterung, o<ler wie man 
es nennen will, von Schwefel und Mercur; der Einstand- 
punct des Lapis phil. wird dadurch nicht zersplittert. 

Und nun zum Gloria-Standpimct ! 

In Bezug auf denselben haben wir wieder, wie bei der 
metaphysischen Interpretation der Tab. smar. — das Ideo 
fhg^et a te omnis obscuritas weist wieder darauf hin : 

Haec est gloria, quia vincet omnem rem subtilem, om- 
nemque solid am {»enetrabit 

In Bezug auf das anäiir nimmt man irgend ein Ar- 
oanum und entwickelt sich aus ilim den Lapis phil. Die 
tibrig bleibenden terra und sabtile nennt man aber, fasst 
sie aafals unvollkommenes Metall. Zu diesem Thun 
berechtig^ die Auffassung der Arcana als Metalle, die wir 
auch bei Plato haben kennen lernen, die aber schwerlich 
erst von Plato herrührt. Wie man das Arcanum eben 
als Arcanum nehmen, von ihm den Lapis phil. separiren 
kann, und so das unvollkommene Arcanum tibrig 
behalt, so kann man auch das Arcanum als Metall neh- 
men, den Lapis phil. separiren, und das unvollkom- 
mene Metall übrig behalten. 

Beim alyBigay nimmt man nun das unvollkommene 
Metall, setzt Lapis phil. hinzu, und es kommt nun wieder 
das Metall heraus. Auf Grund des viucere und penetrare 
ist nun aber, wie wir wissen, das an der Hand des dyilqay 
erhaltene Arcanum nicht sowohl das ursprüngliche Arca- 
num, sondern vielmelir das, was der Lapis phil. ist, das 
ist Schwefel und Mercnr. Ebenso ist auf Grund des vin- 
cere und penetrare das an der Uand des nytlQiiy er- 
haltene Metall nicht das ursprüngliche Metall, sondern es 
ist das Metall, welches der Lapis phil. zu sich hinüber 
gezogen hat, das Metall, dem der Lapis phil. seine Natur 
mitgetheilt hat Diese Natur wird hier aber nicht sowohl 
als Schwefel und Mercur genommen, sondern vielmehr als 
Gold. Es hat diese Auffassung deshalb statt, weil es 
heisst: Pater ejus est Sol. Der Vater des Lapis phil. 
ist Qold. Damit ist denn der Lapis phil. selbst Gold, 
and indem er nun dem unedelen Metall, welches er zu 
sich hinüber zieht, seine Natur mittlieilt, wird dies za 
Gold. 

Wir haben nun drei Arcana, also haben wir, wenn wir 
Ton Jedem den Lapis phil. abziehen, drei als unedele Me- 
talle auf^eiasste res subtiles nnd res solidae. Diese con- 
stituiren die omnis res subtilis und onniis res solida, welche 
Tom I^pis phil. vom Gloria-Standpunct aus besiegt und 
durchdrungen werden. 

Im Ganzen hätten wir also: 

Haec est fortitudo etc: Das ist die fortitudo, d. i. der 
Schwefel- und Mercur-Standpimot, weil, indem kraft dieses 
Standpunctes der Lapis phil. die als res subtiles und res 
solidae gefassten uuvollkommenenen Aroana besiegt und 
durchdringt, und sie dadurch zu vollkommenen Arcanis 
macht, die als Schwefel und Mercur zu fassen sind. 

81c habebis gloriam etc: Das ist die gloria, das ist der 
Qold-Standpunet, weil, indem kraft dieses Slandpanctea 
der Lapis phiL ^ ala ree tubtiles and res solidae gefiissteii 



unvollkommenen Metalle besiegt und dorchdiiiigt, nad 
sie da<lurch zu vollkommenen Metallen macht, die aU Gold 
zu fassen sind. 

Schliesslich bemerken wir ff. Daaa Tarhiii bei» Am- 
dehnen des andiir und tiyilQiiy Tom Pulv. aoL auf das 
Acid. sulph.-Natron und den Liq. fhepatla das Waoer la 
die Stelle der Erde tritt, hat allerdin^ etwaa aaffallaidei, 
ist aber, worauf wir hingewiesen, durch das, was die 
zweite Rubrik lehrt, gedeckt. Das Einage, was mm 
dagegen einwenden kaim, bleibt demnach das, daas mai 
sagt wenn bei diesem Ausdehnen des andt^y nnd dy%i^%9 
die Erde als Wasser figuriren kann, so Dinas das analofe 
Sachverhältniss auch in Bezug auf andere Stellen der vor 
liegenden Interpretation der Tab. smar. statt haben ki«- 
ncn. Eb miisfl alsdann namentlich 1 ) der L*apis phiL, ttac 
aus Erde, Wasser, Luft, auch aus Wasser, Wasser, Lof^ 
bestehen können, und S) mnss der Lapis phiL vom Ein- 
Gesichtspunct auch als Wassrr aufgcfasst werden kömK»«. 
Nun, beides kann in der Tliat auch statt haben. Näs- 
lich ad 1) hat ff. statt Der Drei-Gesichtspanct desLap« 
phil. lehnt an die Luft, die Erde und das Wasser dtr 
ersten biblischen Schöpfungsperiode. Von ^esen irr! 
Dingen müsste also die Erde zu Wasser werden kSmttn. 
Nun, das geht auch an. Stellt man sich auf einen sol- 
chen Staiidpunct, so ist das eine Wasser das Waner. 
welches von Ewigkeit da war. Das andere Wasser aber 
kommt heraus, weini man sich daran hält, dass die Evie 
ausdrücklich in der Bibel als ein Durcheinander beseiduMl 
wird, das ist als eine Erde, die sich innig an das Waaer 
anlehnt, die im Wasser aufgeht, und sich somit als Wss» 
gestaltet. Und ad 2) hat das statt, dass man in tlbcr« 
tragener Weise, wie wir das noch spHter kennen leneo 
werden, nicht nur von einem Lapis phiL, soadeni aaeb 
von einem EHxir plülosophicum spricht, das ist ebM 
von einem Lapis phil., der vom Gesichtspunot des FIb- 
sigen aufgefasst wird. Dieser Standpunet mher wird wiedvi 
wie so eben, dadurch motivirt dass man im Anlehnea ai 
die Bibel die Erde in dem Wasser ansehen VutL 

Sechsie Mubrik, 

Sic mundus creatus bis est hie. 

Adaptationes bezieht sich auf die dritta und mrtsBi- 
brik, in denen wir alle Anpassnagen an die res nna kaboL 
welche res una die zweite Rubrik bringt 

Im Uebrigen ist die Sachlage wie bei der mathapbja- 
schen Interpretation der Tab. amar. 

Siebente RuMk* 

Itaque vocatus sum bis totios mundi. 

Der Hermes trismegistos bezieht sich einestheils aif & 
drei Arcana, denen in dieser Interpratatioa der Tab. mai. 
Rechnung getragen wird, womit denn der Hermes trii 
gistus in seine ursprüngliche Stellung (yergL Jttdisehe la- 
terpretation der zweiten Kedaction der Tab. soiar.) eiorflckl 
Anderentheils ist der Hermes ein trlamegistoB auf Ghrond der 
drei Theile: Wasser, Erde, Luft, ans welchen der Lspö 
phil. vom AUgemeinstandpunct aus besteht. Auf die Weite 
weist denn der Hermes trismegistus auf die drei Allgencia' 
theile des Lapis phiL 

Habens tres partes philosophiae totiua mn^ ^f. 

Dieser Passus weist auf den Lapis phil., der vsa 
AUgemeinstandpunct aus einem Theile, das ist ans Grdi, 
besteht 

Die tres partes weisen nicht auf die drei Theils dff 
Tab. smar., von denen der Index iprichti yrimbntikr Ikgi 
die Sache ff. 

Der Autor nimmt philosophia totina muidi 
Alchemie. Und da nun nach der vorliegendsa 
der Tab. smar. die Alchemie sich im Lapis pfaU. 
trirt, 80 ist Alchemie oder philosophia totlns 
phil. Dieser Lapis phil. hat tres partes, unddiaaei 
werden auf Grund der swelten RabcUc aar «mi 
gemiiss jener Rubrik die dral Theile, anf die diaj 
inferiora ftthrea, dazu dienen, die miraeiila »aL 
Stande zu bringen. Somit haben wir im. 
gistus den AllgemeingeaichtspaBet des Lapis fM. 
puact der Drei, ia habena trea pavtai phttawml 
mundi dagegen den Allgemelageslchtynwt flasfl 
Tom fitandpaoct der Eins. 

bidem also der Lapis phiL dem 




derEjdc. anheimEillt, tritt «r aufGruad <1or vurlivgeuilon 
Rubrik in den Bereieb der Philosophie, und itlis int der 
Gnuid, weBhiiJI) äea Lapis phitosaphLcas ehea zooi Lapis 
pbilosophicua wird. !□ der vierten Rubrik bitbon wir 
kennen lemeiu. weahntb der Lapis phil. : LapU pbitoeu- 
plÜDUa heilst. Mer teroen wir kennsii. wsnun er Lapi» 
philoBophien« boiwt. 

An dio philnsophia totiUH mundi knüpft sluli der Titel 
der Tab. amar. Du nun philo«ophi« totiui mnudi^LBpia 
phiL, so wird der Titel der roriiegenden lulertirutaliou 
der Tab, tiaar.: De Lnplde pItiloaopMco, odui ; Talmi* 
i]e Lapiile pbisoBopbico. 

Ächte Rubrik. 

Completnm est qaud dixi de opera^ne Sotia. 

Zuiiiicbst Laben wit dium-n Pashub im AuKchluna an die 
/origa Bnbrik, sin coTupIotircnd. Damit heissEer: Was vor- 
hin Über die Auffassung dos Lapi« phiL in Bezug anf die 
Z»hl sciuoT Thdio gesagt, ist vollständig. Duun dem, 
worauf wir dort hJngewieBeiii der Lapis phil. beslebo ans 
drei Tboilon und einem Theile, dem scluniu^ sich das au, 
duas der Lapis phil. aus zwei Thirilen bestuht- Es wird 
nSnilicIi angcnommcD, Aaiia operatio Solis im Orundc sei: 
XQvoantiita, und da nun dieses Kin wort zu zweie u dtstra- 
hirt werde, zu igyaaSa 'Hklou, ao werde damit auf den 
Geelclitaponut der Zwei beim Lapis phil. gezivlt Dieser 
Zwri-Gesichlspunct ist wie wir wissen, tbeils elu allgo- 
nieiner, theila ein besonderer. AU allgenioiner bezieht «r 
(deh aaf den Lapis phil. als Erde und Luft, als besonderer 
auf den Lapis phil. ah Schwefel und Mercur. 

Dann ober haben wir iui vorliegenden Passus die Kiii- 
Uclie Sachlage, wie bei der mutHphfsiscIieu Jnterpretatiun 
der Tab. smar. Er besagt in distendirter Weise : Corople- 
tum est quod dlti de gloria, uam id. quod di»! de ope- 
ratiiine Sulphuris et Mureurii eodem luodo se habet quood 
ap«rAlioncm Solls. Da«, wa» ich Über die gloria gesagt 
habe, ist voUkommeD, comptet, denn dasselbe, was ich 
Aber die operatio SnlphoriB et Mercurii gesagt habe, gilt 
such in Bezug auf die operatio golis (Auri). Dabei ha^cn 
■wir denn wieder, wenn wir uns auf den objcctiven Stand- 
punct des ideellcii cheraischon ProccMe« stellen, in der 
operatio Bolis die Wirksanikeits - Entfaltung des Goldes. 
Wenn wir uns dagegen auf den mibjcctiTen ßlandpunct 
des Alchcmisten stellen, der den ideellon chemischen Pro- 
cess leitet, so haben wir iu der operaHo Solls die Gold- 
mncherkunat, die ygvoojioiftr. 

Aehnllch wie bei der motaphysiücben Interpretation der 
Tab. smar, haben wir denn auch wieder in der Operatio 
Solis einen zweiten Titel der Tab. amar., und damit haben 
wir denn -wieder, analog wie hei der metaphysischen lu- 
terpretAtion der Tab. smar., die Arcanologie als XQ'"l°~ 
noittt, als die Lehre vom Elnarcannm. Diese Lehre 
vom Einarcannm kommt hier wie dort darauf hinaus, das» 
die Arcana zu dem werden, was P. solaris ist. und doss 
moTi, wenn man den einen F. soUris hat. alle Areana hat. 
Die Relatioii mit dem Qol d haben wir. indem die Arcann 
als Metall« herangezogen werden, nicht mclir anf dem Um- 
wege, wie bei der mataphysisohen Interpretation der Tab. 
smar. Kosst man nimlich die Arcana nU ArcHDo. wie es 
dort statt hatte, so mueste man sagen, der P. soUris. wel- 
cher sich an die 8pitEe der Arcaua stellt, ist dos edelste 
der Arcana, nnd damit kam mun mehr indireict zum Gold. 
Pa'iit man dagegen, wie hier, die Aicona als Hetalle, so 
k'iiiunt das Gold mehr dlreet heraus, denn nmi liegt es 
naher, den edolen P. solaris als ein edcles Metall, das 
i*t als Gold, anäufnasoii. 

Was nun den, «ch an die X^uavnoita knflpfenden Ool- 
maclier-Schwindel betrifft, so tritt er an der Hand der Iji- 
pia phil.- Interpretation in ein neues Stadium. 

An der Hand dor metaphysischen Interpretation der 
Tab. smar. verwandelt Dtau Hydrarg. nsyd. nibr. (.\nri- 
lügmentiini. Minium n. ■, w.) in fl.iM Ai> r1..r llimd der 
v..rli,ippiiiifiu Interpretation der Tl. . ■■ i.imrut 
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crfaRlten wir nnn anf Ortiad dos vincete und peiLutcBre 
nicht da* unprlluglichc Metall wieder, sondern das Metall. 

welches der Lapis pliil. su sich IdnQbergezogen hat. da* 
Hetall, dem der Lapis pbil. aeinc Natur mitgetheill tuiL 
Diese Natur ist die Quid -Natur. Diese Auffassang liat 
desbalti statt, wei] anf Grund des; Pater ejus est Sol, 
„der Lapis phil. iat Guld". der Li^iis phil. sclbstGold 
ist. Indem er also das unedelu Metall zu sich hinüber 
zieht, wird dies EU Quid. So moss mau die Sache auf- 
n. Mau miiBs sie aber nicht derartig aufhsaen, daH 
mit dorn Pater ejus est Sol. der Valar des Lapia phil., 
eumit er nclbst ist Gold, daas man damit anfangend, 
BBgl: Im Lapis obiL habe ich Gold, ich setze sonüt na 
der Hand dca ayfl^fif dem nnedelen Metall Gold su. 
und dieses Oold theilt nun der gnnzeii Masse Hcine Katur 
mit. Tom Stündpunct der ^QuaarKiiia freilieh im wahren 
Sinne der Atchemio stellt einer solchen AnffBaaung nichts 
im Weg«. Diese und die vorige Auffo^ung kommen ja 
auf dassellio hinaus. Tum Standpunct dor ze^oiaaisa 
dagegen aU 8ch w indol- 60 Idmachcrkuus t steht 
Ihr sehr viel im Wege. Denn wenn nuui von ihrem Ge- 
siclitspunct aus sagt; Hier habe ich ein uncdetes MetaU. 
Seh setze Gold zu, nun wird die ganze Uaitae zu Gold — 
danu kann der Andere sagen: Das ist keine Kunst, Oold 
zn erhalten, wenn mau von vorn herein Gold iu den Tie- 
gel ^ebt. Die Saciio Ist lllusoriseh. Das erhaltene Gold 
ist nichts anderes, als das von vom herein zugesetzte Geld. 
Tout Standpunct der Schwindel -Goldmacherkuust darfmau 
dalier von vondiereln küu Gold nehmen, sondoru man 
setzt dem nnedelen Metall, welches zu Gold werden soll. 
ein mjBteriascs Etwas zu, uud dies mysteriöse Etwas ist 
eben der Lapis philo: upMcus. 

SchlieasUch ist noch auf Eins hinzuweisen. In der drit- 
ten Bubrik wird zuerst interprctirl, Pater ejus Sol; s^ 
Tater ist Schwefel, mnler ejus est Liinai seine Mutter lat 
Mercur. Dnun wird zum zweiten interpretirt, Pnlcr ^us 
est Bei: sein Tster ist Gold — und damit wird aufgobürL 
Es liegt nun aber nahe, daas man nicht aufhört, soudeco, 
weiter gehend, sagt, matcr ejus est Lnna: seine Mutter 
ist Silber. Thut man das. ao hat man im Gloria- Stand-, 
punct anf der einen Seite daa Gold, nnd auf der anderen 
Seite das Silber. Wie daa: Pater ejns est Sol alsdann anf 
die XQvaoTiotta führt, so führt dann das: matcr ejus est 
Lnna auf die aQyuQOTioita, auf die Silbormaclierkmul. 
Am Ende kUnnte man schon In Bezug auf die metaphy- 
sische Interpretation der Tab. smar. dasüetbe sagen. Dort 
indess liegt es (tmer. Denn da Hydrarg. oiyd. rubr. 
(Auripigment, iUnlum n.s.w.) roth ist, Gold unter Um- 
atjinden aber nucli roth ist. so liegt es viel uüher, du* 
ich ans Hjdrarg. oxyd. rubr. Gold mache, als dass ich 
aus ihm Silber mache. Bei der Lapis philoaopliic. -Inter- 
pretation indes«, anf Grund derer man, in Bezng auf deu 
Goldmacher-Schwindel, auro unedelen Metall ein mysterlB- 
BCH Etwas zusetzt (den Lapis, phil.), steht nichts im Wege, 
warnm denn nnn dies mysleriöso Etwas nicht gerade so- 
wohl das unedcle Metall in Silber als in Gold verwan- 
deln solle. Das Ist denn nun Aach der Grund, wcsshalb 
ea ebensowohl einen Silbermacher - Schwindel giebl, als 
einen Qoldmacher-SctinindeL Der crsterc aber tritt gegen 
den letzteren in den Hintergrund, ersteng schon dc«halb, 
well die achte Rnbrik anadrückBcb von einer operaUo 
Solls und nicht von einer operatio Losae spricht, und 
zweitens deshalb, weit es doch eine edelere Kunst Ist, 
Gold zn machen, :i1h Süber zu machen. 

Das erste Bach der Oracala Sibyllina. 



Periode, welches den Titel fahrt: XQijafiai £ißvlXlttK«l, 
die SibyllrnisChen Weissagungen. Aiu demselben bodtzt 
das erste Buch ein hohes alcbomisüsches Interesse, und 
wir mllssea es daher näher kennen lernen, 
lt. a/iupttHhtat bit Vert ats. 

Vers I. Einleitung. 

Vnr^ h. Die öibyUe erzählt die Wellerauhaffung. Gott 

»pr.icti . i'jt werde. Und es ward. Kämliek er schuf Eide 

•a il;ii. \V<-llonwa»scr. {fSgaat ydg y^y tn^irfgov 

91 oalOf, „er brachte Erde ailerseit«, nngsnm, iu da« 
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Wasser dos Tartarus. " Der Tartarus zielt auf mnHj 
äßvaaog, im Vers 2 de« Cap. 1 des ersten Buches Mosis. 
Im Grunde ist damit verstanden: das Wasser, in welches 
die Erde noch nicht hineingeschafTen. Ganz verkehrt will 
Alexandre in seiner Ausgabe der Oracula Sihyllina: 
^&Qaae ydq yT^y laQxaQip ainffißaktoy. Er bezieht sicli 
dabei auf das rcr^ra^^i u\uq'tßaX(i)y im Vers 119. Doch 
dies Hegt ganz anders.) Ferner schuf Gott das Licht, 
den Himmel, das Meer, die Gestirne, Planztm, Flüsse, 
Wind, Wolken, Fische, Vr>gcl, Landthiere, Drachen u. s. w. 
Das Alles schuf er durch den loyog. 

Vers 22. (Jott schuf femer den Manu nach seinem 
Ebenbilde, und befahl ihm, im Paradiese zu wohnen. Dieser 
sehnte sich nach Geschwätz (sigoaXaXtti) und nach seines 
Gleichen. Da schuf Gott Eva aus einer Kippe. dxQaata 
war ihnen fremd. (Ob darunter gesclilechtliches Gelüste, 
oder excessives sinnliches Gelüste im Allgemeinen ver- 
standen ist, steht daliin. Vielleicht wohl dii» erstere; und 
dann ist das in's Auge gefasst, dass die Schrift, vergleiche 
erstes Buch Mosis, Cap. 4, Vers 1 , erst n a c h d e m Adam 
und Eva aus dem Paradies verjagt worden sind, das er- 
wähnt, dass Adam «eine Frau Eva erkaimt habe.) Sie 
gingen wie die Thiere mit unbedeckten Schamtheilen umher. 
Gott verbot ihnen „den Baum" {^iyÖQOy) zu berüluren. 
Die Schlange verführte sie, womit es eingeleitet wai*, dass 
das Verhängiüss des Todes und die Erkenntniss von Gutem 
und Bösem über sie kamen. Das Weib wurde zuerst ver- 
fÜlirt, und verführte dann ihren Mann. Damals machten 
sie sich Kleider aus Feigenblättern, und verhüllten die 
Schamtheile, deim sie schämten siclu Gottes Zorn ent- 
brannte, und er jagte sie aus dem Paradiese (i^tu d&a- 
rajov X^QOv). So war es denn entscliieden , dass sie 
sterblich sein sollten, da sie des unsterblichen Gottes Gebot 
fibortreten. Und nachdem sie aus dem Paradiese waren 
und weinten mul seufzten, da sagte Gott zu ihnen : Mehret 
euch, bearbeitet die Erde, mid verschafft euch Nahrung 
unter Schweiss. Die Schlange aber trieb er fort und ver- 
ortheilto sie, auf Bauch und Weichen zu kriechen, imd 
stiftete Feindschaft beiderseits; sie hat iliren Kopf vor 
dem Menschen zu hüten, und der Mensch vor ihr die 
Ferse. 

Vers 65. Kun vermehrte sich das Menschengeschlecht, 
und indem sich einer an den anderen reihte, entstand ein 
grosses Volk. Die Menschen bauten Iläuser und Städte. 
Sie lebten lange, sie starben nicht von Kummer aufge- 
rieben, sondern wie vom Schlaf überwunden. Gott liebte 
sie. Aber auch sie sündigten. Schamlos verhöhnten sie 
die Väter, ehrten die Mütter nicht. Freunde kannten sie 
nicht, sie stellten den Brüdern nach. Sie waren befleckt, 
besudelten sich (? xfxoQv^fxiyoi) mit dem Blute der 
Männer, und führten Krieg. Das Verderben kam vom 
Himmel über sie, sie wurden hin weggerafft und der Hades 
nahm sie auf. Aber selbst als sie im Hades waren, wur- 
den sie noch geehrt, denn sie waren das e r s te Geschlecht. 

Vers 87. Ein zweites Geschlecht kommt nun au die 
Reihe, geschaffen aus dem Ueberreste gerechter Menschen. 
Schöne Werke, schöne Bestrebungen, treffliche Zucht, her- 
vorragende Weisheit lagen ihxfen am Herzen. Sie übten 
mancherlei Künste, auf die sie das Bedürfuiss Hihrte. Der 
Eine erfand den Pflug, der Andere das Zimmerhandwerk, 
dem Anderen lag die Schiffahrt am Herzen, dem Anderen 
die Astronomie und die Augurkunst, dem Anderen die 
Arzneikunst, dem Anderen die Magie u. s. w. Es waren 
betriebsame Leute, ein grosser und kräftiger Schlag. Aber 
sie mussten gefesselt in die Tartarus- Wohnung da unten, 
in das Feuer der Gehenna (Hölle). 

Vers 104. Nun kommt das dritte Geschlecht an die 
Eeihe: — energische, tibermüthig^, starke Menschen, viel 
Böses gegen einander ausheckend. Sie, die Gewaltthä- 
tigen, richteten Schlacht und Gemetzel zu Grunde. 

Vers 109. Als viertes Geschlecht kommt ein mörde- 
risches, unbesonnenes. Es vorg^ss Tiel Blut, fürchtete 
nicht Gott und Menschen. Wüthender Groll, arg^ Ruch- 
losigkeit kam über sie. Die Einen dieser Elenden, Ruch- 
losen brachten Krieg, Mord, Schlacht in den Erebos. Die 
Anderen brachte Gott (^«d; ovQayiog) selbst aus der 
Welt, und stürzte sie in den Tartarus unter der Erde. 

Vers 120. Nun kommt als fünftes Geschlecht noch 
ün viel schlechteres an die Reihe: — tückische Riesen, 
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Lästerzungen. Wegen de sBösen, was sie thaten, be- 
stimmte ihnen Gott nichts Gutes. Nor ein Gerechter, Nosh. 
war unter ihnen, und zu ihm sprach Qott% Koah, predife 
du den Völkern Busse, auf dass ue gerettet werden. Wens 
sie aber nicht auf dich hören, so will ich sie durch cioe 
grosse Ueberschwemmung verderben. Dir aber befehle 
ich, eine Arche {^ui/Aa ^ovQaxioy) zu bauen, damit 4q 
und mit den Doinigen erhalten werdest. Und nun kommt: 
Vers 137 bis 146 ein Räthsol, in dem Gott seine Ei- 
genschaft darlegt Wir werden dasselbe sab b. beson- 
ders durchnehmen. 

Vers 147. Noali überßel Schrecken, er sann nach, and 
predigte daim den Völkern Busse, indem er sie danof 
hinwies, dass Gott, wenn sie sich nicht besserten, Mensch 
und Thier durch Wasser zu Grunde richten würde. Sie 
nahmen sich aber seine Worte nicht zu Herzen, und Ncob 
brach in Jammern über sie aus. Aber seine Worte wsreo 
vorgeblich, und mm sprach Gott zu Xoah: Die Zeit Her 
Strafe ist gekommen, gehe du mit den Deinig^en und deb 
Thioren in die Arche. Noah that's, und die SOndflntii 
kam über die Welt Als nun Gott die ganze Welt mit 
Regengüssen überschwemmt hatte, da beschloss Koü 
naclizusehen. Er nahm die Decke von der Arche. £r 
sandte eine Taube aus, welche zurückkehrte. Nach ei- 
nigen Tagen sandte er die Taube wiederum aus, und <« 
kehrte mit einem Oelzwoig zurück. I>a überkam AUes 
Muth und Freude. Nun sandte er einen schwarz-g«fi^ 
derten Vogel aus; der kam nicht wieder. Noah tha 
merkte, dass das Wasser abnahm. Die Arche blieb end- 
lich auf Land stehen, auf dem Borge Ararat in Phijgia. 

Wieder sprach Gott zu Noali : Gehe du Erretteter, Twoa, ' 
Gerechter mit den Deinigen aus der Arche. Mehret eiieb. 
übet Gerechtigkeit gegenseitig, Geschlecht g^gcn Greschlecht 
bis über alle Menschen das Gericht kommt. Noah spraag 
vom Lager auf die Erde, ebenso verliesscn die Seiniges 
und die Thiere die Arche. 

Vers 283. Nun kommt das sechste Geschlecht dis 
goldene, als das erste beste dastehend seit Enchaffaag des 
Menschen. Es heisst das liimmlische (Uranische). Unter 
diesem sechsten Geschlecht lebt die Sibylle, und freut wk 
dass sie, viel herumgetrieben mit Gemahl und Familie, 
nach vielen Leiden dem Verderben entronnen. Sie bebt 
zu weissagen an. Was sie zuerst weissagt, ist unrentiod' 
lieh, weil der Text in Vers 292 und 293 entstellt ist. Dans j 
kommt die Weissagung: Drei hochherzig^ Könige, hoclsi 
gerechte Männer, werden die Loose bekannt machen (/toi- 
Qae JijXtoaoyTttt), sie werden lange Zeit herrschen, G^ 
rechtigkeit zutheilen den Männern, denen Arbeit nnd an- 
muthige Werke am Herzen liegen. Die £rde wird pia^eo 
mit vielen von selbst entsprossenen Früchten undAdaea- 
feldem. Die herangewaclisenen Menschen {rtj^ivii^it 
Ti&ivj^Q€g) werden nicht altem, nicht KranU&eltea an- 
heimfallen, einschlafend sterben, zu den AcherontiacheB 
Gefilden im Hades gelangen, dort Ehre geuieasen, denn ii 
sie ein Ge.schlecht von Glückseligen waren,' werden se 
auch im Hades glückselig sein. 

Vers 807. Dann aber (so prophezeit die Sibylle weiter i 
wird ein anderes Geschlecht kommen, das «weite nach der 
Sündfluth (im Ganzen das siebente Geschlecht), dai 
kräftige der Titanen. Es wird denselben Typus diiliie- 
ton, wie das erste Geschlecht: dieselbe Gestadt, Qr50e, 
Stimme, (Sprache, iptty^). Aber auch sie werden fiber 
müthig das Aeusserste anstreben, und so in ihr Verderbes 
stürzen, indem sie geg^n den Stemen-Himmel amkImplBB. 
Dann wird der Ocean seine Gewässer gegen sie ergiesRk 
wollen, der zürnende Zebaoth hält sie aber snrflek, dan 
er hat versprochen, keine Ueberschwemmung mehr fObci 
die schlechten Menschen kommen zu lassen. 

Vers 519. Aber (so prophezeit die Sibylle wailer} is- 
dem Gott das Aufbrausen der Gewässer bezähmt, iriid « 
das Meer verkleineren und dasselbe mit Häfen und Kf 
eindämmen. Und dann kommt zu den Menschea 
Gottes, von Fleisch (acr^xo^ö^Of), auf Erden tai | 
liehen ähnlich. 

Und jetzt folgt: ein zweites Rätbsel^ 

Vers SS6 — 880, welches sich an Christus ■■ 
werden dasselbe sub c. besonders dnrchli8h*s>' 

Den Rest des Inhaltes werden wir sab ' 
indem wir ihn an die InterpretirtlM 
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Vera 137, scqa. 

137. E/ui if^yol tl lili', od i'lvi rpQiai ogoi rirjaor, 

1S9. OüQaviy ivitivftat, nt^ißtßitifiai iTj »älaa- 

139. Pala ilf fiot Otnß'yfll aorfiüy, nfpJ 0iü;ia xf- 

140. ^4? if ^<r äaipaiv /ii X'>Q^t ttegtÜgo/tt Ttäyfi- 
tu. 'E¥¥ia y^B/ifiai' /jfu, zrt^aavllapös tl/tt. 



142. jil tgtls al nßwiat <fuo ygäftfiai 






148. ^J lociaj ^i if? itDinti ■ xai ttaiw ätpion 

144. Toü naf\ä{ iTopiS^oij ixaiovräitf dai Jie 

145. JCki »pde rpif Jfsäirs aiyy' tjilü . yyoiic Ji 

i(t (!>., 

146. OuV dfivijTOs ftp i7f nB)* #^fli aorplijt. 

GawöhnUcb wird dies lUtlwel onger gefiaat, qdJ man 
Uust es erat Vera Itl aufan^n: "Eryta y^ä/tfiata. Diea 
eu^er gefiuste lUittigol wollen wie xuer«t voniebiORn. WEi 
ilbergetEBn Deutoch ff. 

141. Ich habe nenn Bnchttaben. bin vier^jIMg:, ver- 
stehe mich wohl! 

Dio drei eraten (Sylben) habou jegliche xwei BuchEtAtwii, 

die abTigCD (Sylben haben) die übrigen (Bilchataben). 
FUsr (Buchstaben} aiaä lantloH. 

Da« Zablenvecbältniss iit Bezug Start Ganze erglebt: 
Zwei Centurien. acht; 

und drei Dekaden mit aieben, die Dukaileu dreimal g4< 
dUdt. Wenn du verrtehrt, wer ich bin. 

Bo wirst du nicht ala Profaner (nicht als Laie) der 
Weieheit gegenüberBtohen, die in mir liegt. 

Die LftteiniscIiB üebersetning, wie sie alo sich in der 
Abhandlung dos Gerardns Durneug, cintR Alchetniaten 
deB 1 S. Jabrhnnderta : CüDgeries Paiacelsicae Chenuae de 
transmutationibnH metttllomni, vorfindet, ist: 

Novera littara« habeo, qnatnor syllabamm mun, intel- 

Tres primae dnu litteraa habent aingulae, 

Reliqnae reliqna«, et gnnl rantae qaini^ne. 

TotiuB vero nomori centnriae sunt duae, oclo, 

Et tree ter decade« cnin aeptem. InlelHgens autoui, 
i|niR Bim. 

Non rudia vc! ignavna eria ejus, fina« In mo esl, aa- 
pienüoe. 

Man bemerke nn dicacr Latciiü:ichen Uebersotzung, dasii 
sie Vers 144 »agl: ceutariae sunt dnne octo und uichl 
liia ocla, wie es dorn Grleehischcii Texte gogenftber : fxa- 
loytä&if iis ixttl heriasen aollts. — Und dann steht in 
der letzten Zeile im Oriecliiiichen Texte hlos das eine AA- 
JBctiv; liftiStiTOt, wogegen die Lateinische Uebersetzung 
awei AdjtvcKvo hat: rudis vel ignams. 

Die Auflösung des Kathsola iat: Kiyyäßagt, Kiyyä- 
ßaP't- 

Der Ant«r will nSmlich, da« man der doppelten Schreib- 
art: Ktyyäßagi nnd Ktyydßagit Hechnnng titgt. 

Wie Vera 141 sagt, soll das Wort 9 BnchBtabeu und 
4 Sylben haben. Nimmt mau nun Kiyyäßagi, to sind 
sclbrtrodond die nenn BnchsWben: 1) K i) i S) y ij y 
B) n 6) ^ 7) n 81 e 9) .. Und die vier Sylben sind: 
l) Kiy 2) ya 8) ßa 4) q,. 

Nimmt mnn dagegen das Wort Kivvaßagts, so kommen 
zwar dio 4 Sylben, ähnlich wie vorhin, heraus, man hat 
aber zehn Buehalaben. nömlich die 9 von vorhin, zn dcoaD 
noch ein s hinzukommt. Diese 10 Bnchstaben wandeln 
■ich aber dadurch in 9 um, dass der Autor prStendirt. 
man solle Xiyyaßagit nicht mit swei y «cbreibcn, loa- 
dem mit einem v, nnd solie dann Aber dies v einen Dii- 
plicirnngHatrich machen, ao das« heraiiakummt : Ki'yitßitQii, 
Er will aJgo, man solle, weun man das Wort Kiyyäßagi 
nimmt, Kiyyißagt schreflien. mui aolle aber, wenn man 
du Wort Xtfyä$afiie nimmt, Xtpäß^gif tohreibco. 
^ Wie * ••-* "tUn ifle 8 ei«Un Sylben jcg- 
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die Saehe n1eflH>ti. IKese ente Bylhn hfit zwei Buch- 
staben, wenn man das Wopl Kiyäßttgis nimmt, denn dann 
ist die orate S/lbei Kl und die zweit«; >ii. Nimmt man 
dagegen dna Wort Kivyäßagt, so hat die erste Sylbu 
<lr«i Buchstaben, nHmlioh Xir. Da scheint es alio zu 
iiapcm; man kommt mit dem Kiväßagtt durch, nicht 
jiber mit dem Kivyäßagi. Die Sache iat aber doch rich- 
tig. Denn ob man Ktvyäßit g % oder Ktyyäßa g i f schreibt, 
kommt auf die letzte Sylbe an. Dicac letzte Sjlbit geht 
OBB aber nichts an, wo ansdrackUob von den drei ersten 
Syllwn die Bede ist. Da« iat ea oben, was der Autor in'« 
AngB fasst, dasB, wo er von den drei ersten Sylben 
spricht, dass er da haben will, man solle sicil um 
die letBto Sylbe nicht bekümmern. Die kommt flir sich 
im folgenden Vers iin die Reihe, hier geht sie nna nichts 
im- und weil sie nna iiichta angohl, aa vrisaan wir gar 
ulcht, ob die letzte Sylbe ßi oder gtf geachrieben werden 
soll. Uud damit wissen wir nicbt, ob wir dem gtt zu 
Liebe Kt -ra-ßa, oder dem gt zu Liebe: Kiv-ya -ßa 
Bchroihen Bolteu. Da wir das aber nicht wissen, so steht 
es beim Autor, sith irgend eine Schrelbewoiso nach Gut- 
dünken, nach Belieben zu wSlilen. Er wühlt die Schrcibe- 
wtiae Ki-yn-ßn, nnd damit haben alle 3 Sylben 3 Bach- 
Btalieu. 

Wie der erste Theil des Vera 148 sagt. Iiaben 
die übrigen Sylbou die übrigen Bnchslabcn. Diese llbrl- 
gen Sylben sind gi und gn. Weil der Autor die dop- 
pelte Schreibe weise Kiyäßagts und Kiyytißagt vor 
Angen bat, so nimmt er an, da*« er nicht e i ne Endsylln^ 
hat, sondern zwei. Diese 3 übrigen Sylben enthalten 
die Übrigen Bnchstaben. nXmlich g. t. r. 

Wie der zweite Theil des Vera 143 sagt, sin^ 
5 Buchstaben lautlose, doa soll ln^asen Consunatiton. Ei- 
gentlich Bind im Oriechischen ifmyityta; Vocale, und 
oü^yaif b: Consonanlen, aifoiya dagegen, wie hier steht, 
Bind mutae, atiunme Coaowuiten (wie die Lateinische Uebrr- 
aetznng auch wörtlich gjebt). THe Conaonanten, ailuyarcii, 
z<>Tfallen in die t^filifuva: X, fi, Vj g, V, und in die 
S'paiva: ip, Xr *. ß. J*. Jj ij «. v. AUo sind die ätpaiva 
ein Theil dar Consonauten, damit aber noch niclit die 
Conaonanteu Überhaupi. Indesen man reüectire darauf, 
dasa stumm, B^uv«, mutae, auch alle Consonanten ge- 
nannt werden kennen, denn sie sind hloa hörbar, ent- 
gegen den Vocaleu, welche aneiu eigentlich laut rind. 
Man braucht aich ftlao nicht daran zu st^saen, dass nna 
hier statt avfirfiiaya der Ausdruck Sipuiya geboten wird. — 
Eb zielt nun der Autor mit seinen 5 Consonanten auf doa 
V mit dorn DuplicirQngsstrich. ,Er will aagen, ob da Äi- 
yäßagif oäex Kivyäßagi. nimmst, luuner kommen B Con- 
sonanton heraus. Beim Kiyyäßagi sind dio B ConaonRDt«n: 
1) K S) f 3) V 41 /f B) e; beim XTraßagK Bind sie: 1) 
K äl -y 3) ? 4) e 5) f. 

Nach Yere 144 iet die Zahl des Onnieo, dus beisal 
das ZahlverhSItniss in Bezog anf das Ganze das, wa« 
jetzt folgt Das Qanze ial die Snmme von Kiyäßagtt 
nnA Kivyäßagi, das ist daa Wort eo geachriebeo, daaa es 
alles das in sieh vereint enthält, was beide Antdriicko /iir 
?ich enthalten. Das Game haben wir, wenn das Wort bo 
gcsohrieberi wird, da» es sowohl vorn ein doppeltes y, Als 
hinten ein r hat, abo wenn man Kiyyäßagtt mit 10 Buch- 
staben scbreibl. Man kommt nun in Veriachnng, dem 
tigt^fitf KU Liebe den Buchstaben ihren Zahlenwetlh an 
geben. Wir wollen daher die QiieFhischen Zahlen hier- 
hin leUeo: 



l,ßaC- 



-10 { 



-20 o 



-60 a 



— ioo/-eoo 



-aoo'i;i 



-700l 



x—iO; 1^10; »=50; o=l i ß=-li e=lÖO; r=EOO in 
Besug auf den i/giJ^d{ erhalten : 30-HlO +(0-l-BO, 
-1-1+2+1+1 00+10+200=444. 

DielD Summe bietet, man mag eich drehen und wenden, 
wie man will, keine Uebereinsl immun g mil der Summe 
welche die Sibylle he raus rechnet, wie denn dos, waa die 
Sibylle herausrechnet, überhaupt auf kein Wort pasat, 
WOB möglicher Weise die liüsung des Rllhsels bieten 

M 
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Nein, die Sache liegt gimz ftnden. Der Autor (die Si- 
bylle) will einfach d€xdg mit Zehner und Ixatortds mit 
Hunderter übersetzt wissen, so daas z.B. tg^tg dixddte 
nicht = 30, sondern = 3 Zehnem. 

Der Autor hat das Wort X^yräßagts Yor sich. Nun 
fragt er sich : Wie Tiel Zehner hat es und wie tIcI Hun- 
derter? 

Der Hunderter hat es 2, nämlich q und s. 

Dei Zehner hat es 5, nämlich K, «, y, y, i. 

Was nun aber die Zehner betrifft, so will der Autor nur 
deren 3 gezählt wissen, und nicht 5. Dazu kommt er, 
weil • und y doppelt vorkommen. Wenn er also sagt, es 
sind 3 Dekaden da, so kommt das blos so heraus, w^enn 
man die Buchstaben, die doppolt da sind, so auffasst, als 
wenn sie nur einfach da wären. Das hat nun weiter nichts 
anstösslges. Ja, wenn das Räthsel so zu fassen wäre, dass 
man den einzelnen Buchstaben ihren eigentlichen Zahlen- 
werth gäbe, dann würde es einen grossen Unterschied ma- 
chen, ob man die Zahl 10 dreimal oder fünfmal nimmt 
Jetzt aber, wo es sich nur um die Gonstatirung des Zehner 
handelt, jetzt hat es nichts aufTallendes, dass, wenn man 
einmal den Buchstaben hat, der den Zehner constatirt, 
das« man dann auf denselben Buchstaben, wenn er noch 
einmal vorkommt, nicht weiter roflectirt, indem man an- 
nimmt, er habe bereits seine Mission erledigt. Dass nun 
der Autor die Sache so gefasst haben will, da» zwar 6 
Dekaden da sind, er aber nur 3 gezählt haben will, das 
aagt er ausdrücklich in dem xQtis TQig dsxd^ig. 
Dies heisst, du hast igdg ^exd^egy wenn du das vorlie- 
gende Material so benutzest, dass du die Dekaden tqis, 
dreimal, zählest, das ist nach der Drei zählest, und nicht 
nach der Fünf. 

Nun aber wirft sich folgende Frage auf. Wir geben 
dem numeralen Adverb jqis so eben eine besondere Mission. 
Nun steht aber ^is kxaxoyxdStg, welches, wie wir sogleich 
sehen werden, nichts anderes hcisst, als 2 Hunderter. Warum 
steht hier denn nicht einfach die Cardinalzahl JJo, welche 
sich doch viel besser machen würde, nachdem in dem tqlg 
das numerale Adverb in eigenthümlicher Weise verwerthet 
worden ? — ganz abgesehen davon, dass es sich philologisch 
besser macht 

Darauf ist die Antwort ff. Die Lateinische Uebersetzung 
hat ter decades, wogegen sio duae centuriae hat. Das 
führt darauf, dass der Text ursprünglich nicht war: (fip 
ixajoyxd^ec^ sondern: ^u' ixatoytd^sg. Das di^ hat 
einer hineingebracht, der mit den 2 Centurien nicht fortig 
werden konnte, und sich dafür ein zweimal Acht heraus 
arbeitete {Sig oxroi). 

Also der Autor hat: 2 Hunderter und 3 Zehner. 

Nun betrachtet er das Wort Ktyydßagtc vom Standpunct 
der Hunderter, auf die Zehner nicht weiter reflectirend« 
Er lässt es zerfallen in die Buchstaben einerseits, welche 
Hunderter sind, und in die Buchstaben andererseits, welche 
nicht Hunderter sind. Hunderter sind q und ;, Nicht- 
Hunderter sind: Ky i, y^ y, a, /}, a, i, das sind also 
a w e i Hunderter und acht Nicht-Hunderter. 

Wenn das geschehen, betrachtet er das Wort Kiyydßagig 
vom Standpunct der Zehner, auf die Hunderter nicht 
weiter reflectirend. Er lässt es zerfallen in die Buchstaben 
einerseits, welche Zehner sind, und in die Buchstaben an- 
dererseits, welche nicht Zehner sind. Zehner sind eigent- 
lich: K, i, y, y, iy wie der Autor es aber gefasst haben 
will, blos: K, ij y. Nicht -Zehner sind eigentlich: a, ß, 
a, Qf f. Indessen vorhin sind y und i gestrichen, sie 
rangiren also nicht als Zehner. Nun, wenn sie nicht als 
Zehner rangiren, so müssen sie als Nicht-Zehner rangiren, 
tertium non datur. Also kommen als Nicht-Zehner heraus : 
a, A ^y Qt fi y» <• Auf die Weise hat man drei Zehner 
und sieben Nicht-Zehner. 

Das besprechen nun Vers 144 und Vers 145, indem 
sie sagen: 

Die Zahl in Bezug aufs Ganze ergäbe: 

Zwei Centurien, acht; und drei Dekaden mit sieben, 
die Dekaden nach der Drei gezählt. 

Das heiflst, fassest du die Aufstellung mit den Hundertern 
in'B Auge, so hast du: Zwei Hunderter und acht Nicht- 
Hunderter. Fassest du dagegen die Aufstellung mit den 
Zehnem in*8 Auge, so hast du : Drei Zehner und sieben Nicht- 
Zehner, vorausgesetzt denn, dass du die Zehner nach der 
Drei a&hlst und nicht nach der Fünf. 
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So und nicht anders ist die LSsong des R&ths^*!», die 
vor uns Niemand, eben so wenig wie die sdchemistische 
Lösung des folgenden Räthsels, mitgetheSlt hat. Man hat die 
abenteuerlichsten Lösungen gegeben z. B. ^£dc atn^Qf 
dyixtpufyog, ipaoatpdQog und deigl. mehr, was eben paast^ 
wie die Faust aufs Auge. Dabei war man auch wohl so 
schlau, die Zahlausdrücke so zu ändern, wie sie dem, da 
das arme Bäthsel malträtirte, in seinen Kram paasten. Der 
Sache näher kommt schon Cardanas,der doch wenigsteu 
eine alchemistische Lösung bringt, wenn aneh nicht die 
richtige. Seine Lösung ist *u4Qa€yiii6y. Diese Losung 
kommt aber nicht von Cardanua selbst, sondern, wie er 
uns ausdrücklich erzählt, vom Pariser (Senats-) Präsidestec 
Emarus Ranconetus her, der sie ihm mitttfaeilte. Da nun, 
seit Cardanus, da, wo von der Sache die Rede ist, die 
Gardanische Lösung *jiqa(yixdy immer citirt wird, s6 ist 
es wohl sachentsprechend, dass wir die Art und Weise, vie 
Cardanus zu seinem 'uiQoeyixdy kommt, näher keoneD 
lernen. Qehen wir daher ^eine Exposition durch. Er sagt: 
De rcrum varietate Lib. 10. Cap. 51 : 

Dioit igitur, esse nomen novem iM^nBtftns litteris, qood 
quatuor continet ayllabaSi quarum tres primae duas tantom 
continentlitterastreliquareliquas, seilicet trea. Inhoeaotea 
nomine u^QOtyixdy videntur omnia pulchre congnitfe. 
Nam quatuor constat syllabis: 'u^Q-ae-yi—Hor. Quaraa 
primae tres duas singulae continent litteras, quarta| et ultias 
tres, ita ut sint in Universum novem elencienta. Atqie 
haec omnino clarissima sunt experientia, qoae manifcite 
Qraece produntur. 

„Die Sibylle sagt, es handele sich um ein Wort tu 
9 Buchstaben mit 4 Sylbeu, von denen die 3 ersten mi 
2 Buchsuben enthalten, die übrige die übrigen Bachstabo, 
nämlich 3. Das scheint nun alles ganz hübsch auf dis 
Wort *u4Qaiyixdy zu passen. Denn es besteht aus 4 StW 
ben : 'u^-ae-yt-xoy. Von diesen enthalten die $ erstim 
je 2 Buchstaben, die vierte und letzte 3 Buchstaben, so da« 
im Ganzen 9 Elemente herauskommen. Das ist alles fsu 
klar, wenn man sich an das Qrischische Wort bill^ ood 
die Probe macht« 

In Bezug auf diese Exposition des Cardanus ist la be- 
merken,^ dass er Vers 143 nicht al kotnai liest, sondea 
rj lom^. So haben in der That einige ManusorSpte nod 
Ausgaben. Die Bäthsellöser konnten eben mit dem tt 
loijittl nicht fertig werden, und änderten es daher is i 
Xoi7t4 um. 

Subjicit deinde, quod ex bis quinque sunt mutae, ut in- 
telligamus, quatuor tantura esse vocales: A, £, I, O. B6 
liquas quinque appellavit mutss, id est non vocales, qsae 
sunt: Q, a V, X, y, 

^ »Ferner sagt sie, dass von diesen Buchstaben 5 HiiM 
sind, damit man durchschaue, dass nur 4 Vocalc da mma: 
A, E^ I, O. Die anderen Buchstaben nennt sie MbcUi 
das ist Nicht- Vooale. Diese sind: g, a, r, x, k.« 

Inde addit, quod numerus, qui bis litteris signifiettv 
mutis, e^t: ixaroyidSig dig dxitd xai %Q£le rgig &- 
xd^igy id est: bis centum, et octies atque ter tribus ds> 
oadibus, continetur, quod est novies atque ooties deesn, 
quod est centum septuaginta, ut totus numerus sit : CCCLXX. 
Is autem significatur quinque litteris mutis, si eam, qoae 
repllcatur, id est y, semel tantum snmseris. Nam assumptii 
Q, 0j y, X tantumdem conficitur apud Qraecos: g, m^a- 
ficat C; a: CC; y:L; x: XX. CoUecta faciunl: CCCLX2L 

«Ferner sagt sie, dass die Zahl, welche mittelst diM« 
Consonanten (Mutae) bezeichnet wird, sei: 'tMotoyrddts 
dig 6xtd^ xai zgslg xglg dexddeg, das ist, sie ist eol* 
halten in Zweihundert, und achtmal und dreimal drei De- 
kaden. Dies ist neunmal und achtmal Zehn, welches glsHi 
ist : Hundert und siebenzig. Die ganze Zahl ist auf die 
Weise 370. Diese Zahl wird aber beseichnet dundi dk 
5 Consonanten, wenn man denjenigen Buchstaban« da 
wiederholt wird, das ist nämlich das y^ nor einmal ninat 
Denn nimmt man blos g, a, v, x, so kommt nadh Qiis- 
chischer Zählweise heraus: ^, das ist 100; 9, das IdtM; 
y, das ist 50; x, das ist 20. In Summa: 870.*^ 

Es rechnet sieh also Cardanus das ixarorril#«( Ac 
(^xro) xai Toeif xgU Stxdd^g £ heraus. Zue«t 10d>(A( 
Ixaxoyrdi&fl. Dann: S mal eine Dekade = 8 X lOssü 
((fxTo) dixddif) und 3 mal 3 eineD^ade ;=s 9 ouJ «te 
Dekade = 9 X 10 = ÖO (tgitg xgig äiMud^A 
also: ^^' 
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StlimoB; SYo 

D1e»e Zklil 370 ist Griechiaoh ; p 4. a ^ f _), k, du 
sind die ConeoanDlen von '/tgaifixtf, wenn mau ein y 
fsllen l3«Bi. 

Dagegen Ut imn »u Lem^rkeii, erstens: Wer giebt denn 
dem CardsniiB das Recbt, den jiä( tlQt9fi£t '*^ die Cod- 
sOQiiDleii des Wortes 'jtgatxuidy xu beiiebea? 

Zweitens : Wer giebt ihm du Recht, den einen Coneo- 
nullten ,■ za streichen ? Fceilleh wlt fflr anaere Persan 
haben beim itgt^ftäi niuht nur ein y sondern aach noch 
ein t dazu „geBtiifb^D*'. Diese „Streiehang' lag aberganK 
andere. Wir rechneten den bereits als Zehner Tcriretencn 
Buchstaben nicht mehr all Zehner, anDdem als Nicht-Zehner. 
Dta liegt docb etwas nndeig als das, dass Cardanos eine 
50 BO mir nichts dir nichlB wegwirft, weil er mir ihr 370 + 
GO ^ 420 heriLUBbciiäme, die er nicht herausbekommen 
will. Will nun aber uoier „Streichen" trotzdem mit dem 
des Cardanus parnllelieirea, nun dann wolle man gef&IUgat 
beachten, da»s wi r ITir unsere Person nicht .streichen", son- 
dern der Autor des Räthsels, der da sogt, man solle lou 
den Dekaden nur drei zählen, (reffe tgir (fwocf«f: 
dce! L'ekaden, die Dekaden nach der Drei geiShll). Sun, 
der Autor dns Rathsels hat doch du Recht, ein Bäihgcl 
auf;eQgeben, bei dessen Präsenliruog er sagt, weiiu du das 
und das herausbekommen willgl, so musst du dsB und das 
streichen. Der kann wenn er will, alle Consonanten streichen ; 
der RälhEel-Löeer Cardantu darf es aber nicht. Was liahen 
wir also bei Cardanus? ErslBtrcicbt er bnlm nä; ^Qi»f/ä( 
alle Vuoale des Wortes. Sun ist et durch dieeen (Jewali- 
streich auf die Consananteo gakomcncn, und er kUnnts ob 
also sattsam dabei bewenden tasseD. Aber nein, er liUst 
es nicht dabei bewenden, et mnss nun auch noch ein Con- 
Bonant Tort. Das beisät weit gehen! 

lodo aubjungit oäy i' Init), quod «et i, CCC significal. 
Et Itiiü, aeptem, aoüicel deoades, nam lefertur ad supe- 

, Darauf sagt sie: mit 1* tntd, dal iet r, welches 
300 ist, und Imä, 7, dai ist 7 mal 10, denn es bezieht 
Bich aufs Vorangehende." 

Cardanua meint, der Autor [die Sibylle) beECiobne In 
»wiefacher Weise, dau die von ihm, Caidaniis, beliebte 
Zahl 3T0 herauskäme. Znerst derartig, wie wir vorhin ge- 
sehen, jetzt derartig, dftss in dem oi)c 1V7111J (so will er 
nämliih lesen, e. im Folgenden) sei: i (i'): 300, und 
Iniä: 7. Bei diesem Inttl, sieben, sei aber itnäJts zu 
snppliron, so dass herauskäme; i + (mri iixäitf := 
300 + 7 X 10 = SOO + 70 =: 370. Nuo das ist doch 
stark. IC ist einfach eine enklitische Partikel, welche im 
Grieuhtsehen sehr gebräuchlich ist. Wenn sie da st£nde, 
so würde sie dem folgenden Voeal c in intd zu Liebe 
npostrophict, bo daas alatt rt herausklme: t'. Das ist 
aber doch niobt die Zahl i ! Und dnon will Cardanus ja, 
dass die Zahl 370 die -vorher herauskam, jetzt auch ander 
liand des t'tniä herauskommt. Wie kann man denn nun 
aber eine solche Oegen Qbcrs tel I ung der zweiacitig 
erhaltenen Zahl 370 durch die Vermittlung der PrSposition 
ci)v herauibekommen ? Dazu kommt nun noch, daea Car- 
danuB seibat annimmt, dass im Texte gar nicht 1' injd 
steht (man Behe sogl^ch). Man aieht, je weiter CardantiB 
kommt, desto mehr häufen sich die Belege dafür, daas er 
mit seiner Lösung des Rälhsels gar nicht auskommt, wenn 
er sich nicht Wlllkilrlichkeilen In die Anne wirft, za denen 
er gar keine Berechtigung hat. 80 etwas wird ihm denn 
-0 «ueh BHowBsir selbel War, indem er weiter saj-l: 



äolui 



videtnt eloeutioi 



eongrua i 



I Mbns I 



repngnare: äl; t*utovtA3is « Iniditxäiis et oiv pro 
cum Abjieit etiam r HlleTDra,oum boc Sibylla baud dieat; 
et pro X »eu ydp Icgit i. Nam codei habet uily x' inirf, 
quod est cum Septem soilicet additis : dtiit, quod facile 
verum eise poFset, hiter Z et » pamm Interesse qnoad 

„Mit dem ZntrefFio der Aaadmckvweiae aekeinl'a indesB 
in dretfacbcr Weiae in bapem, nimlbeh In bexog auf (fit 
Itatvytudtf, auf iniä iixädlf and in Baug auf oäy 
.mit", Aveh slicielkier (BancoDSluB, des Canlanus Oewiüiri- 
mBH«} du eine y, worwi (ic« welekei Bt >-*raefaiigwna) 
dl« Sibyllr -'-'■■ "-^ 



Heit alsoiwa wtr Mngen «rfs- y' f^nä, oäv y'fnrri. düt- 
yrll! fniA iet ebenfalls eine andere I,esurt) liest er i. 
Der Codei hat nämlich aäy //nirf, das bcisst mit Sieben^ 
welche Sieben addirt werden soll : — er sagt nun, das i 
könne «ehr loicht richtig sein, denn luiiohen X und t sei 
in der Ofatalt wenig Unteraehied.* 

Cardaniis fängt hier mit 3 Serupeln an, dilatirt si« aber 
auf I>. 

Ueber den ersten Scrupel, den er in fleiug auf das 
Sit ixmoytäitc hat, spricht er sieh nicht näher aan. 
Meint er vielleicht, dass es etwas gewagt wäre, da» äit in 
iKaiOfincFff statt zu (^110) lu liehen? 

Den »weiten Scrupel hat er in Beiug auf die /»irf 
äExäite. Auch darüber spricht er sieh nicht nüher aus. 
meint aber ohne Zweifel, es wHre etwas gewagt, bei Imil 
das itxäSet aus dem Vorhergehenden zu suppliren. Nun 
wir für unseren Thoil Beben in dieser Supplirung des A- 
xäiit nichts goss^tes für Cardanns. Da macht er doftb 
ganz andere Dinge, denen gegenüber eine solche Sopplirung 
uns lietiilicli harmlos erscheint. 

Den dritten Sorupel hat er in Bezug auf das vvy. 
Aach hietSher eprieht er sieh niobt nEber ans. Ee liegt 
aber nuf der Hand, das» es sich darum handelt, was wir 
bereits oben erwShnt haben, dass ce ein eigen thümlieh es 
Thun ist, die beiderseitig erhaltenen Zahlen 370 djrch die 
PrSposiiiau oJ»' iEu vermitteln. 

Den vierten Scrapel hat er in Bezug auf das abjiecre 
des einen c, womit er sieh die Consonontcn des Worte« 
'AQOH'txiv, svelche 5, O. y, x, y sind, auf p, a, y, x 
reatringirl. Nun ja, davon haben wir ebenfalls bereits ge- 

Den fSnften Scrnpel hat er in Bezug darauf, doas, 
wo er x'fitä auadrUcklioh im Teitc annimmt, das« da 
nun auf einmal j'fnrä gelesen worden soll. Die F.irm- 
gleicbheit zwischen X und i soll darauf gefQhrt haben, 
haben führen kennen, daaa ursprünglich i da gestandT, 
der Abschreiber aber durch die Aehnlichkeit der Buchelati.. n 
verleitet, ein x hingeschrieben haben. Wir anthaltou uns 
der näheren Beurlheilung dieser Conjectnr. 

Aus dem, was wir In Bezug auf die Eipoaitionen des 
Caidanus der Beihe nach gesagt haben, gehl hervor, data 
wir noch einige andere Scrupel gegen die Cardanische LS- 
sang des Rftthsels vorbringen kSnnen. Indessen Beben wir 
davon ab. Wir wollen blos den Tbatbeatsnd oonatatiren, 
dass Cardanns Scrupel gegen die Losung aeines Räthsels 
hat, das heisat mit anderen Worten, er sagt, '^QOt'ixCy 
ist die LSsung, und hinterdrein sagt er dann, aber das 
und das parat doch nicht zu dieser Löeung. Wir denken 
doch, wenn man ein Itäthiel ISst, so musa die LSsnng 
passen, man bringt doch keine I^aung, damit sie nicht 
passt. Wo Eoll das RäthseULSeeri hinkommen, wenn man 
atalt etwas zu bringen, was passt, etwas bringt, was nicht 
passt. Da spart man eich ja weit besser die Mühe aniu- 

Wie wenig übrigens Cardnnus oder sein GwShrBmaon 
RanconetUB daza angetban sind, Rälhsel m lüsen, wird 
aus dem folgenden SchluMpassus hcrvorgeben. 

Tandem concludit, quod qai hoc noverit, euae sapiei 
eipers. In quo et illud miruro 
procul vales abicedal a propoBiti 
longe sunt vatum prlTilcgla, et m. 

, Endlich schliessl die Sibylle, 
Buac sa^ricntiae cxpeis. Hierbei kann ins wunderlich < 
scheinen, dnss die Sibylle >o weit vom vorge«te«kten Ziel 
(von der Stange) abgebt. Aber da« und noch ärgere 
Sprünge sind das Privilegium der Sibyllen, nnd besondeiB 
der begeisterten und sah wärmeris üben." 

Waa Cardana* hier will, ist nicht leicht au durchschauen, 
«eil es gar zu weit liegt. Ei macht ein Eommn. nicbt 
hinter «/^t,Veis 145, sondern hinter a^tii;iO[, Ver^ HC. 
Nun helsst : fiviiu, in die Mysterien einweihen, In die sa- 
pientia einweihen; also Ist afivijros eiuer der sapleotia 
eipers. Cardanns will aber, daas ovx B/ivijjat einet iet, 
der der sspientia eipeiG ist, nnd Qbergelit: Wenn du als 
ein Dummkopf ernennst, wer loh bin, (nimtlch qui, wer, 
eipers auae Bapientise, als ein eipcre ihrer, der Sibyl'e, 
Weisheil, hoc noverit, das, was dos ttlthscl bringt, ark«nnt) 
— oder: wBnn du einsiehst, welcher Dummkopf ieh Sibylle 
bin (nRfOlfeb qsi, wer, hoeespeneoae »apientiae, dicsM dar 



deri posaet, qni 

Sed haec et majora 
ime lympbaticarum et 
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Weifeheit der Sibylle Entbehrende, noverit. erkennt) — dann: 
^^i7 ^i^ naQ*ifioi oo^lns, dann durcbscbaost du meine 
Weisheit, dann trittst du auf die Seite meiner Weisheit ! — 
Wir wenigstens können aus des Cardanus Worten: Tandem 
concbudit etc. nichts anders herausbekommen. 

Wir kommen nun zu etwas anderem. 

Vers 14<( ist kein Hexameter, wie er das doch sein sollte, 
denn das Buch ist in Hexametern geschrieben. Hiergegen 
ist gesAgt worden, man fände Auch anderwärts in Schriften, 
welche in Hexametern geschrieben, unvollständige Hexa- 
meter. Das mag nun wohl sein, indessen das Buch, mit 
dem wir es hier zu thun haben, das wird sich an einer so 
wichtigen Stelle, wie sie gerade hier im Küthscl vorliegt, 
schwerlich auf unvollkommene Verse eingelassen haben. 
Unsere Ansicht über die Sache ist die, dass der Hexameter 
146 ursprünglich tadellos war, dass er aber verstümmelt 
worden ist. Hierauf führt die Lateinische Uebersetzung, 
welche hat: non rudi.<< vel ignarus eris, Sie hat also 2 
Adjcctive, wohingegen im Griechischen nur das eine Ad- 
jectiv dfivtjtog steht. Das führt darauf, dass der Vers 146 
ursprünglich zwei Adjective statt des einen a^i///iOf gehabt, 
dass dadurch der Hexameter vollständig herausgekommen, und 
dass er verkrüppelt wurde, indem ein Adjcctiv ausgestossen 
wurde. Es fragt sich nun, warum wurde denn das betreffende 
Adiectiv ausgestossen? Darüber ist unsere Ansicht ff. Das 
Rälhsel von Vers 141 an zerrällt in 2 Theile, in d&n Nicht- 
Zahlcnverhältuiss und in das Zahlenverhältniss. Nun kam Je- 
mand mit dem ersten Theile zu Stande, blieb aber im zweiten 
Theile stecken, das heisst, er fand in Bezug auf den ersten 
Theil irgend eine Lösung des Räthsels, konnte aber nicht 
herausbekommen, wie denn nun diese Lösung, die eben 
nicht richtig war, dem entspräche, was der zweite Theil 
lehrt. Unter gleichen Umständen sind Andere hingegangen 
und haben^ wir haben darauf bereits oben hingewiesen, 
die Zahlenausdrücke willkürlich verändert. Unser ,, Jemand ** 
aber machte sich die Sache viel leichter. Er strich brevi 
manu den ganzen zweiten Theil des Räthsels^ er strich 
Vers 144 und 145. Indem er nun bei Vers 146 Halt machte, 
kan\ das böse Gewissen über ihn, und dies machte ihn auf 
die verkehrte Weise schlau. Er dachte, da stehen zwei 
Adjective. Warum stehen die da? Ohne Zweifel deswegen, 
weil das Räthsel 2 Theile hat, das eine Adjectiv a^uijiof 
steht dem einen Theil zu Liebe, das andere Adjectiv (das 
verloren gegangene) dem anderen Theil zu Liebe. Liest 
nun ein Anderer, so dachte er, diesen. Vers mit den 2 Ad- 
jectiven, so sagt dieser, zwei Adjective sind da, dagegen 
nur ein Theil. Das bringt ihn denn auf die Fährte, dass 
etwas gestrichen ist. Dem muss aus dem Wege gegangen 
werden. Wenn ich (der Jemand) Vers 144 und 145 streiche, 
so muRS ich aueh das eine Adjectiv im Vers 146 streichen, 
dann bin ich sicher, dass man mir nicht hinter mein Streich- 
mahoeuvre kommt. Und so strich er das eine Adjectiv — und 
der Hexameter wurde verkrüppelt Später nun blieb, als 
die gestrichenen Zeilen 144 und 145 wieder hingeschrieben 
wurden, der verkrüppelte Hexameter in Permanenz. Der- 
jenige, welcher das Räthsel vollständig hinschrieb, hatte 
den Vers 146 nach der Weise des Streichkünstlers im 
Kopfe und schrieb ihn hin, ohne näher den eigentlichen 
Text nachzusehen, wozu er um so eher verleitet wurde, 
als des Vers 146 zum Hauptsinnn des Bäthsels koine Re- 
lation hat. Man hat (Castalio) den verstümmelten Hexa- 
meter in folgender Weise wieder herzustellen versucht: 

ovx dfiVfiTQg (ajj d^flrjc Tiaq ijnoly*. ao^/ijc. 

So liat aber schwerlicU urflprUngUch im Text gestanden, 

H. Kopp in seiner Gcscliichte der Chemie, Theil 2, 
S. 226, und Höfer in seiner Histoire do la Chimie, 
Theil 1, S. 224, bringen das Räthsel ff. 

AI jQdg fily {al) ngdatai <fJo 'ygafifiar* fx^vaiy 

Ixdariji 
jil Xoiifttl Sh td Xoind . xat eiaiy dtpotya xd niyrs' 

Ov'x dfivtjTog ia^ tjJ? tioq Ifioi aotpCag. 

Nun, so eben brachte es der Streichkünstler in die Welt, 
and mit ihm den verkrüppelten Hexameter. 

Wir müssen nun Vers 137 bis Vera 140 noch durch- 
nehmen: 

EifAl <r iyt) X. t. L 

„Ich bin der, der da ist, bedenke dir's, 

ich habe den Himmel und das Meer als Kleid au, 



die Erde ist der Schemel meiner FOsse . ringsbenun 
breitet sich mein Körper aus, 

die Luft und der Stemenchor umgiebt mich rings. 

Das ist nun zunächst Gott. Die einzelnen Ausdrücke 
leimen sich an Bibelausdrücke. Die Situation Gottes 
wird auf den Gott bezogen, der sich innerhalb des 
Himmelseies befindet. (Vergl. Jüdische Alcheniie.; Der 
Autor nimmt die obere Eierschalenhälfte und das Wasser 
als da/« Kleid Gottes. Dieses Kleid ist ein Kaftan mit 
einer Kapuze, und einem Gürtel imi die Lenden. Der ovga- 
yds-Theii des Kleides geht vom Gürtel auf^-ärts, der d-d- 
ilaaaa-Theil des Kleides geht vom Gürtel abwärts. Dann 
ruhen ferner die Füsse auf der Erde, welche in das Wel- 
tenwasser hineingeschaffen w^ird. Rings breitet sich der 
Körper Gottes aus, das ist rings an der Eierschalenhälfte 
und auf der Oberfläche des Wassers. Das Rings -Umge- 
bensein von Luft und Sternen (Sonne, Mond und Sternen) 
bezieht sieh auf Sonne, Mond und Sterne im Himmelsei. 
Die Luft ist das, was vernüttelt, ilass Sonne, Mond und 
Sterne an der oberen Eierschale angeheftet sind. 

An diesem Räthseltheile in dieser Relation zu Gott 
ist nun eigentlich nichts zu lösen, obgleich auch hier die 
Interpreten , welche die Sachlage mit dem Himinelsei 
nicht kennen, in^s Stocken gerathen sind. So z. B. weiss 
sich Alexandre mit dem nfQi avSfua x^;|fi^rff« nicht zu 
helfen. Er macht lünter a^^t ^^^^^ hinter xixvtait ein 
Konmia, und bekommt so heraus: negi atSfia xixvrai 
d^fi, Alsdaim 'streicht er im Vers 140 das (fc, am mit 
demselben auf Grund seines vorigen Thuns nicht in Col- 
lision zu kommen. Nein, so liegt die Sache nicht : — der 
Text kann ruhig bleiben, wie er ist. 

Das, worauf dieser Räthseltheil als ein Räthsel, welches 
der eigentlichen Lösung bedarf, hinaus will, ist: Queck- 
silber. 

Der ovgayds bezieht sich darauf, dass ein Quecksilber- 
kügelchen eine Kugelform hat. Die O-dkaaaa bezieht sich 
darauf, dass das Quecksilber flüssig ist. Die yala bezieht 
sich darauf, dass Quecksilber ein Metall ist, als solches 
aber fest ist, denn wenn man so überhaupt von einem 
MetaUc spricht, so denkt mau an keinen flüssigen, sondern 
an einen festen Körper. Der XOQ^e äatgtay bezieht sich 
auf den Glanz des Quecksilbers, Da nun mit dem Glänze 
des Quecksilbers die Sterne in die Sache gezogen worden 
sind, diese aber ohne Firmament nicht bestehen können, 
so muss auch dies herangezogen werden, und so wird uns 
denn die dt^Q präsentirt. djg ist das, was bewirkt, dass die 
Sterne nicht herunterfallen, und in Uebertragxmg auf das 
Quecksilber das, was den Glanz an die Kugel des Queck- 
silbers heftet, diese Kugel ist aber der ovgaydg. In der 
Weise haben wir denn auf das Quecksilber bezogen ff. 
Ich Quecksilber habe die Uimmclsgestalt, ich bin flüsng, 
wie das Meer, ich bin fest, trotzdem dass ich fliesse, ^- 
lenthalben ist mir Glanz angeheftet 

Wir haben also im ganzen Räthsel Quecksilber und 
Cinnober. CSnnober nannten die Alexandriner das, was 
wir Hydrarg. oxyd. rubr. nennen. Also haben wir: Queck- 
silber und Hydrargyrum oxydatum rubrum. Es 
handelt sich also um das Quecksilber im Sinne der meta- 
physischen Interpretation der Tab. smar., welches eines- 
tlieils Quecksilber als solches, anderentheils Hydrarg. oxyd. 
rubr. ist. 

c. Das zweite Rätksei des ersten Buches der Oracula 

SibyUina, 
Vors 326 ff. 

326. Tiaaaga (ptay^eyta (piQ€i * tc^ ö'dquaya iy 

327. dhoaiay dyyillto * dgi&fidy ^Zkoy i^oyof^4^6»' 

328. X)xTtd ydg fioyddas , t6aaag dexddag d^ini 

xavttt^i, 

329. *H&* ixaioyjddag 6xxd^, dniaxoxdgois oV^^ftf- 

380. OvyofiM Sijltiaei. 

„Er, (es) hat vier Vocale. Was die Coosonanten in ihm 

betrifft, 
so weise ich auf die zwei Gruppen derselben hin. Ich 
.will das Zahlenrerhältniss in Bezog «ufs Qanse 

nennen, 
nämlich als acht Monaden, dam eben so viel Dekaden 
und acht Hekatontaden wird er (es) den nngläubigen 

Menschen 



iiaiuen Nameii offoubKna.* 

Diu Räthftcl luit swoi LittUiigeii. Dia ernte Lüiung ist: 
'Jiiaovt, lue xweite: 'jtfalyixif. In Besag auf ilio Hralc 
LoHutig kiiuD man, das Fortlaufouilo des Textes iii's Au£e 
fsadend, in pBCBonellBT FaaBung fortfaliren, (er hnt, wird 
offenbaren]. In Bcziig Auf diu Kneile Löiaiig uiiun iiiim 
die Lage uiclilicU fairen (es hat. es wird offeubart<n). Dm 
£rgeb[iiB6 der eiskili LSniug; ist uffeu niis^sprocben. l>eiui 
ea beiut ia unimttelbHier Aaknöpfuug 

Vor» 3flO. OSyOfitn iiikiiaft ■ oi) i'tri i/ißioi öflot 

Vers 331. 'AOayüima Btoü Xeiarär naiif dij-latOKi. 

,*- — Du aber deoko iii deinem llerzeii 

au Clirisliis, Jmifiotui de« iiiuitcrbtiiillun liüoliuteu tiott««." 

Zuerst die erste Liisang: 'liaav(. 

Die 4 Vouale sind i, f, o, i;. 

Die lieiden „Gruppen" der Coiuuiuinlan, die wir iu der 
UclwtKtzung gebracht, kuUjifen äct aa die zweite LSsan^. 
Hirr dagegen ist zu übGrKctxen: Wns diu Cousonantou be- 
trifft, so weise ivJi Huf zwei bin. Diese sind o und r. 
Jiaadf iHt doppelt, Im Getrensata zu Juo. zwui. Dos 
Jitfadc-Yerbäitnin ist dudorcli gegeben, dsiu o und c 
ünerseita dleselixüi. nndereraeita verscbiedene Buoiistaljen 
■iud. Weim dio Sibylle abw, von den Cunsuiuiuton B|)te- 
cbeud, von zweien verktindet, m> verldlndet sie, ditsH dna 
äva ein iiaaäf ist. 

Der Si,oc ägt9fi<te reibt aitib au deii näc a'^i^/idf dus 
ecsteii BAtbfialä. Hier bezielit sich der Sitof c^gi&ftit auf 
den ÖQiS-fÄds der bcideo LSanDgeu. welcber iu jeder oiu- 
zeliicD Lösung von Dinem ganz verscbiodenen Oesiubta- 
puuct aufgEtfosHt wird. Hier, bei der oraton Litanug, be- 
komuieu die Biitluttaleu ilireu wirkliclien ZaLIenwerth, 

jH0t-df=l also tfjtre) ^oj'(i»fif::=8 , 1^=8. 

ittxäs^H) also Jxiüi rfixntff c=8 . llt~80. 

Also der Namo'wird olfenbart unter der Form vou 
8 + 80 + 800 = 888. 

Diew Zahl orgiebl aucb 'ti/aovf. Nümlicli da 1=10, 
1,^8, 0=200. 0=70, ti = 40ll, c=900, so erbaltou wir 
10 + 8 -h 2IH) 4- 70 + 400 + 200 = 888- 

Man icuUe darauf teScctiren. dise wir iieim ersten Bütb- 
sel, indem wir den Bucbatabon von Kiyyäßaitis ibron 
Sablenwertli gaben, daes wir da bei der Addison 44t 
heraasliekameii. Das ist gerade die Hültle vou d^r bicr 
»lialtfoeD Zahl 886. 

Nun Bur zweiten Lösung: '^tffmvixar. 

Die 4 Vocale sind: ir, t, i, o, 

INo beiden Qrappen der Cousonanten siod, urste Crupjie: 
Q, a, >, sweite Qruppe: i-, f. Sie unlorsuheideii üuli da- 
durob von einander, daaa die erste Grupiie rerscbie- 
dcna ConsoBannten bat, die sweite eiuun Coneonaunten, 
der Eweioial, doppelt, vorkumtnt. Die BibyUe vorkUii- 
det diese Dop])cl-Gruppining deshalb, weist deahalb auf 
sie hin. uiu auzusoigen, der RüthseUüser solle iu der zwei- 
ten Gruppe den doppelt vorkommaiden Buchstaben nur 
einmal zählen, oIbü ein f ausstossen, so dase das Wort 
L^att-fäy sich als 'jfyafyixo gestaltet Nun wird uns 
anuh die Anntossung eines y bei der Lüsung des Carda- 
niis im vorigen Alwcbnltle klar. Vorab hat Cardmius, 
oder sein Gewührsmanii, einmal davon gebort, dass iui 
ersten Buolie der Oracola Sihy Uiua ein Rüthsel vorkomme, 
deeseti Lösung l^^O'ti'ixd»- sei. Kon macht er eine Quid 
pro i{UO, Qud liist das erste Büthsel mit 'j^QUlytxöy. Nicht 
aber nur davon liat er oiumal gehört, dass im ersten Buche 
der Oracula SibyiliiiA ein Bälluel vorkomme, dessen Lösung 
'AQOtyixiy sei, sondern auch davon, dnss bei ilioeor Lo- 
sung aus llQaiymdy ein y susgestosscn würde. Anf Gmnd 
dessen quq stKsst er sein y ans. Das« dss Anjatoaseu des 
y bei Cardsuus ganz ander« Uegt aU bier, darauf brii acht 
wohl kaum biugewiesen zu worden. Cardsnus «tuest das 
y aus, ohne dio tuindeste Bnfupivu dazu xu bai>en. Hier 
fordert uns der Autor i.liv Silii II.l H,'!lMt uuf, es zu thuu. 
Denn diiss er auf (li>' /. i!<'i Cunsonanlen 

WKist, das but ciucn l<. i .1 dieser Zw euk 

bastefat eben darin, tu ^iu y zu strci- 



r wiftnarkBain, trotsduui 




tdn, idi täwrha- mf vmf f 
V streiche. 

Bei der viirtiegendun LiiauuK ist nun iiiubl, wie bei der 
«reten Lösung ('liiaaSci, den Biiclistaben ihr wirklichw 
Zaiileuwcrth zu gebon, sondern die Snclilage ist wieder 
analug, wie beim Cinuober-Bälbiel so, dn» Jtiidt^Zeliuor 
und Jiinio»'tiJc ^ Huudi^rtcr. Dem nualug sollte nun 
/tayäf. Einer sein. Dn« will almr der Autor nicht, der 
will fioyüt aiilgiifasst Winsen als die Buelistalien dos Worte« 
an und fiir sieb. Das bogt analog wie beim Cinuober- 
BÜtbsEl. Wenn es dort hicAs, d«r a'giltfiit ergicbl: Zwei 
Ceuturieu, ai^ht, so sind die acht: acht Bavltst,ibeu als 
Buchstaben. Gerade die BnchslalHiQ ats BucJistalieu «ud hier 
auch gemoint. Weuii es also im Cinnobov-RIltLsel hoisst: 
Zwei Centuriou, aclit, ao sind die Bebt nach der Auffas- 
KOngewoiser wie wir de hier tiabeu: Hebt MuiiDdeu. 
Und weim bior voti Uonadcu die Bede ist, so sind dieae 
das. was in den: Zwei Centunon, aebt. die Acht war, das 
ist der Buchstabe aU Bni'hstabe gtilasBt. 

Wir haben nmi als ugtSfids- 

8 Monaden, das sind 8 Buclistaben. Nnu. diese kommen 
dadurch hoiauii, dass mnn mit Streichuug eint» y aohrdbl: 
'Aqnifixo. Diene« Wort hnt alior S Bovlkstaben. 

Zu den B Monaden kommen eben so viel Dekaden. Wir 
haben im Worte "AQatvtxAr- 

4 — I, das ixt kein Zehner, 
p — 100, das itt ein Hunderter. 

— ^00. das ist ein Hunderter, 
i — e, das ist kein Zehner, 

y — 60, da« ist ein Zehner, 

1 — 10, das ist ein Zehner, 
n — SO, das ist ein Zehner, 
— 70, das ist ein Zehner, 

V als zweites v zäldt niclit. 
Nun i:alcHlirt dar Antor 10 . IC = 100, uud deshalb 

habe ich da, wo ich einen Hunderter habe, zwei Zeh- 
ner. In Bezug hierauf würden wir slatl der vorigen Auf- 
stellung erhalten: 

jt — 1, das ist kein Zehner, 
ß — 100, dos sind zwei Zehner. 

— 200, das sind zwei Zehner. 
t — b. das ist kein Zehner, 

V — SO, das ist ein Zehner. 

1 — 10, das ist ein Zehner, 
K — SO, das ist ein Zehner, 
e — TO, das ist ein Zeboer, 
y als zweites y eäblt nicht. 

Damit haben wir in 'ji^otyinüy. vom Gcsicbtspimct fler 
Zelmer l^etrncbtct, cweimal einen Duppelzeliner und vier- 
mal einen cinfilcheu Zehner, dos sind im Ganzen SZelinei. 
Wir haben also im 'A^atyixbv, wie das HKIhscl sagt. S 
Dekaden. 

Nun Nollun wir es noch mit 8 Hehatontadon zu tbon 
lialjen. Die kommen nun ff. heran« : Das Wort 'jtQOtyt- 
xdy Ugentlich in Bezug anf die Hunderter zu varwerthen, 
das gebt nicht mehr, denn den Hmiderlem int bereits vor 
hin als Doppelxehner Rechnung getragen. Nun sagt der 
Autor, vorliin stellte ich auf: 10. 10=: 100, und wurde 
dadurch von der 10 auf die 100 goflibrt. Jetrt sage 
ich: 10. 100=: 1000, und werde dadurch von der 100 auf 
die 1000 gefilhrL Indem mich aber die 100 auf die 1000 
führt, nenne ich das tratayrilt, was bei Lichte botraah- 
tet X'^^^S i*t. Hunderter sage ich, imd Tausender meine 
ich. Er fasst also, indem er sagt ^'tT ticaioyjaitt iSxtiä, 
die Huudertor als TauBendor auf. Wenn man nnn die 
Griecliiscbon Zaiilen schreibt, (vergl. beim CinnobaT-Itüth- 
sei) so rängt man von a nn, gnht bis aoftnl, und fSngt 
dann wieder von a nn. AIho wo man bei Tausend ist, 
ist min wieder bei Eins, oder anders ausgedrflckt, wo 
man bei der X'^i^t ist, ist man wieder bei der /toyäg. 
Sobald man »bor bei der ftoy^i ist, bat mau wieder das: 
tfzTcJ yüg fioväJas. Der Sachverhalt ist also in Bezug 
auf die 8 Hekatunljiden der, dass die Hekstontaden zn 
Chiliadcn, die Cliiliadeu au Monaden werden, und in Be- 
zug auf diese ist die Acht-Zahl bereits conntaürt. 

Was nuu das V/pfftfdiiy betrifft, so ist dasselbe Schwe- 
fel. Man vergleiche Geber, De summa perfectioida ma- 
^is(«rii,l,l(: Kiistat, nos de ArsenicodiAputare; ad p' ' 
[giliir diuimus. ipiod est de subtili malerla et dmi 
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ßnlpbarc, Mcirco noii opoi-tet id alitov «letiniri quam 8ul- 
phnr. „E» bleibt uuh ilbrip, vom Arsenik zu spreche«. In 
Bezug auf denselben sagou wir nun, iIam er aut* einer 
nibtilcn Materie besteht, die Aehnlichkeit hat mit der Ma- 
terie den Schwefeln. Dalier kann man Arsenik nicht an- 
ders definiren, al» Schwefel.** 

ChristuR und Sehwefel haben die p-genseitiji^ Delation, 
Aars Schwefel = Feuer = Licht. Christn» alwr ist alR ein 
Licht in die Welt jjfekomnien. 'Vergl. Drei-Kinigkeit»- 
Intcq)retation der Tab. Rmnr.i. Hierin ist denn da» ge- 
geben, dafw die l)oppell<'>8ung des zweiten Jiiithseli«, 'Jf^aoCs 
nnd \4{tafyix0y, einen EingesiehtHpunct hat, und diei»er wi 
eben das liiebt. 

Wir hal>cn also im Clnnober-Iiäthäcl den Mereur und 
im Arwünik-Käthrtel den Schwefel. Wenn man nun den 
Mereur h.it, so h<at man anlehnend an die nietapliyHische 
Interpretation der Tab. »mar noch nicht den Schwefel. 
Hat mnn aber den Schwefel, t«i hat m;ni atilchnend an 
die La])is philoHophicuK-Intorpn'tation der Tab. smar. zu- 
gleich den Mereur. Man liat zueret die metaphysische 
Interpri'tation der Tab. smar. , und weifls nichts von 
ßcbwefel. Nun lernt man an der Hand der Lapis pliilo- 
Bophieus- Interpretation den Schwefel kennen, und hat da- 
mit nicht nur den Schwefel, sondeni auch den Mereur. 
Das ist der Grund, weslialb man im Hoaeyixdy nicht nur 
das l/ioafyixdy «ils solchcK hat, sundern zugleich auch den 
Lapis philoH. Auf dies S ach verhält niss wei^ien auch die 
als eigentliche Zahlen genommenen Buchstaben von Kty- 
yaßaotg und l.4{}a(yi*dy Idn. Im letzteren hat man: 888, 
das ist 441 + 444. Hiervon weist imn die eine 444 direet 
anf Kiyyt'tßttQtg (Mereur-, somit auf die eine Hälfte des 
Lapis philos., und die andere 444 weist auf die andere 
H&lfte des Lapis philos., diis ist \4üaiyiitdy im engeren 
Sinne. 

d, Interpretation des ersten Buches der Oracuta 

SibylUna. 

Die verschiedenen Geschlechter sind cilchemistisch zu 
fassen. In den ▼crschiedencn Geschlechtern werden uns 
die verschiedenen NationaHt«Htcn, die verschiedenen Gene- 
rationen in Bezug auf ihren verschiedenen alchemistischen 
Standpunct vorfrcfdhrt. 

Der Auti»r fangt mit der Ersidiaffung der Welt an, um 
auf den Menschen zu kommen. Die beiden Sohi)pfungs- 
gcschiehten im ersten Buche Mosis verschmilzt er in eine. 
Er ftlhrt uns «lie Menschen im Parmliese vor. Diese wach- 
ten nach der Ausstossung aus dem Paradiese^ zu einem 
Volke an. Das ist «las erste Geschlecht 

Dies erste Geschlecht ist das erste alchcmistische Ge- 
schlecht, die Inder, die Indischen Alchemisten. Das, was 
der Autor vom ersten Geschlecht sagt, lehnt sich in so 
fem an die Inder an, als das Paradies, der Aufenthalt 
der ersten Menschen aus dem ersten Geschlecht, gewöhn- 
lich nach Indien verlegt wird. Dies Geschlecht muss aus 
der Welt, um einem nachfolgenden Qesclüechte Platz zu 
machen, ganz so, wie bei den folgenden Geschlechtern 
Immer das eine aus der Welt muss, ehe das andere an die 
Beihe kommt Das häng^ damit zusammen, dase das eine 
alchemistischo Geschlecht das, was das andere gebracht, 
gewisscrmasscn nmstösst aus der Welt bringt. Dies letz- 
tere w^ird aber so geinsst als wemi das betreffende ab- 
tretende Geschlecht sich selbst durch seine Sdnden den 
Weg ans der Welt anbahnt Der Autor zielt damit auf 
die Erbsünde, und leitet so successiv Christus ein, der fiir 
die Sünden der Welt stirbt Mit derVorftlhrung derErb- 
sfinde hängt es denn auch zusammen, dass die VerfUh- 
nmgs- Geschichte im Paradiese ausfllhrlich erörtert wird. 

Das erste Geschlecht ist selbst im Hades noch geehrt 
denn wenn man die Anschauungen der Indischen Aichemie 
anch nicht beibehielt, darin sind die Inder stets xn ehren, 
dass sie die ersten Alchemisten waren. 

Das zweite Geschlecht ist das zweite alchemistische 
€l«sclilecht, das sind die Aegypter, die Aegyptischen Al- 
ohemisten. Die Aogypter schildert der Antor in ihrem 
Kunstsinn. 

Das dritte Geschlecht ist dos dritte alchcmittische 
Gesehlecht, das sind die Juden, die Jüdischen Alchemisten. 
Der Autor charakterisirt dies dritte Geschlecht mehr ober- 
flächlich. Der Jüdischen Akhemle wird schon sattsam 



dailurch Kechnung getragen, dass uns ^e Jüdische SehSp* 
fungsgcschichtc geboten wird. 

Das vierte Geschlecht ist das vierte alchenustiR!» 
Geschlecht, das sind die Griechen, die GriecWscbea Al- 
chemisten. Der Autor deutet bei diesem Geschlechte dir 
durch auf die Griechen, <la«8 er Tom 9^edg oJ^arM; 
spricht. Bei diesem hat er den Ovqavog^ den Gott Un- 
nus. im Sinne, der an der Spitze der Griechischen GotHx 
steht. Es wird zwar auch anderweitig' im Verianf *i 
Buches Gott das Epitheton ovQayiog gegeben, wo an die 
Hinblick auf den Uraims nicht zu denken irt. Daran dtif 
man sich alwr nicht stossen. Das betrefiTende YerhiOtmi 
hat eben gerade nxir hier beim vierten Geschlecht ftttt 
Einer ahnlichen Sachlage ))egegnen wir auch in Bezo^ tx 
den Tartarus. Im Vers. 9. et 10: li&Q«C€ ydq yn^ ^t 
taQOv dfiffi adloy ist Tartarus auch in gans ie- 
derem Sinne zu nehmen, als an anderen Stellen de* Bt 
dies, wo die Mensehen in den Tartarus, die Unterwek. 
kommen. 

Das fünfte Geschlecht ist das ftinfte a]chcmL*tiKk 
Geschlecht, das sind die Alexandriner, die AlexandrimtcW 
Alchendsten. Diese schildert der Autor als LiSstemB|it 
weil sie sich beim Streite nm die Tab. smar. gegeiusiii? 
verlästern. l)»es Geschlecht geht durch Waaser um«:- 
das Wasser ist das Quecksilber. Anf Grund der meu- 
physiselien lnteri)retition der Tab. smar. geht die Akk*- 
mie in Wasser- Queeksin>er unter. Daher kommt die SSc^- 
fluth gerade zur Z(*it dieser Generation. Gott, der Ar 
Welt durch Wasser untergehen lüsst, um so sn sagen fc 
Wass4»r-Gott, offenbart rieh dem Noah unter der Grtkä 
des Quecksilbers iilterhaupt und des Hydrarg. orjd. nh. 
(Cinnoberl im Besonderen, weil beide an der Haad ^ 
metaphysischen Inteqiretation der Tab. smar. cd Eimi 
verschmelzen. Sobald Ni>a]i die Arche verlassen, ensibc 
Gott die Heraustretenden, sie sollen Gerechtigkeit ik- 
schlecht g(>gen Geschlecht, üben, bis über alle Mesidia 
das Gericht kommt. Das heisst: Nun habt ihr die BeCi- 
physische Inteqiretation der Tab. smar., nun voBmen 
und befeindet euch nicht mehr gegenseitig. Riekret auch 
nicht gegenseitig, lasset mich, Gott, richten. TSsckAem nim 
die metaphysische Inter]>retation der Tab. amax. cbi Didb 
^gon den alten Alexandrinismns geworden, nachdem ia 
Quecksilber die alten Alexandriner untergegangen, koaat 
ein neues Geschlecht an die Reihe, welches auf der 
metaphysischen Interpretation der Tab. smar. ftuit, öi 
ist das sechste Geschlecht. Golden ist es wegen der 
XQVQonoita, Die Menschen dieses Geschlechtes sindf&k- 
lieh, denn der Hader um die Griechische oder Jfidifck 
Interpretation der Tab. smar. liegt hinter ihnen. 

Unter diesem Geschlecht lebt die Sibylle. Da» die .Si- 
bylle eben jetzt lebt« hängt damit msammen, da« ^ 
Autor des Buches der metaphysischen und der am ür 
entstandenen LapU philosophicns-lnterpretation der Tik 
smar. huldigt, von welcher letzteren er die Ansdunnr 
hat, sie sei nicht gekommen, um die metaphysische InM* 
pretation umzustosscni, sondern um tAe su erfQllen, dtii^ 
sie erweiternd, in ihrer wahren Glorie darBostellen. Ttf 
der metaphysischen Interpretation war die Aichemie ivk 
der AnflTassmig unseres Autors keine lichte Aichemie, & 
erleuchteten alchemistischen Zeiten fangen erst beim Alf- 
kommen der metaphysischen luterpretation der Tab. mas. 
an, und dcirum lobt die erleuchtete Sibylle in der sechstel 
Generation. Der Autor des Bncbcs lebt natfirlich ^ 
später, sonst würde er die Sibylle nicht wahrsagen Imm 
können, was die Zukunft wirklick bringt, er labt sa ^ 
Zeit, wo die Lapis philosophicns-lnterpretation der Tik 
smar. bereits bekannt ist. Die Sibylle welsa Toimb, dM 
das glückliche sechste Zeitalter nkht fortbestohen wki 
sie weiss, dass es von der Zeit Überflügelt werdoa «ii^ 
wo an die Stolle der metaphysischen InterpreUiftkm dir 
Tab. smar. die Lapis pliilosophicus-InterprBtatioi& tritt St 
weiss also, dass das sechste Geschlecht in den Hades mmi* 
Aber, sagt sie, anch dort werden die EBngegangiMHm g^M* 
hch sein nnd Eliren geniesscn, gerade wie daa «nli flt- 
schlecht der Inder. Denn die Inder haben daa ▼•«■ii 
an der Spitae der Abhemie Obsrhaiipt ma «IsAm, im 
sechste Uesehlecht hat den Vomg, an dar fiplln dv 
Aichemie als ezclnslTe Areanologie sa tMbmu — W« A 
8 hochherzigen Könige betrifil, so melen aie ««f 
mes trismegistas als Uydnuqg. ooiyd. ruht^ 
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und OoLd. Dieae S Kütügi attid fi«Btob mIwb te, KAM 
(UeSUndQuUi vorbei ist, tue Sibyllo brancht »e BlaQeigent- 
lich nicht vorher zu vcrktiiulen. Di« Sauhc licgl aber so. 
dua sieb tlJQ Sibylle auf deu fiUudpunct stellt, ilua iniui 
DAoh der Siindflutb. unmittelbar nuh der liv ]iro|ihczeit, 
Torab eiDtual die nn^taplifBUcba InIvrpretaUun der Tab. 
mar. bat. ibre Auurkeiiuiing kummt anl «uuuessv Im 
Verlauf dt-s socliaton QesclitocJitcB, und dewbalb nagt die 
Kbylle, die Könige werd«'» die Luoie bekannt macbeu. 

Da* nicbcDte Oetahlccbt, tveicbw min konunt, da« 
Gescblacht der Titanen, und die NooplatitDikor. Oi'Be 
haben den Tjpus des errteii Ge«hleeht«i, tie geben iitru' 
lieh auf die alte Alcheinie wiedei aurOck. Sic kämjireu 
gegen den Himmel an, — wekrber gemaaa de» Kätbeell 
Vera 13T dai Queckdlber i&L UieHo Sondurbllndlor lüud 
f(ir die gottlicbe Strafe raC and «o wäre ep am fdglicb- 
ateu, äma Wier ale eine neue Sllndflnth käme. Gott aber 
hat vert^rocben. kdiie douc SflndSutb meht elntroten zn 
luBcn. Also Über die kommt kein Queckdiber-Wamvi 
mehr, aber elu AnnlogoD kanimt ttber sie, daa ist der La- 
pis pbilos. Gott dÜmmt da* Meer ein, er veiklfinetl das 
Qneckailber, er dringt einen Tbell desselben zürdck, um' 
giebt e* mit Scbwefel. Und nim kommt Cbristos, Clitiatii« 
ist der Lapis pbilos-, odw da» '^acriztfv, was iIcU glaiuh 
bleibt, da, wie wir oben gesehen, 'jlqatviriv und Lapis 
pbilos. zusammen fUlen. 

Wir haben rwb a da aurgcbört. wo Christiu kommt. 
An ChriBtua knüpft eich dsa aweite Ritliael, Ven> 336 IT. 
Dann macht uns Vers S30 nnd 331 auf die BätfaBellünung 
^^aovs aufmerksam. Und nun kommt 

Vers 33S. Er wird das Gesetz Gottes orflillon, uivbt 
«nfl5ion, er trägt oin Gegonbild (rffifru/iov ftlfiifiuj und 
Ttird alles lehren. 

Auf Josns bezogen, lelint ucli das Kicht-Aofläaen. »on- 
deru Erfüllen, hu die tjubrift. 

Auf '^fQaeytxdr beaa^eu, zielt es darauf. dMS. wie l>e- 
reiU erwähnt, der Autor des Boehes dei' Lapis phüosophi- 
coe-Iuterpretatiuu keiue gegnerische Stelluug zur metafihj- 
aiachen Interpretation der Tab. «mar. giebt, er hHIt die 
erstere blos f)!r ein äriCivnor fil/tiftu der lotztereii, wii; 
auf Jesus beaogep, das ' neue Testament ein JvthvnOf 
ftifUjUa des alten Testamente" ist. 

Vers 334. Ihm bringen PHeator Uold, Myrrhen und 
Weihraaeh. 

Auf Jesus bezogen, bringen dem Jeaus die Priester, das 
sind die 3 Könige aus Morgenland, Gold. Myrrhen, Weih- 
raucli. (Evang. Uatlh. Cb]>. £. Vers. 11.). 

Auf 'AsfQfVHtäy bezDgEu. bringen die Altiiemisten die- 
sem die 3 Areaua. Die Ijtipis pldlosopbicus-Interpretation 
der Tab. sm». nimmt ja 3 Arüana aiu Gold ist daa Ar- 
canum P, golari« raber, weil aus ihm xbt' iinxi^ der 
Lapis phUos. dargestellt wird, welcher schon an and fllr 
sich Gold ist Tvcrgl. Lapis pbilusophicus Inletpretatiun 
der Tab, amar.). Myrrhen »ind Weihranch sind dann dio 
beiden anderen Aroana. 

Vars 336. Aber wann oiao Stimme duroli die Wilsl« 
anobaUt (Et. Matth. Cap. 3. Vers. S; Ev. Marc Cap. I. 
Vsrs S; Et. Jouinis, Cap. I. Vers. SS.) verkOndend duu 
Sterblichen die Pfade gerade zu macheu, aus dem Herzou 
die Schlechtigkeit furlauwerfcn, durch Wasner jeglichen 
Menschen-Korper zn erleuchten, dum — 

Auf Jeans bezogon. bedarf da« keiner weitereu Eiposiliion. 

Auf ^AQOlytxiy bezogen, ist Johannes der TSufer. der 
VorlSufer des 'ji^atymäy. dus Quacksillicsr. Johannes dar 
Täufer wird ab Wasser, nbi Tanfn-aasur gelWt, das Woa- 
ser, das Taufwaaier aber als Quecksilber. Gott, der sich 
dem Noab offenbart, der Wasser-Gutt, iiberträgt sein 
WaBior-Emfalem anf Johannes. 

Vers 343. Dann wird plötzlich den ätcrblicben »a 
Zeichen sein, wenn aus AegTpteulnnd der schone Stein 
kommt Ad diesen stöaat alcb das Hebräer-Volk. Aber 
äXe Vülkei samoieln sich um seine Lvlire, Dciiii dini 
Uoehwaltenden Gu et erkennen sie <S'i^' 
im gemeinsamen Lichte. Denn ij 
den Brwühlten, den UngereobleK >. 

Auf Jusos bezogen Ut JsslU der 
Petri. Cap B: 

Vers i. Ilffii Sr m/oaiQXifi*^" 



■cid, als KU dem Icbnuitigeu 
Stein, der von den Menschen verworfen, aber bei Ooll int 
aiiaertvählt und hiütlicb. (Lutlior.j 
Das Vcbrigo eirgiobt sieb von selbst. 



dl« Neuplatonikor. Aber die Völker, die AnliSngBr dar 
ÖTibercii metapbyriscben imd jetzigen Lapi« philosophicas- 
InlerpretaUon sammeln aich um seine Lehre. Sie orken- 
neu in ihm die wahre Alchemia. Dem Gogiiur zeigt tioh 
das 'jigainnäy aJs verbrennender Höllenschwefel. 

Vot« 861. Die Blinden wotdeu sehen, die Lahmen ge- 
hen, die Tauben böreu. die Stummen roden. Dämoitan 
wird er austreiben. Todte worden auferstehen. Uobar 
Wasner wird er dahin gehen. In uiosanier Gegend «ird 
er mit fUnf Brüden und einem tische flinftauseud Maun 
HXttJgen, mit den Ueberrestun dieser noch zwölf Kärbe 
füll™. 

In Bezug auf Jesus verw^E«» wir auf die Gesohichte 
Christi. 

Auf '^tgairiKäy bezogen, nird der Lapis pliilos. 9^* 
Arcaoum genommen, deiui durch ihn werden ja diu Arcana, 
was DT aalbst ist, das int Schwefel und Mercur. Die Ar- 
caun »her heilen dem Mensciien. Das Wunder mit den 
Drodtm and den Fischeu bezieht sieb derartig auf den 
Lapis philoB., dass der Lapis pbilos. an und für sich seihst 
Gold isL Durch das wouigo Gold stnner Substanz macht 
er aber das Viel der nnudelen tletolle au Gold. Wie die 
wenigen Brode, der eine Fisch, der Vielheit der »ieU SSt- 
Ugcnden gegenüber traten, su trilt das wenige Gold des La- 
pis philo«, dem vielen Gold gegeuQber, in welches die 
unedelen Metalle durch ihn permutirt werden. Der Heer«*- 
gang isl das nachreiten' des Schwefels Ober den Mercur, 
durch welches der Lapis jibilos. jiernuskommt. 

Vers 3C0. Und dann will das berausdite Israel noch 
□iclit KU Verstand kommen, es will nicht büreu mit seinen 
diluuen Ohren. Aber watm Über die Hebräer kommen 
wird der wUthcnde Zum des Hiidisten, und ihnen den 
Glauhcu uimmt, weil sie das Mmmb'schc Kind Gottes gs- 
scliadi^ haben, dann wird Israel diesem Backeustroiclie 
geben und giftigen Speichel auf die Lippen. Und i3* 
Verblendeten werden ihm geben Galle als Speise und un- 
getuiscblen Essig als Trank. 

In Bezug auf Jesus lergleicho die LeidensgoMlüscU« 
Christi. 

Auf 'jiQoeytx&v bezogen, haben wir ff. Aber wann flber 
die Qegner dos 'jtQatyutiy kommen wird der wütheude 
Zorn Gottes und ibneu den Glauben benimmt, wdl sie daa 
Hydrarg. oiyd. rubr. »md den Lajds pMlos. geschüdSgt 
habcu. dann werden diese Gegner das Hydrarg. oiyd. 
nibr. und den Lapis pliilos. verketzern- Sie geben ihnen 
Galle aU Speise und uuvcrmiscbten Esaig ala Trank. Galle 
ist wegen der FnrbcnBbnlichkelt: P. solaris ruber, nnd der 
unvennischte Essig fSlos äxqatQr): Acid. nüricum. Der 
Sinn ist: Ke sagen, P. solaris Ist eben P. aolaris als sol- 
cher; der Abzug, dou Ihr von ihm als Lapis pbilos. macht, 
geht uns nii^hts an. Und was das Hydrarg. oxyd. cubr. 
im Anlehnen an die metaphysische InterpretoÜon der Tab. 
smar. betrifll, so wird dasselbe einfach mittelst Acid. nl- 
tricmn dargestellt, und damit ist die Sache fertig. Hiebt 
aber (vorgl. metaphyasehB Interpretation der Tab. smar.) 
bietet uns da» zum Quecksilber hinzukommende Acid. ni- 
trieum den Pater omni« telesmi totius mundi, wir erhallen 
auf die betreffende Weise nicht daa, worauf alle Axcana 

Vera 372. Aber wann er mit den Häudau ausgespannt 

worden, wann er allsB gelittsu. die Dornenkrone trS^ 

wann de ihm die Seit« mit Lanzen durchbohrt haben — 

auf Grund deosen mitten am Tage dreistündige Nacht sein 

wird — dann wird der Salomonische Tempel den Men- 

Bcbeo lün grouea Wunder zeigen, wann er in die Woh- 

nwi'^ il'j.'.HjiJi^gebt, Auferstehung verkündend deu Todteo. 

. nach drei Tagen wieder hervorkommt, und 

-eine Gestalt gezeigt, und sie alles gelehrt 

■ d er auf Wolken zur Wohnung des Him- 

1. das Diadem des ETangelium über die 

11. "■*■ 'i;l11lö una an die Lesart, wie ale 

nnii ■ .l.iatoht; iialv\^Oi StBditun.aoA 

.'!, rs >u coi-i-igircn : zo).Jlf/i/'ac 

idj. Nach aetnem Name« 
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wW oiu lunior Spiv'«» ftiw deu X'olkern liervorblühen, in- 
«loo» tUe Mt'UÄ'hcu poleitet wenleu durch das Ge*»tz de« 
Gi\»asen. Alvr darauf wonWn die aoloi Wegweiwr »eiu. 
und die Propheten werden dann auflioren. 

In Bezug: auf Je.-«us» verweisen wir im Allgemeinen auf 
die Gesehiehte Chri»tL Im Besonderen und in Bezug auf 
'^^gaivixdy bemerken wir ff. 

Dan Niedersteigen zum Hadef« und das Auffahren zum 
Himmel wird nicht nur auf Christus bezogen, sondern 
auch auf das ascenderc nnd descendere des Lapis philos. 
resp. des Hydrarg. oxyd. rubr. in der Tab. smar. Da» 
Diadem des Evangelium ist in übertragener Weise das 
Diadem der Tab. smar. in der Lapis philosophieus-Inter- 
pretation. Der Spross im eigentlichen Sinne sind natür- 
lich die Cliristen, deren Kanon das Evangelium i«t, in 
übertragenem Sinne sind es die Alchemisten. deren Kanon 
die Tab. smar. ist, und die sich nach dem Lap» pluh^s. 
in so fem nennen, als sie iliren Namen Philos^^phen mit 
dem Lapis philosophicus im Einklang bringen. 'Vergl. 
Lapis philosophica««- Interpretation. 7. Rubrik.; Auf Jesus 
bezogen, sind die aoAo* die AposteL Diese aoi>oi sollen 
sein: eherne, geharnischte Männer im figürlichen Sinne: 
a6los ist nämlich eine Metall - Masse. Auf \4Qa€yixdr 
bezogen, sind die oqIoi die unvollkommenen Arcana als 
Metalle gefasst. Diese werden tlie neuen Wegweiser sein. 
nämlich bei der /^L*ffo,70iia. (Vergl. die achte Rubrik 
der metaphysischen und Lapis philosophicus-Inter]»retatioD 
der Tab. smar.; Endlich hören, auf Jesus bezogen, die 
Propheten deshalb auf, weil die Hauptml-vion der Pro- 
pheten war, den Messias zii vorkünden. Indem nun der 
Messias, Cliristns, da ist, sind keine Propheten mehr no- 
thig. Auf '^'iQafytxdy bezogen, sind die Propheten die 
Haupt-Stimm-Führer in der Alchemie überhaupt, und seit 
dem Aufk«»mmen der Tab. smar. diejenigen, welche mit 
einer neuen Interpretation der Tab. smar. henrortreten. 
In letzterer Beziehung glaubt der Autor des Buches, mit 
der Lehre vom Lapis philos. sei die Alchemie an ihre 
Granzmarken gelangt. Damit hat er nun in Bezug auf 
seine Person, indem er von seinem Standpnnct aus rück- 
wärts blickt. Recht. In Bezug dagegen auf das, was nach 
ihm kommt, hat er Unrecht. Da kommen noch manohe 
„Propheten* der Tab. smar. 

Und hier hat denn das Buch sein Ende. Die 14 Verse 
387 — 400 sind das Anflicksei eines Späteren. Sie haben 
zum Vorangehenden keine Relation. 

Interpretation der Tabnla smaragdina, 

wie sie dem ersten Bache der Oracola 

Sibyliina zn Grunde li<^. 

Der Grundstock iUr das, was wir im ersten Buche der 
Oracula Sibyliina finden, knüpft sich an eine Besonder- 
Interpretatiou der Tab. smar. 

Wie bei der metaphysischen Interpretation der Tab. 
smar. werden acht Rubriken angenommen. Diese reprä- 
sentireu die acht Geschlechter. Es ist im betreffenden 
Schriftstücke zwar nur von sieben Geschlechtem die Rede, 
man wolle aber darauf reflectiren, dass mit Giristus das 
acht^: Gescfalcebt anfingt. 

Erste Rubrik. 
Veimn Ms Terissimnm. — Einleitung. 

Zweite Rubrik, 

Qnod est inferius bis adoptione. 

Diese Rubrik wird ans zwei Gesichtspuncten gefasst 
Auf diese beiden Gesicbtspnocte führt das Quod est infb- 
rius est sicut id qaod est inferius. 

Das ist: Nimm entweder den dnen Gesichtspimct als 
superius, den anderen als inferius, oder den einen Gesichts- 
pnnct als inferius, den anderen als superius: — die Sache 
kommt auf Eins hinaus. 

Erster Gesichtspunct Superius und inf<erius sind 
die (Geschlechter. Das eine von diesen Geschlechtem steht 
zwar höher, als das andere, ist also ein superius, wo das 
andere ein inferius ist. Trotzdem aber dienen die Ge- 
schlechter dazu, um die Wunder der res una zn Stande 
zu bringen. Die res una ist das Abtreten: — ein Ge- 
schlecht hat dem anderen Fiats za machen. 



Dies Abtreten wird nun auch m*s Auge gefust beim 
Et sicut etc. Diester Favus ist xu nehmen, als wenn da 
blande: 

Et sicut res omnes faenmt ab uno, meditatione nnius, 
ab liac una re. mc omnes res natae fuerunt ab uno, 
adoptione uniu«. ab bac una re. 

Die res omnes. die Welt, war von Gott durch Christus 
•■l6yoi ab bac una re. Das ist die Welt hat durch Ver- 
mittelung Cliristi abzutreten. Das ist spirituell zu 
fassen. Die sfindhafte Welt tritt durch Christus ab, 
indem Christus für die Sünden der Menschen stIrbL So 
L^t die Situation im Vordersatze. Im Nachsatz sind die 
re« omnes natae wieder die Welt, entgegen den res omnes 
aber «ne andere Welt. nimEch die Welt, welche durch 
ilie Vermittelung der adoptio abtritt. Wie die meditatio 
nämlich auf Christus zielt, so zielt die adoptio auf Noah. 
Noah ist es. der als Z^euge der untergehenden res natae- 
Welt dasteht, der das VermittelungsgUed f&r die unterge- 
hende nnd neu erstehende Welt dasteht. Noah tritt als 
Vicarius f&r Johannes ein. der früher in diesem Passus 
vertreten war. 

Das Abtreten, welches sich an das esse a knüpft, 
bekommt darin einen Anhalt, dass das Perfect fhemnt 
steht. Das Sein, das esse, liegt durch dies Perfect hin- 
ter ims. 

Die Parallele für Vordersatz und Nachsatz : Et sicut — 
sie. liegt im Abtreten. Es ist also der ganze Passus bo 
zn nehmen, dass auf ab hac una re, welches im Vorder- 
satz supplirt wird, der Nachdruck fällt. 

Das Gegenüberstehen von Christus, meditatio, und Noak, 
adoptio. bringt es mit sich, dass wir bei Christus und 
Noah die Rathsel in der betreffenden Schrift geboten be- 
kommen. 

Zweiter GesichtspuncL Das superius ist das 
Quecksilber, das inferius das Hvdrarg. oxyd. rubr. Die 
res una wieder Quecksilber. Also: Das Quecksilber dient 
wie das Hydrarg. oxyd. rubr. dazu, um die Wunder einer 
Sache zu Stande zu bringen, welche Sache wieder Queck- 
silber ist. Eine solche Auffassung liegt durchaus im Geiste 
der metaphysischen Interpretation der Tab. smar. 

Und nun ist femer das ab uno der Ablativ von nnum, 
und dies unum wieder die res una. 

Die res onmes. wie die omnes res natae, nnd die Arcana. 

Meditatio = *jiQa€ygx6y. 

Adoptio = Hydrarg. oxyd. rubr. yKtyydßagisi). 

Also: Und wie die Arcana entstanden vom Qnecknlber 
durch das ^^gatyntdr : — durch welches Verhaltniss also 
der Lapis philos. gegeben ist — so entstanden die Arcana 
vom Qnccksill«er durch das Hydrarg. oxyd. rubr. — wo- 
durch das Quecksilber der metaphysischen Interpretation 
der Tab. smar. gegeben ist. 

Die Parallele des Vordersatzes und Nachsatzes ist ein- 
fach dadurch gegeben, dass res omnes die Arcana wie 
omnes res natae, da» unum = res una. Dass wir aber 
in Bezug auf das erstere die Arcana einerseits als res 
omnes. andererseits als omnes res natae geboten bekom- 
men, hangt damit zusammen, dass die Arcana dem Lapis 
philos. gegenüber sich anders machen, als dem Quecksil- 
ber gegenüber. 

Driiie Rubrik. 

Pater ejus est Sol bis terra esL 

Wir haben hier das Substrat, die Quintessenz des 8nb- 
strates für das Quecksilber in Vers 187 bis 140 des eisten 
Buches der Oracula SibylBna, und daran anlehnend für 
Gott Sol und Luna entsprechen dem jjfe^df a<nr^wr, ven- 
tus der afg und dem ovgaröc, terra der yttta^ die bei 
terra an der Hand der SchSpfungsgeschichte ( — die Erde 
war ein Durcheinander — ) zu supplirende aqua der ^- 
laaaa. 

Zugleich haben wir hier aber auch das Hydraxg. oxyd. 
rubr. {KiyydßaQ$f\ Nämlich: 

Pater ejus est Sol beseht rieh auf to Sonnenfiffbe 
desselben. 

Mater ejus est Lona besieht sleli daimiif, daasHydiarg. 
ozyd..rubr. immerhin Quecksilber bleibt 

Portavit iliud ventus in Tentre suo besieht sidi danmf, 
dass rieh bei seiner Darstdhing Dimpfe entwickeln. 

Nutrix ejus terra est besieht sich darauf, dass wir ei 
mit einem Fesfeen, mit einem Prifeipilate m i^xai babeo. 



VitHamUrUi, 

Pftter oDiniB telvsaii bit infarJoritni. 

Einoi'H'it« haben wir bier UhrUtlu, aai in Bcxug &af 
(liearu «iuil <Iie beidcu Drei-EiLiigkail«-lDC«niroMüoiien der 
Tab- ümiu-. ai vergleichen. ATidcrcrseitfi haben wir bier 
duM '.leairitir. In Bezug; auf dn« Letztere mRcUt rieh 
die InterpTetatiOD ff. 

PHler nmiiü ete. Hier htut du dun I>a|ii8 philosophicns. 

Virtiu cjiu ele. Du muBst ihn in einen wirklichen Id- 
pis verwasdeln. Ein solcher wirkliclit'r I>>pis re^. Mine- 
Ttl ist; *.^jo(»-iJ(iif. 

Separnbig etc. Bei dleaem 'JgttrtKiy iniigtit da nnn 
trennen, trennend einen Unterschieil mnchcn »wimlien dem 
Uinursl aU »Ichcm, It^ff^viNdv, nud dem Soliwefel, ignk, 
d«r iti diesem Miiiernl vertreten In. Und nicht nur du 
inaset du thun, aondecn du miuat auch trennend einen 
Unterschied umclienzwiBchcuBjiiwani. gewöhn lloiientScbire 
tel, nnd «abtile, dem anbtilen Schwefel, dem ideellen 
Scliwefel, nie er im '-tQaiyixii' vertreten Ut. 

Snnviter mtignu cum ingenio, die Suche liegt nHioUcb 
uivbt nahe. 

AKendlt a lorra In coolnm. Das Buhtile. was ivir im 
'^pofv »dir- Schwefel haben, nuHlificirt das 'AgatymCi', 
als ifiÖg anfgcfanat eu werden. In ilieicm if-iöf linhcn wir 
denn Chriatus, der äch über das Irdische erhebt, 

Itenimr|Uc ilencendit in terram. Anf der anderen Hcitc 
ist aber nuch wieder '..tfgoo'ixdi- übiirliaupt als Schwefel 
t^fanst etwas materiellcB, irdisches. 

Durch die Euletxt gennnuten beiden Btaudpunuto aber. 
ilie wir im '^airtxdr haben, bukomnioii wir ein BecUt, 
cinersdts daHselhe od Chiistu« aniulehnin, nudererscil« es 
niiilerlell als 8ebweM m fassen. 

Kl rccipit vim siipeiriuruin et iuferioruiii. Dan 'Aljaiyi- 
xtv wird eliierHeite als Schwefel gcnonuncu, andereneits 
aber auch, wie wir wisseu, als Lapis |ihilaiio|ihicui. Su- 
baJd wir nun aber das '^atyixiv als I>apU phiLos. Uaben. 
habcu wir den Hinzutritt von Quecksilber sam Schwefel. 
nnd wenn wir das QaecksiJber haben, haben wir auch 
implicitc das Hydrarg. oiyd. rnbr, Btuolt haben wir im 
Anlebuen an diu 'jifJUiyiKÜii vier Dinge: 'jiiiOtyixiv, 
I^Iiis philiw., Quecksilber, B^dcaig. oxyd- rnbr. Diene 
vier Dingo werden in zwei superiaiii und zwei inforiora 
gctheilt, und nenn hier gesagt wird, das 'jtaitrinöy werde 
tbeilhof^ der oberen und unteren Dingo , so lieiast das 
i'bcu, man solle in Beäug auf dasucllH! die (Tpuanutcii vifr 
L>iiigi> in 's .\nge fassen. 

Fünftf Hitbrik. 

Sic halielÜB gloriun bin (lenetrabit. 

Die gloria ist daa erste Buclt der OracuU titibytlina Ilber- 
liaii[it. Dasselbe ist eine gloria, insofern es über glorioac. 
Über bibliaithc Dinge handelt. 

l>ii: forütudu repräsentirl die Rathsel. Diese Ritluel 
rassun haaptniulilich Zahlen iu's Auge Und in dei' fortitudu 
haben wir ja das /liigoy, das Mass. au welches sieb <lia 
Zahl Aulehnl. 

Entweder lühlt nun die furtitudu nach der Zwei, dann 
liandult es «ich nm x w o i Uäthsol, das erste bei Noali und 
daH zweite bei Christus. Oder es suhlt dieHelbe nach der 
Drei. Dann bandelt es sinh am drei Rlthsel, um das 
Quceksilber-Kithsel, das Xirr-efta^ic-Käthsel. das 'J^ai- 
«■ixitr-RäthsBL 

Die Fortituda habe» wir bei den Katliselu. indem diese die 
Kchwi-Tpuncte der ganzen Abhandlung bringen. Hat man 
no. so hat man gewisscrmassou die Quintessenz der Ab- 
linudlung. denn in ihnen geht Auf (riuuerc et iieuetrare), die 
«□Ulis res mbtiüs. Oott und Cliristas, und die omnis res 
siiliila, das Queckällier der mi'taphysisclieii Inteqiretatjtiii 
der Tal), «mar. nnd der Lapis |>]iilos. 

SeclitU Rithrik. 
Sic iBondus bis est hie. 

Die creatin mundi bezlalit sicli niif die xweltr Bubrlk. 
Uin aOMptaticnies begeben sieb a>if Ji* drltlr und rlert« 
Kubrik. 

I>er mndu* bezieht «ich auf die fUnfte Rabrik. 

KitifHtt Rubrik. 
ita^UB *«Ultl«( MIM llil (utitU) BuuidL 



tat dte Triidat. Mau luil aber 
doch nur Gutt den A'nter. und den Hohn. Wo tdeibt der 
heilige Qeist? — Nun, es wird angenummen, aIb wcan 
der in Noah vertreten ist. Der heilige Guisl wii'd näm- 
lich unter der Gestalt einer Tanbe abgebildet Noah aber 
hat eine besondere ßelation eur Tanbe. denn er lanl eine 
Taahr ans der Arche aufiiteigeu. In der Schrift (1 Biicb 
Mnsis, l'-ap. 8) IÜasI Noab zuerst den Raben fliegen uiiil 
dann die Tanbe. Im ersten Bnebe der Oracnla SihjUfna 
liegt die gocbe umgekehrt. Noab lässt erst die Taub« 
fliegen und dann den Raben. Dass der Autor unseres 
SchrifstQekes sieb diese Licenz nimmt, bSngt damit zusam' 
men, da« er eben die Taube In den Vordergrund drängen 
will, um einen prägnanten ninwcis auf den heiligen Geisl 
zu haben. 

Die trcs partes phlluHophise totios mnndi sind die drei 
Thnle der Tab. amar , auf die der luden hlirwciit. 



AchU Muhri/i. 



id.pletu 



it etc. 



8n! = Pener = Schwefel = 'jtqutyiiiv. 

Operatio = Wirksamkeita-Kntfaltung, das ist alles das, 
was sich an da« 'Afatymiy scbmiegt. Au dasselbe schmiegt 
sich aber, indem es als I.apis phiios. gefasst wird, das 
KivyiipHQit, und au dieses wieder das Queckallber. DAs 
Conipletnm etc. weist also mit Prüguauz auf die Rätbwl 
liin. Nun, die sind auch die Rau]dsaube beiuj ersten 
Bnuhc der Oraunla Sib.vlliiia. [Tcrgl. die fünfte Rubi-ih.) 

Das Alter des ersten Baches der Oraciüa 
Sibyllina. und der Lapis philosophicas- 
Interpretatiou der Tabula smaragdina. 

Die Neuzeit lint keine Idee davon, dai-s das erste Luoh 
der Orncnia Bibjllinn eine alchemistisohe Schrift ist. Di* 
Uelehrten verfo^en die Geschlechter an der Hand lU-r 
Bibel, und können sieb nun keinen Teil daranf machen, 
das* vom sechsten goldenen Oeschlecht nnd vom siebenten 
Geschlecht der Titanen piHtzlich «n Christus „ges|mingen" 
wird. Daher hat man die Meinung aufgestellt, das Buch 
Hei zu verschiedenen Zeiten entstanden, und rflbre vtra 
zwei verechio denen Antoren her. Au so etwas ist Aber 
auch im Traume niclit zn denken. Das Buch stellt ein 
fortlaufendes Gaoee dar, nnd ist absolut voneiuenj Autor. 
Wissen wir nun, wann ilicHcr Autor gelebt, lo haben 
wir auch einen Anlialtspunct dafnr, wanu die metaphy- 
sische Interpretation der Tab. »mar. der Liqiis pbilusophi- 
cus'tiiterjiretaHon Platz gemacht hat. Forschen wir aWi 
dem ersleren nach. 

LactnntiuH, ein Kirch cnschriftsteller des 4. Jahr- 
hmidertn (stirbt ca. 830), citirt bei jeder Gelegenheit ditt 
Oratula Sibjllina, das erste Btich citirt or nirgendwo. 
DarnuH kann man «chliesscu, daas zu des Lactantius Zeite» 
jenes erste Buch der Oracula SibylUna noch nicht exi- 
stirt hat. Hinein solohon Scblnss:; steht nmi aber wieder 
(scheinbar) das im Wege, dass in der Oratio Constauttnl 
ad sanclorum coetnni von Eusebius Pamphili, dw 
om i70 geboren wnrdo und um 340 starb, das erste Buch 
der Üraculn Sibyllin» wohl erwHIuit wird, oder wetn^ 
stens ein l'lngei'zeig fllr dasselbe gegeben wird. Die Stolle 
belindct sich Cap. 18 und lautet: 

i; lolyev 'EQu9Qala £ißvl.la ifdaxtuaa iavjijy i*tg 
yfyl^ finil jiy naiaiJivafidy ylytatai. 

Dfls ist, beilluHg gesagt, eo zu übersetzen, dus uiait 
sich das fiftii jäv zazazillJO/fdr zwischen zwei Koni mala 
denkl, womit beranskomml : Die ErTthiäische Sibylle, ra- 
gend, da» sie in der serhEteo Geueralion, (nämlich) naeh 
der StlDdflnth, sich auf^fetban habe, als Sibylle hervorg«- 
Irelcn sei. Es ist aber nidit xu übeisetien, wie das gc- 
■ebefam ist, «in der tohsten Generalien naob der SUndfluth' 
in einen T«not. 

IMeM StoU» «Art du mim «nd Ittlreflcnd auf dk 
■ '■ - - ' ijW Oracnia Sibylllna 
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auch die Lapis pbilosophicus-InterpreUtion der Tab. sroar. 
da war. — Es ist aber unmöglich, dass zwischen 270 und 
340 p. C. die Lapis phil.-Interpretation der Tab. smar. 
bereits da war. Damals lebte möglicherweise erst Demo- 
krit, der noch nichts vom Lapis philos. weiss, und selbst 
der erst um 400 lebende Synesius weiss noch nichts vom 
Lapis philos., wie soll also dieser bereits zwischen 270 und 
340 cxistirt haben können? 

Es bleibt uns daher gar nichts anderes übrig, als anzu- 
nehmen, bei der betreffenden Stelle des Eusebius handele 
es sich um eine eingeschobene Scholle. Wir nehmen an, 
bei Eusebius habe ursprünglich aUo gestanden: 

jy TOlyvy 'EQvd-Qain 2^tßvlXtt, Ugaa rov 'AjioXltoyog^ 

diäStjfia .... (pOQOvOtt, xai rdy tgCiioJa niQii- 

novaa X. T. A. 

Dann nehmen wir an, ein Abschreiber habe sein Licht 
wollen leuchten lassen, und zeigen, wer die Erythräische 
Sibylle gewesen. In Folge dessen schob er zwischen .2*1^ i/AAa 
und ItQiia den Passus ein: (fdaxovaa kavirjv kxxjyivi^^ 
fjL^id TÖy xaittxXva^udy^ ysyiad^nt. 

Auf die Weise kommt heraus, dass wir bei Eusebius die 
betreffende Stelle haben, wie sie heute vorliegt. Auf die 
Weise kommt heraus, dass Eusebius selbst das erste Buch 
der Oracula Sibyllina nicht kennt, womit parallel läuft, 
dass Lactantius dasselbe nicht kennt, womit endlich parallel 
IKuft, dass man zu des Eusebius Zeit vom Lapis philo- 
sophicus noch nichts wusste. 

Bleek (Theologische Zeitschrift von Schleiermacher, de 
Wette und Lü-ke, Berlin 1819 und 1820) ist schwerlich 
auf richtigem Wege, wenn er annimmt, die Aussage der 
Sibylle von sich bei Eusebius Cap. 18 liabo vordem wahr- 
scheinlich am Ende unseres dritten Buches (des jetzigen 
dritten Buches) der Oracula Sibyllina ihren Platz gehabt. 
Damit ist er aber auf richtigem Wege, wenn er sagt, 
der Autor des ersten Buches hübe gegen die Mitte des 
5. Jahrhunderts gelebt. Wir glauben, er wäre der Wahr- 
licit nicht zu nahe getreten, wenn er jenen Autor noch 
etwas weiter nach dem 0. Jahrhundert hin gerückt hätte. 
Wir für unseren Theil setzen die Lapis phil.-Interpretation 
der Tab. smar. um 450 p. C, übernehmen dabei übrigens 
die Garantie nicht, dass sie nicht etwa noch jüngeren Da- 
tums ist, das ist, doj^s sie nicht etwa mehr nach 500 
hinrückt. 

Die Schwindel-Goldmacherkuiist. 

Was die y^yvoonotia in alchcmisti«cher Beziehung ist, 
wissen wir, und ebenso ist bereits darauf hingewiesen wor- 
den, dass die Lehre von der yovaonoi'i'a von Narren und 
Betrügern der.iiiiij; ausgebeutet wurde, als könne man in 
der That (iolJ machen.' Wir wissen auch bereits, dass der 
Schwindel seine doppelte Methodik hat. Vor der Lapis 
philos.-Interpretation der Tab. smar. wurde das Gold aus 
Uydrarg. oxyd. rubr. geraa<ht, rcsp. aus Stotfen, wie Au- 
ripigment, Mennige u. s. w., welche eine äusscrlicbe Aehn- 
lichkeit mit ihm haben. Auf Orund der Lapis phil.-lnler- 
pretation der Tab. smar. kam eine neue Methodik auf, 
welche von da an stereotyp blieb, und darin bestand, dass 
man irgend ein unedeles Metall nahm und diesem den 
Lapis philos. zusetzte, dann sollte der Lapis philos, das 
Metall in Gold verwandeln. 

Die Geschichte der Schwindel-Goldmacherkunsl ist in 
der neueren Zeit mannigfach abgehandelt worden. Keiner 
der betreffenden Schriftsteller bat aber einen richtigen 
Ausgangspunct. Alle gehen davon aus, die Alchemio sei 
die Lehre vom Goldmacher-Schwindel. Jene Schriftsteller 
können sich nicht von der perversen Idee losschälen, als 
seien Alchemie und Schwindel-Goldmacheikunst synonime 
Dinge. Nun, wir wollen dies Thema hier nicht breit treten. 
Wir denken, das ganze vorliegende Buch ist eine Wider- 
legung dafür, dass Alchemie etwas ganz anderes ist, als 
Goldmacherei. 

Der Goldmacher-Schwindel tritt mit Eclat in den Vorder- 
grund von der Zeit an, in welcher die Alchemie von Spa- 
nien aus zu den Abendländern kommt. Wir finden 
zwar schon früher Goldmacher-Geschichten und Geschicht- 
eben, doch stehen sie vereinzelt da. Fasst man das in's 
Auge, so wäre es eigentlich geeigneter gewesen^ dass wir 
die Sache bei den Abendländern abgehandelt hätten. In- 
dessen, da bereits mannigfach von der Goldmacherkunst 
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die Rede war und noch sein wird, bis wir sa der Abend- 
ländischen Alchemie kommen, so konnten wir das Capitel, 
das doch einmal aufs Tapet gebracht werden mnss, nicbt 
länger hinaus schieben, nnd darum besprechen wir die 
Sache jetzt. 

Wie es in Aegypten um die Goldmacherkonst ge- 
standen, ob sie dort grössere Dimensionen anscenommerH 
darüber haben wir beim Quellcnmangel keine rechte Ueber- 
sicht Wenn die Rede auf diese Sache kommt, so lAxi 
Snidas herangezogen. In dessen Liexikon hcist es: 

Xf^jueta' tj TOv ""aQyvQOv xai XQ*^^^^ xaxnOX€v!i' l; 
id ßißUa difQevyijOtt/JiiyOi 6 ^lOxlijTtaydc fxavafy. 
OH did j(i ynüKQtaS-iyia Atyviiiiois ^loxlr^xiaf^ 
lOVTOig dyijfjiiQias xai (foyixcjs iXQ^oaio. oic ^if xai 
jd mqi /jj^cia;- XQvaov xai tzQyugov toT^ Tialaiüs 
avttoy ytyQttfdfiiya ßißkia duQkvvijadiJ.€yo£ ixavat, 
nqdg xd /utjxjii nXovroy Aiyvjitloi^e 4x r^g rotavt^; 
TiQOgytyia&tti xix^'tjg^fitidh XQiJtU-dituf^ ecvroiy^ ^a(j6oCr- 
rac niQiovalrc lov loinov ^Ptafialoig ccyTniQeiy. 

„Chemie. Die Silber- und Goldmacherkunst. Diokleti&i 
spürte den auf sie bezüglichen Büchern nach, und verbraoote 
die.se. Die Aegypter hatten sich gegen Diokletian empf-rt, 
und deswegen ging dieser hart und grausam mit ihnen oa^ 
So geschah es denn auch, da.ss er den Büchern n.achspu.^e, 
die von ihren AUvorden über Gold- und Silbermacherkocs: 
geschrieben worden waren, und dieselben verbrannte. Er 
bezweckte damit, zu verhindern, dass die Aegypter a£ 
dieser Kunst nicht weiter ReichthUmcr schöpften, und, f^ 
stützt auf das Vertrauen zu Geld-Uülfsmitteln, sieb ferw: 
gegen die Römer erheben möchten.** 

Mit dieser Erzählung des Suidas ist mannigfach tusfc- 
sprungcn worden. Die Einen legten Gewicht auf sie, Ik 
Anderen nicht. Von den Gegnern wurde sie angez'vreiie-i 
weil ausser Suidas Keiner ihrer Erwähnung thut Dam 
wurde gesagt xaiaaxevt) uQyvQOv xai XQvaov sei cickf 
Silber- und Goldmacherkun>t, sondern hültenmänni^de 
Goldgewinnung resp. Silbergewinnung: — Diokletian hib« 
die Rccepte für diese verbrennen lassen, auf dass kaine 
Privatleute jenes Geschäft betrieben. Und was derAriigei 
Aufstellungen mehr sind. 

Die Sache liegt einfach so, dass Suidas die Magier-Ver- 
folgung seitens der Römischen Kaiser in^s Auge fas»l 
Diese Magier-Verfolgung seitens der Uümischen Kaiser ist 
historisch, und selbst Diokletian steht bei ihr im Vorde^ 
grund. Im Codex Justinian 9. 19: De maleficis et ^Mtl!^ 
maticis steht das folgende Gesetz von Dioclctianus tßi 
Maximianus: 

Artcm geometriae discere atque exercere publice iciter«»'. 
Ars autem mathematica dainnabilis est et interdicta offioini:, 

,.Die geometrische Kunst zulernen und au^rzuüben. 'W.<tct 
dem öffentlichen Wohl Vorschub ( — oder auch : die Cto- 
metrische Kunst zu lernen und öffentlich auszuüben, tt 
dienlich). Die mathematische Kunst aber ist verdammlic^ 
und absolut verboten.** 

Nun nimmt Suidas die Ars mathematica als Magie., vu 
nahe liegt, setzt diejenigen, welche sie exccutircn, zu da 
Aegyptern in Relation, was auch nahe liegt, da namentiick 
gerade Aegyptische Magier Rom überschwemmt haben n5- 
gen. Dann nimmt er Magie als synonim mit Alchemie^ 
und Alchemie als synonim mit Goldmacherkunst. Und tt 
h/iben wir die Quintessenz der Sache. Dass ein Römiedtft 
Kaiser, der die Magier verfolgte, dieser seiner VcrfolgWK 
auch den Ausdruck gegeben, dass er ihre Schriften yerbranate, 
hat weiter nichts auffallendes. Das Uebrige ist BeflexioB, 
welche Suidas an seine Auffassung reiht^ Magie sei Geld- 
macherkunst. Suidas denkt sich, aber was kann denn nv 
den Diokletian bewogen haben, die Goldmacher-SchrifieE 
zu verbrennen? Und da tischt er uns denn die snblima 
Gedanken auf, wenn er sie nicht verbrannt h&ite so hattet 
die Aegypter sie gehabt, und wenn^sie dieselben geksH 
so hätten sie dieselben gebraucht, und hätten sie sie 9^ 
braucht, so hätten sie sich Gold gemacht, und hätten ai 
sich Gold gemacht, so erhielten sie Geldmitte] und tt- 
hielten sie Geldmittel, so konnten sie sich empören. U 
diesem Convolut progressiven Unsinnes kommt nun nack 
die Voraussetzung des Suidas, ein Goldmacher wGcdea# 
hören, ein Goldmacher zu sein, wenn man ihm aeiae Bfi^ 
cassire und verbrenne. 

Es liegt auf der Hand, dass mit der Nachricht datSoMil 
nicht viel anzufangen ist. 



Bei den Atnbern itand Jfe eJele ßoTdmacheÄmtsl 
doroliaiu im Hinteigninde. Du geht daraus hetTor, du* 
tie dSeKnbrikComplelum bäI quod dUi de opecatione Soli« 
in der Tab. smar. einerseits gtrlofaen, andcrcreeitB ändert, 
als im Sinne der jfptiffOTioifa intetprelirten. Und nnter 
■olcben Umsländen war denn der Guldmacberkangt der 
Lebcnafuden abgefiehnilten. Erst ganz spät warde !n dem 
Compiemm est von einer Partei der /puöonoif« Kechnang 
getragen, nnd dn ist denn die Müglicbheil gegeben, äut 
das Unwceen der Qoldmneherkiinst Leben bekam. Wir 
müssen noch erir&hDen. dass Abn Ja esnf Alch indi, der 
ein Jahchundeit nach Geber gelebt haben soll, eine Ab- 
handlung iohriob (UanoBcript), um diejenigen za widei- 
legen, welobe mit der Kun»t prahlen, Gold und Silber in 
machen. Wir kennen diese ÄbbandJung nicht, und niesen 
daher auch nicht, was der Mann des Näheren zu «ider< 
legen, und, wen er in widerlegen unternahm. 

Wie orwähnl, tritt die Goldmacbertunst beidenAbend- 
ländern in den Vordergrund. Der Scbwindel nahm liier 
koloEisle DimensJoni'n an, und bereits IBIT fand sieb der 
Papst Jubann XXII, bewogen, gegen die Goldmacbtr (Al- 
ehemisten] eine Bulle sa erlassen. Es ist die Bnlto Span- 
dont quas non exhibentele. {Deoret. Jur, Canon, Ore^ior. 
XIII. Lib. ö. T. i.) Die Methodik des Goldmaobcng in 
dJeserZeit besteht in der Anwendung des Lapis pbilosapb,, 
in sdner Projection über unedelc Metalle, und das Haupt- 
knuslatück bestand nalUrlich darin, den Lapis philoa, in 
finden, denn wer ihn bat, hat dos Mittel lam Zweck, wer 
ihn bat, braucht ihn nifr einfach über das uncdvle Metall 
— namentlich Quecksilber — tn werfen, und er hat ohne 
weitete Mühen dar ersehnte Oold. 

Es ist monströs, mit weloher Söffisanco die Goldmarber- 
Gcicbiohlen und Geschieh Ichen während dieser Periode auf- 
getifcbt werden. SachTersläiidige sind dabei, Zeugen sind 
dabei bis au den hEfheten Pertonen, Acten, Protooolle, 
Prodncle der Verwandlung, wie Stricke Goldes, Münien, 
mgei, die lur Hälfte verwandelt sind n. e. w. Und doch 
ist alles nicht wahr, kann nitht wahr sein. Eben so wmig, 
wie man aus einem Spatie eine Ente, aus einem Hunde 
ein Pferd machen kann, eben so wenig kann man ein 
tmedeloa Uelall in ein edelca verwandeln. Wo der Gold- 
macher bei der Arbeit Gold othieli, da liegt einfach ein 
Betrug Tor, entweder ein grober oder ein feiner. Durch- 
sohnitllich hsndello es sieh nm Tafchenspieler-Manoeuvrcs. 
Der Tiegel hatte einen doppelten Boden, die Hübriaffol, 
RiiliratSbe, Zangen u. i. w, waren buhl, und bargen «o 
das Gold, welches der Process »ergab,» Unter Umständen 
lag die Sache auch derartig, dass das Produot des I^o- 
cesBflfi eine chemisobe Compoäition war, welche blos mit 
Qo!d Aehnlichkeil hatte, es handelte sieb also einfach um 
falsche» Gold, Aof die Weise machte eine Deotrche Kai- 
seria Gold und Silber und vcrbaufte es för achtes. Der 
Alebemitt de Laai knm der Dame biufer die Schliche, 
und sollte dafür ins Gerängriisa wandern, er machte sieb 
aber auf und davon. 

Sehr aq bedauern sind jcuo armen Leaie, welche an 
die bi-trügerisehe Kunst glaubten, und ihr Vermögen im 
Sohinelztiegel in die Luft Jagleu. Sie wollten VermPgpn 
erworben, und schlagen das, nas sie halten, in die Schanze 

Man moss die Goldmacher von verschiedenen Geslchls- 
punctcn nutTAfsen, 

Die Einen glaubten an die Kunst, und spürten nun 
namentlich dorn Steine der Weisen, dem Mittel sum Zwerlce, 
nach. Das sind die Narren. 

Die Anderen glaubten selbst nicht an die Kunst, nnd 
«chwHlilen den Leuten bloa vor, sie seien Meister der 
hohen Kunst, Das sind die ßetiiiger, Sie wollten das Gold 
dessen holen, dem sie Gold xa btiagea vorgaben. Natürlich 
wandten diese Schlauköpfe sieh nicht an arme Teufel, son- 
dern an reiche Lieutc, bei denen etwas au boten war. 
Hauptsächlich wandten sie sieh an Fönten, wenn's da kein 
Gold setate, so setjtle es doch einen loerntiven PoHen. 
Das Spiel mit Fürsten mujste aber mancher Schwindler 
schwer, selbst mit dem Leben büeien. Uober den Stein der 
Weisen hatte der gjle Mann die wolilf«i)« Weisheit ■'»'- 
gessen, dass mit grossen Herren " " 
Nahe liegi es, daes n 
r Einem anbot, 
dieser sagte, du 
mache disli diKli 



der QoIdmReher EOfle, tTcnn er einmftl «o weit wäre, dass 
er den Stein der Weisen hätte, dann hätte et fteili«li Keinen 
mehr nüihig, aber diesen wolle er eist machen, und dazu 
seien Geldmittel erforderlich, Über die er nicht au disponiren 
habe. Nun kam der Andere herüber. Fürsten wurde in 
dieser Beziehung auch wohl Patriotismus vorgeseb windelt! 
den Goldmacher trieb Liebe, Anbäugl ichkeil u. s, ».dam, 
seine Kuiist zu dunsten des FUislun aiiizobenten. . War 
nun die Sache am Gange, so xog elo sich in die LSnge: 
so leicht ging das nicht, den Stein der Weisen dariu- 
slelleni und je länger sich die Sat^he hinzog, desto mebt 
Geld tllr die Konten dus Unpii philos. «ränderte in die 
Taschen des Goldmacheis. Eines frühen Morgens hallo der 
Goldmacher wirkliobe» liold in den Tiegel praoiioitl: — 
nun war man auf dem bellen Wege, Uor Betragene, der 
schon AnRug, an der Kunst des Goldmachers zu zweifeln, 
schöpite jetzt wieder neuen Mulh, und »rillig gab er nei'e 
Summen bin, aus denen der Goldmacher sich doppell und 
dre-ifach schadlos hielt tUr dia Auslagen, die er bei dem 
in di;n Tiegel prakticirten Golde gehabt. Zuweilen standen 
auch die Sachen to, dass dos Goldmacher, um den zu Be- 
trügenden sicher za machen, nicht imbedeutendo Summen 
aus seiner Tasche hergab, um daa Gold zu präsentireo» 
welches er gemacht. Er sctsta dsun die Hoffnung auf die 
Zukunfi, die ibn für seine Auslagen schadlos balttn würde. 
Dabei kam es nun aber wohl lor, dnsi der Andere die 
Saobc abbrach — nun dann hatte iler G>itdmacher die 
Kcchiiuiig ohne den Wirlb gemacbt, und aus dem Betrüger 
war ein Betrogener geworden. Es kommen auch solche 
Auekdoicn vor, wo ein Mensib an irgend einem Orte er- 
scheint, cn pBFiant Gold macht, und dann wieder abziebt, 
ohne die Sache weiter anszubeuien, Solcbe Fülle beuten 
die, welch« der Ooldmaebeikunsl dos Wort reden, gans 
besonders aas, iodi'Ui eis sagen, welcher Nebengiund sullU 
denn nUD hier yorgelegm haben, einen Betrug zu spielen? 
Wir antworten darauf ff, Wtnn wir Alles glauben sollten, 
wag BUS im Bereich der Goldmaoher-Anekdolen vor^^o- 
schwindett wird, dann ballen wir viel zu thun. Wel^a 
Unzahl von Anekdoten, um ein Analogen heianzuiieben, 
circulirt sieht, wo dieser und jener Laie dies und jeneg 
curirt babcu soll, und sehen wir Aerzto nKher zu, so i*l 
Alles eitel Lüge. Aber gesellt aucb, diese und jene Oold- 
machergeiichichle, die so cn passaat splcll, ohne dass der 
Künstler sein Thun auob nur im mindesten ausbeutet, habe 
sieb zugetragen, so sagen wir, wer kann einem Tasrhon- 
spieler hinter seine Kniffe kommen? Der BelrcITonde war 
wahrsi'helDlich die Avanl-Garde für den Uaupt-Aetear; er 
hatte dos Pubtiouin cu paasant :iu bearbeiten. 

üine ganz andere Situation in Bezug auf die Goldtuacbot 
haben wir da, wo es blos hoiist, dieser und jener sei 
ein Goldmacher gewesen, wo es dem Betreffenden »bw nie 
in den Sinn gekommen igt, sich im Ernst mit der Gold- 
mscherknnsi zu befassen. Hierbei müssen wir einen gene- 
rell en uud specivllen Stand punol eintiehmen. 

Den generellen Slandpunct haben wir, wenn wif uns 
an den gewühnlidien Suhlendtian hallen, gemäss dessen an- 
genommen wird, ein Alchcmist sei ein Goldmacher, Von die- 
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itisctie Abhandlung gescliiieben hal, ein Goldmaeber. 
Auf die Weise sind Üemokrit, Albertus Magnus, Arnoldus 
VillsQOVanus, lEosilius Vnicnlinus, PuraufUus U. s- w. Quld- 
macher. Hierbei haben nun eiriige Aleliemislen dasSi^Iok' 
sal, sich blos des Namens von Gatdin.icbern zu erlreuen. 
Bei Anderen dagegen tiU);niigto sich der Letiiniuid nicht 
blos mit dem Namen, sondern fü^ie auch Facta hinsa. 
Auf die Weise haben wir, da*s Albertos M. zu Küln einige 
sehr grosse Leuchter and Tafeln «na unedelem Metall in 
Silber verwandelt hol, dass Arnold von VilUuova golden» 
Stangen gemacht, n. ■, w, 

Üen speeiellen Stsndpunol haben wir elnerieits da, wo- 
et der BelrelTende, ohne sich je mit der Goldniaoherei he- 
fassl zu haben, darauf anlegte, dem Vonchub leistete, dass 
er im Volktmunde lür einen Goldmacher galt, Und ande- 
rerseits da, wo eieb der Ueircffende, ohne tich je im Ernst 
mit dci QuldtnacherkunEt befaast au habeu, dem willig hingab 
hingeben mussle, dass ein Anderur ihn 
lOber (D eioNn Goldmaeber tiempelle. 
betrifft, so mosste die Gold- 
|< Deckmantel für erworbenti 
eine aoderB Weise 
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Elixir-AuflfaMiing, rc^p. die Lapis- und Klixir-InterpretJi- 
tion der Tab. nmar. Hniid in Hand geht. Wir haben 
die Auffamung der Arcana vom Stiudpuuct des Fc9t- und 
Flüflsig-SciuB bereits bei Plato kennen lernen. Platonisch 
oder überhaupt allgemein gefas^tt, stehen nun beide Stand- 
pnnctc abeolut eWnbiirtig ueboncinander, denn mit dem- 
selben Rechte, mit dem man den ideellen 8tind]mnct ein- 
nehmen kann, dass alle An.'ana fe^t sind, kaiui man auch 
den ideellen Standpunkt einnehmen, dass alle Arcana flüssig 
stnd. Vom Standpunct der Tab. smar. macht sich die 
Sache aln'ir etwas andon«. Vom Standpnnct der Tab. smar. 
steht die Auffassung der Arcana als Lapidos im Vorder- 
grund vor der Anftapsung der An-ana als Elixiria. Denn 
hier ist die Sachlage die, das<* mau vorab die Lapis philos.- 
Intcrprctation hat. An j*ie whniiegt sieh zuvörderst 
das, dass die Arcana = Lapides. und erst wenn man 
das hat, dann sagt man in we ite rer Fol ge, eben so 
woliK wie man den Laj>is-Standpunet einnehmen kann, 
kann man auch den Kli.\ir-Standi>unct einnehmen. 

Die Lapis- und Elixir-Intorprftatiou der Tab. smar. ist 
besonders dadurch oj)ochomj»ch('nd in drr (wcschicjito der 
Tab. smar., dass sie uns scehs Aroana bietet. Sic fasst 
die Arcana vom Standpunet der Sechs -Zahl auf. Diese 
6 Arcana sind: 1) Aeid. sul]>hur., :s) Katron. l^) Liipior 
hcpatis, 4j Ferrum, 6) Pulv. solaris ruber, 6) l*ulv. solaris 
nigcr. 

Lenicu wir nun die betreffende Interpretition näher kennen. 

Bei ihr fiillt die letzte Kubrik: Completnni est etc. Den 
6 Arcanis zu Liebe werden aueh Kubriken angenom- 
men. Diese sind: 

1. Kubrik Verum bis vevissiunim. 

2. „ Quod est inferiuH bis adoptionc. 

3. ^ Pater ejus est Sol bis in teiTam. 

4. „ Separabis bi;: penetrabit. 

5. „ Sic mundus }>is modus est hie. 

6. „ Itaipic vocatus bis uniudi. 

Von der ersten Knbrik ist weiter nichts zu sagen, und 
wir beginnen mit der 

Zweiten Rubrik. 

Quod est inferius bis adoptione. 

An der Hand der* Wasserverwandlungs-Experlmentes hat 
man Wasser und erhält Krde. Das wird so ausgebeutet, 
dass man sajrt, wenn man Wasser hat, so erhält man 
Erde v«in sel]»st. Die flüssigen Arcana werden nun als 
Wass' r genoiiunon, die festen Arcana aN Erde, und im 
Anschluss daran lint ui.iu: Wenn mau die 11 listigen Areana 
hat, dann bat man die festen von selbst. I)emgemäs8 
braucht man blos «lic flüssi;ren Arcana zu haben, denn 
wenn man sie hat, dann hat man die festen implicite. Wenn 
man ;dso die flüssijreu Arcana hat, so hat man alle Ar- 
cmia. Ninnnt man dits letzten» nun relativ in der Ocdan- 
kcnfolge von vorliin, s«» erwarbt das, man hat in so fern 
in den flüssigen Arcanis alle Aroana, als die flüssigen 
Arcana «lio festen von seilest ergeben, haben sie sich aber 
ergeben, so sind die flüssigen Arcana eben flüssig und die 
festen eben fest. Stellt man sieh aber nicht auf diesen 
relativen Stamlpunet, sondern sagt ganz absolut: Wenn 
man die flüssigen Arcana hat, so hat mau alle Ar- 
cana — So knüpft sich an diesen absoluten Standpunet das, 
dass a 1 1 e A r ca na f 1 fl s «» i g sind, denn wenn alle Arcana 
nicht flüssig wären, so kJ»nute man, indem man die flüs- 
sigen Arcana hat, eben nicht alle Arcana haben. 

Auf die Weise von vorhin gelangt man dazu, dass alle 
Arcana = Elixiria, mau kommt aber nicht dazu, dass alle 
Arcana =l^ Lapides. Denn das Wasserverwandlungs-Ex- 
pcriment ist kein Er d Verwandlungs-Experiment. Man 
kann wohl sagen, wenn mau Wasser hat, s«» orgiebt sich 
die Erde von seihst, man kann ,iber nicht sagen, wenn 
man Erde hat, so orgiebt sich djia Wasser von selbst. 
Somit kann mau wohl sagen, wenn mau die flüssigen Ar- 
cami hat, so hat uian alle Arcana, mau kann aber nicht 
sagen, wenn man die festen Arcana hat, so hat man alle 
Arcana. So wenigstens scheint es. Indessen an der Hand des 
C^uod est inferius e»t sicut id quod est inferius 
macht sich die Sache anders. Da sich beim Wassen'er- 
wandlungs-Experiment das Wasser oben und die Erde, 
das l'räcipitat, unten stellt, so ist 

Buperius •-= Wasser, 

inferius =: Erde. 



Es heisst hier also: Die Erde steht auf gleicher Raag- 
stufe mit dem Wasser. Das heisst aber: Dieselbe Calcii 
lation die du an das Wasser der Wasserwandluiig hnfipiai 
kannst, kannst du auch an die Erde knüpfen, und wen 
dich eine Deduetiun an der Hand das Waseerverwaudloiigi- 
Ex])e.rimentcis darauf fühlt, dass alle Arcana = Elixirit, 
so führt sie dich auch umgekehrt darauf, dass alle A^ 
cana = Lapides. 

Die praktische Basis dafür, dass die £rde auf gleicbir 
Rangstufe mit dem Wasser steht, daaa man also eben » 
wohl, wie man sagt, wo man Wasser hat, hat man lotb 
Erde, auch umgekehrt sagen kann, wo man Krde hat d& 
hat man auch Wasser, die praktische Bnais hierfür liegt 
darin, dass man sich die Erde auf Grund dea Wasserrer- 
wand lungH- Experimentes im Grossen entstanden denk. 
Auf Grund dessen ist überall da, wo wir Krde haben, 
dieser Erde Wasser vorangegangen. Wir können un«: keöM 
Erde ohne vorangegangenes W^aaaer, das ist km 
ohne Wasser denken. Eben so wühl wie wir als«» au il«i 
Hand des Wassers die Erde haben, haben wir anck aii 
der Hand der Erde (bis Wasser. 

Nachdem wir nun wissen, dass die £rde auf gldcÄcr 
Rangstufe mit dem Wasser steht, folgt: 

Quod est suporiiu«, est, sicut id quod est inferius, sd 
pcrpetrcinda mirula rei unius. 

Das Wasser, das suid die flüssigen Arcana, dienen dm 
wie die Erde, das sind die festen Arcana, um die Wm^de: 
der res una zu Stande zu bringen. Diese res una ist 
einerseits der Ija])is, andererseits das Klixir. Man kaca 
wird hier gelehrt, die festen und flUssig^n Arcana ziuaiD- 
mcn einerseits aus dem Gesichtspunct fassen, dass all^ 
als fest genonnnen werden, dass alle Lapides sind, nod 
andererseits aus dem (iesichtspimct, dass alle als flOmr 
genommen werden, dass alle Elixiria sind. 

Et sicut res omnes etc. 

Die res natao sind die Arcana. Indem, die res natae iae- 
Tunt ab una re, wirft sich die una res zum Vater der 
Arcana auf, und die Arcana werden das, was die re« nas 
ist. Nimmt man nun res una = Lapis, so wen/es s//e 
Arcana zu Lapides. Nimmt man rea una = Eiixir, so 
werden alle Arcana zu Elixiria. Im Qrunde wird hier 
nichts anderes gesagt, als das, was vorhin darin gefaxt 
wurde, dass quod est si:perius, est, sicut id quod est ifite- 
rius, ad perpctran<la miracula rei unius. Indenea der 
Unterschied von vorhin und hier liegt darin, dass Tcriiin 
die Sache ganz allgemein gehalten wurde. £s wurde g^ 
sagt, dai<s die flücsigen und festen Arcana dazn dieoo, 
um die Wunder der res una zu Stande zu bringen. Won 
dii-s NVnoder beiderseits in Bezug auf feste und dibsi^ 
Arcana bestand, lag nun zwar gerade durch den Aoedrack 
res una sehr durch>ichtig. Indessen geradezu wvd« es 
doch nicht weiter exponirt, worin das Wunder beitebe. 
Hier lernen wir er ganz speciell: — die res una wirft »idi 
zum Vater der Arcana aut. 

Im Uebrigen haben wir in dem Passus £t sicat etc. die 
analoge Sachlage, wie bei der metaphysischen und Lapis 
philos.-Intcrpretation der Tab. smar. 

Dritte Rubrik. 

Pater ejus est Sol bis in terram. 

Diese Kubrik bringt fl*. die Arcana: 

l) Pater ejus est Sol --^ Acid. sulphuricuni. 

2; Mater ejus est Luna ::- Natron. 

3) Portavit illud ventus m ventro suo =: Liquor hepat 

4) Nutrix ejus terra est = Ferrum. 

5) Pater omuis telcsml totius muudi est hio =. PoIt. 
solaris ruber. 

C) A'irtus ejus Integra est, si versa fuerit in terram = 
Pulv. solaris niger. 

ad 1 ) Acid. sulphiu*. crudum raucht, daa ist, ihm wohnt 
ein llitzeprocess inne, welcher Ilitzeprocess auch in 
Kausticität vertreten ist 

Die Sonne ist das Princip der Wärme, der Hitxe. 

Acid. sulphur. crud. ist braun, das ist tingirt gelb. 

Die Sonne ist gelb. 

Also haben wir bei Acid. sulphur. und Sol auf 
Seiten die llitze und die gelbe Farbe., 

Man kann nun entweder sagen: Hitze und Farbe fühia 
darauf, die Sonne ideell zum Vater dos Acid. sulphnr. a 
Stern i>eln. Wo es sich also um das handelt, dessen Vatv 



• lioii, du AcliL Mil|Aar. g«- 



dio Sonne 

Oller man kaiui sagvn: An ilor Hand der ftnfgnfüli 
BBriUiiuugnpuDCIe sind Acid. milplinr. und 1^1 
Pater ^u est Sol beiaat aJso, indem man äol dttrob «ein 
Syuoiiimnm luitdrückt; der Yater deasclben iit du Awd. 
Hnlphur. Das aber iit: Ana Betreffende üt ulbst Auid. 
Bnljihur., donD wo der Tat«r Acid. Biili>liur. iat, da nt'e 
ftach der Sohn. 

sd 3) Natron carbon. und nitricnm dnd näas. 

Dur Moiid ist neiu. 

Der Mond regiert die Naobl, wie die Soinie den Tag 
regiert. Wo also die Sonne ludts int. ist der Motid kalt. 

Kilram lirki^ KaJIe hervor, ist dali»r kalt. 

Wir bullen alga an der Sand toii Farbe und ]UI(b eiae 
Parallele nrischcn Lana nnd Natron, wie VDl:hiD zwischoA 
tiol und Aoid. Bnlpbur. &i> fübrt dünn die nnaloge Cal' 
ouladon, die darauf führte, ünsn wir ad l) ans Acid. buI- 
phiir. haben, darauf, dons vrir hier ad 2) b^m Mater ejus 
Mt Luna das Natron haben. 

ad 3) Ua«, wag der vcntng, die Luft, im Bancbe trug, 
das, dessen Matter die Lnfl ist, ist »elbat LnfL Dia Luft 
fUiirt aber auf diu Empedokloisuhe Luftnrcituum: Liijuor 
hepatifl. Üoniit ist in dorn Portavit ete. d«r Lii|Uar bcpn- 
tis gog:eben. 

ad i) Das, dessen nutrlx die Erde ist, ist dos, vras in 
der Ei'de vorkommt. Dan Ajcaoam aber, welebua in dar 
£tdc varkonimt. ist £i»eii, Eisen als Eisenvitriol ^noui- 
men. Non konnut zwar auch das Natron in der Erde vor, 
Mn» kann also fi-ogen, warum muss denu das, ci^iis nu- 
trix terra est, gtrado Eisen sein, worum nicht Natron ? 
Darauf ist die Antwort die: Gerade den EiBciivitriol als 
Eisen zo nehmen liegt nahe, weil ans dem Eisenvitriol das 
Acid. Bulphor. gemacht wird. Und dann kann zwar Na- 
tron als Arcmnm in der Erde vorkommen, braucht es 
aber ulclit, denn man haun bs anch kÜustUcb darslellon. 
Die» trifft in Bezug anf den Eisenvitrtol nicht zu. Man 
kann znar anch Eisenvitriol künstlich dantoUen, thnt 
et aber nicht, vun za dem EiBQQvitriol eu kommen, ans 
dem man das Acid. snlpbur. darstellt, den si-hoIR man 
sich aus duT Erde hervor. Uebrigeos kann mau auch an- 
ders catculircn. Alan sogt nämlich kntEweg, es handelt 
sich dcBwegun um Ejscn und nicht um Natron, weil die 
Arcanen<i!tclle für das Natron bereits besetzt ist. Nuti 
kann mau auch noch sagen, aneli das Säbinm sulphura- 
tuin nigruin kommt in der Erde vor. warum ist dos denn 
iiiclit boim Niitrix ejus terra est gemoiiiiv Hierauf ist 
einerseits die Antwort die. dass ätibimn sal]ibur. nigmm 
küu Arcauum, sondeni blns ein Thcil-Äruannm ist, und 
andcTNseila die, do^n das Sttbinm snIphuT. nigrum. rusp. 
der P, solaris iilger, erst im folgenden an tfio Krähe kommt, 
so an die Buihe kommt, dass es auf der Uand lie^ doss 
dort Btibiiuii snlpbur. nigmm und ni cht Ferrum gemeint 
ist. dadureli aber für das Nutriz ejus terra est par nlcltts 
anderes übrig bleibt, als das Eisen. 

ad ö) Der pater omnis telc»mi lotius mnndi ist der 
P. solaris ruber, nnd zwar ans dem Gmnde, wdl in der 
Lapis pbiloeopfaicuB-Inlerpretation der Tab. smar. dieser 
pater telesmi xm' /{ojfi;»' = P. solaris ruber. Das lüer 
lieraikzuzichen, liegt sehr nahe, weil die Lapis- und Eliiir- 
Interpretation der Tab. smar. In erster Beiho die Ärcana 
als LapidcE in'e Ange fassl, diese La^iidcs sich aber an den 
Lapis pbilos. reiben, 

ad 6) Fasst man den P. solaris ruber generell als Be- 
priisentaliten dos F. sul.tris, so bat>die Sache mit dem P. 
solaris ruber ihr Bewenden. Soll aber, wie hier, mit dem 
P, solaris ruber die Sache nicht alisolrirt soüi. vielmehr 
anf den P. solaris tubor noch der P. solaris niger folgen, 
so ist die vis des P. solaris ruber keine inlcgrn, sie wird 
erst eine Integra, wenn zum P, solaris ruber der l\ so- 
laris niger hinzutritt. Nun steht biet die virtus ejus, dos 
ist, des P. solaris ruber, integra est, ai versa fuertt, wenn 
der P. solaris ruber verwandelt worden: In terrnui, in 
Erde. Diese Krd Verwandlung wird genommen, nl» die 
Verwandlung in das, was in der Erde vorkommt. Wir 
haben nun: 

P. solaris ruber =^ Ilydra^. oiyd. tubr. -t- Bulphur 

F. solaris niger = Il]rdrarg. oxjd. rabr. + StiUnm sul- l' 



j. myi. nbr. «öftalt«) ci* bdde. -Uso kommt 
Uiitersebieil von P, solaris nibnr und nlger darauf 
hinaus, das» der eine Sulphw aurat., und der nodeio 
fitibium snlpbur. nigr, enlliiilt. Dieses Letstpre konunt 
aber in der Enlc vor. Wenn also der P. sobirls ruber 
vertitnr In ten'am, in das verwimdpll wird, was in der 
Erde vorkouuiit, so hciflst dos, Sulpbnr anraL wird In 
ätibiiun sul]iiiiir. nigrum verwandelt. Wenn man aber den 
P. solaris mber hat, und verwandelt sein äulphnr aurat. 
in Slibium nulphiir. nigr., so heisst das mit nudcrcu Wor- 
ISsst zum P. solaris ruber den P, solaris nfger 



Idnzu 



tierU Rubrik. 



Sepnrabis bis penetrahit. 
Terra = Erde. 
lgniB=:; Schwefel. 

Subtil« ^ Wasser. 

SpisEum = Hereur. 

WeuD ilie Arcaiia nach der vorliegenden Interpretation 
anch als Lapiiles resji. Eliiirin aufgufnsst werdeu, so wird 
der ätandpniict doch nicht fallen gelassen, dsse der La[nB 
philoB. sie zu Schwefel tind Mercnr macht. Im Oegentbeil, 
ihi sie Lapidec sind, so dnd sie von vom herein das. wem 
der Lapis philoa. ^e gemacht bat, das Ist Schwefel und 
MercuT. Wenn uiau also die Summe der Arcana nimmt, 
SU bat man in ihnen in Bezug anf die festen Arcana: 
Erde, in Bezug auf die flUsaigen Arcana: Wasser, iu Be- 
zug auf die Lapis pMlos.-Natur aller: Seliwefel und Mer- 
cur. Nnn soll man geotüM des: 

ßeparaläs terram ab igne etc. 

den Schwefel von der Erde, den Mercnr vom Wasser 
trenueu. Das heisst gerade nicht, die festen Ari'ana besiis- 
een den Schwefel, die flüasigou den Mercur, und dies Ue- 
treffeude sei nnu von jedem au trennen. Sondern es bebst, 
man soll, indem mau im tianoen Wasser, Erde, »cbwefel, 
Mercur bat, trennen, tronuend einen Unterschied machen 
zwisohen Scbtrefel und Mcrcni einerseits, uud Wasser und 
Erde andiU'crscits. Und doss es gerade so sein eotl. da- 
rauf macht das: 

snnviler magno cum ingcnio aufmerksnm. 

Und ferner bat statt, doss das, was man anf der einen 
Seile erhalten, dass das: 

Asccndit a terra in eoelnm^ itcrumqoe deseendit in lor- 

Das heisst, es ist Sohwofel nnd Mercur. Anlohnend au 

die Darsti^Uiing des P. solaris ruber ist uümticb daa. was 
asci'udit: Luft, das was doseenditi Erde. Nach der Lapis 
pbiluifOpLicns- Ijitorjiretaliüu ist über in der Luft iler 
Si^bwefel, in der Erde d.iit Quecksilber rejirasentirt. 

Und es hat F^tatt, dass das. was man auf iler anderen 
Seile erholten, daas das: 

rceipit vim KOperiuruio et iilforiomm. 

Das bcia»t. es Ist Wasser und Erde. Das betrelfendo 
Walser cvlüilt ilk- Kraft der Arcana en|iuriora und die be- 
tr«ilcndo Erde die Kraft der Arcana infcriora. 

Sie babelÜH gloriaiu lotius niuiidi, iden Aigict a te um- 
nia obKcnrilos. 

Indem du nun auf der einen Seite Schwefel imd SIerenr 
erhallst, hast du den GlM:'ia-8lHnditanct der Arcana. 

Uaec est lotius Ibrtiludinis etc. 

Indem dn auf der anderen Seil« die Arcana vom Sfls- 
sigen und feston Slniidjmnrt erliSItat. hnnt flu den Porti- 
tudo - Standpunct. Dir-rr ?■' --■■ ' ■-■ -.Ijinnrl besiegt 
omunm rem Biibtilem. -.i'- -nbtile jn auch 

ubuu -^ Woiwei), nnd ■ .■ ■> wurden die 

äünsi(i:i>n Arcana fcut. v. \ rmnn liereita 
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Dem analog haben die unprüngUch festen Aroana vor 
den orspQnglich fldwigeu Arcanin den Vorrang. Ks giebt 
aber 4 feste Arcana: Natron, Femuu, die l>ciden l*p. sola- 
res, und 2 flüssige: Aeid. sulphnr. luid Ijitjuor hepatis. 
Die enteren haben den Vorrang vor den letzteren, and 
da ihrer gerade 4 sind, so weist hierauf die nach der 4 
gezählte fortitndo. 

FÜHfte Rubrik. 

Sic mundo» bis mu<1us est hie. 

Sic mundiis creatUH est bezieht sich auf die zweite Ku- 
brik, in der von der Weltcrschnffung die Kode ist. 

Die adaptationes beziehen sieh auf die dritte Rubrik. 
Adaptationcs ganz wie bei der Jüdischen Intci*})retation 
der zweiten Redaction der Tab. smar.: Arcana. Nun, 
diese bringt ja die dritte Rubrik, und sie wurzehi darin 
(liinc eruut), was die ci'ste Rubrik bringt. 

Quarum moduM est hie bezieht sich auf die vierte Ru- 
brik, in der von dem fiiTQOi\ der fortitudu, die Re<le ist. 

Sechste Rubrik, 

Ita(|ue vocatus sum bis mundi. 

Der Hermen ist ein trismegistus auf Grund des Drei- 
Gesichtspunctes der Arcana, welchen die vorliegende In- 
terpretation der Tab. smar. bringt mid welcher darin be- 
steht, dass die Arcana gcfasst werden 1 ) als Schwefel und 
Mercur, 2) als Lapides, 8) ahi Eiixiria. 

Habens tres partes philosophiae totius mundi. Anleh- 
nend an die Lapis pldlosophicus - Interpretation der Tab. 
•mar. (7. Rubrik) wird hier inter])retirt : Und habe den 
Lapis pliilos. Ks ist wolil angebracht, dass der Lapis 
philos. auf diese Wi:iflc in den Vr>rdergrand geschoben 
wird, da es eben der Lapis phil. ist der den Impuls zur 
vorliegenden Interpretation der Tab. smar. giebt. Der 
Titel dieser Interpretation der Tab. smar. i#t somit eigent- 
lich, wie der der La])ii« philosopliicus - Interpretation : De 
Lapide philosophico o<ler Tabula de Lapide philoso- 
phico. Um aber einen Unterschied zwischen beiden zu 
haben, wird liier zuvörderst, da der Lapis im Vorder- 
gründe steht, der Nachdruck auf Lapis gelegt, so dass 
wir erhielten: De Lapide philosophico oder Tabula de 
Lapide philosophico. Da nun aber dei* Lapis betont 
wird, so ist es sachcntspreclicnd, da^s das philosophicus, 
«las in den Hintergrund tritt, fallen gelassen wird. Auf 
dio. Weise t-rhiclto mau denn : De Lapide oder Tabula de 
Lapide. Du e» ««ich nun aber bei der I^apis phih)sophicus- 
Intcrpretation um einen Lapis handelt, hier aber um 
mehrere, no if<t e^ f^achentsprechcnd, dass man hier den 
Plural nimmt, wo man dort den Singfular gfcnommen, und 
so käme denn der Titel heraus: De Lapidibus oder Ta- 
bula de Lapidibus. Dieser Titel wandelt »ch natürlich 
da, wo an die Stelle der Lapides die Eiixiria tretiMi, um 
in: Do ICHviriis oder Tabula do Elixiriis. 

Schlttssbem erklingen. 

Die AuKführung der Absicht, eine Lajus- und Elixir- 
Inter]>rctation au die Lapis philosophicus - Interpretation 
der Tab. Hmnr. zu reihen, bringt es mit sich, den Passus 
Pater ejus Sol bis versa fuerit in terram für die Gesammt- 
zahl der Arcana auszubeuten, ihn zur arcanologischen 
Rubrik zu machen, was jedenfalls eine geniale Idee ist. 
Sobald nun diese Idee da ist, sind die sechs Arcana ge- 
boten, gerade wchs Arcana, weil die betreffende Rubrik } 



rabis bis peuetrabit gehen läast, notorisch dm ilelMnB«- 
briken aus dem Wege geht, so kann er sich doich d« 
Anfügen der Schlnsarubrik Completom est keine lieboile 
Rubrik heranziehen, und so fällt dne Completom eit la- 
dessen, daRs es fallt, das hat aach noch eine enden Ms- 
tivirung. Nämlich <lie Rubrik Completom eet briegt db 
XQvaonottu, die Lehre vom Einnxcsnom. IMeae läktt 
gestaltet sich nach der Lapis philosophicoA-Interpretata, 
an welche die vorliegende Interpretetion anlehnt, demtif, 
dass die Arcana zu dem werden, was der P. solaris in 
Nun aber liegt in der Auffassung der vorliegenden late^ 
pretation der Tab. smar. das, dass die Arcana, indem äe 
Lapides sind, von vom herein das sind, woBU der Ltpii 
philos. sie gemacht hat, das ist Schwefel ond Ifercnr, ind 
das ist wieder in arcAnolog^her AofFassnngf: P. solniL 
Da nun das Sachverhältniss derartig liegt, wim soll obi 
denn noch die siebente Rubrik mit ihrer Pf^i/aonoifir, da 
ist mit der Lehre vom Kin.'ircanum. welches CSnan-ansB 
auf den P. solaris hinamdconmit? Man sieht also, da»!<die 
Sache an und filr mcIi zwar derartig Hegt, dass ledn Ar 
cana angenommen werden, diesen sechs Robriken cbi> 
siirechen sollen, die sechs Rubriken aber onmö^ick asi 
wenn nieht das Completum fällt, somit dieses CompletB 
est dem Fallen nicht entgegen kann, daaa aber dockis 
dem Streichen desselWu kein Gtewaltstreich gegss dit 
Fassung der Tab. smar. liegt, wie sie sich nan eina^ 
im Laufe der Zeiten gestaltet hat, sondern dass vidach 
jenes Streichen aiui der inneren Nator der Torliegesda 
Interpretation der Tab. smar. resultirt, in ihr hegrfindei ia 



organiHch in sechs Thoile zerfallt, nämlich: 1) Pater eju9 
est Sol. 2) Mater ejuH est Luna. 5) Portavit illud ventnr 
in ventro sno. 4) Nutiix ejus terra est 5) Pater omnis 
telesuii totius nmndi est lue. 6) Virtus ejus integre est, si 
versa fuerit in terram. Den sechs Arcanis gegenüber 
macht CH sich nun ganz gut, dass auch die Tab. smar. in 
sechs Rubriken zerfallt. Es wäre gerade nicht uöthig, 
dass die vierte Rubrik jringe von Separabis bis penctrabit, 
es stände gar nichi«i im Wegfe, dass sie hlos von Separa- 
bifl bis inferiorum ginge, und nun bei Sic habebis gloriam 
eine neu<^ Rubrik anfinge. Indessen auf die Weise wür- 
den wir bei Sic halmbifl die fllnfte, bei Sic mundus crea- 
tuR die sechste, bei Itaque vocatus sum die siebente Ru- 
brik, und damit im ganzen sieben Rubriken haben, 
welche sich den sechs Arcanis gegenüber minder gut machen. 
D;4 nun der Autor der vorliegenden Interpretation der 
Tab. smar. dadurch, dass er die vierte Rubrik von 8epa- 



ElixiriR und Lapides. 

Fassen wir die säinmtlichen sechs Arcana. dens ■ 
diese handelt es sich ja Insi der Elixir und Lapis -Iiar 
pretation der Tab. smar., als Eiixiria auf, mou^km 
eine materielle Unterlage zu geben, lils ist dem eine at* 
terielle Unterlage zu geben, dass Natron, Femun, die ba- 
den Pp. solares, welche an und fUr sich fest sind, aoa aof 
einmal flttssig sein sollen. Diese materielle Untsil^ liegt 
nun schon im Namen Elixirium. Lix heisst Ltai^a Sott tte 
Arcanum also ein Elixir sein, so hat man äi^ fisifilhi 
im zerflossenen Znstand zu denken. Am nitrhitim Üqrc 
ein solcher Gesichtspunct beim Eiaen. Dieses wild in 
Anschlnss an die I^apis- und Elixir-Intcrpretation der Tik 
smar. als Eisenvitriol gewonnen, und nun gesagt, Sohse- 
feisäure ist zerfloa«oner Eisenvitriol, somit Ferma ik 
Elixir = Acid. sulphuricum. Der aorflossene Zastand flr 
Natron, P. solaris ruber, P. solaris lüger kommt henua 
wenn man sich den P. solaris ruber toui Staadponet ia 
Darstellung denkt Demzufolge fasat man« anleknai si 
die dritte Rubrik der Lapis - und Elixir-Interpretatiee Iv 
Tab. smar., P. solaris ruber als Sulphur aurats^ nsi P* 
solaris niger als Stibium suli>haratum nigrom ; dw Qocck- 
sUber wird also bei Seite geschoben. Dann s^ft an 
Sulphur aurat = Sulphur. Somit kommen die drei A^ 
cana: Natron, P. solaris ruber, P. solaris niger hinm 
auf: Natron, welches als Natron carbon« gefasst wA 
Schwefel und Stibium sulphur. nigr. Diese drei nna* 
mengesehmolzen stellen al»er ein Fluidnm dar, welches iif 
Zusatz von Schwefelsäure (s. d. Abschnitt von der Dv- 
Stellung der Arcaiui; Sulphur anrät, das ist, wie eilsR 
gefasst wird, P. solaris rnl)er ergiebt Somit haben vir 
den Standpunct dcR Klixir Hir Natron, P. solaris ruber 
und P. Holaris niger, wenn man sich, wie oben gesagt, (lei 
P. solaris ruber vom Stindpunct der Daratellang dM^ 

Stellt man sieh also heim Flüssigkeits • Standpuaet vA 
den Standpunct des Elixir, so hat man Permm, Mstr» 
die beiden Pp. solares ah« Eiixiria. Dieser Name Efioi 
zieht alsdann auch die beiden ursprünglich flilssigea Ar 
cana, Acid. sulphur. und Liquor hepatis, au aioh hiaskct 

Wie wir gesehen. Hegt der lix - Staadpnsct lllr te 
Eisen viel näher, als fllr Natron und die beiden Pp. solsni^ 
Es liegt also nahe, die ietateren besonders ia*8 Aage ■ 
fassen. Wir wissen nun, dass in Beamg anf aia der lÄ' 
Standpunct derartig herauskommt, dass man dea P« aiia* 
ris ruber vom Standpunct der Darstellung auffurt. IlW 
heisst mit anderen Worten, man bringt den P. adlaiii la* 
her in die Sache, und da dieser als Snlphor anraL f» 
fasst wird, so heisst es, man bringt das Solpliar aoüL 
in die Sache. Nun ist aber Sulphur anrät, ss 8alpkii| 



ako hoiat es, num brinct d«a Solimfel in 4i« Saeh«. Uni 
endlich ist Schwefel = Fenei, also heisst ee. niitn bringt 
den ignis in die Sache. Man hat al«o fUr den EUiic- 
Stftndpunct deo ignii. Dum Eluir-Stsadpunct gegienaber 
(tebt der Lapis-ätsadpiinct. Lapi« aber int. wia wir aus 
der Lapis philoBophli^iu - luterpretation der Tab. Binar, 
wissen, nichts anderes, als terra. Somit haben wir in dem 
Oegeneinander-Ü eberstehen von Lapis und Eliiir da» Ge- 
genUberttehen von terra und ignia. Das aber fUhn auf 
die Stelle der Tab. imar. : Separabis terram ab igne. Diese 
Stelle iit nun in der Lapie- nnd EUiir-Interpretation be- 
Twte in ihrer Weise vervrerthet worden, nnd es lüait sich 
mit ihr in Betreff des Gegvnübentehens von terra und 
ignis, wie wir es ao eben haben kennen lernen, nichts weiter 
üfajagen. Daher greift man auf die «piritnelte Interpre- 
tation iter Tal), smar. über, nnd sa^ terra ^^ Curpns 
(Leib), nnd ignis = Spiritus (Seele). Thermit ist ea ileon 
gegeben , dass wir iUr deu Namcu Eliiiria den neneo 
Namen: Spiritus erhalten. Ebeusowohl wie also die 
Aroana ron dem Standpunct, dass sie alle als flUssig auf- 
gefasBt worden, Klixiria heüsen, ebensowohl heissen sie 
auch Spiritus. Diesen Naoien finden wir im Lib. 1. C'Sp. 
19. bei Geber. 

AoBser EJIxir und Spiritas haben wir nun aber auch 
aaeh nndere Namen lur Be/eiohnung des Flüsetgkeltistaiid- 
pnncICB der Arcana. Nämlich : 

Die Arcana heiasea todi FlüesigtteiluIaDdpanut: Olea, 
Oel«. Dieser Name lehnt sich an den Ignie von vorhin. 
Wenn man nUmlicb Feacr hat, und dies Feuer soll in 
Bezug auf eine t'liiisigkeit Feaer sein, so liegt es oab«^ 
das Feuer als Oel aulzufasgen, da Oel brennt. (Man vergl. 
Flalo, der Liquor bepntis Oel nennt.) 

Ferner helssen die Areana vom FtifsBigkeittslandpuncl: 
Vina, das ist nun ein Anlehnen an den Spiiilus von 
TOthin. öpirituj wird als apirilnoaes Getränk gedacht, 
and da Laben wii eben den Wein. 

Ferner heiaam die Areana vom FlüSEigkeitestandpuncC : 
Acela, Essige, Süuren. Das geechiehl nun im Anlehnen 
an den Wein von vorhin. Einerseits geschieht es ganz 
vom Ailgemein-Standpuncte, indem man an den Wein- 
essig denkt, andurerseit» geschieh! es im Anlehnen au 
Plato. Dieser führt nSmIich da, wo er lon den FDanien- 
aSften spricht, Wein, olyoc, auf, nnd hat es auf den Essig 
abgesehen. 

Endlieh helssen die Arcana vom F'itssigkeilaataadpunct : 
Aquae und Liquores, Ausdrücke, die am Ende am 
nBchsten liegen. Und weil man das Wasser, die Flüssig- 
keit trinkt, 90 Bcitmiegen sich hieran die Ausdrücke Bes 
polabiies lüt die Arcana vom Flüssigkeilsstand puncL 

Was nun den Eliiiria gegenüber gilt, nSmIich datss dem, 
das* alle 6 Arcana flüssig sein «ollen, eine materielle Un- 
leriage zu geben ist, das gilt auch den liapides gegenüber. 
Ee sind an und fir sieb Natron, Eisen, die S Putv. solares 
fest, dagegen Aoid. sulpbur. und U<)n(« bepatis flüssig. Es 
ist atto dem eine malerielle Unterlage aa geben, woher 
diese letileren aut «inmal fest sein sollen. Nun, in Bezug 
auf das Aeid. sulpbur. bSIl man sich an den Eisenvitriol. 
Wie man also bei den Elixiria sagte: Eisenvitriol ist 
Acid. sulpbur., so sagt man hier bei den Lapides: Acid. 
Bulpbur. ist Eieenvilriol. Da» Ist nun eine Sache, die so 
nahe liegt, dsas sie weniger die Augen auf sich zieht- Het- 
Torslechend die Augen auf sich liebt der Uqaor bepal., 
es fragt sich hauptaSeblich bei ihm, wie die materielle 
Unterlage dafür ist, dass er lum Lapis wird. Und d« hüll 
man sieh an Plato, der den Liquor hepaüs vom Stand- 
punct des i.l9ot oder der y^ als Salmiak auffanl. 

Nimmt man also Acid. suipbar, als Eisen und Liquor be- 
patis als Salmiak, so bat man alle S Arcana als feste 
Körper, das ist als Terrae, das ist als Lapides, denn 
der Ausdruck Lapis phllos. wurzelt ja (vergl. Lapis philo« .- 
Interpretation der Tab, smar.) in , terra". 

Ausser der Bezeichnung Lapides kommt nun noch Itir 
die Arcana vom festen Staodpnnet die Bezeichnung Cor- 
pora ror. (Geber, Lib. 1, Cap. 11.) Diese ßesuiehoung 
.-teht der Bezeichnung des flüssigen Standpuncle* durch 
Spiritus g^enübsr (vergl. oben). 

Femer heissen die Arcana vom Peelstandpunol: Bsllj 
Aloroinia, Boracia. (Geber, Lib. 1. Cap. II.). 

AUBdrÜcke schmiegen sich daran, daf" '~ '' *■ 

ala Salniiak aatgetsot wird. WeU 



bepatia iai, iaia» Hai^toiigeiimwk attf^eb richtet, wenn 
et sloh darum handelt, dem Fcsbtandpunct der Arcana 
eine materielle Unterlage ta gehen, so zieht das, waa der 
Liquor hepatis in seinem Festsein ist, die übrigen Arcana 
alle EU sieh hinüber. Der Salmiak wird nun aufgefasst 
als Sal, das ist nicht Salz im neueren chemisoben Sinne, 
sondern Salz als Kochsalz. Bei Plato nämlich wird Liquor 
hepatis per analogiam deswegen zu Salmiak, weil Natron 
als Kochsalz gcfatst wird. Dos Ilauptmotiv also, dass Liquor 
bepatis := Salmiak, liegt darin, dass Natron ^ Kochaali 
=:Sal, und darum wird Salmiak: Sol genannt. Ferner wird 
Salmiak: Alumen und Borax genannt Zu diesen Aus- 
drücken liegt dieselbe Berechtigung vor, als zu dem Aua- 
dmck Nitrum, den Plato für Salmiak bringt. Da nun aal 
diese Weise Salmiak = Sal, Bonur, Alumen, so werden 
oben alle Arcana zu Salia, AlUminia, Boiacis. Es «lebt 
auch nichts im Wege, da Plalo will, doss Salmiak =^ 
Natron, diesen Ausdrücken: Nitroaa beizufügen. 

Ferner heissen die Arcana vom Fcststandpuncl: Cre- 
Ecentia (Geber, Lib. 1. Cap. 11.) das sind vegetabilisuhe 
Stoffe. Hiermit ist auf das geiielt, waa Plato Zv/ioi nennt. 
Diese XffiOi nimmt Geber nicht mit Plato als tlüssig, son- 
dern als fest. Et setzt sie nicht unter die Spiritus (E]I- 
xirin)', sondern unter die Lapides. Damit hat er Htm 
einerseits den verdickten, erbSrteten Fßanzensaft vor Au- 
gen, andererseits zielt er auf das Eitracl, welches mehr 
eara Festen als zum flüssigen neigt, und gewtEsermasaen 
ein künstlich dargestellter X"/"^! !■'- 

Endlich sind dieArcajia vom Festfitandponct: Metalle. 
Dos bangt einerseits damit zusammen, dass Lapis ^= Mi- 
neral. Ob man also sagt, Arcana ^ Lapides, oder Ar- 
caiin ^= Mineralien, bleibt sich so circa gleich. Mit der 
AutTavaung der Arcana als Minerale gebt aber die AnfTOB- 
sung derselben als Metalle Hand in Hand. (Vergl. bei 
Plato). Andererseits tritt aber in Bezug auf die Lapis 
phUoB.-Interpietation der Tab. smar. der MclaUslandpunet 
□och besonders dadurch in den Vordergrund, duas in Bezug 
auf die gtoria die unvollkommenen Arcana als Metalle auf- 
gefasst werden. 

Damit, dass die Arcana zu Lapides and Elixiria, resp, 
zu dem weiden, was die verwandten Aiisdrüeke für La- 
pis nnd Elixir sind, wird die Bezeictmung der Arcana 
eine eigenlhümliche , wie sie sonst nicht gowesen. Der 
Arcannmausdruek erhült nümlich ein Epitheton. Es ist 
ähnlich, als wenn eine Person Carl oder Heinrieb heisat. 
Nun kommt der Titel Herr auf, und die Person wird 
jelEt Herr Oarl, Herr Heinrich genannt. Analog bei 
den Arcanis. Wo sonst bciapielsweia das Arconum Liquor 
bepatis : Sulpbur genannt wurde , da bahnt es sich jetJtt 
UD, daas es genannt wird: EMzir Sulphuris, Spiritus Sul- 
pburi», Oleum Sulphnrla, Aceluni Sulphuiis, VInnm Sul- 
phuris, Aqua Sulpbnrls, Liquor Sulphuris, Sulpbur pota- 
bile, Lapis Sulphuris, Corpus Sulphuiis, Sal Sulpburit, 
Alumen Sulphuris, Borax Sulphuiis, Nitium Sulphuris, Ex- 
(laclum Sulphuris und was in dem Genre noch einxetne 
Ausdrücke mehr sind, z B. Hepar Sulphuris, welcher Aus- 
druck Hepar sieh als pars pro toto dem Corpus ansehmiegl. 

Mit den Ep!theton-Aua drücken von vorhin haben aber 
an und für sich nichts zu thun, sondern stehen für sieb 
da die Ausdrücke: Tinctura und Esseutia. Der Ausdruck 
Tlnctura schmiegt sieh an das Arcanuin vom Standpunct 
der Farbe nn. Tinctura kommt her von tlogerc, färben. 
Tinclura beisst also eigentlich das Färben, In übertragener 
Weise beisst es aber ein Arcanum vom Qesicbtspunet der 
Farbe aufgefaasL In Bezug auf Tinctura haben wir also 
das Arcanum vom Slandpnnct des Eindruckes, welchen ■ 
auf den Gesichtssinn macht. Da nun die Arcana (veigl. 
b. Plato) nicht nui vom Standpunct des Eindruckes, welchen 
sie auf deu Qesiebtasinn mncben, sondern ancb vom Stand- 
punct der Eindrücke, welche sie auf die anderen Sinne 
machen, aufgefasst werden, so wäre es lückenhaft, wenn 
der Tinctnra nichts lUr Seite stände. Darum tritt ihr die 
oti'oSa, in» ist Lateinisch Esscoüa, lur Seite. Die oiJela, 
Esaeutia, tasst das Aroannm rom Standpunct des Ein- 
dmkMfif^diH'. H '■<'' 4ia&taM Macht, mit Awaabtee 
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so Sbenviehmen sie doch mit diesen eine analoge Rolle, sie 
werden dem Namen de? Arcani als ExitLeCon beigegeben. 
Es wärden also za der Reihe von Ausdrucken, die wir TOr- 
hin als Beispiel für den Liquor hepatis gegeben, die Be- 
zeichnungen : Tinctura Sulphuris und Elixir Solpharis hin- 
zutreten. 

Nun muss man aber wohl beachten — das ist eine 
Sachlage, die uns, Ton unserem Standpunct der Neuzeit, 
anfangs etwas fremd vorkommt — dass das Epitheton auf 
die Sache scllist weiter nicht infiuirt. Ob der Carl Herr 
Carl, der Heinrich Herr Heinrich genannt wird, ob wir an 
die Stelle des »Herr^ irgend einen synonimen Ausdruck 
setzen, das infiuirt auf den Carl und Heinrich nicht weiter, 
die bleiben eben Carl und Heinrich. Ganz so ist es in 
Bezug auf das Arcanum. Ob man, um bei dem obigen 
Beispiele zu bleiben, wenn man Liquor hcpatiä*. Sulx>hur 
nennt, ob man von Elixir Sul^^huris, oder Spiritus Sul- 
phuris, oder Oleum Sulphuris, oder Corpus Sulphuris, oder 
Tinctura Sulphuris, oder Essentia Sulphuris u. s. w.,*u. s. w. 
spricht, das bleibt sich ganz jc^eich. In dem einen Falle 
nimmt man das Arcanum Liquor hepatis oder Sulphur vom 
Standpunct des Elixir, für den Flüssigkcitsslandpunct ent- 
weder dicHcu oder irgend einen anderen Ausdruck neh- 
mend, im anderen Falle nimmt man dasselbe Arcanum 
vom Standi)unct des Lapis, für den Fcststandpumit entwe- 
der di(JS4;n oder irge.nd einen anderen Ausdruck nehmend, 
im dritt<;n Falle fasst man dasselbe Arcanum vom Stand- 
punct des Eindruckes auf, den es auf den Gesichtssinn 
miu:ht, im vierten Falle fahst man dasselbe Anaimm vom 
Staiidpnuet des Eindruckes auf, den es auf einen anderen 
Silin macht; ob alx-r nun dai eine oder «las andere statt 
hat - - i\i\n Arcanum Liqtior hepatis oder Sulphur ist in 
allen Fallen da. 

Im Anlehnen an das so eben Kxponirte hat nun ff. statt. 
ÜiU Aleheniirtten gehen principiell bh;s die Arcana an, mit 
anderen Chemikalien hat er eigentlich nichts zu schaffeu. 
Lidessirn auf der einen Seite kann er sich der Chemikalien 
(Iberhaupt nicht cntschla;5eu, weil er eine bestimmte Heiho 
Von ihnen nJ*»thif^ hat, um sich die Arcana darzustellen. 
Und auf der anderen Seite liegt es zu nahe, dass der Al- 
chemlst, der ch doch nun einmal mit chemischen Stoffen 
zu thiin liattr, sieh verniJtj^^e ihrer auch andere Präparate 
darstrllte, alrt gerade die Arcana. So ist es unausbleiblich, 
diWH der AlchemiHt eine grössere Keihe von Chemikalien 
und J*riiparaten vor Hicli hatte, als gera<le seine Arcana. 
Nun j;rup]»irte or Mich seine (.'hemikalien und Prä])arato 
um die einzelnen Areana herum, und indem er nun für 
daK Arcanum eine Keihe von Ausdrilekeu hatte, die Aus- 
drücke, die» wir oben haben kennen lernen, vertlieilto er 
di«*Hell)en auf die Chemikalien und Präparate, die um das 
betrelfende Arcanum standen. Z. 13. es liandelte sich um 
diw Arcanum Liquor hepatis. Indem der Alchemist dieses 
hatte, hatte er eintj Reihe von Chemikalien und Präpara- 
ten, welche sich um dasselbe gruppirten. In Folge dessen 
nannte er diese Chemikalien imd Präparate mit dem Na- 
men, welchen er dem Liquor hepatis gab, z. B. Sulphur. 
Um nun aber einen Unterschied zwischen den einzelnen 
8uli»hur- Chemikalien und Präjiaraten zu haben, nannte er 
das eine Sal Sulphuris, das andere Corpus Sulphuris, 
i\sn dritte Oleum Sul])huris u. s. w., u. s. w. Viele der- 
artiger Auwlrilcke wurden nun successiv stereotyp, sie 
wurden ofiiciell nngenouunuu, und iiierin liegt die Basis 
fiir eine Reihe pharmakologischer und chemischer Bezoich- 
nuiigen, die sieh im Laufe der Zeiten entwickelten. 

SchlieHslieh wi»llen wir bemerken, dass von den bespro- 
chenen AuHdrUcken auch ein Theil auf den Lapis philo- 
supliieus kommt, so dass man also nicht blos sjigt LapiB 
pliilosopliieus, soudern auch Tinctura philosophica, Elixi- 
rium pliilosophicum u. s. w. 

Die Arcaua als Edelsteine. 

1*^ liegt nahe, tbiss, wenn mau so edele Dingo, wie die 
Areana sind. Steine nennt, dass djinn aus den Steinen 
Kd eiste ine werden. Daher treten den Arcana als La- 
pldes die Arcana als Genimae und Vitrum zur Seite. Das 
Vitrum wird deswegen herangezogen, weil in der popu- 
lären Vorstellung die Edelsteine: Glas sind. Die Auffassung 
der Arcaua als Gemmae und Vitrum iindot sich bereits 
bei Geber. Hiorboi ist nun zu bemerken, dass im Anfang, 



wo die Sache anfkommt, nor von einer generellen Fassang 
der Edelsteine die Bede ist W& werden später an der 
Hand der Metall-Interpretation der Tab. amar. sehen, dus 
man, indem mau die Arcana als Metalle aujffaaet, sagt, 
dieses Arcanum ist dieses Metall, jenes Arcanum jenes 
MetalL So ist es ursprünglich mit den Edelsteinen nicht. 
Ursprünglich sagt man, die Arcana, indem sie als Lapides 
g^fasst werden, werden auch als edele Li^ides, als Gem- 
mae gefasst, ujid damit ist die Sache fertig. Mau sagt 
aber nicht, dieses Arcanum repräsentirt diesen Edelstein 
und jenes Arcanum jenen. Diese Auffassung kommt erst 
später in die Sache. Sie ist aber nicht kanonisch, das 
heisst, sie lehnt sich nicht an die Tab. smar. Es giebt 
keine Interpretation der Tab. smar., auf Grund derer dies 
Arcanum dieser Stein resp. Edelstein ist, jenes Arcanum 
jener Stein resp. Edelstein. Und weil diese Auffassung 
nicht kanonisch ist, so distribuireu verschiedene Alche- 
misten die Arcana in verschiedener Weise auf die Edel- 
steine. 

Indem wir die Gegenüberstellung der Arcana und s p e- 
ci eilen E^lelsteine in^s Auge fassen, wollen wir uns (man 
kann damit vergleichen, was £.Lnllus in: Compendium 
animao transmutationis artis metallorum bringt) an den 
Basilius Valentinus halten. Derselbe sagt in dieser 
Beziehung, Currus triumphalis, edid. Kerckring, P. 131 : 

Advertat Interim artis amator, virtutem Antimonii non 
tantum, ut cetera metalla, singula cum singulis lapidiboa 
pretiosis comparari posse, sed ipsum solum omiüum lapi- 
dum virtutes universaliter continere, quod colores ejus» 
quos per regimen ignis ex sc effert et oculis exhibet, sa- 
tis demonstrant. Peliucidum ejus rubrum assignatur car- 
bunculo, pyropo et corallo; album adamanti et crystallo; 
coeruleum sapphiro ; viride smaragdo ; flavum hyacintho ; 
nigrum granato, qui lapis occulte nigredinem quandam in 
se habet absconditam. 

„Der Kunstliebhaber bemerke nun, dass das Antimonlum 
nicht nur, wie die übrigen Metalle (Arcana), einzeln mit 
einzelnen Edelsteinen verglichen werden kann, sondern 
dass dasselbe in seiner Einheit vom Allgemeinstandpunct 
alle Steine in sich fasst, und das geht klar hervor aus 
den Farben, welche es durch Vermittelung des Feuers 
zeigt. Seine hoclirothe Farbe kommt auf den Karfunkel, 
den Pyrop, die Koralle ; seine weisse Farbe anf den Dia- 
mant und den Kr}'8tall ; seine blaue Farbe auf den Sap- 
phir; seine grüne Farbe auf den Smaragd; seine g^lbe 
Farbe auf den Hyaciuth; seine schwarze Farbe auf den 
Granat, welcher Stein eine gewisse Schwärze in sich ver- 
borgen hält.'' 

Basilius Valentinus hält sich nämlich an die sechs Ar- 
cana der Lapis-Interpretation der Tab. smar. Dass dies 
sachentsprechend ist, wird Niemand leugnen« Nun stellt 
er den seohs Arcanis die sechs Farben gegenüber. Damit 
hat er (vergl. den Abschnitt von den Farben der Aicana) : 

Acid. sulphur Gelb, 

Natron Blau, 

Liquor hepatis Grön, 

Ferrum Weiss, 

P. solaris ruber .... Roth, 
P. solaris niger .... Schwank 

Sich nun an diese Farben haltend, fasst er die ver- 
scliiedeneu Edelsteine vom Gesichtspimct ihrer Farbe auf^ 
und setzt an die Stelle von Gelb, Blau u, s. w. einen 
gelben Edelstein, einen blauen Edelstein u. s. w. In der- 
selben Weise, wie die gelbe Farbe, die blaue Farbe u. s. 
w. dem betreffenden Arcanum entspricht, in derselben 
Weise entspricht dann auch der gelbe Edelstein, der blaue 
Edelstein u. s. w. dem betreffenden Arcanum. 

Indem er nun die Edelsteine vom Geslchtspunot der 
Farbe aufiasst, sagt er: 

Gelb ist der Hyaclnth, 

Blau y, „ Sapphir, 

Grün „ „ Smaragd, 

Weiss a „ Diamant, der KrystaU, 

Hoehrotli „ Karfunkel, der Pyrop, die Koralle, 

Tiefroth « „ Granat 

Es sind niui aber die sechs Axcaneufarben : Gelb, Blau, 
Grün, Weiss, Koth, Schwarz; nicht aber: Gelb, BUa« 
Grün, Weiss, Hochroth und Tiefroth. Um nun hier 
den Einklang hervorzubringen zwischen den Faxben, wie 
sie eigentUch auf die sechs Axoana kommen^ nnd dea 
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Fnbea. wie sie hier Aen EdetelemMi gegeoabergeglellt 
Bind, nimmt Baeilius du Hüchrolh clei Karfoukels a. b. w-, 
köre als Bot h, und dits Tiefrolh iloaGrsnata als Schwan, 
lelitcrcB, woil diut Tiefroth „eine gowi«ne Bcliwärze iu Bcli 
verborgen hült'. Uud no behommt or denn beTana: 
Golb ist der Hji ' ' 



Bloa 

GrllD , 

Botl. ' 
Sf.hwara „ 
Wlo üuu 



88pi)hir, 
„ Smaragd, 

„ Diamant, der Kryattvll, 
„ Karfunkel, der Pyro|i, die Koralle, 
„ Granat. 
Boailias ValeutJua» accha Areana nod »etb* 
müaate er eigentlicli auch secliB Edol* 



steine annehmoii. Er rotteate ftliio der weissen Farbe ge 
8«nOber nicht den Diamant und den Kiyatall bringen, 
aondcm einen von beiden; er milsste der rothon Farba 
gegenüber nicht den Karfunkel, den Pyrop, die Koralle 
bringen, Bondem einen (eine) von den dreien. Daaa er 
das nau »her nicht thiit, däa ist wohl Qborlegt. Er will 
uEmtiuh auf der einen Seite wohl den Bech« Arcania zu 
Liebe, welchen in der Lnpii-InterpretalioD der Tab. «mar. 
Bechnnng getragen wird, aecha EdelBtcione annchmeD, 
doch will er auf der anderen iSeite aber aach wieder nicht 
fese FMelstelfl -Seche £ii sehr in den Vordergrund drängen. 



weil es dadurch den Anwhein 



gewinnen 



kitnnte, als t 



, Bf acfnth, 

. Smaragd, 

. Diamant, Kryatall. 

. Karfi>nkel, Pyrop, Koralle, 



die Speciali^'ttng der Edelsteine kanonisch, was 
wie wir oben gesehen, notoriBch nicht iat. Durch diwe 
beiden SInndpuncte segelt or nan, eich den RQoken frei 
haltend, ilerarüg durch, daBB er auf der einen Seite nach 
der Farben-Sechs specialisirt, auf der anderen Seite aber 
statt der Edelstein - Sechs eine Edelstein- Nenn herausbe- 
komm L 

Anf Grand der Basischen Aufstellung kommt alBo fol- 
gende ZusammeuBteUang von Arcannm, Farbe und Edel- 
stein heraas: 

Acid. suipbnr. . . . Gelb . 

Natron Elan . 

Liqnor h^ati* . . . Grün . 

Fermm Weis« 

P. BolariB rnber . . Roth . 

P. Bolaria niger . . Schwan. Granat. 

Der specialisirten EdelsteinaaSasHung der Lapidea ver- 

knkoQ wir den stereotypen Titel der Tabula amaragdina: 
Tabnla amaragdina. NHmlich an der Hand der La- 
pis pbllosophicas - Interpretation erhalten wir den Titel: 
Tabula de Lajjide philosupliico. An dar Hand der Lapis- 
Interpretation (s. diese in der G. Bnbrik) wird deraelbe 
vorab zu; Tabula de Lspide philosophico, dann zn: 
Tabnla de Laplde, und endlich: Tabula de Lapidibu». 
Sobald nun die Laptdes zu Gemmae werden, rückt zuvSt- 
derst an die Stelle des Titels: Tabula de Lapidibus der 
Titel: Tabnla de Ocminis. Nun «agt man aber, wo es sich 
auf der einen Seite um eine Tabula de Lapide philoto- 
phlco handelt, und auf der anderen Seite nm eine Tabols 
de Lapide, da ist es ganz gut, daw man, um keine Ver- 
wechselung bervorznbriugen, die Tabula de Lapfde um- 
wandelt in Tabnla de Lapidibn«. Wo aber an die Stelle 
des Lapis die Oemma tritt, da ist keine VerwcchseluDg 
mehr möglich. Hier alao kann man wieder vom Plural 
abgehen, und statt zu nagen: Tabnla de Geminia, sagt man: 
Tabula de Gemma. Das macht sich namentlich gut, wenn 
nan (s. den folgenden Abecluiitt) den äot im Passus Com- 
pletnm e^t ijuod diii de o[ieratione Solls als Edelstein 
uiuimt. Sobald man nnn aber im Titel der Tab. nnar. 
die Gemma hat, fllhrt da» sehr nahe liegend darauf, dass 
man sich ft-agt, welche eine Gomma ist das denn? Und 
da antwortet man dann, diene eine Gemma int der 
Smaragd. Sobald man nun den Smaragd hat, erhalten 
wir den Titel: Tabnla de Smaragdo. Da das aber darauf 
tUlirsn küurite, dass bei einer Tabnla de Gcnunia blos 
der Smaragd in's Ange gefaast s»i. so lüiumt man >tau 
des Subi,tantivs mit der PrHpnsiUon ilas Adjectiv. Bo wird 
aus de timaiagdo: smaragdinunl. und aus der Tabnla de 
Smaragdo: Tabula smaragdina. 

Wir miisnen nun sehen, wie wir in Bexug auf die «Ina 
Gemma gerade anm Smaragd koniman. Wir halwn «« 
liier mit awei Gründen xu thun. 

Der eine Grund lirgl darin, dats, «cnu man die Anu« 
Tom FeaUlandpUDOt aulfassl. dus dann namenllMi 4ar 
Liqnor hepaUs et Ur, welcher das AugvMnark auf tileli 



zieht. (Vergl. dan AbBokattt: Ellitria und Lspides.) In 
Bezug anf die Qemmae handelt es «Ich aber Dm den Feat- 
ilandpanct, und so ist es nahe liegend, dass auch hier 
der Liquor bepntia das Hauptaugenmerk auf sich xieht. 
Indem er aber das Hauptaugenmerk anf sich cichlel, sagt 
man, die eine Gemma, um die es sich dem Obigm gs- 
mäsa handelt, ist ein Edelstein, der eine nelation zum 
Llijaor hepatis hat. Nimmt man nun den Liquor hO|>atiB 
als grSn, so hat man einen grünen Edelstein, und 
als Eolther prÜscnliit sich eben der Smaragd. 

Der andere Grund baairt auf eine Stelle bei Scneca. 
Es heiEsI nämlich in des L. Annaens Sencca Epislotae 
morales, Lib. 11. Ep. !. (BO): Eicidil porro Yobis, eundem 
Democritum inveniate , quomadmodum cbur uiolliretur, 
quFmadmodum decoclua caluulos in Smaiagdum oonrer^ 
leretur, qua hodieque coctura inTCuti lapides boo uttles 
colurantur. „Es entfiel euch weiter, dass derselbe Demo- 
krit erfanden hat, wie Elfenbein weich gemacht wird, wie 
cluo geschmolzene Sleinmasse in Smaragd TGrwandeit wird. 
Durch diese Art des Sohmelzons werden noch heute die 
falschen Steine, die sich dazu eignen, gefSrbt," Seneoa 
will sagen, man kann falsche Steine machen, wie sie an 
Ringen u. s. w. getragen werden, s. B. Smnragd. Es 
handelt eicb aber nicht blas um den falschen Smaragd, 
sondern auch um andere falsche Steine, die Shnllch gemacht 
werden. In Bausch und Bogen kann man aber nicht alle 
ächten Steine nachmachen, darum das „hoc utile«,* ea 
mnsB auch der M&glichkeilsstandpunct da sein. Ein Stein, 
der sich nicht nachmachen läsat, der ist nicht ulilis, 
passend, xu einer solchen Procedur. 

So liegt die Stelle im Sinne Senecas. Die Alcbemitten 
legten ihr zu ihrem Zwecke einen anderen Sinn unter. 
Nämlich in Bcxug auf die eine Gemma. welche zum 
Smaragd wird, ist der dedactus calculus der Liquor ha- 
patis. Ein calculuE ist er vom Standpunct der Arcana als 
Laptdes. Decoctug Ist er tom Qesichtspunct dessen, data 
er an und für sich tlUssig aX. Man denkt nämlich beim 
Kochen an Wasser, welches dem Kochproceese anheim- 
fällt. Also der decoctus calculus, der Liquor hepatis, 
welcher das Hau ptaagen merk auf sich zieht, converlitnr 
in Smaiagdum, wird in Smaragd verwandelt, deo stemptJt 
man zum Smaragd. Und doroh diese coctura, das ist das, 
was so eben decoclus calculns genannt wurde, durch diesen 
Smaragd werden die invenli iapides. das sind die unei" 
gentlichen Steine, die Arcana als Lapides gefasil, boo 
oder ad hoc utiles. die ganz ffir die Sache passend sind, 
colocantnr, gefärbt, das ist an der Hand der Farben zum 
EdelsteioEtandpunct hintlbe rgez ogen . 

Dans den Alchemieten dleee Stelle in die Augen Stieb, 
kommt primo loco davon her, dass in ihr Dcmokrit ge- 
nannt wird, welcher als Antor der <t>vaixd lai /iiiorixtl 
bei ihnen in hohem Ansehen stand. Ob nnu Seneca den 
Dcmokrit vonAbdera oder den Demokrit, der die 'tuamä 
xul fivanxä geschrieben, vor Augen hat, bleibt aieh 
gleich. Nach dem Schwindel, den Synesius dem Diot<«rns 
vorgemacht, flieset die PersÜnl ichkeil beider Demukril« in 
eine zusammen. 

Schliesslich Ist zu erwähnen, da«s der Titel Tabula 
■ maragdina sich nicht deswegen vor anderen Titeln in 
den Vordergrund drängt, weil man die Tabula de Lapidi- 
bus höher stellt, als andere Interpretationen der Tab. sroar., 
noch weniger deswegen, weil man die Tab. de Lapidibus 
in Bezug auf die npcciaiisirten Edelsteine hoher btellt, als 
andere Interprelaliouen der Tab. smar — ist doch eine solche 
Specialisirung der Edelsteine gar nicht kananiscb — sondern 
deswegen, weit man an den Ausdruck Tabula tmaragdlna 
den Begriff geknüpft wissen will: die Tabula, dan Schriftr 
stück, welche« wie ein Smaragd, wie ein Juwel doslehl. 

Horiulanua [vcrgl. den AbicUnitt: Allgemeine Vor- 
bemerkungen über die Tab. tmar.) nennt seine Schrift 
bereila : Coramentarins In Uermelis Tabulam soia- 

Di« £delBteiainacliei-kuQst. 

■«••tAii <1«T Tab. emai. phSrt der 
-ik-r JiobüJbe, 
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man sagen, wie die Stelle Pater ejus est Sol lehrt, ist 
der Vater der res una, des Lapia philos.: Sol. Da nun 
aber das, was der Vater ist, auch das Kind ist, so ist 
Sol = Lapis philos., und wenn es heisst Completum est 
etc., BO heisst das: Completum est quod dixi de Lapide 
philos. Damit haben wir denn in der Lapis philosophicus- 
Interpretation den Lapis philos. ebensowohl im habens tres 
partes, als im Completum est. Ueberträg^ man das nun 
auf die Lapis-Interpretation, so kann man bei der Anfügung^ 
des Completum est sagen: Im habens etc. haben wir den 
Lapis philos. überhaupt, in Completum dagegen haben 
wir den Lapis philos. als den Edelstein. Das letztere 
liegt darin, dass die operatio Solls als ;|f()i;cronoiia auf 
eine Veredelung führt. Handelt es sich nun um Metalle, 
80 ist die Veredelung Oold, handelt es sich dagegen um 
Steine, so ist die Veredeluug der Edelstein. 

So haben wir denn eine der Goldmacherkunst parallel 
laufende E<lel5tcinmachcrkunet, welche, wie wir gesehen, 
derartig in die Alcheraio gebracht wird, dass man den 
Schlusssatz Completum est etc., welcher ursi)rünglich nicht 
unter die Lapis-Interpretation der Tab. emar. gehört, trotz- 
dem unter dieselbe setzt 

Das Edelstein mach er- Wesen drängt sich nicht so mitEclat 
in den Vordergrund, als das Goldmacher- Wesen, doch wird 
ee nach derselben Schablone zugestutzt, indem die Bibel, 
biblische und Profan-Personen zu seiner Verherrlichung 
herhalten müssen. 

Was die Bibel betrifft, so müssen haupteUchlich ff. Stollen 
für die Edelstcinmarherkunst herhalten : Offenbarung des 
Johannes, Gap. 21 (Luthers üebersetzung) : 

Vers 18. Und der Bau ihrer (der Stadt) I^Iauren war 
von Jaspis, und die Stadt von lauterm Golde, gleich einem 
Glase. 

Vers 19. Und die Gründe der Mauren und der Stadt 
waren geschmückt mit allerlei Edelsteinen. Der erste 
Grund war ein Jaspis, der andere ein Sapphir, der dritte 
ein Chalcedonier, der vierte ein Smaragd. 

Vers 20. Der fünfte ein Sardonich, der sechste ein 
Sardis, der siebente ein CIirjFolith, der achte ein Beryll, 
der neunte ein Topasicr, der zehnte ein Ciirysopras, der 
elfte ein Hyacinth, der zwölfte ein Amethist. 

2. Buch Mosis, Cap. 28 (Luthers Üebersetzung): 

Vers 17. Und sollst es (das Amtschildlein) füllen mit 
vier Reihen voll Steine. Die erste Reihe sei ein Sarder, 
Topase r, Smaragd ; 

Vers 18. I)ie andere ein Uu])in, Sapphir, Demant; 

Vers 19. Die dritte ein Lyncnrer, Achat, Amethyst; 

Vers .30. Die vierte ein Türkis, Onych, Jaspis. In 
Gold sollen sie ^efasst i^ein in allen Reihen. 

Wir wissen aus dem Abschnitt „Der erste Theil des 
ersten Capitels des Evangelium Joannis," dass der Evan- 
gelist Johannes zu Anfang seines Evangelium auf die 
Tab. smar. eingeht. Er ist somit ein Alchemist, und als 
solcher wird er denn zum Goldmacher und Edelsteinm acher 
gestempelt. Wir besitzen einen Hymnus zu Ehren des 
Johannes von Adam von St. Victor (12. Jahrhundert), 
welcher anfangt: Gratulemur ad festivum. In ihm heisst es: 

Cum gemmarum partes fractas 
Solidasset, has distra^tas 
Tribuit pauperibus. 
Inexhaustum fert thesaurum 
Qui de virgis fecit aurum, 
Genimas de lapidibus. 

,.Nacbdem er die zerbrochenen Theile der Edelsteine 
aneinandergefügt hatte, riss er sie wieder voneinander, 
und vertheilte sie unter die Armen. Der trägt einen un- 
erschöpflichen Schatz davon, der aus Ruthen Gold und aus 
Steinen Edelsteine machte.** 

Dass Johanes die Edelsteine erst zusammenfugt und dann 
auseinanderreisst , zielt auf das dyc£Q€t,y und andiiy 
(vergl. Lapis philosophicus-Interprotation der Tab. smar.) 

Bei den Ruthen kann man denken: an den goldenen 
Stab des Mercurius (virguque levem cöerces aurea turbam. 
Horaz), an den ramus aureus Im 6. Buche der Aeneide 
(vergl. den Abschnitt: Die Schwindel-Goldmacherkunst), 
vielleieht an den Lapis philos., der von den Bäumen ge- 
pflfickt wird (s. bei den Abendländern den Abschnitt: Epi- 
stola fiaimonis), und an die Wünschelruth«, mittelst derer 
man Gold findet. 
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Aas der Profan-Gteschiehte wir^ luuneiitlicli die Koftigia 
Kleopatra herangezogen. Ali Antoniiu vecliebt in des 
Armen der Kleopatra girrte, wetteten die beiden eisos], 
wer von ihnen die kostbarste Mahlz^t geben würde, in. 
tonius Hess nun seinerseits die koetb&rsten Leekcr- 
bissen herbeischleppen, Kleopatra aber wartete mit eisoi 
an und fUr sich einfachen Mahle auf, bei dem sie die 
Auflösung einer Perle, im Werthe von einer halben ICinioa 
Thalem, in Essig auf des Antonios Gesundheit trank. IHeie 
Erzählung wird in alchemistischem Sinne ausgebeutet. Der 
Essig war ein „Acetum philosophicum^" nnd indem Kleo- 
patra mit ihm umzugehen verstand, war aie eine Aiciie- 
mistin. Perlen werden dann zu den Edelsteinen geuUt, 
und so kommt heraus, dass Kleopatra sich der EdeUksi' 
macherkunst befleissigte. Nun ist es zwar ein grosKr 
Unterschied, Edelsteine zu machen, und Edelsteine h 
einem Acctum philosophicum aufzulösen. Iitde«ea 
man muss sich hier auf den Standpunct des andiiy und 
dytlQfiy sioUen, Das Lösen des Edelsteines ist ein anacir, 
wogegen das Herstellen des Edelsteines aus einer Lwug 
ein ctyeiQaty ht. Wie sich Kleopatra nun auf das anecir 
verstand, wird sie sich auch wohl, so ist die leitende Idee, 
auf das dysiguy verstanden haben. 

Indem die Königin Kleopatra auf Grund der erv&iuitea 
Erzählung zur Alchemistin gestempelt wird, wird eie vm^ 
zur alchemistischen Schriftstellerin gemacht, und ihr ei 
Fragmentum chemicum untergeschoben; dann die Schal* 

Tijs KXaondiQas negi axa^fiiHy xal fAizqaty Hiyit€i{ 
X. r. jl. (Handschrift.) 

Dass sich die Edelsteinmacherkunst nicht so mit £6it 
in den Vorder{;:rund drängte, als die GoIdraacherkuDst ht: 
seinen guten Grund. Die Edclsteinmacherkunst hatte eine 
reelle Basis. Wie, eine reelle Basia ? ! Ja, allerdiop, 
freilich nicht in unserem Sinne, aber doch im Sinne dtr 
Alten. Die zählten zu der Edelstcinmacherkunst dieKoa;:, 
Glaekrystallc und bunte Glase darzustellen — daher »nch 
der Ausdruck Vitrum für Gcmmae — und das war zajese 
Zeit eine edele Kunst. Wer die Kunst verstand. Giasbv- 
stalle, prächtig gefärbte Glasflüsse darzustellen, und aoi 
ihnen Armleuchter, prächtige Fenster u. s. w, anzofertig^D, 
der trieb wahrlich keine brodlosc Kunst. Noch heut a 
Tage , wo sich die Concurrcnz der Sache bemächtigt h\, 
sind einzelne Branchen einer solchen „Edelsteinmacheikims«* 
sehr lucrative Enverbsquellen. 8o ein KdeUtcinmacher baiu 
gar keinen Grund, über seine Kuust viel Reden zu mschec. 
und um sie an den Mann zu bringen, so lange im Ludk 
umherzureiscn, bis er einen Narren fand, der sich von üat 
düpircn Hess. Der fertigte ruhig seine GlasHüsse an, oai 
verwerthcte sie. Wenn irgend etwas die Goldmacheiiunft 
in ihr wahres Licht zu setzen vormag, so ist es die £lel- 
steinmacherkunst. Wenn die Goldmacher ihre Kmat vet- 
standcn hätten, wie die Edelsteinmacher, so wüide die 
Goldmacherkunst gerade so bescheiden im Hinteignmde 
stehen, wie die Edelsteinmacherkunst, zu einer Geschidik 
der Goldmacherkunst in dem Massstabe, wie wir sie jHt 
besitzen, wäre es dann nie gekommen« 

Allgemeines über Gebers Metall-Inter 
pretation der Tabula smara^dina. 

Vergl. Gebor: Summa pcriectiouis nia^terii, ««mAntUgt 
Lib. 1. Cap. 12—22. und Lib. 3. Cap. 1 — 9. ludem der 
Autor der La]>is-Interprotatlou der Tab. aniar. in dieBo- 
brik Pater «g'us est Sol etc. interpretatiouaweise die sccIm 
Arcaiia bringt, hat er nicht gau2 die Ueberaioht darüber, 
was er thut, oder was nun alles in der vou ihm geechif- 
feneu Interpretation liegt. Es geht ihm, wie m*ii^k#« 
der etwas neues aufs Tapet bringt, und nun die Tragwote 
desselben nicht übersieht. Es war erst einem Nachfolge 
(Geber) vergönnt, zu durchschauen, dasa mit der betwf- 
fendon Interpretation jener Stelle die MetaÜauffMsung dtf 
Arcaua augebahnt ist Nämlich: 

Pater ejus est Sol. Das bezieht sich auf das Add. sal- 
phur. Sol kann mau nun aber nach der metanhystscku 
Interpretation der Tab. smar. als Gold nehmen. Der 
Vater des Acid. sulphur., so haben wir dann, iat OoU. 
also das Acid. sulphur. selbst als Kind = G(4d. 

Mater ejus est Luua. Das ejus bezieht aieh auf d» 
Natron. Luna kann man als Silber nelunen. (Vei^i 
Lapis pliilosophicus - Interpretation der Tab. Miiar.) Die 



Hntter d«s N&tniu, so liaben wir dBon, iit Silba. idm 3m» 
Natron sJs Tucbter ^ Klber. 

Da Laben wir bIib an der Hand der eigcDBl«u Worte 
der Tab. sinftr., dnas cwoi ÄccftUfi Metalle aiud. 

Das EiBeu. daa gchiirt ja k« i^r SecLB-Arcanenzalil, ist 
OD ipao ein MetalL 

Da bnbeu viir aleo drei Ärcana, die Uotallo nai, 

D» nun aar die Weise die HSlfte der Arcana Metalle 
■ind, to liegt es sehr nahe, Bucli die tuideTe Hälfte al» 
Metalle außiufascen. 

Die Eiierst in der Oeiohichte der Men«chbeit ToTkom- 
mendcn festen MoUille sind : QoR Silber, Ki»eu. Kiipfer, 
Zinn, Blei. Doa ain<t aJjo die Metalle xbi' tioxif- Ihrer 
erwähnt nueli die Bibel, 4. Bueh Mosis, Cap. 31. Ve»» 88: 

rei Snnn n« nimjn nt* losn nwi 3nin m i« 
;msyn nw Vnan 

Von ihnen äoH drei bei der ubigeu Cakolation unterge- 
bracLt, uümlich: GoM. Silber, Eisen. Es lie^t also nahe, 
die drei reslirenden Arcana als Kupfer, Zinn, Blei HnfzQ- 
fatBcn. Und daa liegt aach gar nicht ohne Äitbalt^puuetc. 
Liquor liepatig bat entweder eine gelbe, oder eine ^üdo 
Farbe, wie man will, nie wir das bei den Parlion der 
Arcana haben Leonen lernen. Gerade ao ist Kupfer ent- 
neder gelb als Kupfer im gewöhnlielieii Sinuc udar grün 
ale Grünapan, welcher ein sehr häufig varkonuDundoa Eiqn 
feipräparat IsL Also der LIqaor bopatia wäre miter die 
MetsU-Arcans als Knpfei ludit untersabriiigen, wenn man 
Kcb, wie bei den speuialisirten Edelatcineu an die Farbe 
hüU, Man rcrgL übrigens aucli Pluto, der Li(|uur hepa- 
tis al» löf (Grünspaa) nimmt. 

Es blieben rIho P. solaris ruber und ni^r für Zinn 
und Blei. 

Wa« haben nun aber die)>e beiden Arcana mit Zinn imd 
Blei zu KchalTen? ~~ Die Saclie macht sieb ff. 

IKe beiden Pp. solares bestehen aaa Uydrarg. oxyd. 
rubr. und Autimoupräporaten. Die Antimonpriparate wür- 
den nun nicbt Bis Metalle aufgef&Est, das Hydrarg. oxyd. 
rubr. aber wähl. Denn nach der inctaphytiMheit Inter- 
pretatioa der Tab. smar. iat ja Hydrarg. oiyd. rubr. = 
Hercur. Uercur aber ist ein Metall. Damit haben wir 
deiin je einen Theil der betreffenden Präparntc aU Metall, 
nnd das legaliBirt ihren Mettallitandpanct Ealtsatn. Wir 
haben nl^o zwei Präparate. IKesc FiSparate ■ullcn als 
Metalle aufgefasit werden. Knn enUialten sie ein Metall. 
Da liegt uB doch nahe, iaea sie aufgefasrt werden aU diu 
Metall, welches sie entballen, das lat als Queukralbcr- 
Trotsdem das nnn aber nahe liegt, hiotpn sich doch tie- 
richtspuucle dar, die beiden Pp. solares nicht als Quock- 
tälber aufzufassen. Nbnlicli: 

1) QitGckmlber gehurt nicht onter die Metalle, die wir 
oben als die Metalle xori' tioX'ly aufgeführt haben. 

a) Queoksilber ist Eins. Es haudclt sich aber nicht um 
Eins, sondern lun Zwei. Denn howuIJ der V. solaris 
ruber als der P. solaris uiger sind, <la es sich um die 
Sechs- A rennen zahl handelt, unterzubringen. 

3) Wenn an und für sich gesagt wird- Ich fasse ilio 
Arcana als Metalle auf, Mereur ist ein Metall, iu)iiut habe 
ich anuh das BochU irgend ein Arcanun als Mcrenr auf. 
zu&afaBsen: — wenn das aa und fDr sieh genagt wird, 
so steht dem nichts im Wege. Wie die Alehomta nun 
aber eiiiioal zur Zeit, wo der Metallsland puuct aufkommt, 
liegt, lat dem Mereur gewiaaermasBcn der Weg versperrt. 
Deim wenn nach den lüiigst vorher augcbabnten Verhitit- 
tdMcu genagt wird, dieses oder jenes Arcamim int Mereur, 
so denkt mau dabei au Mereur im Sinne der inetaphysi- 
Bchen oder Lapis philosophicut - Interpretation der Tab. 
smar. Das ist aber ein ^nnx anderer Staudpnnet. als der 
Metall BlBudpmict, mit dem wir es hier zu thun haben. .Ta, 
der Mereur ist iim so mehr excindirt, als en, wiu wir noch 
sehen werden, statt bat, daas naeh der neu aiifk'immeiid<fn 
Metall -Au ffussnng der Ai'cana, die Arcana zwar als je Ir- 
gend ein Metall anfgefaMt werden, das» sie dabei aber 
alle mach vorangegangener Lehre Mereur (und SnIphur) 
bleiben. 

Dieser CalculaUon znfblge können die Pp. solare» alno 
nicht als Mereur anfgefasst werden. Dagegen liegt auf 
dar andereu -Seite ein Anhaltspunet {Hi den Msronr 
Tor, wie wir vorhin gesehen- Dazn kommt fitr die l>a- 
o«na dex Anlialtapunct flir Ziun nnd Blei. 



wie i*It «ach goMhen. Also ist das Ganze dazu augethsn 
dass Mereur auf der einen Seite und Ziaa tuid Blei anf 
der anderen Seite in Relation gesetzt werden. 

Und hier sagt man denn: Quecksilber ist HÜssig. FlOs- 
aig sein ist aber nichts anderes, als in hobem Grade neii& 
sein. Xina und Blei sind weich, also ränd sie niohts an- 
derei. als Qucckülher in geringerem Grade. Ziiui uad 
Blei haben aleo auf Qmitd ihrer WviohheiC eine Verwand' 
Schaft mit dem Queiiksüber, nelclie Verwandschaft noch 
dadurch gesloigerC wird, daas sie, wie das Qncckulber, 
weiss sind. Somit treten b^ den Pp. solares Ziim und 
niei zuerst fiir den Mereur, und dann für die Pp. solares 
selbst ebi, Die beiden Pp. solares werden zu Zinn ood 
BleL 

So liegt die Sache für Zinn und Blei in Bezng auf die 
Pp. solares. Indem tie aber so liegt, haben wir eben nur, 
dass die beiden l'p. solares Zinn und Blei sind. Wir 
wissen nun aber noch nicht, ob P. solaris mber Bici oder 
Zinn, P. solaris uiger Zinu oder Blei sein soll. Dnd hier 
wird diinn angenommen, dosa Zinn =^ P. solaris raber nod 
Blei =: P. solaris uiger, nuboi das in's Auge gcfasst witd, 
ilsss Blei leichter aohwikrz wird als ZEun, somit Blei mein 
flir den scbwaiaon P- sularis niger passt. Geber aagt 
in dieser Beaiobung auüdiüchlieb über das Blei (Lib. 1. 
Cap. 19.): Plumbiun multum habet de substautia terrea. 
Das bezieht sieh auf das in der Erde vorkommende SH- 
bium Bulphor. nigr. Und dann sagt er: Et in Stannum 
per Isvacrum vertitur. Daa ist, mau kann Stibimn nigtum 
durch Zusätze in Sulphur aorat. verwandeln. Und Ober 
das Zinn sagt er (lUb, 1. Cap. SO.)i Suscipit tinuturam 
mbedinis. Das bezieht sich auf die rnlho Farbe dos SdI- 
pliur anrät. Es imt.erllegt also gar keinem Zweifel,, daw 
Geher Zinn nimmt als P. solaris ruber, und Blei als P. 
solaiix niger. 

Wir hatten also: 

Aotd. aulphar, ^ Gold, 

Natron sulpliur. ^^ tulber. 

Eisen =: Eisen. 

Li4Uor heiiatix =: Kupfer. 

I*. Solaris ruber ^ Zinn. 

P. sobiris niger =: Blei. 
Die Metall - Inlei'pretatlbo der Tob. smar. ist sebon in 
der Alchemie, wie sie ihr votaugeht, längst vorbereitet. 
Wir haben dou MetalUtttudpiincl bereits bei Plat«. Wt 
haben ihn au der Hand dar Laiiis phihwopblcus-Iuterpla- 
tation dar Tab. suiar. Denn die Aroauo, induui si« «a 
Gold werden, werden dort al» Metalle aufgefasst. IndMa 
der Lapis phllos. die Ai'cona zu Gold niaclit, werden 
die uDvollkonuaeneii Arcana als ooTollkonuncno , un- 
udelo Metalle aufgefnänl. Und dann ist auch der Metall- 
ataudpniict in der Auffassung der Arcana als liapidea 
gegeben, denn der Lapis führt auf das Mineral, da« 
Minoral aber auf dos Metall. lyergL den Abschnitt i Eli- 
xiria und Lnpides.) 

Dem Mctailrtaiidpnnct der Arcana, wie wir ihn liier 
gezeichnet liaheu. twgegnen wir zuerst bei Qebor. Geber 
ist ein Arabiaehvr Alchcmist aus dorn 8. Jahrbmidert. 

Gebers Metall-Interpretation der 
Tabnla smaragdiua. 

Die Kubi-ieirung ist nie bei der Lapis- Interpretation dec 
Tab.smar. Wir haben also sechs ßabriken. Das Anfiicksel 
Cumpletom est fsUt. Von der ersten Kubrik Lil weiter 
tdchte in sagen, und so fangen wir an mit der 

Zititet* MbOrUt. 

(>,: ■ ••-..■■ '; =-„!.■,,, t!,-,nr 
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tetrt w&rden, wenn nie nicht al« weiche Metalle als 
flfissige Metalle aofg^efaMt wQHcn. 

Demgcmüm int es fiehr wichtig* fUr den Metallstandpanet 
der Tab. smar., dann man nicht tagt, wie das so g^w9hn- 
Ucb geschieht, Oold, Silber, Eisen, Kn]»fer, Zinn, Blei 
sind feste Metalle, sondern dass man vielmehr sagt, von 
den genannten Metallen sind die einen als fest anfzn- 
fkssen, die anderen als flüssig, ßobald man aber die 
Metalle als feste nnd flüssige hat, hat man in ihnen das 
8abstrat zum Wasservcrwandlungs-Experiment. 3Ian mischt 
de unter einander, dann hat man die res nna, und die res 
ona zerfällt dann in das superios nnd inferios, indem die 
flüssigen Metalle in die Hr>he nnd die festen zu Boden 
gehen. Also wenn man die Metalle als feste nnd flüssige 
anffasst, so ist damit gegeben, dass das, quod est snperios, 
dazu dient, wie das, quod est inferius, ad perpctranda mi* 
racnla rei unius. Gerade so aber auch umgekehrt. Wenn 
gelehrt wird, dass in Bezug auf die Metalle quod est 
raperius est, sicut id quod est inferius, ad perpetranda 
miracula rei unius, so ist damit die Lehre gegeben: Die 
Metalle (Gold, Silber, Eisen, Kupfer, Zinn, Blei) sind 
theils als feste, theils als flüssige aufisufassen. 

80 findet die Stelle: Et quod est superius, est, sieut id 
quod est inferius, ad perpetranda miracula rei unius ihre 
Erledigimg. 

Voran geht aber: 

Quod est inferius est sicut id quod est superius. 

Blit dieser liegt es ff. 

In dem: Et quod est superius etc. ist wohl gesagt, die 
Metalle sind als feste und flüssige aufzufassen. Man weiss 
aber nicht, wie man dazu kommt. Dazu dient eben das 
Quod est inferius est sicut id quod est superius. Näm- 
lich : Sobald man den Metall - Flüssigkeitsstandpunct in's 
Auge fairst, denkt man an Quecksilber. Nun sollen ausser 
dem Quecksilber auch andere Metalle, Blei und Zinn, flüs- 
sig sein. Nun gut, dann werfe man sie in ein Gefass, in 
dem Quecksilber ist, dann wird man eine Flüssigkeit 
haben. Das letztere hat nun aber nicht statt. Nimmt 
man ein Gcfäss mit Quecksilber, und giebt Blei und Zinn 
hinzu, so fallen die letzteren zu Boden, und das Queck- 
silber stellt sich über sie, Quecksilber bildet das superius, 
Blei und Zinn das inferius. DIs hat die Stelle im Auge. 
Sie will besagen: Du giebst in ein Gefäss Quecksilber, 
Zinn, Blei. Nun gehen Zinn und Blei nach unten. Wo 
bleibt also ihre Flüssigkeit? Hieran, sagt die Stelle, stosse 
dich nicht. Das inferius steht auf gleicher Rangstufe mit 
dem superius. Dasselbe, was dir das QuecksUher, das 
superius bietet, bieten dir auch Zinn und Blei, das inferius. 
Es steht also nichts im Woge, dass du Zinn und Blei als 
flüssig auflassest. Hierbei ist nun zu bemerken, dass man 
hl Bezug auf die flüssigen Metalle nicht blos bei Blei und 
Zinn stehen bleibt, sondern auch das Silber mit in den 
Bund aufnimmt Das ist dadurch motivirt, dass nach den 
vorangegangenen Interpretationen der Tab. smar. Silber 
und Quecksilber auf einer Linie stehen. Durch die Auf- 
nahme von Silber wird dann auch Gleichmässigkeit in die 
Zahl der festen und flüssigen Metalle gebracht Wir haben 
dann nämlich: 

Flüssig Fest 

»über Gold 

Blei Kupfer 

Zinn Eisen 

Es wird nun übersetzt Et quod est superius etc. : Und j 
das Obere dient wie das Untere dazu, um die Wunder 
des Metallstandpunctes (res una) zu Stande zu 
bringen. 

Et sicut res omncs etc. 

Res natae = Arcana. 

Und von diesem Metallstandpunct entstanden omnes res 
natae, alle Arcana, auf Grund eines väterlichen YerhSh- 
nisses. Also nicht nur diejenigen Arcana, von denen es auf 
der Hand liegt, dass sie Mstalle sind, das sind Acid. sul- 
phur. (Sol), Natron (Luna), Eisen, nicht nur sie sind Me- 
talle, sondern auch diejenigen, von denen es nicht auf der 
Hand liegt, nämlich Liquor hepatis, P. solaris ruber und 
P. solaris niger. 

Man vergleiche übrigens beim ganzen Passus das, was 
bei der metaphysischen Interpretation und Lapis philoso- 
phicus-Interpretation der Tab. smar. gesagt, wobei noch 
Bu bemerken, dass hier, bei der Metall-Interpretation, der 



Alle 



Kachdruck zugleich auch auf dem omnes li^;t 
Dinge sind von Gott, und so snd auch alle res 
von der res una. 

DritU Uwirik. 

Sie lehnt an die Lapis - Interpretation der Tab. smar., 
wobei denn die einzelnen Arcana zu den betreffenden Me- 
tallen werden; s. d. vorigen Abschnitt 

Vierte Rtilnik. 

Separabis bis penetrabit. 

Hier wird auseinandergesetzt dass die Metalle Schwefel 
und Mercur sind, und zwar betrifft die gloria den Schwe- 
fel, die fortitudo den Mercur. 

Separare heisst trennend einen Unterschied machen. 

Terra = Erdschwefel = Sulphur spissum. 

Ignis ^ Luftschwefel, Hydrothiongas = Sulphur subtile. 

Also subtile ist dasselbe, was ignis ist, dient zur Er- 
klärung dessen, was unter ignis zu verstehen. Spissum 
ist dasselbe, was terra ist dient zur Erklärung desselben. 

Separabis terram ab ig^e, subtile a spisso heisst also: 
Trenne, mache einen Unterschied zwischen festem Schwe- 
fel und gasförmigem SchwefeL Der so interpretirten Stelle 
zu Liebe nimmt Geber die beiden Schwefelarten: Sulphur 
und Arsenicnm an, von denen Sulphur das spissum, und 
Arsenicum das subtile repräsentirt Lib. 1. Cap. 18. heisst 
dem spissum der Tab. smar. zu Liebe der Schwefel eine 
pingnedo inspissata, und Cap. 14. ist dem subtile der 
Tab. smar. zu Liebe das Arsenicum de subtil! materia. 

Das suaviter magno cum ingenio bezieht sich darauf^ 
dass, entgegen früheren Interpretationen, spissum und sub- 
tUe synonim mit terra und ignis, wobei aber der Wort- 
stellung entgegen subtile auf ig^iis kommt, und spissum 
auf terra. 

Nun denke man sich die festen und flüssigen Arcana in 
ein Gefäss geworfen ; dann gehen die flüssigen in die H5he, 
bilden die Metalla superiora, die festen gehen zu Boden, 
bilden die ^fetalle inferiora. In dasselbe Gefass werfe ich 
nun den Schwefel, oder vielmehr die beiden Schwefel; 
dann geht das Gas in die Höhe, aufwärts zu den Metallis 
supcrioribus, der feste Schwefel dagegen sinkt herab und 
geht zu den Metallis inferioribiw. Also um auf die Stelle 
Asccndit a terra zu kommen: 

Du hast den Schwefiel. Dieser zerfällt dem Vorange- 
henden gemäss in das subtile und spissum. Nun wird er 
in ein Gefäss geworfen, in dem die Metalle sind. Dann 
asccndirt er, das heisst sein subtile ascendirt, und er desoen- 
dirt, das heisst sein spissum descendirt und ei erhält die 
vis superioruni, das ist der Metalla superiora, er geht zu 
den Metallis supcrioribus, und die vis iiäeriorum, du heisst 
der Metalla inferiora, er geht zu den Metallis inferioribus. 
Ebensowohl nun aber wie der Schwefel die vis Metallorum 
empfängt, ebenso empfangen auch umgekehrt die Mgtalla 
die vis Sulphuris. 

Sic habebis gloriam totius mundi. So hast du den 
Schwefel. 

Im directen Arrangement würde die ganze Stelle so 
liegen: Du hast den Schwefel (gloria). Dieser ^erftUt In 
das subtile und spissum. Das subtile geht an die flüssi- 
gen Metalle, das spissum an die festen Metalle. 

Statt dieses directen Arrangements haben wir das indi- 
recte Arrangement: Du trennst das subtile vom spissum, 
das eine geht zu den flüssigen Metallen, das andere zu 
den festen. So hast du den Schwefel (gloria). — - Nun 
das bleibt sich gleich, verm5ge der obscuritas ftaglens ist 
es leicht einzusehen. 

Also kurz und bündig heisst die Stelle: Die Metalle be- 
stehen aus SchwefeL Denn wie schon vorher gessgt, 
ebensowohl wie der Schwefel die vis Metallorum empfingt 
so empfangen auch die Metalle die vis Sulphuris. Und 
indem sie sich präsentiren als mit der vis Sulphuris begable, 
sind sie eben Schwefel. 

Nun kommt der Mercur an die Beihe. 

Hanc est totius fortitudinis fortitudo fortis. Der Merevr 
ist die cumulirte forUtudo, repiAsentirt die cumuUrte f&t- 
titudo, quia: — 

denn er besiegt omnem rem subtIlenL SubtUis lii0r = 
flüssig. Omnis res subtilis = die flüssigen Metalle. Also: 
denn er besiegt die flüssigen Metalle. 

Und er dittehdringt omnem rem soBdam. Omnis ns 



Bolitts = die feiten Metal 
festen Metalle. 

Dns ist alao kurz uud liUuiIig: Die Metalle beilebeu >ua 

DasB die Metalle aiu Bcbwefel bestehen, wird alao «us- 
gedtttcitt: Dir Schwefel wird tliailliaftig der Maciit der 
Metalle. Dtuta die Metalle aus Ueiciu bestehen, wird 
auagedi'ilukt : Der Mercni besiegt nnd durcbdringt itio 
Metalle. 

1b Bezug anf den fortitudn-Aiiadruck ist ff. zu bomer- 
keu, Derselbe zählt nacb der Drei, und zielt damit auf 
diejenigen Metalle, nelcbe au und für sicli bervita eine 
näbere Belatiou zum Quecksilber haben. Diese drei Mo- 
lalle sind 1) PlnmbDiD. weil es dem P. aolarifl uiger ent- 
spricht, woltlioT QuGuksilber jus Hjdrarg. oxjd. rnbr. 
eathUt; S; ßtHnnum, weil es dem P. solaris ruber eiit9))ricbt, 
wslcher cbeofalla Hydrorg. oiyd. rubc. enthilt; 3) Argeu- 
tum, weil Lima nach ilcu voraugegingeDen Interpietationeu 
der Tab. smar. als Silber und Quecksilber anfgefasst 
Tvii'd. Die Drei der foitltudo führt also auhan darauf, daea 
fortitudo = Queükalber. 

Füpft« Rubrik. 

Sic mondos oreatua bis eat hio. 

Analog wie bei der Lapis-Interpretation der Tab. smar. 

Seckste Rubrik. 

Itai^uti Tocalus snin bis totins mundi. 

Der Hermes i»t ein brismcgistiui dcalialb, weil lich bei 
dör Metall -InturprataÜoa der Tab. maAt. die Drui iu 
dreifacher Weise ia den VordergruDd driingt. Zuerst 
haben wir nämlich die Ealstcnz von drei Sttsaigea and drei 
featea Metiillen (Silber, Zinn, Blei: SÜMigi Ould, EisBu, 
Kupfer ifeat). Dana baben wir zweitens drei Mctallu, 
die derartig hervorlreton, dauB zu ibn;n dos Quecksilber in 
heeonders naher Eelation steht, nitmllch Blei (P. Bolari« 
nigor), Zinn (P. solaris roberj, Silber (Qneck- Silber). Eud- 
lich Imbi^a wir drittens drei Metalle," die nicht weiter auf 
einem Umwege bcrauscalculjtt an werden brauchoa, aon- 
denL die uns die Metall-Interpretation der Tab. (mar.. In- 
dem ÜB die dritte Eiibrik vora."b wie die Lapis-Inlcrpra- 
tation interpretirt, gewifisennaasen von selbst bietet, das 
ist Qold in dar Stelle Pater ejoa est Sol (Sol = Aurnm), 
Silber in der Stelle Mater (Jna est Lwna {Luna = A(gen- 
tom) und Eätea. in der iiuvecllndertan Intorprctatioa der 
Lapis-Intiaiirotatian. — Dass nun magliobet Weise gfsagt 
werden kann, indem wir drei düssige and drei feste Me- 
talle haben, ist in dem ersten Gesiähtapmicls, dcu wir 
auigefiilirt linb«u, eine zwiefache Drei, womit eigent- 
lich der Hermes triemegitttuB zum tetrakismegistna wird, 
— das erledigt sieh zu Gunsten des Hermes trismcgistos 
dadoruh. dass die drei äiiscägen Metalle, welche uns der 
erste ßeeichtapunct bietet, dieselben sind, als die, welche 
uns der zweit« Geslchlaponct bietet, nBmlich; ülei, Zinn, 
Silbor, und damit beim ersten Oesichtspaui.'tB in dcu Hiii- 
tergnind treten können. 

Indem nun drei GeEicbtspunct« da sind, diu deiu Hernioa 
anheimfallen, und jeder dieser Gerichtspunct« wieder naeb 
der Drei zählt, haben wir bis hierhin noch keine Inler- 
prelation der Tab. anar. kennen lernen, die *o atrict dem 
Uemiee trismegistua Recbnnng tragt, ala die vorlie- 
gende. Wenn niiullch der Hermes deswegou sum Irieme- 
gistuB wird, weil «iah ihm drei Gesichtepuncle fuisclimie- 
gcu. wie dos sonst statt hatte, so bandelt es tich vigrnt- 
liuh uichl iini den i^Jc fiiyiaioc, sondern hW um den 
tglt filyttf, Ilioc, bei dvr MetuU- Interpretation der Tab. 
Buar,, hallen wir aber deu Herm^ vorab vom Gesiuhts 
puuat der Drei, da« Ist denHenues fgi; ^^y«;, und daan 
zerH|)litIcrt aiuli jeitur eiuBeloe Geüchtspuuct isiedor noob 
der Drei, mid diuiiit kuiumt der Superlativ rgis /iiyioiQs 
heraus. Hier haben wir ganz eigentlich den Hi^toma 
trismegistUB. 

HabeuH Ire« jiorttui philoBOphiau lutiiu un.: 

Plülosuptiia totius mmidi (vorgl. die !. i, 
cus-Intcrprutnliuii der Tnli. snur.J ^ Lii|ii~ 
wird darauf hingewiesen, dasn die Mi-Lill' 
und Mertur beatöUen. Dies Vfil ' 
nicht, wie bei der Lapis [ildloni'i : 
die MetoU« Metalle sind oline ^ 
dMs dadurcli, duq eu denH«l.illi.i 



Ltcgia fiäio». hinmtilt^ dus dadurch diese 
Metalle zu Gold worden. Nein, ganz von rom herein 
sind alle Metalle des Lapis philos., dos ist des Schwefela 
und Mereur thcUhoftig. sie bcsiehoik ans SchwetDl und 
Meruur. Jlat man al.io ein Metall, so list man den Laiiis 
philos. Und da quo, wie wir vorhin gcBeheo, die Metalle 
iiii;h am eine Drei gruppireu, so hat der Lapis piiilos. tres 
partes. Dieso tres partes Lapidls philos. docken also gc- 
wiaaennasson deu Hermes trismogiatue von sonst in srnnor 
einfachen DrciheiC, Mit diesem Hermes tiismegiatus in 
seinem früheren ednfaciien Drei-Slandpuiuit wird ab» nicht 
abeulnt gebrochen. 

Anlehnend an seine iDlcrprelaüon des habcus tres partes 
philosophiae totius mundi hat Geber nun zuvStderst als 
Titel der Tabula amnragdina : De Lspide pliilotiophieo. 
Kun gieht er Lapis philos. als Magieleiium, aoU beiesen 
Meieteratiiok, wieder. Würde er haben: De Magialerio. 
Nun nimmt er aber deu Lapia philos-, aaf den er los- 
steuert, als einen vollkommeneren od, als es der Lapis 
philoB. der I/sfis philoBopbicua-Inteipretation der Tab. 
smar. ist. Denn an der Hand dieees letzteren Lapis philo«, 
müssen erst, so calculirt et, die Metalle xa Sulphni und 
McrcuF weiden. Sie sind de* Lapis philoa. nicht tbeil- 
haftig, werden es erst auf Grund dessen, dass man sie m 
Ooid macht, das ist, indem man Schwefel und Mereur 
(Lapis philos.) zusetzt. Dagegen sein Lapis philos. ist 
von vorn herein in den MelaUeo, denn olle Metalle bestehen 
von vorn herein aus Schwefel und Mereur. Deswegen 
nennt er seinen Lapis philos., sein Magisletium, die Per> 
fectio magialerii, die Verroll kammnong de^ Lapis philos. 
Somit hätte er als Titel der Tab. amar. : De perfecüone 
magislerii. Nun (aist er aber in'a Auge, dass er, Oebec, 
wie wir oben auseinandergeselit, auf Grund seiuot Duma- 
litten GeaichtapuDcle dee Diei-Uennea den tgie filyi^os 
hat, wo seine AntecesEoren bloa den iglf fiyat hatten. 
Wo seine Anteoeaaorcu also die 3 hniten, da summirt n 
3 + S + 3, er bekommt also, seinen Antecassorea gegen- 
über, eine Summe heraus, und dieser zu Liebe, dem In 
der That als tQit fitytios und nicht igic ßiyot Sgv- 
rirendon Hermes tu Liebe, hält oi sich au die „Summe" 
und bekommt als Titel hciaiui De summa perrectioola 
magisterii. Damit ist «Cinun aber noch nicht fertig. Ek 
will SDch dem id /titd id ipuOixä des Autors der meta- 
phyüischen Interpretation der Tab. «mar. und der Um- 
wandlung deüielben seltene Demokrit In td ipvaixii Bech- 
nung tragen, und bekommt so als Toll>t2indigen Titel heraus: 
De subuna perfeotionis magisterii in sua natura (ifvaif), 
oder: Tabula de summa purfectionia mngislorli in sua na- 
tnra. Und auf Grund dieses Titels der Metall -Interpreta- 
tion der Tab. amai. heiast das Gcbetacte Weik : Summa 
pecCcctionis maginterü in sua natura. Mit dei „Summa*' 
anf dem Titel dos Geberschcn Werkes haben sich nun 
Manche nicht znrecht zu Enden giwuast, und haben dies 
Wort im Sinne genommen: „BumBrisuhe Zusammenstellung, 
Inbegriff.'' Und auf Grand dessen haben sie dann ge- 
schrieben ; Summa de peifectione magisterü. Da» ist aber 
nicht richtig. Will man ein „de" in den Titel bringen, 
so muBs man schreiben : De aamma peifeclionis magisterii 



SehlustbgmrrkiingKn. 

Dus nach Qebei die Metalle aus Si^hwefol und Merciu 
bestellen, heisat arcanologiscfa gefasii, die Arcana bestehen 
aus Schwefel und Uereur, und das heisit wieder, die Ar- 
oana sind das, vraa der P. solaris ist. Es iat diea nichlB 
anderes, als die Lehre vom Einnicaniim mit dem Einar- 
carium P. eolacis an der Spitze der Aicana. Die sechs Bu- 
briken, welche die Tab. smar. nach der vorliegenden In- 
larprctation crhült, entspeehen dun ecrhs Metallen, «eiche 
aus den !6<'Iis ArcBDFii der L.;^j>ie- und Eüxir-Interprelalion 
■ i:: die orgaulEche Secha- 
:i Diebe uechs Rubriken 
'-. Taterpretatioa der Tab. 
■ ■'t dar, alf, bei dcrLapi*- 
^.<rt war die Auffassung 
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SQ lassen. Geber hat also noch yiel mehr Qmnd, seinen 
sechs Metallen zu Liebe die Schlossrabrik Completnm est 
faUen £a lassen, als der Autor der Lapis- und £lixir-Inter- 
pietation der Tab. smar., denn sie würde ihm eine orga- 
nisch resultirende Sechs-Rubricirung zerstören, wo sie bei 
der Lapis- und EHxir-Interpretation blos einer mehr will- 
kfirlich angenommenen Sechs-Rubricirung in die Quere käme. 
Die n&here llotivirung übrigens, dass die Schlussrubrik 
Completum est nun auch wirklich fallen kann, liegt ge- 
lade so, wie bei der Lapis- und Elixir-Interpretation. Was 
•oll noch eine XQv<fonoita, ein künstliches Machen der 
Metalle resp. Arcana eu Schwefel und Mercur, zum P. 
•olaris, wo sie von yorn herein bereits Schwefel und 
Mereur, P. solaris, sind? 

Das Anhängen der Schlossrabrik an die 
Metall-Interpretation der Tabula 

smaragdina. 

Vergl. Qeber: Summa pcrfectionis magistcrii, nament- 
Bch Liber 8. 

Die metaphysische Interpretation der Tab. smar., die 
erste Interj»retatiou auf dem neu angebahnten Wege der 
•xclusiv arcanologischen Alchcmie, hat den SchlusssatE 
Completum est. Die Interpretation, welche sich der me- 
taphischeu anreiht, das ist die Lapis philosophicus-Inter- 
pretation, hat ebenfalls das Completum est. Die Lapis- 
Interpretation, welche sich der Lapis philosophicus-Inter- 
pretation anschmiegt, hat es nicht Wir wollen nun 
nicht sagen, obgleich wir es vielleicht sagen könnten, 
dfeses letztere wird dadurch redressirt, dass bei der 
Lapis-Interpretation das Completum est dennoch angefügt, 
und im Sinne der Edelsteinmacherkunst verwertlict wird. 
Wir wollen die» deswegen nicht sagen, weil wir nicht 
nachweisen können, dass zu der Zeit, am welcher das vor- 
ging, was wir sogleich vorbringen worden, bereits die 
Edelsteinmacherkunst in die Alchemie gekommen war. 
Wir wollen, um ganz sicher zu gehen, annehmen, zu jener 
Seit seie das Completum noch gm nicht an die Lapis-In- 
terpretation gefügt gewesen. Dann haben wir aLso das 
SacliverhSltniss, auf welches wir so eben liingcwiesen, 
dass die metaphysische Interpretation der Tab. smar. das 
Completum est hat, ebenso die Lapis philosophicus-Inter- 
pretation, dass aber die Lapis-Iuterpretation dafiselbe nicht 
liat. Das nun ergiebt aber in Bezug auf das Anfügen 
und Kichtanftigen des Completum est keinen principieUen 
Unterschied für die drei orwShntcn Interpretationen der 
Tab. smar. Denn die Lapis-Interpretation steht gar nicht 
80 selbstHtändig ftlr sich da, dass sie ebenbürtig der me- 
taphysischen und Lapis philosophicus-Interpretatiou gegen- 
fiber gestellt werden könnte. Die Lapis-Iuterpretation 
■chmiegt sich unmittelbar der Lapis philosophicus-Inter- 
pretation an, ist eine Erweiterung derselben, die sich als 
Tochterstock gar nicht Schritt für Schritt an dcnMntter- 
«tock zu halten braucht Wo der Tochterstock etwas 
nicht hat, was der Mutterstock wohl hat, da greift man, 
wo mau es, den Tochterstock vor sich habend, aber doch 
beranaiehen will, auf den Mutterstock hinftber. Mau kann 
also nicht sagen, seht, das ist doch ein Unterschied 
awlschen der metaphysischen Interpretation der Tab. smar. 
und der Lapis-Interpretation, dass die erstcro das Com- 
pletum est hat, die letztere nicht. Freilich, man kann es 
wohl sagen, aber man hat damit nicht einen princi{)iellen 
Unterschied. Wenn die metaphysische Interpretation das 
Completum est nicht hätte, nun so hätte sie es eben nicht. 
Wenn aber die Lapis-Interpretation das Completum est 
nicht hat, so hat sie es blos d i r e c t nicht, i n d i r e c t hat 
sie es doch, denn wenn man es haben will, so geht man 
einfach vom Tochterstock auf den Mutterstock über. 

Stellt man nun aber die metaphysische Interpretation 
der Tab. smar., die Lapis philosophicus-lnterpretation und 
die Metall-Interpretation einander gegenüber, dann ergiebt 
rieh der principielle Unterschied, dass die beiden ersteren 
das Completum est haben, und die letztere nicht Da- 
mit weicht denn die Metall-Interpretation aus der Bahn, 
welche bei dem Einschlagen des neuen Weges der rein 
aieanologischen Alchemie eröffnet ist, aus der Bahn, an 
die Tab. smar. das Completum est anzuhängen. Der 
länwurf, dass so etwas aber denn doch nicht neu sei, da 
M in der Lapis-Interpretation bereits statt gehabt, dieser 






Einwurf ist nur halb antreffend, denn wie wir so ebea 

gesehen, liegt die Sache in Bezug auf die Lapis-Interpie- 

tation anders, und was etwa die Interpretationen der Tri). 

sman in Neuplatonischer Richtung betrifft, welche steUea- 

weis das Completum est anhängen, so fallen sie bd der 

Aristotelischen Richtung nicht in die "Wagschale. Es iit 

daher g^anz sachentsprechend, wenn ein Alcbemist aaf> 

tritt und sagt Gebers Standpunct ist der metapbyaisebei 

Interpretation und der Lapis philosophicas-Interpictatioa 

gegenüber ein ganz absonderlidier, denn Geber tragt den 

Completum est keine Rechnung, wo die metaphysische nd 

Lapis philosophicus-lnterpretation es wohl thon. Mm 

kann femer nichts dagegen haben, wenn derselbe i)ds- 

mist von seinem Standpunct aus sagt, Gebers Thon in 

nicht ganz correct Die neue Bahn, welche derAkhoris 

durch die metaphysische Interpretation der Tab. sav. 

eröfiViet worden, bewegt sich auf dem Terrain des Oqb- 

pletum est, darum hat Qeher kein Becbt, dasselbe n 

streichen. Und endlich kann man nichts dagegen hihe^ 

dass derselbe Alcbemist sagt, wir wollen den GebsnelMi 

Metallstandpunct festhalten, aber bei dieaena StandpOBto 

ist das von Geber gestrichene Completom est der Tab. 

smar. wieder anzufügen. 

Dem entgegen sagt man nun, aber das Fallen dss G«a> 
pletum est hängt ja ganz innig mit Geberschen Anrlf • 
ungen zusammen. Durch das Fallen des Completum ea 
erhält Geber sechs Rubriken der Tab. smar., und am 
sechs Rubriken entsprechen eben seinen sechs Metriha 
Nun soll auf einmal das Completnm est angefligt wodia 
dann erhalten wir ja sieben Rubriken^ und damit mlaln 
wir denn auch sieben Metalle haben nnd keine sechi. 

Ganz recht, sagt unser Alcbemist, so will ich es eba. 
Die sechs Rubriken der Tab. smar. erw^tem sfck mt 
sieben, und damit erweitem sich die sechs QeheaAm 
Metalle auf sieben. 

Aber, sagt man weiter, die XQ^^onotta ist ja te* 
flüssig, denn die Metalle bestehen ja eo ipso aasSckvdtf 
und Quecksilber. 

Ja, antwortet unser Autor, das ist schon recht 1V!r 
wollen aber auch keine XQvtfonoita. Wenn wir dai Com* 
pletum est anders ausbeuten, als gerade im Bisba hm 
XQvffonoita, imd das thun wir eben — a. ipitei — k 
sind wir diesem Stein des Anstosscs aua dem Wegs |»> 
gangen. 

Das siebente Metall, welches mm den sechs Gebenekn 
Metallen zugefügt wird, ist das Quecksilber. Dasidbt 
wird in der arcanologischen Rubrik beim Mater cjsi fä 
Luna untergebracht, indem Luna einerseits als Sflber ni 
andererseits als Quecksilber gefasst wird. Und kirn 
man von der Metall-Rubrik (3.) auf die ihr su (hak 
Hegende eigentlich arcanologische Rubrik der Ijfii'l^ 
terjiretation übergreift, dilatirt sich das Katron, mkha 
die Luna bietet, zu Natron carbonicnm nnd Katron "M- 
cum, so dass man au der Hand von sieben If etsllea sich 
sieben Arcana erhält, wobei sich Arcana und MetaBeft 
gegenüberstehen : 

Gold Acid snlplrar. 

Silber Natron carbon. 

Quecksilber .... Natron nitricsm 

Eisen Ferrum 

Kupfer Liquor hepatis 

Zinn P. solaris raber 

Blei P. solaris niger 

Man hat nat&rlich die Wahl, ob man sagen will, Hatoü 
carbon. entspricht dem Silber und Natron nltricnaa dis 
Quecksilber, oder ob man umgekehrt sagen will, KsM 
earbon. entspricht dem Quecksilber nnd Natron nitris« 
dem Silber. Wir entscheiden uns fQr das eralers. Dw 
da Natron nitricum dargestellt werden kann ans AeU.i^ 
tricum und Natron carbon. so haben wir im Natna iM 
cum eine Flüssigkeit (Acid. nitrionm) imd Natron. Aaita 
haben wir nun auch in Quecksilber eine FlllssIgWlVs 
Silber {vSttQ'SiQyvQOs.) Im Natron carbon. flagcgsp ImIü 
wir das Natron ohne FlQssigkeit, wie wir Im SOfatt lü 
Silber ohne Flüssigkeit haben. 

Geber ging dayon aus, dass QneeksÜbit 
angethan sei, in die Zahl der Metalle 
den, denn (Tergl. den Abschnitt: AQi# 
Metall-Interpretation der Tab. nu»^ 
nicht vnter die Metalls^ w e l shtfi 
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']t^y ftli U«tal1e nnfgefoBBt worden sind sind. D!e*e »tsd 
4almel>t: Qold, Silber, KnpCtr, Eieen, Zinn. Blei. S) Queck- 
'•Uber Ul Eiiif. E« liand<^lt cicL aber nicht am Eins, 
MBdern nm Zwei, nSmliub uro die zwei Pp. BOlarM, dio 
Qebei UD lern ! bringen halle. B) Wenn m»n vom Qaeck- 
illber Bprichl, so hst mm damit du QocckailberTor Augen, 
««Ichee neben dem Schttcfcl in ullen Metallen eo ipso 
entbklten iit. 

Diese Scrnpel gegen du Queckiilber fallen nnn dem 
Denen Autor. Der bb^I ad 1) diejenigen Metalle, welche 
■dl' iioX'i'' <t!> MetAÜe nufgefaset werden, sind beceite 
nnlergebrachl. Ihnen knnn alfto nkbl £u nahe geltcleo 
werden, wenn Qndcksilber binmltomnil. Ad S) »sgt «r, 
die Ein* dea QaeckiJIben panle nicbi für die Zwei de« 
P.iolari« ruber und niger. Hier aber handcll ee eich nicht 
mehr um P. lalaria ruber und nigei. DieBQ Arcana haben 
wir als Zinn und Blei. Wie aie data kommen, Zinn nnd 
Blei IQ lein. das ial eineSaohe für licb, die nicht mehr in 
BfwBgung kommt, nachdem der UrUi ee einmal f^MgCEtellt 
ItsI, dasi eben P. aalarie ruber = Zinn und P. »olarii nfger 
= Blei. Ad 3) eagt er, (reilirih liebes etwas elgentbUmlicb, 
dan alle Meialle des Qaeckiilbcrs theilbafiig sind, dase 
man naf Qrand dnaen, wemn man Gold hat, Qaeuketlber 
(und Stbwefel} hat, wenn man Silber bal, Queckallber 
(nnd Schwefel) hat, wenn man Kupfer bal. Qucckailbcr 
(und Schwefel) bal u. t. w., und daea nun daa Queek- 
tilber auf einmal an und für eich neben dem Gold, Silber. 
Kupfer a.a.w. als ein Metall da stehen lotl, welches den- 
Mlben Bang einnimmt, als sie. Indeearn dagegen lUaet 
nichta maaben. Geber kam om dieac etwa« eigen- 
itlche Sachlage beium. Aber um wetchee Preis '! I 
nm den Preis, daea er das Completnin est alriob. 
rn ibun, dazu halte er aber keine Belugniia. 

Bei der Qeberschen Met all -Interpretation der Tab. emor. 
war die Verlbeilang der featen und flüaigen Metalle «ine 
fCleiahe. Drei Metalle wurden als Hüeaig gcDomnien : Sil- 
ber, Zinn, Blei, drei als fest: Gold. Kupfer, Eiaen. An 
eine solcho gleiche Vcrtbeilnng des Fest- und Fliiaaigkeils- 
Standpuncles ist nun bei der neuen Auffaasung nicht m 
denken, denn von Biebeo Mclallen kann man keine ivwei 
gleiche Häuten machen. Hier rangiren als 
FlQseig Fest 

Queckaiiber Gold 

Zinn Kupfer 

Blei Eisen 

Silber 

Dies der neue Autor auch eine neue Inl^rpielstion der 
Tab. emar. lu briogen hat, Terateht sich Ton aelbiC. Diese 
lehnt aich im Allgemeinen an die Gebenche, hat aber 
natSrlich im Beiondeten von ihr abzuweichen. Diese Ab- 
weichungen beziehen aich luvSrde rat einmal auf die dritte 
Bnbrih, welche, wie bereits erwähnt, dieLnoa alaSüber 
nnd Queckallber nimmt. AUdann faaet sie das: 

Sie habcbie gloriam bis penelrabit 

In'a Auge. Daa Sic habebie gloriam wird fallen gelassen, 
daa Haec eat tutins fortiliidinia mit PrKgnanx hervorgehoben. 
Die Berechtigung hierzu giebt Demoktit, der dio gloria in 
dar fortftudo aufgeben lüsgt. Hat man die fortilndo, so bat 
nWD die gloria eo ipso. Und nun wird, ebenTalla Ruf die 

Itodtiil Demokrita hin, peuelrate als xgaitif genommen, 
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Haeo eat totin« forlilndinla fortilndo forlia, ([uia vincsl 

a tubtltem, et In omnem rem aolidam dümina- 

> basl du den Mereur, welcher sich zum fierr- 

Uter iiber die MeUIle aufwirfl. 

b/Kan, wenn der Mereur alcb xum Herrscbei über die 

Ulle anfwirft, ao sieht er an Ihrer Spille, nnd wenn er 

pitie steht, ao würde ea aehr verkehtl liegen, 

I Metalle anzunehmen, und das Qucckailbei, welches 

f ■Herrscher iat, anterweg» »u IftBsen. Damit ist nicht 

i das Quecksilber ala aiebentea Metall ti^alisirl, nicht 

r Aa*; aondern indem sieben Melallo angenommen wer- 

, tat auch das Queekeilber an ihre Spilze lU atollen. 

^Sie forliludo zählt tibiigeua nach der Vier. Es wird, 

B MOeber, auf die Metalle gezielt, welche eine nähere 

n Quecksilber haben. Dabei kann das Queck- 

r folbd aber nioht umgangen werden. Wo also Geber 

UllW: I) Plnmboro, S) Suiinum, 3) Argenlum, wird hier 

''Uli: I^ Horeurlus, 3J Ptumbum, 3] Slonnumj i) Ar- 
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Bei solcbem Hervorb^en der fortftndp nnf Enten der 
gloria kommt nun die letztere schleebt weg. Oder In 
Oebcrjclicr WcIfo gcfaaal, bei dem diu gloria den Sohwef«!, 
und die fortitudo den Mereur nmfiigat, auf die Weise 
k«Inmt der Schwefel echlechl weg. Ea enlateht ein Biu. 
In dieaen tritt aber, die Sache ausgleichend, daai 

Complelum eat quod dlii de opctatione Solle. 
welches, wie wir bereits wissen, nlobt Im Sinne des X^V' 
oonmta ausgebeutet wird. Dasselbe wird viel mehr B. 
ialetptelirt,Sal=^F'ener,andFeaer=:SGbwcfsLOperatIo8<tllB 
alio ^= Wiiksamkeilft-Entfoltung des Schwefels. Completnm 
est etc.: Es iat complel, nicht incomplel, waa ich Über 
>lie WirkaamkeiU.En [fallung d«« Schwefels gesagt. Das 
heiait: Du muaat dich nicht daran stoasen. dasi vorhin die 
gloria, welche auf den Schwefel kommt, ao stiefmGtletlieh 
behandelt zu aein scheint. O nein, die gloria ist niebl 
stiefmütlerllcb behandelt. Hätte dies »lati, so müislo die 
Sache so weit gehen, dasa nngenommen würde, die Metalle 
bealändon nicht ans Schwefel und Men;ur, sondern 
bic« aus Mereur. Diis letztere bat aber im Sinne der vor- 
liegenden Inlerprslation nicht statt, wie wir das sogleleb 
kennen lernen werden. 

Endlich [aast die neos Inler^retatlou in's Äuge das; 

Itaque -vocatas sam Hermes etc. 

In Beang auf den Hermes trismeglalua drängt «ich wie- 
der, wie bei Geber, die Drd in dreifacher Welse in den 
Vordergrund. Doch ist die Sacht nur im Allgemeinen, wie 
bei Geber, Im Besonderen Hegt me gerade umgekehrt. 
Geber laeslo (a. vorigen Abscbnitt, sechste Itubrib) pro 
seeundo diejenigen drei Metalle in'a Auge, welche eine 
besondere Kel all OD zum Quecksilber haben. DerAglor 
der neuen Interpretation dagegen faaet diejenigen Metalle 
iu'sAuge, welnbe eine besondere Relation zum Sohwefel 
haben. Das Ibut vr dvm Camptet um est zu Liebe, welches 
auf den Schwefel hinweist, indtrm er denkt, wenn ich den 
Schwefel Ins Auge fasse, so bekomme ich an der Hand 
dca Completnm eat ein comploteres Vetbällnias heraas, 
als wenn ich den Mereur in'a Auge fasse. An der Hand 
de« Schwerte erhält er nun als MeUll-Dreh Kupfer, 
Zinn, Blei. Kupfer nSmlich areaü alogisch = Liquor he- 
palla, und in dem iat Sehwofel bcrvorsteehend vertreten. 
Zinn nrcanologiach =^ P. solaris ruber, und in dem iet 
Bulphur aural vertreten , welolies im Sinne der Alten 
Sehnefei ist. Endlich Blei orcanologiech =i: P. soloria 
nfger, und in dem ist Schwefel als Hydcolhiongai vertre- 
trclen. indem er mit Salzsäure behandelt, Ilydrothiongas 
eol wickelt. 

Der Autor kehrt also bei den drei Geaichlpunoten dorn 
Hernie« trismcgiiiiuB gegenliber den zweiten Geberaehen 
Geaiehlapuncl gerade um. Will er nun cunsequent seit), 
ef mnss er aucb den ersten und drittoii Qeberschen Ge- 
aioblspaDCt umkehren. Beim ersten Geeichtspunct traten 
Lei Geber die flflaeigeu McInÜe in den Hintergrund. Doser 
Autor zieht sie in den Vordergrund, und erbSIt alaa ton 
dioacm Oesichtapuoct aus die Metalle, die er als flüssig 
aafbeat, das iat die Drei: Quecksilber, Zinn, Blei. Beim 
dritten Gesicblepunct nahm Geber die ' Metalle, welche 
nicht weiter auf einem Umwege heraus cakulirt zu werden 
brauchen. Unser Autor nimmt umgekehrt die Metalle, 
welche wohl auf einem Umwege herauaoalcuürl werden 
müaaen. Daa iat die Drei; Kupfer, Zinn, Btoi, denn eo 
ipso bat er Gold (Sol), Qucoknilber nnd Silber (Luna), 
Ei?en (terra). 

Auf die Weise hat nun aber unter Autor dasselbB Ite- 
anllat beim zweiten und beim dritten Oeaicbtspunot. Denn 
beide bieten Ihmt Kupfer, Zinn, Blei. Das ist ibm aber 
gerade recht, weil er denkt, auf die Weise werde «ein 
Si:hwefei<landpuncl . wie ihn der twellc Gcaichtepnael 
bietet, noch ^compleler." Um aber die Sache nicht gu 
za prägnant m haben, welches für den Hermes triame- 
gistUB anslüasig sein künnte, geht er derselben wenigstens 
nomeaclatoriach aus dem Wege. Und daa i»t der Grund, 
weshalb im ,1. Capilel des <l. Buches bei Geber dio EasenUft 
MaTCHsiloe, Mognesiae et Tutiae gebracht werden. Sie 
sollen das beim dritten Gcsicbtspuncte wiederkehrende 
Kupfer, Zinn, Blei verdecken, 

Habena tres partes philosophiae Btc. 

Philodophia toliua mundl wieder, wie bei der Gebntschezi 
Interpretation = Lapis philoa. Dicaer I^apia philo«., 
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nun, dMf die MeUlle dem neuen Autor ebeniowobl, alt 
dem Geber, aus Schwefel und Mercur bestehen, und nicht 
etwa aus Quecksilber allein, wie anzunehmen man Ter- 
ffibrt werden kSnnte, wie man sich daran hUt, dass die 
gloria gegen die fortitudo anrficktritt. 

Durch die Art und Weise, wie der neue Autor die Stelle 
Itaque Tocatus sum etc. ausbeutet, steht er wie Qeber 
auf dem Standpuncte der Summa perfectionis magisteHi. 

Daratellang des Hydrargymm ox^datom 
mbrnm mittelst Feuers allein. 

Die metaphysische Interpretation der Tab. smar. hatte , 
auvorderst das Hydragyrum ozydatum rubrum, und lehnte 
an dieses das Quecksilber überhaupt Die Araber haben, 
wie wir im vorigen Abschnitt gesehen, das Quecksilber 
mit Prägnanz. Es liegt also nahe, dass sie ihm das Hy- 
drarg, oxyd. rubr. anreihen. Wir wbsen nun aus dem 
Absdinitte «Die Arcana und ihre DarstclluDg/ dass es 
zwei Darstcllungsweisen des Hydrarg. oxyd. rubr. giebt, 
mittelst Salpetersäure, und mitteUt Feuen allein. Die 
letztere Darstell ungs weise fassen die Araber mit Vorliebe 
Sn's Auge, weil sich das ihrem Metall standpunct in Bezug 
auf die Arcana orgauisch anreibt Nümlich die Metalle 
werden aus ihren Erzen durch einen hüttenmännischen 
Process gewonnen, mittelst Feuers gewonnen. Stellt man 
also das Hydrarg. oxyd. rubr. mittelst Feuers allein dar, 
so ist das ge Wissermassen ein hüttenmännischer Process 
im Kleinen. Das Quecksilber, ans dem das Hydrarg. oxyd. 
rubr. dargectellt wird, ist das Erz, das Hydrarg. oxyd. 
rubr. das gewonnene Metall. Gegen eine solche Auffassung 
liesbc ti<:L nun zwar einwerfen, aber das Quecksilber, aus 
dem das Hydrarg. oxyd rubr. dargestellt wird, ist ja kein 
K,n, sondern ein Metall. Dieser Einwurf erledigt sich 
derartig, dass man sagt, Metalle und Erze stehen sich 
nicht absolut, exciudirend, gegenüber. Es giebt nämlich 
Metalle, welche gediegen \orkummen. Bei derartigen Me- 
tallen aber geht der Erzstandpunct in den Metallstand- 
punct, der Metallstandpunct in den Erzstand^unct über. 
Ein natürlich vorkommendes Metall ist, so kann man sagen, 
ein Erz als Metall, ein Metall als Erz. Nun kommt aber 
das Queckbilber gediegen vor, also ist es als Metall : Erz, 
und der obigen Auffabsung steht nichts im Wege. Und 
noch ein anderer Geslchtspunct bietet sich dafür dar, die 
Darstellung des Hydrarg. Oxyd. rubr. mütelöt Feuers allein 
vom Standpuncte des hüttonmännlschcn Proccsscs aufzu- 
fassen. Nüntlich die Erze erhalten bei hüttoimiännischer 
Bearbeitung einen ^^uschlag." Z. B. das Elsenerz erhält 
als Zuschlag: Kohle, Kalk, Kieselerde; das Bleierz: Kohle, 
KuJk u. s. w. Wir wissen nun, dass es bei der Dar- 
stellung des Hydrarg. oxyd. rubr. mittelst Salpetersäure 
ein Verfahren giebt, welches darin bcbteht, dass man dem 
salpcternaurcn Quecksilber noch einmal laufendes Queck- 
silber zusetzt. (Vergl. die metaphysische Inteipretatlon 
der Tab. smar.) Dies Verfahren, aufs neue Quecksilber 
zuzusetzen, fassen nim die Araber auch in Bezug auf die 
Darstellung des Hydrarg. oxyd. rubr. mittelst Feuers allein 
in^s Auge. Es wird angenommen, dass wenn man im 
Kolben eine kleine Portion Hydrarg. oxyd. rubr. hat, oder 
wenn die Umwandlung des Quecksilberi im Kolben bis 
zu einem gewissen Grade gediehen ist, dass es dann ge- 
eignet ist, aufs neue eine Portion laufendes Quecksilber 
zuzugeben, und dieses neue Quecksilber wird dann als 
„Zuschlag** aufgefasst. So ist die Zuschlagsparallelc da für 
den hüttenmännischen Process im Grossen und im Kleinen. 

An das Anreihen des Hydrarg. oxyd. rubr. an das 
Quecksilber, und die Darstellung des ersteren mittelst Feuers 
allein lehnt sich eine neue Interpretation der Tab. smar. 

Vergl. Geber: Summa perfectionis magisterii, Liber 2. 

Es werden acht Rubriken angenommen. Diese sind die 
der metaphysischen Interpretation. Sie werden in Zu- 
sammenhang gebracht mit den acht Regimina, welche wir 
in der vierten Rubrik kennen lernen werden. Im Uebri- 
gcn liegt es nahe, sich an die Rubriken der metaphysi- 
schen Interpretation zu halten, da ja das zum Queckbilber 
hinzutretende Hydrarg. oxyd. rubr. im Grunde in nichts 
anderem wurzelt, als in der metaphysischen Interpretation 
der Tab. smar. AVenn man will, so kann man auch sagen, 
mit den acht Rubriken wird ein Seitenblick darauf ge- 
worfen, dass man, da das Hydrarg. oxyd. rubr. an die 
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Seite des Qneckailbeis alt Bolehen tritt, da« num auf die 
Weise acht Metalle erbalt, und oicht iSebeB. Indefaea 
so etwas ist auch blos nur als eio Seitenblick avfxn- 
fassen, in den Vordergrund darf es nieht treten, denn mit 
den acht MetaUen würden wir auch acht Areann erhalten, 
und die giebt es nicht« 

Von der ersten Rubrik, der Einleitung, iat niehta na 
sagen, und in Bezug auf die zweite Rubrik iat die Oe> 
bersche Metall-Jnterpretation nachznteheau Wir beginnen 
daher mit der 

Dritten Rubrik, 

Pater ejus est Sol bis terra est. 

Anlehnend an das, was wir oben exponirt, faaat die ror- 
liegende Interpretation der Tab. smar. daa mittelst Feuers 
allein dargestellte Hydrarg. oxyd. rubr. in)s Auge, und 
sieht in dieser Darstellung einen Hüttenprooess im Kleinen. 
Bei dem Hüttenprocesse werden nun Oefen angewandt. 
Diese werden hier gebracht. Der Autor nimmt dabei 
einen Doppelstandpunct ein. Er fast erstens die Oefen 
im Allgemeinen in's Auge, und dann zweitens daa Geflss, 
den langhalsigen Kolben, welcher cur Dantelhmg des Hy- 
drarg. oxyd. rubr. mittelst Feuers allein benntat wird: — 
dieser ist der Ofen, in den das Erz Quecksilber kommt, 
und in dem es mittelst Feuers behandelt wird. 

1) Allgemeinstandpunct. 

Pater ejus est Sol, mater ejus est Luna. Es giebt vmü 
Arten Oefen, eine grosse und eine kleine. Im grossen 
Ofen brennt ein grosses Feuer, dessen Eepräaentant die 
Sonne ist; im Ideinen brennt ein kleines Feuer, dcssrn 
Repräsentant der Mond ist 

PortAvit illud ventus in ventre suo. Den Ofen nun ge- 
ncraliter genommen, einerlei ob gross oder klein, trug der 
Wind in seinem Bauche, er ist ein Kind dea Windes, das 
heiflst, er muss einen guten Luftzug haben, er muas gut 
ziehen. Hat das nicht statt, so kann man so viel Heiznngs- 
matürial einlegen, wie man will, es brennt nicht, der Ofen 
geht aus. 

Nutrix ejus terra est. Wie der Ofen aber auf der einen 
Seite gut ziehen muss, so muss er auf der anderen Seite 
auch die Einrichtung haben, dass sich die Asche oder 
Schlacke leicht entfernen lä^st, sich nicht aufstaut; denn 
durch die hIcIi aufstauende Asche, Schlacke, wird der Luft- 
zug pnralysirt. Und so ist denn die nutrix des Ofens die 
terra, da» heisst dos auf der Erde stehende, in der Erde 
funiLamentirte Untorgcstell des Ofens, in welches die Asche 
fällt, durch welches die Schlacke abfliesst 

2) Besondorstandpunct. 

Bei Geber Lib. S. Cap. G. wird das Gcfass zur Darstel- 
lung des Hydrarg. oxyd. rubr. hi^chst abcuteuerlich be- 
schrieben und abgebildet, hinterdi'ein findet sicli aber doch 
die richtige Abbildung. Es ist ein gläsernes Gefäsa mit einem 
eng(^n, langen Halse und einem dicken, kugeligen Bauche. 
Da diei?or Bauch kugelig ist, so ist sein Durchschnitt eiu 
Kreis. Mit dicseni Kreise wird an die Kreisfläche der 
Sonne und des Vollmondes angeleimt, und so kommt heraus, 
dosft die Sonne sein Vater und der Mond seine Mutter ist: 
— Pati^r ejus est Sol, mator ejus est Luna. Bei dem 
Purtavit illud ventus in ventre suo wird hauptsächlich der 
venter in's Auge gefasst, da das Gcfäss einen dicken Bauch 
hat. Ein ventus trug diese Kugel im Bauche, weil das 
G 0^188 als Glnsgefäfts geblasen wird. Nutrix ejus terra 
est wird darauf bezogen, dass das GefäsB you Glas ist 
Glas wird als terra genommen, und diese terra als Mine- 
ral dem Metalle gegenübergesetzt. Die terra weist mcht 
direct darauf hin, dass das Gefass gerade von Glaa ist, 
sie wcitit blos indircct darauf lüu, indem das Geflss, des- 
sen Nährmutter die Erde ist, und das somit selbst Erde 
ist, nicht von Metall ist 

Es hat nun das Gefäss, welches wir so el>en beschrie- 
ben, bei Geber den Namen: Aludcl. Den Grund an die- 
sem Namen Aludcl giebt der 12. Psalm. Dort nämlich 
lieisst es Vers 7 : 

ppTD }nnh ^'t>;;a p)ns »^dd nnno nncN nin* nncN 

Luther übersetzt: Die Bede des Herrn ist lauter, wie 

durchlUutert Silber im irdenen Tiegel bewähret siebcnmaL 

M^'as hier im Tiegel übersetzt wird, hdsst im Text: 

/ . 3^3. Dies Wort hat den Gelehrten viel Kopfzerbrecliens 



gemacht. Der ane, von dem dW 'AMel'heArtnDtt, Heu 
den beCreffenäcu Aiis4rnck intxcC ttnd Ub?rBotxte Hottweg: 
Die Bede de* Hcotd i*t lauter, nie SUIkt. gelKiltert im 
AUl. Dariui Bchmiugt aicb die Uebentotzime Laihors, der 
einfkck in die Stelle de« gelebrtea Alil den populSreu 
Anidruck Tiegel »ttzt An» dieHEoi - -V woide nun. At- 
duTcli. das« man bd die SteUe de* ' ein 1 aetzte: ?T>V 
(Aldi). Dies T an der SteUe das ' 1)enibt «nf einem Irr- 
thtun. DieseT Intliam koatita einttcten, indem man das 
Wort Hebräiecli scbiiab, er keimte nocli elicr oiiitreton, 
wenu in»u da« Wort Arabiach sclirieb. Schreiiit mAn näm- 
lich «i^hncH Hcbräiseh. m> macht mnn dns 1 in einom Zug«. 
so daBS a leicht wie ein "^ aussieht. 1 ist ibor niehst aiidaic«. 
all ein ' in groBserer Form. War nUo das ^'-V mit einem 
etwas groBscn ' gogchrieben, so kounta pioer da« ' für 
ein in dar tüle gemachte« 1 halten. Arabiscb int das He- 
biliiche ' era Ya und dns Bebrlüichc 1 rin Dal. Diese 
bdden BDi:h>UbeD (Ys nnd Dal) sahen sich sehr Ühulich, 
und 1£«t sich daher die betreffende Verwechslang, daf 
Nehmen des einen Buchstahena Blatt des anderen, eehr 
leicht erklären. Da« nun einmal erhaheue uene Wort 
wurde mit den Vocalen a nnd e nuterschrieben, was e[n 

thsl accidcntellor Umstand ist, der keiner weiteren Eipo- 
iD bedarf, nnd so kam Aludel heraus. 






Vitrte RMtrik. 

Pater .omni« telcsmi bis inferiuri 
wir durchgehen: 

Separabis bis Inferiomm. 

Die Araber nahmen vier chemische llauptoperatiooell. 
Begimina, an. nämliob 1; Calciniren, S) Congeliren. 3} 
Golviren, i) DosUlliren — Calcünatlo. Congelstin, 6olutJo, 
DestiUatin. (Mau vergl. den Paeado • Aristoteles; De 
perfecto maj^sterio.) 

Die Calcinatinn ist diejenige cfaemlsche Operation, 
mittotst derer feste KSrper dircot mit Fener behandelt wer- 
den. Substrat fSr diese OperaUon geben die Uetntlo, Erxe. 
gt^nc a. ■. w. ab. Aaok TegetabiBscbe nnd animale Stoffe 
werden der CalcinatSon unterworfen. Zu der Calclnatio 
wecdun gerechnet die Reverberatio, Usti(>, Tostio, Inciue- 
ratio, Detonnatlo, Decrepitatio etc. 

Die chemische OperatioB der Congelatlon, anch 
Coagalation genannt, beateht in dem Beductren des 
Flüssigen auf das Feste. Hierhiu wQrden also zu zählen 
8«in : der Proceas des Abdampfen*, die PraecJpitatia. Vitri- 
äcatio, Crystallisatio eto. 

Die Doetillation ist diejenige chemiache OjiBratiOD. 
iifä der ßiiings Thelle von feitei'en einestheüa getrennt 
werden, andcreutheils diese flOsaigeu Thüle in Dampfform 
in die Höhe gehen. Die erhaltenen Dämpfe verdichten 
sich dann wieder in Tropfenfonn, stillant deuranm. ^aie 
brSpfoln hurab — daher der Name DestiUatio. 

Der Desüllaüon iat die Sublimation verwandt Bei 
der Destillation geht eine Flüssigkeit in die Hr.he, bei der 
Sublimation feste und trockne Eürper. 

Die chemische Operation der Solution besteht in dem 
FlQssIgmaohcn eines festen Körgiera. Sie bildet also das 
O^eiipart iler Congelation. Das Lüsougimittel besteht 
hMptaÜchlich direct in einer Fllisügkeit. Doch giubt es 
Auch nudca-Q. indirecte Likungamittal, z. B. das Feuer (die 
Hlto«). Auch nehmen die Alteo die Luft nla tdn (indi- 
reetCBj I>isnngsmittcl. wobei sie naniontlicb das Zerflieasen 
eines Siüzes vor Augen haben. FaBscn wir die Sulutio 
iri dem weiten Sinne, wie hier, so snbaamjrt sie eine 
Beihc chemischer Operationen, t. B. die Maceratln, Di- 
ge»tio, Infufio, Decoctio, Extractio, Fosio. Liquefactio etc. 

In der Stelle nun. mit der wir es hier zn tbiin haben, 
vlrd nnffrinnrnmon. es handele sich bei: 

r,m, t,l. itn,^ .tm die Cair ' 
■ ■ 'Vip. DestiUalia, 
I tim <lio ßolutio, 
um die CoRKelatii 




Ohi'n bTso geht Äfr Ranch, derTWenneWleRsnch, derignis 
fori, nnton gebt die Asche, diu Schlacke, 'lie terra fort, 
nnd man erhält das Metall als Prodnrt der Arbeit Da« 
Calciniren hei den Erzen besteht also darin, dass mau 
Erde und Fener. terra und iguis. die nraprünglich eins 
idnd. von einander trennt, dann tritt das Metall tn Tage. 
Wo es sieh also nm daa sepnrare terrae ab igne -handelt 
da haben wir den CaldnationsprocesB, wenigstens denn bei 
den Enten, und aof die iat es hier beeanderfl abgesehen. 

9) Wenn man diw in's Auge fasst was wir vorhin von 
der Destillation gesagt haben, so liegt es auf der 
Hand, daa* ilo im Separlreu des subülc a spisso kurii und 
blhidig gezeichnet ist, 

S) und 4). Beim WaeservorwandlnngB-Experiment geht 
da* Wasser nach oben nnd die Erde nach unten. Also 
Wasser = auperiiis, Erde =; inferius. Bei der Solulj nu 
unn wird das feste flüssig gemacht bei fler Congela- 
tion wird da^ Flflsaige fest gemauht. Alno hat man bei 
der Solution das reciper^ vim «iiperioris seitens dea inft- 
riu«, und bei der Congelatiou das recipere vim interioris 
seit«nii des snperins. 

Wir haben also in dem 6e|iarabis terram ab fgne. «ub- 
tile n spinso, at reolpit vim supcrioris (Singular) et infe- 
riorifl (Singular) die vi?r Rcgiminn gezeichnet 

Diese vier Rogimina werden nnn der Darstellung dea 
Hydrarg. oiyd. rühr, mittelst Pencts allein gogeuQber 
gestellt 

Zuerst hat man die Sointio, daa iat das Queck«flber. 
Es wird angenommen, doss ea «ich beim Qviecksilber um 
ein Qnecksilber-Rxnm handelt, welches in einem Queck- 
silber- Ftnidnm gelost ist. Das Quecksilber- Fluidiim wird 
nnn durch die DestiUatio abgetrieben, und damit ein- 
geleitet, dasa doa Queckailber-Fixum der Cangetatio 
anheimfnllen kann. D.la Congelirte reprisentirt das Hy- 
drarg. oxyd. rubr. Mag dem nun aber sein, wie ilun 
wolle, die Haaptrollo bei der Sache spielt das Feuer, 
und damit haben wir im Ganzen, mag sich die Sache im 
Qiizelnen ao oder so gestalten, £e Calcfnatio, den 
HQttenprucefls im Kleinen. Die Calt^natio ist es, welche 
das Hauptaugenmerk auf sich zieht, nnd darum steht de 
anch in dem Separabia terram ab Igne. mit dem der Paa- 
»UB aniiingt, im Vordergründe. 

Da« Ubor die vier Regimina. Nnn m'mjQt aber der Autu» 
der vorliegenden Interpretation der Tab. smar. nicht »icr 
Rogimina, eondem acht Begimina an, das heisst denn dem 
(Juecksübcr gegendbcr. Er fllgl nämlich den vier, die 
wir vorhin haben kennen lernen, hiam: S) Siibtimatio 
(Asconeio). 6) Desecnsio, 7) Kiio, 8) Ceratio. 

Und der Stelle gegenüber, mit der wir es hier xu than 
haben, wird angenommen, es handele dch bei: 

Aacendit a terra in coeinro um die Snblimatio (Asceuaio), 

descendit in terram am die Deseeniria. 

recipit vim superioris et inforioria (Singular ; vorhin 
hatten wir von der via miperiormn et inferiornm das erste 
superiuB und iuferins. hier da« zweite) rnn die E^iio und 

Hit der Aseeneio und Doscensio. welche in dem Aacen- 
dit ete. gezeiuhnet und, hat es der Autor etwa nicht «nf 
zwei neue Rcgiminn abgesehen, sondern die Aaoeasio ist 
dasselbe, was DestiUatio ist. und die Desceugio ist dasselbe, 
was Congelntio ist. Weil die Sublimatio der DeaKUntlo 
verwandt ist, es mit der Aseenate aber auf die Destlllatlo 
■bgeseben ist, oben deswegen spricht der Antor von einer 
Snblimatio statt von einer .^Bcensio. Wie ua liegt, daas 
die Congelatio eine Deaceniio Ist, ergiebt sich ans dem, 
was wir oben bei der Ciongelatio vom superlns und infe- 
rius gesagt haben, von selbst 

Dass nun der Antor als fanftes und secbatoa Kegimcn 
die Aaecnnio und Dcncensio heracäehl, geBuhielit deswe- 
gen, weil sonst in Betmg auf die Darateüung des Hydrarg, 
oiyd. mbr. mittelst Salpetersäure houptaücbliijh von den 
Älcliemisten das in's Auge gofasst wurde, daaa sich oben 
rother Dampf entwickelt, und unten ein PrücHiitat bildet. 
Dies Cliaractoriaticnm, wie es eigdlitlich nur der Daratel- 
long dos Hydrarg. onyd. rnbr. vermittelst SulpotorBÄure 
eigen int, m^Schtc der Autor der vorliegeudon Intcrj'reta- 
tion der Tab. smar. nicht fahren lassen, weil man, an der 
Hand der früheren Dnratellungfrwmso an dasselbe unwill- 
kilrlicli denkt, wenn man von der Darstellung des Hydrarg. 
üiyd, rubr. spTtcbt. Er bat nnn aber bei seiner Daratel- 
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UiugHwcitH) keinu ruthuii ].>äiiipfu, uud dem gc^mübcr deiui 
auch uiclit da« Prädpitat, welches niuh au dicHO Dämpfe 
kubpft Daruui lagt er, dfr rothe Dampf: aiK'eudit und 
daa Präcipitat: dcMOondit Beim Characterinticum der alteu 
Dai-stellungKwcItKt den Hydrarg. oxyd. rubr. handelt es 
Mich aUo um eine Aflccntiio uud Dcaccumo. Nuu dietM 
habe ich hei meiner Darfitclluu); auch, wcuu auch in an- 
derem Sinne. Ich habe die ARcem«io in Rczug auf die 
Destillatio uud die Descenftio in Itozug auf die Cong^>latio. 

äowuhl nun der Autor der vorliegendou Iutov|irctation 
der Tab. «mar. nicht die rotheu Dämpfe und das an sie 
knöpfende Präcipitat falireii lassen will, welche nich an 
die metaphysische Iuterpr«'tation der Tab. sniar. knüpfen, 
eben so will er auch nicht den Sachverhalt bei derselben 
Interpretation fuhren la»Hen, dai^s, wenn man bis zu einem 
gewissen Puncte der Arbeit gelangt ist, daHs man dann 
anrs neue Quecksilber zutMitzi, (Uober lUcsen „Zuschlag* 
Quecksilber haben wir bereits oben gespri»clicn.) Und das 
tust er iu*s Auge, indem er als siebentes und achtes 
Keg^men die Fixio und Ceratio bringt. Sie beziehen sich 
auf die Hinzufüguug von Quecksilber zu einer kleinen 
Monge bereits orhaltiMien llydrarg. o\yd. rubr., oder zu dem 
ersten Quecksilber, welches bis zu einem gewissen Grade 
der Umwandlung gelaugt ist. Dies bereits erhaltene Prä- 
parat wird durch neues QuecksilbiT fixirt, oder es winl 
vermittelst neuen Quecksilbers aus seinem festen oder an- 
nähernd mehr festen Zustande in einen mehr flüssigen, 
halbflüssigen Zustand versetzt, so dass es eine Aehnlich- 
koit mit der Consistonz von W a c h s (cera) erhält. Daher 
die Ausdrücke Fixio und Ceratio. Dass zwei Regimina 
herangezogen werden, die Fixio und Ceratio, und nicht 
eins, die Fixic nder die Ceratio, hängt damit zusammen, 
dass es sich um ein Do])pulteH handelt, um die vis supe- 
rioris und die vis inferioris. 

An der Hand dessen , was wir nun bis hierher haben 
kennen lernen, liegt die Interpretation der ganzen vor- 
liegenden Kubrik ff. 

Pater omnis telesmi totius mundi est hie. Hier ist das 
Quecksilber. Totus mundus nämlich = Metalle. Telesmus 
der Metalle = Hydrarg. oxyd. rubr., ein Titel, welcher 
in der vorliegenden Interpretation der Tab. smar. dem 
llydrarg. oxyd. rubr. deswegen mit ]{echt zukommt, weil 
e» dem QeckBilbcr so mit Prägnanz zur Seite gestützt wird. 
Der Vater dieses Hydrarg. oxyd. rubr. ist das laufende 
Quecksilber, aus dem d:is Hydrarg. oxyd. rubr. dargestellt 
wird, dessen Sohn es also ist. 

Virtus ejus iutegra est. si versa fiiorit in torram. Die 
Tugend des Vat«»rs ist eiue vollkommene, wenn er einen 
Sohn erhalten, wenn das Queksilber in Krdo umgewandelt 
worden. Die Krde ist das Hydrarg. oxyd. rubr., welches 
dem flüssigen Quecksilber gegenülicr fejit ist. 

Von Separabis an wird nuu die Darstellungsweisc des 
Hydrarg. oxyd. rubr. siieciell in's Auge gefasst. In Bezug 
auf sie wird calculirt, alle Chemikalien, die man hat, stellt 
man sich mittelst der vier Kcgimina dar. Die (lesammt- 
heit dieser Kegimina pas«t nun auf das ««ine Hydrarg. 
oxyd. rubr., welches mitteUt Feuers allein dargestellt wird, 
und damit ist eben die Darstellung des Hydrarg. oxyd. 
rubr. mitteh^t des Fouera allein gezeichnet. Nachdem als- 
daiui diese vier Kegimina in's Auge gefasst, werden vier 
neue Regimina hinzugefügt, die Asceni^io und Descensio, 
um eiue Parallele mit dem rothen Dampfe und dem Prä- 
cipitate bei der Darstellung des llydrarg. oxyd. rubr. 
mittelst Salpetersäure und Feuers zu habi'u, die Fixio und 
Ceratio, um auf den Zusitz von neuem Quecksilber hin- 
zuweisen, wenn die Arhirit bis zu einem gewissen Puncte 
gekonmien Ut. 

Fünfte Rubrik, 

Sie habebis gloriam bis ])enetrabit. 

Die gloria umfasst einerseits die Oefm und andererseits 
das Aludel. Darauf, dass die Oofen zwar in den Vorder- 
gnnid geschoben werden, es auf diosell»en aber wenigi^r 
abgesehr»n int, als auf das Aludel. welehes für d«'n hütten- 
männisehcn Proeess im Kleinen besonders die Au^-en auf 
sich zieht, darauf kounnt man. wenn die obseuritas fugit. 

Die gloria hat zum Aludel eine besondere Rolaticm da- 
durch, dass nach Psalm 19 die Himmel die gloria Gottes 
erzählen. Zum Erzählen sind aber Worte HI'^DNi 



nöthig. Nach Psalm 12, Vera 1 sind aber die Worte 
Herru lauter, wie Silber (Qaeckailber) geläutert im Alu 

Die fortitudo nmfaast die DarstcUang^ des Hydrarg. oi 
rubr. mittelst des Feuers allein. Die cumulirte fortifc 
zählt, den vier Kegimina zu Liebe, nacb der Vier. Di 
fortitudo besiegt die res subtilis, «las i»X. doa QwckäU 
jenes Quecksilber, welches uns die nietaphyüiache Iir 
pretation der Tab. smar. bot, sie bencgi al)er auch, m 
das |>enotrare ja ebenfalls auf oin Siegen beraoskon 
die res solida, das int das Hydrarg*. oxyd. rubr., jt 
Hydrarg. oxyd. rubr., welches mittelst Salpetersäure i 
gestellt wird, und welches uns cbenfaHs die metaphy:« 
Interpretation der Tab. smar. bot. Nun ist aber vou n 
omnis res subtiliB uud einer oinniH res solida die fii 
Das zielt auf die llinzufllgung von neuem Queduüi 
wenn man bei der Darstellung des Hydrarg. oxyd. n 
bis zu einem beftimmten Puncte ^laiigt ist. £» « 
das aufgefasst, als wenn der DarstelluugnproceM tw 
mal statt hätte, und auf Grund des Zwci-l^oceMes \ 
man denn zweimal laufendes Quecksilber and nuo 
Hydrarg. oxyd. rubr. 

Der Fortitudo-Passus wird also dazu benutzt, der i 
fassung vou Quecksilber und Hydrarg*. oxyd. rubr., n 
der Darstellung des letzteren, vor der Auflassung n 
D.'uvtellung ein Uebergewicht zu g^ebcu, wie sie itch 
der Hand der metaphysischen Interpretation der Tab. n 



machen. 



SeckMte Rubrik. 



Sic mundus creatus bis modus est hie. 

Sic mundus creatus est bezieht sieb auf die zweite 1 
brik, in der auf die Erschaffung der Welt (ooum 
fuorunt ab uno > hingewiesen wird. 

Hinc erunt adaptationes mirabiloa. Die adapülioi 
beziehen sich auf die dritte und vierte Kubrik. Zoiki 
bezichen sie sich auf die letztere, denn die vierte £ih 
bringt das Hydrarg. oxyd. rubr., dies aber wird doBi 
gepasst, was die zweite Rubrik bringt., das sind die I 
talle und unter ihnen das im Vordergründe stehend^ Qsee 
Silber. Dem Hydrarg. oxyd. rubr. schmiegt rieh aber d 
Aludel innig an, denn ohne dasselbe kann niandaiUy^i« 
oxyd. rubr. nicht auf die Weise darstellen, wekbe i 
vorliegende Interiirctation der Tab. smar. in*s Auge hi 
Uud so beziehen sich die adaptationes auch auf dicdri 
Rubrik. 

Quamm modus est hie bezieht sieh auf die füufte \ 
brik, in welcher von der fortitudo (^ct^oki die Bed«: 
In der fünften Kubrik haben wir es nur mit der ada|«titio 
thun, welche sit-li an das llydrarg. <»xyd. rühr. \mU. 
das Aludel) knUpit. Darum sollte man cujus M9R ^n 
runi erwarten. Indess4>n, das quaruui ist «dadurch ^m>^ 
fertigt, dass in der fünften Kubrik in der omaii i 
solida von einem doppelten Hydrarg-, oxyd. mU. • 
Rede ist 

Siebfiittf Rttbrik, 

Itaqne vocatus smn bis mundi. 

Li Kezug auf diesi» Rubrik lehnt sich uimer Aulrr 
die Gebersche, resp. die Metall - Intcrprotntiou der T 
»mar., wie sie der vorige Abschnitt bringt. Auch er fH 
also auf dem Standpuncte der Summa porfectioni« uu 
sterii, hat wie seine Antecossoren als Titel der Tab. mj 
Summa perfectionis magisterii in sua natui*a. Damit 
er aber nur den ersten Titel. Einen zweiten Titel I* 
ihm die 

Achte Rubrik. 

Completum est bis ISolis. 

Sol wird inferpretirt als Fener. Und :>oinit l§t <* 
ratio Solis: Wirksamkeits-Kntfaltung des Keuors. Derz« 
Titel der vorli*!genden Interpretation der Tab. smar. 
also: Operatio ßolis, Wirksamkeits -Entfaltung des Fev 
das heisht, diejeni^re MetilMnterpretation der Tab. » 
Welche der Darstellung des llydrarg. oxyd. rubr. miU 
Feuers allein Rechnung trägt. Das Couipletum est b« 
also, wenn du bis zum Ende der vorigen Kubrik nb 
men bist, so liast du die Summa perfectionis mtfht 
Damit bist du aber nicht fertig, sondern du haafe «nah 
Operatio Solis, und erst indem du die haat» i^^"^'* 
liegende Inteqtretation der Tab. 




ÜBb Uegi die Bubrik tu il«*uj. mX. . 

Completum i^at (|iu>d dixi in km iiitori>ret>Ü'iiiD, omii ijiiü4 
dixi. oouiplectitui non lulum •luuisaui pBtf»i:tionu uMei- 
Kt«rii, Bpd eüuin a|Kir&tiouem Suii«. nud du ninl kura gu- 
l'awt ntai d'mpletaiu <-Bt ■(Uod diii <lc opcrnKuni- Solin. 

CaIcinations-InterpretntJnit tlcr Tabnla 
smaragdina. 

Vergl. Oobcr: &nmina iHsrfi'ctiuiiia UBgMcrii. Uli. 4. 
Die AiAlior Uomnitn, worauf wir auch im nuigou Ab- 
Muhuitto UiiigevlirHB, dnxa. dnxit mu äaa Uydrarg'. oxyd. 
lubi. rlrni Queckidlbi'T so mit Priigoaui BuroitioB. )iuf(.>raiid 
deiweu, diMt Bio in die FnMi8ta]>fcu dvt Dieta|ilifai»clieii 
InterpTCUtioii der Tub. muar. Inluii. Weil dio raeta^lij'- 
■ücbe IiilcrproUtion der Tub. suiar.. dAs ByArnrg. oiyd. 
i'ubr. bietoud, dietam dw Qu«tk.-älber nnrbibc, >o rcibcu die 
Araber dem C^eakaüWr, wclchan xi« KuviSrdent bnben. 
das Hydrarg, o\yd. riibr. au. li"- Araber lebuen also »n 
die nieUph;i<buhe iBlerpn-utidu der Tab. smxi'. Bei die- 
■eui Tbuu ticbmcn tic aber mit der einen Uaud. uud wel 
neu mit dec aiulaiea Haud von aiuli. Und lücUt nur dan 
letalere, sanitam sie uebiDEti anc^h io gewiiwor Beancbuug 
gerade den Gegeii«taiictpuncl dor luctaphysltcheu Inter- 
prelaliou ciu. Diuae oamlich iioldigt der Darslellung d«B 
Hjdtmg. oxj'd. rubr. mittclat Siüpotensnro and Feuen, 
die Araber dagegen woiseii diene Darstellung vou giuli, 
ond liuldigen dem cutgegeu der Darslelliing d«« Uydmrg. 
piyd. ruIiT. miUebt Feuers allolu. In den vci'ncbicdniieii 
^^DjuBtellung» weilen des Hydrarg. oxjd. rubr. hat alao üd 
^^Bueduaud ergeben zweier Ktuidpuiitte statt, eio Aiuuiiuui- 
^^BBgeben, welches bedentend genug ist, dan die Araber 
^^^■k Mgen iBUssten, es iM das ein eigcntbUmliuboa Tbim, 
^^^weluliea wir vorfnUen, daw wir auf der eini'Q Seil« dem 
Bydiarg- oijd. rubr. der tiietapbyiiiiKbeu Jnter[>rctatii>n 
hiüdiguu, aiif der «ndereu Seite aber gegau diuetbe Intei^ 
preiaticiu Ftunl miu^lien, Dae fUhlt bereits der Autor der 
lulerpietatioa dei lab. amar,, welche wir im Torigcu Ab' 
•ebiütte keimen gelernt Jiaben. Darum beutet er, wie 
wir geaebcD. die ftlufte Rubrik dazu aiu, d«in (Jnedcailbcr 
der Araber, der DamtelluugHwciäe de» Uydrarg. osyd. 
rubr, scitciiH der Araber »or dorn Quijcknilber der meta- 
pUyidacben Inttrpretalion, vur der Daiatellangawoise de« 
Hrdraig. Diyd. rubr.. wie e» dieeo IntnrprotAtiou lehrt. 
in den Vurdergrund lu drängeu, Ein lalohes Thun de» 
batreffnidcii Autor» i«t nnii, im Allgmueinen betracbtet, 
ducchaua a.ichentfprecbeud, es »iubt einer Sai:bUg« in die 
Augen, welcher nirJit in iir. Aogcn eu «ehcu, etwa* auf- 
fBllendeJt haben würde. Im BeHoiideron betrachtet lä«sl 
üoh dugcgcn an dem Tbun jeuea Autors mäkeliL Denn 
der nimmt den Ijtandpunct ein, daas er die Frage, wie 
ist der Pcrveriütät gegendber AbhlUfe au. Bohaffen, dae« 
die Araber auf der einen Seite nelmicin, auf der anderen 
Seil« aber zoriickwoiscn und riucn Gegeustandpinutt <iin- 
nahmen, daaa tz diese Frage wie .:inen Qacdieoben Kno- 
ten nimmt, bei dem mau am liesten fortkommt, wenn man 
iLn mit dem Aloiandet - Bcliwardt« durchbaut. Das uun 
Beben die Araber ein, und todom idc oa einachen, aeli^n 
Ke «ch iiaeli anderer Abhülfi.' mn. 

■J>iB betreffende Abbüife tindet nun ein neuer Autiir in 
t. Er aagt, das« die nielapbyniscbe Interpralation der 
ib. sninr. leuerst da» Hydrarg. ojyd. mbr- hat, und von 
biem zum Queckülbi'i' im Allgcmulnen kütumt, daas dem 
ff^gcB die Ai'abor xuuvst das Quecknlbcr im Allgemeinun 
haben, uud von diiuem auf da» Hjdrarg. oiyd. rubr, 
kummen: — das ist eine irrelevante Sache. Die Augen 
gA«tiv auf »Ich ziehen kaim ntir der Unutand. da« anf 
beiden gelten die DarHtollimgan eise des Hydrarg. osjrd. 
mbr. auaoin.iniiar gebt. Dem ist abznhelEen. Die Ab- 
bülic ist aber da, weuu wir deu Oeaicbtspnnct Bimiehraen, 
dans die beiden Doretellungswoisen «nf uin uud dMselbe 
tÜBaotboDUueu, wena wir oiiioa und denselbnu Gencbti- 
t fdr beide UaretollDiigaweiseu einncbroen. Das kün- 
ab«, wann wir-dte Calrinatiou boranBicbon, 
• safen, ob wli* da« Hydrat^, osyd. rubr. mit- 
ntaUaiHf'Odui' mittelst Feaera und SalpolereÜDre 
iiu CalcluaÜiiua-Prui^iiB statt. 
a Ilvdrarg. oiyd. rulir. uiittslft 
. dantellt. so oalciuirt er, uud 
Vtwn albän darrtelit, so ualei- 




auf beidcu Seiten da« 
Caleiulrnn atati hatr »a kaun man triebt mehr sagen, daiio. 
dasB die mctaphyBlsube Interprelaliuii der Tab. smar. das 
Hydnrg. oiyd. rubi. a&f die eine, und die Aral«r auf 
die andere Weise darstellen, darin sei ein Auneinaiidcrgoheu 
dur fitandpunctc zu constatiren. 

Schi>n wir nun au. iu welcber Weise der neue Autor 
ea motivirt, dass beide Darstollungswciflun des Uydrarg. 
uxyd. rubr. auf «uen CaieinatJouK-l'rucesB biiiauikonunDu. 
Wie wir im vorigen Abacbnitt dcfinirt, iu Calaioatiän die- 
jenige ebemiscfae Operation, mittelst derer tene Körper 
diroct Diit Feuer behsudelt worden. Do« lioiHst denn ulchts 
anderes, als Caleioatio ;= Ignitjo. Dos« nun Ignitio ea 
dem Kamen Cakinstio kommt, büngt damit zuaammeo. 
dasB die lgiitti<i, welrhe im GruHson vorgenommen wird, 
und dahoT die Augen am müsten auf sicij »ebt, dar HQt- 
teuprocMK ist. Beim Hüttenproecax «ieht niin abtr wieder 
das Kalkbrennen als der am lüia%Bl«n Torknmmcnde und 
am Ende auch der älteste HlItleuitrocGaa die Rnuptau^ 
merluamkeit auf Eioli, uud ae sind wir von der ^nitlo 
beim Kalkbrennen, da» ist bei dar Caleinatio. tJuaer Autor 
abeiBettt nun Cakinatin im Allgomtünen ndt Kalkops- 
ratiun. Diese Kalkoporatiun, diese C«)cinatia liisst er 
alsdann in ein Doppeltes oerfallen, in die Calcinatio in 
engeren Sinne und in die Caloinatio im woiteran 
Sinne. Die Oab'inatto im engeren Sitme besteht daiin, 
dass man den Kaikateiu brennt, ao* dem Kalkstein ge- 
brannten Knlk, Cakarla ueU e. rivn, macht. Die Calc!- 
uaLio im weiteren Simie, die erweiterte Kalkt>peratiun be- 
steht darin, dass mau den gebramiten Kalk löscht, daas 
man ans der Calx vivn: Calz eistiocta macht. 

£s f^ebt nun ein Verfahren, aus dem Cinnober Queclt- 
silbsr darznstellen, welches daiiu besteht, dass man Cin- 
nober mit Kalk destillirt, das ist also, man erhilt Queuk- 
iiilber aus Cinnober bei Zusatz von Kalk. Diea kehrt 
unser Autor nni uud tiagt, mau crhült Qoeukülber aus 
Kalk bei Znsats von Cinnober, So hat er denn bei dur 
Sache den Kalk im Vardergrund, und damit hat er denn 
in der DarslellDiig doH QueekaLlbeis ata (Innober mittelat 
Kalkes eine KalkoperaliDn, eine CalcinaD'o, eine extea- 
dirte Calciuatio^ Er fasst die Saibo derartig auf, dan 
er sagt, bei der nicht exteo^rten Calcinatio im engemn 
Sinne handelt es sieh nm Kalkstein allein, bei der exlen- 
dirten Calcinaüa dA|;egan hnudelt es sich um Kalkststai 
und Cinnober, Und dann femer gebend, sagt er, bei dar 
nicht eitandirten Caldnatio im engeren Ktniu iat das Pro- 
duct dos Frcicesses: Cola viru, bei der esteadirten Calci- 
nalJD im engeren Simie ist das Produot des iVnooMaa: 
Morcurius vivns. So hat er nisu ebenBowobI den gobraiui- 
ten Kalk, als das Qnecksillwr. uU das Produot der Calä- 
nstio. Und nua ferner gellend sagt er. obou so woU, wie 
man iu Bezug auf die Otlcinatia im engeren Sinne äi» 
Parallele bei der nicht ettendirtcii und ostendirten Calci- 
iiAtio bat, eben so wohl hat mm diese Pardllule liei der 
Caltinutio im woitercu Sinne. Bei dur nicht extendinw 
C'aicinatio ud weiteren Sinne töseht man Call viva mit- 
telst Wassers, bei der extendirton Cakinatia im weitoran 
ßiiine loHcht man Mmanriua vivus mitloUt SalpelerBäoie. 
Im ensteren FnUe erhält man als Producst: Cnli eiatjaola, 
im leatereu Falle erhält man als Producta Mercniias ex- 
stinetu«, das ict Hydxai'g. (ixyd. rubr. 

Auf lUe Torbin gezeltdiuclc Weise wird also cousUtirt, 
dass die Darstelbmg des Uydrarg. oxyd. rubr. mittelst 
SalpotersSnie eine Caleinatio ist. IMe Darstellong de* 
Uydrarg. oiyd. rubr. mitteint Feuen's allein ist eo ipso 
ejue Caleinatio. Uud so haben wir denn anf beiden Sel- 
ten den CaleJualionsprocess, und in diexcm den Eingesiehkt- 
ponet beider Darstellungs weisen. 

Die neue Aulfamungswcisu erhalt ihren Auadmck in 
einer besonderen Interpretation der Tub. ■mar-, der Cal- 
eiuati ons -Intorpiotatiun . 

Die aoht Bnbrikeii wie bei dor Intorprotatioo der Tab. 
nncir. im voraugchendco Absohnilto. 

Ton dor enlen Rubrik, der Einleitung, ist niclits zu 
■agcu, und in Bezug auf die zweite Rubrik ist die Gebel^ 
sehe Metall - Interpretation naohzuaebuii. Wir begtonea 
daber uiil der 

Drillen Rubrik. 
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Hier wird dem Hydrarg. oxyd, rabr. Bechnimg getra- 
gen, welches mittelst Feuers allein dargestellt wird. 

Pater ejus est 8ol, mater ejus est Luna. Durch Sol 
und Luna als Welteiifeucr wird das Feuer mit Edat in 
den Vordergrund geschoben. Also das Hydrarg. oxyd« 
rubr., mit dorn wir es hier zu thun liaben, hat zu Vater 
und Mutter das Feuer, ist das Product des Feuers. 

Portavit illud ventus in yentre suo. In der Interpre- 
tatioD der Tab. smar., in der hier in dieser Rubrik das 
Aludel herangezogen wurde, passte das Aludel besonders 
auf den Passus Portavit etc., weil das Aludel sich her- 
vorspringend durch einen dicken Bauch charakterisirt, 
der gegen den dttnnen langen Hals absticht £s liegt 
daher nahe, dass der Autor der yorliegenden Interpreta- 
tion, wenn er beim Passus Portavit etc. ist, auf das Aludel 
kommt, diesen Passus auf das Aludel bezieht und inter- 
pretirt: Das Aludel trug das Hydrarg, oxyd. rubr. im 
Bauche, das Hydrarg. oxyd. rubr. wird im Aludel darge- 
stellt. Bei dieser Interpretation wäre denn der ventus 
das Aludel, und dieses trug das illud, das Hydrarg. oxyd. 
rubr., in tieinem Bauche. Dieser Name ventus passt 
in so fem auf das Aludel, als es gerade der Bauch ist, 
welcher beim Aludol in die Augen springt, dieser Bauch 
aber auf nichts anderes hinauskommt, als auf einen grossen 
Hohlraum. Wenn man diesen Bauch des Aludel sieht, so 
wird man versucht, sich eine grosse Vorstellung von der 
Masse dieser Kugel zu machen. Mit der Masse dieser 
Kugel ist es aber — ventus, das ist gerade so «ne vrir 
sagen „Wind**, das Ganze kommt auf einen grossen Hohl- 
räum «liinaus. Mau kann die Sache aber auch analog 
wie bei der Interpretation im vorigen Abschnitte nelunen 
und sagen, das Aludel ist ein ventus, weil es das Product 
eines ventus, eines Bissens ist. Es wird aas Glas gemacht, 
ist das Product der Glasbläserei. 

Nutrix ejus terra est. Die Amme, welche das Hydrarg. 
oxyd. rubr. gpross zog, ist terra, das feste Princip. Das 
feste Princip des Hydrarg. oxyd. rubr. tritt an die Stelle 
des flüssigen Princips des Hydrarg. vivum, und so ent- 
steht eben Hydrarg. oxyd. rubr. Oder auch, nutrix als 
Mutter gefasst: Die Mutter des Hydrarg: oxyd. rubr. ist 
die Erde, das Feste. Damit' ist denn das Hydrarg. oxyd. 
rubr. selbst fest, eine Erde. Als ein Festes, als Erde, 
wird aber das Hydrarg. oxyd. rubr. dem Quecksilber 
gegenübergestellt, welches flüssig, Wasser ist Es ist 
wohl ein hervorragendes Characteristicum des Hydrarg. 
oxyd. rubr., welches mittelst Feuers allein dargestellt 
wird, auf welches Characteristicum aufmerksam gemacht 
zu wurden vordient, dasH seine nutrix die terra ist Dass 
eine gewöhnliche Solution mittelst Feuers zur Congelation 
getrieben wird, fest wird, das hat weiter nichts aufiallen- 
dcs, dass aber das flüssige Metall Quecksilber rein weg 
durch Unterlegen von Feuer fest wird, das hat wohl etwas 
auffallendes, und ist ein hervorstechendes Characteristiciun 
für die Darstellung des Hydrarg. oxyd. rubr. mittelst 
Feuers allein. 

Vierte Rubrik. 

Pater omnis telesmi bis inferiorum. 

Hier wird dem Hydrarg. oxyd. rubr. Beohnung getragen, 
welches mittelst Salpetersäure dargestellt wird, und zwar 
deratig, dass die extendirte Calcination, von der wir 
oben gesprochen, herangezogen wird. 

Pater omnis telesmi totius muudi est hie. Wie im vo- 
rigen Abschnitt totus mundus = Metalle. Telesmus der 
Metalle = Hydrarg. oxyd. rubr. Entgegen dort aber der 
Vater des Hydrarg. oxyd. rubr. nicht: Quecksilber, son- 
dern: Ginnober. 

Es wird nun ein Werth darauf gelegt, dass hier steht 
omnis telesmi, und daran anknüpfend gesagt: telesmus 
= Hydrarg. oxyd. rubr., omnis telesmus aber = Hydrarg. 
oxyd. rubr. (Mercur. exstioctus) + Calx exstincta. Da 
nun der telesmus ein doppelter ist^ so wird auch sein 
patcr als ein doppelter aufgefaest, und gesagt: pater te- 
lesmi = Cinnober, patcr omnis telesmi (doppelter Vater) 
aber = Cinnuber + Kalkstein. 

Also Pater omnis telesmi totius mundi est hie: Hier hast 
du Cinnober mit Kalkstein. 

Virtns ejus inlegra est, si versa fuerit in terram. Terra 
im Aiischluss an die dritte Rubrik: Hydr. oxyd. rubr. 
Weil der Vater, wie wir vorhin gesehen, ein doppelter ist. 



so sollte man meinen , bei der vcnio in terxmm Vandde ci 
sieh auch um ein Doppeltes, um Hydrarg. oizyd. nbr. 
und Calx exstincta. Es handelt sSekaber nur omeinBa. 
faehes, um Hydrarg. oxyd. rabr. NSmUoh 

Separabis terram ab igne, subtile a spiMO, suATitcv nagae 
cum ingenio. Du musst nicht blind hineintappen, und aMses, 
was so eben berührt, nein, snaviter magno oum iii|eiio 
musst du die terra, das Hydraig. oxjd. mb., vom Kalk 
trennen. Kalk wird in Bezug anf dsis Anfbmnsea bda 
Löschen ignis genannt Und du mnsst trennen das nb- 
tlle, das Hydrarg. oxyd. rubr^ vom Ksdk: — das ist du- 
selbe in anderen Worten gesagt. DaaHTdrarg. oxyd.nibc 
wird als etwas subtileres, feineres, der K^ik als efem 
plumpleres genommen. 

Asoendit a terra in ooelom, itemmqac deacendit in temn. 
Hier kommt das Löschen des Merenr. vivna mittelst Sil* 
petersXure an die Reihe, bei dem ein a a e en dete to 
rothen Dftmpfe und ein descendere des Priüslpitatei stitt 
hat 

Et recipit vim superiomm et iaferiorom. Bei da td» 
fassung, dass die Darstellung des Hydrarg. oxyd. nbr. 
mittelst Salpetersäure auf einen Caloinatlcma-Proeiii Iüh 
auskommt, ist am Ende die Hauptangel, «m die uch itki 
dreht, die, dass in dieser DarsteUungsweiae ein LSiekea 
des Quecksilbers mittelst SalpetersSare oonstatirt idii 
Beim Löschen denkt man aber unwillkfirlioh an denKilk| 
und so ist es denn naheliegend, daas Ider beim IMkm 
des Quecksilbers ein Blick auf den Kalk geworte «ki 
Dss geschieht nun im recipit vim. Dia Stelle beis^ « 
handelt sieh nicht um ein superios, den rothen Daapil 
um ein inferius, das rothe Pr&cipitat, aondem um swei 
superiora, rothen Dampf und Kalkdampf, um swei iBfcriM, 
Mereurius exstinetus und Calx ezstineta. Das »t am 
nicht etwa so eu fassen, als erhielte man Mer e nr im entii- 
etus und Calx exstincta, sondern es hsuidelt aieh bk» m 
einen Hinweis auf den Kalk, und in diesem Hinve» fiigt 
dann, dass man das ascendere und deaoendere von TOfkii 
nicht als ein einfaches ascendere und descendere sekiMi 
soll, sondern als ein solches, welches an der Hand ebuB 
Lösehungs-Prooesses statt hat 

Fünfte Rubri'k 

Sic habebis gloriam bis penetmbit. 

Die gloria bezieht sich auf die Darstellung des Hydniy. 
oxyd. rubr. mittelst Feuers allein, wie sie die dritte Bs- 
brik bringt. Es ist auf die Calcination im alten Sbm 
abgesehen. Die fortitudo besieht sich aoi die Daistdhn| 
des Hydrarg. oxyd. rubr. mittelst SalpetersSore, wie sie 
die Tierte Rubrik bringt. Es ist auf dieCalcinaÜo iassi- 
eren Sinne unseres Autors abgesehen« 

Ideo fugiet a te omnis obscuritas ist doppelsinaif. & 
kann heissen, du musst die Obseurit&t fahren lassen, fii 
Arabische Darstelinngsweise des Hydrarg. oxyd. rubr. tb 
die methodus princeps anzusehen. So etwas mag fcSker 
gut gewesen sein, mit der vorliegenden Interpretation te 
Tab. smar., welche beiden Darstellungsweisen Beduiiqf 
trägt, hört das auf. Es kann aber aiich heissen, die Kotk 
zwingt uns zwar dazu, auch der Darstell angsweise mitttht 
Salpetersäure Rechnung zu tragen, aber lasse dich duck 
ein solches Thun nicht verblenden. Im Qmnde ist dis 
Darstellung des Hydrarg. oxyd. rubr. mittelst Feners aDeni 
doch die methodus princeps. 

In dem Passus Haec est totius fortitudinis etc. zahlt die 
cumulirte fortitudo nach der Doppoldrci, welche dano 
vertreten ist, dass man auf der einen Seite das Dreifache 
hat: Cinnober, Mercur. vivus, Mercur. exstinetus, auf der 
anderen Seite das Dreifache : Kalkstein, Calx viva, Csh 
exstincta. Das doppelte Zählen der fortitudo-Drei maekt 
sich ganz gut im Anlehnen an den Hermes triamegistnf, 
der in Arabischeer Weise ja auch mehrfach gesuhlt wild. 
Die betreffenden beiderseitigen 3 Dinge, die wir so ebea 
aufgeführt, heissen bei Geber: Medicinae. Das rührt daher, 
dass die nach der Drei gezählte fortitudo auf sie hinweist, 
die fortitudo aber in der Rubrik vorkommt, welche vor 
Zeiten die pathologische Rubrik war. An die patholofi- 
sehe Rubrik knüpft der Autor die „Medioin.* 

Die fortitudo, das vom Standpunct der vierten Babrik 
gedachte Hydrarg. oxyd. rubr., vincit, beaiegt, onmem rem 
subtilem, das ist Cinnober und Quecksilber. Ks penetrai, 
durchdringt^ omnem rem solidam, das ist Kalkstein und 



gebnnnMn K*lk. Olnnober tni ^}nMkiIlber liai etwsi 
■ubtllt'tes, feineres. RalklteiD and gebrannter Kalk etwas 
phmipere«. So ilebl du sabtil« dem loJidam gegenüber. 
Aebniioh wu die S&chl>ge ia der vierten Kubrik beim 
«nbüle und Epiuum. 

SrcMiU Rubrih. 

Sie mundo« ereatii» bis «et hic. 

Sie maodDs «reatuB e»t besieht sich aaf die iwelle 
Bnbrik. 

Hine eriinl adapl&lionFB loirabilea bezieht sifh auf die 
dritte und vierte Rubrik. Das Dydrarg, oiyd. rnbr, wird 
dem angepaesl, was die Eweile Rubrik bHngl, ilaa gmd 
die Metalle, tlnd unter ihnen äti in Vordergrunde stehende 
Qneokailber. 

Qnarum modug eet hio beiieM sich auf die fanfte Ru- 
brik, in der Ton der gleria und fortitudo die Rede ist. 

Sir beute Rubrik. 

ttaque Toeatut elu. — Completam etc. 

In Bezug auf änt Ilaque Toottus aum Hermee wird wie- 
der die Summa perfectfonb magiiterii constalirt. 

In Bezug aaF dae Completnm eat wird im 8ol Dicht nar 
das Feuer conitatlrt wie in der Inlerprelation der Tab. 
smar. im TOrigen Abtcbnitt, tondem auch dai kanaliachs 
Agens Aeid. nilrionm. Damit wird denn in | der eperatio 
Solls nicht nur wie dort auf du Bydrarg. myd. rubr. hin- 
gewiepen, \»olcheB miltelBl Feuer» allein dargeitelU wird, 
londern auch auf das, welches mittelst Sa)peters£ure dnr- 
getteill wird. 

Zweite Mercnr- oder Arabische Lapis 

philosopMcns-InterpretatioD der Talinia 

smaragdioa. 

Die CalcinationB-Interpretnlion der Tab. tmar. macht e« 
eich lur Aufgabe, zu zeigen, daas die Darsteltuogsweiae 
des Hydrarg. oiyd, rnbr. in Arabischer Weil« keiner Ge- 
genslandpunet bieta su der Darstell nnga weise, wie sie In 
der melapbyii sehen Interpre fallen der Tab. grnar. gelehrt 
wird. Ihr Zweck ist, Arsbikche AuffaMuagen, wie sie sieh 
HD das Quecksilber nod Hydrarg. oiyd, rubr. knBpfen, 
mit der metaphysisch cd Interpretation der Tab. imar. in 
Elakiang zu bringen. Wie man nun aber in dieser Be- 
Eiehung die Caleinationa-InlerprctatiOQ hinter sich hat, da 
bemerkt man, daie iDsn auf dem betreffenden Wege erst 
einen Sehritt gemacht hat. Nicht nur .dsrin gehen Ara- 
bische Auffassungen und metaphytisrhe Interpretation 
atueinander, das« man auf der einen Seite die Darstellung 
des Hyämg. oiyd. rubr. mittelst Feuers allein, auf der 
anderen Seile mittelstSalpeteri-Euio hat, sondern ancb das 
ist ein Uatiplpuncl , in dem beide aus einand ergeben, dasi 
die metaphysiEche Interpretation blos dem Menmr huldigt, 
wogegen die Araber dem Mercur und dem Schwefel hul- 
digen. Will man also den Einklang haben, so musa man auf 
dem eingeschlagenen Wege einen zweiten Schritt machen 
und nachweisen, dass man auch darin keinen Oegenstand- 
pUDct habe, daas die metaphysische Interpretation dem 
Mercur hnidigt, die Araber dagegen dem Merear und dem 
Sehwcrol. Es hüngt also organisch zusammen, daiis sich 
ArabiBcherselts dem Sachweise, die Daretellnngen de» Hy- 
drarg. oiyd. rnbr. mittelst Fenres nllein und mittelst Sal- 
petersSare bildeten keinen Oegenstandpunct, der Hacbweis 
anrclhl, Mercor und Mercur und Seh-wefel bildeten keinen 
Oegens ta n d ponc t. 

Die Art und Weise, wie der genannte Nachweis lu lie- 
fern ist, ist Im Allgemeinen dufch die Calcinations-Intcfpre- 
tation der Tab. smar. angedeutet. De! dieser bat man 
ursprünglich zwei Terschicdene Dinge, DarstelluDg; des 
H^rurg. oiyd. nibr. mittelst Salpetersäure, Danlelluug 
des Hydrarg, oiyd. rubr. mittelst Feuers allein. Da» In- 
einander- Fl i essen beider Dinge in Eins igt dadurch gegeben, 
dass rann ein Etwas heranzieht, diu Cnicinalion, und nun 
sagt, hült man sich an dieses Etwas, so ist derBingesicht«- 
pnnot da, denn diesem einen Etwas ordnen »lab beide 
Darst eil ungs weisen unter. Analog IHsst sirb die Sache 
hier anfassen. Man hat uripriinelich iwel verschiedene 
Dinge, Mercnr. Mercur und Schwefel. Diese beiden Ding* 
kann mnn ineinander fliesscn lassen, wenn man ein Etwas 
heranzieht, und In dicMm einen Etwas beide Ding« altb 
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eoDcentrircn ISast. Dietes eine Etwa« nun ist da« Flydrarg. 
oiyd. rnbr. Man sagt, Uydrarg. Oiyd. rubr. ist auf der 
einen Seile Mercnr, auf der anderen Seile aber auch Mer- 
cur und Schwefel. Hat man also das eine Hydrarg. oiyd. 
rubr., so hat man In ihm den Eingesicbtspnnet fSr Merow 
einerseits und Mercur und Schwefel andererseits, womit 
denn gegeben ist. daas Mernur und Mercur und Schwefel 
auf elVi und dasselbe hinauskommen. 

Das Hydrarg. oiyd. rubr. als das eine Etwas, in wel- 
cliem Mercur und Mercur nod Schwefel sich ooocentriren, 
fassen die Araber auf als Lapis philos. Das ist also ein 
ganz änderet Lapis philcs.. als der ursprüngliche I.apis 
pbilos. Der urspHingllche Lapis phllos. ist Mercur und 
Schwefel. Der Sebwefcl spielt fn Ihm eine Hauptrolle, 
denn wenn dem nicht so wXre, so hätte man aus der id«- 
Inphysieehcn Interpretation nicht dio Lapis pbilos.-Inter- 
pretalion lU machen braueben. Der Arabische Lapis philos. 
Ist an und für sich Quecksilber allein, denn Hydrsrg. oiyd. 
rnbr. ja=:QueokBiIber. DerSchwefel spielt In ibm keine 
HauptiDlIe. Denn würde er eine fiauptrolle spielen, so 
müeste er j« atatt Hydrarg. oiyd. rubr, sein: HydratK- 
oijd. rubr. -1- SnIphui. So gestaltet sioh die Sache, wenn 
mann ihr scfanrf in die Augen sieht. A leb em istisch prind- 
piell muas man sie aber so nicht angreifen, damit man 
nicht etwa la der Cnlculation kommt, der ursprünglieh« 
Lapia philos. Ist der Kehle Lapis philo«., denn es ist das 
Requisit des Schien Lapis phil., dass in ihm notorisch d« 
Schwefel vertreten ist; der Arabische Lapis pbSloa. dagegen 
ist kein achter Lapis philos., denn, hei Lichte betrachtet, fehlt 
ihm der Schwefel. Nein, so mnss man nicbt ealcullren. 
Der Arabische Lapis philos. ist gerade sowohl ein Seht« 
Lapis philos., als der ursprllnglicbe Lapis philos. Zwar 
kommt der Schwefel erst auf dera Umwege der Speoulatloo 
in ihn hinein, ohne so reell in ihoi Tcrtrelen zu sein, kla 
im uraprflnglichen Lapis philos. Indessen das fallt alche- 
mistlsch nioht In die Wagschale. Denn die Aluhemlo bei- 
weg;t sich auf den Boden der Specutntlon, und die Exaeti- 
lüt spielt keine Rolle. Wollen wir uns an di« EiaclilSt 
halten, so siebt es um den ursprünglichen Lnpis philoa. 
gerade so luftig aus, als um den Arabischen Lapis philos. 

Dass nun aber die Araber dazu kommen, das Hydrarg. 
oiyd. rubr- nicht nur als Mercnr, sondern auch zngleich 
ale Schwefel aufxafassen, hllngt damit zusammen, dass sie 
aagen, als ein Qaecksilberpräpnrat ist Hj'drarg. oiyd. rubr, ; 
Queeksilbei. Das ist aber nur auf der einpn Seite der 
Sachverhalt. Auf der änderest Seite haben wir den Saoh- 
verhall, dass Mercur. vi^ns nicht Hydrnrg, oiyd, rnbr, 
und Hydrarg oxyd. rtibr. nicbt Mercur vivus. Es ist also 
ein« DlfTeren« zwischen Ihnen, Und diese Dißereoz besteht 
darin, dass Quecksilber eben tjuecksilber ist, Hydrai^, 
oiyd, rubr. aber solches (Juecksilber, in dem ScbweM 
hinzugetreten ist. Dieser Seliwefel, so sagt man, kommt 
derartig heraus, dass das Hydrarg. oiyd. rnbr, mittelst 
Pemeis dargestellt wird. Hierbei geht das Feuer In das 
Quecksilber hinein, und da Feuer =: Schwefel, so kommt 
Scbwefel in das Quecksilber hinein. (Analog kann 
man fibrlgena auch den Schwefel bei der Darstellung dea 
Hydrarg. oiyd. rubr. mittelst Salpelersitare lisranzieben. 
wenn man Salpetersäure als kaustisches Agens gleich Peuet, 
und dieses wieder gleich Schwefel setzt.) 

Diese Cnlrulaiionen erhalten nun ihren Ausdruck in def 
zweiten Mercni^ oder Arabischen Lapis pbilos.- Interpretation 

Dia acht Rubriken wie bei der Calcinstlcns-Ioterpre' 

Ertte Rubrik. 

— Einleitung. 



Zwtite Rubrik. 

Quod est infferiu« bis adoptinnc. 

In den heidm mipi^riiis und iufcriu» haben wir es mit 
den vier Elementen zu thun, iinalug -wie das bei der Grie- 
chischen Inler[>r[itjition deT zweiten Uadaetiou (\'tt Tftb. 
snisr. stAtt hat. Diese vier Elcnnenli> dientui doxii. tun 
diu Wunder der rea nun, weldie d*r Lapis philosaphicua 
nnd als solcher Hydrnrg. oxyd. rubr. ist, zu Staude xa 
bringen, Ee wird also in' der rorllogcnden Interprvtatioa 
das' Hydrarg. oiyd. tnbr. zum Lnpis philosophUn« 
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Kl ,. „,i.„ iM.I >lii< MmImMi». I>ii*m* worden, cnt- 
ii t. t. • II 1. 1 !<•• UM», tli'iii \'i\\*w \A\iUtH, Sic wcrdou 
tiiiiti lt. II I '«i'i • pliU.iB iImü. «^nh fU*r liRpU pliiloR. ist. 

Im \ ili«it,iii !•! In Ui i*ii^ MUi' liou raMiiH Et Hiout res 
..Ulli. I iii ilii« Uli I nili\ii"rli»' "ihI IjAjii» philowphicni- 
liii. «I>i. Uiiiii« ilii 1 \\* Miiinr. EU vorgrUMohon. 

nrittr Hnbi-ik. 

INliM o|iM TNt Sdl Imü ton'91 rM. 

Pir |iiiiM|'i*M;iti.«u lioiTt wio Koi ilor r.ilciuAtionff-liiter- 

ttiviihiMi liri r.'il'. smar. V.* haiidolt sich aU«-» um die 
tt«i<i|i<lluii):; ilo« Ilvih'ar»;. i'\yd. ttiIt. mitteilt Feaen 
itMiMn. v^^'ixl- iilri^Mi> \\\ der .iihtcu Kiii>nk. 

l'tVrlr Hubrik. 

l*io xorlirp'U.:!» l. ^Tvro* \S;i^a .vr T.*>. *25JLr. ^4 «üin 

miltoNi VViui"» .t".U ;-. f "jirrr- n: v«*<= : Wir i*-<*i \^«k- 

iUh»i l»oi dorn VV ■.«:.:■ c^^r^W'«*.'^ tfr»j» i": Ä&mflSr fciixiik. 
ddi« i*l tV«OT. «»■■,:'.- ^ ■-. -v: V.: cr^ r.t -.1*^ Lnft. 
«oloho \on .'Iv. .i-r**'- ^^i.- '■»* 1-rtasrre KerriA, 

*Wi !: At. A : . :" .'. *■ ". > i . / r ■ ■ i w* '>,-: : c k < . S r >. : .x^irxupf hen. 
1«M v^;uv Kv." ".x r «."* * "v v v * i-v • »-.r *:ri* Flüssigkeit, 
d*» ^M \X .«-jK^*: V ^■>^- >" '>««■ r» ■ .V <^ WJt^i^»^ wird 
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die terra in^s Ange geflutt wird. Wohlyentanden: iii*t 
Auge gefasBt wird, nebenbei beiteht er doch mu Eide, 
Waflser, Feuer, Luft, denn der Lapis philo«, beeteht ein 
(Ur allemal aus den vier Kiementen. Nun hat daa Ver* 
bältni» statt, dass ein VaU*r eine vis Integra erhilt, wenn 
er einen Sohn bekommt, der sein Stammhalter ist. Ge- 
rade so hier. Die virttis des Quecksilbers wird eine inte- 
gra. wenn es einen Sohn bekomnit, und dieser Sohn ist 
das Hydrarg. oxjrd. rubr. Indem also Hydrarg. oxyd. 
rubr. aus Quecksilber dargestellt wird, ist das Quecksilber 
der Vater und das Hydrarg. oxyd. rubr. der Sohn. Da 
nun aber da, wo der Vater ein Mensch ist, atich der Sohn 
ein Mensch ist, da, wo der Vater ein Thier ist, auch der 
Sohn ein Thier iat, u. s. w., so ist auch da, wo der Vater 
Queckrill>er ist. der Sohn Quecksilber. Es käme also 
beraos. dam Uydrarg. oxyd. rubr. £= Quecksilber. Indem 
T.'zz. hier der Lapis philos., der hervorstechend als texxa 
Xwi^faMt winl. der Sohn des Quecksilbers ist, kommt 
I daxi; heran«, da» der I^pis phi !•■«., der hervorstechend 
als t«-rra aufp^fasst wird. Quecksilber ist. Dieses Qneek- 
Mlber ist iudeas, entgegen d«m eigentlichen Qnecknlber, 
des Schwefels theilhaftig. indem es nur nneigentlich 
Quecksilber, und eigentlich Hydrarg. oxyd. rubr. iat Die 
auf die Weise durch Enthaiton oder Micht-Enthalten von 
Schwefel. gegebene Doppel- Auffassung des Qoeckal- 
bers findet ein Analogen in der Doppel -Auffaasuig des 
Quecksilbers als Erz und als MetalL die wir früher ken- 
nen gelernt haben. 

Hier haben wir also den Lapis philos., daa ist daa Hy- 
drarg, oxyd. rubr. im Sinne der metaphysischen Inter- 
prcUtion ddr Tab. Kmar. als Quecksilber. 

2j Separabis terram ab igne, subtile a spisso, eoaviler 
magno cum ingenio. 

Hier wird der zweite (Unter-- Lapis philosophier 
gebracht, welcher hervorstechend Erde tmd Feuer, oder 
Quecksilber und Schwefel ist 

Terra, ignis, subtile, spissum sind die vier Elements: 
Erde, Feuer, Luft, Wasser. Indem sie tins geboten wer- 
den, wird uns der Lapis philos. geboten, der eben aus den 
vier Elementen besteht Nun soll derartig separirt wer- 
den, dass den, auf die eine Seite tretenden Luft und Waa- 
Rcr keine Berücksichtigung zukommt, wogegen die, auf 
die andere Seite tretenden Erde und Feuer berückuehtigt 
werden. Auch hier hat das Sachverhältniss statt, wie 
vorhin ad Ij, dass ob sieh blos darum handolt, was her- 
vorstechend in*B Auge gefasst werden soll, und das Ist 
liier eben Erde und Fouer. Daran, dass der Lapis phi- 
los., mit dem wir es hier zu thun haben, an und für aicli, 
als Lapis pliiloM. Überhaupt, aus den vier Elementen be- 
steht, ist nicht zu rütteln. Und darauf weist das inaviter 
magno cum ingenio hin. 

Diu nun, was im Allgemeiuen bei dem Lapia philoa., 
mit dem wir es liier zu thun haben, Feuer und Erde ist, 
ist im Besonderen: Schwefel und Quecksilber. Der Schwe- 
fel kommt heraus, indem Feuer •= Schwefel. Und das 
Quecksilber kommt heraus an der Hand dessen, dass wir 
ail 1) kennen gelernt haben, dass Erde = Quecksilber. Der 
La))is philos., mit dem wir es hier au thun haben, bietet 
uns also den Lapis philos. als Schwefel und Mercur, 
3) ADceiidit a terra in coelum, iterumque descendit in 
terram, et recipit vim superiorum et inferiornm. 

Hier wird uns der dritte (Unter-; Lapis philos. ge- 
bracht, welcher horvoi-stechcnd Wasser und Erde ist 
Der LapiM philos., mit dem wir es hier zu thun haben, 
steigt auf und ab, wird ein nupcrius und iuferius, daa ist 
WasKer und Erde. Er wird nun ferner theilhaftig der 
vis superiorum et inferiornm, das heisst, hervorstechend 
ist er wohl Wasser und Erde, im Ganzen aber ist er 
WasHor, Erde, Luft und Fener, im Ganzen enthält er die 
HU))eriora und inferiora, auf welche in der zweiten Rubrik 
hliigowicEcn wird. Das et recipit vim superiorum et in- 
feriorum steht zwar speciell hier, ist aber generell auf 
allo drei Lapides philosophici zu beziehen, und weist da- 
rauf hin, worauf wir bereits bei den beiden ersten Lapi- 
des aufmerksam gemacht haben, dass man zwar bei diesem 
Lapis diese Eigenschaft, bei jenem jene Eigenschaft her- 
vorstechend iu*s Auge fasst, dass aber an und für sich der 
Lajiis philos., man mag ihn aus irgend einem GesicfatB- 
puncto inV Auge ft»son, stets die res una der nweiten 
Kubrik bleibt, welche aus den vier Elementen besteht 
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^1 81c iHbübi« bU penatrahi). 

^P> Die gloria ist dio Darabsllun^ des Hydru^. oxfd. mbr., 

V 4m iMyoL philni ; dio fortUatto igt rlrr KloHaBa, den der 

Lql* [ihiloB, Ausübt, incloin pr in den Metallen triH 

Sie habeblB glorinm etc. Auf Ain Welse, wenn dn du 
In'i Au^e fnMest, na» dl« drHte Relirik bringt, bHst du 
die glorU. di« DarstelliiDg de« Lapla [ibilo". Die ob- 
•ciiritaB I1i?bt dich, wenn du oinsiebBt, dam dort zwar ran 
Atr Dantellnug de* Uydrxrg. oiyd. mbr, niltelsl Feuers 
kllein die Rede Ist An der Hsnd der Calpinntioni-Inicr- 
preUtion der T»b. srasr. eitandirt sich riM aller nach anf 
die Danteliuug des Hydror^. oiyd. mbr. lolttettt 8n1pe- 

Haec est elc. Hier hast du die fortitndo, den ElnSuss. 
welcbeo der Lapis philo«. NiisHbt. wütiD er hu den Metal- 
Iw peseUt wird. Dieser KinBu» ist ein dreifacher, je 
nachjein initn den Lapis phlla«. aus dem einpn otjer an- 
deren Q(Mfchti|ju»cte anflVUBt. Dearrcgen ist die fortitudo 
eine dreifache, weil sio, indem sie, omnem rem subtilen 
Tincit. die flUasigoii Metallp besiegt, et oinnem rem BoliJam 

penetrat, indeon. sie Se 9»teu Mstalte. dorakdiingt, woil 
■ie. indem sie das thut, in dreifacher Weii<e ihre Wirk- 
sunkcit entfaltet Nämlicb 

Ij H)Ut mau sich bji dem Lapis pbilos. all Qaecksil- 
her. (EHxIp albnra, Lapis ad album), dann werden die 
SietaHo au Quecksilber, Sie werden also aii dem Qoeek- 
sitber, zu dem im )4!Hae der metaphysischen Interpretation 
der Tab. sinnr. die Areana werden. 

S) HiUt mau rieh an den Lapis philo«, als Sebwefel 
und Qnecksilbor (Elixir rubmm. Lapis .id rubnun), 
daBD warden die Metalle zu Schwefel and Mercur. Sie 
<rerd*n also xu dem Schwefel und Mercnr, aa dem der Lapis 
philoi. dn- Lapis philos.-Interpretation der Tab. sinur, die 
onvoUkommBoeu Areana macht, wenn er sie iu vollkom- 
mene Areana verwandelt 

S) Eült man sich an den Lapis pbilos. als Wasaer 
nnd Erde, dnon weiden die Metalle zu EliiiriH und La- 
psdrs. Hier entwickelt der Lapis philo«. Beine Kraft ab 
LapiB philoa. 

Man sieht ahw, wie der Autor des Ntheren dus Problem 
1B«t, dtus es sieh ^eith bleibt, ob man Mercur, oder Mer- 
cur und Schwefel hat, oder was am Ende auf dasselbe 
UnDOBkonunt, dSBS das Hydrar^^^rum der metapliy frischen 
Interpretation der Tab. sniar. niid das Hydrarpynim-Siil- 
phttr dei- Lapis i>hi1'js.-IntctprGtnlJon ebenbfirtig neben 
dnander stehen. Will man noB der metaphysischen Inter- 
pretation Rechnung trageu. so Usst man dadurch. dsJ» der 
tiat, Lapis pbilos. ku <len Metalien tritt, die Metalle in 
Qoocksitber »erwandelt werden. Will man der Lapi» philot.- 
Intcrpretation und ihrem Tochterstock der Lapis- and 
Kliair - Interpretation Rechnung tragen, so IHsst man die 
beiden anderen Lnpide« philoss. zn den Metallen treten. 

Sechste Rubrik. 

ttic miindas bis mednii est bio- 

Sie miindos ereatat bezieht sieli auf die zweite Rubrik, 
in der auf die BnchaffUng der Welt hingewiesen wird. 

Hhie iTunt aditptntiones mirahiles bezieht sich anf die 
vierte Kiibrik, in welcher die drei Lapides an den einen 
liapis der zweiten Rubrik angepaaet werden. 

ttanrum modus est hie heiieht sich auf die fflnfte Rubrik, 
wetehe die fortFtndo {/tlx^iov) der drei Lajildes bringt. 
Sid-euU Rubrik. 

Der Hermen trismeg'istus tritt dafUr ein, diBS man die 
Matalle an dar Hand der vorliegenden Interpretntioo der 
Tab. snini'. hat als Quecksilber, als Scliwefel und (jueck- 
■ilb«r, als Lapides rcap, EJixiria. Dieser Drei-Qeiiebts- 
IMlivt, ilen damit die Metalle ainnefaiiien, oder mit anderea 
Worten, iler Herme« Irismegistus wird dadurch ertDi>gUcht, 
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Ir» partes philosophiae totiiu luuodi. Pbilosophia totlus 
niu&di wie bei der Lapis phil--Interpretation der Tab. sm&r. 
:= LapiH philffs. Und dieser Lapis philo«, hat drei Theile, 
■Im siud die drei Untor-Lapide«. 

Auf ämnd einer Rolehcn Inlecpretnlion wird denn der 
'ntel der vorlJegeiHlen Interpretaüon der Tab. amar. : Ta- 
ImU de tribna Lapidibu* philoiophicis, oder anch, weim 



iBBii sieh m An TIM' der AMiaadttinf tod Kailid Ita- 
ohaidib halten will: Tabula de tribus verbi«. Dadnrcb, 
dan man in letzterer Weise den tres Lnpidea ]>hilnBoph)ui 
aus dem Wege gebt entgeht man dem Misaverstäudiiiia, 
Als wenn es dr<d T(b nnae gSbe, als wenn es im Onnide 
etwas andere» gäbe, ala einen Lapis philoa., anf den die 
drei Unter- Lapides hinauskommen. 

Der trShere Arabische Standpnnct der Summa pcrfcctia 
nis magisterii hört also mit der rorlicgcndi'u Iiiterprela- 
tiou der Tab. smar. auf. 

Achte ttubrili. 
üompletum est bis Solia. 

Diese Rubrik wird in iweifiuher Welao inlerpretin, in 
elirynopiietiBoher und nicht-ohrysopüetiBaher Weise. 

1) Chrysopüetische InterprcUtian. Es bdsst in der 
dritten Rubrik: Pater cju* eat Hol. mator ejus est Luua. 
Daran anknllpread aagt man. es ist dos Piilra' ejus est Bol 
fUr sich isoliit eu f^tsseu. Wir haben bei der Darstellung 
des Hydrarg. oityd. rühr, keine iwel Feaer nfithfg und 
kommen mit einem aus. Aln solches aber liegt ei naher, 
die Luna heranznaiebeo, als den Sol. Denn die Luua re- 
präaenürt ein scJiwücheros Feuer, und die Darstellang dea 
Hydrarg. oiyd. ntbr. im Aludel muss nicht bei starkem, 
Bondcm bei schwachem Fener vor sich gehen. Indem wir 
also, ss^ man, mit dem Mater ejus est Luna volUlÜn- 
dig und der Saclilage entsprechend anshommen, steilt 
Hich ans das Pater ejus est Sol zur Disposiüon. Wir be- 
nnlxcn es nun aur Inteqjietation : Sein, des Lapis philo«., 
Vater ist tiold. Dies Gold fUhrt nun darauf, die dm 
Lapidoa philuss. oiuht nur als tjueckiilber, Schwefel und 
■^uockiiUlier. und Wasser und Erde, sondum aacli als Oold 
KQ uuhmcu. Dann haben wir in Ueieug auf das Completnm 
ont: Uumpli'tum est quod diu de Lapidibus, operaolur euim 
hi Lapides non tanlum nah Ilydrargyr., Sulphnr et Uydrar- 
gjr,. a4ua et terra, Bcd eliam <\ak Auruin. Es ist coiuplet, W(u 
Über die Lapides gesagt ist; dieselbeu entwickeln njunlleli 
kbre Tbüljgkeit nicht nur als (Quecksilber, Schwefel und 
Qaeckülber, Waaser und t^rdo, sondern anch ala Gold. 
Und das wird kura geüisst mit ('omplcuim est ijuod dLil 
de operatiuDe Soli*. Es Ist complet. was ich liber di« 
Wirksamkeit«- fintfaltung des Goldes gesagt. Auf Grand 
dleaer Wirksamkeils-Entfnltuug des Qoldes wird denn ein 
UetaU. za welchem die Iwlroflendou Lapides pbiloss. binni' 
trelfo, nicht nor zu Qoeaksilbec Svhweful und Qneckall- 
ber, Wasser und Erde, somlum auch su GuJd. Und hier 
liaben wir denn wieder das ähnliobe VerhSltuiss, wie bet 
der unpr anglichen Lapis philos. - InterprslatJuu der Titb. 
smar. tjtelleii wir uns auf den objeetivcn Standpunct de« 
ideellen ehemischen l'roceeses, so haheu wir dio operaUo 
Solls als die Wirksam k ei Es- Cntfsl tu ng des Goliles. Stellen 
wir uns dagegen anf den subjectiren Standpunct des Al- 
chemisteii, der den ideollen ohemisohea Proccss leitet, so 
haben wir in der operatio IJolls die GoldtnaeHerkttnati dia 
XQi-aonoiiii. Auch das liegt analog, wie ei bei der up* 
spriinglicbeu Lapis pbilos. ■ InterpretaUon bervorgehobeu 
worden, d.ii<s man in Üeaug auf die Schwindel-Goldmacher- 
kuBBt nicht von vom licrein sagt, der Lapis pblloa. ist 
Odid, und ihn nun als Gold den uncdeleu Melallcu zusetk^ 
Boadem das« man den Lapis phlloa. als solchen den He- 
la.llen zusetzt, uoil es sich dann erst hinterdrein finde«. 
dfua dieBelben dnrch ihn in Oold verwandelt worden sind. 
Endlich giebt deim aticb hier wie dort die ;r{>uironDiAi 
einen zweiten Titel fbr die Tab. smar. ab. 

a) Mieht-ehrosopüetlscbc Interpretation. Hier wird 
vom Golde nnd somit von der Xi>uoonoita ganz abstra- 
hirt. Derjenige Lapis pbilos., woloher hervorstet-boud aus 
SoIrweCsl and Qneckiilber besteht, maobi die Metalle SD 
Schwefel nnd Morcnr. derjciiiges welcher bervorslechend 
aas Quecksilber besteht, zu Qoeaksllbor. derjenige, welcher 
hervorsteobetid ang Wasser und Erde besteht, zu Lapides 
und Elixiiia — imd damit ist dio Sache ftrtig. Die voi'* 
liegende Rnbrik wird in dem Sinne ausgebeutet, daes mit- 
telst ihrer asf die Darstellnog des Hydrarg. oiyd. rubr. 
mittelst Salpetersäure hingewiesen wird. Dann heisat Com* 
pletiim est (juod diii de operatione Solis: Es ist eomplet, 
was in der dritten Rubrik aber die WlrknamkeitB Entfal- 
tung dei Feuers geengt worden ist. wan Über die Darslel- 
Inng dea Hydrarg. oiyd. rubr. mittelst Feuers allein ge- 
sagt worden iat Es ist deswegen complct, wül die diitta 
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Die ras natac sind die Metalle. Diese werden, cnt- 
■telieii vou der res uua, dem Lapis philus. Sie werden 
durch dcu Lapis pliiloti. dan, was der Lapis philos. ist. 

Im Uebrigeu int in Bezug: auf den Passus Et sicnt res 
omnes etc. die metapliysische und Lapis philoRophicns- 
Intorprctation der Tab. sraar. zu vergleichen. 

Dritte Ruhnk. 

Pater ejus est i^ol hin ti>.rra est-. 

Die Interpretation liegt wie hei der Calcinations-Iuter- 
pretation der Tah. nniar. Kr handelt sich nh(o um die 
Oarstcliuiig dcH Hydrarg. oxyd. rühr, mittelst Feuers 
allein. (Vcrgl. ühnjirens in der achten Huhrik.i 

Vierte Rubrik. 

Pater omnis telesmi his inferiorum. 

Die vorliiigenth; Intorprefation der Tab. ^^mar. calcnllrt 
in Bezug auf die Darstellung des Ilydrarg. oxyd. rühr, 
mittelst Feuer« allein folgcndorni.-issen : Wir haben Queek- 
iilber. Zu ihm Hotjseu wir zwar luchttn hinzu, es kommt 
aber bei dem FeueniugsproecoRc etwas in dasselbe hinein, 
das ist Feuer, wclehos von unten hineingeht, und Luft, 
welche von ohon hinoingeht. Was die letztere betrifft, 
wo zwingt sie die cigenthündiehe Gestalt, welche das Alu- 
del hat. auf die Dauer in das QuccksiUier hineinzugehen. 
Im Quecksilber aU solchem haben wir eine Flüssigkeit, 
das ist Wasser. Diese FKlwiigkeit, dieses Wasser wird 
dadurch, dass es zu Hydrarg. oxyd. rubr. wird, fest. Es 
dringt in dasselbe Quecksilber vwii unten: Feuer, von oben: 
Luft. Also haben wir im Hydr.irg. oxyd. rubr.: Wasser, 
lurde, Luft, Feuer, daM sind die vier Elemente des La]»is 
philos., von denen die zweite Rubrik spricht. Dieser Auf- 
fassuugswcisc entsprechend ist das Quecksilber als solches 
des Schwefels nicht theilhaftig, erst das Hydrarg. oxyd. 
rubr. ist dos Sehwi'fels theilhat'tig. Das stintmt nun anch 
gin2 dauiit, dass es sich in der vorliegenden Interpretation 
der Tab. smar. imi einni I^ij.is philos. handelt. Dieser 
wird, wie bei der früheren L.ipis pliilos.-Interpretation den 
Metallen zugesetzt, und erst dadurch werden die Me- 
talle das, was der Lapi«« i)hilf)s. ist. Bei der vorliegenden 
Interpretation ist also CJold =r Gold, Kupfer = Kujjfcr u. 
fl. w. Nicht aber iFt Gold =^ Schwefel und Men-ur, 
Kupfer = Schwefel und Mercur n. s. w. Sie werden 
erit zu Schwefel mid Mercur, wenn der als Schwefel und 
Mercur gcil.-ichte Lniiis jihilns. zu ihnen tritt. Da nun das 
Quecksilber nl< solche« mit den flhrigen Metallen in der 
Beziehung auf einer »Stufe steht, so wird auch es erst zu 
Schwefel und Mereui. wenn der lia]>is philos. zu demsel- 
ben tritt, oder da es bereits an und filr sieh Mereur ist, 
wenn Feuer odi-r Sehwefrl. was sieh gh'ich bleiM, da 
Feuer = Schwefel . zu ihm tritt. 

Es ninnnt die vorli» ;:cnile IntiTpretation der Tah. smar. 
drei Lapido.« plulonopliiei an, oder besser gesagt, da der 
Lapis philus. auf (inmd der rc« unn einheitlich ist, 
08 zorsplitttvt die vorliegende luterpretatiiui den einen 
La]>is philoH. in drei lTiiter-Laj»ides. Den ernten Unter- 
Lapis bringt uns das: Pater onmis t^-lesmi, den zweiten 
das: SeparaMs. den dritten da^«: As<'endit. 

1} T'ater onniis tele««nii totius niundi est hie. virtus ejus 
integra est. si versa fueril in tcrram. 

Hier wird der erste (Uiitpr-; Lapis yihilos. gebracht, 
welcher hervorsttclu'nd Erdi^ oder Quecksilber ist. 

Der totus uiundus vind .lie Metalle. Des telesmu«? der 
Metnllr ist dor TiMpi.. i-liil...-«., weil tVw, Metalle am end- 
liclu.'U Eiiile das werdi-n, wi-il sii:. um zu ihrer V«dlkoni- 
menlieit zu ;rclan'jr«'n. da^ w; rd^n , was der Lapis jiliilos. 
int. Und dfr\'at«r dos L;!pivj idiih^s , des Hvdrar"". oxvd. 
rubr.. :st das Qiii < U'iilluT. d-iiii aus diesmi wird dasselbe 
darm>tcllt. Si'iiir virtiis iiit«'>r:: erlangt dieses Quecksilber 
dadurch, das-- es in T'r«le verwandelt wird, dass es fest 
wird. Indem e> niliidich fest wird an der Hand des Feuer- 
proce.^.ses, niiinut es zo^rleieh Teuer un«I Luft in sich auf. 
wird also, inrieni es zu Ilydrarg. oxyd. rubr. wird, aus 
Wasser zu: Wasser. Erde, Feuer. TiUft, erlangt dio l'.i gen - 
Schäften des J^apis pliili)*<. Hier nun aber wird v<«i Feuer 
miil Luft nicht gesproelien, i>- wird Idos die terra liervor- 
gehoben, in welche die Aipia Mereurii — vcrtitnr. Damit 
haben wir n- denn hier mit dem Hydrarg. oxyd. iiibr., 
mit dem Lapl«* philos. zu thun, bei dem hervorstechend 



die terra in's Ango geflutt wird. Wohlverstanden: in'i 
Auge gefasst wird, nebenbei besteht er doch anaEjdc. 
Waiwcr, Feuer, Luft, denn der Lapis philos^ besieht da 
fllr allemal aus den vier Elementen. Nun hat du Ver* 
hältnisfl statt, dass ein Vater eine vis integra erhiU. weaa 
er einen Sohn bekommt, der sein Stammhalter ist Ge- 
rade so hier. Die virtns des Quecksilbers wird eine ine- 
gra, wenn es einen Sohn bekonmit, and dieser Sola is 
das Hydrarg. uxjrd. rubr. Indem also Hydrarg. osfi 
rubr. aus Quecksilber dargestellt wird, ist das Qaeckälkr 
der Vater und das Hydrarg. oxyd. mbr. der Sohn. Ih 
nun aber da, wo der Vater ein Mensch ist, auch dei Sob 
dn MouBch ist, da, wo der Vater ein Thier ist, aacb te 
Sohn ein Thier ist, u. s. w., so ist auch da, wo der Vita 
Quecksilber ist, der Sohn Quecksilber. Es käme li» 
heraus, dass Hydrarg. oxyd. mbr. £= Quecksilber. Isdn 
nun hier der Lapis pbilos., der hervorstechend als tcm 
aufgefasst winl, der Sohn des Quecksilbers ist, kosiar 
damit heraus, dass der Lapis philoti., der henrontecJ^ezHf 
als ten-a aufgefasst wird, Quecksilber ist. DietnVtiKk- 
Silber ist indcsa, entgegen dum eigontUcheu Queckslbcir. 
des SchwefcU thoilhafUg, indem es nur nneigcBdiek 
Quecksilber, und eigentlich Hydrar|f. oxyd. rubr. ist Die 
auf die Weise durch Enthaiton oder Nicht-Enthaltes i« 
Schwefel. gegebene Doppel- Auf faasnng des Queksl- 
bers findet ein Analogen in der Doppel - Auffaamg «■ 
Quecksilbers als Krz und als Metall, die wir frOher ka- 
uen gelernt haben. 

Hier haben wir also den Lapis plülos., das ist dif fij* 
drarg. oxyd. rubr. im Sinne der metaphysiscliBB htff- 
pretation ddr Tab. smar. als Quecksilber. 

2; Separabis torram ab igne, subtile a spisso, mvito 
mag^o cum ingenio. 

Hier wird der zweite (Unter- > Liapls pbiloiopUca 
gebracht, welcher hervorstechend Kr d e und Feuer. ^ 
Quecksilber und Schwefel ist. 

Terra, ignis, subtile, spissum sind die vier EleoKok- 
Krde, Feuer, Luft, Wasser. Indem sie uns gebotM wa- 
den, wird uns der Lapis philos. geboten, der eben am da 
vier Elementen besteht Nun soll derartig »epanit wer- 
den, dass den, auf die eine Seite tretenden Luft nad^Vai- 
ser keine Berücksichtigung zukommt, 'wogegen die, ■■ 
<Ue miderc Seite tretenden Erde und ITeuer beräckiicU|i 
werden. Auch hier hat das Sach Verhältnis« statt, m 
vorhin ad 1), dass es sieh hlos darum handelt, vai kr* 
vorstechend in's Auge gefasst werden soll, und dv 'M 
hier eben Erde und Feuer. Daran, dass der Lapi* pkh 
los., mit dem wir es hier zu thun haben, an und fdx sd 
ahi l^apis philos. ttberhaupt, aus den vier Blementei k* 
steht, ist idcht zu rütteln. Und darauf weist dasiatntfl' 
magno cum ingenio hin. 

Das nun, was im Allgemeinen bei dem Lapis pU^ 
mit dem wir es hier zu thun haben, Feuer und Eitle it. 
ist im besonderen : i:^chwcfel und Quecksilber, jyer tSckwe | 
fei konuut heraus, indem Feuer -= SchwefeL Und ds 
Quecksilber komuit heraus au der Hand dessen, dsBivc 
ad 1 ) kennen gelernt haben, dass Erde = Quecksilber. Ds 
La]>is philos., mit dem wir es liier su thun haben, bids 
uns also den Lapis philos. als Schwefel und Meriir, 

3; Asccndit a terra in coeliun, iteruinquo descendit s 
t<»rrnui, et reci))it vim superiorum et inferiorum. 

Hier wird uns der dritte ( Unter- j Lapis philon ^ 
bracht, welcher horvoi-stechend W aas er und Krde ist 

Der Lapis ])bilos.. mit dem wir es hier zu thun bsbo. 
steigt auf und ab, winl ein superius und infcrius, dai »Ä 
Wasser und Krd(^ Er winl nun ferner theilhafUg ia 
vis superiorum et inferiorum, daa heisst, hervoistechflil 
ist er wohl Wasser und Erde, im Ganzen aber irt (V 
Wasser, Erde, Lutt und Feuer, im Ganzen enthält er & 
superiorn und iuferiora, nuf welche in der zweiten Babfft ' 
luugewieBcn wird. Das et recipit vim superiorum et» • 
feriorum steht zwar epeciell hier, ist aber genereü *■' j 
alle drei Lapidcs ]diilosophici zu beziehen, und weist dft* 
rauf hin, worauf wir bereits bei den beiden ersten I-fp- 
des aufmerksam gemacht halwn, dass man zwar bei diceea 
Lfipis diese Eigeuschaft, bei jeucm jene Kigenschaft her* 
vurstecheud iu's Auge fasst, dass aber an und für sick drr ■ 
Lapis ])hilos., man mag ihn aus irgend einem Gencto- 
puncte in's Auge fassen, stets die res nna der aweito 
Rubrik bleibt, welche aus den vier Eaemeuten besteht 
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DBr bandsehrifUich vorbsndea, und d«g^igB, iem, «le 
diM« üindichriften nicht za Gebote liehen, 
mit dei LatciniscLeii Ueberaetiung behelfen. 
n die Daniiget Ausgabo von I6S2 vor uns. Die ()<k 
geniiiintcn) Gebersohen Schriften Bind ■. 

1) SummA peifectioniB magUtorü in puk natuc*. 

2) Libei iaieiligationie magiatecii Oebri. 

3) Tevlamentnm Oebri. 

Die SuiPuiA perfectiontB mAgiatciii hat vier Bacher, Dem 
eralcD Bache lieg:! ohne Zweifel die aceptünglicbe Oe- 
boricbe SciiiiCt eu Qrundu. Dan iweite Buch etebt auf 
dem SlaDdpanotB derjenigen Mclnll-Intoiprelalion der Tab. 
«mar., welche dem mittelst Feaen allein dargestellten Hjr- 
dtarg. oiyd. lubr. Rechnoiig trägt, giebt lUr diese Inier- 
prelalioo die Anballapuncte. Das driti« Buch steht auf 
dflu IJtandpoDcte derjenigen Metall-Iaterpretatiimen der 
Tab. emar., welche das Quecksilber aoent den urapriing- 
lichen sechs Oebenrhen Metallen anreihl, glebt für diese 
iDteipretalioD die Anhallspuncle. Dns vierte Bucli steht 
auf dem Slaiidpunete der Calcinatians-InteTprelation det 
Tab. smar., giebt für diese die Auballipanclc. In den 
einieincn Büchern wird nicht seilen vom Standpunole eines 
yorajigeheoilen Buches in den Standpunct eines folgenden 
Gberge^triSen, wodoicb mansich nicht irre fuhren lassen darf. 

Bei Libcr investigalionis sieht auf dem Slandpuncte der 
zweiten Merour-Intcrprataiian der Tab. sn>ar,, nnd huldigt 
der nicht-chiysopoeti sehen Auffaasnng derselben. Würde 
er der ehijsopöelisohen AulTassuDg Reebnnng tragen, so 
würde er nidiC iu den Geber hinein gehören. 

Das Teelamentum Oebri steht auf dem Standptincte 
duSal-Slllpbur-MeTeur-lDlerprelation der Tab, mar., welche 
wir später kennen lernen werden. 

Die äumma pertentionis und det Liber invcstigationis 
fallen vor das Jabr 1000, sind um das Jabr 11)00 da. 
Das Testamenlum dagegen nillt ganz in die letzte Zeit der 
Maurenherisehaft in Spanien, und wenn ea viellcicbt seilen 
liühei ein Testamenlam Qebii gab, so ist das Tealamen- 
tum, wetehu wir jetst besitaeo, nach demselben umgear" 
bellet worden. 

Aniaei den Schriftstellern, welche an den Oeberscben 
äobriften diiect und inditect gearheitel haben, giebt es 
noch eine Beibc anderer Arabischer alcbe mistisch er Schrift- 
lleller, Ibre Schriften sind indes«, mit getingen Aasnab- 
meoi einestheils nicht in's Publicum gedrungen, anderen- 
iheils ist das, was unter ihrem Namen i'ns Publicum ge- 
drungen ist, unXchl. 

Zwei hervorragende Puncte der Arabischen Alchcmie 
ändcn wir nicht hei Üeber in besonderen Capiteln erür- 
UtI, das sind die astrologische und die Zeich en'Intorpre- 
lAtion der Tab. smar. (>. diese in den folgenden Abschnitten). 
Indessen wenn sieb dieselben auch nicht in besonderen 
CApileln erürtert vorfinden, so ist doch indireet dadurch 
anf sie hingewiesen, daia an vielen Stellen des Buches für 
dw betrelTende Metall nicht der Metall'Name, sondern der 
Flaaeten-Name steht, s. 8. statt Ferrum: Mars, statt 
Plombum : Satumus u. i. w. Dabei hat nun noch höcbsl 
«ftbncheinlich das statt, das« in dem Arabischen Original 
der Oeberschen Schriften an mehreren oder wenigeren Stellen 
flu das Metall und den Planeten das Zeichen sieht i. fi. 
italt Ufdrargyrum oder Hercurins Q, statt Eisen oder 
"' u. s. w., so dass die Schteibeweies in Oeber nicbl 
r den Planeten, sondern auch auf sein Zeichen 
Dbbb übrigens in Oeber sich keine besondere 
fkel über Astrologie und Zeichen lehre finden, das hat 
Minen Grund darin, das« die Zeichen sich Ewar an Pli 
and UelaDe knüpfen, so z.B. kann ^ sowohl Mercuriua 
als Qecksilhcr bedeuten, (3* sowohl Uars als Eisen ii 

Dian sio aber primlir den FJanelcn Entheiite. Die 

Itrologio aber,, die somit die Zeichentelire zu sieb bin- 
zwoigle man als Busonder Disciplin von der Al- 
I engeren Sinne — und nur diese wird hei Ueber 
in's Auge gefasst — ab. Es ist übrige 
, da!S an einigen Stellen bei Geber aul die 
Zeichen hingedeutet zu sein scheint. Hierauf 
en wir in dem Abschnitte „Einleitung in die Zeiehen- 
prelalion der Tab. smar.* zurückkommen. Bei dieser 

tiegenhoit weisen wir ganz besonders auf die Schrift: 
verboium von Kailid RAohaidib bin. In 
l findet sieb die Lehre v»m tJuecksilber-Lapis- 
der Astrologie unter Hinweis auf die Zeichen- 
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raAimdea. Blen Sobrift machl sich tor Auf- 
gabe, uns tu zeigen , dass die atitrologische and Zeichen- 
Interprelation der Tab. Smar, in der Arabischen Alcbemle 
wurzelt. Daher aucb der Arabische Name des Autors und 
vielleicht der Arabische Urtext seines Werkes- Wir sagen 
vielleicht, denn kein Mensch weiss anzugeben. In welcher 
Bibliothek aii^U denn eigentlich die Arabische HaodsRhiifl 
botinden soll, von der die Laieinisehe Uebereeliung stammt, 
die den oben genannten Titel führt, und das otfnet dem 
Verdacht die Thür, dass der LaleinbchcD Abhandlung, die 
wir unter Kallids Namen besitzen, nie und nimmer ein 
Arabisches Original zu Grunde gelegen hat, das« es steh 
vielmehr um eine uraptünglicb Lateinische (Aliendlündische) 
Abhandlung handelt, bei der der Autor die Autotaehafl 
Kailida (ingirte. Die tria verba Kallids weisen Ilbrigcns 
nicht nur auf den dreifachen Lapis phElos. hin, worauf im 
vorigen Abschnitt hingewiesen, eon dem auch auf das Trifo- 
lium: Quecksilber- Lapis philoa,, Astrologie und Zelihenlelire. 

Astrologische Interpretation der Tab. 
smaragdina. 

Durch die magiacbe Interpretation derTab. imar. wird die 
Astrologie in den Bereich der Alchemie und der Tab. STnar. 
gebracht Wie sich hieran die Tab. Memphitina knüpft, 
haben wir bereits kennen lernen. Die vorliegende Inter- 
pTelnlion der Tab, smar. entsteht dadurch, dass die Araber 
in Bezug auf Sonne, Mond und Sterne des Schwanzes des 
Platonischen Welten Ihieres in ihrer Weise an die zweite 
Redaction der Tab. emar. lehnen, wie die Tab. Mempbilica 
in ihrer Weise mil denselben an die erste Redaction der 
Tab. smsr, lehnte. 

Der Astrologie soll von den Cbaldäcrn bcrEtamnien, Dio- 
dor engt in dieser Bcxielinng 11, SO: XaläalOi — ftyt- 
aii/y itäiai- fxovat tf äargoloyti}. .Die Chaldäer bähen 
einen »ehr gtosscn Buf in det Astrologie". Und so ähn- 
lich jandeifi Autoren. Auf die Astrologie führte der Ein- 
tritt der Sonne In die Zeichen des Zodiacus (Widder, 
Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Wage, Skorpion, 
Schulze, Sleinhock, Wassermann, Fische), und namcntlicli 
die daran sich knüpfenden Jahieszeiten. (Beim Anfange 
des Frühlings tritt die Sonne in den Widder, beim An- 
fange des Sommers in den KrebF, beim Anfange des Herb- 
stes in die Wage, beim Anfange de» Winters in den Stein- 
bock.) An die verschiedenen Jahreszeiten knüpfen sich 
verschiedene Krankheiten, und damit nntor Umständen eine 
grössere oder geringere MortalilJtt onter den Menseben, 
Auf die Weise knüpft sich denn das Schickaal der Men- 
schen an den Stand det Sonne gegenüber den Fixetcmen 
in einer Beziehung, und diese eine Beziehung wurde ge- 
neralisitl zum Schicksal der Menschen ganz im Allgemeinen. 
Die Sonne nnn geht in einem Jahre vor den Zeichen dee 
Zodiacus vorbei, der Mond in einem Monate. Somit reiht 
■ich der Sonne in ihrer Eigenschaft, auf das Scbickul der 
Menschen zu inHuiten , sehr naheliegend der Mond *n. 
Wo man nun aber einmal Sonne und Mond in der .Sache 
hatte, da lOg man uui^b die Planeten mit hinein, well 
si«, ähnlich wie Sonne u»d Mond, Himmelikörpor sind, 
weiche sich bewegen. Und auf der anderen Seite hielt 
man sich nicht allein an die Sternbilder des Zodiaeiis, 
sondern zog auch die übrigen Sternbilder in die Sache, 
und damit haben wir die absolvirle Astrologie, die darin 
besieht, dass sich das Geschick des Menschen daran knüpfen 
soli, ob die Sonne, der Mond, irgend ein Planet einem 
Stembilde gegenüber diese oder jene Stellung einnimmt. 
Wer sich dafür tiühor Inicrcssirl, wie denn nun die ein- 
zelnen Planeten , Sonne und Mond an und für sich nnd 
in ihrer Stellung zu den Sternbildern diesen und jenen 
Einfluis nuf den Mcnsehen haben, d?n verweisen wir na- 
mentlich auf Cardanus (De tupplemenlo Almanat^; De 
resliLnlioiie Icmporutn et motuum coelestlum ; De judielis 
genilnrarum ; De rovolutionibus ; De ejcmplU centum geni- 
turarum; Aphoritmala astronomiae.) 

E« bedarf wohl kaum des Hinweises, dass es mit der 
Astrologie — wenn man denn nicht den Begrilf derselben 
dahin reslringiren will, dos» verschiedene Jahres»eiten ver- 
schiedene Krankheiten mit sich bringen, was aber eben 
nicht geschieht, wenn man so im Allgemeinen von Astro- 
logie spricht — dass es, sagen wir, mit der Astrologie 
eitel Tand Ist Das Schicksal det Menschen ist nicht in 



den Sternen g[C8rhrieben| waä da es dort nicht geiehrieben 
■tokt, so kann es auch Keiner daseJbst lesen, und wenn 
grosse Menschen, selbst tüchtige Astronomen, an Astrologie 
glaubten^ so mögen sie so gross gewesen sein, wie sie 
wollen, in dieser Besiehung waren sie — Kinder. Astro- 
logen und Goldköche mögen sich nnr ganz ruhig die Hand 
reichen, wenn sie beide auch nicht demselben Phantome 
aachhascben, Phantomen-Hascher sind sie, der eine wie 
dier andere. 

Was nun des Näheren die Interpretation der Tab. smar., 
mit der wir es hier zu thun haben, betrifft, so werden den 
•leben Planeten gegenüber (vcrgl. dritte Rubrik) sieben 
Babriken angenommen. Das Completum est fällt im An- 
lehnen an Qeber. Die bctreiTenden sieben Rubriken 
sind fi. 

1. Rubrik: Verum bis verissimum. 

2. „ Qu od est inferius bis adoptione. 
8. ^ Pater ejus est Sol bis in terram. 

4. ^ Separabis bis inferiorum. 

5. „ Sic babebis gloriam bis peiietrabit. 

6. „ Sic mundus crcatus bis est hie. 

7. „ Itaquc Tocatus bis totlus mundi. 

Ueber die erste Rubrik ist weiter nichts zu sagen, und 
wir beginnen daher mit der 

Zweiten Rnbrik. 

Quod est inferius bis adoptione. 

Die beiden euporius und inferius bezichen sich auf die 
Fixsterne. Kinmnl bilden diese ein inferius und superius 
in der Beziehung, daes, von der Erde aus betrachtet, ein 
Stent über dem Anderen steht, das andoremnl in der Be- 
ziehung, das die einen Sterne grösser sind und heller 
scheinen, als die anderen, womit denn eine SupcrioritUt 
und Inferiorität in übertragener Weise gegeben ist. Wir 
haben also im superius und inferius die Fixsterne^ die 
Terschiedenen Sternbilder, und diese dienen dazu, um die 
W^under der res una zu Stande zu bringen, welche res 
una die Planetologie ist. Bei der Astrologie wird 
nämlich von dem Planeten ausgegangen. Die Fixsterne 
dienen dazu, die Planeten zu verherrlichen, und indem 
die Fixsfemo die Planeten vcrhcrrHchen, kommt die Astro- 
logie heraus. 

Et sicut etc. 

Die res natae sind die Fixsterne, die Sternbilder, die 
Summe des superius und inferius. Die Astrologie konimt 
dernrtig horAu«, dass die Fix&terne in den Dienst <3er Pla- 
neten treten. Dadurd) dnss das Sternbild dem Planelen 
gegenüber diese und j<'ne Stellung hnt, tritt r«, das Stern- 
bild, seine Kraft dem IMnneten nl>. und dadurch l»rkomnit 
der PIniiet diesen oder jenen Einfluss Auf den Mensclien. 
Die Planeten sind aIso die Herren der rixsterne. Lelint 
man nun dies Vcrliältnijis an das Verliältniss eines Haus- 
▼atcrs, der erstens Herr im Hause i^t und /.wi-itens der 
Erzeuger dr-r Kinder-l'aniilie ist, ho Imt man in dem Pla- 
neten eis Herrn des Sternbüdes /ugleiih dm Planeten als 
Vater des Sternbildes, l'nd auf die Wei^e luerunt die 
Fixf-{ernc <»dor Sternbilder ab una re, vdn der Planrtologie, 
von d<*n Planeten Die.'-e Vaterschaft «bs Plaiu-ti-n über <len 
Fixstern ist nun eine uneigentliche, uml iImIpt die ad«'ptio, 

(lött hat nun die Welt ersibMiTen, -- «.nr-ncs res lue tun t 
ab un«> — und. i>t damit der Vati-r der Welt. Tnd wie 
nun, Jricul, r;.tit i\vr Valcr der Welt ii«t, fi> i>t, sie. der 
Plan<t der Vater dl'^; Sternbildes, mit dem X'ntcrschied 
dass dort eine directr Vatt-if-i halt statt liat, hier «-ine jn- 
directe, eine Vati-r.-chaft auf fjrunl der ad<ij>ti(i. Da>ti 
nun (ii'tt der A.-tr<iln^^ir gcg<i,übti-;;i:.-tcl!l wird, jias.-t .-ehr 
gut, da Cott es I-t, der dcu (■|«'-liriicii ihr«' \iM>(hicdonen 
Slellur:;_M II aiiwii-t. urid damit der A.strtilofj: gi ;,;i'ji di.n 
Vorwurf ;:cdeikt i-t. webhi-r Voiwnrf auf cim n Vorwurf 
des Ail.f'i-mu- iiin.-iu^läu't, als w(»I!c er das (.ic-rliick des 
Mensiln n bov-linimen, we!«hc> di eh .iP.ein in (biltcs Hand 
liegt Auf ein« n dcrarl!g«-n V»»iwurf aiitwoitct der Astro- 
log einfach, (lott L;iebt «b-n f;o.«-liriien ihre .Stellung und 
zeiehnet damit M-imii Willen an di-n Himmel: dicr^en sei- 
nen Willrn lese i<'h, der .\stndng, ab. 

Dritte Huhrik. 

Pater ejus tst Sol bis luerit in terram. 

Wie diese Kubrik bei der Lapis-Interpretation der Tab, 
smar. die Areancn-Hubrik, bei der Gel>i-rse.}ieu Inlerprc- 
tation der Tab. smur. die Metall-Kubrik ist, so ii^t sie hier 
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die PlaneteD-Rabrik. In ihr komaoi D«n smer im 
Planeten, wie wir logleich sehen werden, mmsh Sonne mi 
Mond vor. Da nun aber das, was in der Arr— <n -Enht 
steht, ein Aicanum, was in der lielaU-Robrik eielit, ih 
Metall sein muss, so muas anoh das, wns in derPlnel» 
Rubrik steht, ein Planet sein. Und so werde n denn S«e 
und Mond zu Planeten. Daa ist eine Anffaasiaii, 4ii 
sich seit den Arabern vorfindet, und die eben in derTkk 
amsr. wurzelt An und für sich gelebt es, wie vir 4m 
mannigfach berührt haben, naeh den astronomieelicaKMi^ 
nisscn der Alten 6 Planeten. Ptolemaeus (erste BBtti 
des 2. Jahrhunderts p. C.) nennt eie, wie dsM sekesäii 
Griechen früher thaten, in seiner Schrift: Mu^^^uia^ 
üvyta^tg oder Almagest: d {dg^gi) rou JTpöi^ev. i nj 
/ftdc, i rov *j4Qftag, ö f fc 'Affgodirtgg^ 6 tov '£ffrts, 
das ist: Satnmus, Jupiter, Mars. Venus, lieraeritL 

Wir haben nun im: 

Pater qus est Sol die Sonne, 
Mater ejus est Luna den Mond, 

PortaTit illud den Mers und die f es«, 

Nutrix ejus terra est den Klerenr, 

Pater oronis telesmi den Satnra, 

Virtns ejus integra est den Jopitec 

Pater ejus est So!« Des einen Planeten Vater itt ir 
Sonne. Da nun anf die Weise die Sonne der Vater in 
Planeten ist, der Planet das Kind, daa Kind aber dich- 
tnr des Vaters hat, so wird der Planet aelbst s«r Som 
Somit ist der erste Planet : die Sonne. 

Mater ejus est Lona. Des anderen Planeten MstlvAl 
der Mond. Da nun auf die Weise disr Mond die Uükt 
des Planeten ist, der Planet das Kind, das Kind aber 6 
Natur der Mutter hat, so wird der PIsuiet selbst asmllaik 
Somit ist der zweite Planet: der Mond. 

In dem, was jetzt folgt, werden Sticfaworte der btU^tt- 
den Passus hervorgehoben^ um die übrigen Plsnetes ■- 
terzubringen. Mars, Mereur, Satam, Jupiter sind ■!»> 
liehe Personen, wogegen Venus eine weibliehe Fenon k. 
Das portare in yentre ist also geeignet, flir die Vcbh 
Terwerthet zu werden. Nun hatte Vcnos dsa Mmt rsa 
Liebhabor, wie wir uns dessen ja ana der Odfisse tr- 
innem, wo Vulcan den beiden einen g^anz firtalen Stie&A 
spielt — 

7a) (T^f J^firia ßdtrri xatÜQa&ot^' dfmfi ü dfosti 

Odyss. 8, 2H-ä«!. 

,.L>ie beiden bestiegen das Bett und schliefen bei ck- 

ander : um sie aber ergossen sich die knustreichen FsHt: 

des seJiIauen llepbaestos.'* 

Das portare in ventre wird übersetzt, nicht: imBsid^ 
tragen, sondern: auf dem Bauche tr/igen. Ventus stduc 
im Sinne unseres Deutschen ,,ein windiges Franeozim»«', 
das ist ein leichtfertiges Frauenzimmer, zu nehmen. Ditf 
leieh II erlige Frauenzimmer Venus trägt den Man, iliii 
in Aentrc suo, und damit haben wir denn in dem Ptütt 
Portavit illud ventus in ventre suo : die Planeten Msrr 
und Venus. 

Vi'xt hätten nun noch: Morcur, Saturn, Jupiter unt«n 
brinjrrn. Von ihnen ist Saturn der Vater des Jupiter «J 
Jupiter der Vater des Mereur. Saturn ist al80 der an i^ 
Spitze stfhendü Vater, und damit zieht der Passuf Pittt 
omnis t«'li'tfnn, in dem nui«drüi-klicli von einem Vaitt 
dio Kodi- ist, den Blick nut sich, um für den Saturn t« 
wcrtlict zu werden. Ein jinter omnie telesmi totius urtiti: 
ist dtr fciaturn, weil er narh dem Uranus an die Spit« 
der (Jüiier tritt, die Wdtherrsi-haft iibernimmL A'ä 
Pater omniB tele?mi totiu.^ mundi est hie, der Vater te 
umnis tilebmus iht dieser, w<:ist auf den Planeten SatnrB 

Dir \ij« eines Vaters wird nun ferner eine integra, i»»- 
dtrfi'.'lho i'incn Sohn bekommt, der sein Staminhaltfr fc*. 
Wi'nn also \on dt-rn die Kede ist, wodurch äatum (Tirtt* 
cju?, des Saturn, integra ei»t), eine virtus integra erbüll, H 
ist das ganz, dazu angethan, um für Jupiter ausgeb«»i 
zu wonlcn. Alßo Virtus ejus integra est, si versa f9«n' 
in t.rrani: iScine, des Saturn, Krait ist eine Tollsiaodife, 
wenn diese Kraft» oder wenn er, Saturn, in terra venrsa- 
delt worden, wenn der Vater Saturn den Sohn Jupit«: 
erhält. Terra wird nämlich in so fem mit Jupiter in Re 
lation gebracht, als Jupiter die Herrschaft über die Me 
hat, im Gegeneatz zu Neptun, welcher die HerrtdisA 
über das Meer hat. 






Es liod oho untwgebtMbt: Hui, Y««, Sfttea, Ar- 
plMi, und « bteHit Mercnr übrig. Dem mau klto per 
excianoDem die Btetti-: Notrii eJD« terra est znf&llen. Da» 
nun die nulrix ejus, deejenigeo PtBneleo, um den ea lich 
handelt, dns ist das Meioar, die &de iat, kDroint fotgen- 
aermMten heraus. Mtranra Maller (st Maje, Uaja (M dte 
Tochter de« Atlaa, dieeer aber Irigt den Himoiol. Nun 
■teht der Bimmel übet der Erde wie eine Glocke. Die 
Erde trägt also den Himmel. Diunit Ist die Parallele da 
swUehen Ada« und Erde. Allu wird aur Erle. Da nun 
aber der Valer Attas = Erde, so iei aacb seine Tochter 
Uaja, welche die Nolur des Vater» hat, = Erde. Nimmt 
man nnn hier nulrix als Nührmutter, ala Maller, so 
beim Nutrli ejus terra est die Malter des ejus die Maja. 
Der aber, dessen Mutter Maja ist, Ist Mercur. Oase b 
Virtns ejns est Integra die terra für Jupiter SDSgebeulet 
wnrde, fleht dem nicht im Wege, dase sie biet für Metcar 
au^abeutet wird. Im Osgentheil, dna psisl ganz gut, da 
Jupiter der Vater des Mercur iat. Aui die Weise erhüit 
also Mercur nicht nur die Erde cur Müller, sondern aueh 
mm Vatei. 

Vitrtr Babrili- 
Sepdtabis bU inferlaram. 

Wir «chlcken folgendes voran. Ptolemaeus, Alm*gest, 
Lib. 1., fühlt im Cap. 6., welches Ubersciiritben ist: 
'X*-9taii xKcoctxj 'OÜ Kaid rd ßägnor ^fiiorf^alQiny 
üaifQiOfioü, Katalog der SlemgiupjHi'n der nUrdlichen Heuii- 
•phHro, folgende Siembilder aufi Kleiner BUr, GroFiet 
iHr, Uraehe, Copheus, Boote» (Rinderhirt), KürrJUcher 
Kran«, Knieendcr Mann (d tr yäyaaiy). Leier, Vogel 
{SfiVis), Kn»iapea, Perfeue, Wngen'enker, Seh langen Kalter, 
Sohlaage des ^DhlangenlrKger», Pfeil. Adler (Aminous), 
Delpbin, Varderthäil de« Pferdes, Pferd, Andtomeda, Tri- 
angel. Und dann kommen mit der Uebersehrift ruf /*■ 
r^ ^lottinKip ßoecliair {laJ/oic ämfgia/ioi, Sierngruppen 
da nördliohen Sternbilder im Zodiacue, an die Reihe ; 
Widder, Klier, Zwillinge, Kiebt, höve, Jungfrau. Im Lib. 
8. führt er Cnp. 1-, nelehes Bberachrieben ist: 'Exlhtait 
Kavovini joü xarä i6 rlrtoy ^/iiijfpnlffitn' rfatig»- 
tl/ivv, Katalog der Slerngtuppen ilet südlichen Kemiüphitre, 
folgende Sienibililer auf a) Tiüv tf ifi iiaitmx^ VQtliov 
ituiluiy aansiOftit, Stecngrnppm det sfidlichen Siem- 
bilder im ZodiaeuE, : Krebaecheeren (Zqitai), Skorpion, 
Sohülze, Sieinbock, Wafsergieseer (ijifoxooi), Fische; b] 
Tay fmit toS ioaiimcoii iottiiüy yattviy Zioilioy oois- 
piO/iOf, Slemginppen det übrigen ).iidlti:hua Slrtubüder 
auseethalt. de» Zodiacus . : Walliäch, Orion, Fjuii» Eriilanua, 
Hase, Hund, Kleiner Kliffei (n^oüiiuf}. ArgotiBulcnschilT, 
Wa«serE>(li)>inge, Triihechate, Babe.Cealaur, Be>liG(^ir0<ov)i 
KauehfHM, 8a<1lioher Rranz, Sddlifhcr Ffach. 

Hho »lebt also, das« Ptolemouu» in Bemg auf die Blani- 
Mlder nwei Abtbuilangen eonstatirt: die Stembildol an 
der nordliehen und der «iidliohea Ucmiiphiire. Dio Tren* 
nnng beider l«t absolut dB, denn mit den emteren sohlieMl 
/üa 7. Blich, nnd mit den letzteren fan^ das 6. Doch so. 

Seiiarnbin tcfrain ab igne. EHe »etta »t*illl dM fcete 
Firmament dfir, an welchem (deli die ätemu, der ignls, 
betindet. Zwiwhen beiden soll tnan treimentt einen Uiiter- 
td mMhen. Oaae abgeaehen ilaron, daes das big in 
illOHtcn Zeiten der Urnitologio hineingeht, das» man den 
wo die Slemo angohenot sind, von dun Stxrnen wlbst 
ichefdet, i<omit also m-liOn ganz im Allgemeiueu daa 
if da» Firt^inmeut am PlntZu ist, gane abgii- 
«eben davon wird liier Eugicleh mit der terra ati die 
Häuaer gelehnt deren die Astrologen 12 oni Himmel 
■nnalimen. 

Ucher dino üiliMer engt ,Foli. Stoe flerinus. Parn 
primn de fabriea «atrolabll, Prnpogitio Vll: 

PliirifBrios nntem fiMieai'iAiuuM cueleSlinm domi.rum 
aceepimua modo», qnoa oniiies. fimeter hune nBem ratio- 
nalem nominari eonHUevitniia, migaos facimus. cornudem 
Mriiu iuibei-llllUteni et fragtliUUem astBodero ainc Imiga 
digreeBiono noqiiimns. Kte. 

„Mb pebt versehfedeno Artnn, die lummliNclieu Itüuser 
M oonstrolren. Wir flbergehpn alle, ausaer derjenigen, 
welche a.k die rntionolle anerkannt wird, denn va wiirdo 
Mt weit mhron, die UnEulängUohkeit der Hbrigen au 
gen." U, R. w. — Dann boiaat's weiter: 

Modus autem, quem Johanne« de Hegio TDont« (iormaniu 
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nMobätea tip pt lf U t t, to qooft ftoibnt validi» et prope 
inevleeiidls tuunimentls et TBlionibn» eil fulcitos, ditidit in 
apIiiWitieo corpore qaattioT qundtnnlc* oequatori», mcridiano 
et horiEouti abtiquo inleraqitus, in binas aoqualos portlo- 
nes, et per puncta (nicht cuncta, wie im Tuxte steht, 
den ich vor mir habej sEctionnm dnclt t|u«lnor,circalci« 
magno», meridlano et hnriionto coDcurrentea in dunbui 
eorum secUonibns: taleü !gitur aei drenll. coanumpOi 
maridiimo et horizonte, töltim eoeliun in Xn spatia pttt- 
tiuulnr. quae dotniw nimotipantuT, 

Navh der Methode, welche Johannes Regiomontnnus, ein 
Denbichor, dio rationelle nennt, neil gie auf unnmstiJBS- 
lieber rationeller Basis ruht, thellt man im sphärischea 
Kiirper die vier Quadranten des Aequator, welche vMn 
Hvridian und Horüon obliquna getroflon werden, lu Je 
drei gleiche Tbcile. nnd legt durch die Theilungspunoto 
vioT groano Krelne, welche mit dem Heiidiau und dem 
Horizon iu zwei Behnitteii xiigammeDtTefTcn. Solche »echl 
Kreide nun, wenn mau Meridian nnd Haiison mit hinm- 
ninimt, theilen den ganzen Himmel in £»i>lr RSume, und 
diese hei»«en H So s e r. 

Separabia «abtile a »pisiio. Unter snMIe eind die Stem- 
tiilder der südhefaen Hemisphäre, untDr spissam die Stefti' 
bildoT der nördlichen HcmisphSrc zu vcratehen. Denn die 
crsteren fnasen den Sildon in'» Auge; der Süden ist übet 
in Bezug auf das Klima ein mildes, ein lubtileii. Und die 
letzteren fassen den Norden in'a Auge; der Nurden aber 
ist iu Bezug auf das Klima ein rauhe», ein spissnin, eq- 
mal da die ESite des Nordens das Wasaer in Eis, in ein 
spiasuni, rerwandek. 

Man soll also trenuen, trennend einen Unterschied machen 
zwisclieu den liciden Sternbilder- Classeu. Vorhin wurde 
ävr Himmel im AUgerocinen in'» Auge gefaaat, hier wW 
et IUI Besonderen in Bezog auf die Fixsterne resp. die 
Sternbilder in's Ange gegast. 

Daa Buaviter magno cum Ingenio zielt auf dim »nbtile 
a epiaBO, von dem es gewiss nicht von vom herein nahe 
licgi, dass ea im Sinne der PtolemäiecheD Stem-Kluthei- 
lung .iiLigebcutet worden solL 

Und jetzt kommt im Asccndit a terra In coelum, iteniOi- 
qne doBcondit in Icrram et reciplt vim «npcriorum et in- 
^rioriun der Planet (collectiv) an die Reihe. Er, der Pla- 
net, steigt auf und ab — brä aeiner Bewegung am Himmel 
(asceudere, Bacelurio, und descendele, descenslo sind Übri- 
gens o€Gciclle >atrologi«che Aiisdriicke: Tür deacendere Ut 
auch cadete gebräuchlich, weil dem Steigen das Fallen 
g^enüberatehtj, und aUBaei der Krafl. die ihm uri^pinng- 
lich innewohnt, erhält er die Krnn dessen, was in der 
zweiten Rubrik diu doppelte Biipi.<riiis und inferius in'a 
Auge fasat, dna ist der Fiimturue, der Slenibildor. (VergL 
die zweite Rubrik.) 

Zum Beleg daitlr, wie der Planet, ausser der ihm bu- 
kunimenden Graft, die Kraft der Slerhbilder erhält, wollen 
wir aus dem Cardanns einige Stellen berausgrvifiMi. 

Es hoisat; De judiciis geuiturarum, Caji. 1: Satannia 
aaterttAm rigniScnt, Jupiter ptudentiani, ambo auimum ma- 
gis rej^unt, Mars robur corporis, et Sol agÜitatem, ambo 
corpori dominnutur. Venu« gialiam i'lrca mores, Mcreutiiu 
actione«, Luua famani ot divitina, et sie forCiinn luAxSme 
ab hia fnferioribas »ribns regltur. n^*tiim bezeichnet; Q«- 
sehfckliohkcdl, Jupiter^ Klugheit, beide regieren mehr den 
OeiHt; Mars: KilrjicrBlärke. die t^oune: Oelenkigkeit, beide 
regieren den Kiirper; Vonns: nrazie in Beuehnien, Mer- 
cur: Tlintkraft, iler Mond: Bulim und Reicht! itlnier, und 
ao «inl dAB Qlack baupttiichlich tou diesen drei letctorou 
rcgiert.» 

Ebeudaeelbst 1 Krgo 8atuniUB in d^cima (domo) a«ra- 
uiui- et I«l"ir;i8 »eini.ijr »jgnilival. et quantu aiiici profdll- 
qiii'ir. eil gi'uvius afDigit. aKiiiiTm im zehnten Hanse be- 
xeiclioet iiiiuicr Elend und Arbeit, und Je niUier ur ä)et 
SpilKs steht. dESto unglflcklichoi' macht er.' 

Cnp. 3: DoKtcr humero» Orionis, et ^xtcr hiimenu 
auiigne eiim Jnve magimm fclicitatem, cum Sole illnrtre 
nomen, ouni tiatumo nmgiinin diligentiam et endulilatom 
prHertant. ,D1» rwht« Öcliultor de» Orion und die rechte 
Schulter des Waguulenkcrs (Fuhrinanus) machen mit Ju- 
piter gre^ace GlEIck. mit der Sonne «duen l>erilhnilen Namen, 
mit Saturn »ipl Fleim und Eiosigkelt" 

Ebendasolbst : liuna. *1 cnni »tellis qua« in collo ca- 
prieomi ctjuxtR Illiu» ennilnm Itierit, ropenlioam mortem 



ArftbUcbcr AnffuinoB der Pmsu» In dl«HT Bniebuog er- 
leaigt, du Iieutt, die Arcina «iiid Dlcbl, irie dU He- 
Ulle, di« PlkuptCD, die Zcithen uiiIcitubiiDg«». Dran die 
l/ntecliiiDgung der Aiuuia in dem I'M» eju <sl Sol elc. 
itt Vor»fBbi«ch, lehoi «n die VoranbUcbc l^pis- »nd 
Btiilt-lDlnpretatioii d*r T»t. inxt. Der Autor dwlit io- 
deu, von den Lapidc* nndEldiria lei ja itn enlea Bocbe 
Gcbtn die Hed«, and wenn er daher auf die Arcana re- 
flaclire, lo allnda er damit darb uicht gani aluaetliaTb 
dw ArabiiiDli«. Ei reflectirt nun aaf die Arcana im tot- 
tiSgeodeo PaMB«, bat damit Uutallv. Planeten Zcichoi und 
Alcnoa — und damit die VJe r Wie der Aolor ntiD die 
Atcana bat, denkt er, ea «riCre docb geiwnngen, wenn die 
Arcana nlibt ebenBuwohl dirZeicben belcoiompn aollten, ala 
die Plaaelen und die Metalle. Und in Beiug ätnnf tagt er, 
an aai fUr licb haben die Aicana niofali mit den Zeichen 
tu thun, dieadben kommen blo« anf dir Plsnelen und die 
UeUlle. Sollen die Aicana alt» die Zelcfarn erhalten, so 
mtUaCD >1e ihnen ganz besonden inerlbcill wenlea. Da- 
mit erhallen wir aber eine doppelte Vcrtrclong der Zei- 
rben, i^inerBeiU bei den Planeten and Meintlen, anderer- 
stita bei den Arcanli, Die doppelte Vertretung fOhrl aber 
•uf ein doppellea Zählen. Uan iSbli : Planeten, yelalle. 
Zeicben, Arcsna, Keicben — und bat damit die F G n r. 
Die Seofae lehnt sich an d« Pater ejus eal 8ol etc. dei> 
ftrtlg, da*s man die G Oebenclen Uetalle in'i Ange Caatt, 
die Sieben derartig, dau man die T Neugeberwben Me- 
talle in't Auge faul. 

Auf di« Zahl 13 kommt der Anlor t{. Nachdem er die 
Siellu Paler ejui eit Sol bia iitferiorum derartig autgebeu- 
tel, wie wir da* im Vornngthenden gegeben haben, arran- 
giSrt er aicb dicaelbe Stelle in der All nameritch, wie vir 
ein «olcbos Verfabren in dem Ab»hiiitt .Da> nuiDeriaehe 
Arrangement der rislen Redaulion u. r. w." in Bezog auf 
die er«te Redat^tion der Tab »mar. haben kenueh lemen- 
Er arrangirl ta: 1} pater eja« etc. 9) mater ejul etc. 3) 
puitavll elc. 4) nulrix ejiu eto. Gl patei omnia etc. II) 
lirtui oju* etc. TJ aeparabls tia, S] tnbille a apiato, 9) 
atuc^ter etc. 10} atctndil, 11) dcseendit, 12) recipii — ond 
erliiUt auf diese Woiie die Z n ö 1 r. 

Auf die Zahl 10 kommt der Autor ff. El lil recht gut 
and ichön, wenn man sagt, das and daa iit in der Tab. 
Itnar. ao und so zu yervtertheTi. Uan kann abir den Al- 
cbemiaten nicht ein Stück tod der Tab. »mar. bieten, 



) ihn« 



gitn 



bieten. Als» kann der Autor nii.'fat tagen, da habt ihr 
eloen Pasaua der Tab. sn.ar. \on Pater ejui e«t Sol big 
infeiiutum, ihn roEiFel ihr ao und so anibeulen. Das gebt 
aichl, tind wenn er apch noch ein ao groues Qewicbl auf 
ihn legt. Die Tab. nnar. niusa ein unierril»«!)«* Ganxe 
bleiben. Alan ist der Autor geiwODgeo, auch den Stellen 
der Tab. imar. Seubnung tu tragen, wslchr dem Pater 
ejus est Sol vorangehen, und dem inferiorum folgen. Dai 
Ihm er nun, indem et für das Pater ejus est »ol bis in- 
ferloram einen Vordeilbeil und einen HlntertheJl annimmt 
Der Vordertfaeil gebt TOn Verum bia adoplione, der Uin- 
ibeil von Sic habcbis bis Soli>. Beide, Vorderlhcil imd 
Hinlerheil arianglrt er dann wieder numerincb. Den Vor- 
derifaeil arrangirl er alao; 1) und ?): die Einleitung nach 
d«r Zwei gezitblt, S) zwei gaperins, i) iwei infcriDe. G) 
rea nna, S) res omoes, 7) unua, 8} meditatlo, 9) res na- 
tae, 10) adoptio. Den Hinierlheil arrangirt er derartig, 
daas er dos Compleium est ala ein Qanxea oimtnt, den 
Index dreltheilig fvst, und von den übrigen Fnuus jeden 
in Ewei Theile spaltet. Damit kUme denn heraus: 1) sie 
habebia, 3) ideo fugiet, 3) baec est, 1) quia, b) aic mun- 
dui, S) hino erunt, 7) quarum modae, 8) Itaque, S) ha- 
ben«, 10} oompletum. Auf die Weite bat er für Varder- 
tbeil und Hinteribeil eine Zehn, und damit überhaupt die 
Zehn. Wir weisen darauf hin, daas der Autor in der 
Art und Wciao wie er sich seine 10 entwickelt, dieae 
10 doppelt -vertreten hat. Darauf nun rcBeClirend, dass 
«r mit einer 10 vallkommcn auareicht, beutet er die 
eine von den beiden 10, die er hat, in besonderiiT 
Woiae aua, wie wir das sogleich kennen lernen werden. 

Auf die Zahlen 8, 9, 27 kommt derAutor ff. Wenn er 
die Tab. amar. ata einQanzes cooatallren will, und nicht 
hlos als ein Stück, so hat er zu seinem Quinteueni- 
Theil den Vorderlbcil und den Hintertheil lu addiren. 
Sri solcher Addition liegt et nun nahe, daia er, da er 



alle S Thaile vom Slandpitaete de* a«mtri*clien Arntoge- 
menti hat. du* er die leUelTendea Zahlen addirl. «eleb« 
bei den LetrelTenden Arrangements h eraaAa« ingn. Da er 
noD in der gesannien Wei>e bat, für den QoialerMai ■ 
Tbell: 19, far den Vorderlheil ; 10. ffir den BhlMtbaO : 
ID. M «erde er haben: l>+ 10-!- 10 = 32. Wat soll er 
aber mit der 32? Dieter SS in Liebe, die er nicht ge- 
brauche» kann, wirft er aicb nun folgender Caicnlalloo lo 
die Arne. Er sagit, ieti habe die 10 iwnmat, wu ioh mit 
einer 10 vollkocnmen auskomme Derainfalge beute teh 
eine von ihnen in beaoaderer Weise am. leb nebme de 
al« 3 X B. An die»« 3 X fi hill er sich nun, und ent- 
nimmt ibr la der so eben besprochenen Addition die b. 
Und Indem er ei thut, verwerlbel er tu dieser AdditioB 
nicht IS, 10, 10, sondern 12, 10, 5. ond erbält damil 
12 + 10 + .!^ 27. Cod hiermit bat er die Sie benund- 
iwaniig. tiaa aber itt Ton der in 2X3 umgewandelleD 
10 ertl die 5 verwerthe», es ist ulso norh der 2, «etcbe 
sie erglebt, Rechnung zu tragen. Dan gercbieht iT. Der 
Autor steht auf dem Standpunele der ArabL^cheo Alehemie. 
huldigt also der Summa perfectionii magiiterii in *ua na- 
tura. Die«e Summa etc. tieulei er für die 4. am, Indem 
sie ihm ergiebl I) summa, S) pcrfeetio, 3) magislcrium, 
4) natura. Und dieser 4 setit er die 1 «tu der tXA 
mnIliplicationE weise gegenfiber, M da» er hat: 2X4=^. 
Und damit bat er dieAcbl. — DieNeun bat der Autor 
im Arabischen Hermes trirmegislos, welcher die Drei tu 
dreifacher Weise reitrilt, das ist also eine 8 X 3 =: 2 
bietet. 

Der Autur verwerlbel in seinem Welke die Zahl in 
kabbalittlacher Webe. 

Das Buch Jeiirah lerfillt in iwei Ablheilitngn, in diu 
32 Nclhibotb m:]Tt: UTin □■V^rtmd b daa rigenlUche 
Buch Jeiitah, mv "CO. 

Zu den 33 Nelbibolk kommt der Autor derartig. daM 
er myatiCcationaweis addirl 12 + 10 + 10^^32 (tiebo 
obenl, und nicht 12 + 10+5 = 27. Die 32 bl «laoniefctt 
anderes, ab die mystiScirlo Platonische 37. Da« et anf 
die Weise die Platonircke S7 so sehr In den Vorderpuud 
drüogt, hän^ damit tasammen, daas er in dar Arabischen 
Alcbemie eine Verheiriirbung Pialoe aielit. Das liegt auab 
sehr nahe. Denn die Astrologie kommt ja bloa, wie wir 
wissen , im Anlehnen an den Schwanz du Plalonischen 
Weltenihieres in die Alcbemie. Ferner, die Arabische 
Zeicbenlehre wunelt, wie wir darauf auch bereits hin- 
ge« jeien, in nichts anderem, als in der Plnlanisrcbcc 
FigurcD-Auflauun^ der Arcana. Und was die Arabisshcc 
Metalle betritfl, ao lehnen sie in sofern an Pialo, all 
sich auch bei Plato die {detaU-AuSusung der Arcaoa 
lindeL Die Verherrlichung Piatos dutcb die in drn Vor- 
dergrund gedrängte :,'7 liegt nun des Nthereo R. Der 
Autor stellt sich auf den Standpunct der Zab lenphiU- 
Sophie. Also dieae ist ihm jn iler Alcbemie die Uaupl- 
sacbe, und indem aie daa ist, ist ihm in der PlalonistJieii 
Alcbemie die Plsloniache Zafalenphllosopbie die Hauptsaebe. 
Will er also Plato verherrlichen, so bal er seine Zahlen- 
philosopbie ta verherrlirben. Diese verherrlicht er nim. 
indem er die Platonischen Zahlen in die, dem Plato oigMs 
nnd nicht eigena mliomm enden Zahlen theilt, die leiiteren: 
6, 9, 27 hervorbebt als die beeonder» diesem Zwecke ent- 
sprechenden, BUS ihnen aber wieder die 27 beeonden her- 
Toihebt und an die Spitie seines Buchei stellt Das Kecbt, 
auf die Weise eine der Platonischen Zahlen heiansia- 
beben, und an sie die dem Plato besonden sakommendea 
philosophischen Zahlen tu knUpCen, giebt dem Autor flbri- 
gens Plato selbst, der iu seinem Kritiaa auf die Wusa die 
9 aoabeutet Unser Autor ball sieb an t7, atatt 9, «aU- 
27 die grosseste dar Platonischen Zahlen iai. 

Daa eigentliche Buch Jeiirah bringt 

Cap. 1, Abschnitt I : die 39, die 3. 

Cap. I, Abschnitt 3: die 10, die 22 {». Cap. 9), d 
die 7, die 12. 

Cap. t, Abscbnilt S: die 10, die &. 

Cap. 1, Abschnitt 4. 6, 6, T, 8 : die 10. 

Cap. 1, Abaehnilt S, 10: die 10, die 1, dii 



die 

Cap. I, Abschnitt II : 
9, die 10. 

Cap. I, Absebnitt 19: 



die b. die 6, die 7, die 8 



riora Dad infedara, der Kgna aopodoia nnd-InCMliH«. anf 
welcbe die Eweitc Bubrik hinweist Mau orUfiitebDu nllv 
i^iginn. NHraUcli sowohl iat, was tiuiu an und fDr aichh»!, aU 
das durch das separaie Ge^beoe, wird nütguzjlhlt. Man 
hat aber itcii Halbkrei«, und dnmit aas Luna ■ Zuichen. 
Mau hat den Kreie, mit dem Bpisauiii-Kreiiz, mit diesem 
du Cciitruni filr den Ki'ei« als Puoct, ulid damit das Sul- 
Zeichen. Man hat den Sl^m uuteu an dem Kreis, iiud 
damit dae Veuu■-Zeil^hoIl. Diuait hat mau alle Zeicheu. 
&eiUch mit AuHuahme dei Uari-ZeiehsDe. Nun, dag i 
einmal niuht auderA, da, wie wir wisaen, dae Mara-Zeiclien 
nicht in dcu Bereich der Quadratur de* Orkola füllL In- 
dem liier aber steht: et recipit Tim Biiperiorum et Inferio- 
mm liM man das Mar»- Zeichen in den Kauf, dcnm das' 
selbe ist ein Signum ■nporios, und kann, wo von der Tis 
iiu|ieri«rum ausdrücklicli die Rede ist, nicht anngefwhloxsen 
werden. 

Fii'ftf Rubrik. 

Sic habcbU gloriam bu peuetrabit. 

Sic habebis giuriam ete. 

Sic, wenn man m Terfährt. wie wir ta eben in der 
Tornngehenden Kubrik haben kennen lernen, bat niso die 
gloria totiua uiuudi, das sind die Zeiuhen. Ganz analog 
alao. wie uon in der astrologischen Interpretatlou dei 
Tab. amar. in der gloria die Planeten hatte, gpaoE ana- 
log hnl man in der vorlie^uden Interpretation in der 
gluria die Zeichen. Die obsciiritaa fugicns besieht darin, 
dass man einsieht, dnss man das Mors-Zoiehca mit in den 
Kauf bekommt. 

Haue est totiua nie. 

Die forlitudo besteht darin, die Kraft des Zeicheus be- 
steht darin, dang das Zeichen vineit omuem rem subtilem, 
die Planeten hotiiegt, et omnew rem solidam pcnetrat, die 
Hetalle durchdringt Man denkt sich nämlich das Uctall 
ah fest, als reu solida. Uud dieser Ersten Masse gegeu- 
flber ist denn der Planet eine res aubtilis. Die reu subti- 
Ba, der Flauet, steht tot der res solido, dem Metall. Und 
so musa e« auch »ein, denn Bonüchst idiid die Zelcheu 
^ Planeten entworfen, sie aind PI aueten-Zeichcn, nud 
nachdem sie Planeten -Zei eben aind, werden si« denn auch 
dadurch zu Metall -Zei eben, das« an die Planeten eich die 
Metalle reihen. 

Die cuiuullFte fortitudo EÜhlt eineraeitii nach der Drei, 
andercrseitB eähh üe nach der Vier. Hierbei ist denn die 
nühore Sachlage die, dasa die Drei auf di» 3 äigua tufe- 
riont, die Vier auf die 4 i^igna nugieriorn Kielt, 

Stchs*t Rubrik. 
Sic mnndus bis est hlc. 

Sic muuduB cceatns est begeht sich auf die zwolt« Ru- 
brik, in weither auf die Erschaffung der Welt bingewie- 

Hiiic erunt adaptationes mirabilos bezieht Hieb auf die 
vierte Bubrik. Dort wird das, was die zweite Bubrik 
bringt, das supcrius und dajt inferiua adaptirt, welches 
Adaptiren auf ein Couatruiren hinauskommt. 

Quarum modus est hie beKieht sich auf die fünfte Bu- 
brik, bei deren Tortitudo (ftitgoy) darauf hingewiesen wird, 
daia das beim Adapdren, CoDstruiren, Gewonnene sicli an 
die Planeten und die Metalle reiht. 

SirbfUte Rubrik. 

Ita<|ue vocatus bis mundi. 

Der Hormaa Icismogistua bezieht sich pro primo aixf die 
Zeichen selbst, pro secundo bcEieht er sich auf die Planeten, 
welclie durch dieselben repräsentirt werden, pro tortio be- 
zieht er sich auf die Metalle, «olobe durch sie reprü«cntirt 

Die philoBOphia totins mundi wird zur Quadratur des 
Clrkela, und damit dar Titel der vorliegenden Interpre- 
tation der Tab. Binar, zu: De quadratura circuli oder 
T.ibnla de quadratura cjrcnli. Hermes hat die 3 Thcilo 
dicner Iniccpmtalloa der Tab. irnar., welche der Indoi 

Schlieialich wollen wir nun ciue Tafel geben, welche es 
in UberFtichtlicher Weise anschaulich uincht, wie Zeichen, 
Planeten, Metalle und Arcana neben einander (tebeu, wie 
daa eine dam aadenft enl^dckt, 
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Das Bach Jezirah. 

Der Autor unternimmt es, die philoiophiechcn Zahlen, 
welche sich im Laule der Geschichte der Alcbcmie in den 
Vordergrund gedrängt haben, an der Uand der Tab. smar. 
in bieten. Diese philoeopbischen Zahlen sind: 

1) Die Zahlen 1 bis T. Sie haben wir iu der Jüdi- 
schen nnd Pythngoräliohen Alchemie, Zum Theil hatien 
wir Bio Buuh in der Indischen Akhemie {l, S, H, 4, 8), 
ebenso in der PlatoniBcheu Akbeuio (I, 3, 3, t.) 

S) Die Zahl 10. Sie haben wir in der Pythagoislschen 
Alchemie. 

8) Die Zal>I IS. Sie haben wir in der ludltaheu &1- 
ehemie. 

4) Die Zahlen 8, », 27. Sie haben wir in der Plalc- 
nisehen AlohcinieL 

Der Autor sieht anl der Basis der Arabischen Alchemie, 
und fsBbI diese In ihrer Quintessenz auf als die Lehre von 
den Metallen, der Aitcologic und den Zeiohen [Quadrattu 
des Cirkels). Auf Grund deseen nimmt er den Theil der 
Tab. »mar., welcher »on Psler ejus cet Sol bis infericrom 
gehl, für die QalntesBcoz der Tab. imat.: — In dietem 
Theilo wird uns ja das Belteffondo der Qninlessena nach 
geboten. 

Den genannten Theil der Tab. smar. icriplitlert et 
in 3 Untei^T heile. Der I. XJnler-Theil amFas-iti Pater 
ejus est Sol bis in terrani. Der 2. Unter-Theil uuiCssst: 
Scpirabis bit ingenio. Der it. Unter-Theil □mrassl: 
Asoendlt bis inferioram. 

Für die Zahl 1 beutet er aus das Aseendit bia inferio- 
Tum Er denkt sich ni^mlich, in diesem Passus babe er 
die Zel'jbenlfbre in nnoe. Denn er bietet ihm js in dem 
ascendero et deseendere die Mercur-Jupilci-Snlurn-Zeichen, 
und in dem recipcre vlm die Lana-Sol-Vcnug-Man-Zcichcti. 
So hat er denn für die Zeichirn-Lehrn einen Pamtus, 
und damit Eins. 

Für die Zahl 2 beutet er aus das SepnrabiL bis inferi- 
orum. Er denkt sich nämlicb, in diesem Passus habe er 
die Aettologie in oaec, da er Firmament, Sterne, Stern' 
bllder, HÜuser, asceosio und detcentio der Planeten bringt 
Vorhin, bei den Zeichen, dachte sich der Autor, du 
kannst gleicb beim Ascendit anlangen, denn was dir die 
Stelle Separabis bietet, hast du bereits, (in der Gesamut- 
figur, wclobe wir in dem Abschnitt : Einleitung in die 
Zeich en-Inlerprelalion der Tab. smar. gebracht haben) ; 
hüitest du es nicht, so könnte ja das Erbalten toq Krei«, 
Halbkreis, Kreuz im Innern des Kreises, Stern in jener 
Siclle nicht auf einem Separiren beruheo. Hier, wo es 
sich um die Astrologie bandelt, denkt aber der Autor, dn 
kannst nicht gleicb bei Ascendit anfangen. Denn thSteet 
du es, so liessest du die in der Astrologie sosehr wichtigen 
HSuaer fallen, welche Im Separabis vertreten tiud. Weil 
nun aber das Separabis nicht fällt, so haben wir in 
Bezug auf die Astrologie in nuce nicht einen Passus, 
sondern einen Doppel-Passus (Separabis nnd Aacendit), 
und in dierem Doppel-Passne ist die Zwei vertreten. 

FUr die Zahlen 3, 4, 6, 6, T beutet er aus dos Pater 
ejiu est Sol bis in terram. Er hat zuvüideni die Drei 
derartig, dass dietct Pafsus in der kletall-Interpretatioa 
die Metalle, in der astrologischen Inteiprelation die Pla- 
neten, in der Zeichen -Interpretation die Zeichen bringt, 
und da« Ist ebcm «Ina 8, Damit iil dum aach itratg 
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Wir haben aber eben in ihm die besondere Wesen- 
heit, nnd daii legt es nahe, dem zweiten und dritten Qaeck- 
silbor-Lapis auch besondere Wcsenheits-Standpuncto an- 
zuweisen. DicHe Wescnheits-Standpuncte werden nun da- 
durch horausbekomracu, dass man sagt, der Lapis philos. 
ist Schwefel and Mercur. Von diesen beiden geben wir 
dem einen Quecksilber denächwefcl und dem anderen den 
Mercur. Eine solche Calculation liegt min in Bezug auf 
den Schwefel deswegen benonders nahe, da der Platz ftir 
das l^QOfy^xdf^ indem Cliristus in Relation zum Hjdrarg. 
ozyd. rubr. tritt, frei geworden ist. Dies 'AQOfyixdy 
kommt nun auf den heiligen Geist, welches nahe liegt, 
da der Schwefel im Sinne der früheren Lapis philos. -In- 
terpretation der Tab. nmar. Hydrothiongns ist, das ist 
etwas luftförmigcs, etwas pneumatisches. Damit ist denn 
ein Quecksilber als Schwefel vorwcrthct, und das legt 
es nahe, das andere Hir Mercur zu verwerthen. 

Wie also die Araber die 3 La]>ides von den Besonder- 
Standpuncten: Erde, Erde und Feuer, P^rdc und Wasser auf- 
fassen, so fassen die Abendländer, sich an den Chri-stlichen 
Standpunct haltend, dieselben auf als : Hydrarg. oxyd. 
robr., Mercur, Sulphur. 

Was nun im Besonderen die Lapis philos. -Interpretation 
der Tab. smar. betrifft, mit der wir es hier zu thun 
haben, so werden die 8 Rubriken der^ metaphysischen 
Interpretation der Tab. smar. angenommen. Von der 
ersten Rubrik ist nichts zu sagen, und so beginnen wir 
mit der 

Zu'titen Rubrik, 

Quod est iufcrius bis adoptloue. 

Bereits bei der Jüdischen Interpretation der zweiten Re- 
daction der Tab. smar. wurden die beiden supcrius und in- 
ferius zu einer Drei (Wawer, Erde, Luft) ausgebeutet. 
Diese Drei tritt nun auch hier ein und zwar : 

Erstens im Anlehnen an die Gottheit Gott Vater, 
Sohn und heiliger Geist dienen dazu, um die Wunder der 
res una zu Staude zu bringen. Die res una ist das (foig 
und im Anlehnen au dieses der Ein- Gott : Christus. 

Zweitens im Anlehnen au den Lapis philos. Die 3 La- 
pidcs dienen dazu, die Wunder der res una, des P^in- 
Lapis, zu Stande zu bringen, welcher ist : Hydrarg. oxyd. 
rubr. 

Et sicut etc. 

Die res omnes sind Gott Vater, Sohn, heiliger Geist. 
Meditatio unius ist Christus. Also res omnes fuerunt ab 
uno, meditatioue uniu-M: die Drei- Gottheit entstand durch 
den Eiugott, nämlich (Christus. Christus dilatirt sich zu 
Christus, Gott Vater und heiligem Geist; Christus, Gott 
Vater und heiliger Geist restringiren sich zu Christus. 

Die res natae sind die 3 Lapidcs. Diese entstanden 
von der una res, dem Hydrarg. oxyd. rubr. Das Ilydrarg. 
oxyd. rubr. dilatirt sich zu den 3 Lapidcs ; die 3 Lapides 
restringiren sich zum Ilydrarg. oxyd. rubr. 

Die adoptio rcstringirt die Parallele in Bezug auf das 
sicut — sie. Drei-Ein- Gottheit und Drei-Ein-Lapis decken 
sich niu: uneigentlich. 

Dritte Rubrik, 

Pater ejus est Sol bis terra est. 

Die väterlichen und mUtterlichen Verhältnisse werden 
hier als indirccte Bezeichnungen flir die Wesenheit dessen 
genommen, was in*s Auge gefasst wird. Wenn der Vater 
resp. die Mutter ein Mensch ist, so ist auch das Kind ein 
Mensch, wenn der Vater resp. die Mutter eine Pflanze ist, 
so ist auch das Kind eine Pflanze u. s. w. Ob ich also 
Mf^f er selbst ist das, oder sein Vater, seine Mutter 
ist das, bleibt sich gleich. Es wird dem entsprechend an- 
genommen, daes es ganz gleich ist, ob hier steht Pater 
ejus est Sol, oder Est Sol, ob hier steht mater ejus est 
Luna, oder est Luna; ob hier steht Portavit illud ventus 
in ventre suo (mater ejus est ventus), oder Est ventus; 
ob hier steht Nutrix ejiu terra est (mater ejus est terra), 
oder Est terra. 

Also Pater ejus est Sol etc.: Er ist Sol und Luna, das 
ist, er ist das ^cJf, das ist, es handelt sich um Christus. 
Das Doppel-Verhältnlss mit Sol und Luna stammt daher, 
daM wir Christus doppelt haben, als Eingott und als 
Theilgott der Trinität 

Portavit illud ventus etc. : Er ist ventus, Luft, nrivf^a. 
Das ist, es handelt sich um den heiligen Geist. 



Nutrix ejus terra est. : Er ist Erde. Dm« iat, et ha- 
delt sich um Gott den Vater. £rde wird Gott dar Yito 
in Bezug darauf, dass er die Welt erschafien hat. SoBit 
ist er der Welt-er8cha£fende Gott, dm» ist kars der Wtk- 
Gott und noch kflrzer die Welt. Nan wird aber Wdt 
und Erde synouim genommen, und auf die Weise vird 
Gott der Vater zur terra. 

So ist die Relation zur GoUhelt Damit ^ht die P&- 
rallele in Bezug auf den Lapis philo». Hand in Haod. 

Pater ejus est Sol etc. Es handelt sieb um den Feuer- 
Lapis, das ist um das Hydrarg. oxyd. rubr. Das I>oppe]* 
VerhUltniss mit Sol nnd Luna stammt daher, dass wir dm 
Ilydrarg. oxyd. rubr. doppelt haben, als £in-Lapb od 
als Theil des Drei-Lapis. 

Portavit illud ventus etc. Es bandelt sich mn dei 
Lapis philos. als SchwefeL Wir wissen ja , dasi ia 
Schwefel, der beim Schwefel und Mercur des Lapis pUks. 
der ersten Lapis philos - Interpretation betheiligt wtr. 
Luft- Schwefel ist, daher die Bezeichnung: Est Teotni. 

Nutrix ejus terra eat Es handelt sieb um denUmir- 
Lapis. Von der berührten Interpretation her wine& «ii 
ebenfalls, dass der Mercur, der beim Lapis philos. betba- 
ligt war, Erde ist, daher hier die Bezeichnung: Est ton 

Vierte Rmbrik, 

Pater omuis telesmi bis infcriorum. 

In Beziehmig auf die Gottheit lehnt diese Rubrik a 
Chrifttus. Das Nähere sehe man bei der Drei-iäiugkatr 
Interpretation der Tab. smar. nach. 

In Bezug auf den Lapis philos. liegt die InterpretaticB (L 

Pater omnis telesmi etc. Der telesmus ist der Liys 
philos. Der Vater desselben ist das Metal 1 Quecfaübec 
als solches; ihm verdankt der Lapis philos. sein Duec 
denn alle 8 Lapides sind Quecksilber. Also : Hier httt H 
das Quecksilber. 

VIrtus ejus etc. Seine Kraft ist vollständig, wenn ei is 
terra verwandelt worden. Terra = Lapis, und Lapis Bs 
sehr nahe liegend genommen als Lapis philos. Abo ik 
virtuB des Quecksilbers ist eine Integra, i^enn sie, die fzr- 
tus, oder es, das Quecksilber, in Lapis philos. venraadelt 
worden. 

Separabis etc. In Bezug auf Christas babtn wir biei 
den Leib Christi und den geistig gefasften Christu 
(göttliche Eigenschaft). Das führt auf Körper und Geist, 
und diese werden dem Lapis philosophicus gegeofibcfge- 
stellt. Der KÖrjier wird einfach genommen, der GciEt 
doppelt, so dass herauskommt: Corpus, Anima, Spiritu. 
Corpus wird gleichgestellt dem Ilydrarg. oxj^d. rubr., dou 
in ihm hat man den Lapis philos. reell, wohingegeD Se 
beiden anderen Quccksilber-Lapides mehr Idealitätei riai 
Desshalh diese letzteren = Anima und Spiritus. £i mU 
nun der Lapis plülos., den wir vorhin in der terra gtw- 
rell haben, in Corpus, Anima, Spiritus zersplittert weties, 
und dann separirt werden. Es sind zu trenuen AsisA 
und Spiritus vom ("Corpus, so dass dieses übrigbleibt, dw 
wir das Hydrarg. oxyd. rubr. behalten« 

Suaviter magno cum ingcnio weist darauf Mn, dMiff 
sich um das Lapis philos.-Verhältniss, und nicht um C3in- 
stus handelt. 

Ascendit etc. Das Hydrarg. oxyd. rubr. nun, weklwi 
wir beim Separiren erhalten, das steigt auf und ab, indes 
es rothc Dämpfe entwickelt, und sich präcipitirt. Streng 
genommen ist es also auf das Hydrarg. oxyd. rubr. abge- 
sehen, welches mittelst Salpetersäure dargestellt wird, b- 
dessen das Hydrarg. oxyd. rubr., welches mittelst Fema 
allein dargestellt wird, ist nicht excludirt, denn wir winen 
ja von den Arabern her, dass auch bei dieser Darstellrag»- 
weise das asceudere und descendere herangezogen wmit 

Et recipit etc. Das Hydrarg. oxyd. rubr., welches an 
auf die Weise erhält, bekommt die Macht aller LapiM 
der superiora und der inferiora der zweiten Rubrik, welek 
ja die ft Lapides sind. Die vorhin separirten LapiAv 
werden wieder herangezogen, um das Hydrarg. oxyd. rabr. 
nicht allein zu haben. 

Beim asceudere, descendere, vim recipexe kann mia 
übrigens auch die 4 Begimiua heranzieheu. N&mlieh: 

Es bringt das ascendit a terra in coelum : die Holvtio. 
Es bringt das descendit in terram: die Congelatio. Da 
nun das asceudere zu einem saperius führt, so haben wir 
in der Solutio ein Begimen snperios. Da das jU ^ff^ niJK« 
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lu einem inferiu» fSlirt, m> hnbcn wir b im CoogeUtlu 
Bin Regimen Inforius. Die» Begimun «uireriiu et iäferia» 
ioU nun rodpere rim anperioruui u[ itiferiorn.'u, ära boisst, 
e* sollen S Kegiinina superiura und S Hcgiiniii& infeiHor« 
beraiukoniineD. Und das hcisst, ea boII sich dem eineti 
Itegimcn «npcriiu, vrclclics die Solutio lat, diu zweite Ka- 
ghaeii Buperiug, iroldies die De^tillalio ist, fainzllgeBeHen t 
es »qII sich dem einen Repmeu inferiu», welcliee die Con- 
gelatio ist, das zwi'ite Bemmen inforiu*, welches die Cal- 
cinalio ist, hinzagesellen. (Vcrgl. bei den Arnbern.) 

Fünft* Rnörik. 

Sk halitblB bis pcnetrabit. 

Die glorin bezieht sicli Hitf diu Gottheit, die im Vorhei'- 
gcheudcu abgehandelt worden, und zwar eigcntlicb in 
die«er Beziehung a'if Qi.R Vfik-r, 8obn, lieiligon Qeirt. Im 
Grnndo ist es aber Hob aaf ChristuH abgeeeheo, und da- 
1i«r: Ideu fUgict a to umnin obBcaiitan. Cliriatns aber wird 
hier einerseits deswegen in den Vordergrmid geschoben, 
weil, nie wir oben g:eaehen, in ilim die Trinität aargoht, 
und audererseits deswegen, weil es aich um eine Chriat- 
Itebo Interpretation Ober den La(iis pbilos. bitiideit, out- 
gegen der Arabiiehen noalogen loterpretation. 

Die fortitudo ist der Lapis -Standpnnct. Die euniulirte 
fortitudo zahlt nach der Drei, und bezieht sieh auf den 
dreifachen Lapis philo«. Die oraiiis res sabtiUn Ist der 
doppelte Quecksilber -Lapis, die omni« res soUda i«t der 
in der dritten Rubrik doppelt gcRuate Hydrarg. oij'iL riibr.- 
Lapia. AUo: Die fortitudo, der Lapis -Stundpunct, besiegt 
and durchdringt die 3 Lapidea. von denen einer doppelt 
feGwst wird. 

Sechtlr Ititbri/c. 

Sic mitudiu big est bie. 

Dia creatio niundl bezieht »ieh auf die dritte Rubrik, in 
der die terra mit dem welterachalfendcn Gotta iu Veibin- 
dnoB' gesetzt wurde. 

Die adaptationos beziehen sich auf die vierte ßubrih. 
Das, was diese Bubrik bringt, wird aiigepasst an das, was 
die dritte Rnbril bringt, das tat eiiier^eiu itn Chrltsiu, 
andererBeitH an den Lapis philoa. 

Qnarutri modus est hie liezieht sich auf dio filufte Itn- 
l>rik, in der »oui fifrpor, der fortitudo, die Rede Ist. 

Siel-enU Rubrik. 

Itaque Tocatiu sum bis niundi. 

Hermes trismegiMui =^ Di« -Innigkeit. 

PliiloHopliia totins mundi =^ LapU phllos. (Vergl. bei der 
ursprünglichen Lapis philos.- Interpretation.) 

Die Drei -Einigkeit hat. auf sie kommt dur Lapis philos. 
mit seinen 3 partes, das ist dem droifaehen Lapis phlloH. 

AchU RHOrii,. 

Completum eat bis Solls. 

Das wird kurzweg Dbcrsetüt: Es ist jetzt fertig, <cas 
ich Bber die Xeoaontifa gesagt. 

An die zweite Hercur-Intorpretation lohuen, wie wir das 
wissen, zwei Arabische Parteien, die Qoldmoclicrpartei und 
die Nicht- Goldmacherpartei. Dio erstcre war in der Ml- 
noritit. Gerade aber, weil sie das war. traten die Abend- 
länder zu ihr Ilber, um gu gegen den Kern der Araber 
Front zu machen. Da die Araber im Allgemeinen sagten: 
Ktdiic xcoonoita, so sa^cu die Abendländer: Und nnn 
erst recht ;(ßuaonoifif, ihr Heiden! Daher mnts man sich 
uleht wundern, dasa das Cumpletum est so brcvi manu dio 
/ptioonoifR bringt. Weil die Araber es nicht wollen, 
gerade deshalb wird den Abondändom dio Alehcmie zu 
gar niclits anderem. Als znr x^baonoiffr. Und darum 
scIdioBst die Tab. sniar. in rlcr Torliegendeu Interpretation: 
Es ist jetzt fortig, was ich von der xcoonoita gesagt, 
trotzdem äass in dieser Interpretation kein Wort über die- 
selbe gesagt ist Die Tab. anar- ist der Kanon dar Al- 
ohemie, ola solcher der InbegiifF der Alchemie, als solcher 
Alchemie, und als solche j(Q>"">noiia. Wenn abo die 
Tab. smar. absoWirt ist. so ist eo ipso die ;F|)L><ionaifa 
absolvirt. Nun ist kraft der phllosophia totins mundi der 
Titel der vorliegenden Interpretation der Tab. smar.; De 
Lkpide ptiilosophico. Wenn wir also vorhin sagten, Al- 
chemie = x^voonoita. sü tritt dem noch zur Seite. Al- 
chemie := Lapis pbilos. Und so kommt donu für die Abend- 



länder heraus: Aleltn^ iil di« Lehre vom Lapia pliibiii. 
und der Jigi^oanoffa. Wir werden sehen, dasa die Abend- 

l&ndor «eh noch mannigfachen Interprotationcn der Tab. 
smar. in die Arme werfen. Wenn dem aber »uch so ist, 
dis vorliegeudo Interpretation ist ihnen die Interpretatlo 
princeps, von der tla unter keinen Umstaudou ablaoseu, 
und daher dreht sieh die Abend lündischo Alchemie immer 
und immer wieder um die < lolilmnuUerkuuBt und den Stein 
der Weisen. Auf die Weise Ist es leiebt au Wgraifen, 
dasa iu der AbeadlilndischcQ Zeit der Goldmacher-Schwin- 
del solch kolossale Dimenidonen annohmou konnte. Ohne 
MyHti£cationen ging es nun einmal nicht in der Alchemla. 
Da diese aber im Gründe auf nichts anderes hinauskluD, 
als auf dio Jf£>i'aa;ia4ii(i so mussto diese anch das Haupl- 
■nbstrat zur MystlGcation abgeben, und daher oben aller 
Ecken der Qoldmachor - Schwindel, an den das Publicum 
um so lieber anbiss, als die schwache Seite der meialeu 
Menschen Gold^er isL 

Wie in Bezug auf den Lapis philus. der crstGu Lapis 
phllos. -Interpretttiou der Tab. hiqst , so hsnilelt es sich 
natürlich auch in Bezng anf den CJueckstiher - Lapis um 
«iu Etwas, welches man dem unedelen Metall auaotzl, anf 
dass dieses au Gold wird. Dieseii Zusatz- Process fasaeu die 
Abendländer ans verschiedenen Gosichtspuncten auf. Sie 
sprechen in dlener Beziehung von einer Pr^jectio (pro- 
jicere) — der Lapis ptiilos. wird (ibcr das unedele Metall 
geworfen; von einer MultiplicaÜo — der Lapis phi- 
los. wird kraft der Stelle Pater ejus est Sol nU Gold 
aufgefasst, als weniges Gold, welches ilie Masse, mit 
der es in Bertthrung kommt, iu vieles Gold verwandelt, 
nnd was dergleichen AusdrQcke mehr sind. So spricht 
man von einer Fermontalio, von einem Anfgehen des La- 
pis pUloB. wie ein Samen — AaBdrÖcke, welche wir spHler 
nüber kennen lernen werden. Natflrlich ist bei der Sehwindol- 
Goldraacherkunst — ein Punet. nuf den wir schon früher 
aufmerksam gemacht — Gewicht darauf za legen, dasa dir 
Lapis philoa. nicht von vom herein deni nnedelen Metall« 
als Gold zngesetzt wird, damit der Anti-Ooldmacber nicht 
sagen kann, das ist keine Kunst, Gold zu gewinnen, wenn 
man vorab Gold in den Tiegel giebt. 

Schtuitbemrrk ungea. 

Man könnte sagen, es ist ein eigenthUmliohos Sacbver- 
bältnisa, dass von den drei Lapides einer ifiüt. Ignls, sein 
■oll, der andere Schwefel, indem ja Feuor^= Schwefel. 
Dabei ist aber zu bedenken, dasa eine solcho Situation 
wohl im Allgemeinon etwas anffallendes habon konnte, 
hier im Besonderen aber nicht hat. Hier stehen die La- 
pides der Outthoit zur Seile, in Bezug auf diese ist aber 
der Vater, waa der Sohn ist. und der Sohn wieder, wai 
der heilige Geist ist. (Vergl. Symbolum Qiiieunqno.) Wenn 
es alao heisat. der Lapis ignia (Hydrarg. oij-d. rnbr.) Ist 
ja im Grunde dasselbe, wa» der Lapis Sulphurls (Morooi- 
Lapis, welcher auf den helligen Geist kommt) ist, so trSgt 
das welter keine Collision in sich, denn bei der TrinitSl 
ist Christus anch dasselbe, waa der heilige Goist ist. ^u 
Lapis soll ja im Grunde dasselbe soin, was der andere 
ist, denn sonst kannten sie ja nicht alle drei auf dag 
Quecksilber lilnauskommen. Uebrigens kann man auch 
ff. argumcntircn. In der dritten Bubrik heiast Pater ejns 
est Sol auch: der Vater des betreffenden Lapis ist Gold. 
Damit ist der Lnpis selbat Gold. Demnach decken sich 
Lapis ignia nnd Gold-Lapis. Statt Lapis ignis kann man 
also auch Gold-Lapia sagen. Dieser aber bietet mit dem 
Scbwefel-Lapis weiter keine Collision. 

Die vorliegende Interpretation der Tab. smar. faast dl* 
X^vaonaita so auf. wie sie im Sinne der Arabischen La 
pis phllos.-Interpretation liegt. Das ial also, man hat das 
nncdele Metall nnd setzt den Lapia phUos. zu, dann geht 
dio Verwandlung in Oold vor ah;h. Eine Differenz beider 
Interpretationen liegt non darin, dass die Araber in dem 
Paasns Haec ost totius fortitudinis dio Motalle haben, weh:he 
bcsegt und durchdrangen werden dorch den Lapis philos., 
die Abendländer dagegen in diesem Passos, wie Überhaupt 
in ihrer Interpretation, die Uotollo nicht haben. Eine 
eigentliche LOcke liegt nun hierin in Bezug auf dis 
AbeiidlSnder gerade nicht, denn, wenn ihnen die Alchemie 
= XQiioo:ii,ita, der der Lapis pliiios. zur Seite tritt, 
so versteht es sich nach den ÄntecedentieD der Abend- 
läudisuhon Alchemie van oelbst, dMs dtUub dun ZusaU ta 
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Lapis philoB. zu deu nnedelen Metallen diese In Gold ver- 
wandelt werden. Immerhin aber ist es naturwüchsig, dass 
man fragt, aber wo kommen denn nnn die Metalle her, 
welche der XQvaonoita anheimfallen? Und da ist denn 
der Abendlän^schen Metall-Interpretation, die wir im Fol- 
genden kennen lernen werden, die Thttr gei'»ifhet. Das 
Nicht-Nennen der Metalle in der vorliegenden Interpreta- 
tion hat übrigens auch seine Lichtseite vor dem Thun der 
Araber. An der Hand des quia vincet wird bei den Ara- 
bern, streng genommen, auch das Metall Gold in Gold 
verwandelt, was eine müssig^ Sache ist, denn was einmal 
Gold ist, braucht nicht mehr Gold zu werden. Ilierin 
Beg^ bei den Arabern nun wieder keine eigentliche Lücke, 
denn, wie gesagt, was einmal Gold ist, braucht nicht mehr 
in Gold verwandelt zu werden. Indessen die Abendländer 
kommen durch ihr Schweigen um das Gold herum, sie 
k?hinen es von vorn herein excludiren. 

Die Elementen-Zeicheu-Interpretation der 

Tabula smaragdina. 

Weil die Araber die Tab. nmar. für die Planeten- und 
Metall-Zeichen ausbeuten, so beuten die Abendländer die 
Tab. smar. in Hhnlichem Sinne aus. Metalle resp. Arcana 
lind aber bereits besetzt, das Terrain f&r diese ist bereits 
▼on den Ara1>cm ausgebeutet, und so machen sich denn 
die Abendländer an die £ 1 e m e n t e. Sic beuten die Tab. 
smar. dazu aus, diesen Zeichen zu geben. 

Die betreffenden Zeichen sind, wie Jeder weiss, folgende 

V Waser ^ Erde. 

A Feuer A Luft 

Um diese Zeichen herauszubekommen, lehnen sie an 

die Figur : 

a 




welche wir bei der Pythagoräischcn Interpretation der Tab. 
■mar. haben kennen lernen. Sie ergiebt nämlich die 
Theiifiguren 

bac (A) Feuer, 
edf (y) Wasser, 

bac mit dem Parallclstrich c f (/^) Luft, 

edf mit dem Pjirallclstrich bc (^; Erde. 

Die gauzu Fi^^r wird auf deu gekreuzigten Christus 

(Crucifixus) bezogen. Man macht nämlich ein Kreuz in 

stehender oder liegender Form : 



Cl 



entweder 



oder 



,,/K. 



Nimmt mau nun das Ki'cuz iu stehender Form, so ha- 
ben wir deu Kopf des gekreuzigten Cliristus bei a, seine 
Hände bei c uud f, seine übereiuanderliegenden FUsse bei b. 
Nimmt man das Kreuz iu liegender Form, so sind Kopf 
und Hände wieder bei a, e u. f, die Füssc aber ausein- 
andergüHpreiizt bei b und c. Denkt mau also Christus au 
das doppelte Kreuz geschlagen, so sind die Puncto a, b, 
c, d, e, f der oben gezeichneten sechsspitzigoii Figur, des 
Hexagramms, sämmtlich implicirt. Hat man demgemäss 
die betreffende Figur, so hat man in ihr eben das Bild des 
gekreuzigten Christus. 

Die Inteqirctation der Tab. smar., um die es sich hier 
handelt, nimmt dem Hexagramm zu Liebe 6 Rubriken 
an. Von den 8 Kubrikcn der Tab. smar. (metaphysicho 
Interpretation) fällt zuerst die 8. Rubrik, imd von den 
tlbrigbleibenden 7 Rubriken, wird die 6. Rubrik wit der 
4. verbunden, wodurch eben 6 Rubrikeu herauskommen. 
— Von der ersten Rubrik ist nichts zu sagen, und wir 
beginnen daher mit der 

Zweiten Rubrik, 
<4uod est inforius bis adoptione. 



Zum Hexagramm gehören S Dreiecke, ein oberes «^ 
ein unteres, das obere ist b ac, daa untere edl BeUe 
stehen, wie in dem Qaod est inferioa etc. gelehrt wiii 
auf gleicher Rangstufe. Was ao im Allgemeinen h 4a 
Weh oben steht, das hat eine Supcrioritat fiber te, wu 
unten steht So ist hier die Sacklage nicht. Das «Im 
Dreieck ist ganz so, wie das obere. 

Et quod est superios etc. Und dieee beiden Didtekc 
nnn, das obere, wie das untere, dienen dazu, die Wade 
der res una zu Stande zu bringen, -welche das Hm- 
gramm ist 

Res omnes fueruut ab uno, meditatione mdoa, wii n 
der vorigen Interpretation der Tab. smar. : I^ EM- 
Gottheit entstand durch Christna. 

Res natae sind die Elemente ala Zeichen gedacht Dl«i 
fuerunt ab una re, entstanden durch die, aoa der seek 
spitzigen Figur. 

Die Parallele des Vorder- uud l(ach>Satzea wird leiaf 
durch die meditatio unins und die res nna. Ib haäm 
haben wir nämlich Christus. Christna der Ffn p- 
genüber soll nun nicht absolut mit Christas dei Dni- 
Einigkeit gegenüber parallelisirt werden, nnd daher §t 
Restrin^lrung mit der adoptio. 

DHite UubriMe. 

Pater ejus est Sol bis terra eat 

Zuvörderst ist die Sachlage in Bezug auf das nttokk 
und mütterliche Verhältniss wie Im vorigen A V^iia 
Also Pater ejus est Sol ist: Est SoL Mater ^ns eälsH 
ist: Est Luna, u. s. w. 

Es handelt sich nun beim Est Sol um das ElaMtf 
Feuer, was nahe liegt 

Es handelt sich beim Est Luna am das dement Wuicr. 
was sehr weit lieg^ sich aber nicht anders machen ftaL 

Es handelt sich beim Est vcntus um das Element Lift 
was wieder nahe liegt, da Wind = Luft. 

Es liai'delt sich beim Est terra lun das Element Erde 
was nahe liegt 

Man muss sich nuu nicht nur denken, ^mm man aof 
diese Weise die Elemente hat, sondern lach, dus 
man mit deu Elementen zugleich ihre Zeichen hat so 
dass also herauskommt : 

Pater ejus est Sol = Feuer, A 
Mater ejus est Luna =s Wasser, ^ 

Portavit illud etc. == Luft, ^ 

Nutrix ejus terra est = Erde, ^^ 

Die Reihenfolge, in der uns hier die £leineDle soi 
ihre Zeichen geboten werden, ist wohl in's Auge sa tea 
Zuerst haben wir Feuer, das ist das obere I>reieck (btc^; 
dann das Wasser, das ist das untere I>reieck (edf): in 
die Luft das ist das obere Dreieck mit dem Paralklibkh: 
endlich die Erde, das ist das untere I>rcieck mit te 
Parallelstrich. Der Anfang ist also beim Feuer, /^; te 
Ende bei der Erde, ^; in der Mitte stehen Wa«ei. V 
Luft, ^. 

Vierte Rubrik. 

Pater onniis tclesmi bis penetrabit. 

In dem vorigen Abschnitte, resp. in der Drei-Eimfkdii- 
Interpretation der Tab. smar , ist der Pater omnis tfJ*^ 
totiuA mundi : Christus. liier ist er os ebenfalls, nicht alff 
CThristus als Christus, sondern Cliristus in Besng walSt 
sechFspitzige Figur als Crucifixus gedacht. Also 

Pater omnis telesmi etc. Hier hast du die sechsnitose 
Figur. 

Yirtus ejus etc. Ihre Tugend ist vollkommen, wem äe 
in Erde verwandelt worden. Man ist nämlich, (siehe fr 
dritte Rubrik) mit der Abzahlung der Blemente fertig, 
wenn man bei der Erde, "^^ angekommen ist. Und da 
wird genommen als wenn man die f^gur als eine solehe 
hat, deren virtus eine integra est, wrenn die versio in 
terram da ist. 

Scparabis etc. 

Terra = Element Erde 

Ignis = Element Feuer. 

Subtile = Element Luft. 

Spissum GB Element Wasser. 

Es wird angenommen, dass der Passus nidlit hnleti 
wie er gerade hier steht, sondern dass er lautet: 



tjuparabig teirani A ■puMOi 

Berechägang zu dieser Anushme giebt du: 
(oaSiio cum iugeiiio. 

Dann hat mno : Tun der Erde, ^, die dir oo eben 
vorgeführt, gehst du aus, und luAcLat Iteuaeud (^iiion Uii- 
tewchled zwischen ihr und Wawsr, V- ^"" •><=J'*' ^ 
uüd ^ »Uli glaiiih bis auf den Parallehririch in 3er Mitte. 
Setzest du iIku bei Seite, so hast du sUlt ^: V- 

Nachdem nun auf die Weise da» eine complicirtcre 
Zeichen^ absolvirt ist, liegt es nahe, anm anderen eom- 
plicirteren Zeichen ^ m komnien. In Bezug auf dieses 
hat man: Mache trennend einen Untcrachicd znincheii 
Luft, ^. lind Feuer, ^, und das hei»l analog, wie 
rorlun, ^ und ^ sind gleich bi» auf deu pArallelstrieh 
iu der Mitte. Setzest du den bei Siäti', so liaat du statt 

A= A- 

Das, wH-1 vorhiu gelehrt, liegt nahe, so wird femer 
iiiterprctirt, denn '■ 

Ascendit a terra in coolnni, itcrumqne deaceiidit in 
torrain. Die icchaapitzige Grundfigur ascendit et descen- 
dil, hat zwei Dreiecke, von denen da» eine mit derSpitze 
nach Qbea sieht (.Lac), das andere mit der Spitze nach 
unten sieht, (edf). Und in dieser Figur hast du nicht nur 
die Zeichen dieser beidcu Dreiecke na und fnz sich, die 
Zeichen fllt Feuer und Wasser, soudem auch die Zeichen 
fTir Luft und Erde, denn die betreffende G!e8ammt%ur : 

rooipit vim snjierionuD et infcrioTum, roprSsentirt die 
Elemente snperiora ei inferiora, die vier Elemente und 
nicht zwei Elemente. 

Sie hahebis etc. So, indem du nun die betreffende 
F^gnr hoHt, welche die vi» superioruia st inferiorum er- 
hält, hast du Christus, Aber die obacaritas inura dich 
fliehen- In der gloria hast du nicht Christas aU aoleben, 
aondern als Crucifiiua. Du hast aber auch in der Fi- 

totiu« fortitudini« fortitndo fortis, die cuniulirle fortiludo, 
die Flciaciiten-Zeioheu. Kraft des ForUtudo-Standpunctes 
besiegt und durchdringt die Figur die 4 Elemente, das 
ist oinnla res aubtilis et sulida. (Vergl. bei dar Philoni- 
schen luterpretaöon der Tab. aiuar. bei dieser Steile). — 
Die fortitudo zählt den 4 Klementen zu Liebe nach der 
Vier. 

FüMftr Rubrik. 

Sic mundus hls bic. 

Die crcatio mnudi bezietit i4cli auf die zweite Bubrih, 
nnd zwar desw^egen, neilgiUe omnos res natae, das rind 
die t Blemeate, und diese couitituircn wieder die Welt, 
fucrunt ab nna re. 

Die adaptationes beziehen sieb auf die dritte Kubrik. 
Es werden nämlich in der dritten Rubrik die Anpassungen 
der Elemente an die sechsnpildge Figur (Elemente und 
Elementen- Zeichen) gebracht, Sie stammen aber vou der 
nna res. welche die zweite Rubrik bringt. 

Quarura modus est hie bezieht sich auf die vierte Bubrik, 
In der von der fortitudo, dem fiiiQoy. die Rede ist. 

Secktte Rubrik. 

Itiiqne vocatu« bis mundi. 

Der Hermes trismegistus Ggnrirt dem zn I.iel>e, daas 
der secbBspltzIgeu tlgur das Dreieck zu Qmnde liegt. 
Hit dem Dreieck ffingt ja auch die zweite Buhrik an. 

Die tres partes pbiloHophi&o totius mundi sind die drei 
Theile dor Tab. smar,, auf welche der Index hinweist. 

Schla>*bemrrkung. 

In dem Abschnitte „Pfthagoraische Interprelabou der 
Tab. smar," haben wir darauf hingewiesen, dsss dasFen- 
tagramm eine dem Heiagramm ebenb (trüge Figur ist. 
Das zeigt sich nun auch spccicll in Bezug auf den ge- 
kreuzigten Christus. Auch das Pentagramm ; 




Binde bei d und c, die 

FÜBse bei f. In ßuzug auf da« licffendu Kreuz kommen 
die Füsse getprcitzt bei b und e. 

Mensch - luterpretation der Tabula 
smaragdina der Abendländer. 

Ein k]iii'Si>hcndei .Vbendlauder sagt, dass ihr Cbriitua 
so absolut in die Alcbemie hineinzieht, wüi'e ein ganz 
gutes Thon, wenn wir Abendländer so isolirt daständen, 
daas uns die librigan ,'VlchL-mistcn in der Welt nicht« au- 
gingen. So isoUrt stcbuu wir aber notsh lauge uicbl da, 
im Gegentheil, wir stecken mit unserer Lapis pbilos.-Intcr- 
pretaüou stark in Arabischen Srhuben. Wir haben von 
den Arabern manohes gelernt, und küunen noch mehr 
von ihnen lernen. Das beste ist daher, daas wir mit 
ihnen Hand in Hand gehen. Vorfahrt ihr nun derartig. 
dasB ilir mit Emphase der XQ'"">''aitit huldigt, so mag 
das hingehen. Die Araber künuen hiergogeo im Grunde 
nichts haben, da es bei ihnen eelbst eine Partei giebt, 
welche im Anschluss an die Arabische Lapis pliilos.-Inter 
pretation der Tab. amar. der xpLoonoif« huldigt. Btelfl 
ihr euch aher auf eine Alobemie, die sich um Christus 
und Diei-nnigkeit dreht, dann kunnt ihr keinem Maho- 
medanor znmuthen, mit ench gleichen Schritt eu geben. 
Der Blas iwischoii euch nnd ihnen ist dann da, nnd was 
habt Ihr nun ? Ihr beschwört die alten Alczandriiiischeu 
Zelten mit ihrem Hader zwischen Juden und Griechen 
im potenzirlen Grade herauf, nnd steht euch selh»i| tax 
meisten im Lichte bei der Sache. Ich mache euch einen 
Vorscldag. Wir sind von der Philoniachen Mensch-Inter- 
pretation der Tab. smar. zur Drei-Einigkeils-Interpreta- 
tion der Tab. sniar. ß bergegangen, wir sind vum Menschen 
znm Gottmenschen gekommen, indem der Mensch da war, 
und Chrislufl foJgtc. Jetzt ist Clirietus da, es liegt also 
nahe, dnss wir das alte Thnn umkehren, und von ihm 
zum Menaobeu tlberhaupt kommen. Der Mensch, den wir 
auf diese Weise den Arabern bieten, wird bei ihnen keinen 
Anntoss erregen, und wir denken bei uns, in diesem Men- 
schen haben wir doch im Anleluieu au unsere Lapis 
philos.- Interpretation ; Christus. Die Sache, sagt Jeuer 
AbendlSnder ferner, läesE sich ganz einfach machen. Nach- 
dem wir die sechsspitzige Figur auf Christus Übertragen 
haben, haben wir die Elemente von unserem Standpunct« 
dnrrhaus legalisirt. Wir können also ganz getrost die 
nu|icrii)ra nnd inferiora der zweiten Bubrik der Tab. smor. 
auf die Elemente Übertragen. In der dritten Kubrik haben 
wir dann. Im Anlehnen an unsere Elcmenten-Zoicben- In- 
terpretation wieder diu Elemente, die sich leicht vom Stand- 
punct« dm- Elomentar-Qualltiton autfasaen lassen. Dann 
find wir in der vierten Bubrik bei Christus, und nahmen 
statt seiner den Menschen überhaupt. Das Uehrige lässl 
sich leicht ferner entwickeln. Auf die Weise haben wir 
dann eben eine Mensch- Interpretation der Tab. smar., 
an deren Hand wir mit den Arabern verträglich oinher- 

Eiuer solchen Caiculaüon verschlossen nun die Abend- 
löudiBCben Alchemisten nicht ihr Obr, nnd so gingen sie 
denn willig auf die Mensch-Interpretation der Tab. smar, 
ein. welche wir hier näher kennen lernen wolleo. In 
Bezug auf sie vergL besonders : 

Merlin: Allegoria. profundisaimnm philosopliiri Lapidis 
arcanum perfecle continens. 

Die Bubriken wie bei der Abendländischen Lapis philos.* 
tuterjirotatian der Tab. smar. 

Von der ersten Bubrik ist weiter niebts zu sagen, und 
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Xmeittn Rubrik. 

Qnad est infedos bis odoptione. 

In den beiden auperius und inferins sind diel Element« 
reprüscntirt. Diese dienen dazu, um die Wunder des res 
nna, das iot des Eies zu Stande zu bringen. Zum Sie 
gelangt man an der Hand des Welten-Eies, welches die 
ursprüngliche Lapis phiL- Interpretation der Tab. smar. 
(vergl diese) bei der re« nna in's Auge fasst In Becag 
auf Ei undElemcnte lieisst es in der Tnrba philosopborum, 
Sermo quartus (Pandotfus): 

Exomplum est ovum, in quo quatuor coiyuncta snnt. 
Ejus cortoi apparens eflt terra, et olbedo aqua. Cortea 
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Tero tenuißsimus cortici junctus est separaiui intor terram 
et aqaam, sicut significayi vobis, qaod Bjür est separans 
terram ab a(|aa. Rubcum qaoque ovi est igDis. Ck>rtex 
cjoi rubeum continet, est aSr, aquam separana ab igne; 
et utnunque est unum et idem. ASr frigida separans, 
terram videlicet et aquam ab invicem, spissior est aere 
altiore. Acr vero altior est rarior et subtilior, nam est 
igni propinquior aere inferiore. In ovo igitur facta sunt 
quatuor: terra, aqua, aer et ignis. BoHs antom pnnctns, 
bis ezceptis quatuor in medio rubel qm est: pullus. 

^Ein Beispiel ist das EL In ibm sind die 4 Elemente 
verbunden. Die sichtbare Schale ist die Erde, das Ei- 
weiss das Wasser. Das dünne H&utchen, welches an der 
Schale hängt, ist die Luft, welche Erde und Wasser 
trennt ; ich habe euch ja gesagt, dass die Luft eben Erde 
und Wasser trennt Das Eigelb ist das Feuer. Das Haut- 
eben, welches das Eigelb umhüllt, ist die Luft, und zwar 
diejenige, welche Wasser und Feuer trennt. Die beider- 
seitige Luft ist ein und dasselbe. Die Luft, welche das 
das Kalte von einander trennt, nXmlich Erde und Wasser, 
ist dichter als die höhere Luft. Die höhere Luft dagegen 
ist dünner und feiner, denn sie ist dem Feuer näher, als 
die untere Luft. Wir haben also im Ei das Vierfache: 
Erde, W^asser, Luft, Feuer. Der ßonnenpunct aber, wel- 
cher ausserdem mitten im Eigelb ist, ist das Junge.** 

Was den „Sonnenpunct** betrifft, so ist dieser das W^e- 
sentlichste des Eies. Er entwickelt sich im menschlichen 
Ei zum Menschen fort, ist also die Quintessenz der Ei-res 
una. Da nun in der Lapis philos. -Interpretation der Tab. 
smar. die res una der Lapis philos. ist, der Lapis philos. 
aber Gold ist, so wird er Sol genannt, und an diesen 8ol 
lehnt sich der Sonnenpunct des Elee. 

Et sicut res onmes. 

Die res natae des Nachsatzes sind auf Philos Autorität 
hin als Person, als Mensch zu fassen. 

Die res omncs des Vordersatzes sind die Welt. 

Die Welt entstand vom unum, vom W^elton-Ei, durch 
den X6yog Gottes. 

Der Mensch entstand vom Ei (Menschen-ü^) durch 
adoptio. 

Der Xdyog Gottes schuf das Welten-Ei in dircctcr Be- 
ziehung, das Ei erschuf den Menschen in indirecter Be- 
sdehung, und daher haben wir im Nachsatz die adoptio. 
Die Betonung fällt im Vordersatz .und Nachsatz auf das 
Ei; das Ei ist das Motiv, dass Vorder- und Nach-Satz 
sich vermöge des sicut und sie gegenüber stehen. 

Dntie Rubrik. 

Pater ejus est Sol bis terra est. 

Hier kommen die Elcmentar-QualltSten an die Reihe, 
welche sich an die Elemente anreihen, aus denen das Ei 
besteht. 

Beim Pater ejus est Sol haben wir das Element Feuer, 
und damit die Elementar-Qualitüt : Heiss. 

Beim Portavit illud ventus in veutre suo haben wir 
das Element Luft, und damit entweder die Elcmentar-Qna- 
lit&t: Kalt, oder: Trocken. 

Beim Nutrlx ejus terra est haben wir das Element 
Erde, und damit entweder die Elementar-Qualitat : Trocken, 
oder: Kalt 

Das passt ganz gut. Die Exelusion weist nun dem 
Mater ejus est Luna das Element Wasser, und damit die 
Elementar-QualitSt: Nasszu. Das muss man eben hinneh- 
men, so g^t oder schlecht es passt (Vergl. die Elemen- 
tenzeichen-Interpretation.) 

Im Anlehnen an (Pseudo-) Plato: Libri qnartorum cum 
commento Hcbubabe» Hamcd handelt es sich in der vor- 
liegenden Rubrik um die Organe des menschlichen Kör- 
pers. Man theilt sich dieselben nach den Elementen ein. 
(Vergl. den Timaens in der (fvaig tiy&Qtonioy.) 

Vierte Rubrik. 

Pater onmis telesmi bis infcriorum. 

Hier wird nun der Mensch näher in's Auge gefasst 

Man hat ein Geschwür vor Augen, welches mit dem 

Ferrum candens behandelt wird. Man tödtet das Geschwür 

mit dem glühenden Eisen. Der Brandschorf stösst sich 

ab, es entsteht eine gesunde Eiterfläche, der Schaden heilt, 

und der Mensch ist gesunder als vorher. Denn vorher 

%Ue er ein Geschwür, jetzt ist er dessen ledig. Der 
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Tod des Geschwüres, der vermittelst des glfibenden 
instituirt wird, macht denMenachen g«aiiiidcT als er war. 
In analoger Weise stirbt im Anlehnen an die Torliegeade 
Interpretation der Tab. smar. dor Mensch und cniebt 
alsdann wieder gesunder, kriftiger, mächtiger ah «r ei 
vor dem Tode war. 

Pater omnis telesmi etc. Hier hast da die Eroaea« 
Schöpfung, den Menschen. (Philo.) 

Virtus ejus est integra, si versa fueiit in terram. Er 
muss sterben. Und wenn er stirbt : 

Separabis etc., dann mnsst da trennen, dir getraat 
denken, dann zerfallen die Elemente : terra (Erde), ipii 
(Feuer), subtile (Luft), spissum- (Wasser). Denn da 
Leben besteht darin, dass die Elemente aasaniaieiigeliahei 
werden, der Tod darin, dass sie aerfkllen. — Und wcas 
der Mensch nun todt ist dann 

ascendit a terra in coeium, dann steigt sein (Seist ob 
Himmel. 

Aber es bleibt nicht beim Tode. Der Geist 

iterum deacendit in terram, geht wieder aar Erde kinab, 
in den Menschen hinein, 

et recipit vim superiorum et inferioram, and diess is 
den Menschen zurückgekehrte Geist, oder der Mensck, er- 
hält die Macht der Oberen und Unteren, steht nimdop|dl 
als Herr der Schöpfung da. 

Es liegt nahe, wie das auch in der Merlinschea A^ 
handlung statt hat Hir den Menschen einen hocbsteheBdei 
Menschen, einen König, au nehmen. Dann hat maa ft 
das et recipit vim superiorum et inferiorom aaeb 6am 
mehri materiellen Anhaltspunct. Tomehm and Gerisg, 
spperiores et inferiores, hatte der K5nig ursprO ngilch aijt 
so recht in Respect, jetzt wo er sich T e r j Ongt wieder 
erhebt, schwingt er das Scepter müchtiger. 

Funße Rubrik. 

Sic habobis gloriam bis penetrabit. 

So hast du die gloria, den Menschen. Die obtcuzit» 
flieht dich, wenn du einsiehst, dass der 1ff<»>w^*l» genaoat, 
und Christus gemeint ist 

Die fortitudo ist der Lapis philos. Und weü es eisfla 
dreifachen Lapis philos. giebt, deswegen ziUt Üt forti- 
tudo nach der DreL 

Der Lapis philos. wird hier nicht als das Agens ge- 
nommen, vermöge dess man die XQ^^onoita instituirt, 
sondern als das Agens, mit dem man kranke Meneeken 
gesund macht. Denn im Lapis philos. hat man Schwefd 
und Mercur, im Schwefel und Mercur ist arcanalopMk 
der P. solaris gegeben (vgl. die erste Ltapis pbilo8.-Inter- 
pretation der Tab. smar.), im P. solaris haben wir das 
aber wieder das Einarcanum, welches die anderen Aream ' 
zu sich hinüber zieht. Auf die Weise hat man im Lapii 
philos. die Arcaua überhaupt 

Hiermit tritt denn der vorliegende Passos wieder in seil 
altes Recht als pathologischer Passos. 

Omnis res subtilis et omnis res solida reprisentni 
(wie bei Philo) die 4 Elemente. 

Also deswegen ist der Lapis philos« der Heil-Li|iii 
weil er die Elemente besiegt und durchdringt In ds 
vierten Rubrik waren die Elemente aerfallen, und dsait 
war der Tod gegeben. Hier durchdringt und besiegt iät 
Lapis plülos. die Elemente, und damit tritt das Lebet 
wieder ein. Der Mensch also, der £^torhen war, erUQt 
dadurch neues Leben, dass er der Wirkung des Lapis 
philos. ausgesetzt wird. Wir haben also im Lapis philos. 
das Vermittelnde, dass der Geist in der vierten Bobnk 
wieder zur Erde hinabsteigen konnte. 

Aehnlich wie in der ersten Lapis philos. -Interpretali« 
haben wir auch hier im separare das ana^gy^ nn^ im 
vincere et penetrare das aydQity; nur £aUen dem OMafUf 
und ayflQuy die Elemente anheim. 

Sechste Rubrik. 

Sic mundus creatus bis hie. 

Die creatio mundi bezieht sich auf die eweite Bobrik, 
in der vom Welten-Ei die Rede ist 

Die adaptationes beziehen sich auf die vierte Rnbrik. 
Was die zweite Rubrik bringt, das sind die igl ^y ponjA, 
werden an den Menschen adaptirt, daher der Ploxal adi^ 
tationes. 

Quarum modus est hie beaoht sich auf die Ainfte Bq- 



brUi. In dor fortitado hnbeu ftlt' iei IiSpll pMIoe., 
welcher ilns, was in iler ÄdapMüoiM-Rnbrik sei^cl. wieder 
t«coi]«truiTt 

Sietentt HubriJt. 

Itaiiae vonatna bis mnndi. 

Der Hcraicjj irismegistu« le 
philo«. Er t " " 

Indül nennt. 

Achte Rubrik. 

Sol wiril al« LapJB philPB. genommen , dtnn nach 
der Abend InndiBohsn Lapili philos.-Inlerprelalloa ist ja der 
{«no) Lapl« phil«. = Sol. 

Aleo: Eb i«t JBtst rcrti^, was iob Sber die Thüitgkeita- 
Enlwirkeiung des LapiE phiiOB, e^"?'- Dieser Lopic 
pbiloi. iEt im Anlehnen an die fünfte Robrik der Ueil-Ls- 
pls. Dfmgfmlüc: Eb Ut jvtrl fertig, wm ich über die Hei I- 
wirkong d«s Lapie philo«, gegogt. Preilicfa isl Sa der 
vorlii^gi^nden Inlerprelalion der Tnb «Dar. auch noch vob 
anderen Dingen die Rede, als gerade lOn der Hellwitkung 
den Lapie philo«, IudeBi«n dns versthlügt nlchl. Es wird 
■ngeDommen, dafs alle«, was direet und indireet gessgl Igt, 
seine Culnjinntioii darin erhült, daes der Lapis phüas, den 
todlen McQschcn wieder lebend maebl. Und das kommt 
auf eine hyperboliacfae Zeiobnnng des hohen Standpunctea 
der Arcana in der Medicin hinaus. 

SeMussbe merhuugen. 
Wir -nolsen darauf hin, daas !□ der Merlingchea Ab- 
bandlung der KSnig nicht nnr ein Menich ist im Anlehnrn 
an die lorliegende Heasch-InlrrprelAiion der Tab. smar., 
■ondorn daas dieter KSnig aaf der anderen Seite auch das 
QoeckeilbCT ist, welcheg mm Lapis phi1<«. umgewandelt 
wird. Das liegt nun auch nahe. Denn in der Abend- 
]£adiseh(n Lapis pbiloi, - luierprelal Ion handelte ea sich 
in der yieTleii Rubrik nicht nur um Chrletue, eondem auch 
om den Lnpia philo«. So haben wir denn auch hier nicht 
nur das Anlehnten an den Meneohen, sondern aafh an den 
Lapis pbiluB. Dies Anlehnen der vierten Rubrik an das 
Quecksilber resp, den Lapis philos, ergiebt nun ff. 

Paler amniB telegmi loiiuB mundi est bis. Hier hast 
du das Quecksilber. 

VirtuB ejus inlcgra est, si versa fnorit in lerrsni. Dies 
Queoksllher mnes sterben. Dur Tod des Qoecksilbcrs 
lehnt an den Mereuriua eutinctus. Der MercnHna rr.n-, 
der lebende Mercur, ist in den Mercurius ciBtinctn-, in 
den lodten Meicur, umsuwandeln. Hiermit wird innäeh;! 
(»ergl. Calrinations-Inlerprelation der Tab. »mar.) diu 
Darttellung di» Hydroig. os^d. rnbr- toittclst SapetenlfBre 
berangeiogen. Und hier ist e» denn die Salpetenäure, 
welche das Qncekailber tödlet. Zieht mau dem gegenüber, 
wie das unabwciibar zugleich statt haben musa, die Dar- 
stellung den Hydrarg. oxyd. rubr. mitlelsl Tcaers allein 
heran, sotödtet das Quecksilber stob selbst, se ipsum 
nortjfical. 

Sepacnbia eli'. Nun geht der PutrefactionsproocBs, der 
ZerselzungeproeoBS vor sich, die Elemente zerfallen. Bei 
der Einwirkung de« Aoid. nilricnm liegt so etwas sehr nalie, 
das Acid. nitric. führt das Quecksilber gewiBaeroiassen in 
einen -FüuloiBBproce&i Gber. ßei der Daraidlnng des Q;- 
drarg. oxyd. rubr. oiillclsi Feuers allein wird das lUr die 
Puliefaclion vrrwerthet, dase sich in dem langbaliigen 
Kolben auf dem Quacksllher nach Verlauf einiger Zelt ein 
Echwurzes Bäu!>:b'n bildet — ea Ist. wenigstens die An- 
nahme der Alchcmitlen. Dieses schwarze HSuIchen nun, 
man ncnut es audi Caput corvi, Rabenhaupt, wird als 
faulendes QutckBilber aufgefaMt. 

Ascendit a terra cie, Id Bexug auf die Darslelinng des 
Hydiafg, oxyd. rubr. nitlebt Satpelertäure be;iieht sich 
□alürliih dan asccndere und deecendcre auf die rollien 
D^inple und das PrüdpilaT. Wird aber die Daralellung 
niillel?! Feuers allein vorgennmmcn, so wird auch hei dieser 
DarBiellnng das ascendere und descendere herangezogen, 
wie wir das bei dt^n Arabern haben kennen lernen. Ballen 
wir uoB nun an rothen Dampf und FrScipitat. an ift der 
rothe Dampf -die Quei:kailber-Seete. welche beim atcendere 
fntweiobl. Diese Sctlo geht dann wieder beim descendcre 
in das Queckailber zurilck, und bewirkt dadurch, dase das 
Quenkiilber reoipit vim aupeiioinai et inferiorum, dass die 



tersstitm Eletnenle wieder reeeiwHtuTtt wprden , und iwar 
in herrlkherer Form, alt Torhin. Denn vorhin liaudelle ea 
sich bloB um dns Quecksilber, jelxt aber nach der Belebung 
handelt es sich um das Tcrherrlicbte Quecksilber, um daa 
Hydrarg oxyd. robr. , Um den Lapla phil. Fassen wir 
hierbei die Aleiandrinisebe Vorslejlnng — die su den Zeiten, 
van denen wir hier sprechen, noch Oellang hat — in's 
Auge, gemSss der der roihe Dampf es ist, der sich veidickt, 
und dadurch das Präcipllal bilde), so ist dasjenige, welches 
das QueeliBlIber belebt, das TiTificans, der rothe Dampf. 
Daa ist der fumus viTificat Mercnrinm. Wird dagegen das 
ascendero und jescendece in Bezug auf die Darttellung 
des Hydtarg. oxyd. rnbr- miitelsl Feuers allein Im Ara- 
bisebon Sinnu mehr ideell gefaBst, so fehlt das malerielle 
vivificana, nnd wir haben uns in Bezug auf das viTiGca« 
ganz allgemein im dag Quecksilber zu hallen , und damit 
ist dann gegeben, da«? wir, so wie wir oben halten r Mer- 
curius so ipium morllflent , das9 wir eo hier liabcn; Mer- 
curius ae ip»<am virificat. 

Die Drachen - Interpretation der Tabula 
Smaragdina- 

Bereits in der Aegypliechcn Fpiriluellen Interptctation der 
Tab. gmar wurden die res iialae niehl nur auf den Menschen, 
sondern auch auf das Thier bezogen. Den Uhnlicben Sach- 
veibnil haben wir auch bei Philo. Es kann daher nirhta 
auffnllendes haben, dass die Abendländische Alchemie, wie 
sie einmal beim Menschen angekommen ist, auch xum 
Tbier überg>-hl. Indem nun das Thier an die Stelle des 
Menschen tritt, hS)l man sich nicht an dni Thier im All- 
gemeinen, sondern wählt sich ein besonderes Thier, nüm- 
licb den Drachen, Hält man sich nun daran, wie das 
^ar nicht so fern liegt, dass man Fagt , man geht rnn 
ChrisluE aus, Cbrislus ftihrt auf den Menschen im Allge- 
meinen, vom Menschen kommt mni), xllm Thiere über- 
gehend, zum Drnehen, so liegt es nahe, dass man welter 
sagt, dieser Drache ist die SBnde, die ChrisiuB »erttiH. 
Dae liegt aber nicht so. Vielniehi kommt mau von Chriatua 
zum Henrichen im Allgemeinen, und von dieaem kommt 
man an der Hand der res natae auf das Thier. Damit 
ist die Sache fertig. Man bat die Ucnscb-Interprciation 
der Tab. smar. Wie man zu ihr komm!, ist eine Sache für 
sieh. Man bat sie eben, und nachdem man aia bat, knüpft 
man schlechtweg an den Menschen das Thier. Das Thier 
pa>st zu den res nalac, und damit ist eben die Sacho 
lertig. Nachdem man aber das Thier h»1 , denk! man, 
beim Menschen halle man einen Anhaltspanet in dem 0e- 
^ihwür, welcbca mit dem Fr-rriim cindeiis behandelt srird. 
r ci/tn wir «Ifo auch das Thier diesem Ferram candens 
gegenüber! Indem man nun Thier und Ferrum candena 
g*genilbec(telile, Tcrfiel mau auf Hercules, welcher iHo 
I.^rnBitchc Hydra tSdIet. Diese Hydra, diesen Drachen 
bewSltlglo Hereules derartig, data er erat seine Rupfe ab- 
hieb und dann die HHIse brannte. Da ist man denn 
beim Brennen, der Drache giebl ein Thier ah. lu wetcheoi 
daa Brennen eine Relattcn hat, und so nimmt man den 
Drachen Im Besonderen für das Thier Im AtlgvinMincn. 

Beider vorliegenden Inicrpcctalfon derTab i.mftr. haben 
wir in der Kirritfn Rnbrife wieder, wie bei der Menreh- 
Inlerprctntion in der res una das Ei. Die res natae licten 
auf das Thier. Die dritlr Rubrik bringt wieder die Elc- 
menlar-QiintiiHlen , weluho Bioh an die Elemente des Ein 
anschmirgen. In der viertrn Rubrik ist dann der Pal« 
omnis tcletmi der Drache — ein hoher Titel, der aber 
nicht ausbleiben kann, wenn einmal die res naiao als 
Thtcr rangiren lullen. Für die Jnlerpretiilion dreier Ru- 
brik, welche die Hauptsache Für dio vorliegende Inlerpre- 
laiion derTab, smat. Ist, wollen wir den Petrus de ÖI- 
lenlo anführen. Er sagt fn seiner Abhandlung: 

ÜrHcu ctiam non unu regluiine moritur. Ergo phllDsopfal 
effoderuiil sibi aepulcrum, et scpeliecunl cum eo mulierem. 
Qul cUra furlitsr eesct cinjuuutus mutiert, ciijus vcnler 
plenue est armis et veneno: quanto magis circa enm ver- 
litur et Tuivitur, lanlo magis corptii ejus in partes plutl- 
mnE sequestrntur. Viden* autem se arte mullebrl sapcra- 
tum, mnlieris arluhna mixtus, mortique dedilus , lotna 
vertilur In sanguineni „Auch der D/aehe ellibl Dicht 
durch ein Regimen. Duhcr gruben die Philoaopten sieli 
ein Qrnb (sibi, naher liegt el, Ihm, dem Drachen. Doch 
ist sibi nicht gerade falsch. Uan kann es nehmen als dtn 
SO 
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Daiivus commodi: Die Philosophen gnibeD sich zu. Liebe, 
sich sum Nutzen ein Grab, um den Drachen hineinza- 
legen), und begruben mit ihm eein Weib. Indem er sich 
non innig mit dem Weibe verbindet, dessen Baach voll 
ist von Waffen und Gift, hat es statt, dass je mehr er, der 
Drache, sich um das Weib windet und dreht, dass desto 
mehr deren Körper (des Weibes K5rpcr, es kann übrigens 
auch des Drachen Körper verstanden werden) in viele 
Theile getrennt wird. Wenn er nun sieht, er sei durch 
Weiberkunst überwunden , so verwandelt er sich , mit den 
Gliedern des Weibes vermischt und dem Tode verfallen, 
ganz in Blut** 

Wir bemerken hierzu ff. Wollte man die Thier-Inter- 
pretation der Mensch-Interpretation parallel gehen laraen, 
so würde der Drache als pater omnis telesmi sterben. 
Dann würde er verfaulen. Seine Seele würde erst him- 
melan gehen und dann wiederkehren, worauf der todte 
Drache denn wieder lebendig würde. So wird aber die 
Lage nicht aufgefasst, vielleicht weil man Anstoss daran 
nahm , dem Thler eine Seele zu geben . vielleicht aber 
auch blos deswegen, um eine Abwechslung in die Sache 
zu bringen. 

In der Mensch-Interpretation der Tab. smar. (s. vorigen 
Abschnitt) haben wir gesehen, dass in der vierten Rubrik 
der Mensch abgehandelt wurde, und dass neben ihm zu- 
gleich das Quecksilber resp. der Lapis phil. in*8 Auge 
gefasst wurde. Dies fand dort mehr getrennt statt, das 
eine ging neben dem anderen mehr selbstständig her. GUer 
werden beide Gesichtspuncte mehr durcheinander geworfen. 

Wie Petrus de Silento sagt, stirbt der Drache nicht 
„uno regimine", das ist, er ist nicht, wie der Mensch bei 
der Mensch -Interpretation der Tab. smar., sofort bei der 
versio in terram todt, er wird blos begraben. 

Der pater omnis telesmi bt, auf den Drachen bezogen, 
eben der Drache, auf das Quecksilber bezogen, ist er das 
Quecksilber. Dies Quecksilber stirbt nun noch nicht bei 
der versio in terram, sondern es wird blos begraben. 
Das Begraben des Quecksilbers zielt hauptsächlich auf die 
Darstellung des Hydrarg. ozyd. rubr. mittelst des Feuers 
allein. Bei dieser Darstellung kommt es darauf an, dass 
das Quecksilber in das Alndel gegeben wird, und dies 
wird dann als die Grabstätte des Quecksilbers aufgefasst. 
Sobald man nun aber einmal beim Aludel ist, steht nichts 
im Wege, dass man, indem man auf die Darstellung des 
Hydrarg. oxyd. rubr. mittelst Snlpetersäure übergreift, dass 
man das Gefäss, welches zur Darstellung des Hydrarg. 
oxyd. rubr. auf diesem Wege dient, ebenfalls als das Grab 
des Quecksilbers auffasst. 

Beim Drachen-Weib denkt sich Petrus, dass die virtus 
eines pater keine integra ist, wenn die mater nicht dabei 
ist. Weil hier nun gesagt wird, dass die virtus ejus, des 
Vaters, eine integra sein soll, so giebt er dem pater eine 
mater, das ist, der Drache bekommt ein Weib, und Mann 
und SVeib werden zugleich begraben. 

In Bezug auf das zu begrabende Quecksilber brauchen 
wir dem Weibe nicht weiter Rechnung an tragen, es ist 
aber nicht excludirt, weil die Darstellung des Hydrarg. 
oxyd. rubr. mittelst Feuers allein und mittelst Feuers und 
Salpetersäure in*s Auge gefasst wird, und es sich in dieser 
Beziehung um zwei Quecksilber handelt. 

Das separare des ignis und des sublile wird in dem 
Sinne genommen, als wenn man sagt, der Drache speit 
Feuer und Geifer. — Das ascendere et descendere wird 
auf die Sprünge bezogen, welche die beiden Drachen im 
Grabe machen. 

In Bezug auf das Quecksilber ist das Feuer- und Geifer- 
Speien, das ascendere et dcFcendcre, namentlich in Relation 
zu setzen zu dem Quecksilber, welches der Einwirkung des 
Acidum nitricum ausgesetzt wird. Da aber der Putre- 
factionsprocess, sowie das ascendere et descendere, wie wir 
im vorigen Abschnitt gesehen, auch zu der Darstellung 
des Hydr. oxyd. rubr. mittelst Feuers allein in Relation 
gesetzt wird, so ist der Gesichtspunct dieser Darstellung 
hier nicht ausser Augen zu setzen. 

Wenn die beiden Drachen sich bei ihren Sprüngen die 
Knochen zerschlagen und zerfetzt haben, so wird aus dem 
Ganzen ein Drachenbrei, und dieser verwandelt sich in 
Blut. Dieses Blut recipt vim superiorum et inferiorum. 
Was aber der vis superiorum et inferiorum theilbaftig wird, 
dMß repräsentirt nach der Ltpis phil. -Interpretation der 



Abendländer (S. Rubrik) die rea mm, den Lapi» |k 
Somit redpit das Drachenblut die yU Lapidia philotL, m 
zum Lapis philos. Wir haben alao auf einaial das A 
springen vom Drachen zum Quecksilber, welches Abepr^ 
dadurch eine Handhabe erhält, dasa in Bezug öf it 
neben dem Drachen hergehende Qaeeksilber das siUIh 
Pi^parat die rotbe Farbe des Blutee hat. Dies Pfi|w 
aber, das Hydrarg. oxyd. rubr., ist der Lapia phiL 

Es decken sich also Blut, in specie DrsuJicnblol^ m 
Hydrarg. oxyd. rubr., Lapis philos. 

Hiermit haben wir denn augleich aach den Lapii yki 
als Gift Denn Drachenblut ist giftig. Hieran/ in 
auch Petrus hin mit dem: venter plenua armia et vessit 

In der fünßen Rubrik ist die gloria der Drs4e 
nicht also der Mensch. Indem man das durchschaat, k 
man die obscuritas fngiena. 

Die fortitudo ist wieder der Lapis pbiL Sie siVt ik 
bei der Mensch - Interpretation nach der Drei. Bb h 
Mensch-Interpretation war die Sachlage derartig, im h 
Lapis phil. den todten Menschen lebendig mackt Si 
ist hier die Sachlage nicht. Der Drache ist to4t ^ 
soll todt bleiben. Das hat statt, das» er una durek tm 
Tod das Medicament Lapis phil. unter der GesUkfc 
Blutes, des Drachenblutes, liefert, und dies Mediaani 
welches als Eiu-Arcanum zugleich die Sunune dsr Ami 
bietet, vincit omnem rem subtilem et penetrat oaoaifli 
solidem. Dies aber wird nach Art der zweiten Redactks^ 
Tab. smar. in der pathologischen Rubrik allgemein-pA» 
logisch gefasst Die res subtiles et solidae constüai 
überhaupt den menschlichen Körper, und indem derU 
Lapis sie besiegt und durchdringt, heilt er sie. 

In der tecksien Rubrik bezieht sich die cieatio aal 
auf die zweite Rubrik. Die adaptationes beziehen lidai 
die vierte Rubrik. Das £i incorporirt eich als Drache, iä 
ptationes pluraliter ist durch den Drachen und sein Weibifai 
geboten. Die fortitudo dieses Drachen und seines Wcibck 
— fiitQOy, fünfte Rubrik — besteht in dem DfachaMi^ 
welches den Heil-Lapis bietet. 
'Die siebente Rubrik wie bei der Mensch-IatapnMi« 

In der achtem Rubrik ist wieder, wie bei der iMk- 
Interpretation, Sol = Lapis phil., hier aber untffifcriraäk 
des Drachenblates. Operatio Solis= DarstcUunginDnchefr 
blutes (Lapis phil.). Es wird angenooiinen, Amm ^ i» 
liegende Interpretation nicht sowolil auf eine DiadMi^il» 
pretation hinauskommt, als auf eine Drachc&blK- 
stellungs- Interpretation, dass es also hauptsach&k 
Zweck ist, uns den Lapis phil. als D rächen bUt. 
damit denn auch als Gift (s. vorhin) zu bieten. 

Die Pflanzen-Interpretation der Tsbi 

smaragdina. 

Man denkt, wenn mau die res natae eiumal ah 
auffasst, 80 kann man auch einen Schritt weiter 
und sie als Pflanze auffassen« 

Es wird alsdann in der zweiten Hnhrik das £i 
Pflaiizen-£i, das ist zum Samen der Pflanze. Wie ii 
Mensch-Interpretation die 4 Elemente, die superion 
inferiora dazu dienten, um die Wunder des Menschesi 
wie sie In der Drachen-Interpretation dazu dientei. 

Wunder des Thier-Eies im AUgemeinen, und des 

Eies im Besonderen, zu Stande zu bringen, so dieoa 
hier dazu, um die Wunder des Pflanzen- £ies zu 
zu bringen. Res omues wie in der Mensch- und _ 
Inteq)retatiou : die Welt ; das unum = Wolten-£L (Ti 
dort.) 

In der drittt^n Rubrik handelt es sich wieder, «ii 
der Mensch-Interpretation , um die Elementar- 

Vierte Rubrik. 

Pater omnis telesmi bis inforionim. 

Pater omnis telosnii etc. Hier hast du da» 
Ei, den Samen der Pflanze. 

Virtus ejus integra etc. Dieser Same wird (ibnikki 
beim Drachen) begraben, das ist, er wird in äit' 
gelegt. 

Scparabis etc. In der Erde fault der Same (P^ ^ 
ctioiis-ProcesB wie beim Mciuchen), Nur sein Koa W <i 
lebencÜg. Dieser entwickelt sieh Bom Baume. Diesen 



Aaeeadit etc., iteigt in die H)She> nnd aenkt aaliie Zwe%« 
dmon hemb, 

et r«d]Ht etc., und macht mch die Elämeiitc untorthiD-, 
iiSmllch diu Feuer, indem er die Sonneiinärme an lich 
aeht, die Laft, indem er diese an sich zieht, das Wfusor, 
indem «r Fea(^b^gkeit in sioli ftutnimmt, die Knie, indem 
ei in der Qrde wurzelt. 

Aehnlich wie bei der Mensch - Interpretation hallen wir 
U1U1 aocJi vicdei' da* Aiilolinen lu) das Qnecksilbnr re»j>. 
ileu Lapia philoa. Dies ergiebt: 

Pater omniti telerani etc. Hier haut du das (^eckiitber. 

TErtiu ejus etc. Dna QuecltsilbeT wird begaben (ähn- 
lich wie bei der Üracfaen- Interpretation). 

Boparabi« and Ascendit. AehiJich wie bei der Monaoh- 
Interpretatien. 

Et reuipit vim supurioriim et iuferioruiu. Uud daa durch 
das aseendore und dcscendcre erhaltene Hydrarg. oij-d. 
mbr., der Lapis philo» . der kraft der vorliegenden Inter- 
pretation dem Keim einer Pflanze parallel läuft, er w[rd 
Iheilhaftig der vis superiorum et infbrioroni. Die «upe- 
riora und inferiora sind hier, wie bei Gebei, die Mutalle. 
Bei Geber hiesa die Stelle, die Metalle erhalten die tis 
SolphoriB, hier heisst sie, die Hetallo erhalten die vis 
Lapidis philoHiphid- Weim also bei der Projoclion, beim 
Werfen des Lapis philo*, über anedele Metalle, um sie in 
Oold KU verwandeln, die Gold Verwandlung vor sich geht, 
so' wirkt der Lapis philo«, wie ein Ifeim. Wie an Keim, 
(UB kleiner Keim, sich zu einem grossen Baume gestaltet 
(oder auch wie ein fiamenkoni sich zu vielen nenen KÖr- 
nsm gestaltet}, so entwickelt sich das wenige QolJ des 
Lapis pliiloB. ed vielem Golde, indem e« die Metalle In 
«eine Natur hineinzieht. 

FÜMfle Rubrik. 

ttie habebis gloriani bis penetrabit. 

Die gloria ist die Pflamie. 

Die fortitudo ist der da Keim gedachte Lapis philoe. 
Oeaer besiegt und durchdringt die res «ubtiles et solldae 
die flÜBsigea Metalle und die fasten Metalle. (Vorgl. 
vorige Rubrik.) 

Sechite Rubrik. 

Sic mnnduB lils bic. 

Creatio mnndi: ETveite Babrik. 

Adaptußoneg. Die AnpMsnngen des Eies au die Pflanze 



Siebente Rubrik. 
Wie bei der Ho lisch- luterpr^taüo». 

Acitte Rubrik. 
Completnni est etc. 

Operatio Soli* igt die W irksam koits-Entfaltung de« La- 
pis philoB. Es wird angenomnien, dass die UaupUache, 
welche die vorlirgcndu InlurpretaÜon in's Auge fosst, die 
ist, xa Ichron, dass der Lapis plUlos., wuiu et deu UD- 
edeleo Metallen zugesetzt wird, wie ein Koiu wirkt, der 
aaf^ht. 

Die Fernientatioiis-Interpretation der 
Tabnla smaragdina. 

Von der Mensch - Inleipretation an durch die Drachcu- 
' nnd Pflanzen- Inte rpretatioa haben wir in der res una das 
Ei. Die Fäanaen Interjiretatiou machte da« Ei amn Sa- 
men. Dieser Same der Pflanze führt mm auf deu mcnach- 
liclien Samen, dos Sperma virile, und man denkt, wie Ei 
und Same in der Pflanze cumbliürt eind. so kann man 
sie auf der anderen Seite auch anseinnudcr lialleu. Dann 
hat man auf der einen Seite das Ovum, auf der anderen 
Seile das Sperma virile, und da» führt auf die vorliegende 
laterpretation der Tab. unar. 

Dio Fermentation kommt ff. lu die Sache. 

Die Alten verglichen den Schwan gersuhafts-Procese mit 
einem OBhmngs-Proce*». Wie das Brod , aufgeht*, wenn 
liefe hineinkommt, so gebt der Leib des Weibes auf. wenn 
8perma virile hineinkommt. Dos Sperma virile ist nlco 
lUe Hefe, welche den Leib des Weibes „au^eban" madit. 
Uwum erhKIt man auf Grund denen, wenn man den 



Ot^ku 4u Bpeima vtnle angMelU, ^e Ftnoeutatiün, eine 
Gührung. 

Bei der sirn'ten Rubrik vergL mau die Menwb-Intet- 

Die dritte Rubrik kami auf die Elemcutar-Qualitälou 

bozogcn werden, sie kann aber auch direct auf die Ele- 
mente bexogon werden. Im letzteren Falte handelt es sich 
dann in dieser Bubrlk um die Elemente des Sperma, wie 
es üeh In der zwdten Rubrik um die Elemente des Eiiw 
handelt. 

VSertf Rubrik. 

Fatol oniniB telesmi bis iuferiurum. 

Pater omnis telesmi etc. Hier ist das Sperma vitile. 

Virtos ejus etc. Im Anlobnen an den pater wird dM 
Spurma virile als Mann gedacht, lind, wie bei der Dra- 
che n-Inlerprctatiun, die virtus dieses Manues als eine In- 
tegra gedacht, wenn eine Frau hinzutritt. Daas der 
pat«r in eine torra verwandelt werden soll, wird zunüohst 
derarüg crkliirt, dass terra ein Femininom ist. Dann aber 
wird die terra wieder im Allgemoinea genommen, indem 
Vater uud Mutter beide irdische Geschöpfe sind. Wie 
nun aber der pater auf dos Sperma virile hinauskommt, 
so kommt die mater auf das Ovum hinaus. 

Soparabis etc. Wie diese Stelle bü der Uensch-Intcrpie- 
tntioD den Fäulniasproeess bringt, so bringt sie hier den 
Gährungsproceaa. Es wird angenommen, dass beim 
GüEirungsprocess ein Zersetzen der Elemente statt hat. 
Uud indem nun dioaco- Gübrungsprocess statt hat:, 

Äscendit etc.. geht der Leib des Weibes in die Höhe. 
Er geht aber nur bis zu einem gewisscu Puncte lu die 
Hohe. Dann tritt die Ausutossimg des Rindes ein, und 
der Leib deeccndit, ialll wieder bei. Das aber, was an 
dem Proccsae Schuld ist. dos ist das Sperma virile, 

recipit etc., wird zum Lapis philosophiuus -_ ein film- 
iichca Abspringen zum Lapis philos., wie bot der Drachan- 
Intctpretation — dem Lapis philo«., in welchem der Gäb- 
rungsproccss vertreteu ist, dem Lapis philos. als Fer- 



Fünfte Rubrik. 

Sic habcbis bis penctrahit. 

Dio gloria ist der Oährungsprocess. 

Die fortitudo ist der Lapis philos. vom Standpunct den 
GUhi'ungsproeesaes, als Ferment, ftafgefiisst. Er be»egt 
uud durchdringt die Hetalie (b. vorige Interpretation ^ 
vom Stondpuncte des Gähtungsprocesse». Bum Gäbmngs- 
procesa setzt man nämlich bÜuSg von vorn herein etwas 
Hefe zu. Dadurch wird die Gäbmng eingeleitet, nnd da« 
Product ist viel Hefe. Analog eotil man bei der X^" 
aonaita eiu wenig Qold (Lapis philos.) zu den unodelea 
Metallen, und nach absolvlrtom Processe flndet sich viel 
Gold. 

Sechtte Rubrik. 

Bic mundns ereatus bis lue. 

Dio creatio mundi bezieht ücb auf die zweite Kubrik- 

Die adaptationes. die sich »uf dio vierte Rubrik bezie ■ 
hau, fansen dio Anpassung des Ovum nu das 8])erma virile 
von Weib nnd Mann, in's Auge. 

Qnnrnm modus est bic. Da« Pruduot von vorhin >it das 
Fermentnm Lapis pbilos., welches, wie dio fünft« Rubrik 
es hHugt. zu den Metallen in Kelatlon gesetzt wird. 
Siebente Rubrik. 



Wie bei .1 



r MeiLicIi-lntcrpTotatioQ. 
Achte Rubrik. 



Completum est 

Operatio Solii: Wirksamkeits- Entfaltung des Lapis phi- 
los. Es wird angenommen, dsss die Hauptsache, welche 
die vorliegende Interpretab'ou der Tab. smar. in'« Auga 
fasal, dio ist, dass sie Itihrl, .ln«s der Lapis pliilus. wie eiu 



Fer 



ft-1ckl. 



AbendläDdisclie Metall-Interpretation der 
Tabnla smaragdina- 
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Ifentcb, Tbier, PflanM genommen worden, werden hier 
als Metalle genoiamen. 

Bei der voTÜegcnden Interpretation der Tab. emar. dnd 
die Rubriken ander« xa nehmen, wie in den Torangegan- 
^nen Abendländischen Interpretationen. Wir haben näm- 
Ueh: 

Ente Biibrik: Vemm bia veriaaimum. 
Zweite „ : Quod est Infcriui bis adoptione. 
Dritte , : Pater ejus est Sol bia in torram. 
Vierte „ : Separabis bis inferiornm. 

Die ninfte, sechste. eiBbunIc, aclito Biibrik sind dann 
weiter die früheren der Abeudländischen Interpretationen. 

Von der ersten Kubrik ist nichts an aa^n, und wir be- 
ginnen mit der 

ZwriUa RHhrik. 

Qood est ioferlus bis adoptione. 

Wie bei der Meuoch ■ Interpretation sind die snperiora 
und iiifcriora die vier Eicmento. Diese dienen wieder 
dazu, um die Wunder der res ona als Omni lU Stande 
au bringen. Dies Oviun ist aber das Ovum motslli- 
c um. Das Ovum metallicum, das Hetallei, der Metall- 
keii», ist der Lapis philos. als Schwefel und QuecMIber 
gedacht 

Die res natae shid die Metalle. Diese entstanden vom 
Otuui metalUcum. Das Ovom metallicum ist ihr Vater, 
wmit sie da«, was das Ovum metallicum selbst ist, das 
ist Schwefel niul Queckiülber. 

Im Uebrigeu vcrgl. die zweite Bubrik bei der Mensch- 
Interiiretation. 

Dritte Rnlirilt. 

Pater ejoa est Sul bis iu terram. 

Hier kommen die sieben Metalle an die Rabe. Vergl, 
bei den Arabern. 

Viertr BuMk. 

Separabis bia inreriomm. 

Hier wird auf die Entstellung- der Metalle im Inneren der 
Erde losgesteuerL Wir erhalten als-) eine Theorie über die 
EnUtehung der Metalle. Wie die zweite Rubrik lehrt, 
dienen die 4 Elemente dazu, um die Wunder des Ovum 
metallicum, des Metallkeimes, zu Stande zu bringen. Dies 
"Wunder ist absolvirt, wenn aus dem MetatIkeim dos Hc- 
taU geworden ist. Das MotaU entsteht uun IT. 

Man hat den Metallkelni iu der Erde. Dieser besteht 
aus Schwefel und (jueckailber. Diese werden als die Ele- 
mente: Feuer und Erde auf^f^t. (In der ersten La- 
pfl philos.-Intorpretallon hattuu wir Luft und Erde. Das 
versehlügt aber nicht, denn wenn der Schwefel auch dort 
als Luft aufgcfasst wurde, ao war das Schwefel - Luft, 
Hj-drothiongas, das ist Fouer-Luft. Das Foner ist also. 
da der Schwefel nicht umgangen werden kann, doch 
vertreten. Eine Collislon in beiden Auffassuugs weisen ist 
um so weniger da, als, wie wir sogleich seilen werden, die 
Luft duch in die Sache kommt.) Nun dringt die Sonne 
mit ihrer Wärme in das Innere des Erdbodens, und wirkt 
wie die Hitze beim DeatillatlonsprocesH. Der Met.i11keim 
erhebt sich wie ein Dampf, hierin ist alter das Element 
Luft vertreten. Tritt aUdaim Abkühlang ein, so wird, 
wie bei der Destillati on, der Dampf dUuiig. und man hat 
das Element Wasser vertreten. Auf die Weise »iid aUo 
alle i Elemente vertreten. Das Wasser nun, welches da- 
durch entsteht, dass der Metallkeiui zu Dampf wird, der 
D&niiif aber wieder zu Wasser wird, dieses Wasser ver- 
dichtet sich in weiterer Folge, congelirt, inid damit hat 
man denn das feste Metall. Das uun haben wir iu der 
vorliegenden Rubrik. 

bclinrabis etc. Terra, Erde, ignis, Feoer, sabtilo, Luft, 
■piSBum, Wasser, bilden die 4 Elemente. Nun soll man 
aeparircn, sich 2 Gruppen machen. Man soll nicht sepa- 
rli^n. wie der Wortlaut ist, sondern man soll Bopariren 
terra und ignis auf der einen Seite, snbtite und spissam 
auf der anilcren Seite, das ist, nuui soll sich die Uruppcn 
bilden; ignis nnd terra einerseits, subüle und spissnm an- 
darerseita. Da« fiopariren gegen den Wortlaut deckt da« 
■uaviicr inagtiu cum ingenio. 

Man hat also auf der einen Seite: Feuer und Erde, das 
'it Scliwcfel und Quecksilber, das ist den Metallkeim, oud 
■f der anderen Srite: Luft und Wasser. Nun: 
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Asoendit » terra in eoelnm, steigt der HetaUkum in £e 
Höhe, wodurch er zu Lnft wird, und 

ilenun desoendit in terram. geht wiadsr bioab. Dabei 
wird nun sugleich der Nachdruck auf terra gelegt, wo- 
mit wir alao nicht nur haben, durch sein Hinabgeboi wird 
et zu Wasser, sondern aoch, er wird iik weüeru 
Folge dnrcb Congelation zu einer featen Maaae , inm 
festen MetaU. 

Et recLpit rim snperiomm et inferiorum. Und so kommt 
BS denn, dass (vergL b^ der Pflanzen-Interpretation) die 
Metalle erhallen die <ris des Lapis philoe. als Hetalt- 
keim, als Ovum metallicum gedacht, das ist daaa die Me- 
talle aus Schwefel nnd Qoeckülber bestebau, denn das 
Ovum metallicum Ist ja gleich Schwefel und Quecksilber. 

Im Allgemeinen haben wir also ganz den Gebenchen 
Standpunct, das« die Metalle von vom herein an« Schwe- 
M und MeTcar bestehen. 

FänfU Rubrik. 

Sic habebis gtoiiam bii jienetrabit. 

Die glorla ist das Metall als Keim vom Standpunct d«i 
Schwefels nnd Mercnr. 

Die fortitodo ist der Lapis philos., und zwar der Gold- 
Lapis, entgegen dem Schwefel nnd Hercur-Lapia, den wir 
vorhin im Ovum hatten. Dieser viscit et ponetrat: — die 
Metalle. 

Der Lapii philos. ali Ovum metallicum, daa ist ali 
Schwefel und Mercnr gefnsst, schafft uns bloa die Metalle 
als Schwefel nnd Quocknlber, nicht aber die HetaUe ab 
Oold. Um Oold zu erhalten, dazu nehmen wir die au 
Schwefel nnd Hercur bestehenden Metalle, die wir ia 
Anlehnen an das Vorige jetzt haben, und nehmen mit 
ihnen die jfpuoonotiB im eugereo Sinne vor, derartig vor, 
dass wir mit ihnen den Qold-Lapis in Berührung bringen. 
Beim Metall Gold ist so etwas nicht nöthig, denn dai 
hoben wir bereits als Qold ohne den Lapia philos. 

Die tota fortitudo ist der Lapi« philos. als Schwefel 
und Qnecksllber, und von dieser Iota fbrtitndo ist die 
forütudo fortis der Lapia philos. als Uold. 
Sfclitle Rubrik. 

Sic mnndus bis hie. 

Die creatio mnndi wie hei der Mensch - Intorpretatioa 

Die adaptationes beziehen sich auf die vierte Rnbrik. 
Vom Ovtlm metallicum der xweiten Rubrik entspringeo 
die Anpassungen an äif\ Metalle, entspringt der Precess, 
der ans in der Erde die Metalle liefert. 

Der modus bezieht sich auf die filnile Bnbrik. Dit 
fortitudo giebt uns das edole Metall, wenn dies denn noch 
nicht eu ijisu durch den Sidiwefel- und Quecksilber-Procesi 
in der Erde da ist. 

Siebt hU Rubrik. 

Wie bei der Mensch-Interpretation. 
Acktf RibHk. 

Complctom est. 

Opcratio Solls = ;i'l?''("inoif(t. Es ist fertig, was ici 
Über die jf^iuoenoir« gesagt. Es wird angenommen, da» 
■i» ein untergeordneter Oesichlspunct ist, dass die Hetallr 
aus Schwefel und UuockidlbcT bestehen. Das ist & 
Hauptsaclie, dass sie zu Gold werden. Wenn wir, will 
der Autor sagen, blos den Schwefel- nnd Quecksilbet- 
Standpnnct hätten, dann hätten wir den Geberschen Stand- 
punct Der aber genllgt uns nicht Nein, den Goldstand- 
panct wollen wir haben. Und daher der prSgnante Hio- 
wcis auf die ;(ffaonoifa, wie Ihn diese Rnbrik bringt 

Die Stercas-Interpretfttion der Tabnli 
smara^ina. 

Vei^l. besonders: Epistola naimonia de qoatnot 
Ijapidibns phllosophicis. 

Diese Interpretation der Tab. smar. int rdchta aaderts, 
als eine Satyre anf die res una als Ovum. Da habt ibr 
nun, will der Autor sagen, da« Metall-Ei, daa Pflanaen-Ei. 
daa Thier-K, daa Menschen-Ei. Ich will euch noch sin 
Ei dazu geben, das ist das „krumme" Ei. Man Terzeihe 
tin« diesen banalen Ausdruck, der in manchen Dentachei 
Gauen vulgür-populär ist: — er liegt eben im Sinne dee 
Autors der TOiiiegendeD Interpretation, nnd I 



Stereiu. Es gehurt die Solilidt de« KtMUten duu, in 
■olchem VA einen Viltz lu findon. Hau fand Uta «ber 
in. und nnlini dabrr die vorUcgeiido tuterpreUHun der 
il^b. «mar. willig auf- UnliiiDilige muckten lien plmupen 
Vtt^ g^i" niclit, nnil URhraea die äacfae flli baare Münze. 
Ton der' ersten Rubrik ist iveitet niclits zu sagen. 

Zweite RübH/t. 

Quod est inferiuB big adnptiono. 

Die vier Elemente dienen dazn, nm die Wunder der res 
jnk, bier Stcrcus bunianum. in filnuite eu bringen. 

El Bivut ete. Die res omiies sind alles du, was um daa 
'Ovum als ^cB iina gmppirt Vflrd. DImc res omnas ont- 
■Unden vom niram, dem Ovum, medtuttione nnin», durcb 
du idoulle Ei, dnrch da* Ei, weluhes man tloh lierans- 
,gedo<Mert" hal- 

Kes natite: der Mvtiscli. 

Mit der Pu-nllele dea Vorder- nnd Nncb-Satzes will der 
,AutoT sa^n : Mit dcm»elb«n Rccbt, mit dem ihr sagen 
'ItBnnt, dies und jenes in der Abendlaudinoben Alcbemle 
Hhart sieb uro das Ei, mit demselben Keobt knniit Ibx 
Mioh sagen, der Mensch canctatTirt sieb im Stereos. 



Pater ejus est fiol bis terra eat. 
Pater ejus est Ho], mater ejas esl Lana. 
Agitur de forma Stereoris rotunila, de forma ujus 
itmaii. 
Portavit illud etc. 
Respiefnntur flataa. 
Nutrix eju» etc. 
Dejlcltai Stercua in terram. 

VierU Itabrijt. 

Tatet omtdt tclcaml bis inferiotum. 
Pali^r omiiia tolcami etc. Uii:r Laxt du den Meuseheu. 
VirtUB ejus etc. Seine Tugend ist voUkonunen. wenn 
i-W au etercos wird. (8. S. Rubrik.) Terra =Sterous. (S, 
I t. Bukik.) 

SepnrabiB ete. Man soll einen Untorscbicd machen 
' Arischen den 1 Elementen des Steruus. Die 4 Elemente 
dienen ja dmiu. nm die miracula dos Sterous zu Stande 
ni bringen, 

Asc.endit etc. Das St«reut( sloigt auf: — nSodicb seine 
Odeur, die zur Nase des Rieclienden steigt. 
Descendit ctc Slercns dejirilar in terram. 
Et rncipit vim etc. Und diesec ätcrcns nun wird zum 
Lapis phiios. Da habt ihr den wahren Lapis philos., 
"enowu Eior-Lapis philosopfaiciu. 

Finße ttHMk. 
Sic lialiebis bis penetrabit. 

So ha.«! du die gloria aller Tab. «inar.-InterprL-tatlonBn: 
— dia StPTcus-InterprotaHou. 
Haec est furtitudo. 

Und dn hMt du den wahren Lapis phiios. Er ist eben 
,dar wahre Lapis, denn: viucit oronem rem subtilem, er 
.besiegt alle feinen Hasen, et peüetrat amnein rem soli- 
I dnm, and geht durch Mnuem und Thüren. 
SeckHe Rubrik. 
Sit, munduM bis hie. 

Muudnn := Mensch, Ho ist der Mensch geKehaflcii. der- 

< artig, dasa er auf den Stercus hinauskommt ('2. Rubrik.) 

Die adaptatioues beziehen sich anf die vterto Rubrik. 

Der modus besdeht sich auf die fünAe Btibrik. Dort 

wird daa fiiTfOf der Odeur gebracht. 

SielirnU Rubrik. 
Wie bei der Mensoh- Interpretation. 

Achti- Rubrik. 
Complclum obL 

Opcratio Solii = XC^^i^'^f. T^"^ Autor ist nicht nur 
t fertig mit seinem Stercus • Lapis, sondern anob mit der 
, gnvaojiBita. Da üe mit dem Lapi« pliilos. der vorllegon- 
. den luterpretntLun zu execntlrEn iKt. so erbflit sie auch 
f fBr ihr Part einen ordeutUchou Hieb, 

Auf ilie fichultberspio hat die vorliegende Intcrpretaüon 
, dor- Tal. -vaasr-Aia^ Einäoss. dass der Koth uüt Prügnanz 



in die Materia mediea kommt. Atlf Mioher Ba^ stehen 
der MSusekoth, Albnm nigrum, der Hundekoth, Album 
Graecum, and was die dUpirten Herreu In dem Genre mehr 

in die Apotheker-Bncbflen hinein brachten. Die Bahn für 
die sr)gB[iaim(c Dreeh- Apotheke ist Ubrigäns um bo leich- 
ter gobrooben, als der Öituor hepatis mit seinem ekcligen 
Oeriioh der Ansieht Voiscliub leistete, die AlohcmiatecL 
gäben den Patienten Excrenieute ein. 

Damit nun der Leaor etwa nicht meint, indem wir die 
vorliegende Interpretation der Tab. smar. bringen, seien 
wir es, die wir uns mit ihm einen «chlccliten Scherz er- 
laubeu, wollen wir an nuaerer li<^gati!<ii*nng die 



vorführen. 

Unter dem minor muiidua versteht der Autor das El, 
und unter den Lapides philosophici, welche ans diesem 
ihre Materie nehmen, versteht er die Auffassungen de« 
Lapis phiios.. wie sie sich an verschiedene Interpreta- 
tionen der Tab. smar. schmiegen, welche die res ona aU 
Ovum interpretlren, wobei denn das Blercua eine Bsupt- 
relle aplelt. Er tarnt in'a Angs 1} denjenigen Lapis philo«., 
welcher rieh an die FermentatioRs-Intcrpretation schmiegt; 
2) denjenigen Lapis philoi,, welcher im ßlorcua repi'äeen- 
tirt ist; 3) denjenigen Lapis phtlos., welcher sich an die 
Pflanzen- Interpretation schmiegt; 4} denjenigen Lapis phi- 
ios.. welcher eich an die Metall-Interpretation der Abend- 
länder schmiegt. — Der Antor sagt; 

Primu« Lapis philosnphicus In cneumlne daorum loou- 
tinm reperitur, de quo vcrsieuli: 
Montibua in binis 
Crescit non nltramarinis, 
Hnne decidentem 
Cum sangiilne tolle Tccentem. 

„Der erste Lapi» pliilos. findet sich auf dem Gipfel 
zweier Berge. Darauf beziehen sieh folgende Verse: 

Er wächst anf zwei, nicht jenseits des Meeres gelegenen. 
Bergen. Ihn hebe anf, wie er friscb dahin fällt mit dem 

Die beiden Berge sind die 3 collieuli glandis penis, auf 
denen sieh das Sjwrma virile zeigt. Da« Blut ist das Blut 
im nterUB. Dieses wird als Teig gedacht, welchen Teig 
die Hefe des Sperma zum „Aufteilen* bringt. 
Secnndus sah montibus marlnis tollitnr: 
SIralis jactatur, 
YiffliH eibi delnde negatur; 
Multi spernentes 
Ipanm, totlent sapienlee. 
,Der zweite l.apls phiios. wird nnlet den Wajiserbergen 
aufgehoben ; 

In Haufen wird er entleert, und darauf wird er un 
sichtbar. Viele verachten ihn fsperuente» statt snnt apcr- 
ncntes, i. e. spemunt), wer king ist, hebt ihn auf." — 

Die montee marini sind die natee. Es wird die Nacb- 

barachafV der Harnwege herangezogen. Aehnlich tat die 

Situation vorher mit den Montes non ultramarin!. Der 

Visus negatur, proplerea c|uod stercus dejieitar in cloocam. 

Tertiiu Lapis in arborilius oapitur, quartun foUa «aat 

Qui lapidetn nescit, 
ßciat is, quod in arbore crescit. 
,Der dritte Lapis phiios. wird von den Bäumen ge- 
pBflckt, deren BlStler Haare sind; 

Wer den Stein nicht kennt, der wisse, dass er anf den 
Baume wächst," — 

Indem die Blatter eines Baumes ahi Haare gefasst wer- 
den, wird damit auf das Anlehnen der PBanzen-Interpre- 
tatiou an die Mensch-Interpretation hingewiesen. 
Quartus in occulto naat^tur: 

Est spes, dum foilictur, 
Fert gnudia, dum removetur; 
Hol fatlit, eastrat, 
lUas infernat et ajitral. 
»Der vierte Lapis phiios. bildet sieb im Verborgenont 
HoflVnd grHbl man ihn; freot sich, wenn man ihn fin- 
det nnd an sich nimmt. Die Einen tSnncht er. ängstigt er, 
die Anderen führt er aus der Hölle zum Himmel." — 

Weil der vierte Lapis sich an die Metall-Interpretation 
der Tab. «mar. knOpÖ, die UotaUo aber in der Erde vor- 
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kominen, im> wird aDgcnommeii, dieter Lapis komme in der 
Erd« vor, und um ihn za erhalten, mfläe man nach ihm, 
wie ein Schalzgräber, graben, wobei man denn wie ein 
lokher zwiacben Angst nnd Hoffnong schwebe, getinscht 
werde, wenn man den 8cbatz nicht findet, beglfickt werde, 
wenn man ihn hebt» Castrare, eigentlich castriren, soll 
90 Tiel beissen, als peinigen, ingstigen. Mit den barba- 
rischen Worten infemare nnd astrare moss man es nicht 
so genau nehmen, ein Stoffwecbselpoet hat Yor anderen 
Menschenkindern schon etwas voraus. — Man bore weiter: 

Jam ostendam vobis fideliter locom, nbi Lapidem nostram 
tolletis. Ite secrete et morose, com magno sUentio, ei 
aecedite poiiteriora mondi, et aadietis tonitrom sonantem, 
aSDtietis ventam flantem, et videbitis grandinem et phivlam 
io terram cadentem. Et haec est res, quam desideratis, 
cnjus finis est caltora et fertültas terrae, in qua ezcre- 
mentom illad nostrum beneficio natnrae circolariter omnia 
aoventis redit in nutrimentum nostnun, et ex natrimento 
incrementam corpr^ris nostri. O quam mirabile et salntaie 
komini haec scienti! Haec res illa est, qnae valore sno 
€Bnes lapides montiom mineralinm in artificio Alchemiae 
praecellit 

^Jetzt will ich euch den Ort getreulich zeigen, wo ihr 
unseren Stein heben könnL Schleichet sachte, sachte, 
ohne ein Wörtchen zu reden, und tretet zum EBntertheil 
der Welt. Da werdet ihr hiSren, wie der Donner knallt, 
da werdet ihr riechen, wie der Wind bläst, da werdet ihr 
■eben, wie Hagel und Begen auf die Erde fallt Das ist 
das Ding, was ihr haben wollt, dessen Zweck ist die Cul- 
tor und Fruchtbarkeit des Erdbodens, in welchem jenes 
«nser Ezcrement durch die Gate der Natur, die alles im 
Kreise herumtreibt, wieder zu unserer Nahrung wird, und 
aus der Nahrung zu unserem Wachsthum. O, wie wun- 
derbar und beilbringend ist das fSr den Menschen, der es 
weiss ! Jenes Ding ist in der Kunst der Alchemie mehr 
werth, als alle Steine der Mineralberge.'' 

Da der Autor den Aristoteles cltirt, es also wahr- 
scheinlich ist, dass dieser ihm als Vorbild gedient, so können 
wir nicht umhin, denselben ebenfalls zu citiren. Es han- 
delt sich nämlich um den Tractatus Aristotelis alchemistae 
ad Alexandrum Magnum de Lapide philosophico olim con- 
aeiiptus, et a quodam Christiano philosopho collectus. In 
iKeaem heisst es: 

Audi, 61], audi doctrinam patris philosophorum, Aristo- 
telis Bpagiri, qui tibi praecipit, ut accipias Lapidem ani- 
malem, vcgetabilcin, mineralem etc, nbi liquet, Lapidem 
animalem esse, qni tauquflm Mrpens ex comiptione per- 
fectisnmac naturac humanac de industria inter duos montes 
tmissus gignitur, scinditur et prolabitur, et in fossa ca- 
Temae clauditur , calore modesto regptor , inseritur et 
enstoditur. Hie scrpens est calidus 

„Höre, mein Sohn, die Doctrin des Vaters der Philo- 
sophen, des Spagirikers Aristoteles, der dir vorschreibt, 
dasB du den Lapis animalis, veg^tabilis und mincralis 
tichmen sollst u. s. w. Hierbei ist es nun klar, dass der 
Lapis animalis der ist, der wie eine Schlange ans Ver- 
derbiiifi^ der bikh^t vollständigen menschlichen Natur mit 
Mühe (de industria i. c. quod: dum premitur) zwischen 
zwei Bergen zum Vorschein kommt, in Stücke zerlegt 
wird, herabfallt, und warm und sicher in der Kloake ai^- 
gehoben ist. DicHC warme Schlange" 

Damit mag es genug sein. Am närrischesten bei der ganzen 
Sache ist das, dass es Leute gab, die das alles für baare 
MQnzc nahmen und glaubten, man könne den hochgepriese- 
nen Stein der Weisen, dieses Wunderding, aus Aristotelisch- 
Haimonischen Stoffen darHtellen. Es ist allbekannt, dass 
der Hamburger Brandt, der in derartigen Stoffen arbeitete, 
um den Stein der Weisen zu finden, den Phosphor im 
Urin entdeckte. 

Wie Haiino zu 4 Lapides philoss. kommt, davon im 
folgenden Abschnitt. 

Der Lapis animalis, vegetabilis, 
mineralis. — Hortolanus. 

Sieht man von der Stercus-Interpretation ab, die spä- 
t«ren Datums ist als die übrigen Interpretationen der Tab. 
smar., obgleich auch sie in die erste Abendländische Periode 
fällt, so haben wir folgende Interpretationen der Abendländer: 
Lapis philos.-Interpretation, £Iementen-ZeicheD»Interpreta-' 



tion, Mcasch-InterpietatioB, Dradwa-InlHpretatiaa, Pflaa* 
scn-InteiprctatioD, FeimwitatioBa - Intwptgtatjon, Metall- 
Interpretation. Nim BcklicHcn sich die MctalWIalasprato- 
tion oad die Lapis philosy-Interpretatioo Clct*^*« dvieh 
den I«pis phiios.) dem Miaeralrädi an, die Mfnisrh end 
Drachen-Interpcetalioo dem Animalrsich, die Pflanaca-lB» 
terpretatioB imd die Fermcntatiofis-InierpreUtioii (lelalBte 
durch das Ferment, welches ein VegetabÜe ut, Hefe,) dem 
Tegetabilischen Reich. Damit haben wir denn aa der 
Hand der Tenehicdcnca Interpretationwi der Tab. aoiar. 
die drei Natorreicke, das animale, das TCgetabUe, das ml* 
ncrafe. Die Elementen-Zeichen-InlerpretaliQO ist für ein 
Bemessen mit solchem Massstabe nickt geeignet, ea wird 
ihr also selbstredend anch nicht so nahe getreten, wenn sie 
in der genannten Weise keine Berücksiehtigattg erhält 
Wir haben also die Drei: Animal, VegetebU, MinnaL 
Da wir nun aber auch andererseits im Lapis philoe. eine 
Drei haben, so setzten die Abendländer beide Dreien ein- 
ander gegenüber, nnd so kommt eS| dass der dxetfache 
Lapis phiios. anfgefasst wird als Lapis animalis, I«pb 
Tegetabilisi Lapis mineralis (Teigl. die im Torigen Ab- 
schnitte eitirte Stelle ans dem Tractatos Aiislotelis). 

Diesen Lapis animalis, TCgetabUis, mineralis hat nm 
aoeh der Autor der Stcroas-InterpretatioQ tot Augen. Er 
nimmt an, Mensch und Drache concentriiten eich In ikiem 
Stercns, nnd so tritt das Stereos ein for den L^»b aai* 
maus. Und was Haimo betrifft, so erhält er seine 4 La- 
pides dadoreh, dass er, sich an den Lapis animalis, TCge- 
tabilis, mineralis haltend, den Lapis Tegetabilis In zwei 
Lapides distrahirt, in den eigentlichen Pflanaen>Lapia ond 
in den Ferment-Lapis. Dies thut er deswegen, weil er aof 
die Weise in die Lage kommt, die Fermentatjons'lntei 
pretation heranzuziehen, welche sich aof einem ähnliehen 
Terrain bewegt, als die Stereos-Interpretation, ond welehe 
daher geeignet ist, einer HaimonIschea Abha nd lon g eine 
Folie so geben. 

Der Drei-Lapis als Lapis animalis, Tegetabilis, mineralis 
kommt bereits im Commentar des Hortolanoa bot Tab. 
mar. ror. Nun sagt Boston (Bostonos BoriensIs), Hortn- 
lanos habe geblüht im Jahre 1040. Wenn dem sa «iie, 
so würde bereits 1040 die Qointessens der ersten Periode 
der Abendländischen Alchemie hinter ons liegen, ond der 
Anfang der Abendländischen Alchemie weit tot 1000 fallen. 
Unmöglich ist so etwas gerade nicht, indeasen — wir 
glauben es nicht. Der Deutschen Uebersetaong des 
Hortolanus von Friedr. Roth-Schols ist eine Lateinisehe 
Lebensbeschreibung des Hortulanos Tosgedrockt. In dieser 
„Vita" wird erzählt, Hortulanus sei ein Grammatiker ond 
Poet gewesen, und habe schon in früher Jagend eine gote 
Erziehung erhalten. Als er heranwuchs, habe er, indem 
England von den Dänen rerwüstet wurde, die höheren 
Schulen seines Vaterlandes CBngland) Tcrlaseen, ond sei 
nach dem Festlande ausgewandert. Hier habe er mit 
Glanz seine Studien absolrirt. Dann sei er ein berühmter 
Lehrer geworden. Er habe eine Reihe Ton Schriften ▼er- 
fasst, welche Bostonus Bnriensis in seinem grossen Katalog 
angäbe. — Nun folgt die Aufzählung dieser Schriften. Und 
nachdem die Aufzählung im Einzelnen fertig ist, heisst^s 
dann weiter summarisch: Et alia plura. — Dann heisst^s: 

Ciaroisse illum scriblt praedictus Bostonos anno Messiae 
incamati 1040, Haralde in Anglia regnante. Caaimirom 
Monachom et Diaconum eodem anno Pli^ Benedletos 
ncmos Poloniae regem facit. Vide Joannis Garlandii Com- 
pendiom Alchemiae. 8. Basileae IMO, pag. 172 aeqo. 
,,Der erwähnte Boston sagt, jener (Hortulanos) habe ge- 
blüht im Jahre des Heils 1040, als Harald in England 
regierte. Den Mönch und Diakon Kaaimir macht im sel- 
bigen Jahre der Papst Benedict IX. zum König Ton Polen. 
Siehe des Job. Qarlandos Compendlom Ald^emiae (das 
ist eben die Tab. smar. mit dem Commentar oder den 
Commentaren) u. s w." 

In Besug hierauf ist nun ff. so bemerken. Der Aos- 
durck daruisse (clarere blühen, sich herrorthan) ist sehr 
Tage, derselbe giebt dem Leben des Hortolanoa einen groa- 
sen Spielraom. Es handelt sich also om eine Zahl In 
Baosch ond Bogen. Wozo non aber eine solche Zahl 
näher bestimmen durch die weiteren HinsofSgongen, dass 
in diesem Jahre Harald in England regierti dass in diesem 
Jahre der Papst Benedict daa, Kasimir aom KUnlg Ton 
Polen macht? Das liegt gar aa eigenthfimlioh« Dasa 
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kommt, iuM, «enlgaten« luch den OeeotiiDhiequellai, die 
nii« KU Gebote elehen, Harald oder Harald tOS6 ic Eng- 
land Kenig wird, und dl^stn t039 Hnrdikanat fol^. Alf □ 
■llinint es gar nicht, da^s 104II Harald Id England regierl. 
Da«B, wenigalcnn nach den OeE<;hiehti(jnel1en, die ans zu 
Oebole itehen, erst 1041 K«»iniir die Regieracg in Polen 
antritt, darauf irtitlen wir weitet kein Gewicht legen, denn 
da« eieladirt nicht, dais der Papat Ihn berelli 1040 sara 
ret gemacht. 

Hiersn kommt nnn noch folgende!. Einige nehmen an, 
Hortnlsniui eei ein Engländer. Andere halten ihn für einen 
FVaniosen. Wenn nnn aber der Eine aagt, GArlanduB 
iit ein EnglilndeT, der Andere, er iat ein Franzuse. dann 
üt «in Aiuweg, am sich durch diese verschiedenen An' 
üiebten durchzuarbeiten, der. da«H man wie der Anlor der 
Lebonsbcsebreibung', mit der wir es hier mi tbim haben, 
nagt, er iet iwar ein Engländer, er ist aber nach dem 
Festlaiide aange wandert. Das also, was iiager Antor 
bringt, kann xwar wahr »ein, es kann aber auch der- 
artig autigebeut«t werden, das« man sagt, dieser Aator 
Mi^ das, was et bringt. bloB deshalb, tun es mit keiner 
Partei au verderben. Iia» Uebrige, was der Autor der 
LebensbcBehreibung bringt, ist so vage, dau es auf den 
hunderbtten nnd tausendsten Autor patat. Er weina also, 
aoBSer dem Katalog von Hortulanns Schriften, blutwenig 
rnm Hortulanns, und wenn man das AuHwandera in der 
Weim ansbenlet, die wir «o eben dargelegt, so weiss er 
am Ende gar nicht* von Ilmi. Sein Gewährsmann, 
Boston, wird wohl eben «o wenig wiesen, denn sunsl wUrdu 
unser Antor es bringen. Und anf solche Autoritäten hin. 
auf solche Expositionen hin soll man nun gutglüiihig an- 
nehmen, Hortulanns habe 1040 , geblüht", das ist eine 
etwas starke Zamuthung. 

DerkUlinoGriff mit der 1040 wird wohl ff liegen. Die 
Alchemisten werden den Aristoteles, welcher die Ab- 
handlung De perfecto magisterio gesclirleben, um das 
Jahr 1000 gesetzt haben. Es kommen nun in dieser Ab- 
handlung Citate an« der Tab. smar. vor. Dies bemerkte 
Jemand, der in der Alcheniio nicht weiter eingeweiht 
war, nnd dachte, die Tab. smar. kommt vou Hortulanns 
her Hieran anlehnend oalculirle or nun, wenn Aristo- 
teles um das Jahr 1000 mit. so muss Hortulanus frKbei 
follen, denn wenn dem nicht so wäre, so kHnnte Atiito- 
telos den Hortulanns nicht „citircn". Und so kommt 
denn heraus, dsM HoTlnlanus 1040 blähte. 

Das Ovuni-RUthsel. 

Dasselbe bezieht sich auf die res unn als Ovum, und 
ki>iumt in einer Abhandlung vor. welche zwar dem Zo- 
rimue zugeschrieben wird, von demselben aber nicht hor- 
rftlirt, und den Titel fHhrt: IJefS i^t äaptoiov. Es 
lautet : 

rutaoy JoiafiBi ijjc yalar xni toC niXov. 
iQfynfifiäc itfi. ouXXap^y tfiiiay filuy 
6 tp^ipos fioi jr'iio niyittxoaia- 
xai i lifjtäf fit ootfiäs lür räv yQa/ifitiiiay, 
6 <I^ fi^ tÖQioy fti Du'x oMey rd älifn, xnj 
fSnttffXci oäy r<p ßr,ja yai dflra 
Ich stehe mitten zwischen Erde und Bimtnel. 
habe drei Bachstabon nnd bin unsylbig. 
Der Zahl nach ergebe ich : Eintausend fünfhundert 
Wer mich findet, vcrMeht sich wohl anf die Bachstaben. 
Wer mich aber nicht findet, der kennt nicht das Alpha, 
and Aingt nn mit Beta und Delta. 

Di« Lösung ist: aSäy, Ei. 
Erste Zeile. Hier wird an das Weite uei angelehnt 
in der Stelle der Tab. smar, ; Et sicul res omncs ftxemnt 
ab nno, nnd wie alle Dinge waren vom unum, dem Ei, 
dem ^Veltenei. Dns Weltenei ist Himmel nnd Erde, 
-weil es zn ihnen die Orondlage abgiebL Es ist nicht 
Hlnimel und Erde, woU diese erst realiter ans demselben 
hcrrorgchun. Auf die Welse steht es deun in der Mitte 
awiK'.hen Himmel nnd Krde , bSlt die Mitte zwbichen 

Zweite Zeile. Die 3 Bnchstalien ilnd : «j, o, y. — 
Die eine tijibe entaleht dadurch, daae mau schnell 
si>richl, und so nicht 0-on sagt sondern On. 

Dritte Zeile. Wir haben beim Durchnehmen de> 
ersten RKtlisali d«« ersten Bnch«> der OTMite Mb^lIlM 
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eine AufkteUupg d«r OrloohtBclicn Zahlen gomackl. Wenn 
man solcbe» au thtm unternimmt, so ist es gut, dass e« 
gerade so geschieht, wie wir ea dort gethan, d. h. daas 
man mit a nnrdngt nnd mit n schliessL Eigentlich sollte 
man sagen, man mOsste mit a anfangen und mit oa/ttlt 
schlieweu, denn wozu ist es nöthig, dnss das a zweimal ' 
»ufgefTlhrt MJrd ? Dem iat aber nicht so, das o mnsa 
ivrciuial aiifgeftlhrt werden, und zwar ans ff. Grunde. Die 
Zahlen von 1 — 8O0. o bis aafint, haben oben sinen 
Strich. Abio n als 1 wird gesulirtebcn .■ a. p tiis i wfrd 
gesehrieben: jT, n, s. w. Dagegen die Zahlen von lOOO 
aufwärts habe« unten einen Strich. Also a als 1000 
wird geschrierei: _o, p als ÜOOO wird geschrieben: ß, 
a. a. w. Hieranf wird nxan nnn aufmerksam gemacht, 
wenn die Anfstollnng so iat. wie wir sie gemacht haben. 
In dieser Aufstellung nünilich hat das erste a oben einen 
Strich. Bei |S, y a. s. w. iit weiter kein Strich, weil 
sMIlBchweigend angenommen wird, der Strich oben laufa 
bei allen Buchstaben durch bis ocr^nl- Beim a nach 
aafinl mtias aber der Strich oben snfbiSren und untm 
anfangen. Damm steht eben nach dem aoftnl da* a 
mit dem Strich unten. BCKndo das ar n I c h t da, so wüast« 
mau nicht den Unterschied der Zahlen von a bis aafint 
als I— POO und von a u. s. w. als 1000 und weiter «nf- 

Gerade so nun, wie .wie die Aufttelluug der Zahlen 
gegeben hnhen. gerade i>o hat sie der Autor vor sich 
liegen, oder im Sinne. Er denkt, wllrdo ich blos von a 
bis aannX gehen, so hStte ich dioAnthtellung ouvolbtEn- 
dig, jetit gäbe loh von n Ins u. nnd habe sie vollatilndig. 
Wenn nun die Orieehci] ausdrllckoii wollten, man habe 
ehio Sache vollständig, das ist vom Anfang bis üu Ende, 
so sagten sie, man habe die Sache von o bis w, von 
Alpha bis O mega. Indem nun unser Autor sagt, er habe 
die Aiifttellnng vollständig, sogt er, ich habe die Auf- 
stellung von n bis lu. Alsdann sagt er weiter: Ich halie 
die Zahlen von 1 bis 1000. Hierin habe ich die Zahlcu 
von a bis m. Also ist o= 1 und (u = IOOO. Die Finte 
liegt also darin, dasa der Autor sich auf seine Wdsa 
herausreihnet, nicht _h sei 1000. sondern lu sei JOOO. 

Nun geht er weilör und sagt, die Griechischen ZaU- 
»eifhen sind: «, p, y, 3, r, ßuü. f, ij, », i, x, l, fi, v, 
{, 0, 71, xinnct, f, a, t, v, ip, x, V- "> Oa/int. Da« 
Mnd 87 ZablEelohcji. Von a bis ft sind 18 Zeichen, von 
{ bis aitfinl sind wieder 18 Znchcu, also in der Hltte 
steht das y. Das benutzt er imn dazu, um sagen sa 
können, das >' stände in dar Mitte. Sobald or das 
aber heraus bat, sagt er weiter, es handelt sich um die 
Zablon 1 bis 1DO0. Bei diesen steht in der Wlte: fiOO, 
also ist V = 500. Die Finte liegt also darin, daas der 
der Autor sich anf seine Weise hcrnusrechnet. nicht ^' 
Boio 600, sondern y' seie 600. 

Auf diese Woise bekommt denn der Autor lierniu. das« 
der i>iv<Of nicht ist: 9!0, nämlieh 
iu= 800 

^ 70 
" ~ ^" 

Summa 920 
sondern dass er ist: ISOD, nämlich 

01 = 1000 
y — 500 

Summa 1500 

Das wird im ^i/ijifos nicht milgecechnet, 
deswegen nicht, weil in der zweiten Zeile ja ausdrllcklleli^ 
gesagt wild, das Wort, welches die Lbsimg des Rätbiela , 
ent halle, seic einsilbig. Wenn es aber einsilbig Ist, ao i 
kann dies bloa darauT beruhen, dasa dem a welter keine ' 
Rechnung getragen wird. 

Vierte, rtinflo und sechs lo Zeile, ygäuftata 
Bind die Buohstsbcn als Zahlen. Also: Wer die LSsung 
desKäibscIs Undet, der vorstellt sich daranf, dieZahlbnch- 
stabcn richtig 20 (asscn, das beissT, im Sinne des Autor* 1 
richtig lu fassen. Wer die LSaung aber nicht linden kann, 
der ovx olJiy id äk<f'a, der kitnn nicbl A lagen, der Ist ^ 
ein dummer Teufel, Ka! ina^X'* »- "■ *■ ifnaQXi*" ' 
liegt ganz &linllch wie das Doutsehe „anfuigen". Wen: 
wir sagen: «Fängt der da mit dem Hundertsien and Tan* J 
sendsten an*, so soll das weniger beissen: inlKom facer 
•H ttaAaebr: ^tt kommt Aralt hMan, er bringt e 
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Tapet". So ist hier das jSnaQXf^^' damit herankommen. 
Alao wer das R&thsel nicht lösen kann, so hat der Autor 
aa sagen im Sinne, der kommt mit a und ß heran, das 
heisst, der nimmt die Buchstaben nach ihrem gewöhnlichen 
Zahlwerthe, und zählt sich heraus o = 1, /3 = 2 u. s. w., 
und kommt so dahin, dsss er sagt: ci>=:800 und y=bO. 
Dass der Autor nun nicht sagt: der kommt mit a und ß 
heran, sondern mit ß und (f, das liegt darin, dass er das 
a nicht bringen kann, weil er ja vorhin dem Nicht-Löser 
in die Schuhe geschoben hat, er kenne das altpa nicht. 
Darum rückt an die Stelle des a und ß Am ß und y. 
Das y nimmt der Autor aber auch wieder nicht, und setzt 
dafür das (f, weil er denkt, ich bin von auf 2 gesprungen, 
nun will ich auch \on 2 auf 4 springen, und die A un- 
terwegs lassen, üebrigens lässt sich ot/x olifiy td ältfa 
auch erklären mit : der kennt das älffta in sofern nicht, 
alt er sagt, äktfta ist eine Eins, und nicht, altfa ist der 
Anfang. Und wenn er auf die Weise das äl(f'a nicht 
kennt, so kommt er auch nicht auf das to als Bezeichnung 
für Ende, statt als Bezeichnung für 800. Also liegt in 
dem ovx oMsy id äk<fia indircct der Hinweis dafür, dass 
«tf === 1000. Ein ähnlicher indirecter Hinweis dafür, dass 
yz=bOO liegt darin, dass das Räthsel anfangt: Miaoy 
tarafiat» Durch das fjiiaoy wird indireot auf das y hin- 
gewiesen, welches in der Mitte steht, in der Mitte von 1 
und 1000, und damit = 500. yaia und n6loe sind dann 
indircct 1 und 1000. 

Alchemistische Schriftsteller u. Schriften 
der ersten Abendländischen Periode. 

Aristoteles (Pscudo- Aristoteles). Von ihm ist die 
Abhandlung: De perfecto mfigisterio. Dieselbe zerfällt in 
zwei Abtheilungen. l>ie zweite beginnt mit der Ueberschrift: 
Seounda hujus artis ratio. Diese trägt einen ganz anderen 
Charakter als die erste Abtheilung, und ist unächt Es fällt 
in der ersten, eigentlich dem Aristoteles zukommenden, 
Abtheilung auf, dass von Periode zu Periode mit einem 
„Soias hoc, quia est magnum secretum" aufgewartet wird. 
Das erinnert an das beim Demokrit immer wiederkehrende 
^Natura natura gaudet etc." Dies ist denn wohl mit ein 
Motiv, dass die Abendländer auf die Demokritschcn Re- 
frains zurückkommen, diese indess in einem anderen Sinne 
nehmen, als Demokrit, \crgl. z, B. Turba philosophorum, 
Sermo undccimus (Parmenidcs). Sehr wichtig in der Ab- 
handhiri^- tU-s ATis^totelos ist das, dass die 4 Rcgimina 
deutlich «l;ug«.U'gt wenltn. Hierhinter greift ein anderer 
Autor und bringt eine Abhandlung: Tractatulus de pra- 
ctica La|iiiiv ^»hilo.oplilci, der er den Autortitel Aristoteles 
giebt. Dlcs-e Scbrilt handelt hauptsächlich von den 4 Rc- 
gimina, welche genannt werden: Lapidis disifolutio in 
aquam .«^pirltunlem (Solviren), Lapidis separatio in statum 
spiritualem (Destillirenj, Lapidis reductio in terram natu- 
ralem (Congeliren), desponsatio Lapidis in calcem corpo- 
ralem (Calciniren). Im Allgemeinen wird angenommen, 
dass ein Aristoteles die Abhandlung: De perfecto magi- 
sterio (beide Abtheiluiigen) und die Abhandlung: Tracta» 
tuius de practica Lapidis philosophici geschrieben. Daran 
ist gar nicht zu denken. Und noch viel weniger ist daran 
zu denken, dass der Aristoteles, der in der Haimonischen 
Epistel cilirt wird, eben derselbe Aristoteles sei. Das will 
ja selbst nicht einmal der Christianus philosophus, der die 
betreffende Abhandlung: Tractatus de Lapide philosophico 
etc. geschrieben. Dieser stempelt ja die Schrift zu einem 
Opus des Stagiriten Aristoteles, woher das „conscriptus 
ad Alexaridrum Magnum." 

Eine wichtige Schrift ist die Turba philosophorum. 
Sie cxistirt in 2 Ueductionen. Die erste hat 72 Sermoncs, 
die zweite 7S Sententiae. Es handelt sich in diesen 
Schriften um eine Reibe von Alchemisten, welche die 
Namen führen: Iximidrus, Exundrus, Anaxagoras, Pandol- 
fus, Lucas, Locuälor, Fythagoras u. s. w. u. s. w. Diese 
halten der Reihe nach einen Sermo resp. eine Sententia, 
in welcher die Alchcmie im Sinne der Abendländischen 
Alchemisten besprochen wird. Der Praeses in der Ver- 
sammlung ist Arisleus, und das ist der Grund, weshalb 
man dem Arisleus die Autorschaft der Turba philosophorum 
gegeben. — Von besonderen Schriften, welche sich auf die 
^*irba philosophorum bezichen, führen wir auf: In turbam 

osophorum sermo unus anonymi. — Allegoriae sapien- 



tarn supra libmm TurUae (29 Distinctiones). — Aenigma 
(VII aenigmata) ex visione Arislei pbUosophi et allegoriif 
•apientyra. (Der Ausdruck visio Arislei stammt Ton Petns 
de Silento her.) ~ In turbam philoaophoram exercitatioiieB, 
in quibus occulta qnaedam ei ad ariem facieatia eipli- 
cantur (Exeroitationes XV). 

Morien US, auch Morienus Romanus, auch Eremita 
Hierosolymitanus genannt — Einige schreiben Ilorienet — 
ist der angebliche Verfasser der Schrift: De oompositioae 
Alchemiae, welche übrigens auch andere Titel führt. Diese 
Schrift zerfällt in 2 Theile, deren einer AUgemein-DaU iber 
Moriens Leben in Verbindung mit einer Goldmachex^Historie 
enthält. Es liegt zu nahe, da^s man die AUgcmein-Data 
über Moriens Leben mit dem Masse bemiaat, mit welchem 
man die Qoldmachergeschichte bemisst, and da bleibt 
denn von historischer Zuverlässigkeit wenig übrig. Der 
eigentliche alchemistische Theil trägt den Allgemein-Cha- 
rakter der Schriften der ersten Abendländischen Periode. 
Das Werk ist angeblich ursprünglich Arabisch gescbrieben, 
und von Robertus Caitrensis in^s L*ateSniache über- 
setzt Am Schlüsse dieser „Lateinischen Uebersetznng" 
des Robertus steht: Explicit über Alchemiae de Arabieo 
in Latinum' translatus anno millesimo centeaimo octoage- 
simo secundo, in mense Februarii et in ejus die nndeeiino. 
„Ende des Buches der Alchemie, welches vom Arabischen 
in's Lateinische übersetzt wurde, 11. Februar 1182." Im 
ersten Abschnitt des Buches spricht Morienos von sich 
selbst, im zweiten Abschnitte wird in der dritten Pctm» 
von ihm gesprochen, und die folgenden Abschnitte, welche 
eigenüichen alchemistischen Werth haben, bringen Ge- 
spräche zwischen dem König Kalid und Morienxn in 
dem Qenre: Kalid fragt das, Morienns antwortet das. 
Dabei hat man nun aber das Nachsehen, ob Morienus 
selbst diese Gespräche aufgeschrieben, oder vielmehr ein 
anderer sie verfasst hat, und das, was er sagen will, dem 
fingirten Morienus in den Mund legt. 

Merlin, dem die Allegoria, profundissianm philo- 
sophici Lapidis arcanum perfecte continens zugeschriehea 
wird, ist ein Pseudonym. In dieser Abhandlung wird ein. 
König auferweckt, und sielt dieselbe auf ^e Mensch- 
Interpretation der Tab. smar. resp. das Quecksilber. (VergL 
bei der Mensch -Interpretation der Tab, smar.) Merlin war 
ein Englischer Zauberer, der um 600 p. C. gelebt haben 
soll. Der Autor der Allegoria denkt, die Abendländische 
Mensch-Interpretation der Tab. smar. hat einen Anstrich 
von Zauberei, indem ein todter Mensch wieder JebeDdig 
gemacht wird. So kommt er von der Mensch-Interpretstloa 
auf Zauberei, von der Zauberei auf einen Zauberer, und 
als solcher wird eben Merlin heiangezogen. £s ist wohl 
kaum nöthig, darauf hinzuweisen, dass der Merlin, der um 
500 gelebt haben soll, unmöglich der Autor der vorliegen- 
den Abhandlung gewesen sein kann, da damals ja noch 
gar keine Abendländische Alchemie existirte. 

Ebenso ist H a i m o , dem die Epistola de quatuor Lapi- 
dibus philosophicis etc. zugeschrieben wird, ein Pseudo- 
nym. Haimo war ein Bischof zu Halberstadt, dessen 
Todesjahr auf 853 iallen soll. Dieser Bischof Haimo iLana 
natürlich nicht der Verfasser der vorliegenden Epistel sein, 
denn zu der Zeit, wo er lebte, existirte noch keine Abend- 
ländische Alchemie. Er aber wird als Autor in's Auge 
gefasst, und zwar weniger deswegen, weil er der Haimo 
ist, sondern deswegen, weil er ein Bischof war. Kam- 
lieh Jemand, der einen Witz machen wollte, sagte, diese 
Epistel kommt von einem Kirchenschriftsteller her. An 
die Stelle des Kirchemchriftstellers trat nun ein Bischof, 
und als solcher hatte Haimo das Qlück, gewählt zu 
werden. 

Des Petrus de Silento -„0x)us'', so wie des Arte- 
fius: C.'avis majoris sapientiae ist bei der Drachen- und 
Metall-Interpretation citirt worden. 

In die erste Abendländische Periode gehört anch : Intei^ 
locutio Mariae prophetissae, sororis Moysis et Aaro- 
nis, habita cum aliquo philosopho, dicto Aros, de excellea- 
tissimo opere trium horarum. Wir kennen aas dieser 
Interlocutio blos Excerpta. Wahrscheinlich war diese 
Maria ursprünglich die Jungfrau Maria, welche dem An- 
lehnen der Abendländischen Alchemie an Christas au 
Liebe zu einer Alcbemistin gestempelt wurde« Uintei^ 
drein wandelte man sie zur Maria, das ist Miijam, der 
Schwester des Moses ondAaron um. Motiv su diesem Thun 
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^^^nBpbdin Muia oift Miijam minder Scrupel-etrcgend, ata 

^^Ha Jniigfmu Mnri&, oder auch d&ii, di» mm in der 

^^^Ikhc mit tili" eine Pfofanation d*r Jungfrau Marift fiDi). 

Von HortnlsntiB wxr bereite früher lUe Rede. 

Dubios sind die Dicta Alaoi philbaophi de Lapide pbilo- 

Hopliico, nolclie der Flnmänder Jimtas a Balbi&n 

heruugnb (IS08), wie er sagt, indem er de aus dem 

Deutschen ttbefBetrtc. In dieser Abhandlung kommt nüni- 

lieii folgeoäe Stelle vor; 

Ad hnjuamodi caluinationcm philosophi nos remittenles 
eiemplum Bamero jatwnt a li^is, in qiübufl adhnc viridi- 
buB tria. eiiatuDt hmniditatum genera : primutn, qnod li- 
gnum a cambmiioito pracservat; alterum. admodom piligas 
et olcaginoRum, inflanimationis et combostJonis eauMini ad- 
ministrat, carcntque duo isU odore et ab igoo coiisnmun- 
turj tertium autcm, unclaannm ac qutuititate eiignnm, tu 
cinere reiuauet, sobUlequc eat et perenne. „Die Phila- 
iopben (AlchcmiBtEn) vemeiseD ung auf eine derartig 
Calcinnlion, und sagen, wir sollen das Hole als Bcinpiel 
nebmen, welches, weon es noch grfln ist, drei Arten Feucli- 
tigkelt entliält. Die erste Art ist die, welche daa Holz 
gegen das VerbrenueQ schützt. Die zweite. Hehr fett und 
i'ilig, ist dar Grand, doas das Holz Feuer [^agt und ver- 
brennt. Diese beiden Arten sind geruchlos und werden 
vom Feuer verzehrt Die dritte Art, salbennrtig und von 
geringer Quantität, bleibt in der Asche zuröcli und ist 
anbtil und be<täudig," 

Daa lehnt zu aaiTalleud an die &«I-8nlpUur- und Mcr- 
vur-Lehre, welche wohl damals faestand, als Balbion die 
Dicta Alatli herausgab, aber nicht in der ersten Abend- 
ländischen Periode. Doch ukht nur daf, sondern die 
Stelle ist auch obendrein aus de« Cr oll Basilica chemica 
abgeschrieben. Dort helsst's ulünlich (Genfer Ausgabe v. 
1631, pag. 30); 

Hoc a spagyris visibüi eiperieutia et certiÜcationc in- 
contradicibili domonstrari potesL In lignia virldibns tria 
etiam eiistunt humiditatum genera : Pn'mum aquosum, 
Mercurio ftigitrvo respondens, quod Bgnmn a combustiooe 
praeservat; Alteriua, admodum iringue et oleaginosum, in- 
flainniati Ollis et combustionis causam, instar Sulpboris, ad- 
miuiatrnt, et liaec dao ab igne consurountui; Tertium 
autem, nnctnogum ac qoantitate edgunm. In cinere remanet 
(Sal Tiilelicet) subtile est et perenne. 

Mit der Aufitthrting dieser SchrütiiteUer nnd Schrifon 
wollen wir uns begnügen. 

Was nun die Zelt betrifft. In welche dieselben falleu. 
HO fehlen sichere Details. Nur dir die Ueherietznug des 
Sobertue Caatreusis liegt die Jahreszahl 1IS2 vor. Sicbor 
ist, dass zu den Zeiten des Albertus Magnus, dessen Ge- 
burtsjahr auf lies und dessen Sterbejahr auf 1280 gesetzt 
wird, die erste Abcudländiacho Periode hinter uns liegt. 
Wir. künneu daher in Bausch unit Bogen sagen, um das 
.Talir 1^00 falle der AbBChlnsR der ereten AbeudlKn<ti9cheti 
Periode. Hau kann nun annehmen, dass in Banscb unil 
Bogen SCO Jahre dauiit hingingen, bevor die erMe Aliond- 
liLndisehe Periode mit allen den Kinzelheiten, welche «ie 
in's Auge taatt, zum Abschluss gekommen. Und damit 
iRt denn gegeben, das! der Anfang der ersten Abendlüii- 
dlschen Periode so circa um das Jahr 1000 fällt. 

Zweite Abendländische Periode. — Das 
Qaecksilber als Bus universale. 

Die Alchcmisteu der zweiton AbendlSndischea Periode 
gehen im Altgemeinen auf der Bahn writer. welche ihnen 
von deik AJi:hernisl«n der ersten Abendlündischoti Periode 
vorgeüeiclmct worflen ist, dabei bald mehr, bald weniger 
auf die Arabische Alchetnie blickend. Besondere Eigen- 
thiUolichkeiten werden wir hervorheben. Wir lassen die»o 
Periode mih Albertus Magnus beginnen, und bis zu Baei- 
Uos Valeolinns gehen, mit welchem die dritte AbendlSn- 
discbc Periode beginnt. Hierbei setzen wir Iiidess den 
Basilius Valentinus spHler, als das gewöhnlich gescliieht. 
(Vergl. Basilius Valenünus.) 

Bereits dnrch die melaphysiseho Interpretnüon der Tab. 
flinar. erlangt das Quecktilber in der Alchenue eine hoho 
Bedeutung. Diese Stellung wird noch bedculender durch 
die ArabiBche Sichtung der Alchemic, welche auf die 
AbendlÜnder flbergeht Die hohe Bedeutung de« Queuk- 



nflbflFi fttr die Alcheu!« bringt ea mit ilcb, dass bereits 
die Abcudländcr der ersten Periode dem In's Auge sehen, 
was ihnen denn nun alles das Quecksilber an der Hand 
der verschiedenen Interpretationen der Tab. smar. bietet, 
was es an der Hand dieser Interpretationen direot nad 
indirect ist. ludeaseu ist in der ersten Abeodl&ndiichen 
Periode dieses Thun melir vage, eine wirkliche principtelle 
Bedeutung erhält es erst in der sweiteu Abendlüudiscben 
Periode — and von da sich rort^üebcud, in den folgenden 
AbendlSndiscben Perioden — durch eine Besonder -Inter- 
pretation der Tab. emar., das ist durch die Quecksilber- 
ICns-unlversale-Interpretation. 

Bei dieser Ist die res una: Quecksilber. Die Pronomina 
ejus. iUud im Passus Pater ejus est Bol ele. beziehen sieh 
auf das Quecksilber. Der pster lelesmi ist das Queck- 
silber. Die gloria ist das Quecksilber, die forbtudo ist 
das QuecksillKT. Der Hermes trismegistus bezieht sich 
auf das Quecksilber. Die operatio Solls bezieht sich 
auf die operatio des Quecksilbers. Ueherall, allüberall — 
Quecksilber, fficrbei ist nun namentlich der Pansus in's 
Ange zo fassen : 

Et aieut res omnos fuemnt ab uno, medltatione unius; 
sie omnes res natae fiiorunt ab bac una re adoptioue. 

Wie die Welt herstammt von Ciott, vom ioyos Gottes, 
so stammen alle Dinge, welche die Well enthilt 
(ree iiatae). vom Quecksilber her. 

Damit ist das Quecksilber ein Enn imiversale t 

Li Bezug auf das Queeksnbor als Kns universale knüpft 
man an alles das, was ii^nd eine Interpretation der Tab. 
smar. an eine fiubrik, an einen Passus gelehnt hat, und 
setzt es zum Quecksilber in Relation. Hiermit begnügt 
mnn sich aber nicht, sondern üeht auch eiuerseits fUr diese 
und Jene Bnbriic, diesen und jenen Paasus neue Beziehnn- 
gen heran, andererseits giebt man den alten Beziehnngen 
einen oxtendirteu Umfang, welche beiden Manueuvrus unter 
Umstanden auf dasselbe hinauslaufen. 

Wir wollen dies an einigen Beispielen klaE macheu. 

Uan hat in den beiden superius und ioforius der zwei- 
ten Rubrik ao der Hand firübcrer Interpretationen die 4 
Elemente. Also uinfaast da« Quecksilber die 4 Elemente. 

In densdlien «nperiora und inferiora hat man (Pytiia- 
gorÜBche Interpretation der Tab. smar.) das Dreieck. 
Also umfssat dus Queüfsilber das Dreieck. 

In densolben snpeiiora und inferiora hat man {magische 
Interpretation der Tab. smar.) die DAmonen. Also umfasst 
da* Quecksilber die Dämouen. 

Man hat in der dritten Rubrik; Sol, Luna, ventus, terra. 
Also Quecksilber :=? Sol. Luna, ventus. terra. 

In derselben Rubrik hat man nach anderer luterprets- 
tion die Elementar- Qualitäten. Also Umfasst das Queck- 
silber die Elenientnr-Qnalitaten. 

U. s. w. 

Ferner hat man nach der Drachen - Interpretation der 
Tab, smar. tiu puter oinnis telesmi den Drachen, Also 
Quecksilber = Drache. Hierbei ftagt man sieb dann, 
warum moss es denn nun gerade ein Draobe sein? 
Nehmen vdt irgend ein andctoi Thior, Und — es tritt 
irgend ein anderes Thier an die Stelle des Drachen. 

Und ähnlich: Mau hat uach der Päauzeu- Interpretation 
im patcr omnis telesmi den Baum. Also Quecksilber = 
Baum. Hierhtii fragt man sich dann, warum nus» es nun 
gerade ein Bnnm svint Nehmen wir in gleicher Uexiobiug 
etwas anderes. Und an die Stalle des Baumes ruckt der 
Strauch, die Blume, 

U. 5. w. 

Ferner luit m,in in der philosophin totius mundi diu 
Tali. smar. Die Tab. sjnar. Ist aber gleichsam ein Spie- 
gel rUr die Alchemisten, in Welchem sich die Alehemie 
abspiegelt. So kommt Paracelsna dasu. aus dem Quei-k- 
eilber als En* miivcrsnle den Spiegel berauszusrbeitCTi. 

U. N. ». 

Es ist leicht zu übersehen, dass man, indem mau die 
Saebe auf solche Weise angreift, das Hundertste und 
Tatweiidsto nir das Queckailber herausbekommen kann. 

Indem nian nun aber in Besug auf da* Quecksilber als 
Ens universale das Hundertste und Tansenibte vor sich 
hat, mu?s mau sich nicht der Idee In die Arme werfen, 
als handelte es sieh um absolilte Willkür. Man mnat 
nicht sagen, da steht ja mit dürren Worten: omnM 
res natae ftaerunt ab una re, alle Dinge, welche die Welt 
81 
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enthält, stomnieu vom Quecksilber her. AliK>, nehme ich 
«tWM, was die grosso weite Welt enthält, da habe ich 
eben Quecksilber. So muss man nicht sagen. Vielmehr 
Bändelt es sich darum, dass an der Hand alter oder neuer 
SpecuUtionen irgend einem Etwas der Tab. smar.-Stand- 
punct, ein alchemistischer Standpunct, andemonstrirt wird, 
data so sein Quecksilber - Standpunct herauskommt, und 
dass dies Etwas so ein Recht erhält, unter den res natae 
eine Stelle einzunehmen. Also den Standpunct der res 
natae hat man nicht aprioristischf er muss erst aposterio- 
riatisch hineinkommen. Die Sachlage ist nicht: dies 
oder jenes Etwas ist ciiio res uata, also ist es Quecksil- 
ber, sondern: dies oder jenes Etwa» lä^st sich als Queck- 
silber legaiisiren, darum hat es ein Recht, unter die res 
natae aufgenommen zu worden. Und hierbei ist denn 
wieder das Recht, unter die res natae aufgenommen zu 
werden, um so mehr begriindet, je mehr Anhaltspuucto für 
das Quecksilber au der Hand der Tab. smar. oder be- 
reits eigebürgerter alchemistischer Spcculationen vorliegen. 
Einige Beispiele werden dies klar machen. 

^Vir haben oben gesagt, dass an der Hand des Drachen, 
welcher als Quecksilber gefaast wird, auch andere Thiere 
in den Bereich des Quecksilbers kommen. Hierbei wäre 
ea nun ein sehr lockerer Anhaltspunct, wenn nuin sagen 
wollte : Der Drache ist ein Thier. Der Drache ist Queck- 
silber. 2^ im sind aber der Elephant, die Maus, der Habe, 
der Fuchs u. s. w. Thiere. Also sind sie auch Qucck- 
■ilber. Auf solche lockere Anhaltspimcte lässt sich kein 
gediegener Alchemist ein, eine solche Legalisiruug des 
Quecksilbers fUr den Elephanten, die Maus, den Hasen, 
den Fuciis steht auf zu schwachen Füssen. Anders licg^ 
die Sache, wenn gesagt wird, der Drache ist Quecksilber 
au und für sich (pater omuis telesmi), er ist aber auch 
Quecksilber in Bezug auf sein Blut (Quecksilber als Ve- 
nenum). Nun haben wir die Kröte, die Viper, den Basi- 
lisken u. s. w. Diese Thiere sind- giftig. Ihr Qift deckt 
das Quecksilber als Venenum, ihre Thier- Natur deckt die 
Thier -Natur des Drachen. Also können sie als Queck- 
silber aufgefasst werden. Das ist eine ächte Legalisirung 
der Kröte, der Viper, des Basilisken als Quecksilber. Oder 
man nimmt den Löwen und sagt, der Drache kommt in 
die Alchemie auf Grund der Arbeiten des Hercules, Her- 
cules aber tödtot nicht nur den Drachen (die Lerniiische 
Hydra), sondern auch den Nemeischen Löwen. Die eine 
wie die andere That gehört unter die zwölf Arbeiten des 
Hercules, hier wie dort handelt es sich um ein Thier. 
Also wo ich den Drachen nehme, kann ich auch den Lö- 
wen nehmen, wo demgemäss der Drache = Quecksilbor, 
ist auch der Löwe -= Quecksilber. Auf die Weise ist der 
Löwe als berechtigt zur Aufnahme unter die res natae 
legalisirt. Und ferner: Wir haben oben gesagt, dass an 
der Hand des Baumes, welcher als Quecksilber gofasst 
wird, auch andere Pflanzen in den Bereich des Queck- 
silbers kommen. Hierbei wäre es nun ein sehr lockerer 
Anhaltspunct, wenn man sagen wollte, der Baum gehört 
dem Pflanzenreiche an, dem Pflanzenreiche gehören aber 
auch an: die Klette, der Enzian, die Winde u. s. w. Da 
nun der Baum ==: Quecksilber, so sind auch die Klette, 
der Enzian, die Winde u. s. w. = Quecksilber. Auilcra 
würde sich die Sache schon machen, wenn man sagt, die 
Pflanze Lunaria ist Quecksilber, denn einerseits ist sie 
eine Pflanze, andererseits weist ihr Name Lunaria aber 
speciell auf das Mater ejus est Luna der Tab. smar. Oder 
wenn man sagt, die Rose ist Quecksilber, denn einerseits 
ist sie eine Pflanze, andererseits bildet sie in ihrer rothen 
Farbe ein Anlehnen an das Hjdrarg. oxyd. rubr., den 
Qold -Lapis. Auf die Weise haben wir denn die Legali- 
sirung der Lunaria, der Rose, unter die res natae aufge- 
nonunen zu werden, nicht aber findet das Gleiche statt 
bei der ersten besten Pflanze, die man sich aus dem Pflan- 
zenreiche hervorholt. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass die Speculation einen 
weiten Spielraum hat, wenn sie sich daran macht, diesem 
oder jenem Etwas seine Berechtigung zum Eintritt in den 
Bund der res natae anzudemonstriren. Immerhin ist es 
aber wohl zu berücksichtigen, dass es sich nicht um die 
absolute Speculation handelt, sondern um die alche- 
mistische Speculation. Wer die Sache ordentlich aus- 
beuten will, muss au courant der Alchemie sein, es ge- 
kört ein alchemistischer Tact dazu, sich hier nicht in zu 



weiten und zu engen Qräuzeu zu bewegen« Noch lauge 
nicht Jeder ist dazu qualificirt, die Sache genial aoiu- 
beuten, und es' ist bei den einzelnen Autoren, welche die- 
ses Terrain betreten, eine grössere oder geringere Ge- 
wandtheit, ein Tirocinium einerseits und eine Virtootitit 
andererseits durchaus nicht zu verkennen. Wir woUeu 
hierfür ein Beispiel nehmen. 

In Bezug auf allgemein menschliche Beziehnngen winl 
das Quecksilber zum König. Das liegt nahe im Anlelmai 
an die Mensch - Interpretation der Tab. smar. Es wird 
zum Knecht (servus). Dabei wird nun natürlich gedacht 
der König ist doch ursprünglich nichts audexes, als der 
Mensch der Mensch- Interpretation. Wie man diesen aber 
zum höchsten Menschen macht, so kann man ihn aacl 
zum niedrigsten Menschen machen, denn die Extreme be- 
rühren sich. Und so wird aus dem Köni^ ein Knecht 
Das liegt nun viel weniger alchemistisch g^ewandt, als dar 
folgende. Das Quecksilber ist ein Mann. Grund: Pater 
ejus est Sol. Ein Vater ist aber ein Mann, Es ist eint- 
Frau. Grimd: Mater ejus est Luna. Eine Muttex aber 
ist eine Frau. In Mann und Frau haben wir MasculinoiL 
und Femininum. Nun ist das Quecksilber aber auch eiii 
Neutrum, denn die Vocabel H^drar^^yrum ist geaeh» 
neutrius. Das Quecksilber ist ein Vater. Grund: Pater 
omuis telesmi est hie. Dasselbe ist eine Mutter, deu 
in der Drachen-Interpretation wird ja das virtua ^os In- 
tegra est auf die Frau dos pater bezogen. Auch ist far 
Vater und Mutter das Pater ejus est Sol, mater ejus ot 
Luna zu verwerthen. Es ist ein Kind (Sohn, Tochter, 
denn die virtus intcgra eines Vaters kann da angenonmeL 
werden, wo er ein Kind erhält, nanientlicli aber da, wo 
er als Stammhalter einen Sohn erhält. Alao QueckÄbor 
= Sohn. Der Vater ist also Queckailber, und der Sohn 
ist Quecksilber. Also coinddiren Vater und Kind. UnJ 
das ist, das Quecksilber zeugt sich seibat. Ebenso is 
die Mutter Quecksilber, und das Kind ist Quecksilber. Ak- 
coincidiren Mutter und Kind. Und daa iat, das Queck- 
silber gebiert sich selbst An der Hand des Palcr 
ejus est Sol, mater ejus est Luna ergiebt sich ferner, da» 
eine Ileirath zwischen Quecksilber und Quecksilber statt 
hat. Wo sich aber zwei heirathen, die daaaelbe nnd, d* 
liegt es nahe, anzunehmen, es heirathen sich Bmder und 
Schwester. So haben wir Quecksilber als Bruder, Queck- 
silber als Schwester. Femer haben 'wir in Bezug anf dir 
Pater ejus etc. : Sol und Luna (Queckailber und Queck 
Silber) heirathen sich. Sie erhalten ein Kind (die res uns.. 
Nun folgt aber wieder Pater omuis telesnü. Und da lie^ 
es nahf , dass das Kind von so eben wieder heirathet, un<l 
ein Kind bekommt. Dies letztere Kind iat dann aber eii; 
Enkel, resp. eine Enkelin. Nimmt man nun alter aii. 
dass sich vorhin Bruder und Sc hw enter heiratheien, »• 
kommt das Verhältniss von Oheim und Tante in dir 
Sache. Und so lassen sich noch weitere Familien- Verhah- 
nissc heranziehen. Das liegt alles im acht alchemisliachLn. 
Sinne ganz anders, als der Knecht, der dem König gegen- 
über gestellt wird. 

Nebenlx'i sei liier erwähnt, dass Paracelaus die Sacb 
mit Virtuosität auszubeuten versteht. 

An die Quecksilber - Ens - universale - Interpretation dtri 
Tab. smar. knüpft sich die Aludel-Interpretation der Tal>. 
smar. 

Bei ihr lässt man die res una das Aludel sein, und \a' 
nun des Näheren ff. 

Quod est inferius etc. Stosse dich nicht daran, diur 
der Bauch des Ahidel so dick ist, und der Hals so dfiDu- 
Sage in Folge dessen nicht, der Bauch iat doch dem Ibl- 
überlegen. Nein, das ist er nicht, eben ao wenig, wie da 
am Aludel den Bauch entbehren kannst, kannst du seinec 
Hals entbehren: — das inferius est sicut id quod est so- 
perius. Und nun geht es weiter : 

Et quod est superius etc. Und beide Tbeile des Ahidei. 
sein superius und inferius dienen dazu, die Wunder dt-* 
res una zu Stande zu bringen. 

Et sicut res omnes etc. Gott hat die Welt erschaät*». 
Die Welt hat also ein Vorderglied, Gtott, Cbenao habeii 
die res natae, das Quecksilber in seinen veraohisdeufu 
Auffassungen, ein VordergUed, und dies Vorderglied i»i 
das Aludel. 

Die Stelle Pater ejus Sol etc. kennen wir bereis in dfr 
Aludel -Interpretation von der Arabischen Al<shamie her. 
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Duin iat weiter die gluii& Jas Ahdel, die fartitudo da* 
<4ueck^ber. — Djis Uebrife liegt «nf der Hand. 

Durch rine «olcbe Interpretation der Tab. rniar.. welche 
^icli der Qnecksilber - Eui - tuiivenale - InterpcetaUdn sot 
Seite «teilt, bekonuiil mau für das <JueckBilber einen wei- 
ceren Kpielraum. Zavärderat kann man irgend einem 
Etwas die Legaliairuiig «eiuea Recbtea, nnter die re« uatne 
nufgeDoromen xa werden, auf Graud denseii Bodemonntri- 
reii, weil es Aebnlichkeit mit dem Äludol hat. Danu aber 
anch kann man fdr eine nolcbe Logalisirnng das Leran- 
aebeii, dau mau «agt, itli habe du QuecJuilber, dies fUbrt 
micb aber auf dna Aludel, auf daa Werkzeug, vermitteUl 
itcueu es dai^estellt wird. Habe icli also irgend ein Et- 
wa«, weltbem dar Queckidtber-StaDdpiuict andemoniitrirt 
wardcu kann, so kann icb zugleich auch das Werk- 
zeug, au der UamI deueo ieb die« Etwas erhalte, wel- 
ches mit diesem Etwa« ia VerUndüüg rtebl, vum Queeh- 
äilber-Staudpunct anffaMen. lu ersterer Besciehnag führen 
wir die Anfiaasung eiuen Magens aU QueekRJlber an, x. 
H. eines Pferdemagena, eine* StrausseDmageu« : — e« iit die 
Aehnlichkeit mit dem Aludel da. In letzterer Beiiohulig 
mbreo wir die Auffassung de« Queckrilben als Sc hwordt, 
Ucsser u, dorgl. an. Wie wir nÄroUch in der Mensch- 
Interpretation liaben kenuen lernen, tSdtet da« Qneeksilber 
sieb »elbet. Hierbei liegt ea iiuu nahe, ihm ein Werkseug 
anaudeiUDOsCrireu, rermittelHt deuen e« sich tödtel, und da 
wird mau denn auf «in Scbwerdt, ein Mesner n. derir!. 

Wir wollen nun BUTördersl eine auf da- Eus universale 
QuecLiillicr beaUgliche »teile des Pstrua Bonns ans 
FeiTsra aniUhren, und dann sa einem klnneii Katalug der 
Dingo übergehen, welche das Quecksilber iat, wobei Übri- 
gens einige« von dem, was wir bringen, erst in der fol- 
genden Periode auftauclit. Verlange Einer in Bezug auf 
diesen Katalog AUe» von ona, nur keine Tollständlg- 
kcit. So ist die Sache gar nicht geroeint Es iit uns 
Dm nichla noderca zn thun, als dem Leeer eo gans im 
.Ulgemeinea eine Anschauung davuu eq geben, iu welch» 
vcr«ohicdeno Mnterlea mau an der Hand des Ena univer- 
sbIb Quecksilber hinoingerülh. (Vergl. T h o o h. de Hogfae- 
lander De aiUs akhfniicao difScnltatilm«.» 

Die so eben erwihnte Stelle des FetiiM Donas befindet 
nioh in winer Abliandlung: Pretiosa margwita tiovelln de 
ibesauTo ac |>retioBiMinu) philosophoruRi Lapid« roomtiosita 
A. 1S30), L'ap. 9., and lantet ff. 

Antiquissimi philosopborum Tidemnt, huQC lapidem in 
urtn, et BublimatJODe sua, el conjunclioue clementotum 
ejus, omniLus rebus mundi, (am realibus quam intelleciu- 
alibna et eornm aceidentibue, poese in similitudinibns con- 
venire. Unde quaecunqoe dlci et (raelarl pocsunt de vlr- 
tulibuB el Tiliii, de coelo et otnnibus, tarn corporcis, quam 
incorporels, de mncdl crealione el ejus principio et fine, 
et de elementi« omnibui el eornm qoalitatibiis, tarn primie 
quam Eei:DDdis et eoium oonfasione in mateiia prima, el 
eornm distinciioDc, et Btceusione, et coram proprielatibUE 
et patflioiiibuB omnibu», et de elemenlalis omnlbus, tarn 
animalibtu, quam vegetabilibne el mineralibue, et de cot' 
raptibilibui et incorruptibilibna, et viBibilibu, et Jnviei- 
bilibos, el de spiritu et anima el corpore, el ipsorum uni- 
'jne et Bejunstlone, et de viia et merte, et bono et male, 
de vetitalo el falsilale, da uniiatc et muliiludine, de pnu- 
pertate et divitüg, de volanle el non volante, de hello et 
paue, de ilelore et viele, et labote el leqnie, de Bomno 
et vlgilia, de cooceplioue et paitu, de pnero et sene, de 
masculo el tDCtuina, de forli el debili, de albis ei rubeis 
<.'i quibiulibet colafaüa, de infemo et abjseo et eornm 
lenebris ac etism igoibuB sulphureis, et de paradiso et 
i"jnB celsiiudine etolaritate ao ctiam pnicbritodine cl glotia 
ejns inaesttmabili, el btevitet de Üb quae sunt, et de lis 
qnae non ennt, et de üb, quae loqui licet, et de üb, qnae 
loqoi non licet — possunt omnia dici de hoc tapide ve- 
nerando. 

,Die Aeitesten der Philosophen sahen, dicsec Stein 
könne in aeinem Entstehen, In eeiner Sublimation, in seiner 
elementaren Zueammenselzung mit allen Dingen in dar 
Welt, reellen, ideellen, accidenlellen, rerglichen werden. 
Was man daher sagen und abhandeln kann von den Tu- 
genden und Laatero; vom Himmel, kerperlich nod ui^dr- 
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p«tlleli t^ftet; von 4er ^tAmthuig der Welt, ihrem An- 
lange and Ende; yon allen Elementen, deren einfachen und 
doppellen Qualiläieo, ihrem cbaotlacbcn Ualerla- prlma- 
Standpunct, ihrem ünleraehied, ihrer Ascension, ihren ae- 
tlven nnd passfien EigeoBchaflen; von Allem, was aus den 
Elementen zueammengesetil ist, gebiiie ee nun dem ani- 
malen, 'vegetabilischen oder Mlneral-Beiche an; »om Ver- 
günglicben nnd Unicrgingliehcn ; vom Siehlbaren nod Un- 
sichtbaren; von Geist, Seele, Eijrper, deren Verbindung 
und Trennung: von Leben und Tod; von Gutem Dnd 
BöBem ; von Wahrem und Ealsebem ; von Elaheil OBd 
Vielheit; von Armalb und Beichthnm ; ,von Fliegen nad 
Nicht-Fliegen; von Krieg nnd Frieden; vom Sieger and 
Beeieglen; von Arbeit und Buhe; von Suhlaf und Wachen; 
von Cenoeplian und Geburt; vom Knaben und Oreiso; 
von Manu und Weib ; von Stark und Schwach : von Weiss 
und Schwara und den Farben Überhaupt; von der HSIle 
und ihrerFintleroissnnd ihrem Schwefel-Feuer, vom Paradiea, 
seiner Erhabenheit, Erlenchtong, leiner unschätzbaren Pracht 
und Herrlichkeit; kurz von dem, was ist und nicht itl, 
waa man sagen darf and nicht sagen darf — alle« daa 
kann getagt «erden von diesem gebenedeilen Steine.' 

iiiitektilber auf Thirre bexogrn. 

Das Queckgilber wnrde aufgefassl als Drache. Dies lehnt 
sieb an die Draehen-InterprelBtioD der Tab. (mar. Ferner als 
grüner LSwe. Der Löwe gebt dem Qaecluilher als Eri pa- 
rallel. Wie im Drachen die LeroSitche Ujdra vertreten iat, «o 
iai im Löwen der Nemeisehe Löwe aus den 11 Arbeiten 
des Bercnles vertreten. Ferner als zwei Löwen. Der 
Doppel-LSwe bezieht ilch auf den Schwefel nod Uercur- 
Lapis. Die beiden Löwen werden auch als einköpitg aul- 
gefaiel, danu welil der eine Kopf auf den H^drarg. oiyd. 
rubi.-Lapis. Ferner als Wolt. Unter den astrologischen 
Namen des Quecksilbers drKngt sich der Name Sstam In 
den Vordergrund. Saturn !•! nun der Mensch cnfresMi, 
und ao kemmt man anf den Wolf als TbierFresser. Feroei 
als Kamoel. Da« Kameel hat einerseits einen Bdokei 
und aodererseiU iwei HScher. Hierin ist der Schwefel und 
Merout- Lapis vertreten. Das Kameel im Allgemeinen, 
welches sich dann einerseits zum Einböcker nnd anderer- 
seits lam ZwcihBckec eilendirl, reprüsenlltt den Hydrarg. 
oxj'd. mbr.-Lspls. Auch der lange Uals des Kameela 
kommt in Botracbl. Auf Grund Beines hat man das An- 
lehnen an da& Aludel. Ferner als Pferd. Dies lehnt an 
das Aludel ala Pferdemagen. Ferner als Vogel über- 
haupt. Dies hat darin seinen Oruud, dsas Morcur FliigeJ 
hat. Auch wird an das ascendere et deacendere der Tab. 
(mar. angelehnt. Femer als Rabe. Wir kennen bereits 
das Caput corvi. Femer als Adler. Der Adler isl der 
König der V3gel, wie der Löwe der KÜnig der Thiere 
des Waldes isl. Der Löwe, der bereits da ist, erhKlt im 
Adier eine Completimng. Ferner ab Greif. Der Greif 
iet ein geflQgelter Löwe, und hat man somit in ibm Löwen 
und Adlet zugleich. Ferner ala Pfau. Manche Alcba- 
mislen nEmlich nehmen das Caput corvi nicht als schwar- 
zes, sondern als schtllemdeB Bintchen. Damit ist denn 
die Aebnlichkeit mil dem Farbenspiel einer Pfauenfeder 
da, nnd das fBhtt auf den Pfau. Femer aia Taabe 
(weisse Farbel. Femer als Phönii. DerPhiniz entsteht 
der Fsbel aath verjüngt aus seiner Aeche. Analog liegt 
das VerbSltniss beim Quecksilber, weichee moriifioirl wird, 
um zum Lapis phil. zu werden. Fetner als Pelikan. 
Der Pelikan leifleiecht a!oh, der Fabel nach, die Brtui, 
um die Jungen mit seinem Blute au f€llein. Hier haben 
wir eine bervortageode Blut- Relation, nnd diese stellt sich 
dem Lapis pbiloE. als Blut xut Seite. Ferner als Buhn. 
Bei Eiern denkt man lUnSehst an BUhnei~Gier. Dies 
bringt denn das Anlehnen der res una als Ovum an das 
Bahn. Femer als Hahn, Dieser wird dem Hulm bd- 
gesellt, dann i^t das Sperma zum Ovum da- Ferner «It: 
Kröte, Spinne, Eidechse, Basilisk, Viper. IHese 
Thiere nSmlich sind oder werden gehalten ala giflig. Als 
solche pleben sie dann dem Lapis philos. als Venenom zur 
Seile. Ferner als Schlange. Theite bat dies deswegen 
btall, weil sich um den Stab des Uercutius iwei Schlangen 
winden, Iheila weil die Schlange als giftiges Thicr gefasat 
wird, theila in Anlehnen an jenen berfiohliglen Serpena 
des Atiiloiele», den wir bei der Bespreohtmg der Gpistola 
Haimunis haben kennen lernen. Ferner ata Hirseb. 
Man denkt dabei an den Hinch als Zwölf-Ender. Votl 
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der Zwölf aber werden wir sehen, dass sie das Substrat 
einer besonderen Galculation in der zweiten Abendlän- 
disohen Periode wird. Vielleicht ist auch ein Hinblick da 
aaf die Hirschkuh der Diana, welche Hercules fing. Femer 
als Einhorn. Dieses Einhorn mit seinem einen Home 
steht dem Hirsch mit seinen zwei Hörnern gegenüber. 
Ferner als zwei Fische. Diese schwimmen in ihrer 
Zwei als Schwefel- and Mercar-Lapis im Wasser - Queck- 
silber. Ferner als Salamander. Vom Salamander wurde 
gefabelt, er lebe im Feuer, er bat also zum Feuer eine 
besondere Belation. Damit steht er dem Ignis-Lapie-philos. 
zur Seite. Und so werden noch andere Thiere heran- 
gezogen. — Die Beziehung des Quecksilbers auf Thiere 
hat, wie wir wissen, ihren Ausgangspunct im Drachen 
der Drachen • Interpretation der Tab. smar. An diesen 
Drachen wurde schon früh auf Grund der ersten Arbeit 
des Hercules der Löwe geknüpft. Dem einmal eröfiheten 
Reigen schlössen sich dann eine Reihe anderer Thiere an. 

Quecksilber auf den menschUchen Körper bezogen. 
Das Anlehnen des Quecksilbers an den menschlichen Kör- 
per überhaupt haben wir in der Mensch-Interpretation der 
Tab. smar. Von da aus war es nur ein kleiner Schritt, 
▼om Menschen auf seine Theile zu kommen, welche übri- 
gons bereits in dem Pater ejus est Sol etc. herangezogen 
werden (vergl. die Mensch-Interpretation). Und so ¥rurde 
denn das Quecksilber aufgefasst als Herz. Das Herz ist 
das Centrum des Blutes, die Relation des Blutes aber 
zum Hydrarg oxyd. rubr. kennen wir. Ferner als Leber. 
Die Relation der Galle zum P. solaris und damit zum 
Hydrarg. oxyd. rubr. haben wir bereits in dem ersten 
Buche der Oracula Sibyllina kennen lernen. An die 
Qalle aber schmiegt sich sehr nahe liegend das Gallen- 
Organ, die Leber. Auch hatte man die Gallenblase im 
Auge, welche mehr oder weniger die Gestalt eines Aludel 
hat. Femer als Magen. Der Magen ist im Allgemeinen 
das Aludel. Femer als Kopf. Man verglich den Bauch 
des Aludel mit einem Menschenkopfe. Ferner als Bauch. 
Hierbei ist es ebenfalls auf den Bauch des Aludel abge- 
sehen, und dabei namentlich auf die Stelle der Tab. sm. : 
Portavit illud yentus in ventre suo. Femer als Gehirn. 
Das Gehirn wird aufgefasst als eine Halbkugel, das ist 
als eine Kugel, welche tich da, wo sie aufliegt, platt 
drückt. Damit ist denn die Parallele mit einem Queck- 
silberkügelchcn da, welches sich da, wo es aufliegt, ab- 
plattet. Auch hat man die Halbkugel im Quecksilber in- 
sofern, als dasselbe in einem GlasgefKsse eine GonyexitSt 
bildet. Femer als Auge. Dies hängt damit zusammen, 
daes man ein Queckeilberkügclchen ein Quecksilber-Auge 
nannte. Ferner als weibliche Brust. Hier i.st einer- 
seits wieder die Halbkugel Relation da, andererseits wird 
an die Amme des: Nut rix ejus terrae est angelehnt, 
drittens ist die weibliche Bmst das Milchorgan, Queck- 
silber aber wird als Milch aufgefasst (s. sogleich). Ferner 
als Adern. Die Adern enthalten das Blut, die Relation 
dos Quecknilbcrs zum Blut aber kennen wir. Ferner als 
Corpus, Spiritus, Anima. Diese Relationen kennen 
wir ebenfalls. Ferner als die 4 II um eres, das sind: 
Blut, Galle, Phlegma, schwarze Galle. Vom Blut kennen 
wir die Relation zum Quccksilbor, ebenso von der Galle. 
Das Phlegma wird als weiss aufgefasst, und lehnt sich 
so vermöge der Farbe an das gewöhnliche Quecksilber ; 
die schwarze Galle wird als schwarz aufgefasst, und lehnt 
sich so vermöge der Farbe an diis Caput corvi. Ferner als 
Milch. Sie lehnt sich vormöge ihrer Farbe au das weisse 
Quecksilber. Ferner als geronnene Milch. Das Hydrarg. 
oxyd. rubr. steht dem Quecksilber gegenüber wie geronnene 
Milch der Milch. Ferner als Same, als Menstrual- 
b 1 u t, als Nachgeburt. Diese Relationen schmiegen 
sich an die Fermcntations-Intcrprotation der Tab. smar. 
Femer als Haar und Nägel. Diese lehnen an die 
Pflanzen-Interpretation der Tab. smar. Indem der Mensch 
der Pflanze parallel läuft, laufen Haar und Nägel den 
Blättern eines Baumes parallel. Vergl. in der Epistola 
Haimonis, wo es heisst : Tcrtius Lapis in arboribus capitnr, 
quarum folia sunt capilli. Ferner als Knochen. Diese 
lohnen an die Mensch -Interpretation der Tab. smar. Bei 
der Verwesung des Menschen halten sich die Knochen 
am längsten. Gewissermassen sind also das Product der 
Putrefaction im Separabis terram ab igne: die Knochen. 

^d so ist denn auch das putroficirte Quecksilber: 



Knochen« Ferner als Koth. Lehnt sieb an die ßtereos- 
Interpretation der Tab. smar. Femer als Urin mid 
Seh weiss. Diese lehnen sich als excrementielle Stofle 
an das Sterens. Femer als Spneke. Aehnliebe Re- 
lation wie so eben; der Name Bpniam Lnnae koouut 
schon in der ersten Abendländiachan Periode Tor. 

Quecksilber in aUgemein-menscklicMen ßezUkmnfen, 

Das Quecksilber wnrde aufgeÜMst ala Greia. Das be- 
zieht sich auf die weieeen Haare eines Qroiaea auf der 
einen Seite, und die weiaae Farbe des Qaecksilbers auf 
der anderen Seite. Femer als Jüngling. Dem Grelle 
gegenfiber, der eingefallene Wangen hat, hat der JflngKng 
rothe, blühende Backen. Dies giebt einen Anhaltsponet 
des Jünglings an das Hydrarg. oxyd. rabr. Ferner 
als säugender Knabe. Hier wird die Helation zur 
Milch herangezogen, die wir bereits kennen. Femer als 
Gefährte. Hier ist es auf das Gefäbrten-VerhaltmM 
zwischen Schwefel und Mercur-Lapis abgesehen« Ferner 
als Mann und Frau, als Mädchen, Jungfrau, Bru- 
der und Schwester, Onkel, Tante, £nkel u. s.w. 
(s. hierüber oben). Femer ala König. Diese Belatioii 
kennen wir aus der Mensch-Interpretationi. An den König 
knüpft sich der König mit dem Diadem, mit deai 
PurpurmanteL Femer als Königin. Sie reiht sieb 
dem Könige an, da das Quecksilber ja männlich and 
weiblich gefasst wird. Femer als Knecht, rother 
Knecht, flüchtiger Knecht £s wird der MeoMh- 
luterpretation gegenüber das herangezogen , dass der 
Mensch, wenn er auf der einen Seite als höchststebeiider 
Mensch, als König, aufgefasst werden kann, dass er dann 
auch auf der anderen Seite ala niedrigst stehender Mensch, 
als Knecht, als Sklave, aufgefasst werden kann. Halt 
man sich beim Knecht nicht strict an den servus, son- 
dern greift weiter und sagt, ein Knecht ist ein Bote, so 
haben wir im Knecht auch den Göttorknecht, OötterboteD, 
Mercur. Ferner als Mann mit den schönen Klei- 
dern. Das bezieht sich auf die verschiedenen Farben, 
die dem Quecksilber beigelogt werden. Und so weiter. 

Quecksilber auf Pflans^n bezogen. 

Das Anleimen des Quecksilbers an die Pflanaeowelt 
reiht sich an die Pflanzen-Interpretation der Tab. amar. 
Das Quecksilber wurde aufgefasst als S a'me. Kun da« 
bedarf nach dem, was wir bei der Pflanzen-Interpretation 
der Tab. smar. haben kennen lernen, keiner näheren Er- 
klärung. Femer als Aeste, Blätter, Wurzel Dies 
schmiegt sich au das et recipit vim superiomm et inferi- 
orum, worüber die Pflanzen-Interpretation der Tab. saar. 
zu vergleichen. Femer als Baum, Strauoh, Kraut 
Wir haben bei der Pflanzen-Interpretation der Tab. smar. 
als Besonder-Pflanze den Baum in *s Auge gefasst; es steht 
al>er nichts im Wege, dass man in ähnlicher Beziehung 
auph den Strauch, das Kraut heranziehen kann. Und da 
man von der Pflanze im Allgemeinen zum Bamn, Strauch, 
Kraut kommt, so kann mau das Eingehen auf den Be- 
sonder-Standpunct noch weiter ausbeuten , und konust 
dann auf die Weise zu speciellen Pflanzen z. B. zur La- 
naria, welche an das Mater ejus est Luna lehnt, znr 
Mercurialis, bei der der Name Mercur massgebend ist, 
zum Chelidonium, bei dem der gelbe Saft herangezogen 
wird, welcher die Farbe der Galle hat, und gleich der 
menschlichen Galle für das Quecksilber eintritt, u. s. v. 
Ferner als Blume. Wenn d^ Mercur einmal als Pflanze 
aufgefasst wird, so lleg^ es nahe, ihn in spocie auch ah 
Blume aufzufassen, da in der Pflanzenwelt die Blumen 
eine hervorragende Rolle spielen. Von der Blume im 
Allgemeinen ist es dann wieder nur ein kleiner Schritt 
zu Besonder-Blumon, und als solche treten ein: die weisse 
und rothe Kose, die erstere als Seitenstück zum Queck- 
silber überhaupt, die letztere als Seitonstück zum Hydrarg. 
oxyd. rubr. ; die L i 1 i e als Seitenstück zum weissen Queck- 
silber u. 8. w. Von der Pflanze kommt man auch aof 
den Pflanzensaft, und so hat man das Quecksilber ab 
GummL Diese Relation ist bereits in der ersten Abend- 
ländischen Periode da. Femer als: Harz. U. s. w. 

Quecksilber auf MletaUr, Minerale, chemische SUfe 
bezogen. 

Indem der Lapis philos. die Metalle zu dem macht, wa« 
er selbst ist, werden die Metalle zu Quecksilber. 8o haben 
wir denn das Queckailbor als Gold, Silber, Eisen, 
Kupfer, Blei, Zinn. Bei der MetaÜ-Interpretation der 



Tab. aaar. liegt die« nooli diieoUr, dApatei ^j(w cM 9q1 
etc. die Matalle brin^ Hamentlic)) ttitt die Anffawung 
de« QuGcksUberB als nlei in der meiten Abend ländüchcii 
Periode in den VtudergTDud. Du bätigt ff. Euaamiiieii. 
Im pater omais tel<M<mi totiiis muudi baben wir da< Queck- 
silber überbanpt. Deweu virlus wird nun elae iutsgra, 
wenn ee in terra, das i«t in Hydrag. oiyd. rnbr. verwaa- 
delt worden. Da nun die Tirtui einee Vaters eine integra 
wird, wenn er eine» fiolin bekommt, so wird an der Hand 
d«r betreffenden Stelle das Hydrarg. oijd. rubr. zum 
Sohn dcfl Qaeckailberg überliaupt. Wenu man nun diu 
Hydrai'g. oiyd. rnbr. derartig darstellt, dass man das 
erhnlteco Salpetersäure Quecksilberoiyd aufs neue mit 
laufendem Quecksilber Tcrreibt, io gebt das Hydrarg. 
Oxyd. rabr. In dem Qneckulber auf, das Queckjülber tci- 
achlingt das Mydrarg. oijd. rubr.! — der Vater ver- 
schlingt den Sobn. Damit int denn die besondere Relation 
den Queeksilbera mm Saturn (Blei) gegeben, welcher seine 
Kinder versublingt. Wir wollen bei dieser GelogenlieSt 
eines Ulei-Kätbaels Erwähnung Ihun. welcbea sich in einer 
Abluwdlung befindet, welche den Titel fiilirt: In Jo- 
annem BraceBubum (6ecul 16.], Gebri intorpretemi 
animadversio, autore Boberto Tauladano Aquitano. 
Das RäUisel lautet : 

Artus eft hominis, qoi oonstat sex elemeuli«, 
Cui Bi e nddos. et in M mutarc si noscas, 
Hoc est aes noatrum Laplsque pliilosopliornm. 
„Es ist ein Glied dtw Menschen, welclies aas gecba Ele- 
menten besteht 
Wenn du ibin ein P Eußlgat, und es versiebst, die Ver- 
wandlung iu ein M vorznnehmen, 
So hast du unier Era und den Stein der Waisen". 
Die liosiing ist Lumbus (Slngnlai von EurabI, dio Len- 
den.) Das mzufügende P wird vom geeetzti dann liat 
man-Plumhua. Die Vcrwandliing in einMwird mit dorn 
8 des ficblusles vorgenommen. Dann kucunt statt Plum- 
bus: Flumbnin heraus. Die sechs Elemente sind die sechs 
BncliBtaben, welche das Wort Lombos enthKlt. Der Aus- 
druck Aes fUr das Quecksilber kommt bereits in der er- 
sten Abendländischen Periode vor. Derglcicben kindische 
Bäthsel Über den Lapis pliüos. bringt die Abendländische 
Periode mehrere. Sie werden natürlich (wie ani'h das 
Ovum-Rltthsel, welchem Übrigens ansnahmaweis dio Ge- 
nialität nicht abmisprechen ist) im Hinblick auf das 
erste ISucb der Oracula Sibyllina geachmieitet. Der Au- 
tor des vorliegenden Plumbrun - Eäthsols hat übrigens 
noch nidit genug daran, dass or mit dem Gäthsel auf- 
wartet, es helieU ihm anoh. Uns inlJetreff der Lösung ant 
dje falarho Spur zu leiten. Er ^ebt uns den guten liath, 
uns an den Artus als solchen zu hallen. aUo nicht da- 
rauf einxngohon, welcher Artus, welches Glied, gemeint 
sei. Nun sollen wir wi P zufügen, dann wird ans Ar- 
tua: Partus. Die Verwandlung in M soll dann mit eben 
diesem P vorgenommen werden, dann entsteht ai;sFaiTtus: 
Hartus. Und dies Uartu« soll denn die Lösung des Räth- 
sela sein. Was ist das denn aber nun, diosMartus? Das 
ist. belehrt uns der Autor, nichts anderes alsMars (Eisen). 
Denn obensowoh] wie die PoSttin statt Mars: Mnvors 
sagen, ebensowohl künuen auch die Alcbemisteu atnlt 
Mars: Hartos sagen. 

Iu Bezug auf dio Metalle lehnt sich an das Eisen die 
Bezeichnung Bnbigo, nn das Gold die Itezeiuhnnngen : 
Flos auri. ColUauri, Fermentnm auri, an das 
tjilber die Bezeichnung; Sputum Lunae, die wir be- 
reits keimen. Ferner kommt die Bezoicimnng Kammns 
vor, weil ans den Metallen Geld geschlagen wird. (Diese 
Üuzeiehnuug findet sich bereits inderTurbaphilosophoruni.) 
Indem das Quecksilber vom Standpunct irgend eines 
Metallee aufgefaiist viird, wird es auch in uitendirter 
Weise vom Standpunut deljenigen Stoffe aufgobsst. welche 
die Allen vom Oealcbtspunnt der Halbmetalle, Minerale 
oder chemischen Stoffe auffasateu. So kommt das Queck- 
silber zu den Kamen: Au ripigmeutum, Arsonioum, 
Sulphur (besondere nahe liegend im Snlplmr - Lapis), 
Maroaaita, Tutia, Magnoaia. Vilriolum, Alu- 
men, Sal Tartari, Sal, Aliamentnm, Salalkali, 
8al aruoni aeum, Acetum u. s. w. Eine Beihe 
hierher schlagender AnsdrOcko finden sich bereits in Ge- 
bers Libcr invostigatiouie, und sind Überhaupt schon viel 
frtlher da. 



. IteeeliaflberB als Vitriol knüpft 
sich das ff. AkrostlofaDn: Viaitabia luteriora Terrae, Be- 
ctiGcando Invenios Optatum Lapidem, Veratn Medicinam. 
„Unlersuche das Innere der Erdo ; durch BectilieiTen wirst 
du den gewünschten Stein finden, ilie watiro Medioin," 
Hietr ergeben die Anfaugsbuchstabeik der einzelnen Worte : 
V, i, t, r, i, Q, 1, H, m: — Vitriolom. 

QueckMtbrr nuf die Farheit bexuge». 

Die Farbe biotot um so zu nagen den Gesichtspunot 
im Geslchlspuncte. Fassen wir n. B. das Quecksilber 
vom GcsichtBpunote der Blume auf, so fUlirt uns in diesem 
Gesichtspuncto der Geüchtspunot der weissen Farbe auf 
die Idlie, dio weisao Boso u. s. w. Es ist daher natür- 
lich, dasB wenn man den Farbonslandpnnct in's Auge 
fasst, dass man dann dem Quocksitbor unter der Gestalt 
von Dingen begegnet, die auch unter anderen Bubris un- 
tergebracht werden können, und auch nalurwticIiBigor 
unterzubringen sind. Nur da ist es gerechttertigt, den 
GcHiehtipunct der Farbo als solcher in den Vordei^rund 
zu schieben, wo es üch um einen Stoff handelt, den man 
bei der Bezeichnung einer bestimmten Farbe besonders 
heranzieht. So ist vom Standpunct der Farbe im enge- 
ren äinn« das Quecksilber aufzufassen als Kreide, denn 
man sagt, weiss wie Kreide^ als Elfenbein, denn man 
sagt, weiss wieElfenbein; als Marmor, denn man aag^ 
weiss wie Marmor. Natürlich hegt liier die Relation 
zum Quecksilber darin, dass Quecksilber auch weiss ist. 
Acbnlich ist das Quecksilber vom Standpunct der Faibo 
im engeren iUnuo anEtnfasson als Safran, den» man 
sagt, gelb wie Safran. Hier wird iu Beziehung auf das 
Quecksilber das Hydrarg. oiyd. rubr. als gelb genonunon. 
Aehnlicli haben wir Quecksilber als Pech, als Kokla 
(Caput corvi), denn man sagt, schwarz wie Pech, schnara 
wie Kohle. U, a. w. 

Dio siebenFarben dem einen Quecksilber gegendbei 
erhält man ff. Weiss und Blau : — Merc. vivui. Schwan: 
— Caput corvi. Fom eranzenfarban, Roth, Gelb: — Hy- 
drarg, oiyd. rnbr. Mit dem Orün liegt die Sache also: 
Der eigentliche Lapis pbilos. ist Hf drarg. oiyd. rubr. ; 
der Sulphur-Lapia und Meroni-Lapis sind uneigentlicho 
Lapidea. Als solclio sind sie denn dem ächten Gold 
des Hydrarg. oiyd. rubr. gogenObor unKchtes Qoü 
Vn&chtcB Gold aber gleich Kupier, und dies als Grünspan 
ist grün. 

Queckailbrr auf Edetsttine beengen. 

Es liegt nahe, das Eos universale, wolohes als Queck- 
silber bereits ein I.apis ist (Lapis pliilos.), als einen Edel- 
stein, als ein Juwel au&ufasaen. Und da liegt es denn am 
nücliaten, hei einer Specialis! rung der Edelsteine diejenigen 
huan zuziehen, dio wie das Quecksilber weiss und wie 
dsa Hydrargi oxyd. rubr. roth sind. In crsterer Be- 
xichnng liälten wir denn Quecksilber als Kry stall, Perle 
(die Alten fassten die Ferien als Edelsteine anf) u. *. w. 
In letzterer Beiüehuog hätten wir das Queekaiiber als 



Koralle, 



Rubii 



Queckailbtr auf dal Feste und FlüMige belogen. 

Wir müBseu hier den dii'ccten und indirccten Stand- 
punct unterscheiden. Den letzteren haben wir da. wo 
das Quecksilber, aus irgend einem Gesichtspnncto aufge- 
fssst, zugleich älisBig oder fest ist. So haben wir a. B. 
das Queekaiiber als Flüssigkeit, wenn es als Schweim, 
Harn u. s. w. anfgefasst wird, als Festes wenn es aU 
Metall u. B. w. anfgefasst wird. Der directe Standpunct 
dagegen ist da gegeben, wo der GeflichtB|mnct des nUast- 
gcn oder Festen für sich ohne Nebengcaichtspunct d« ist. 
In dirceler Beziehung nun wird dos Quecksilber vom 
Fl üssigkeits- Standpunct aufgofasst als Aqua, Aqua vi- 
tae. Aqua scrona. Aqua permanens, Aqua pet- 
petuo. Aqua bonodicta, Föns, Föns vi tae, Po- 
teus (Born, Brunnen), Mare, Marc Indicum, Mare 
Aegyptium u. s, w. In directer Beziehung wird das 
Quecksilber vom Fest -Standpunct anfgefasst als Lapis, 
Terra, Torrn foiiata. Terra alba, Terra rubra, 
P-nlvis, Pulvis albus. Pulvis ruber, Cinis o. s. w. 

Quecksilber aHf frtte Dinge bezogen. 

Dieser Standpunct bamrt darauf, dass dns Quecksilber 
sicJi etwas fettig anfühlt. In dleaerBeziebung wird das Quack- 
silber aufgefosst als et, Talg,Bulter. Salbe u. s. w. 

Queckiitbrr auf ISydromtteorologica bezogen. 

Das QneeksUbei wurde au^eCasst als: Schnee, Bk- 
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ircl, Rolf, KIr. (Vorgl. bol Plato die UinUchc Aaf- 
fiMiuiiic (lor ArcMia), Uo^cti, Wolken. An die Wolken 
lehnt iieli nuoh der Hrh Alton. Hivr winl theils an die 
weliMo Karhn d<^ii Quitckiiin>eni, tboilH an die schwarze 
Farbe di*« (-nput corri anj^lehut. 

ifHtrkiiiber auf die Kitmente und deren Qualitätem 
he%ityen, 

\)Wf^ hrdarf kehicr w<*it4*ron Kxpomtion ; diese Situation 
lirt M^htin o(Y (?(MiU|r lu^HpnK'hvn worden. An das Element 
Luft knüpft hIcIi dann femrr die Auffaiwang des Qacck- 
«llhcni als Uaiich, Wind, Dampf. 

(fHfcktiibrr auf dit$ ^%'e^tenei bezogen. 

Man vorgloicho das omt«* ]{&thiiel in dem ersten Bache 
der Oraoula Siliylllnn. Im Anlohnen an dasselbe haben 
wir das QuiM^ksilbor als Himmel, Meer, Erde, Luft, 
Btornenchor. Und im Anlehnen an den Stemeuchor 
hahon wir dan Quoi*ksiIber als Sonne, Mond (Pater ejus 
Mt Sol, matorojus est Luna), als Planeten. Int Anlehnen 
au die Erde haben wir namontlich die Berge, die sich 
im lU^mdereuan die convoxe Ocstalt knttpfen, welche das 
Queeksllbor im (.Uano annimmt. 

Qtieck$itber nttf die GvUheit bezitgen. 

Man vorirl. da» ornto Buoh der Oraoula Sibylliim und 
die Lapis phllos.-Intor|tn«tAtum der Abi^ndlXuder. Anleh- 
nend an die.fo)'Ov-tntrrpretativ^n winl auch die Jnngfrau 
Maria bora1;|^>ROi;:on. 

ifttecksHber attf die Jahreszeiten hezogen, 

Pas Queckidlbcr wunlo aufgt'tasst als Frühling, 
8 o m i\\ er, U e r b » t, W i u t e r. 1 lior liegen maunigffaohe 
Anhaltspuncto Yor. Im Wintor haben wir x. B. das Bild 
de« i^r\«iiKHi, die .Auffassung dos Greises als Quecksilber 
kennen wir aWr WrtMt*. Dann bringt uns der Winter 
Kis und Sobnoo, doreu Kolation zum Quecksilber wir auch 
iKToit:« kouuon. Wie ^vir nun im Winter das Bild des 
Gneises haben, s\^ haWn wir im Frühling den Jüngling, 
dessen Kelation sum Quecksilber wir keimen. Daim bringt 
d«r tVühling Blumen, die Ptlanzenwelt lebt auf. die Tli- 
gel fangvn wiei^tor eu »ingx^n an, Pas giebt alles, wie 
wir es bereits können. Anh.tltspuncte ftir das Quecksilber. 
IVr regi\erisohe HorWt giebt einen Anhaltsimnot ftlr das 
Qtteok»ilK»r als Kegx^n, W,vseT. IVr heisse Sommer 
giobt einen Xnhaltspxuiot für don I^nis-l^pis phiU>«. Und 
was der^loiohen Kel.itiov.ou mohr «ind. 

Qtitck^ilhtr ^Mf Vin^f bru^^rn, H^Hckr sich «a- 
%ifktm, 

\\\i i%ruud dor IVu^^kr.tÄ'hon IV.-oivhuung Corpus Ma- 
pio*Uo \\ir\l Kt\*;?> -r. ilcr erster Alvud-Är.d;*ohou Poricnle 
Ma)r«'.OM.t o\u WUobtcr .Vv.s.'.r,;ck ftir Queoksilber. Piew 
Ms^u^i.t wirvl in M.'^jrnot vor^aiulolt* A\>ai Magnet 
kvwtv.t ;«*».'. **.*.f \'.Ä5 V-.sotK >«cloho* or ar.£ioht, und hat 
K* e;;^ Av.sioV.v'.v.c» VorVMtr.;» Vebiiger.* hat man auch 
eiu Awr:oV.;;r.f* A'cThA*tr.»>* j"«i*chon rwc; Quockülber- 
k<^\hx'n, >^v\S* :•.•. o'.v.viv sn>Anv.Äor!*.i^sK'r.. Vom Stand - 
puv.*'t .!o» .Vr.s^i'V;*.x''.j>\orV.A*tv.i*ML\* >»in'. «lai( QueoksilK^ ge- 
lÄs.*: a*4* M s j: •.'. c t ;: v. ,i V ; s o v.. al* 5 ,i m o u r. d Ei. P e- 
a * $ .äti.« v^ c ^ a . »^* ^« . 1 r ". ^ ^k « 

l*A* Q,;.'s*kv.'^,-vr c\>»;Vj:.::rt. TXltvt. «^h *olb««>u »sUr «irl 
p-T.vHotv Vot-g* »**•.. AV?^ V..;:t * Pu* Mcr,Ä:>.-l\-.vrj^TY:aric*n 
»V'. VaV *;:'.xv .*,v VK".'.1*äv ,*.;*<■ Von A'.cho:v.:*tov.. T*vhc: 
c* s',V. •.::•.• «-.'..n:. «.■ V-iVr. n*r i:*.: Ar.W.:H'r. ai; *'.v< 
^"^ .r-V:vuj: \".i .•.•". .*..• M.'.v'.waÄ'. l\k>,cr kor.\a:t c*. 
••.t*^ ,Vfcs ^^.uxV^'r.lsi Ä .-.'"jrv 'A*>? «ir.l ai* Sc>. «^r.'t, aU 

l\vv *k\wx*?;* H»..:,>..v w**v>.,** .vi: i^r.irv*. r'::r.*. Na- 

v^" Oa^-.;! o. .*n . .»—C'-?- ^v:*. ,ri sxh aut ,*er i^Vrdsc^ 
.• , * v^.>;s V V. '.x • 7? « ,s\ r ^ V. \ -.s: .: .• V V. ,U* Qu ivks^ 'S' r 

V-V' j*'' >■ -■'^. »■ ^' jL ■■ ji"^'- -•::*•*. ^ .'v .'.:, A*r*.-. Ov^j>.t* 
*.-/,. s; <» v.: ,U> V,:. A>'>v: ■*'.-..■'.■.•,>?.>, a*.* Scttr ä;:*co 
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Wir haben in dieser Bemehung daa Qaeokailber als Me- 
diein, Medicamentum, imd im Ctegensatz dan ab 
Venenum, als Antidotnm,aUi Theriaca (€kgaigift)L 

Queckniber a¥f die Piaiomitehem Pmtkem^Um be- 
%0ffen. 

Die Relation liegt nahe. Hart «nd weich haben wir 
darin, dawi das Quecksilber als solohea weich, mla Hjdnif. 
oxyd. rubr. hart ist Glatt und rauh haben wir daiia 
dass Hydrarg. oxyd. rubr., bevor ea fein pulTeiisfart wer- 
den, sich rauh anfühlt, nach der PulTeriaation glatt. 
Schwer ist das Quecksilber als solche«; leicht als Hy- 
drarg. oxyd. rubr., weil es als solchee in kleinen Doset 
verabreicht wird. 

Qnecksilbtr auf Per^onaUiäUn der €hrieekisdie» 
Mythologie bewogen. 

Wie wir bereits gesehen, haben wir im Quecksilber 
die Planeten, die Sonne, den Mond. Oamit habes wir 
In ihm denn auch die Gottheiten, welche in diesen vor- 
treten sind: Saturn, Jupiter, Mars, Venns, Merear 
vor allen, Apollo, Diana. Diese lassen sich coBpleti- 
reu 8. B. durch den Vulcan, der sich an den Igw- 
Lapisphilos. knüpft, durch die Juno, welche sich utim 
Pfau knüpft u. s. w. Femer lässt man im Qaeckatter 
andere Personalitäten der Griechischen Mythologie t«- 
treten sein, x. B. den Daedalus nnd Icarns, welche 
fliegen, ascendunt a terra in coelom, and Ton denen der 
letztere namentlich descendit in terram, indem er isj 
Meer fällt; den Proteus, der manni^ache Gestalten sh 
nimmt, wie das Quecksilber; die Mednea, welche wir 
der Lapis philoa. alles aur Stein-Nator hinfiberxiekL U. 
s. w. 

Quefktitber amf Länder bezogen. 

Man bringt den Lapis philos. namentlich an A egy ptca 
dem Vaterlande der Tab. smar., Arabien, Indien, des 
aKönigreichen* Gebers. Persien als Nachbarland wb 
Arabien, in Relation. So hat man die KasBcn Lapii 
Aegyptiacus, Lapis PersicnB. Montea fndiae o. s. w. 

Qmecksiiber auf Bewegungs-Apparmie bewogen. 

Der Grund au dieser Relation liegt darin, disp du 
Quecksilber das Perpemum mobile ist. BcreitF in dm 
Traetatut Aristolelis alehemistae ad Alexandna Magma 
^siehe den Abechnitt: EpistoL Haimonist wird der ,Ser- 
pens" auf einen Wagen mit vier KSdem gijetu Erdpe 
Ser^iontem et pone ipsum iu curmm cnm qnanor rotü. 
•Nimm die Schlange und setae sie anf einen Wagea Bit 
Tier Rädern. " . Diesem Wagen des Aristotele» veidn 
dann verschiedene Bewegung« - Apparate angeieiJn, wie 
Schiffe. Wagen, die durch einen Mechanismof 
(ohne Zugvieh bewegt weiden. Apparate xnmFliefes 
ascendit a terra in coehun . Taucher- Apparste s. 
s. w. Man i^rgi: Episuda Fratris Ro^eri Btcoai» 
de sev*nr:2« v^peribus Artis et natorae. et de nolÜtate ospae- 

in Brnfg auf das Almdri fmkrem trir noch «■: & 
AudaK«ung«c cedü^lben al« Balneum Mariae.dwvt üi 
Bad för die al« QueckÄlber gexasste Jongfran Marls: ik 
Grab. we!c^** letaterc in d?m Sterbe-VezhältiLi» iL iß 
Stelle di^r TaV. «mar.: Pater osiZAis telemn: einen Anaib- 
puuct ucd^'t Ter^L Drachea-lriferprvtasicv : »j Ar:it 
tAivbe de* Noab^ Dies< benkt airf den Qneeks&lhfr-KiJ« 
u'...i dif Q-v-cksIbc-r-Taur-t. w-'.he Nisdi. dejws, Eeli&jc 
lUT AloV.tfir.:e wir kenne- •.>racu!a Sibyl!,"^. üe^^c limL 

luJ^s; s"n das Q^ievkidlSer «"".as Hnzidenes« w^^- Jsz- 
*er.d5le i « • . hai c* a-7 G^rir '. I^^sm^ at£ h Ä:* zrzAer 
«er. un*! ta":5«s5«t«i E i g < l *v '_ .». f t e i: . w*:cS; e* vixt. 
T\TiK'^J:i>r.fi.-<r. Setr. v*:>iaz:k:. K* «jLrs :a ds-r^^^r Bezk2^i^ 
Rav-r-rv»::* Lc'.".:-5 i- ÄCi-r PracTSc«. C«y. J: 

HaSft «Tprcn:— nr-rsL CK-tTTmapecdi actijbsc -:' r- 
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.Derjenis^e hingegpen, welcher einsieht, worauf das Ganae ' 
-lünaiia boU» wird leicht ermeoBen, dase Lull seinen andi- 
et endi-Katalog nm das Doppelte, Dreif^he u. s. w. h&tte 
ausdehnen können, und damit die Sache doch nicht er- 
schöpft hätte. 

An das, was das Quecksilber nun alles ist und kann, 
knüpfen rieh eine grosse Reihe ron Namen desselben, 
die noch dorch Arabische oder Arabisch sein sollende Yo- 
cabeln cumulirt werden. 

Das Henrortreten der Zahl Zwölf. 

Bine Eigenthflmlichkeit der zweiten Abendländischen 
Periode ist auch die, dass die Zahl Zwölf in den Vorder- 
grand tritt Die 12 wurzelt im Buche Jezirah. Indem 
nämlich die Abendländer das Buch Jezirah Yomehmen, 
Sagen sie, der Autor dieses Buches nimmt die betreffenden 
plülosophischen Zahlen, nnd setzt von ihnen die 32 (Ne- 
thiboth), das ist die Platonische 27, in den Vordergrund. 
Wir wollen dem entgegen die 12 in den Vordergrund 
setzen, denn sie giebt uns ein Anlehnen an die IS Arbei- 
ten des Hercules, und damit kurz an den Hercules, 
welcher fttr die Abendländische Alchemie so wichtig ist. 
(Vergl. Drachen-Interpretation der Tab. smar.) 



Die einmal ri&sirte 12 wird alsdann namentlich zum 
Quecksilber in Relation gesetzt, und so nimmt man denn 
12 Regimina an, welche zum Quecksilber (Hydrarg. 
oxyd. rubr.) in Relation gebracht werden. In dieser Be- 
Ziehung bringt Quido de Montaner (SecuL 18.) in 
seiner Abhandlung 8cala philosophorum, 12 Gradus soalae 
sapientum, d. i. 12 Sprossen der Leiter der Alchemlsten. 
Nämlich: 1) Calcinatio, 2) Sohitio, 3) Separatio, 4^ 
Conjunctio, 5) Putrefactio, 6) Congelatio, 7) abaUo, 8^ 
Sublimatio, 9) Fermentatio, 10) Exaltatio, 11) Multiplicatio, 
12) Projectio. Ganz dasselbe, was Guido de Montanor als 
12 Gradus scalae sapientum aufführt, führt Georg Ri- 
pley (15. Secul.) in seiner Abhandlung Liber duodecim 
portarum als 12 Portae, 12 Thore, auf. 

£s ist zu natdrlich, dass die Zahl 12 ihren Ursprung 
aus dem Buche Jezirah nicht verleugnet, das heisst, dais 
sie kabbalistisch ausgebeutet wird. Und so findet sieh 
denn 2su Anfange der so eben genannten Abhandlung von 
Ripley eine Tafel des B. a Portu Aquitanus, in wel- 
cher die Zahl kabbalistisch ausgebeutet wird< Wir wollen 
dieselbe hier hinsetzen. Der Leser bekommt dann eine 
Allgemein - Anschauung davon, was es heisst, eine Zahl 
kabbalistisch ausbeuten. 



Pigmaei 


SUvani 


Vulcani 
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superi 
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Lemures 
Manes 


Plumbum 
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Avena 
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Draco 


Lacerta 
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Serpens 
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Putrefactio 
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DestillaUo 


Calcinatio 


Transmutatio 


Coagulatio 


Sublimatio 


Solutio 


Du aSrei 


DU ignei 


Dii coeleetes 


Du mortui 


Dii aquei 


Dii infernales 



Die vorstehende Tafel ist nun der That nach eine Scala 
Septenarii, das ist, es wird in ihr die 7 kabbalistisch aus- 
gebeutet Sie ist das aber nur mystificationsweise, eigent- 
lich abgesehen ist es auf eine Scala Duodenarii. Also 
eine Scala Septenarii wird geboten, und eine Scala Duo- 
denarii ist gemeint. Dtm die Sachlage also ist, geht 



einfach daraus hervor, dass eine Abhandlung, die es mit 
12 Portae zu thun hat, überhaupt nichts mit einem Septe- 
narius zu thun hat, und im Besonderen keine 7 Regimi- 
na bringen kann. Und dann giebt es ja auch keine 7 
Zeichen des Zodiac us, wie sie hier gebracht werden, son- 
dern lli 



4fe 



Wefl wir hier iniii dem Leser eine myvHficirte, eine 
ODJiebte Scala Daodenarii prifeentirt haben, no wollen wir 
ihm aneh eine ichte priwntiren. Sie IM Ton H. C. 



Agrippa Ton Netteiheim (BeeiiL 15 «t 16), und 1w- 
ftäet sich im » weileB Boche aeiiier Abhandlong De oc- 
enlta philoeophia. 



Nomina 
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litteramm 


wn TD Bmpn 

ipse benedictna sanctoa 


Bmpn rm p 3« 
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magnom in 

12 vexJlU 

revolatnm 
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12 ordines 
beatomm 
spiritQum 


Sera- 
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Domi- 

natio- 
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1 

Pole- Vlitu- 
statca tea 
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Principa- 
tos 
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geU 


1 


Marty- 

res 


In 

rnnwulo 


intem- 
gibOi 


12 angeU 

praesidentei 
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Mal- 

chidiel 


Asmo- 'Ambri- 
del i el 
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Ze- 
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kok 
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nes 


Petras 


Andre- 
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major 
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hos 
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12 Signa 
zodiacl 


Aries 


Taoros 


Gemini 


Cancer 


Leo 


Virgo 


Libra 


Scorpius 


Sagit- 

tarius 

1 


Capri- 
cornu 


Aqaa- 
rios 


Piaces 


In 
mundo 
coeleati 


12 
menses 


Mar- 
tins 


ApriUs 


Majas 


Jnnius 
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Augu- 
stus 


Septem- 
ber 


October 


No- 
vember 
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cember 


Janu- 
arios 


Febm- 
arioa 


In 
mundo 


taU 


12 
plantae 
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Peri- 
stereou 
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Pcri- 

stereon 
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Sym- 
phytos 


CycU- 
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min- 
thus 


Scorpi- 
oros 


Ana- 
gallis 


Lapa- 
thus 
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Dra- 
contea 


locfaiA 
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nius. 


Sardi- 

US 


Topa- 
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ns 


Jaspis 


Sma- 
ragdus 


BerU- 
lus 


CÄiryso- 
passus 


Ame- 
thistus 


Hya- 

cinthus 


Cry. 

staUns 


8i^ 
phirofl 


■ 


12 

membra 
principalia 


Caput 


(Collum 


Bra- 
cliia 


Pectus 


Cor 


Vonter 


Benes 


Geni- 
taUa 


Anche 


Genua 


Crora 


Pedea 


In 
minori 
mundo 


12gradu8 

damnato- 

rum ot dae- 

moniorum 


Pseu- 
dothei 


Spiri- 
tus 
men- 
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Yasa 

iniqui- 
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scele- 

rum 
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pote- 
states 
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malorum 
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tores s. 

explora- 

tores 


Tenta- 

tores s. 

insidia- 

tores 


Male- 
fici 


Apo- 
sutae 


Infide- 
les 


In 

mundo 

infer- 

Djüi 
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• 

numina 


Pallas 


Venus 


Phoe- 
bus 


Mer- 
corins 


Jupiter 


Ceres 


Vul- 
canus 


Mars 


Diana 


1 
Vesta Juno 

i 


Neptu- 
noa 


In 

mundo 

intelli- 

gibiU 


12 

sacrao aves 


Noctua 


Colnm- 
ba 


GalliiH 


n)is 
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Passer 


Anser 


Picus 


Cornix 


Ardea 


Pavo 


Cy- 

gnns 


In 

mundo 

elemen 

tafi 


12 Sacra 
animalia 


Capra 


Hircus 


Taurus 


Canis 


Cervus 


Porca Asinus 


Lupus 


Cenra 


Leo 


Ovis 


Equos 




12 sacrae 
arbores 


Oiea 


Myr- 

thus 


Laarus 


Cory- 
lus 


Aescu- 
lus 


• 
Pornos 


Bazos 


Cornus 


Palma 


» 

™ Bha- 
mnna 


Ulmua 





Erl&utemd fUgen wir zur veranstehenden Tabelle hinssu, i revolutum die Yerselzongen (Permiitationea) der Baeh- 
tJüM das Bubrum: Nomen magnum in duodecim Tozilla | gtaben dea Namens Gottes HUT (Jehorah) bringt 



Alihaiidhiiig De inogiiu Lapide fmtiiinaTiiin MpieDtam', 
Von ilem groMflu glciii d^r UniJteii. Dieser Abhaadlnng M 
eine Iwnte Abhandlaug anf^efllgt, welcho LlQicLui clnvr«. 
Die 12 Seblll£iiat, ttlMrHjiriBbaD iit. Dümw 18 8chl4iin<l 
figoriiea üben der Zalil IX >u Liebe, wolcliv in der zwoi- 
tcD AlwiidliuuIIec.hri] Poriode hervortritt. 



Die Bilder-Alcbemie. 

In der iw<ilen Abendland iscium Periode kommt nneb 
die EigeiiUiilmliabkeit auf, ftlcheDÜHÜEctie OegeiiMünde in 
Kkldern duBmt«)l«n. Der Clioragog disBer Ei^ntlitim- 
Ufllikeit. Tiftche lioli, wie die in dan rOrigon AbKubiiitten 
b(»frach(<iieu Aiclieiuullcai im die dritte Ab«udlündiMhe 
PeriodB liiDoiadcbt, i«t EücoIad« Flam-ellMB (!>ecnl. 
H.). Uttine betreSeude Ijcbrift igt: t'igu»« hUrog-lyphl- 
<|ueB, canimc il lea a nii»« «ti !■- qiuiirtenie nrche du 
oJDiitttü'e S. Itinwcui de Parii. MiMoglTpbkebe Figuren. 
■Hin er nie am vierten. Uogeoi dw lUrdilMre« Aev uiiu^liul- 
digen Kindeir zu Pnria anbringoD. Ijus. Wir baben diea 
Bacb iiiclil auftrtibsn kiäimen, und halten Diie dalier in 
Btxug auf die k'lauielecbun Bild(-r an Uoefer : lllstolrfl 
de Is Oiimie. 1. 4ä7. Boefet lasit den Flmnel m)11sI re- 
den (LaiaBoii»-lii racouter lui-memb soo iustgir»), und ei- 
tirt, wie M fcrUg ist, al» Quelle: Troia trait^ de la 
llUIlUBOphie iialDieUe neu eiioore imprim^B ett;. £dit. par 
f. AniauM; PtjrU 1013. i. 

FJaiuel eraikhk bier, reip. tchwnjdelt dui etwa« vor vtiti 
einem alten Hucbe, welcbea er um i Floriiia orncbacliert. 
Auf dm eraleii Suiten deaselbeti stand diosog und jene«, 
d«imi 

Donu te (juaitrieRine ütciiiquiemne feuittcl eetuit aanB esori- 
tot«, lout wmiJy de bellen figura» eiilumin*e», vn comme 
cela j i-ar i'et uuvraga eatoit fort oiquia. Prtmierenient 
il peiguoit QU jeane bomni« avec dca aiiUa aoi talooB. 
ayaat nn* vergo cadncie on main, entortllUe do deui ser- 
peuH, de laiiuelle il fraiipoit uae snlade qui lui convroit 
la teela ; U aembluit, ii mon petit advis, lo dje« Uercore 
dea pnfeua ; coutre iceluy vcnoit conrant «t voknt k nia- 
l«a ouvertea, nu graad vieillard, lequel aur «a teite apoil 
an boijoge attauhi, st en bcb maiiu une fkul« comme la 
Mott, de laqnoltu, terrible et furienK. il voulalt transliBt 
U tUBle ä Uerciire. Ä l'aiitre face da foulllet tjuBlri*»me, 
il iivignoit uue b^c fleut en la fHunmit^ d'nne moiKagiie 
trea-ltauto, iii» l'aquilon esbranloU fort nidotnciit; eile 
«Toit Ic [ded bleu, Iva fleure blaDohes et rougCB. les feuil- 
loa rc1uiBniit«B comme l'or Sa, ä l'entour do läiraelle lea 
dragun», griBuns arjuilunjeus, faiaaicnt letir uid et demcu- 
raur«' Au! )e)il(|iiiaB]i ftidUot y a<roit im Iraau roaier 
lieiiT)', >i( uilfieu d;tiB bqau jndin. «bchntut cwitro uu 
cfaeanc cieii», nu piud iJucjutl bouiUoiiiuiit uno foiilaine 
d'eau trca-iiluutbc, ijui s'alloil prccipiler dana les abjBmea, 
liaasanl nuatitnioiua promieremmt entre les maiiiH d'infinig 
(eoplce «{Ui fuuilluieot en terre. lacfaerchnnt,- ni^a, pftrce 
iju'Ub «Btoiont avcujjlea, nnl ne la connoiiBsit. for» qncl- 
l^'un, caiiüdeiant le poida. Au deruier rcve» do cdn- 
^ieaiue. il y avuit au ro; avea un gtand coutelas, i[iri 
faisoit [uur en aa prueentu pai des aoldata giaiide inul' 
tilud» de putits eiifaiiH. lee merea desqnel« j'leuroleut am 
pleils iltb iwpilujnblaa guiidarmea ; le Biuig donioels pp- 
(ila uiifaiis astuit recueillj par d'.-intrca »oldatB et loia dbui 
n)k ^rnud Viiia»«flU, daua li:<)Dul le aoleil et la lone hu ve- 
DOiciit bdi^er- Et jutbcijub netto bisloire represtmtmt 
Gelle dM IiiDoueuB ocois pu >HemiIc, va miA tise des 
■ MVe j'<V inie es lour cjmeüKK can s^mbnlea Idero- 






(ieits luiil fUofte, Jtlsia war anbBuohrivbfin, dnge- 
(HU& aiigofiiltt uiit auiiönau illuminlrten b'igurun oder 
Uinlicbu»; deun dieauAnbüt 4-nr etwaa gani ab- 
liclivfl. Zuerst war darQ:eateUt «in jmiger Hoiui'h 
^ieät l'lilgelii au douFursen and tuaain Keruldaiilab in üt^r 
Uanu, ncJuber von swei ticblw^en umwundcD nur. Mit 
üicaotn evltUig er einali Halm., deu er auf dem Kopfe batia, 
(Diu ii't, die Figur bat diu Hand mit dem UeroldaMabe 
Übet den Kopf erhoben, 'hAb abgebildet «o misrieht, ala 
weun: düi btab deu Helm sehliige-J i Ki war. meiai^i: uu- 
BiMagcLilit'ben HGinuDg iltch, der HeideBgdtt Uercur. Auf 
diufiu £»aote und Üo^ uüi ^ll^l^)frE^itf^^^^ fi^lgr^j Im- en 



ipfe eine (Sand-) Uhr, 
uua m Her Hand ciue Hiiipe. wie der Tod. Mit letatorer 
wollte CT. Bchneklloh und gii mini g wie »r-war. dem Mer 
enr den Kopf abhauen. Auf der anderen Seite dei vierten 
lilattpB war eine «-Iiöue Blume darEerli-Ut. Sie stand auf 
linii Gi|iftol eine« sehr hoben BoTg«B, and der Nord-wtud 
miiDibte «itt wild wBiiken. 6i>> bulii einen hiaiieu Schaff 
weisee und TOthe Bluniea, ibre Blnlter glKiizlen wie fel&e* 
Geld. Rund honiiu nfaubd-n Draclien, Mordi«che Oreife, 
ilir NcBt und ifaro^ Htm«. Auf dem fenften Blatte starld 
Qin Bcbiiuur bltüiendor Bnnenatrauch inmitten eine* Bcbänoti 
tiurteDB. Er lahnte an eine hobleEIche. Am Fusiie die- 
Boc Bprudelte eine Quelle von aehr ireiaBein Wamar her- 
vor, um Bich in die Abgründe zu BtüTxeD. Fie ging zuerst 
unter die Hlnde von Violen Iieuten, welche die Erde 
durch ndhtlcti, um «le eu mchen, die a)e aber nicht er- 
kaunteu, weil sie blind waren. Nur Einer erkannte ihren 
W&rlii. Auf (ler ROcIiaeite dea fünften Blatte» stand ein 
Kouif D]it einem grosaen Scbwerdte, dei' iii seiner Oegen- 
wsrl viele kleine Kinder durch Soldaten todteii lieia. Die 
MUttur weinten aü deu FUsBen der unbamiherEigou Seläch- 
ter. Uhb Blut der Kinder wurde von andiTen Soldaten 
au^efWngen und in ein gronBes Gefüaa gegodsnn. in wel- 
cbeiu tärih Sonne und Hond badeleu. Und weil diese 
liBhchiihto die Gostliielitc der unscliuldigen Kiiidlein dar- 
stellte, welobe Hcrodoa tUdlen liexe. so war daa eine der 
UrsacUen, weshalb ich auf dem Kirebhofe der nnsthnl- 
dlgen Kinder diese hieroglTpli lachen Symbole dicecr go; 
heiiiien Wissenaehaft dantcUu." 

Die Ei'kl&ruDg dieser BUdcr ist leicht. E« handelt «ich 
nro dnaQu(>ckBilber. Mercur als tjiiuckiiilber liegt nahe. 
Der Greia ist Saturn. Das nie li aelbst tödtcude (^edt- 
»lILur wird in zwei Tlieile gethriK fvergl. Drachen-Tnlcr- 
tfrptelatloB der Tab. »mar.). Der eine Theil Ist Mercuh 
der Hiidtru Thoil ist Sntum. Nun tödtct ein Theil den 
anderen Tben. Uio eeliSneBlnme Ist das Queckailber 
I.Quecknlber alsBInme). DerBer^ ist nieder das Qneck- 
ailber {Quoekfliiber ala 'BeTg). Di^r Nordwind Ut aber- 
mals daa Qneeksllber (PbrtavH ilhid' ventna In ventre 
Buo). Beim blauen Schaft baben wir die blaue 
Farbe dea Qneckiilben, bei' den tveisstn und ruthen 
Blumen die welaae und rothe Farbe desselbeu. Die 
goldgliLuiCendeu Ullltter repräaentlneit daa (iaectt- 
aliUer ata Gold. Bei deuDrachen nnd Greifen bnben 
wir das Queuksllbcr als Drache ntid Greif. Kest und 
Stiitte lulimm an daa Aludel. Der Roaenitranch Ist 
•loa Quecksilber als Kose und Strauch 2uglsSeh. Die 
boble Elche iet das Aludel. Die Qnelle Ut Qneek- 
Bübei- nls Quelle. Der Abgrnnd: Queckiilber ;ils 
ä^uamis. Die [«ule, unter deren Händen die Quelle fifft- 
gebt. rind diejenigen, ilie drr Alchemie unkundig lind. 
Der Eine, der ihren Warlh erkennt, ist Flame 1. Horo- 
duB, der Klinig. ist Queekailber als König. Mit den 
Kiiidoin ist ea snf das QuecksilbeT als Kiiid abg&; 
aeben. Das Sehwerdt de» Hrrodea igt wieder Qneeli- 
Bilber. Im Blute haben wir das Qucckoilber als Blut. 
Da» üefäB*. in 'Welche« die Buldatt'U das Blut giejiseo, 
ist daa Aludel. Sonne und Mond zielen auf das Pater 
ejus eat Sol; mater ejoe est Liinn. In den wtinendnl 
Müttern liabcn wir das Queckeither als Mutter. 

Flauiul fand vielfach Nnehnhiner in seinen Bildern. K« 
finiiuo sich alchemiatiBche Bilder ala Zug'abe su den hn 
vorigen Abschnitte eitirten 13 t'lavcs, diu den Anhang 
xuui Magnus I^npis aiiti'ijuonm attpitfutilm bilden. Up- 
HprUuglleb sind öbrigeii« die 13 Clavcs ohne Bilder. 
Ferner finden sich derartig^ Bilder ABi SehliMK des M n- 
aenm II ermctf cnm, FraiikftiTt Mi'T, unter dem Ge- 
aamintilel: Janilor pansophus.' Ferner am ßcldusae de» 
oistert Bandea von Hanget: Bibliotheca cbemica, Genf 
i:u2, nnlor deui Gcaauuntitel : Mutua llbeir, in •iiio tauen 
Iota philosopbisHermelica figuris hieroglTphiciB dep)ngit)ir. 
Fernar in des Lambsprinek Abbau dlong : De Lnpido 
pliiloBophiao. U. h1 w. Wir reollou dem Leser die Lanib- 
»priucfcachen Bilder in Wollen vorführen. 
. EtBle« Bild: Ein Gewässer (Meer), In welchem awet 
Fische achwjmmon. 

Zweite» Bild: Liebt» Stelle In einem Walde. Hin 
Fabel Tbier mit FUlgeln und aFftaeen mit Klauen (Drache). 
Ein Krieger mit gccüektem SFbwvrdl geht anf dnaselbe 
l^^ ujin jjujx den. Konf nb**'y^^i*c^'''- 
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Drittes Bild: Ein Wald. EiuEiuhorn und ein Hirsch 
(ZwÖlf-£ndor) in demselben. 

Viertes Bbld: Lichte Ötelle im Walde (schattiges 
Thal). An derselben befinden sich ein Löwe und eine 
Löwin. 

Fünftos Bild: Kino Landschaft. Kampf eines W^ul- 
fes mit einem HundCf der eine sucht den anderen todt zu 
beissen. 

Sechstes Bild: Ein Wald. In ihm ein Drache, der 
•ich in den Schwanz beisAt. Ks handelt sich um dasselbe 
Thier, welches das zweite Bild bringt. Dort wurde es 
in der, den Bildern bcigegebcneii Erklärung generell Fera 
genannt. Hier hcinst es Draco. 

Siebentes Bildi Ein Wald. Auf einem Baume im 
Vordergrunde zwei grosse Vögel (Adler). Der eine sitzt 
auf dem Neste, der andere fliegt auf. Am Boden kriecht 
eine Schnecke. 

Achtes Bild: Ein Wald. Zwei grosse Vögel kämpfen 
mit einander. Der eine von ihnen liegt bereits auf dem 
Rficken. Wie der Text sagt ist der eine Vogel von 
weisHer, der andere von rother Farbe. Man kann das 
nicht seilen, weil dio Bilder nicht bunt sind. 

Neuntes Bild: Eine Art Sommerhaus. In ihm 
sitzt ein König auf dem Thron. Die Hände halten den 
Reiclisapfel und das Scepter. Seine Füs»e hat er auf 
einen Drachen gestellt. Eine Lohne des Thrones ist sicht- 
bar und stellt einen Fisch dar. 

Zehntes Bild: Eine Berggegend. Am Fusse ein 
Feuer, in dem sieh ein Salamander befindet. Ein Mann 
kommt mit einer dreizinkigen Galtcl auf diesen zu. 

Eilftes Bild: Eine Landschaft. Eine Gruppe von 3 
Männern, die sich an der Hand halten. Der eine ist ein 
König, der andere ein Königssohn, der dritte ist ein 
Mann mitFlügcbi, er stellt einen „Ductor", eine Art Men- 
tor vor. 

Zwölftes Bild: Eine Landschaft. Im Vordergrund e 
^iu hoher Berg, auf dem der Ductor und der Königssohn 
«tchcn. Am Himmel: Sonne, Mond und Sterne. 

Dreizehntes Bild: Eine Halle mit einem Throne. 
Auf dem Throne sitzt der König (vom eilfton Bilde). Vor 
ihm steht der Kijnigssohu. Der König hält ihn umfasst 
und sperrt den Mund auf, um den Sohn zu verschlingen. 
Im Uiutergrundu steht der Ductor. 

V i e rz eh n t es Bild. Eine Stube mit Fenstern, durch 
die es hiueinregnet. In der Stube steht ein Bett, in dem 
der König liegt. Er schwitzt, wie das Pünktchen auf 
seiner Haut andeuten. 

l-' ünfzehn tes Bild. Der König, sein Sohn und der 
Ductor t>iueu vereint auf einem Thron. 

Es ist nicht schwer zu durchsciiauen, dass es sich in 
dicdeii L«imb6prjnckschen Bildern um das Quecksilber 
handelt. Das erste Bild bringt das Quecksilber als 
Meer, in welchem 2 Fische schwimmen (vergl. den Ab- 
schnitt: Quecksilber als Ens univerttale). Beim zweiten 
Bilde repräsentirt der Drache das Quecksilber. Der 
Drache, das Qucckäilber, musrt sterben, und darum geht 
ein Krieger auf ihn los, um ihm den Kopf abzuseblagen. 
Vcrgl. bei Petrus de Silento (Drachen - Interpretation) : 
Dracü moritur. Der Wald ist in diesem Bilde, wie in 
allen, wo er vorkommt, die vXij, Materia, das ist dio 
Mat. piima, welche sich an die res una der Tab. smar. 
anlehnt. Auf dem dritten Bilde haben wir das Queck- 
silber als Hirsch und Einhorn (vergl. den Abschnitt: 
Quecksilber als Ens universale). Auf dem vierten Bilde 
haben \nr das Quecksilber als 2 Löwen (vergl. eben- 
daselbst). Auf dem fünften Bilde haben wir das Queck- 
silber als Wolf und Hund, die sich tüdten (Exstinctio 
Mert:urii). Auf dem sechsten Bilde haben wir den 
Drachen, das Quecksilber, als Venenum. Wie das Queck- 
silber sich selbst tödtet, sich telbst belebt (Anschauungen, 
welche wir kennen), so vergiftet es sich auch selbst. Der 
Drache frisst seineu eigenen Schwanz und vergiftet sich 
so seihet. Auf dem siebenten Bilde repräsentirt der 
aufOiegendc Vogel das asccndit a terra in coclum, der auf 
dem Neste sitzende Vogel das iterumque descendit in 
terram. Das Nest des zweiten Vogels wird als terra ge- 
Domnicn. Vermöge des descendcre in terram ist e^ die 
Mission dieses Vogels, unten auf dem Neste zu bleiben. 
Um dem Neste als terra nachzuhelfen, kriecht eine Schnecke 
am Boden, das ist ein Thieri welches zu der terra, auf 



der es umherkriecht, eine besondere Belation hat. Die 
Nester lehnen übrigens auch an das AI ade). Auf dem 
achten Bilde haben die l>eidm Vdgel eine ibniiche 
Relation, wie Weif und Hund auf dem fünften Bilde. 
Diese Vögel verschlingen sieh und werden dann, vie der 
Lambsprinckscbe Text weiter ausftthrt, in eine weisse 
Taube, und diese dann wieder in einen Phönix verwan- 
delt Auf dem neunten Bilde haben wir das Queck- 
silber als Rex, als König. Er bat seine Feinde besiegt, 
und tritt den giftigen Drachen mi| Füssen.: Daa zehnte 
Bild bringt das Quecksilber als Salamander. Der Mson 
mit der dreizinkigen Qabel (Sfaober Lapis philo». Hermei 
trismegistus) leitet die Darstellong des Ignia-Lapis-pLüot. 
Das 11., 12., 18., 14. und 16. Bild bilden eine fort- 
laufende Kette. Jra dreifachen Lapis philo»., Vater, Sobo, 
Führer, haben wir den Lapis als Corpus, Spiritns, Anims, 
und auf die TrinitSt bezogen als Vater, Sohn und GciiL 
Auf den Führer kommt der Qeist, er ist ein geistreicher 
Mann, und damit ein Mentor. Dieser Mentor fährt aan 
den Sohn, seSnen Sefaülcr, auf einen Berg (Qaeckiilber 
als Mens) und belehrt ihn Über Himmol, Soime, Mond 
und Sterne über sich, und die Erde, und was sie enihäU. 
unter sich, kurz, er weiht ihn in die Mysterien der Alebs- 
mie ein, natürlich der Alchemie, welche nnf das Queck- 
silber (Sonne, Mond n. s. w.) hinauskommt. Der Sokc 
verlangt nun, nach Uame zurückzukehren. Der Vater 
ist unterdess gestorben, und ?ebt bei der Rückkehr ssi&es 
Sohnes wieder auf. Das bezieht sich auf das Quecksilber, 
welches mortificirt wird, um als Hydrarg. oxyd. rnbr. lof- 
zuleben. Vor Jauter Freude verschlingt nun der Viiter 
den Sohn. Das bezieht sich auf das Verreiben des 
Uydrarg. nitricum mit Quecksilber, bei dem das letztere 
das erstere verschlingt; zugleich ist ein Anlehnen de« 
Quecksilbers an den Saturn us da, der eeine Kinder ver- 
schlingt. Nachdem nun das Quecksilber das Hydrsig. 
nitricum, das präsumtive Hydrarg. oxyd. rubr., Terschloofes 
hat, kommt bei der Fortsetzung des Feuer-Processes d« 
Uydrarg. oxyd. rubr. zum Vorschein, das ist^ das Queck- 
silber kommt durch das Feuer In Seh weiss, und dss 
Product dieses Seh weisses ist das Hydrarg. oiyd. rnbr. 
Der eine Lapis philos., Quecksilber, sohwitst den anderen 
Lapis philos. , Hydrarg. oxyd. rubr. , ans, der Vater 
schwitzt den Sohn aus. Daher liegt der Vater im Bette 
und schwitzt. Durch den liegen, ' der zum Fenster hinrm- 
kommt, wird die Haut des Vaters erweicht, auf da» er 
besser schwitzen kann; übrigens ist Regen aueb = Qae<:k- 
Silber. Nachdem nun der Process beendet, briogt um 
das letzte Bild die 3 Lapides philosophici zu eineu Ter- 
eint, auf einem Throne sitzend. 

Die alchemistischen Schriftsteller der 
zweiten Abendländisehen Periode. 

Wir heben von ihnen ff. hervor: 
SckrifMelifr dts 13, JakrkyHderis, 

Albertus Magnus. Schriften: De rebus metallios ei 
mineralibus. — De Alcbemia. — Tractatus secretorum ; u. f. v. 
Manche Schriften führen seinen Namen, ohne -von ihm a 
sein ; wir übernehmen noch nieht einmal die Garantie fv 
die absolute Aechtheit aller so eben aufgefObrten. 

Thomas Aquinas. Schriften: Thesaurus Alcbemi« 
secretissimus. — Secreta Alchemiae magnaJia; o. s. f 
Manche Schriften führen seinen Namen, ohne von ihm i: 
sein. Wir übernehmen noch nicht einmal die Garsov 
für die absolute Aechtheit der beiden aufgeführten. 

Alphonsus X., rex Castellae (König von KastUitB« 
Unter seinem Namen wenigstens kommt die Abhandlnu 
vor, welche den Titel führt: Clavis sapicntiae. 

Boger Baco. Schriften: Speeulum Alchemiae. — EV 
secrt-tis operibus artis et naturae, et de nollitate nagU: 
epistola; u. s. w. Manche Schriften führen eeinen NaiDC^ 
ohne acht zu sein. 

Arnaldus de Villanora. Schritten: Thesaw« . 
thesaurorum et Rosarium philosophornm. ^— NoYum lauia J 
u. s. w. Schwerlich ist alles Seht, was unter setnfc; 
Namen vorkommt. 

Richardus Anglus. Schrift: Libellus utilissiiBK 
negl Jifj^^c/ap. cui titulum feoit Correctorium. Auch koniB'.- 
unter seinem Namen vor ein Rosarias minor und Sfc\ 
culum Alchemiae. 






i 



i 



I 

i 




ttoatanor. 8o1ir1fi; Seala phflOROpboroni. 
□och Niiäere 3chriflen zogetuhriebaa. 
W^'Srbrift*Mter drs 14. JakrhuKiterts. 
L^job. DaDttgn^Eu« (Datlfn). Subrirten : RoiariDiii, 
B'lkifUiufii philosoiiIioiuiD secretituQium comiittb enden >. — 

> DauBlenii. 

. , RAymundaa {.nlllgs. Ein sehr fruuhtb&cer SvlirKl- 
»Ullec. Mno apcidil *Dn 60 ßilnden, dto et );a*chriebeD 
baben loU, wii wob) überliieben ial. Ton ihm aind: 
Teutsmenlum et primum de Üieorica. — Teitkinentum. 
Pkfa pnclicB. — Compundiam uiim*e iraoHnuUlioDis uli> 
nielallotum. — TesUmcntum naTlBirmum. — Lux Mec- 
curiorutn. — Experimenla. — Vadetnecum. — C»dicUlB»i 

Petrus BoDui. Sebrift: URrgiuila pcetioFA noTctla. 
E» werden ibm nofh andtte Scbdften lugeech rieben. 

Jotinliea de Rupfacissa. Scbriftea: Liber de cod- 
fectione teri Lapidic philoiopborum. — LIbet lacis. £■ 
werden ibm noch nudere Schriften iDgeBch rieben. 

Mcalaus Ftamellua. S«in Hauptwerk Bind die 
plgsres biäoglypLi^ue« gId. (b. BltdcrAlcbemie.) 

SchriftiteUer dt* !•%. Jahrhundert». 

Die beiden Uollandi, Uitao der Vater, ond Johann 
Iiaac, der Sobo. AI» des erileren Bchriften weiden «uf- 
gefthrl: Opera mineraJia; De MÜibuB M oiri* metitlloram; 
u. B. w. Als def tctzteteni Opiu Satornl; Ds Lapide ■. 
Etiiir philosopbii-o : o. ■. w. 

Bernbardna comel Har«biae TreTleanae {Graf der 
Tarviier Mark im VenetianUcben). Schriften: Über de 
»eoretiüsimo philosopbotiim opere chiraico. — Besponeio 
ad Thomam de Gononia; n. i. w. 

Idocailias Ficinn«, berühmt darch seine LBtcii]iache 
UebureelEUng der Werke FUloE und dsmlt der tom alchi- 
miiliscben Standpuncl besonder» wTobtigen ßcbriflen Ti- 
mleu( und Krilias. Ob seine Scbtifl; De arte chemioa 
und noch anderea, was unter seinem Namen anfgefübrt 
wild, acht ist, wollen wir dabin gealellt sein lauen, 

Ceorgius Ripleu* (Rlpley.'. Schrift: Liber dao- 
devlm portatum und manches andere. Es iit nicht alles 
Ücbt, wac unter leinem Namen vorkommt. 

Thomaa Norton. Schrift: Trsctalus: Cred« mihi leu 
Ordinate, [Hoc opus inccptum eal: 1477.} 

Noch einnial Ärabiscbe Älchemie. Die 
drei Priocipien: Sal, Salphur, Mercar. 

Nach der Eweiten Uereur-Interpratation der Tab. (mar. 
tritt in der Arabischen Älchemie ein Rubepunct ein, D^is 
bat einen dreifachen Grund- Zuerst war einmal durch 
die »weile Mefcnr- Interpretation der Tab; tmor. ein Ziel 
erreiehl, wekhei Itogere Zelt hindurch an^atrebt worden 
war. (In Einklang-Brlngen der metapbysiicben Interpre- 
tation dol Tab. amar, mit Arabisaben AufTaasuDgeD.) Daa 
ist aber nur stl nalGrlicb, dasa nach Erreicbung eines 
Zieles ein» länger andauernde Sulie folgt Dann miiasen 
wir daa bialoriacbe Factum vor Augen haben, dats die 
Vertreibntig der Araber aus Spanien, 1498, nicht ein Er- 
«ignira war, welches plützllcb wie ein Bliti aus heilerer 
Lnft übcf die Araber kam, tondem da» vielmsbr die 
Uanrenberrauhaft in Spanien tuoceaalv terliel und damit 
Ihr Ungliickljahr 1498 IBngst angebahnt war. Der euccea- 
«Jve Verfall der poliliachcn Macht leg aber auch einen 
Verfall des wiMenachaftlii'ben Treibena nach sieb, setite 
eine l.ailtfil an die Stelle des frUberen wiEMniehaftllcben 
Elfen Uiersu konimt nun noch xum dritten das, da» 
tei drm Uebergehen der Alehemle auf dir AbendlUnder 
an die Araber die aehr nahe liegende Idee hinantral, «ir 
haben nun >□ mancbea gewirkt, wir wollen TorlSufif ein- 
mal die Ziuobauer machen und sehen, waa jene vor aieb 
bringen. Dieses Stadium der Ruhe in Spanien dauert« 
min bis einige Zeit Tor dem Aufhüren der Muureulierr- 
•ohaft. l)a auf einmal homml neuei Leben in die Alfbe- 
nie, diu Arabische Alehemio tritt, bevor sie den Scban- 
pMc TerliUal, mit einer epochemachenden Lehre in den 
Vordergrund, daa iat die Lebre Tcun SnI, Sulphur, Merenr, 
dis Lebre Ton den drei Princlpien: Sali, Schwefel Und 
Qucckailber. Vermöge dieser Lebre wird die Eins der 
mctaphj^i sehen Inlerfrecation der Tab. 'mar., das (jacch- 



Tab. smar. rur^wel,* dem (JuecIniTber und dem Scbwefe) 
extcudlrt wordm war, mt Drei cumnllfl, da« ist lon) 
Qaeekailber, Schwefel und Sali, 

Die Sacbe liegt ff. Win Araber tritt auf, weteber sagt, 
wir haben ursprünglirb in unserem Arabischen alnbcml- 
Btischen Siandpunct die Geberschen 6 Helalle. Dtoie 
pztendiren sieh tu T, indem daa t^eeksüber blnEuIrltf. 
Diese« Qneekailber Irilt nicht nur zu Aeu Hbt^gen Melallen, 
sondern es stellt sich auch an ihre Sptt/e. Indem wir 
nun also das Qnedcsitbpr haben, stellen wir uns bei der 
Daralettung des Hydrarg. oxjd. rabr, aaf den Standputi«! 
der DaiSIellun^ der Metalle Uberbnnpt aus ibren Erzen, 
das entsprTcbl unieTcm MetallstaudpuncI In der Alcbemle. 
Und hiermit ist die Sache fertig. Was wir da weiter ge- 
lrieben baben, indem wir den Einklang mit der melapbj- 
»iBcbm Interpretation der Tab. amar. hervorbringen wollt«ll, 
waren keine glücktichrn GtilTe. Die meia physisch« Inter- 
pretation liegt hinter uns, lang« hinler nna, seitdem hat 
aiob die Alcbemle fonent-wlekelt, woiu war ea also □(tlhfg, 
ihr einen aolcben Tribut zu xoilen? Den Eiiikliing tnit der 
metaphysischen Interpretation der Tab. fraar. berrOraU- 
bringen, war gar nlcbt naseres Amte», und Was Jemandes 
Amtes nicht ist, ds soll er «einen Vorwiic tassrn. 'Wir 
haben diese kluge Hegel nicht befolgt, und die Fo?ge da- 
von war, dasi wir uns in Verrrkkeluugen gestürEt haben, 
die gar nicht erbauliob sind. Was ist denn diese Cald- 
nalloa als K&lkoperatlou ? Ist es denn nun wirklich fto 
einladend, da, wo raaa aas Cinnaber bei Zusatz von Kalkt 
Queokaltber erbUlt, ta sagen, rnun erhalle Quecksilber aiu 
Kalk bei Zutaia von Clnnober, zu sagen, man IGschfr 
Quecksilber mit Ai^d. nitiicum? Aber da* mag noch hin- 
geben. Das Schlimme bei der Sachs ist da», dase wir !a 
unterem Eifer, Dinge lU belretben, die gar nicht nnaeret 
Anilus wKreo, unsere Arabische Alcbcmie angetastet haben, 
nn sie Hand gelegt haben. Oder haben wir etwa etwas 
anderoa gelhon, indem wir dor Arabisclien Lapis philoe.- 
IntcrpreUlion huldigten, und mit ihr der AnliarabUcbeD 
■/QvaQnoita die Thflr Öffneten? — Machen wir einen 
Strich durch diese uoerbauücbe Vergangenheit. ZniQek 
dahin, wo wir eiufaoh standen, als wir hallen: 7 Metall«, 
Queckrilber an ihrer Spilae, Darstellung des Hydrarg. 
oiyd, lubr. mittelst Feuers allein. 

Wir haben nun aehon beim Arlus darauf aufmerkiam 
gemacht, dsas ein absrduter BiickgrilT In alte Standpunotb 
nicht akhemistisch-adialgercobt ist. Will .^lao nnser Aiabet 
vor die zweite Mercur- und Caldnationi - Interpretation 
iturdrk, so hat er dem Allen gcgenSber einen neuor 
Slandpuuot tu birten. Diesen nur. nimmt er ff, ein. 

Er nimmt Cakiuatio einfach ali Igniiio, FeuerplWesl, 
und sagt, bei der Ignlllo hat man einfach den Ver- 
brenn un gs-Pruoe«a, Wenn also Hydrarg. nxyd. rube. 
mitlelst Feuers allein dargestellt wird, so hersat da» dn- 
faicfa, man terbreuut daa Quecksilber. NIcJil an Eatk 
bült man aich mit Füg und Kecht, sondern an ein giOck 
Uoli. Csldoirt m»u (jueclt^i liier, so heiast daa einfaefa, 
man nimmt mit dem Quecksilber den Proteis vor, den 
man mit Holz \ortiimrai, wenn man es verbrennt Nun 
aber bat amn beim Vcibrvunen des Holzes ersten a du 
Holz, zweitens das brennende Holz, das ist das Feuer, 
drittens den Bautb, der oben fortgebt, viertens die Aiehe, 
die unten lurück bleibt Ganz so beim QncoksUber, 
welches mitlelal Feuers allein dargestellt wird. Das Qoeck- 
silber als solches ISuft dem UoIk parallel. Eb vird Unter 
dasselbe Feuer gelegt, es verbrennt, und reprHsedlirt als 
solches Ana brcneende Quecksilber, daa Feuer. Es ent- 
wickelt sich nun zwar, wcntgitens denn sichtbar, kriD 
Rftuch, indeasen dieser ist trolidem ru constaiircn , da 
nach Arabiaeher Auflkuung gerade sowohl bei der Dap- 
Stellung des Hydmrg. oiyd. lubr. mitlelal Feuer» allein, 
als mitteilt Snlpoieriäute ein ascendere (und deseenifere) 
statt hat. Also man hat den Ranch des Quecksilben 
dem Runch des brennendci» Holzes parallel laufend. Und 
endlich niufl das Hydrarg. oiyd. rubr., das Ergebnis» de« 
Piocesses, der Asche beim Verbrennen des Holzes parallel 
{Hercur. intinetaltla). Man hftl also bei der Darstellung 
des Hydrarg. oijd. rubr. mitlelal Feuers allein tuerst du 
Querkailbcr als sokhea, welches in das Alude! gegeben 
wird. Dies wird dann tenrig gemacht, es entwickelt Raucli, 
es entwickelt AMbe. Nun «oUle man tagen, auf die 
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dB« VerbrooniiDp-ProccbM* *1% Aiche, Heieurlas inciner 
miiu, Cioif Mareurii. Uoier A.rAbci aber begnügt sldi 
hiermit nicht, er conalatirt in diMem Hydrftrg. Oxyd. rubr. 
aneh noch obendrein den R*uah. Fnrau* Mnrenrii, vnd 
3*1 Ksucr, Ignli Mcicuiil, Dm liegt nun S. 

An du Teibtenornda Holi unluhDeDd, bült er eirJi nicht 
■n die Aicbe, welche kalt gnwordcn ibI, aondern an 
nach heisae Äsche. Jn iler hellten Aicha IKdat er aber 
auf Grund des Uilze-Proceiaei dai Feuer vertreten (ein. 
Qanx io hUl er, an du Hydrarg. aiji. nibr. Sinlehnuid, 
■ich oiuht an diu PrIpnrHt überhaupt, londern an du 
friMihe Prüpsrat, wie ea au* dem Aludel heranakODiint. 
Dicü Ist nach heisa, oud dnmll lat daa Feaer in 
Tcrtretcn. Indewen die Sache liegt In Beiug anf daa 
Hydrarg. oiyd. rubr. nocb viel einracher. Ea liegt Im 
Sinne der Alten, dau bei der Darilellung miltelat Feurn 
«lleio daa Qneckiilber gerade dadurrh au Jjydrarg, Oxyd. 
lUbr. wird, dau in daa orate Feuer hIneingehL Mit 
aoleher Anicbauung würde e« sieb aber ichleofat vertragen, 
im Hydrarg. ox^d. rnbr. du Feuer nicht vertreten ««in 
>u latieu. 

An du Terbrennende Uola anlehnend, faXll er aich ia 
Beaug auf die beide Aacbe von vorhin an glUhcndc 
Aiche. Glühende Aache entwickelt aber noch mehr oder 
weniger Rauch. Kin äbnllchea VerhKltuiu kann nun 
auch !□ BezDg auf du Hydrarg. oxyd. rubr. berangetogen 
werden. Uoch iit «o etwu gar nidit nülhig. Nach allen 
alahem!« lireben Anachauungen ist du bei der Uantellung 
des Hydrarg. oiyd. lubr. mittelil Salpeteninie gewonnene 
PrKparnt: Dampf, der rothe Dampf, der beruriletgchend 
sich mm Prücipit«i vci dickt. Ein analoge* VerLäitoiaa 
kuin HDD auch auf Qrund des aecendere und detcendere, 
welchei auch bei der üaratellung dva Hydcarg. oiyd. 
robr. mittelst Feacra allein ilatt hak, hior angenommen 
«erden. Dann heben wir eo ipao da, wo wir die Aachs 
(Präcipitat) Hydrarg. oxyd. lubr, haben, aoch den Kaarb 
duaelben. 

Also nnier Araber bat im Hydrarg. oiyd. rubr.: A»ehv, 
Feuer, Luft. Hun neont er Asche: Sal, d*i beiut im 
Grunde iiichl« andeiea, als Puttasche, Poltaacbc wird 
nämlich aua Ptlanien-Aselia gewonnen, ond die Päanaen- 
Asche hat er im Anlehnen an acin Quecksilber- Holt. 
Potlafcbe wird aber Sal genannt auf Uruud ihrer liuaiercn 
Aehnlichkeit mit dam Koch salx. Feuer neun l er Sulphui, 
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Anlehnen an diu AnBcliauungtwuiss dei Aut> 
•prüngHchL'n Ijnpis phitus.-inlKrprelatiun der Tab. goiar. 
Der fustc nümlich daa Hydrarg. oxyd. rubr. auf ala 
<)neeluilLc[ + Lu{t. üemüsa die»ur Aiuchauungnwuse ist 
alao auf der einen Seite daa Hydrarg. oiyd. rubr.: Luft, 
•u( der anderen; Quecksilber. Hat also unaer Araber Auf 
der einen Seite die Ltift, den Kaurh, lo hat er auf der 
anderen Seile : Mercur. Auf die Weise kommt nUo 
hemns. da» man im [lydrarg. oiyd. rubr. bat : Sal, 

Alao uniur Araber siebt in der Calematiu, in der Igiiitio, 
mit der er sicli an die Üaratellung des Hydrarg. oxyd. 
inbr. macht, einen Vetbrcnnungs-Proceu, und dieier führt 
ihn darauf, dais er im ilydrarg. oiyd. rubr. hat: Üal, 
Stilphur, Mercur. 

ijo cnkulirt er auf der einen Seile. Auf der anderen 
SeJle caiculirt er tf. Wenn wir Uctslle und Quecksilber, 
und Querksilbcr and Metallo einander gegenüberstellen, 
so kommen wir nicht um die Stelle der Tab, smar,: PaUr 
ejus est S<j1 etc. herum, welche uns die 7 Metoile bringt. 
Um Queckfilber stobt an der Spitze der Metalle. Ver- 
trügt sich du mit dieser Stelle? — Nein, dünn in dieser 
Stelle kommt zuerst in dem Pater cjns est So) daa Gold, 
und dann kommt erst das Quecksilber so bescheiden an 
die Keihe, dus es sich in dem Mater rjus est Lan» seinen 
Platz mit dem Silber thcllen muia. ~ Wie Irl dieae DifTe- 
rcni zu heben 'l — Nun einfach derartig, dua wir Ragen, 
wenn das Quecksilber an der !^pi'iu der BIclalle atdil, ao 
ial das nicht du Querksilbcr als sokbes, aond'Tn dits 
verherrlichte Qutckiilbcr, du llydrnrg. otyd. rubr. 
Olencg kommt mit jener Stelle niiht iii Conllict. ' Auf die 
Weise, diiM wir so dem Hydrarg. oxyd. rubr. Bei:bnuiig 
tragen, iat denn auch ein Text darauf zd machen, wie 
wir, du Quecksilber habend, zum Hydrarg. oxyd. rubr. 
kommen. Du ist nicht ein Anlehnen an diu metaphy- 



sische Inlerpelitti« dw Tab. stnar.i ntia, daa lat die 
Arabiioha Atchemie »u« rieb selblt b«r*iu- Daa Qncct 
allber steht an der Spilra der Uetalk, 4«« lunn aber 
nicht da^ Quecksilber ala solches sein, ea tat vielmehr daa 
Hydrarg. oxyd. rubr, und damit kommen wir «am Queck- 
silber Kum Hydrarg. Oxyd. rbbr. 

Und weiter gehend sagt dann unaer Araber: Was bebtt 
n denn, daaa du Quecksilber an der Spita« d«r Hetttit 
steht? Soll du etwa bloa hclaaei), wenn lA Um saritt 
Metallorum aufführe, dann sage leb nicht, «ralena Kupfer, 
iwellena Illel, drittens Qaecksilber n. a. w., tondent ak 
tage, erstena Quecksilber, xwclleni Kupfer, drittens Bhd 
u. s. w. ? Nein; du wtrt ein lehr beacheidcnea an der 
Bpttze Str-hen. Ea belssf vielmehr h error« te«hend, weit 
ich das Quecksilber habe, ao babs ich alla Metalle, wtü 
alle Metalle In Qneckallber aorgelien. D« nm Qacik- 
ailber ala verherrlichtes QaeckFltber ^ Ujdratg. aiyi 
mbr., dieaea aber =^ Sal, Sulphnr, Mercur, ao beint; dst 
QucekEiITber ateht an der Spitie der MetKite, gaai btooo- 
Atn: die Metalle sind Sal, Sulphnr, Mercur. 

Den Aufteilungen nun, wl« wli ale bler entwickelt 
haben, wird Ausdruck gegeben In der Arabiichen Sal- 
Sulphur-Mercur-Jnterpivtatton der Tab. amar., dit »ir 
jetzt kennen lernen wollen. 

£a vrerdm acht Rubriken «nfenommen, Ea sind di( 
Kleben Rubriken der Aiablsoben astroIi>pacbBa Interfrr- 
tatlun, denen du Completnm est angefUgt wird. 

Zweite Huirik. 

Quod est Infcriita bts adopUone. 

In BetreiT der superius und inferina vergl. Geben Th- 
talt-XnteriirctAtion. Die res una fat abor nicht mit .Me- 
tall stimdpunct" XU Qbersctzen, aandorn mit „QaeduUbn*. 
Uebrlgcus ist du niobr ein Wort-Unterschied, ala (ia 
Sinn-Untcracliied. Denn kraft deaeeii, daaa daa Qucck- 
Bilbcr an der Spitze dar Metalle steht, lat der qIteckalnK^ 
standpuDct der Melallatiuidpaiict. 

YX sicut etc. Und wie Gott der Vater der Welt irt — 
res omnea fuerunt ah uno, meditattone unios ~ w ist 
diu res una, das Qucckwlber, derVatcz d«r Metalle — Tet 
natae. Die adoptio rostrlngiri dio absoluta Parallele do 
Bleut — sie. In der Vateracbafl des Qucckidlbeis üW 
diu Metalle ist d'iis gezeicbnet, daM Aaa Quecksilber as 
dar Spitze der Metalle steht, nicht nur dnu e« in du 
ReriCK Mctallomm das erste' Ist, nrndtim ftdcl) diaa Hr 
Metalle in Ihm anf^hen.' 



VHUe RtiMIt. 



Hier 



1 die KoUte. 



Vierte Hnbrik. 

Separabia bis iufciiortun. 

In der aweiten Rubrik wird daa Queckmber ala wkba 
gezeichnet, welches an der Spitze dar Metalle ateht. Di- 
mit Bclieiiit au coUldiicn, du was die dritte Kiibrik brii^- 
denn dort haben wir niobt dna Quncluilber iii der aeritf 
Metallurum zuerst, sondern du Gold, und luteh dinuii 
thailt sich daa Quecksilber mit dem Silber in die Lnaa. 
Daa lat aller, ao wird hier gelehrt, keine Collision. Uen 
wenn das Quecksilber an der Spitze dor Metalle atcU. 
■o ist du nicht du Quecksilber ala aolchea, «otukm d» 
Hydrarg. oxyd. tubr. Denn — Separabia. 

Terra ^ Aache reap. Sal. 

Ignis = Feuer reap. 8chwefe1. 

Subtile = Ktiuoh rcsp. Mercur. 

Spisanni ^ Quecksilber. 

Der «gentliche Wortlaut der Stelle aoUt« sein: 8epi- 
rabiH terram et ignem et aubtile a apisao. Daa auSTilrr 
mamio cum ingenio deckt die Differenz Tom Teitlaut 
nnil dem hier gebrachten Arrangemoot. Alao : Harbr 
trennend einen Unterschied zwischen Asche, Feuer, Rauci, 
reap. SnI, Sulphur, Mercur, du ist dem Qoeokailbtr, ia 
welchem diese Dinge vertreten ^d, das ist dem HTdrarp. 
oxyd. nibr. ~ und dem eigentliehen Quecksilber.' Dean 
aialie, Quccksillier ist eben Quedtiülber, dAgog«ii Ilvdiarf. 
oxyd. rubr. ist Queekailber, welches dem IguitioiH-Pmcci* 
auamietit wird, wulehea veihronnt QuecksUt>er welche«: 

Anoeiidit a tena in «oalum, it«rnmi|ito desoeitdltinterTaB. 



walohsi Mcsodirt und deirndit.- )wll 'Aflnnk mt BHfefc 
und AsphB wird. 

et racipil Tim auporiorum et isieriomm, uixl daihireli 
die vi» UbHT die MetallD crliüit. 

Uu Tcrmint bei d« ZeirbnitDg mit df m uouadcre i 
desneodere du Feüer du* Hydrarg. mjd. rubr.. und fragt 
»ich, wCDil der Ksuch ond die Aiuhe henuigciogcn werden, 
warum «Ird deuD nirhl Auch da« Fenei hcrangeio^n ? 
Die AaCtt'ott Ui, ein UlMvotfiändniss lit «allac nlobt imig- 
Heb, nachdem dat SeparsbiB eu. da> Feaer, dUi igni«, 
noluriech gebracht hat. Nach Bolcheo A.uieuedeati(Mt Eleht 
nichl« im Wegs, d&ss dM Feuer eiDcr Ueacfvalio mental!! 
a^MimrülI, um so ncniger, als man im Acabitoben Sinuc 
da* Bjdruri:. oxyd. rabr. nur duui hat, wenn man du 
<)aa(Juilbec als aolchea dam Ftuer-Proms, der Calünatio, 
dar Ignilio, oder tria aoaer A.iiior will, dum Verbritnnung»- 
Proceea auseetxt. DaxU kommt, daiu der Üukluu-Pawui 
Coinplelum rat rein weg nuf die Feuer- Proecdur mit dem 
linerluilber bfiag>-n wird. Uot FeUtT-Pr«»», und damit 
doa Feuer. duSulphur dnH7drarg.nxyd.rabr, sieht damit 
■o Im VordcrgTunde, da» man dem Lust wohl inioulben 
IcanD, lieb daeaelbe biet hiniiuudetLkun. 

Fünflr Rubrik. 

Sic iutbcbia bis psoetiabit. 

Dia glorla beliebt sieb Bof daa Queok&ilber als aolcbe«, 
um£usi dnii Quecksilber geaeiell. 

Die forliludo tieEiehl sich auf das Quecksilber kIi Hj- 
ätiag. oijd. rabr. Dia cumulitle (ortiludo übll nach der 
Drei : Sal. Sulpbur, Macur, welobe drei Ptiii>:lpieo eben 
im Hydraig oxyd. nibr. yeHcelen sind Von diesem 8Uud- 
ptiDofe des Sal, Sulphof, Uorour besiegt und durchdringt 
daa Ujdrarg. üiyd. rubr. die res lUbtili» and solidae, 
dn> sind die Metalle. Kai Orund duueu «erdea die Me- 
talle nacb der AufFasuuig uuscteii Autors lU Sal, Sulpbur 
uml Uerour, ectgegeo dem, daaa läa dem Qebet Snlpbui 
und Uercui »aren. 

SecksU RuMh. 

muniliis ore&tDs bis bic. 
'y^K munduB oreatoa besieht sieb aar die zweite Kubilk. 
.Hino ctunt adsptatiaDes mirabiles bedehc eidt auf di« 
ßiüirlk. Ad die res dqb, wie sie die xveileBabiik 
bringt, lehnt sieb der Verbrennungs-Ptoc^s», die Aopasstmg 
der Dinge, welche beim Verbrenn nuBga-Proosu in 's Aog» 

'Quaiuaa madiu etl hie besieht aicb auf die Cinfts Bitl 
brik, iu do< gelehrt' wiid, daii. dunil) das Tinuaie und 
penctrsic dio Metalle iius den drei Piiavipien bcsleben. 

SUbmte RJibrili. 

Itaqoe vecatos «um bis mundi. 

Analog wie bei Geber wird dem Hernes gegenüber 
(ipi,- /iiynTioj und niobt x^is fttfas) die 3X8 auage- 
beatct. Deroiufolge lenptlttern siah die Metalle iu 3 
Gruppen, und zwar sn der Hand der 3 Prindplen. Die 
erste Gruppe ecbart sich um deu Sal, Es sind die Ue- 
taiU: Eisen. Silber, Blei. Dean arranologiseb sind sie; 
Ferrum, Natron caiboo., F. solaris niger. Die terra-KeU~ 
Iton nnd damit Sal-Belalion dieser kennen wir aber (s. 
Lapis, und ElixIr-lnlerprcUtion der Tab. smnr., 3. Rubrik). 
Die twcile Gruppe «Jiarl siob um das Sulpbnr. Gs 
eiud die Metalle: Kupfer, Blai, Zinn. Denn aioanologisch 
sind sie : Liquor bepat-, F. solaris aiger et ruber. Di« 
Sebwpfel- Relation dieser keoneu wir aber (s. den Ab- 
schnitt: Das Anhängen der ScblUsKrubrik au die Metall- 
lolerpretation der Tab. smtr.) Die d ritte üroppe stJiarl 
■ich unj den Merour. Es sind die Metalle: Zinn. Blei, 
Silber. Zinn and Blei sind nämlich Mcanalaglsob gefascti 
P. solaris ruber et niger, diese «b«r enballen noloriaeb 
Hetcur (Hydinrg. oxyd, rubr.). Und Silber ist Qn«ksilbor 
als Luna. (Matci ejus est Luiia). 

Daa babens Ircs purle* philosophU« lotius niundi liegt 
wieder analog wie bei Geber, Philosophta mtiu» mundi 
= Lapis pbilos. Doserem Aulor beslobt aber der Lapis 
philos.. Welcher KCmüsi der Arabistbun Lapis philus.-Iuter- 
preUtiun der T.ib. Binai. = Hydraig. oiyd, tubr,, uiuht 
wie bei Qcbtr alW bulphui lUid Urrcur, «ondiTo au« änl, 
Sulphur und Mfrcur. Das ist aber wie bei Geber, dat« 
die UelüUe t«ii v«cfl liarein 4er beW»denileu TlioUe 






(d*i 8 Priuolplen! Sali^ SolivcM, Qa««ksilber) theilhafttc 
sind. Die trea partci, iveloba der Hermes bnl, sind Sal, 
Sulplinr.. Uereai, Und damit wird denn wieilor wl« bei 
Get>eT mit dem 'Ef/i^e ipif i'tyas dem r|ji[ [tiyioiüs 
gogenBbrr nidil absolut g^iracben. 

AIIbI io allem hat also unser Aulor wieder die Oeber- 
Ecbtf SumtBB perf«clii)uis magfiterii, nubei mbor die per- 
[gctio weniger daiin sn>^ht, dass «ein Lapis pfailoa. *on 
Torn herein in dcD Ucialten vertreten iit, alu tielmebt 
darin, dasa sein Idplc philo», nicht einfach: Mercur, niobC 
zweifach : Sulpliur und Mertur, sondern dreifach : &tX, 
tiulphur uud Meruur. 

Ächtt Rahrik. 

Complelum esL 

Sol = Feuer. Operalio Soli* = Wirksamkeit*- Entfaltung 
des Feuer«, das Ist Verbrennun^s^Prorets. DerSchlus»- 
pasiui beissl also: Es ist ab»olvirt, waa itdi rem Ver- 
bri-rmungs-Process gesagt biibe. K)n soll^be^ SchluMsala 
iai gewiss gerechtferiigt, denn was auch BOn*t in der tOi- 
liegeoden Interpretation vorkommt, ihre Conoentralion er* 
hSlt sie in der AnfTurang der Ignltfo aU Verbrennongi- 
Proeeas und den sieh an diesen knüpfenden S Prinel- 
pien. 

Sfhtii**hemfrkang. 

Vermöge de» Anlrbncns det vorliegenrtcn Interpretafion 
der T«b. smar. an die Sun.mn perfeotionis magislerii |^- 
bBbrt Ihr eine B erUck« ich li gong in dm Oeberschen Sehrlf- 
len, und diese findet sie drnn aneb fn der Abhandlung 
der Oeberscheo Sebriften, ^welehe die Debersrtiriii fflhrt: 
TcElameatum Gebri. Es ist nicht unwahrscheinlich, data 
ein Tealamfntum Ocbri schon früher besieht, als die yoi^ 
liegende Jnterpretailon der Tab. «mar., und doaa die« 
Testamentum auf Grund der Torticgcnilen Inlerprelatlon 
umgearbeitet worden, ao Jaes es erst, nachdem diu Torll«- 
geride InierpretRtion der Tikb. smnr. aufgekomnicn, die 
jetiige Ocstalt erhielt. E» Ist diei deiwegen nicht un- 
wahrscheinllch, weil wir beim Lullius, ja ^nn die be- 
iTüfTende Schrift des Arualdus wtrklicb Seht ist, berelti 
beim Analdus de Villanova einem Testamentum be- 
gegnen. Beim Lntltoi resp. Amaldns fragt mau sich nltU' 
lieb, wober dieser abenteuerliche TIte) FGr eine Abband: 
lung., wo den Autoren doch ein himdert-und (aueendfiefaer 
anderer Titel »u Oeboto «land ! Stebt uns hierbei die 
Antwort rat Seite, deswegen dieser Titel, weil »neb Oebef 
den Titel Tetlamentum bringt, eo ist die Sache klar: BeT 
Geber aber ist der Titel Testamenlum »ehr nnhellegend. 
Ufe Abhandlung nämlich, die den Titel Summn perfoelt- 
onls magisterii föbri, schüenst mit dem 4. Brn-be. Kon 
seil blnterdrein noch Anderes auf den Geber geschoben 
werden , und da hat man sich nach sach entsprechenden 
Titeln umiuaeben. Ein «olehpr Titel wurde in der In- 
vrstigatio mngiateril gefunden, das ist : NShere C&ler- 
Eucbung, wie es denn nun ei|>cntlieb um das Magiaterium 
steht. Ein anderer wurde in „TMlamentum" gefunden, 
da* Ist, io lange Geber lebt«, wus!te man niebis Ton 
dieser gdirilt, sin Geber aber starb, fxnd man sie tml«r 
seinen na eh gelassenen Papieren, es unterliegt also, keinem 
Zweifel, dass auch sie den nebcr«rhcu Schrlflen nnxtird- 
faen ist. ~ Hat dus Üebersche Tcslamentum nun ftUher 
benlflndcn, ata die vorliegende Intcrprelsiion derTab. amor. 
nurksDi, so war es !n seiner nrsprllnglichi'n Form ein« 
Abhandlung Ober die Cslclnation, 

Dritte ÄttendlSudische Periode- — Die 
drei Priuoipien bei den Äbendlttudern. 

Die dritte Abend lÜTidiscbo Ferioda Iwgiiuit da, wo die 
Arabische äal-Sulpliur-Mcrciir-Iutarprulnlliiii mi den Abend- 
lüsdera kouwut, uiu! yon dieseu verwcfthrt wird. Wia 
wir wisaea, haben die Abendläuder duu dreiüuben L»ins 
pbilofl.: Hjdinrg. oi;d. rubr., Quecksilber. QuoukNlber, 
vun welebon .beiden lelsktun der eine dur Quevluilbar- 
Lapis, der »ndoro der Sulphur-Lapis ist. Wie nun die 
3 Prititipieu Bufkomroeii, lotineu die Ab.n.dländcc diese 
all iliroii droi&cbeu Lapis pbiloa., und iww i.'rbült der 
Hfdrargyr. oxyd, rubr..- Laiils dns äulphur, dei eine 
Qti«cksitLber'X.i^ den llerciu, d«r oudure (jucultälW- 
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Lapis den S«1. Dm Anlehnen an die Gottheit bleibt. 
Und 10 gestaltet eich denn das VcrhältnisA ff. 
Hjdrarg. oxyd. rabr. Qiieekailber Qaeciuilber 



Cliristus 



Vater 



heili^r Geist 



Sulphnr Mercur Sal 

Der Huchverhalt lic^ auf der Hand. Pljdrarp. oxyd. 
mbr. = Lapis ignis, (.Christus = giöfj beiden entspricht 
da« Sulphnr. Bei Quecksilber — Vater — Mercur ist 
ganz das frühere AbendlSndische Verhältniss da. Und 
was das Verhältniss Quecksilber — lieiliger Geist — Sal 
betrifft, 80 ist Sal = terra (vergl. die Arabische Sal-Sul- 
phur-Mercur- Interpretation der Tab. pmar.) Der heilige 
Geist ist iu so fern eine terra, als er zum Irdischen eine 
besondere Relation liat, da er sich über die Apostel aus- 
giesst, und das Quecksilber = terra = Lapis als Lapis 
philos. So haben wir denn den dreifachen Lapis philo«, 
als Sal, Sulphur, Mercur. 

Eine eigenthümliche Auifasdung ist die des Basilius 
Valentin US. Dieser calcuUrtff. An der Hand der meta- 
physischen Interi>retation der Tab. smar. haben wir das 
Hydraiig. oxyd. rubr. Dieses iHt aber bei Lichte betrach- 
tet : P. solaris, und zwar im Anlehnen an die ursprüng- 
liche Lapis pliilos. -Interpretation der Tab. smar.: P. soUir. 
ruber. Habe ich also Hydrarg. oxyd. rubr., so habe Ich 
im Grunde: Hydrarg. oxyd. ruh. + Sulphnr aurat. So 
wohl wie ich nun dieser Zweisache den Einnamen Hy- 
drarg, oxyd. rubr. geben kann, eben so wohl kaiui ich 
Ihr auch den Einnamen Sulphnr aurat. geben. Und das 
m thun, liegt Ider^^viel näher, denn Uydrarg oxyd. rubr. 
ist doch im Grunde nicht Schwefel, sondern Quecksilber, 
wogegen Bul}diur aurat in der That Schwefel ist — so 
ist ja die Auffassung der Alten. Und weiter sagt er, das 
Anlehnen der Gottheit an Quecksilber und Schwefel kommt 
ja doch Yom ersten Buche der Oracula Sibyllina her, 
and es ist unsere Obliegenheit, uns strict an dieses zu 
halten. Dort aber reiht sich das KtyydßaQig im ersten 
Räthsel unmittelbar an das Quecksilber, und kommt damit 
auf Gott den Vater. Wie verträgt sich das nun damit, 
dass Hydrai-g. oxyd. rubr. auf einmal zu Christus in Re- 
lation treten soll ? Wie die erste Abendländische Periode 
^lurdber calculirte, um den Stein des Anstosses aus dem 
Wege zu räumen — das orkenno ich nicht an. Auf 
Christus kommt das 'JlQOfyixdyt nnd nicht das Ktyya- 
ßaQig, Dieses 'L4oaiytxdy habe ich aber, sobald ich an 
die Stelle des Hydrarg. oxyd. rubr. das ebenbürtige Sul- 
phur aurat. setze, denn Suljihnr aurat. = Schwefel, cben- 
sowold wie *J{iaeyixdy = Schwefel. So tritt denn dem 
Basil an die Stelle des liydrorg. oxyd. rubr. das Sulphur 
anrät, und wie sonst Hydrarg. oxyd. rubr. = Lapis ignis, 
so ist ihm Sidphur aurat. --= Lapis igins. 

Ks Ist naheliegend, die verscliicdencn Interpretationen 
dsT Tab. smar., wie sie die erste Abendländische Periode 
bietet, in zwei <irnppen zu zerspalten, in die wesentliche 
nnd die nicht wesentliche. In die nicht wesentliche Gruppe 
würde zu bringen sein vorab einmal die Stcrcns-Intcrpre- 
tation. An sie reiht sich dieFcrmentations-Interpretiition — 
denn was ist an ihr wesentliches ? Und den Weg, welchen 
die Fernientatioui« -Interpretation geht, mag getrost auch 
die Drachen - Interpretation gehen. In die wesentliche 
Gruppe dagegen würde zu bringen sein vorab einmal die 
Lapis philo.4. -Interpretation, denn sie ist die Interpretatio | 
princeps der Abendländer. Wohin aber diese Interpre- 
tation den Zu<^ richtet, dahin muss die Metall-Inti'rpre- 
tation folgen, denn sie ist gcwisscrniassen ein. Snjiplcmcnt 
der Lapiit philos.- Interpretation, indem sie die Metalle 
bringt, welche die Lapis philos. 'Intorprotation mit Still- 
schweigen üliergeht Also auch die Metall-Interpretation 
gehört in die wesentliche (Jruppe. Wie steht es nun nm 
die Mensch- In terpret.ation, um die Elementen-Zeichen-In- 
terpretation ? Ja dos ist, an und ftlr sich betrachtet, eine 
eigenthümliche Sache. Der Mensch ist der verallgemei- 
nerte Christus, die Eleinenten-Zeicheu beziehen sich wie- 
der auf Chrifitus, man hat aber Christus bereits mit Prä- 
gnanz in der Lapii« philos.-Intcrpretation, somit würden 
die betreffenden Interi)retationen im Grunde nichts anders 
thtm, als die Lapis phil. -Interpretation cumuHren. Wie 
kann man aber Interpretationen, welche den Cumulimng^- 
Charakter haben. In die wesentliche Gruppe bringen ? 



Sollen sie in diftse treten,' so musB, um den Anidoiia vä 
vermeiden, ilmen ein absonderlicher Weeenheits - Stand* 
pnnet zufallen, «n nnd ftlr sich Mimen ne BchweriiGh 
Anspruch machen, in die wesentliohe Grappe za treten. 
Einen solchea abeonderlichen Wesenheita-Stsndpnnet er- 
langt nun, wie wir spSter sehen werden, die Menseh-In- 
terpretation an der Hand der Dr6i-PrinGipie&-Lehie da- 
durch, dass Sal, Snlphur und Herciir xa den Arcaais ia 
directo Relation treten, dass wir einen direoten Heil-L*» 
pis in ihnen erhalten. Dieser directe Heil-Lapis erblH 
nnn in der Mensch-Interpretation ein Substrmt für senie 
Wirksamkeits-EntCiltung, nnd das ist eben ein absonder- 
lieber Wesenheits-Standpunct, durch den die Menseh- 
Interpretation an der Hand der Drei-Piincipien-Lehre eine 
Besonder-Qualification erhUt, in die wesentliche Gruppe 
einzutreten, wogegen die Elementen-Zeichcn-Interpretitioii, 
der kein solcher absonderlicher Wesenhoits - Standpnnct 
anzndemonstriren ist, ausserhalb der betreffenden Gmfpf 
bleiben mnss. Sie tritt ihren Plats ab derjenigen lirtsr- 
pretatlon, in der Sal, Snlphur und Mercur in direeteEs- 
lation au den Arcanis treten, das ist aar arcanologischea 
Interpretation der Tab. smar. an der Hand der SPrind- 
pien (s. diese), welche hervorragend genagt ist, nm in & 
wesentliche Gruppe einzntreten. Die Pflanzen-Interpre- 
tation endlich hat an der Hand der Drei-Principie&-Lehre 
ein unbestrittenes Becht, in dfe wesentliche Gruppe n 
treten, denn gerade die Pflanse alsHöls ist es ja, wekke 
dem Verbrennnngs Process ursprünglich zn Ghrunde ge- 
legt wird, womit denn die Pflansen-Interpretation gewianr- 
massen zor Legalisirungs-Interpretatlon der Drei-Prino- 
pien-Lehre wird. 

Stellen also die Abendländer die neu anfgekommeDe 
Lehre vom Sal, Sulphur, Meronr den InterpretatioDen der 
Tab. smar., wie sie die erste Abendlandische Periods 
bringt, gegenüber — ein Thun welches aehr nahe lisgt 
— so ist ziemlich vor den FQssen liegend, dass sie, indsn 
sie erstens die we^ntlichen Interpretationen von den nicht 
wesentlichen sondern, und sich zweitens an die neue Lehre 
halten, dass sie da 5 Interpretationen, gerade fünfla- 
terpretationen der Tab. smar. erhalten, nKmlich elas LafiM 
plülos. -Interpretation, eine Pflanzen -Interpretation, eine 
Mensoh-Interpretation, eine arcanologische InteTpretaÜen, 
eine Metall-Interpretation, nnd diese sind es denn aneh, 
welche, wie wir spStor sehen werden, dorch Basilius Va- 
lentinus constatirt worden. 

Lapis philos.-Iiiterpretatioii der Tabnk 

smaragdina an der Hand der 

drei Principien. 

Man hält sich gane an die Lapis philos. -Interpreti&n 
der ersten Abendländischen Periode. Nur treten folgende 
Modificationen ein. 

DrUte Rubrik. 

Pater ejus est Sol bis terra est. 

Relation zur Gottheit 

Pater ejus est Sol etc. — Cliristus. 

Portavit illud ventus etc. Hier handelt es deh an 
Gott .den Vater, l*^ wird nämlich an die Schöpftmgi- 
geschichte angelehnt, in der es heisst: Und der Geilt 
Gottes (Ruach) schwebte auf der Oberfläche des Waswn^ 
Diener Geist (Ruach) wird als veutus genommen. 

Nutrix ejus terra est Hier handelt es sich um den 
heiligen Geist Wie dieser zu terra wird, darüber iit 
der vorige Abschnitt nachzusehen. 

Re|la'tion zum Lapis philosophicus. 

Pater ejus est Sol etc. Es handelt sich um den Hy- 
drargyr. oxyd. rubr. -Lapis als Sulphur gofasst. Du 
Doppel- Verhältniss mit Sol und Luna entweder wie in 
deijenigon Interpretation, an welche die vorliegende an- 
lohnt, oder, wenn man mit Basilius Valentiniig geht, auf 
den Doppel-Lapis Hydrag. oxyd. rubr. und Sulphur ao- 
ratnm bezogen. 

Portavit illud ventus etc. Es handelt sich um deo 
einen Quecksilber-Lapis, welcher als Mercur gefaaiit wird. 
Dieser est ventus, das ist Rauch. Der Mercur lehnt ja, 
wie wir in der betreffenden Interpretation der Tab. smar. 
der Araber haben kennen lernen, an den Ranch beim 
Verbrenniugs-Process. 

Nutrix ejus terra est Es handelt sich nm den Qoeck- 
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ailber-LbiiU, -welcher al« 8*1 g«(kttt 
lieh TOn der faetreffauden InUrpieUtiou der Aralior her 
^turrn. Also E»t terra: Er iai Hai, dar 
üiudci Xiipis platoB. tat Sal. 

AecA«!; Rubrik. 
B creatlu maiidt bezieht sii^h auf die ilrftto Rubrik, 
f Welcher der reuliu mit dem Uottc in Verbindung ge- 
Uta wurde, dessen GeiM auf der Oberfläche ie» Wasser« 
Hdbwcbt. Das' ist aber, als der in der Scliöpfuiigigtigchithte 
ImpGeirlc Gott, der weltemb äffend o Gutt. 

ScMuttbem erkuiig. 
Via haben hei der Lapis philoa.-IniErpret8tioH der tirstea 
AbciidlündifcheD Forlode darauf bin^wiesen, daas es eS 
vtn auflallrndM hnbeu künute, itnsa anf ävr einen Seile 
ein l>Bpis i^Is, auf tter anderen Seils ein Lajna SulyhQTi« 
aopMiomuien wird, indcrii doch iKnii = Bnlphur. Wir 
liaben nun dort zwar olienfalU darauf hlngenieiea, daaa 
ehie eigoDtliche Collieiaa do« ßoehverhaltee hierdurcii flicht 
eintritt, indessen an der llflid der vorliegenden Interpre- 
tation der Tab. «mar. macht «cli itie Sache docli vuu vuru 
herein besser. Hier haben wir nicht Lapis ignls, Lapis 
HercnrÜ, Lapis Sulphw^R, aondem Lnpia •SoIpUDris, Lapis 
Herctu^ I>apiB terne (äalis). und damit aind wir dem 
von rorn bereiu Sberlioben, das« wir einer scheitibarou 
ColÜsion nik:bt JUtKudemouatrirou brauchen, dass '»ie oben 
bloii eine scheinbaie UoUlsion ist. 

nzen-Interpretation der Tabula sma- 
ragdina au der Hund der drei 

Jfrincipien. 

Da lu ilcr Abendländisuben Älchemie der l^apia philos. 
eine so wichtiga Bolle spielt, i«sp. in Aar AbeuiUandiselien 
Alohemie die Laiöa pbiloü. -Interprolaüou der Tab. smar. 
die InUrpTctatlo pnncoiia iat, so immteu wir die Lapis 
jihiloH. -Itilei'pretatioii an der Hand der 3 Principien ror 
der jetBlgen Inlei-pretaHon bringen. Hä)t man »icli dage- 
gen «treng an die Drei- Prhlcipien- Lehre, bo steht die vor- 
liegende Iirterpretation im Vordergründe, Denn die 3 
Piini^ipieiL knOpfeii nqb an den Verbtcnnunga-Proeee», dic- 
aei ist abes haaptaä<diiidi im PflanaeDreiche vertreten, woil 
man sich boi ihin.iniTttFderst aa das bretmendB Hr^li iialt. 
(3. bei den Arnbem.) Im Oriiude bringt die Päanzen- 
Interpretation vorab nimnal die 3 Frinoipien, nnd iiatbdcro 
sie die PHanzen - Interjkf^taUoil geliracht. geht man dann 
in Bezug auf die andenni lutcrprataliancik an der Hand 
der 8 Principien weiter. . 

B«bxl)iön. wie bei der Iia|>iit philo».- In tBriivetation der 
ersten Abeudländin^tn Periode. 

Zweile Rubrik. 

Quod est inferiUH l>!s adoptione. 

IHe beiden snpsrius und inferins wovden Huf die t Ele- 
■uento l>eiofon. Die rea una «drd als El fallen gelaasen, 
nud tritt Rir dieses di« ilateria primn' ein. Die rca una 
aU Materia prima anriufatson. dafür liegen aohon in M- 
hereu [nterprotationen der Tab. nmar. Aiili.iltspuucte vor. 
wie wir das auch haben kauneu lertkon, Mamentlieh lag 
aueh in der crstea und Eweilm Abendlüiidlaeluin Periode 
liafOr ein Aiihallspunct In so fem vur, als das Onuu an das 
Weltenei anlubot. wir in diesem aber di» Materia prima 
als die Mateila der ereten Sc hrjpf ungspeciodo ha- 
ben. Deshalb begeguen wir auch Im Lull uud Anderen 
der Bezaiahnung OXi;, das ist Materln prima, für da» Qacck- 
Bilbcr. Jetzt, in der dritten Abcndländistlien Periode, tritt 
die Hateria prima besonders an der Uand d«* Verbieii- 
muiga-Prooeasu« hervor. Dnrch dleaen nämliuli wird da» 
UoIk, die Päanze, auf den Kadi)uiiut de» Sein^ die Asehe 
reducirt. Dieser Endpunct dos Seins wird ala Ualerla iil' 
tima aufgefasst, und dieser Hateria ultima gegi;iiülnr «teM 
die Materia prima, das ist das HoU, die Ptlaiiae, ah) eraler 
Auaguigspunct, doi Ist Matcria prima, des Verbrenuuriga- 
PrutesscB. 

Also die i £1emeifte dig^vn dazu, unj die Wunder der 
Materia prima zu Stftude ta briugeu. Matoria primu ist 
überhaupt alles Brennbare. Alles Brennbarit brMeht 
AUS den 4 Eleoieuten. i 
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l^cb* m lotoher AuffaMung von 
Mateiia prima, Eleinentunt, Uatcria ultima gesagt haben 1 
Ued dach lipgt Kera-QtlochiaDhes in der Sache. Denn dr 
die Emjjedokk'iticheit Element« ^= Ualeria prima, ao dienen 
in der Thal die Elemeut* daau, die Wuudor der Matsria 
prima zu Staude au bringen. Und wiedernni kommt de« 
Empedoklaa das Element auf die Materia nltima hinanit. 
Das ist, da Materia prima ^ Element, die Materia prima 
kommt auf die Materia ultima hinaus. Nun, der Verbren- 
nunga-Proaess zeigt, wie die Hator. prima auf die Mater. 
ulKuiB bibauakommt. 

Et Kicut ete. 

Boa ömncs und die Wdl Überhaupt, rea natae sind Alu, 
wari sie des Niberen entbUtt das Meuscheii- und Tlüer- 
Reich, das Pflauzcureieh, das MineriUrdcb. Gott I»t der 
Vater der res oDuiea, die rea uiia ist der Vater der res 
natae. Daa letaterc hetsst, die res natae alle bestehen am 
den 4 Elementen, und etnd anf Oruod deagen rerbieuu- 
Mck. Morsch and Tbier nuttrliegeu dem Verbreiinungs- 
Prooesti, indem daa Leiwri als ein Verbrennongs-Ptciceas 
aufgefasRt wird. Daa Pflauiuaireich unterliegt dem Vor- 
bitnnungs-iProcesa gaia beagndera. da es ja gerade das 
dem PSauzourelcbc siigehürige Hotz iet, weUhes faaupl- 
süohlleh ala Substrat dos Verbrermnugs-Proceatea gouom- 
lueii wird. Und tras daa Mineralreich beliifl't, so uutoi^ 
Uegeu die Melnlle der Caleiuatiou, diui ial cdnem Verbrno- 
uungs-PruecBse ; m^utbc Minerale sind hranubar. z. B, der 
Kalk, deuu er wird caIcSulk, ^e Kohle iat ein brcnubarer 
„Stein', uud Stellte, die flina etdohe HüTte bähen, dasa bei 
ihnen von Calctnation niolit die llede aeÄn kann, geben 
beim Anein und erschlagen odar beim Schlagen mit dam 
Stahl gegen nie FonkeU, das Ist, sie verbrennen. 

Das Gegenü horste heu von Vorder- uud Sncb-Satu be- 
steht alHu in der Vntorschaft Gutlus elni^rsdts und der 
Vaterschaft dar rea nua auderaracltB. Einer au weit ge- 
henden ParnllBliairuug von Gott uud rea uua tritt die 
aduptio des Nachaatze.s, weleha die Vatcrschan der res 
una zur unelgoutllchcu Tatetiobafl macht, cntgegeu. 

Brille Rubrik. 

Pater ejus est Hol bis terra est. 

Di« vorige Bubtik brachte die Elemente. Diese Bubrik 
bringt die 3 Principien in ihren Grundlagen ala Feacr, 
Baneh, Asche. 

Pater ejus est Sei, mater ejus est Lunn. Sol uud Luna 
weiden als Uaiipirupriieeutauteu des Feuers imd damit 
als Feuer geuimimeu. Also Yalcr nnd Mutter ^us. der 
res uua, der Materia prima, ist das Fener, und damit uic 
die res uua iMilbst Feuer. 

PoHavit lUud veutns In ventre »no. VontU» ist Wind, 
Luft, Hauch. lUud, die res una. tn|g der Bauch im Bauche, 
die Mutter iler res una. der Materia prima, ist Raueb, und 
damit ist die Materia prima, als Kind, obcufslla Baneh, 

ünliii ejus terr^ eat. Terra ist Asche. Die uutrix, 
die aetbatnXhrende Mutter ejus, der res uua, der Matciia 
prima, ial Asche, und damit ist die Maleria prima, daa 
Kind, selbst Afulie. 

Wie wir also in der vorigen Ruhrik im AllgoinBioen 
hatten, dass die Maleria prima aus d«n ^ Elementen be- 
steht, so haben wir in dieser Bubrik, ds«s die Maleria 
prima aus den Gruudlag^ader 3 Principieu, und damit ans 
den 3 Priueiplen selbst, heateht. Und da die Matetla 
prima llberhaupt nllea Itreuuhare ist, so besteht alles Brenn- 
bare gerade sowohl auA den 3 Principien, als aus dsD A 



Vtrrlt Rubrik. 

Pater omnis lelesml bis tnreriuTUni- 

Vorliin hatten wir deu Allgemeiu-Standpunet. Daa, was 
die WeH enthält, beetefit ans brennbaren Stoffen. Bier 
wird nun der Bosouder - Standpuuct herangezogen. Ans 
den Steffen sUlu, welche die Weit enthalt, wird die Päanae 
tUTTargsluAtfi, oiid diese Pflanze iat in (1er turiiegcuden 
Internietation def-^Iab. smoi:. dc^ paleV oionlfl tdesini. 

Viilus CJ.UJ iukcpi "*, Bi verao faerit in torraiii. Dirc 
Kraft JBl eihe'Wotnioniment., 'i^enn we !n Anehe verwan- 
delt worden, weiin sio vom Stanitpnnct der Hateria prima 
in dau Slaudt'unel der Materia ultima Übeigefllhrt worden. 
Das lieisst natürlich nicht, eine PSonzc hat im Allgemei- 
nen erst daMi Ihr« V«llki>niinenbeit erlangt, wenn sie vei- 
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brannt worden, sondern die Vollkommenbeit liegt dArin, 
daas der Verbrennungs-Process an die B{»itzo der Alchemie 
gestellt wird, der Verbreuuuugs-ProceaB aber auf die Ma- 
teria nltima fUhrt. 

Dadurch nun. dans man von der Pflauee als Materia 
prima zur Pflanso als Mnteria ultima gekommen, ist dur 
Verbreimungs-Prooess nufs Tapet gebracht, und in Beaug 
Aof diesen; ' 

Separabis torram ab igiio etc., mache trennend einen 
Unterschied zwischen Asche: terra, Feuer: ignis, Rauch: 
subtile, Holz: splHsum. (Das Arrangement der Stelle wie 
bei der Arabischen Interpretation.) 

Indem du nun diese in-s Auge fassest, hast du den Vor- 
hronnunga-ProceM in*8 Auge gofasst. Auf Grund des Ver- 
brennaiig8-Proc«8sefl aber: 

Ascendit a terra in coelum etc., steigt die Pflanze aTs 
Kauch aufwärts, als Asche abwärts, d an ist sie verbrennt, 

et recipit vim superiomm et iuferioriun, und wirft sich 
zum HoiTn der Schüpfung, der Alchomie auf. Auf Grund 
des aacendero, des dcsceiidorc, auf Grund des Verbren- 
nungS'Processes, auf Grund dessen, das« der Verbronnungi- 
Ptoccss sich an die Spitze der Alchemie stellt, hast du 
die Motivirung deinen, dass der patcr telesmi, die Krone 
der Schöpfung, trotz dieses seines Standpunctes als Krone 
der Schöpfung erst eine virtus integra crhiilt : — si versa 
ftierit in teiram. 

FiHfU Rubrik. 

Sic habobis gloriam bis penetrabit 

Die zweite Rubrik brachte die Elemente, die dritte Ru- 
brik die Grimdlagen der B Prxncipien: Feuer, Rauch, Asche. 
In ihnen ist die gloria gegeben. Im Grande hat man da, 
wo man die Grundlagen zu den 8 Principien: Feuer, 
Rauch, Asche hat, auch die 3 Principien : Sulphur, 
Mercur, Sal selbst. Indessen ein feiner Unterschied ist 
Immer zwischen den beiden, und in Bezug hierauf muss 
dich die obscuritas fliehen. 

Der gloria gegenüber reprSsentirt nun die fortitudo ganz 
specicil die 5 Principien, nicht als ihre Grundlagen : Feuer, 
Rauch, Afche, sondern als: Sal, Sulphur, Mercur. In Be- 
zug auf eine solche Drei wird alsdann die fortitudo nach 
der Drei gezäliU. Die omnis res subtilis und die omuis 
res solida repräscntireu die Elemente und die Grundlagen 
zu den 3 Prinei[nen (Feuer, Rauch, Asche). Diese vin- 
cuntur et peuetrnDtur von den eigentlichen 8 Principien. 

Sechste Rubrik. 

Sic muiidus bis est hie. 

Die creatio mundi bezieht sich auf tlie zweite Rubrik. 

Hinc cruut adnptatloncs bezieht sich auf die vierte Ru- 
brik. Die rcH una, welche die zweite Rubrik bringt, wird 
au den Verbrennungs-Proces« angelehnt. 

Quarum modus est bic bezieht sich auf die filuftc Ru- 
brik, in welcher die 3 Principien vor den Elemeuteu und 
den Principieu-Grnndlagen in den Vordergrund gedrängt 
worden. 

Siebente Rubrik. 

Itai|ue vocatus bis mundi. 

Der IlerineH trisniegistuH bezieht sich auf die 8 Princi- 
pien: Sal. Sulphur, Mercur. Dieser Ilermes hat die tres 
partes p]nlo!<o]»liiac totius mundi, das ist entweder, die vor- 
liegeude Interpretation der Tab. smar. hat die 8 Theile, 
welche der Index bringt, oder, an diesen Hermes, das ist 
au Sal. Sulphur, MiTcur schmiegt sich der dreifache La- 
pis ])l»ilog. als Sal, Suli»liur, Mercur. 

Achte Rubrik. 
Completum est etc. 
Operatio Solls wird auf den YerbrennimgS' Process be- 

ZOgCTl. 

Arcanologische und Mensch - Interpreta- 
tion der Tabula smaragdina an der 
Hand der drei Principien. 

Bei beiden Interpretationen sind die Rubriken, wie bei 
der Lapis philos. -Interpretation der ei'stcn AbendländiBchen 
Periode. 
' Zuerst die arcanologische ^Interpretation. 



Das Problem von den 3 Principien lat g^nm dazn g«- 
eignet, die Arcana an der Hand dieser S Princiinen in*i 
Aoge zu fassen. Im Sal, Sulphur nnd Mercur nüid Bau- 
lich sehr naheliegend die 8 Arcana vertreten, wie me die 
Jndische Interi»retation der zweiten Redaction der Tab. 
smar. bringt. Diese Arearta sind, wie wir wissen, 1} Aci- 
dum sulphur. -Natron, 2) Licjuor hepaüa, 3) Pulv. solaris. 
£s liegt auf der Hand, dass man aagt, Pulv. aoUris ist 
das Quecksilber -Arcan um, denn dies Arcaniuu enthält ja 
notorisch Quecksilber, dass man sagt, des Liquor bepatb 
ist das Schwefel- Arcauum, dann dies Arc«nnm riecht ja 
notorisch nach JBSliwefel, dass man sag^ Acidnm snlpbur.- 
Natron ist das Salz-Aroanum, denn Katron nitricum und 
carbonicum stellten die Alten aas dem Koclisala dar. In 
Bezug auf das letztere Areaaum ist su bemerken, das 
auf Grund dcsseu, dass das ganze Arcanum zu Bai wird, 
das Aciduni sulphur. mit zu Sal wird. Das ist nun dar 
Grund, weshalb die ältere Chcniio die Säuren überhaajit 
Sales nennt. Das Iiatte noch im vorigen Jahrhondeit 
statt; vgl. z. B. Rud. Aug. Vogel: Institutionea cbemiab. 

Zireite Rubrik. 

Quod est inferlus bis adoptioue. 

Die Anal'^e mit der zweiten Rubrik der Pflanzca-la* 
terpretation kommt ff. heraus. Acid, sulphur. -Nation wer* 
den zu Acid. sulphur. und Natron disirahirL Dan koA- 
mou 4 Arcana heraus, und diesen worden in Griechisite 
Weise die A Elemente zuertlieilt. Dann dienen die Arcaaa 
qua Elemente dazu, um die Wunder der res una als Ha- 
teria priina zu bewerkstelligen, was nahe lieg^ da berdto 
dem Empedokles Mater! a prima .a Elemeutum. Man kau 
aber aach also sagen: dcsi Griechen sind die Aicaoa = 
Matcria ultima. Dariu besteht aber gerade das Miraca- 
lum, dass die Muteria prima an der Hand des Verbrea- 
nungB-Processcs zur Materia nltima wird. 

Res natae = Arcana. Indem sie ftierant ab mia n. 
werden sie zu verbrennlichcn Dingen. 8o etwas liegt 
nahe, wenn man mit Plato die Elemente Tom Eingvsichi»- 
punct des Feuers auffiurt. 

DriHe Rubrik. 

Pater ejus est Sol bis in terram. 

Hier kommen die S Principien an die Reihe. Die hd 
der Pflanzen-Interpretation lYcrausbokommenen Gmndla^ 
der Principien worden Ider als die 8 Principien seÜMt 
genommen. 

Vierte Rubrik. 

Pater omnis telcsmi bis inferiorum. 

Hier werden nun die 8 Arcana gebracht. 

1) Pater ouinis tclepmi et hie, virtus ejus Integra est 
si versa fnerit in terram. Es handelt sich liier um Arid. 
sulphur. -Natron. In der Jüdischen Interpretation der zwei> 
ten Redaction der Tab. smar. steht Acid. sulphur.-NatroD 
an der Sjütze der Arcana. Auf Grund dessen wirdArii 
snlphiu-.-Nntron als Vater au die Spitze der Arcanen-Fa- 
miÜe gestellt. Es wird vorläufig angenommen, es handele 
sich imr um das Acid. sulphur. Darum heisjvt Patcr omaii 
telcsmi totius muudi est hie: Hier hast du das Acid. lol- 
phur. Da es sich nun aber nicht um das Acid. anluhv. 
allein, sondern zugleieh auch tim das Natron handelt, io 
wird comidotireud beigefügt: virtus ^jus integra est, li 
versa fuerit in torram, diu Kraft des Acid. sulphur. vi 
vollkommen, wenn das Natron, die Erde, suin Waver. 
dem Aeid. sulphur., hinzugefügt wird. Das Hinauffigen 
des Natron wird als Verwandlung des Acid. sulphnr. 
in Natron auf Grund des Wasscrverwaudlangs-flxperimeB- 
tes gebracht 

2) Separabis terram ab igno, subtllo a spisso, soaritcr 
magno cum ingenio. Es handelt sich hier um den Liaiwr 
bepatis. 

3) Ascendit a terra in coelum, itemmque dcacendit is 
terram, et recipit vim supcriorum et inferior nm. Es haa- 
delt sich hier um den P. solaris. 

Siehe für 2) und 3; hol der Jüdischen Interpretalios 
der zweiten Redaetiun der Tab. smar. 

Fünfte Rubrik^ 

Sic habe bis bis penetrabit. 

Die gloria sind die 3 Principien« 



^^L^^ fortitudo iat du Drei - Aj-cannm in BecoE anf 
^^E^e Anwendung Bin Krankenliette. HauptsäahUcb und 
^^H^porrai^GiKl läklt ilie fortiCado niiah der Drei, dean ea 
^^Ewerden ja 3 ArcHoa sagenomoieD. Nebenbei sählt ile 
■lier auch nach der 4, indem den 4 Elementen za Liebe, 
da« cntc Aruanmn in Acid. lulpbur. und Natron zer- 
splittert wird, lind indem hier, in der patholo^iichen Ku- 
töik, von einer omnis tu sabtilis nud einer ninnl* n» 
«DÜda. ita Ut von £ rrs anblile« and I re> aolldae, die 
B«da ist. E« liegt nätnlicli in Bexitp auf diu vincere Dad 
paoetrare die Sache derartig, dnsa auf Grand deuen. daaa 
das Leben ein Verbrennung - ProceM ist (vergl. sogleich 
bei der Mensch - Interpretation), angenonimen wird, der 
Mensch bestehe aus den 8 Principien. Diese 8 Princi- 
pien des Menschen stehen nun den S Arcani* gegenüber. 
Wo die 9 Piinciplen des Henscheo krank sind, da führen 
dieaclben die S Arcana wieder «nr Genesang. Alsa: Hier 
hast du die 3 Arcana. aie «onstitoiren die fortitndo. weil 
sie, die fortitado, das ist sie, die Arcana, alle res subtiles 
iMuegen und alle res solidae dnrchdringan. Hier wird 
nnn der Einklang awiacben den drei ArconLa und den 
vier Dingen, welche zu besiegen und £n durchdringen 
itaä, derartig bervorgebraclit, dass man einerseits dus 
Add. gnlphuT- - Natron in die Zwei; Aeid. salpbnr. nnd 
Natron acrsplittert, und anderonetts analog auch das Sal 
des Körpers Ln S Thüle zersplittert, in ein flüssiges and 
in ein festes £aL So koaunen denn beim ßal, Salphiu 
and Uercor dea Körpers S res snbtilea hernos: Flüssiger 
Sal und liiftTormigeT Mercur, und 2 res Bolid.\e: tcstvr Sal 
ond Sulphur. Diese stehen aber den beiden Arcana sab- 
tilla: Acid. snlphar. nnd Liquor hepatii, und den beiden 
Arcana ealida: Natron tiiul P. Solans, gegenOber. 

Steinte aubrik. 

Sic mnuduB his modus est hie. 

tnnndua creatas est bezieht sich auf die zweite Ku- 
welcher auf die Erschaffong der Welt bingowie- 
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wird. 

Binc erant adaptationes mirabilen bezieht sich anf die 
vierte Rabrik. Die adaptationea sind, wie in der Jüdischen 
Interpretation der zweiten Sedaction der Tab. smar., 
die Arcana. Diese bringt aber eben die vierte Rabrik, 
bringt sie Im Anschlnss an die zw^te Rnbrik, ntmlich im 
AnachlujiE an die res natae, oder auch an die rea un«. 

Qnarum modna est hie beraeht Üeh auf die ranfle Ba- 
brik, auf diejenige Rabrik, welche in der fortitndii das 
Drei-AtcaDam in Bezug anf seine Anwendung ani Kran- 
kenbette bringt. 

Sithente Rubrik. 

Itaque vncatns sum bis ntundi. 

Der Hernes trisniegiBtuB beaehl sich auf die S Prin- 
cipicn, aaf nelcbe die 3 Arcana hinauskommen. Phitoan- 
phia tfltioa mundi ^ Arcanologlo. Hermes hat 3 Tbeile 
der Aroauologie, nämlich die 3 Arcana; Acid. snlphur.- 
Natron, Liquor hcpatis, P. solaris. 

Achte Rubrik. 

Complctnm eat etc. 

Sei =: Lapia pbiloa. Dieser «inl aber nicht als der 
Lapis [iliilos. genommen, welcher zur Jfgunonotfa dient, 
sondern aU der Eleil-Lapia. Als solcher Heil-Lapis iat 
er als I^n - Lapis das Ein - Arcauum, als Drei- Lapis die 
Arcanen-Drei. 

Jetzt zur He nach- Interpretation, welche sich der ar- 
cnnologiachen Interpretation innig anschmiegt. 

Bei ihr erfahren wir aunacUst, ganz wie bei der Pflan- 
zen-Interpretation der Tab. smar. an der Hand der S 
PrincipicD, (Inas alias Brunnbare. Monach, Thier. Pflanze, 
Mineral, ans den 4 Elementen .und der Grundlage der 3 
PrtDoipiea besteht. (Zweite und dritte Rubrik), An der 
Hiuid der arcanologiscben Intcrpietalion werden aber die 
Grundlagen der 3 Priudpien soforl als die 3 Principien 
selbst genommen. Alsdann lie|^ die 

yitrie Rubrik, 
Pater oiunia telesnii bis inferiorum, 

Wi« btä der Pflansca - InterpTetaUon lUKb abcolTirtar 



Allgemcin-Betrachtung die Pflanze im Besonderen berau- 
gezogen wurde, sii wird hier Im BMondercn der Hensob 
herangezogen. Demgemüss babca wir im 

Pater ouinia leleami — den Menaclien. 

VirlUB ejus etu. Seine virtna Ist eine integra, wenn er 
gestorben, das ist w^in er zu Slsab uail Asche ser&l- 
leu. Das Leben dei Menschen wird nümlich als clu Yer- 
brenouDga - Process nnfgefasst. Wi« nun die virtos dea 
verbrennenden Holzes zur integra geworden, wenn es zur 
Asche, der Maleria ultima (s. bei der Pflanzen - Interpre-, 
taUon) gekommen, so ist aach die virtus des Menschen 
zur iulegra geworden, wenn es bei ihm zum Standpuncte 
des Staubes und der Asche gekooimen. In Bezug hicraof: 

Seiiarabia etc. Du mnsst einen Unterscbieü machen 
zwischen Äsche, Feuer, Hauch, Holz (S. bei der PBanzcu- 
Interpretation.j Das Ist, du rousst diese Dinge beim Men- 
schen in'i Auge fiutsen, damit du das Leben als einen 
Verbrennunga - Process orh&ltsl. Ja, das Leben ist eiu 
Verhreunnngs- Process, denn: 

Ascoudit a terra etc., beim Tode steigt die Seele him- 
melwsrls. der Leib aber zerfiUlt in Staab und A«che. Daa 
Aufsteigen der Seele auf der einen Seite kann aber nicht 
»tatt &ulen, wenn auf der anderen Seit« uicht der Leib 
in Asche zerflillt, und dämm 

recipit vim obs., wirft Müh nicht der Mensch all solcher, 
sundcrti der Mensch als gestorbener Mensch, als Asche, 
als Maleria ultima, zur Krone der Schöpfung auf. Und 
SU wird es klar, dass der pater omnis telenmi nr«t dann 
zut virtos lutegra kommt, ai vertitur in tcrram. 

Fünfte Rubrik. 

Sic habcbis bis peuetrabit. 

Dass wir den Menseben zwar als pater omiüs teluami 
haben, dass aber leino virtus ural eine integra wird, wenn 
die veriio lu terram vor sich geht: —das ist die glolia. 
Bei dieser gloria musa uus alier die obicuritas lUcheii. 
I4äni]icb iui Allgeuieinen mag das ganz gnt sein, da«B wir 
zur eigentlichen Krone der SchÜpfteug erat durch die veriiu 
in terram kommen, fassen wir aber unseren Besunder- 
Standpunct als Aorztc iii's Auge, dann nuicbt sich die 
Sache doch etwas anders. Iat die versio in terram ein- 
mal da, dann hat unsere Mission am Krankenbette ihre 
Endschafl erreicht. Unsere Mission ist es, so weit es denn 
möglich ist, der versio in terram verzubeugoo. und dacn 
bedienen wir nos der Arcana. Sie sind unsere forütudo. 
Und bieruiit sind wir deua in Beaug auf den Passus 

Haec est tutius forUtudinis etc. bei der so eben ge- 
brachten arcanotogischcn Interpretation der Tob. suiar. 

Sechste Rubrik. 

Sic muudas tia hie. 

Creatio mundl bezieht sieb auf die erste Rabrik. 

Hinc erunt etc. bezieht aich auf die vierte Rubrik, in 
der menscliliche Verhültniaae au die res natae angepaasi 
werden, oder aucii an die res uua. 

Der modus bezieht sich auf die fünfte Rabrik, in der 
ona die Anwendung der Arcana am Krankenbette ge 
bracht wird. 
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: Rubrik. 



Acktt. Rtthrik. 

Cam)iletum est etc. 

Diese Rabrik wird dazu ausgebeutet, um darauf hinzu- 
weisen, dass die vorliegende Interpretation der Tab. smar. 
mit der arcanologischen Interpretatipu von vorhin Band 
in Uaud geht. Der arconolugischon Interpre tatjun felilt 
im Grunde der Mensch, der daa Substrat zu den Arcanis 
bietet, der Mensch - Interpretation fehleu im Grunde lUe 
Arcana, sie hat dieselben erst, woun sie dieselben aus der 
arcanologischen luturpretutlon uiuuut. Hält man sich au 
die arcaiiologiache Interpretation, ao ist et mit dem Sol, 
dem Beil- Lapis, ein iucompletes Verhaltniss, man hat iiüin- 
liuh wohl das Ärcanum, oian hat aber nicht den Menschen, 
dem mau es gegenübur stellt, daa Verhältnias wird erat 
ein comptetes, wenu die vorliegende Mciiacb-Iulerprotatiou 
hinzutritt. Bei ducr solchen Ausbeulung der Sehlusaru- 
brik Completum cM mitti man indessen, das sei wohl bo- 
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merkt, uicht zu weit geben, djis ist, moii darf keine ab- 
solute VtTschuielzung der arcaiiologischcu und Monsob- 
lutcrpretAtiou eintreten lassen. Geschähe das, so kämen 
ja im Gnnzcu 4 Interpretationen der Tab. smar. an der 
Hand der 3 Princi]neu bcrausi, wo notorisch 5 herauskom- 
men sollen. Vor einem solchen zu weit Gehen ist man 
übrigens auch gesichert, wenn man in Bezug auf die ar* 
canolo^i:*ehc Interpretation bedenkt, dass es doch etwas 
weit gehen hiesse, die Begründung der Arcana in ihrer 
Anwendung am Krankenbette erst darin finden zu wollen, 
dass eine Mensch-Intcrpretition vorangeht; wenn man in 
I^zug auf die Mensch ' Interpretation bedenkt, dass sie, 
wie sie der Pflanzen - Interpretation die 3 Prineipieu ent- 
nimmt, dass sie so auch der arcanologischcn Interpretation 
die Arcana entnehmen kann. 

Metall-Interpretation der Tabula smarag- 
dina an der Hand der drei Prineipieu. 

Die Rubriken wie bei der Metall - Interpretation der 
enteu Abendländischen Periode, welche Interpretation der 
Tab. smar. überhaupt zu .vergleichen ist 

Zweite Rubrik. 

Quod est inferiiis bis adoptlone. 

Bei der Ptianzen - Iuterpi*etation haben wir die 4 Ele- 
mente, welche dazu dienen, die ^Yuuder der Matoria prima 
zu Stande zu bringen. Bei der arcanologischcn Intorpre- 
tatiun treten die Arcana als superiora und infcriora ein. 
Da nun aber die Arcaua im Grunde nichts anderea sind, 
als ä:il, Sulphur, Mcrcur, so kann mau hier für die supe- 
riora und infcriora zugleich die 8 Principien eintreten 
lassen. Auf die Weise ist man denn um Mio Differenz 
herum, dass man, indem das Pater ejus est 8ol etc. 
nicht auf die 3 Prinzipien bezogen wird, <Ue Materia prima 
etwa blos aus den 4 Elementen, und nicht auch aus dcu 
3 Principien, bestehen zu lassen bewogen wird. 

Als res natae treten die Metalle ein. 

Unter materia prima des Metalles wird der Motallkeim 
verstanden. Die erste Materie des Metallcs ist eben der 
Metallkeim. Der Metallkeim besteht aus den 8 Princiiüen, 
und wenn also die res natae, die Metalle, fuonint ab una 
ro, so besteht der Mctallkeim aus Sal, Sulphur, Mercor 
(natürlich zugleich auch ans den 4 Elementen). 

Dass die res natae, indem sie fueiiint ab una re, dem 
Veibrennungs-Process unterliegen, schmiegt sich ganz gut 
an di« Arul>ische Auffas<*ung, der zufolge den Metallen zu 
Liol^e der Caicinations - Proccss in den Vordergrund ge- 
schoben wird. 

Im Uebrigeu vergleiehe man bei der Pflanzcn-Iuteri)re- 
tatiun in der zweiten Kubrik. 

Dritte Rtibrik. 

l'ater ejus est Sol bis in terrauu 

Wie lici der Metall-Interpretation der eratcn Abcndliin- 
dischen Periode. 

Vierte Rubrik. 

SSeparabis bis iuferiorum. 

Wieder analog wie bei der Metall - Interpretation der 
ersten Abendländischen Periode. Der Metillkcim und das 
ferti^fc Metall bestehen aber nicht wie dort aus Sulphur 
und Mcrcur, sondiru aus iSal, iSulphur, Mcrcur. 

Wir wollen in Bezug auf diu vorliegeiidu Kubrik den 
Ba»<iliufl ValeutiuuH citireu. Bei ihm heisst es, Currus 
triumphalis. edid. Kerckring, pag. 107 : 

Observa ergo diligentissime, saepe recogita, intclligc, et 
intimis tuis cogitationibus iufige, quod omnia tam minora- 
lia ([uam metalla simul eodem tempore, et eodem modo, 
ex una eadcnii|ue re priucipali nata sint, et progonita: 
at(|ui res ista non est aliud, i^uam merus vapor, qui ea 
elemcntari terra per astra Huperiora, tanj^uam per sidera- 
lem destillationem macrocosmi extraiiitur, quae aideralis 
calida infusio supenie in inferiora aöreo-sulphurea propri- 
etate iti operatur et agit, ut iis vis quaodam et virtns 
spiritualiter et invisibilitcr implantotur, qui fümus ae po- 
stca in teiTa in aquam quandam resolvit, ex qua aqua 
mincrali omnia deinde metalla generantur et maturantor 
ad suam perfectionem, provenitquc hoc vel iUud motallum, 
vel saltem miucrale, prout ununi ex tribua priuipüs i>rae- 



domininm acqnfrit, ntqde bäbeiit mnltnin toI parom Mer- 
curii, Snlplmris et Salin, Tel Inaequalem miztanun pon- 
deris corundem, finde metalla quaedam fixa, quaedam hob 
fiza, id est, qnaedam eonstantia et staMlia, quaedam ro- 
latilia et facile mutabilla Teperinntor, n\ vklere est in 
auro, argonto, aere, ferro, ntauno et plumbo. 

„Beobachte folgendes fleiBsig, aberdenk's, aSeh^s ein. aad 
prftge dir*s wohl ein: Alle Minerale und Metalle aiiid so- 
gleich zur selben Zelt, auf dieselbe Weiae aus eiaer ind 
derselben principalcn Sache (Materia prima, rea una) ge- 
boren und erzeugt. Jene Sache iat nun nichts aadeies. 
als ein wahrer Dampf, der aas der elementaren Erde 
durch die oberen Gestirne, wie dareh eine sideraÜsche 
Destillntion des l^Iakrokosmus, ausgesogen wird (das heiMl, 
er ist das Prodnct einer Deatillatioti, bei der die Sideni 
superiora die Rolle des Ftoners flbemehmon). Biese eide- 
ralischc warme Infusion von oben wirkt auf die nntem 
Dinge mit ihrer Luft-Sohwcfel-Natnr derartig, dass ihan 
geistig und unsichtbar eine Kraft und Tugend eingeim|ift 
wird. Dieser Rauch nun (welcher durch die makrokoiin- 
sche Destillation entsteht) 16st hich hinterdrein in der Eide 
in eine Art Wasser auf, und aus diesem MIneral-WisK: 
entstehen alsdann und reifen heran ansr VoUkommenfcdt 
die Metalle. Und zwar entsteht das eiiie oder das anden 
Metall, oder wenigstens Mineral, je nachdem das eine o4sr 
das andere von den 3 Principien die Oberhand erhilt je 
nachdem viel oder wenig C^ecluilbor, Schwefel and äak 
vorherrschend ist, je nachdem die Oewichts-Misohmig der- 
selben rerschieden Ist 'Hierher kommfa, da» die ocea 
Metalle fix sind, die anderen nieht fix, das hoii>at, die oim 
beständig und stabil, die anderen Mchtip und Icselit vw 
äuderlich sind, wie sich das seigt beim Oold, Silber, Kup- 
fer, Eisen, Ziim, Blei.** 

T holden (Roth- ii^cholz, pag. 97) bringt die Stelle £ 

Dieses solt du nun also mit Fleisa obsorviren* merdno, 
verstehen, und in deinen Gredanckon wohl aii£MsichiieD, 
daas alle Sfineralia, sowol die Metallen, gleiehlaUs aad 
ebenermassen aus einem anfahendon Dinge sind gebofaren, 
und generirt worden, datselbe einige I^ing non ut BiebiM 
anders, denn ein rechter Schwaden, welcher aoi dem 
Element Erden, durch das Ober-Qostiru ausgetrieben wird, 
als durch eine sidorische Destillation der grossen Weh, 
welche aidcriache warme Eingieseung von oben in du 
untere, durch ihre lüiltigo feurige Eigouachaft operiit and 
wttrcket, dass eine Tugend uudKraflfi geistlicher unsicht- 
barer Weise eingepfiantzet wird, welober Kanch demnadi 
sich im Erdreich resolvirt, und gleich au einem Waaer 
aufschienst I aus welchem niineraliachen Wasser ierner 
alle Metallen gewdrcket und gezoitigct werden zu ihrer 
Vulkonnnenheit, und wird ein solch Metall darau^ oder 
auch ein solch Mineral, darnach das meiste unter des 
Tribus l'rincipiis die Uerrschung überkommen, darnach 
hat es viel Mercuriumr Sulphur und Sal, od«r wemg Mer- 
curium, JSulphur und Sal, oder sind miscirt in einer m- 
gleichen AbthcUung des Gewichts: daas also etliche 3i^ 
tallcn dadurch fix worden, ctliclio aber unfix, das itf* 
etliche beständig, etliche aber flflchtig und unbeitic* 
dig: als da sind Gold, Sil)>er, Kupffer, Eisen, Ziss. 
Bley. — 

In Bezug auf die übrigen Rubriken vcrgl. die MetsE- 
Interpretation der Tab. smar. der ersten Ahendlandiscbec 
Periode, wobei es denn selbstredend ist, dass LApifl phik» 
und Metallkeim nicht aus Sulphur und Hercur, sonden 
aus Sal, Sulphur und Mcrcur bestehen. 

Basilius Yaleutiniis. 

Das ist der Abendländische Plato, und acino Schrift 
Currus triumphalis Antimonii, Triumphwagen des AdH* 
mons, der Abendländische Tiniaeus. Freilich, das wunder- 
volle Grlechich, welches Plato schreibt, dürfen wir nkht 
mit in die Parallele hineinbringen. Auch fehlt den 
Abendländer die Geistesfoinheit des Griechen. Was die 
Sprache betriül, so wissen wir nicht einmal, in welrbcr 
Sprache Baj^illus ursprünglich geschrieben. In L»atelniMber 
oder Deutscher. Die erste Deutsche Ausgabe des Triumph- 
wagens ist von ThÖlden. Diese, welche wir nicht asi 
eigener Anschauung kennen, führt, wie es die Ansgibe 
des Triumphwagens (Thöldenscher Text) von Roth-ScäoU 
Namberg 1785 (Deatsohes Tbeatnim 
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i AotiniünÜ, tVatri» Itiuiilii VAleutini, Itcne 
-Urdeiia, allen, bd doa Ormid «ucbem der orsltcii 
in, AuvL zu der Uarmetiechen Pkilosopbi Belieboi» 
I, KU gut paülicit-Qt, niul ad T»g geben durch Jo- 
im Dolden, Heiiium. Mit einer Voneda Doctoii« Jo- 
li Tanfkii, Anatomes et Qiinii'ti^ae ProfessoTÜ in der 
inität IiBipxig- 8. liBJpidg in Verlegung Jacob A]icU. 
I. mlutzt atehüt : Lcipälg, Tj'pisBerTVsidino, Drackts 
Jaaob P(ip|>oreicb, 1A04. — Kiau LKteinlscbu Ausgabe, die 
von J. Fabre, Toulooie 1G16 «ein boUi komiea wir für 
uiuDron Theil nicht. Dagegen haben wir vor unn die 
Iiatoiiutcbe Ausgabe von Kovckrlng (dieser Naine iüt 
HoltändiBch nnd beiut Uentacii: Eirobanringj. Uir Titel 
iat: Theodori Kerckringii, DoctodH roedid, CÖnimeDtarin« 
in Cur-rum triumiibaiem Aatimonii Uanlii Valeutini, a se 
Lstiiinte danatum. Amstelodami, inniplibusAiitli'etieFrifii, 
I&71. In der Vorrede eu dieaer Ausgabe sagt Kcrekriiig : 
habes bio Baailiuia Valentuium, non qitidont ad Romani 
aenuouia delicios. eed ad intelligcndi ulilitotem Latine 
loquonleiu, cum coiummtarÜB quibuidam meis. Mecuin 
nsn nini Germoiiicc ot äne Eommeiitatore lucutus est, 
,HJer liaat du den Uaülius Valontiiins, wie er Lateinisch 
spricht. Bei dieaer Latein iacben Spraclie ist's nicbt sowohl 
auf elegante LatiniUt abgesehen, aSs darauf, das das Üc- 
sagte richiig Terctandcn itird. (Nun nue dUukt. dais di 
Kerukriugache Latjoität, wunigstons die des Texte«, gar 
Hiebt «o Ubul ist, freilich Ciceronisnisch ist sie gerade 
uloUl, indessen wie will man denn auch einem sulchcii 
Sliiffe gegenüber CiceroniAtiischeii Latein producicen Ij, 
nit einigen Annierkungon vun niii;- Uit mir (Kerckringj 
hat er uur Uautsch und otuie AnmerkQnt^in gCHprüchGQ." 
Diese Keickringselie Ausgabe ist also, wie der Autor 
meldet, oos dem Deutscheu Übertragen, und hätte, suiner 
Aussage gemäss, Kerokring nie eiae Lattüiiische Ausgabe 
gesehen (mecum non nisi QermAmce locatus estj, Was 
hieran wahr ist, muge dabin gestellt bleiben, so riel steht 
fest, dass die KerckriugBcho Ausgabe aebr gut Ijt. Wba 
die Anmerkungen betiifft, vt meldet uns der Autor mit 
einer gewissen Smphsae. dasa er den Basilius ohne An- 
Dorknugeo. gelesen. Nun. durch solche AnnierkungcQ. wio 
er, Kcrckriug, sie bringt, ist ein nÖhcrea Veretändniss des 
DasiliUB wahrlleli niebt angebahnt 

Wir fllT unseren Tbeil holten, uns an Kerckring und 
nicht an Thialdeu — wir können uns in Kerckringschcm 
Liatein besser KUiecht Soden, als lu Thöldeuschcm Deutsch. 
Die l^mkrijigsche Ausgabe ist gcwiduiBt dun 
Uluatjribui, venerabilibus, saactisümie et fortunatinsimis 
nrts. verum pLiloKophiniu «doptis, virtutis cultoribns, Cor- 
tunoe domiuis. mundi contemptoribus, quoriim vita in 
saucUtate, sanctitas in stientia, scieutia in opcre, opiu in 
aegrufum et jiauperum subieiatione consistit. 

„Den lierrorragenden, ehtwUnligen, beiligen und glück- 
UcJien Männern, den Inliabcni der wahren Pbilosopkie , 
den Verehrem der Tugend, den Heuen des Glücks, den 
Verüchtsrn der Welt, deren Leben in dar Heiligkeit 
(Unbeacbolteaheit), dereu Heiligkeit in der Wissenecbaft. 
deren Wisfensuhafl im Werke, deren Werk in der 'Unter- 
stützung Kranker und Armer besteht. " 
Diese Leute eiud die Roseokreuxer. 
Da wir bei dieser Gelegenbeit aof die Rosenkreuzer 
gekommen sind, su «ollen wir eineuAngenblick bei ihnen 
verweilen, und m dem Endo den Torbern Bergmann, 
Geacbii-hte der Chemie in der mitüoreu oder dunklen 
Zeit (Uistoriae cbemioe medium seu ohscnrum aefum, a 
mediu seculi VU, ad medium seculi XVIL Upsaliae 1T8S), 
UeborBetKUug v. J. Chr. Wiegteb, ITOä, cttirDU, wobei 
wir ätirigüuB dem Autor die Verantwortlichkeit der Wahr- 
keit allea tieaseu, wu er meldet, überlassen wollen. Es 
bcisst dort pag. 143 S. 

.Gegen das Eads des mitlleren Zeitallcfs, nach dem 
Anfange dp» 17. Jahrhuuderis, in einem der BesebaJlon- 
hut damaliger Zeit sehr gemässen Zeitpunct, fing die 
Oesellsuhnlt der Rosenkcenzer an, in Ücntachland 
Aufsoben z,u machen. Da knre hernach die Akademlcen 
der WissebsubalUQ geslillet werden, welche keinen aiideten 
EBiluveok halten, al« die Qebeimniiae der Nalui durch 
Vcrtucbe KU erforEoben, und in ihren Scheuten bekannt 
xu mBCb«n, und alia eben dadurch alles Tbörigte und 
4iutkJQ ü^einaisavoUe HB vectreib<ei)„»«..4t«iVll**'%Q4M^ 
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rondlunga- 
sondcm behauptete «ogor, durch 
Kabbata und Zahlen , ille nur durch besandere gätüicihe 
Vorsorge den Weisesien, Unsichtbaren und Unbekaiuitcn 
aufbehalten worden wären, alle« au erfoneheiii das« auoh 
nidit einmal die Gedanken lerborgeo bleiben kännlen, 
und dergleichen unfinnigGs Zeug mehr. Seil dem Jahre 
1600 bis 1630 iet ein unglaublichci Wu^l Schritten von 
dieser Brüderschaft tum Voisthein gebracht worden ; nichts 
desto weniger aber kann man noch zweifeln, ob jemals 
une solche Gesellschaft gewesen , oder ob ganz Europa 
nur dnrch eine einzige Person, oder nur doch durch we- 
nige betrogen worden sei. Vom Ursprünge der Benennung 
wollen wir folgendes kürEÜch anführen : Sie geben ror, 
dass 1S7S ein edler Deutscher nach Arabien gcreiet *ei, 
und daeelbiit nei er Ton den Welten jene« Landes, die ihn 
doch nie gnsehen, bei seinem Namen geniinnC worden, und 
habe aneh zugleich allea ereKhlt bekommen, was ihm je 
begegnet sei. Nachdem er wieder in sein Taterland (n- 
rlirkgekatnmeo, habe er einige Schüler uoterri'chtel, und 
Bei endlich I4S4, l&OJahce alt, freiwillig gestorben. Einer 
seiner Nachkommen halte 1G04 sein Grab, und datin 
ausser sehr merkwürdigen Inschriften auch auglcieh ein 
Buch mit goldenen Schciflan entdeckt. Hierwird derFaden 
abgerissen. Ans dem Bekennfniis dieses Ordens sind 
' ausser dem VorbergrJienden auch noch nachfolgende sechs 
Regeln gezogen worden, die beobachtet werden mUfsen. 
Dio ente ist, dni« sie Kranke, die ihnen auf der Reise 
vorkommen, umsonst gesund machcN sollen ; iweilens, dais 
sie in allen Lindern, wo sie sich aufhallen würden, sich 
nach dasiger Lacdcsart kleiden sollten; drilteoe, dacs sie. 
ohne erhebliche Ursache, die jährliche Zusammeokuufl 
nicht tcrsBUmen sollten; Tiortcnt, dass jeder Bruder, wenn 
er sterben wolle, einen würdigen NacJifolgec ernenne} fSnf* 
tens, dsss ein RoKcnkreuz ihr SygibDl sei ; und seehstem-, 
dass diese Brüderschaft hundert Jahre lang aufs sorgfSl- 
ligBte verheimlicht würde. Diese Qescllschatt hat ii< 
Frankreich keinen Beifall gefunden, so das^ nach 1880 
der Lärm davon zu verschwinden angefangea hat." 

Wenn man dem Basilius in Bezug auf das, was er in 
dieser Beziehung sagt, Olnuben beimessen darf, so iat er 
am Mittelrhein gebgien. Er aagt nämlich pag. 55 : Uunc 
modum caquendi aquam — Ignorant Bispani et Itali, et 
in natali meo solo Germania circa medium RhenuRi pku- 
cos ii.veni hujus artig peritos- „Diese Act das Wasser au 
kochen — kennen die Spanier und Italiener nicht, und in 
meinem Vaterland Deulechland, am lijiltctrhein, habe ich 
wenige gefunden, welche diese Kunst TeTElondcD." 

Die Zeit, zu der der Triumphwagen geschrieben wurde, 
setzen wir gegen dus Knde des 15. Jahrhunderte, und 
haben als Gründe dafür ff. 

Basilius spricht Öfter von der Syphilis. Namentlich 
sagt er pag. 52: etinm per artem et methodum polest ci 
eo Geri oleum, qnod novum et incognitum lllutti niorbum 
omniuo coDsumere polest, quem per basce eipeditlooes 
belticas Galli in regioncs nostras invciernol. ^nch kann 
durch Kunst und Uelhodo ans ihm (dem Antimon] ein Oel 
dargestellt werden , welches absolut bewältigen knno jene 
neue nnd unbekannte Krankheil, welche bei den jelsigen 
Kricgaiügen die Franzosen in unsere Gegenden gebracht 
haben." Sun die ,Fmrizo(>en - Krankheit" kam nach 
Deutschland von Frankreich her cu Ende des 15. Jahrhiul- 
derls. Wir wiesen gar wohl, dass ao diesem Factum 
mannigfach gerüttelt worden, und dass man die Zeit der 
Sjrphilis-Einschloppung von Frankreich her früher gesetzt 
hat] indessen die Annahme, dasi das gegen das Ende des 
ii, Jahrhunderts statt gehabt, hat doch nm meisten für 

Es steht historisch (est, dass 1515 K(|isei Maximilian 1. 
Rechcidien ansfcJIte , wer denn nun eigi-ntlich dieser 
Basilius Valentinus wäre. Also an der Zeit muss der 
Triumphwagen abeoint schon dagewesen sein, da muss 
Basilius bereits geschrieben haben. DcngcmSsa ist an 
ein höhere» Hipanfrückon der Zeit in'* 16. Jahrhundert 
hinein gar nicht zu denken. Es fragt sich blo!, ist Basi- 
lius nicht eine grössere Strecke zurück zu rücken ? Nun 
dagegen sprichl, dass kein Abendländischer Alchemibl im 
15. Jahrhundert vom Sal, Suiphur ond Mereur spricht, 
alle, ohne Aufnahme, huldigen noch dem Sulj^ur und 
Mercui, uad er ist d«r .er»ts,Aben41änder^ der. die Sfrta- 
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clpien «afs Tapet bringt Wir betonen das, dasf Ba- 
aflins Valentlnns der erste Abendlinder Ist, der die S 
Principien aa(*8 Tapet bringt, und welven damit die Ansicht 
derer snrQck, die da meinen, dieselben wBrden bereits von 
einem der Hollandi in den Opera mineralia berttoksieh- 
tigt Sie stützen sich hierbei auf folgende Stelle, Cap. 108 : 

Ac rebus omnibns probe perspeeös comperiebant ao in- 
telligebant, omnia primam originem duxisse ex aqna eim- 
plici, qnae aqoa erat quaedam essentia Mcrcarii, ac Dens 
terram saam in ea aqna collocabat, quae terra in se na- 
toram Solpharis habebat , qnae terra snlphnrea aqnam 
illam coagulabat: qnae duo simnl manere non possent, 
idsi per qaoddam medium, quod ea contineret inter se, 
ita ut alterum ab altero non separaretnr, quamdiu medium 
illud apud ea maneret. |)at vero Sal quoddam, quod Sal 
Dens iis infudii ad illä duo copnlanda. Ac veteres Sal 
illud Sal sapientiae Tocavere. Ac haec dominus Dens his 
tribus ut aquae et terrae inclnslt etiamnum duo alia ut 
aSrem et ignem. Ac Dens haec quatuor cum Säle quod 
medium est, etiamnum ex suo mandato omayit adhno tri- 
bus nimis subtilibus spiritibns etc. «Und nachdem sie 
Alles ¥rohI durchschaut hatten, sahen sie ein, dass das 
All seinen ersten Ursprung habe aus einlachem Wasser. 
Dieses Wasser war eine Mercur-Essenc. Gott setzte seine 
Erde in jenes Wasser. Diese Erde hatte in sich eine 
Schwefel- Natur, and die Schwefel- Erde coaguHrte jenes 
Wasser. Diese beiden könnten nun nicht zusammenblei- 
ben, wenn kein Vermittelndes da wire, welches sie zu- 
saromeiihlolte, so dass eins vom anderen sich nicht trennte, 
so lange das Vermittelnde bei ihnen bliebe. Das Ver- 
mittelnde nun ist ein Salx, welches Gott ihnen eingoss 
um jene beiden zu Tcrbindcn. Die Alten nannten jenes Salz 
das Salz der Weisheit. Ausserdem schloss Gott der Herr 
zu diesen dreien Dingen, nSmllch zum Wasser und zur 
Erde, zwei andere Dinge ein, nSmlieh Luft und Feuer. 
Und Gott schmückte diese Vier, einschliesslich des Salzes 
welches den Vermittler spielt, kraft seines Mandates noch 
mit 3 sehr subtilen Spiritus u. s. w. 

Es ist nun freilich nicht zu leugnen, dass in dieser 
Stelle sehr deutlich Tom Sal als Princip neben dem Mer- 
cur und Sulphur die Rede ist Indessen dies Sal kommt 
nicht vom Autor Hollandus her, sondern dat hat ein 
Späterer eingeflickt Die ganze Stelle von quae duo simul 
manere bis sapientiae Tocarere ist eingeschoben, um eben 
das Sal, an weiches Hollandus nicht denkt, mit in die 
Sache '/u yerwickeln. Das geht schon einfach aus dem 
Sinne hervor. Warum sollen denn „die beiden* nicht zu- 
sammenbleiben können ohne das vermittelnde Salz? Nach- 
dem nun die betrelTende Stelle eingeschoben ist, wird dann 
weiter ihr zu Liebe beim Ad haec dominus Dens „his 
tribus** gesetzt, wo ursprünglich „his duabus** stand. Das 
liegt ja auf der Hand, denn aqua und terra sind doch 
nicht res tres sondern res duac. Und ferner wird der 
eingeschobenen Stelle zu Liebe in dem Passus Ac Deus 
haec quatuor eingeflickt: cum Säle quod medium est. Von 
diesem Sal, quod medium, weiss eben der Autor selbst 
nichts. Die jetzt an die Iteihe kommenden Spiritus be- 
zichen sich auf den dreifachen Lapis philos., und haben 
zur Zeit wo Hollandus schrieb mit den 8 Principien noch 
nichts zu schaffen. 

Es bedarf wohl kaum des Hinweises, dass der Autor, 
welcher noch nach guter alter Weise dem Sulphur und 
Mercur huldigt, das Weltenwasser mit dem Quecksilber, 
und die Welten-Erde mit dem Schwefel paralleliiffrt. Zu 
dieser Parallelisirung würde er gar nicht kommen, wenn 
er dem Weltenwasser und der hineingeschaffenen Erde 
gegenüber, dieser Zwei gegenüber nicht die zwei Metall- 
Bestandtheile: Sulphur und Mercur hätte. Dass er übri- 
gens den zwei Bestand theilen huldigt, und nicht den 
drei Bestandtheilen, geht einfach aus Cap. 14 hervor, 
wo es heisst: Nosti praeterea, ex Mercurio et Sulphure 
omnia metalla crescere, mixtione eorumdem, tam munda 
quam immunda. Constat etiam, ex nulla aKa re in rerum 
natura metalla gigni posse, quam ex his duabus. „Du 
wcisst ausserdem, dass alle Metalle aus Quecksilber und 
Schwefel wachsen, sei es nun eine reine oder unreine 
Mischung dieser. Es steht auch fest, dass aus nichts an- 
derem in der Natur die Metalle entstehen können, als aus 
jenen beiden Dingen." Damit ist ja der ausdrückliohe 
Beleg dafür da, dass er vom Sal noch nichts weiss. 



Diejenigen, weiche den Bwdl eine grSssere Strecke hi'i 
16. Jahrhundert zurück rücken, sind dnrch den Erfolg 
der Recherchen des Kaiaen Maximilian dasa ▼eranlasit 
worden. Diese Recherchen waren nXmllch erfolgloa, und 
da dachte man, wenn man Ton diesem Baailius 1616 
nichts Näheres oonstatireu k(»inte, ao kann dies nur daio 
reinen Grund haben, daas die Zelt, wo er lebte, lange 
vor 1515 ftfUt Man sah nicht ein, daas BmIBus aeh 
abeichtlich mit einem solchen Dunkel umgeben kabsa 
konnte, dass er nk^ht gefunden eein wollte. Ea ist aSa- 
lich gana gut mögÜoh, dass er 1515 uoch lebte. Mbb 
sah nicht ein, dass Maximilian auf die verkehrte Wrise 
recherchirte. Der ging davon aus, BasUioa eei ein Bens- 
dictiner-Frater, hielt auf Grund deai^n Umfragen in rideo 
Benedictiner-Klöstem, liess sogar das General- VeneicIoMi 
dos Ordens in Rom nachschlagen nnd — es war kek 
Benedictiner Namens BasiÜus Valentinns aulknfinden. Haa 
übersah, dass ein solch negativer £rfol|^ sehr natSriick 
war, indem, wie wir sogleich sehen werden, BasiÜus Vi- 
lentinuB gar nicht der eigentliche Name unseres Autors ia. 
nnd dass derselbe nie ein Benedictiner-Mönch war. Kanck 
haben sich auch durch Gudenns in seiner Histor. Et- 
fürt, vom Jahr 1675 irre leiten lassen. Dieser Mgt 1411 
habe im St. Peters-Kloater au Erfurt ein Mdnch, Kanen 
Basilius Valentinus, gelebt, der sich als Arst nnd Natir 
forscher hervorgethan. Das ist aber nichts anders sh 
ein Märchen, welches Gudenns der Welt aufirabinden nd 
das Vergnügen machte. Bei diesem MMrchen des Gude- 
nns spielt ohne Zweifel die Strassburger Ausgabe der 
Pseudo-Basilschen Schrift: Letstes Testament, eine Bolk 
mit. Der Titel dieser Schrift ist (nach Roth-Sehohi. 
also: 

Fratris Basilii Valentini, Benedictiner-Ordens, geheiae 
Bücher oder letstes Testament, vom grossen Stein der 
uralten Weisen, und anderer verborgenen OeheimmsHi 
der Natur. Aus dem Original, so in dem hohen Ahsr 
SU Erffurt, unter einem Marmorsteinen Täfflsin geAmdei. 
nachgeschrieben. Und nunmehr auf vielfKltiges Begehis o 
den Filiis Doctrinao su Gutemi neben suig^ehengtsaii swötf 
Schlüsseln, und in Kupfer gebrachten Fig^uren, ete. doreh 
den Druck ans Licht gelnacht S. Straasbvig in Verie- 
gung Caspari Bietxek, 1645. 

G. W. Wedel geht in seinem Programm — dasselbe 
befindet sich in der oben citirten Au^abe von Roth- 
Scholl — auf das dumme Zeug weiter ein und ssgu 
Andere schrieben, es habe in einer Kirche an Erftirt der 
Donner eine SHnle von einander geschlagen, iu deren Mitte 
dieses Buch (das vorhin citlrto) so lange verborgen gelegen. 
Doch meint er, das schiene eine Fabel au sein. Vor U 
Jahren aei ihm, so fährt er fort, einmal erxälilt worden, 
es atändon zu Erihrt an den Fenstern einer gewisien 
Kirche hieroglyphische und eroblenmtische Figuren abge 
malt, die den gansen philosophischen Process lehrten. Bsan 
erzahlt er, er habe sich an den Pr&laton gedachten Klo- 
sters gewandt, und dieser hätte ihm dann folgende Naekr 
richten mitgetheilt: 1) An den Fenstern der Kirche au' 
dem Petorsberg ständen jetzt die fraglichen Figuren nickt 
mehr. S) Im 30jährigen Kriege seien meist alle Kian- 
Scripte des BasiÜus Valentinus aus der Kloster-Bibliothek 
genommen und nach Schweden gefOhrt worden. 3) DieK 
Manuscripte hätten vorher in einer Maner, unter dea 
Refectorium des Klosters, sammt einem goldgelben Palm 
in einer Schachtel verborgen gelegen. 4) Das eine tob 
den noch übrigen Manuacripten sei auf Befehl des Chor- 
fiirsten von Mainz an den CburfOrsten von C9ln gesandt 
worden. 5) Das andere Manuscript von der Quinta eaeB- 
tia sei vor einigen Jahren an den Pater prooorator der 
Karthäuser geliehen. Dieser hätte es aber nicht wie- 
dergegeben, und ao sei die Bibliothek um diesen «schüsen 
und grossen Schatz** gekommen. 

Das Programm Wedels ist mit der Jahresaalil 1704 
abi'rschrieben. Es schreibt nun Wedel blos, es sei ika 
das Betreffende vor 36 Jahren erzählt worden, nicht aber, 
dass CS 36 Jahre her seien, dass er sich an den Prilatai 
gewandt. Letzteres aber anzunehmen, lieg^ so fem nielit 
Thuu wir es, so kommen wir von 1704, indem wir 36 
.Tahrc zurfickzählcn, zur Jahreszahl 1668. Diese AUt 
aber noch vor des Gndenus Schrift Im Erfurter Kioftsr 
acheint also nach de* '^^er Edition des betrcdtos- 

*aendo«Opus des "Iwhmr weise noch frübir. 



«Ine tSnuKcbe BaaiUSrliwinilel-KiidBinlB geImneU la 

Baniliiis ValentinuB üt nichts acdeis. alii ein fia^rter 
Nune. nnler dem äex Antor des Triumph wRgaa* Nuftritt. 
Aui dem PmgTainm G. W. WedeU ilber den Biuüiiu V»- 
lenCinui cnebeii wir, daas wir nicht die rriiten «nd, welclic 
eine BolchcAniucht aa&tellen. Bmilius IM nichU anderr», 
bIb der Alchemisten- Titel fiaailtüf, dem wir nneh b<d 
PorphjriuH und Geber br^^nen. Wedel weist eine Bololie 
AnäiusDiiic mit Unrecht von der Hand. Mit Eei'ht da- 
fegea weist er ei tdu der Rund, iatu Valcntinua auf 
VBleiir, Kraft, Wirknug, loMteneiB. Aber darftuR folgt 
denn doch noch nicht, dasa, wie er dait will, Valentinuti 
der pig-entllclie Nnme des Anton ist. Nein. Vnlentinna 
häng^ wslirscheiBlich mit der Spanischen Stadt Vnleneta 
■OMtnimeii, Hiw derBlMl Dii5glkherwei»e slAtuuit, oder wo 
er vielleiobt die Drei-Principien- Lehre hat kennen lernen — 
donn dais er diese inSpaitlcii. ihrer PfUnzatätte, hat kennen 
lernen, nnteriiegt wohl ketnem Zweifel — oder wo ihoi 
«onat etwas widerfahren, was auf «ein Leben Eiiiflnm 
hatte, woran sich ang«nehme Erinnernngen knüpften n. 
B. w. Anf seine Beise na«li Biouticn ipielt wohl die ff. 
Stelle nn. pag. H74 : Cum ego, voti mngvi rcns, diffiri- 
leni illun peregrioBtionem venTis Dimm Jacohnm sasci- 
perem, nt Tidtkrem locum illnm «anctnm qnasi peTe(^- 
nns. ,Als ich, einem üelSbde fremäas, jeno mUlmelige 
Reise (Wallfiüitt) mm heiligen Jitcob nntemahm, damit 
ich jenen heiligen Ort wie ein Fremder hesuchlc*. — 
Wahrscheinlich handelt ea sich um eine Wallbhct nnch 
San Jago di ComiloBtelU. und der sich anf den Bland- 
pnnct des Münclies slellunde Basit maolit eine WmII- 
fsbrt nnch Spanien, wo es sich einfach um eine Reise 
handelt. 

Mit der Bencdictincnchaft des Bosilius liegt es ff. Sle- 
phanus Alexwidrinns nennt sich, oder wird genannt ; 
olxovfitfixdi ifiiönoifof, pUlowiphus oecumenlens. ol- 
xoufityixäf if.ilöimifos heisat nichts anderes als UniTer- 
aid'PhiloBopfa. Basilins legt dch nnn nach 8tephBnuB 
Alexandrlnna den Titel ifuliooifOf olxoBfityixdt bei, 
wie er sich nach Porphyritu and Oeber den Titel ßoat- 
litilt beilegt. Uierbei nimmt er aber «kumeniacb im kireh- 
liclien Sinne, In diesem Bione ist Öknmenisch so viel als 
katholisch. lechtgllnbig. Atioh ist „ükiunciiisch" der 
Titel eines Erabischo Ib. Patriarcllen. Anf die Weise kommt 
er denn an der Hand des tpii,6a«<pO{ olxovfiiyixät wf 
dnt Mitglied einer geistlichen Aesaciation. eines geistlichen 
Ordens, und stempelt sich za einem solchen. Das» er 
steh nun gerade xa eineni Uaiiedictiner stempelt, kommt 
daher, dus sich die Beneilietiner, weuigstuns denn ror 
ilirem Verfall, um die Pflege der U'iBi>ensGhaftcn sehr 
verdient nMchten; als Lehrer der Alchsmie vreisB er, 
BssillUR, indem er idch nach einem geistlichen Orden um- 
sieht, dem er «ich ans eigener, alubemistischer Mschtroll- 
kommenhelt afliliiren will, daher keine beswre Wahl xn 
treffen, als eben den golBtlicbea Orden der Benedictiner. 
Zugleich liegt in demBenedivtiner-Frster-Staudpunct auch 
ein Anlehnen daran, dtus der Lapis ignis, den er, Basil. 
uns bietet, das ligotnuäy tat, welches sieb an Christus 
lehnt Und endliuh liegt in demselben Stuidpunet eiu 
HinUberhlieken in Plato. Plato macht sich xam Uott, er, 
BasiliuB, macht sich zum Oeistlicbeit . das ist xa einer 
Person, welche der Oottheit näher steht, als andere Hen- 
Hchen. Dle«es Nähersiclien der Gottheit beutet er aber 
nicht Bos, um soinun Knng an steigern, sondern doxa, tun 
der Onttheit, der er näher stobt, nla andere, ulcbt-geist- 
licbc Menschen, mehr zn dienen, als andere Menschen. 

AoBser dem Triumphwagen beützen wir nichts von 
Buil. Was wir ausser ihm anter Basils Namen bcsitsen, 
ist untorgeschobeu. Wer dem Antor drs Triumphwagen« 
zunitilhen kann, die Abliandhing von dem grossen ttlein 
der Urnlten, die IS ScIilQssel d. s. w. geschrieben au 
^Jwbeii, der bat den Triumphwagen nie verstanden. 
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■ms triuDipbalis Äntimoiiii, Triompli- 
wagen des Antimoiis. 

D. EinlriUndt W'artt. 

Wir haben bereits in einem rorangchenden Abschnitt da- 

ranf hingewieten, wie Bnallina jeu dem Antimon kommt. 



Et leliBn rieb Miben Asla Hjdraig. ox^d. rubr. - Laj^ 
einen Antimon -Lnpis, welcher = Suipbur anrät. £r liütte 
nlsa in seinem Antimon-Lapis eigentlich nichts andorcB, 
»Ib das dem Rydrorg. ozj-d. rubr. zur Soito stehende 
äulphur anrät. Et diUtirt Ihn aber zum Lapis philo». 
Überhaupt, nnd erhält damit in ihm einenEin-La|HB, der 
sich EU einem Drei-Lapis ausdehnt, das ist Im Biuno dar 
3 Princigdcn zu einem 3aI-, Sutphni- nnd Mercnr-LapLi. 8al 
ist er als Btiblum sulpbur. nigmm, welches in der Erd« 
vorkommt; die Relation des Sal nur Erde kennen wir 
aber. Snlphiir ist er als Solphur anrät. Mercur ist et 
abi Regulus. Wenn man nämlich OranspieBglaseni schmilM, 
nnd nimmt die Arbeit in Gefässcn mit durchlöchertem 
Buden vor. so läuft das Bchinelzendr Erz wie (Jueekailbor 
durch die Lacher. Drs flbrigbloibcnde Stib. nigrnni a\ 
dann wieder Sol, weil es als Erde, dem abfliesscndon 
Mcrt^nr gegenllber zurückbleibt. 

Dar Triumphwagen ist der Wagen, auf welchen 
ArislotelcB seinen Serpens, denXApis pbilos., sollt. Hierbei 
ist Qbri^ns zn bemerken, da^s im Vorlauf der betreffen- 
den Abhandlung des Aristoteles (s. in der ersten Abend- 
ländischen Periode) der Serpons sich zu einer edelereo 
Bedeutung für Lapis phllos, Hnlscliwingt, rIb im Anlehnen 
an das odiose Slercus. Basil sulzt das AnUmoninm m 
jenem Lapis, der hlos Quecksilber ist, bereitet so dem 
Que<:kdlber einen Trinmph, nnd macht dadurch den be- 
treffenden Wages Bum Triumphwagen. 

HUbschist dasTitelbildbelBoth-Scholz. Wir sehen elnon 
Triumphwagen. Derselbe wird gezogen, resp. begleitet, 
in vorderster Reihe von Mars und Venus; dann kommen 
8ol nnd Luna (Apoll und Diana), und zuletzt Jupiter und 
Batom. Anf dem Wagen sitzl das Antimon als Weib mit 
einem Sceptcr In der Hand. Sie rckbt dem Mcrcur die 
Hand und zwar durch einen CSrhel (Kreis) hindurch. 
Dtcier Cirkel Ist der Lapis pbilos-, den, wie wir spiter 
sehen, Basil mit einem Cirkel vergleicht. In diesem Cir- 
kel ist eineraeit« der Cirkel der ^nadralora drtuli ge- 
geben, andererseits der Weltenkreis des Plato, Vnlcu, 
wclclier einen Feuertopf neben sieb stehen hat. giebt den 
Wageu-Lcnkcr ab; er leitet die Fahrt als Qolt des Feuers, 
des Verbrcnonngs-ProcesseB, dorn die 3 Principien ihr 
Daseiu verdanken. V.in Genius mit brennender Fackel, 
vielleicht Hymen selbst, steht hinter dem Brautpaare An- 
timon nndMeicur. und leuchtet ihm zurHocbzdt, während 
ein anderer Genius seitwärts Blumen streut. 

Bevor man sioh nn den Triumphwagen macht, mnu 
man sich, da das Antlmoninm zum Lapis philoa. wird, 
eine licsouder- Interpretation der Tab. smar- entworfen. 

Dieselbe bat parallel zu geben mit der Lupia pbiloB,- 
Intorpretation der Tab. smax. an der Hand der 3 Princi- 
pien, mius diese decken. Denn wollte sie Bnsiiiog ne- 
ben derselben hcrgelten lassen, so bekäme er 6 Sul-Snl- 
phur-Mercur-Interpretatieuen heraus, wo er notorisch nnr 
6 haben will. 
Die ßeUtJon zur Gottheit wollen wir bei Seite laisen. 
Quod est inferius bis rci unlns. Die 3 Antimon- Lapides 
dienen dazu, die Wunder des Ein -Lapis zn Stande an 
bringen, welcher ist : 8ulphnr anrsL 

Et sicnl bis adoplione. Die res natnc sind die 8 La- 
pides. Diese eatstandeu von der ona res, dem Snlphnr 
anrät. Das Snlphur aurat. dilatirt sich KU den S Antimon- 
Lnpides, die 3 Aatimeu-Lapides restringiren sich zum Sul- 
pbur aurat. 

Pater ejun est Sol, etc. Ea handelt sich imi das Stü- 
phur aurat., den Lapis Sulphuris, oder, wie Basil ihn nennt, 
den I-iapis ignjs. 

I^)^tavit Illud etc. Ea handelt sich um den Kegulu* 
Antimouii nls Lapis Mercurii. 

Nutriz ejus etc. Ke handelt Hk'h um das Stibinm ni- 
grum als Lapis Salia. 

Pater omnis telesmi toüus mnndi est bic. Der tolesmus 
ist der Antimon-Lapis. Der Vater desselben ist das Grau- 
spiesgUserz, dns Antinieuinm crudum. 

Tirtus ejus integra est, si versa fuerit In terram. Et 
wird in den Lapis verwandelt. Und nnn kommt die Dar- 
elellang des Sulpimr aurat. au die B«lbo, 

Separpbis bis ingenio. Es handelt sich hier um die 
Lüsuug den Sehllppeschen Salzes, welche man doh dar- 
stellt aus Antimon, Schwefel, Natron earbon., Kalkmilch. 
Es ist nfanlich IsTT«: da* Antimon, Ignls: der fichwofal. 
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«plmtim : das Natron carbon., subtile : die Kalkxnildi. Diese 
oll man separaro, das ist« trennend cwischcn ihnen einen 
Unterschied machen. Knu wird Acid. sulphnr. zugesetzt 
— für dieses tritt das suaviter magno cum ingcnio ein, 
indem von Acid. sulphur. nicht dircct die Rede ist. Will 
man das Acid. sulphur. übrigens direct gebracht wissen, 
80 kann man die Darstellung des Schlipposchen Salses 
anf trockneni Wege in> Auge fassen, wo die Kalkmilch 
liberflüssig wird, und dann subtile gleich setzen: Acid. 
Bulphurlcnm. In Folge des Zusatzes von Acid sulphur. 
zur Lösung des Sciilippeschen Salzes hat es nun ferner 
statt, dass 

Ascendit a terra in coelum, dass ein Aufsteigen statt 
hat (Hydrotliirngas), 

iterumque descendit in tcrram, dass ein Abstoigen statt 
hat (Präcipitat), und man so erhält: Sulphur aurat Dies 
Sulphur aurat. aber 

recipit vini superiorum et inferiorum, wird thcilhaftig 
der Macht aller Lapides. 

Das Uebrige versteht sich an der Iland der betreifen- 
den Lapis philos. -Interpretation von selbst. 

6. Summarischer Inhalt, 

Vergl. die 6 Interpretationen der Tab. smar. an der 
Hand der 8 Priucipicn und die Antimon-Interpretation sub 
a. Dann die Abendländische Alchemio überhaupt 

P. 1. (Edit. Kerckiing). Einleitung. Basilius präsentirt 
sich uns als einen Benedictiner. 

P. 2. Es sind „6 Capita** in's Auge zu fassen: 1) In- 
Tocatio Dei, 2) Contemplatio natnrae, ft) Vera praeparatio, 
4) Modus utendi, 5) Utilitas et fructus. Hier wird haupt- 
^hlich darauf losgesteuert, dass es 6 Interi)retationen der 
Tab. smar. an der Hand der 8 Princlpion glebt Basilius 
yerdeckt dieses aber, und bringt uns die Tab. smar. als 
ein aus 6 Rubriken Bestehendes. Dabei theilt er ff. ein: 
Erste Rubrik: Verum bis verissimum. Zweite Ru- 
brik: Quod est inferius bis terra est. Auf die Weise hat 
er Elemente und 3 Principien (Pflanzen-Interpretation) in 
einer Rubrik. Dritte Rubrik: Pater omnis tclesmi bis 
Infcriorum. Vierte Rubrik: Sic habebis bis pcnetrabit. 
Fünfte Rubrik: Sic mundus bis zu Ende. 

P. 8. Invocatio Nnminis. Das ist die Einleitung der 
Tab. smar. in Nenplatonischer Fassung. Den Basilius, der 
lüer spricht, wUrde man sich am ftlglichsten derartig ma- 
len, dass er in der Mönchskutte vor einem Botpulte mit 
Crucifix und aufgcsoblagüncr Bibol sitzt, im QOrtel einen' 
Rosenkranz. Dem Kerckring scheint über die heiligen 
Worte, die der Feder des Basilius entströmen, ein wenig 
flau zu Mutho zu werden, und er macht seinem gbpress- 
ten Herzen in einer langen Anmerkung Luft. 

P. 10. Contemplatio. Ueborsicht dessen, was die Tab. 
smar. von Quod est inferius bis terra est bringt mit 
Abschweifungen zum 8U))crius et inferius der folgenden 
Rubrik. 

P. 1 6. Praeparatio. Also wird die Rubrik Pater omnis 
telosmi etc. vorgeführt, weil sie uns in der Antimon-Inter- 
pretation der Tab. smar. (s. sub a) die Darstellung des 
Sulphur aurat. bringt, und analog liegt es in anderen In- 
terpretationen in Bezug auf das Hydrarg. oxyd. rubr. 

P. 17. Der Modus utendi, der jetzt an die Reihe kommt, 
wird hier Usus ponderis seu Dosis genannt. Dies zielt auf 
die fortitudo als ^fjQoy. 

P. 18. Utilitis. Hier kommt Basilius zu seiner fünften 
Rubrik und denkt sicli, namentlich im Anlehnen an seine 
Antimon - Interpretation der Tab. smar., wenn die Tab. 
smar. hier abKchlösi^e, so würde man dadurch nicht klüger 
und nicht unklüger. Das Bewegt ihn, die fünfte Rubrik 
den vier absei vi rtcn Rubriken gegenüber als eine „Aous- 
serlichkoit" der Tab. smar. aufzufassen. Und da er so 
die „AeuRPcrlichkeit" hat, so springt er auf die äuss<irlichen 
Krankheiten über, belehrt uns, dass es bei einer Reihe 
änsscrlicher Krankheiten nicht genug ist oder zu nichts 
führt, sich blos an den äusseren Schaden zu halten, ohne 
die Krankheit durch Anwendung innerer Mittel bei der 
Wurzel anzugi-eifen, und zieht g^gen die Aerzte zu Felde, 
welche da«* nicht beherzigen. 

P. 25. Auf die Weise kommt denn Basil auf Aerzte 
and Chirurgen zu sprechen, und ventilirt hierbei die ge- 
genseitigen Titcl- 
P. 26. Der Titel führt ihn anf den Titel der Tab. 



smar., das ist aaf die vorachiedenen InterpreiAftionen ds 
Tab. smar. seitens der Abendländer, welche venchiedeae 
«Titd* führen. Allen diesen InterpretatioDeii trägt er aick 
Rechnung, er will JAibloe fttnfen Rec h nnn g getaagw 
wissen. Diejenige InterpreCation der arstea AbendJändo; 
auf welche am wenigrten ea reflecUrea ist, dai ist die 
Stercns-InterpretatioiL, stellt er in den Yordergnuid, ickk- 
net fläch also, um sa den 6 Interpfetationan sa kommaa, 
den Weg, daet er rom Sehlechteren anm Besseren übo- 
geht. 

P. 29. Basil geht aar Gottheit über, wonrft er danof 
hinweist, dass die Lapis phi]o8.-InterpretnUon an der Hand 
der 3 Principien in den Vordergrond gceAeUt werden boH 
Diese lehnt ja an die Gottheit an. 

P. SO. An diese Interpretation reiht er dann die 
Mensch-, die Pflansen-, die Metall-Interpretntion der Tab. 
smar. Alle Dinge, sagt er, haben einen Spiritus in neb; der 
Mensch (das Thier), das Pflanzenreich, dan lünerahvidL 
Die „alle Dingo** nennt er res omnes« verateht aber damoter 
die omnes res natae. Der ihnen innewohnende Bpiritiu 
ist das ihnen innewohnende Substrat, zar Mensch-, Pflaa- 
aon-. Metall - Interpretation der Tab. anruur. verwerthet a 
werden. Dieser Spiritus wohnt nun auch dem AntinaD 
inne, denn Basil geht ja darauf ans, die betreffenden la- 
terpretationeu nicht dem Lapis philoa. flberhaupt« sondoa 
dem Antimon-Lapis anzureihen. 

P. 31. Es giebt, sagt Basil weiter, ▼erachiedene Artta 
der Spiritus, Geister, nämlich sichtbare, mit Sinn und Tv- 
stand begabte, man kann sie aber nicht greifen nnd ftt- 
sen, hauptsächlich solche, welche in den Elementen iknn 
Wohnsitz aufschlugen, Feuer-Geister, LfOft-Geister, Was- 
ser-Geister, Krd-Geister oder Erd-Männchen. Diese Geister 
haben Sinn und Verstand, sind kunstreich, nnd konaea 
sich in {versohiedene Gestalten verwandeln bis aar Zeit 
ihres Urtheils. Ob der Urtheilsspnioh bereits jetzt gegv 
sie ergangen, oder noch nicht, das Überllsst Basil der 
göttlichen Vorsehung, der nichts verboTgen ist. 

Hier bringt uns Basil die Spiritus, wie sich der Volki- 
aberglaube an sie lehnt Ihnen gegenüber setet er die 
Spiritus in seinem Sinne, deren Substrat der Menscii, die 
Pflanze, das Mineral oder MetaU ist, und sagt in dieao 
Beziehung 

P. 38. Andere Geistor, welche nicht reden konnm, mi 
sich in der That nicht sichtbar Beigen Icönnen, sind die, 
welche in der Thierwelt, namentlich in den Munsphsn, 
und ähnlichen (similibus. Anlehnen der Mensch * InterpR- 
tation an die Drachen-, Fermentations-, Stercus-InteipreU- 
tion), in den Pflanzen und in den Mineralien smd. Sie 
haben nichts desto woniger ein verborgenes nnd thitigcs 
Loben in sich, sie offenbaren sich und treten an*i Ueht 
durch ihre Thatkraft, und zrägen sehr deutlich flu« Heil- 
kraft, wenn diese durch Hülfe der Kunst ihnen entrinea 
wird, und von ihrem Köq)or getrennt wird. -~ Das letitere 
bezieht sich auf die arcanologische Interpretation der Tab. 
smar., welche sich ihnen anschmiegt. 

P. 84. Beziehung der gfenaimten Interpretationen nm 
Antimon (Antimon-Lapis-philos.) — eine Relation, die wir 
kennen. Dann aber ist das Feuer an sie aitanleliiieB. 
Denn es handelt sich um das Anlehnen der betreffenden 
Interpretation an die 3 Principien. Diese aber verdankso 
dem Verb renn ungs-Process ihren Ursprung. 

P. 37. Basil führt uns das Sulphur aurat. nnd dM 
Stibinm snlphuratnm nigrum, die beiden alchemistiBebefi 
Präparate des Antimon, vor. Er sagt, das erstere enthalte 
mehr Mcrcur, das gechieht deshalb, weil sich das Snlpkor. 
aiu*at. dem Hydrarg. oxyd. rubr. zur Seite stellt. Des 
Gegensatzes wegen giebt er denn dem Stibium anlphnnt 
nigrum mehr Schwefel. 

JP. 38. Weiter auf das Antimon eingehend, kommt der 
Autor auf das Antimon als Gift nnd Nicht-GifL £r nioait 
hierbei an, dass das Antimon an nnd für sich Qiftiat Die 
beiden Pnlparatc indess, welche von ihm gebraucht wer- 
den, sind kein Gift. Das ist eben das, worauf die Dar- 
stellung dieser Präparate abzielt, es wird dem Antimon 
durch die Technik die Giftigkeit benommen, und dadnrcb 
präsentiren sich die heilbringenden Piftparate. — Bei dieser 
Gelegenheit bemerkeu wir im Allgemeinen, dass Basil mtf 
das Gift-Thema <^{%er vorfQhrt Diese Angelegenheit dreht 
sich um die Verketzemng der Arcana seitens der Sehnl- 
ärzte, indem sie sagten, diese Mittel sind GilW Hietbei 



ist IndeMBQ-BiehtimfibflMriieii. dus die Afeheatttm MHMf 
«□e GtSgB f^boteu hatten, tim dieseu Taux AB^spiolon. 
indem nie den LapU pliilaa. : Veneamn noiuiteii. D(rr 
Hiiiiptatan[I]iuuct, den Baaii dji!«er AngvIe){onheil cpgenüber 
einnimmt, bt der. dam et la^ Ben Gott, wü aeid ihr 
dooh Bo weise, ihr Herntn, hiibt ibr doch gluich heiaui' 
bekonimeD, dnsa Gift eine Rolle in der äai'tic spielt. Aber 
acht, die Arcan« sind keine tHfte, «oodent blöd dl« Stuäf , 
rtaa deneli aie dargeatellt werden. Werden' iHe Aruana 
ricbtig Eubcreitet, davgcB teilt, anJ dos ist ebcii die Kumt, 
dann wird' die ßiftigriridt der Gnuiilstofie ^iRralvairt Zu- 
glelrb Uegl al»cr darin, daw Basil uim da« Anclmon ab 
Gitl vorfnhrt. die Finenw, da« er da« Antimou lum Sltn- 
deiilifiük niftcht. und bo die Giflaffiire von den Avuiiün lin 
All^^emeinen Anf das Antlmoii im IteeoDdcren lenkt. Du 
U*gt tun Ml niihcr, weil er dns Antimon ab Ljl|iii philo«, 
hsti LnfS« pliiloR. nber i^U'icIi Väccnaoi. 

P. 40. Dai Antimon wird mm «no aIh Lnpi« philo«, 
gwbtiten, in der Weise fscbotan, dua da«, was auf den 
otgeallicheD Lapis t>hi!oB., das Qdetkallber, kouimt, auch 
dem Antimon aiig:e*cbol)en ivird- liasü tagt, dem Antimon 
iat das mit dem (Jui»;ksilber gcniciaBam, daas es mit einem 
mndeD Qrkel. der kein Ende bat, vergliolien wird, nut 
einem Cirkel, der aus alli>u Farben ziuammeuBeKUt wird, 
in dem miui, je mehr man nachsfehl, diwto mehr- fiiidt^t 
Damit wird denn das AntinKm nla Ens uuirersalc dem 
(Jne«kBilbep iJa Ens univnrsale ma Keite i^eaetzt. Weiter 
auf dies Thema plugeheud. aa^ er, es tat Gift und kein 
Qift, ein ArziH.-imitt«l, bat vier Elementar -Qualitätsn. ist 
■alt den 4 JahresKuiUn ia Bskation zu aeisui, ist fllUn^ 
und fix: ( — nllee eben wie das (joednilber). Keiner Ubiio 
alle KlgenscItAfteii di't AntJuiona erushtipfend darlegen: C— 
das ist ftuHlog, wie beim Ena univorsalo Qnfcksilbei-j. — 
Wir mOseen hier notb darauf hinweisen, daai IIamI nagt. 
das t'lbchtif^ des Antimon »ei nicht ohne Gift, das Tixo 
desMlbcii Hci aber gauK obno Gift. Damit fant er denn 
das Hydrothiongas iu's Auge^ welches bti der Darstellnag 
des Sutpllur aurat. entwcklit Das onnaert an das Gift 
du Amrita bei den Indern. 

P. 43. Niibor den A utiuion - Lagiis iu's Auj^u tussund, 
sa^ Basil, die Irtute sduhten blos Ueiebthllnior, sie rer- 
gäsacn aber seinen Xntzen in der Ueilkunst — Das ist 
die G«gen(ibcTatolliing vom eigentlichen Lnpia philos.. der 
ünr XQi"""""'« dient, und vom Heil-X>api>, Bei dieser 
Gek^'nheit zieht Baail 

P. ib. gegen den Qoldmaoher^Sch Windol an Felde. 

P. 47. Wer es ama ätaud{)aiiut eines voUkoinmcnon 
„Aiiatonion* de» Antimons biiiigen wili. der muss dreierlei 
bcobaobtoB: die TicUli^ Solution des Kär|K;rs. das Regimen 
des FeneTB, die Dosis oder da» Mass. — lliei-bei ist es 
auf ein Doppeltes abgeselien. Einestjieila ist die äolutio 
die fiemristening des Uatcrials, welches zu den 6 butref- 
fendeu Interprctatiouen der Tab. smar. an der Hand der 
B Priucipien dient; das Regimen des Feuers ist die Au- 
lettTtUng diuses Uateriala an die 3 PrineipieDi weldu im 
Ve^b^<^UIlUllgs-P^ocesl! wurzeln; das Mass, das /tiigoy, die 
mensiira, itätieht sieh darauf, das* gerade b luterprota- 
tioiieii zu constatlren sind, Anderenthcils wird aber auf 
die Darstellung des Sulphnr aurat. longoateuarL. Die 3d- 
latio ist die Darstellung der LiisuDg dos Sehlippescben 
äalaua. das Feuer - Regimen beliebt Sieb auf das hierbei 
nnauwendeude Feuer, und diu /tiiQOr bezieht sich anf 
dns doppelte Feuer, das eiguitlioho Feuer uiul die Feuer- 
Flüsfigkeit: Acidnm sulphuiicum. 

P^ ii. Das, was jetzt von Wuin nud Essig gesagt wird, 
bcmeht sieb auf das Aeid. lulplinr.. welches der liüsuag 
lies tichlipjicsLbeu Salzes zugesetzt wird. 

Bnsil ist liier, im Anlehucu au die viei'te Rubrik si'iner 
Antiuion-Interpretation der Tab. siuar-, bei der Darstellung 
ilea äulpbur aurat Sa liegt nahe, das« er bei dieser Qe- 
Ic^nbett auch auf die 4 KegiLniua kommi, denn die La- 
pia philos.-InterpretatiDn der Tab. smar., an welche Bciuc 
Antimon- Interpretation der Tab. smnr., leluit, fosst iu der 
vierten Rubrik neben einer andcjeii InterprotaUon auch 
^ne Interpretation iu Beaug auf die 4 R^gimina ia's Auge 
(s. diu Liqiia pliiloa.'Iuterpretation det ersten Abuiidlündi- 
Bchen Poiiode), Et bringt uns abur. indem ei uns die 
Calcinatio, Roverberaüo, Sablimatio präscutirt, nur 3 Re- 
gimina, Daa geschieht ab«iub(lich, woil er von den i Re- 
(imiDS as dea 111 Bogimioa' (vergL die awoita Abendlös- 



diMlM PmtM^tttmgii** wa&'titaMa IVBtpmba. bringt^ 
mtbel es ihm darfliu sn thttn ist uns daa 13. Eeginum. 

woctics er in pi-tto hat, rntbcn zti luisi^ii. £i' lohnt dio 
(sxteudirtcn Regiinina am die Biorbraneroi; er fiibrt uns 
diu DarsleUaug des Bieres Tor, nm an ihrer Haud die es- 
tondirten üegimina abiuwidcolli. VJn witEolndet Auslüu*' 
der vriid hier sagen: Da habt ihr den Doutschou. der 
kann sich selbst bei einer alchemiatUcbcu Abhandlung daa 
lllor nielit aus dem Kopfe schlagen! Die äache liegt iu- 
doss derartig, dnas Boi^ hier an die dem Zosimua ing»- 
■iiliobono Abhandlung „Do z;Ibarum cunfectiDUu' anleimt. 
Als die eitendirteu Regimina bringt Bnail: Putnfkctio, 
Corruptio, DiguHti,>, Roverberalio, Ciiagiilatlu. Cak-iuatio, 
Destillatio, Clarifinatio, 8eparstiu, Sublimaiio, k^ialtatio. 
Er bringt also statt lä Ändua blos tl. Daa Uegiwen, 
auf welches er es ttauptaichlich nbgeccbon hat, welche* 
or principiell ailsISast, iiebunbel aber niannigfncli bei sai- 
ueu Brnu-£i Positionen berQhrt, Ut die Fermentation Der 
GäUi'ungsproeeHs ist ulien die Hauptsache bei der Uier- 
brauoru. und «eist anf deu Lapis philos, als Ferment- 

P. fi8.. Im 'Anlehnen an das, w,ib er Über die Bier 
btauerel gebracht, amcbt uns Itasll darauf aufmorksam, 
dass wir bei demi was er uns Torfllhrt, nicht an der Über- 
flicUu haften, pondura tu die Tief« des äinncs eindringen 
salleii, dass wir dem, wus er nns über das Antimon iiringt, 
aufmerksam folgen sollen. Das Antimuu. sagt er, gleJvlit 
einem Vogel, d«r durch dia Luft lUcgt, und der siuli. wie 
ihn die Liuft treibt, wendet, wohin or wiU. -~ Dss ist nun 
ein Anlehnen an dan as^niEt a terra iu coelum der vle»- 
leu Rubrik der Tab. smar., in deren Beredch wir nna 
.lugenbUrklich befinden. — Die Bulla dei Lult odur dai 
Wiudet, sagt er dfiun weiter, übernimmt hier lUr Menacb.' 
or treibt daa Antimon daUn, woliin ur will. Er kann es 
roth oder gelb, weiss oder schwarz machen. — Das ist, dlo 
vierte liubi'ik bringt uns nicht blos da* äulphur aurat., 
sondern auvh, iu Bezug darauf, doss es beisst oi reoi]»t 
vim auperiurum et inferiorum, alle Antimon -Lapioes, damit 
das Autiinoa übei'baapt, und äamit daa Stibium sulphur. 

P. 60. Wenn ein ungeltdiTtur Mensch ein Buch in dla 
Uand nimmt, so weiss er sich nicht rocht iu dait Slna 
liiu einzufinden. Haaret, nt vacoa, quao ad oblatae uovita^ 
tem januae obElupcsoit, or stiert es au, wie die Kuh daa 
neue Tlior. Erklärt man ihm aber das Buch, ao arbdiel 
ur füch «uecosaiv hinein. Ein solches Buch ist das Anti- 
mon, man muss kUU soccMsiv in dsssclbe hineinarbeiteu. 
miui muss in deni Durchschauen dessulbcu wio ein Schil- 
ler vou Ciasso zu Classe sloigeu. — Kuu ja. wo il.ts An- 
tiiutm das Ist, woau es Baail maeht, das ist uiuu Augsl, 
uni die iöcIt mehr oder weniger die ganze Alulieuilo drulit. 
da kann man es, resp. deu ätoff, der siob au dasselbe 
kuiiptt, nur succassiv bemelstcru. 

F. ti. Basil kommt wieder auf die Aronua nls Gifte, 
und zielit gegen die Aerzte zu Felde, welche diese groi- 
sou Millul verketzern und dna „Kiieuziget ihn!" über siu 
ausspriudien. Bei dieser Gelegenheit sagt er 

P. Ö9. Quam ridiculi mihi videoutur iati magnifici, Pla- 
que solis snpierttvs DoctorcB, (|ui loipcralorrs. Reges, PriA- 
cipGS cacteiasque magnatcs dotcrrcut et seria admonenl, 
uo talos medjciiias vel eatreiui» labüs atUugaut, queil sinl 
Doxiae, veneualao et undcquaque pcriculusae, hie uon indi- 
cabo, Guin videam, eos tantuniniudo ex upinioue sna ju- 
dicare, uec penid habere obsn^ationes ullaa aliarum rcrum, 
quarum illi notitiam sua tibi observatione uon nutea ac* 
quinveiint ac proiude aliud aut alitor jadicare nequetuiL 

„Wie lächerlich mir jene bochtrabeudeo Docioren vu> 
kommen, dio nur für sich weise sind, die Kaiser, Kbnige. 
Fürsleu und andere Usgnalcn abschrecken und ormahnoD, 
dergleicbou Medieameotc aidit mit den Lippen m berüh- 
ren, weil sie echiullicb, giftig, absolut gefahrbiingend sind 
— das mag ich idcht noasprechen. Dann leb sehe, das« 
das ihrerseits nur eiu selbstsüclitigas Urthoil ist. ich sehe, 
dass de Bcobaehlungea Ubiü Dinge in den Wind schla- 
gen, libcr die sie nicht beobachten gelernt haben, über 
diu sie also, bei Lichte betrachtet, gnr nicht andei-s ur- 
theilun köiiusn." Und: 

P, 71. Exulnmiire hie iterum liceat, buuo Dens, quid 
hoc est reii Quid hominlbus hü bonoe mentis eet! Quam 
curam gerunl negrorum suuruml Vne, vae illisl 

„Ich rufe hier aua, guter Gotti waa und da« für 
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QcfeUehtenl Haben diese Menichen gesunden Heiiachen- 
^«ntend? Wie lorgen die Ar ihre Patienten! Wehe, 

Wehel- 

Valcanns ille tclUcet medicamentonim praeparator non 
invenitar apnd eo«, fand namqne eonim apud apothecariom 
anni, ad quo» nnnqoam vel raro aceednnt Chartola ni- 
mlrum, cni lolemue illnd „Bedpe** inacriptnm est, iia 
«tramqne facit paglnam, quam recipiena mediaaünna ne- 
ido qnis apotheoarlua famuluB ex mortario luo omnem 
medieinani, omnem aegrl sanitatem magno strepitu ex- 
tondit. 

,1 Jener Ynlcan, der Zubereiter der Medicameutc, wird bei 
flmen nicht gefanden. Ihre Oelen sind beim Apotheker, aie 
koonnen nie oder selten an ihnen. Lieber schreiben sie 
einen Wisch mit dem pompliaften „Becipe** an der Spitae 
anf beiden Seiten toIL Das nimmt dann irgend ein ob- 
senrer Apothekergehülfe, und stSsst alle Hodioin, alle Ge- 
iondheit des Kranken aus seinem Mörser mit grossem 
Bpectakel heraus.* 

Huta, mi Dens, muta haoc tempora, et fao fincm hujus 
arrogantis superbiae. Arbores illas eyerte, ne in coelum 
naque accrescant, sabrerte gigantes illos, ne montes omnes 
aecnmnlent, et defende eos, qui, serio rem agentes, tibi 
fideliter serriunt, nt adversus hosce persecutores saos 
possint consistere. 

„Aendere, o Gott, diese Zeiten, mach* ein Ende mit 
diesem arrog^ten Uebermuth. Reisse jene Bäume aus, 
dass sie nicht bis in den Himmel wachsen. Stfirze jene 
Giganten, damit sie nicht alle Berge Übereinander thflrmen, 
«nd vertheidige die, welche treu und redlich handelnd, 
dir dienen, dsmit sie Yor diesen ihren Verfolgern bestehen 
kdnnen.** 

Ergo certe omnes lisdem votis in monasterio nostro 
asecum obstrictos serio admonebo, ut mecum dlumas noctur- 
nasque Deo adhibeant precos, ut hos inimicoe verae me- 
dicinae ita illuminet, ut errorem suum execrentnr, et glo- 
ilam Dei, potentiamqne creaturis inditam agnoscant etc. 

,Ich will wenigstens meine Kloster-Brüder alle ernstlich 
ermahnen, mit mir Tag und Nacht au Gott zu beten, dass 
er diese Feinde der wahren Medicin so erleuchten möge, 
dass sie ihren Irrthum Terwflnschen und Gottes Ruhm, so 
wie die Kraft seiner Creaturon erkennen u. s. w.** 

In Bezug auf die letztere Stelle kann man sich des Ge- 
dankens nicht erwehren, dass es dem Basil mit seinem 
Beten schwerlich Ernst ist. liit dem Beten seinerseits, 
mit dem Boten der Mönche Ist der Sache wohl kaum ab- 
Bohelfcn. Die wahre AbhQlfe h&tte darin gelegen, wenn 
er den Aerzten die Arcana offen dargelegt hätte. Denn 
das ist ja leicht zu durchschauen, dass alle Feindschaft 
darin wurzelte, dass die Schulärzte das nicht curiren 
konnten, was die Alchemisten wohl curiren konnten. 

P. 76. Der Autor kommt auf den Namen des Antimons 
vnd sagt, bei den Arabern hiesse es: Asinat, bei den Chal- 
däem: Stiblum, bei den Lateinern: Antimonium, bei den 
Deutschen : Spiesglas (Vitrum striatum, gestreiftes, gefalz- 
tes, gekerbtes Glas. Kerckring schreibt eben Spiesglas; 
Thölden Spiessglas. Auch hat ThÖlden ftir striatum 
«spiessig''. 

P. 711. Basil kommt wieder auf die Giftaffäre. Sein 
Unwille von vorher hat aber ausgetobt und er denkt, ich 
will's machen, wie*8 Pythagoras mit dem Scythen Abaris 
gemacht hat, das hcisst, mit Narren Narrenkram treiben. 
Das Problem an die Spitze stellend, ein Gift könne auf zwei 
Arten paralysirt werden, erstens dadurch dass ihm etwas ent- 
gegengestellt wird, was dem Gifte entgegengesetzt ist, ihm 
widerstrebt, und zweitens durch ein anderes Gift, indem 
ein Gift das andere Anzieht, bringt er eine Reihe närri- 
scher Beispiele hierfür in folgendem Gknre: Man macht 
einen Kreis von Einhorn. Eüne lebendig^ Spinne wird 
mitten in diesen Kreis gesetzt. Nun kann die Spinne nicht 
heraus, denn sie flieht das, was dem Gifte widersteht Be- 
stände der Kreis ans einer giftigen Materie, dann würde 
die Spinne wohl herauskönnen, sie würde das ihr ähn- 
liohe Gift überschreiten. U. s. w. Sieht man sich indess 
diese Beispiele bei Lichte an, so wird man bald gewahr, 
dass Basil sie schlau dazu benutzt, um uns den Lapis 
phüoe. als Ens universale (vergl. die 2. Abendlandische 
Periode) vorzuführen. Wir erhalten auf diese Weise den 
Lapis philos. präsentirt als : Einhorn, Cirkcl, Spinne, Münze, 
Wasser, Schiff, Ente, Bleikugel, Brod, Magnet, Seife, Fett- 



snbstana, Ei, Eis, Glied des Körpera, Sehnee, Kllte, HUm. 
Spiritus vini, Quinta essentia Sulphnxia, SpermA ranamm. 
Pulver, Viper, Schlange, Medicament» Kr&te, BchtaeL 
Topf (Aludel) u. s. w. 

P. 87. GegenOberatallen des Mercnr-LiAiiia (Aatrai So- 
lls) nnd des Rtibinm-Lapia. Der letstere steht unter im 
orsieren. 

P. 88. Der Verbrennanga-Proeeaa mit aeinem Sal, Sal- 
phur und Meronr wird uns vorgeflihit, imd voa ihm komal 

P. 90. an den drei Antimon-Lafndea, dem ÜMcar-Lar 
pia, dem Sal-Lapia, dem Lapia ignia. In Besag anf dea 
Lapis ignis machen wir darauf anfinerkaum daaa Basfl 

P. 94. ausdrücklich sagt: cum aatem hie Lapis igaii 
rite praeparatua est, prout in 6ne hiyoa traotataa nltsrias 
sribam. .Wenn aber dieser Lapis Ignis richtig pripariit 
ist, wie ich am Ende dieser Abhandlung weiter 
schreiben werde". Daraus geht also hervor, daas aas 
sich nicht dem Gedanken hingeben darf, als weaa dsr 
Appendix zum Cntrus triumphalis etwA ein Anflickst wan, 
welches nicht aum Corrus triumphalis gehört, und Vran 
fremder Feder herrOhrt 

P. 95. Eb geht wieder gegen die Schalärxte los. IDsr- 
bel sagt Basil; 

P. 97. Der Azst, wenn er eine Cor un t e rni m mt , soll 
dafQr Sorge tragen, dass er nichts onteminunt, waa dsr 
Natur widerstreitet, dass er nk>ht das verkehrte Mittri 
anwendet Thnt er das, so ontemimmt er einen i hnterhin 
Process, als wenn man Spiritoa vini in Se h eidew i sig' 
(Aqua fortis) gieast, — er bewirkt ein heftiges AnfhnsMa. 
Und was dem ähnliche Beispiele sind. Und nun geht's 

P. 98. weiter im Text anf Aerste und A^tfaeker hs. 
Dabei meint er 

P. loa Er wolle mit derartigen Beden aoIhSreo. da- 
mit das Papier nicht von seinen r o llenden Thrinsn dnek- 
nässt würde. Was k&me hierbei herana? Nichts aadan, 
als dass er, indem er die Blindlieit der Welt beweins, sdae 
Schrift unleseriich mache, voa der er doch wflnsche, dan 
sie Allen bekannt würde. Aber er hört noch nieJit aaC 
und sagt: Ich bin ein Geistlicher, nnd wili'a bleibsB, ao 
lange Gott mich leben liest Ich kann daher nicht andsn 
schreiben, ab wie es für Jenen Stand paast. Aber: Sii«- 
dieis saecularis fungerer officio, ezaltarem vocem OMaa, 
et inflarem tubam olangore oanoro, ai forte andireat sar- 
dastri Uli, qui hactenus veritatem nolnnt agnosoere, sad 
eam sine causa, falso et mendadter ex ignorantia pene- 
quuntur, calumniantur, contemnunt, vituperant et pronai 
meditantur opprimere. 

«Wenn ich der Welten-Biehter (das soll jodex saeea- 
laris bedeuten) wäre, dann würde ich meine Stinune Isst 
erheben, und schmetternd in die Posaune atoaeen. Vill- 
leicht hörten mich dann jene Harthörigen, die bis jetit 
die Wahrheit nicht erkennen wollen, die im Oegeathal 
dieselbe grundlos, fälschlich und Ifigneriach aua Ignoram 
verfolgen, verleumden, verachten, tadeln und vBiUg n 
unterdrücken streben.** 

Nun, wir denken, Basil versteht das in die Paaaaas 
Stossen auch ohne ein Welten-Uichter au aein. 

Lieber Leeer, du sagst vielleicht: Pfhi, dieser Angrif»/ 
Ich aber sage dir, selbst der Wurm krümmt sich, weaa 
er getreten wird. Wisse und bedenke, daas die neidischoB 
Schulärste die harmlosen Alchemisten, die sich ao erfolg- 
reich dem hohen Berufe hingaben, der leidenden Mensch- 
heit effectiv zu helfen, und deren Verbrechen einsig aad 
allein darin bestand, dass ne mehr konnten, als ihre Nei- 
der, von diesen auf die abscheulichste Weise verlolft 
wurden. Wcisst du das, bedenkest du es dir, so untsc- 
liegt CS bei mir keinem Zweifsl, wolün du dein «Pfln' 
schleuderst. 

P. 103. Anlehnend an die Stelle P. 107 : Obaerva ergo 
diligentissime, welche wir ans d^r Metall - InierpretatioB 
der Tab. smar. an der Hand der 8 Prindpiea lr<»»iw*^ «,^ igt 
das Antimon ein Dampf, von den Obergestimen gemacht, 
und hinterdrein durch die Elemente coagulirt, gereift and 
durchkocht Das Antimon hat ans demselben Qeatira, aas 
derselben Wurael seine Wesenheit, Tugend, Kr«ft, Wirk- 
samkeit, Qualität als das Quecksilber. (Nun, wir wissen 
ja, dass sie verwandt sind, da Antimon sowohl, ehi Queck- 
silber, uns den Lapis philos. liefert.) Nur ist das Antimon 
härter, als das Queokailber. Daa letstese kommt daher. 



I (Ua Antimon mehr EM« M« mM' ff<ti ^(MMfM>. Kit 

l'nSmlich lU«. w>s Aie KSrper fmt macht. Weil das 

I) sclmnch im Quetkrilber Tertreten ist. dtahtlb ist 

«g. Eb ksjm uar vod dem Ex iremticbt «erden, wcl- 

r (tcn L.itiia philos. hflt, Am heimt von dem, Her mis 

kcknlbn: Hydtarg. nxfä. nibr. mnclien kann. 

'", 10b. Der MtTcnr 'M niclits Bildcru ah du wahres 
' Auf Grund dessen nSmlieh liefert er nns das 

^drsrg. Oxyd, rttbr. all Iiipis Ignis, «elcbem Bnsil du 

ntlmuii als Lnpia IgoiSi das i!<t als Sulphur aarat , xor 
t steHt. 

Es kommt jelit die Stelle: ObsenrA ergo dili- 
, WBkhe wir bvreila fcenneit, und welcbo nUf 

I Entstdrun; der Metalle in der Erde abzielt. 
HP. tD». -Ameer den gDonnDlen Mclalli'n (OM, Silber, 

Ij-fer, Eisen, Zinn, BleiJ entstehen auch «ndere Metalle 
I den S l'fineipien, dem Met.nkrini, nimtidi Vitriol, 
Antliiion, iDlbrere Murebasilae, Electram. nnd andere tlt- 
oetale, welch« Baril niebl weiter dnrcbgeben will. (Thol- 
den bringt eine gtSMere Reibe.) 

Ha» (}o\i h&l einen viel Qiehr perfeelen Schwerel und 
Mcrcuc als die Übrigen MelaUe und Mineral«. (NaIUrlicb, 
et) ist In seinem (Sok), Schwefel und Mercur bereitK Uotd, 
und braucht nicht weiler durch die jf^iijoanoifa zu Qold 
gematbt xa werden.) Nur ein Mineral glebt e>. In dem 
dflu Bülpliur Solia eben so etftrk nnd mSchtig. ja noefa 
müvliiigri lind Elürker geruadeD wird, als im 8o)d sclbnl 
tnümlleh den Lapis philaMphioM). Und S ArleD Metalle 
werden gefimden, In welchen daa Praedominimn »ehr trlum- 
pfairt (nKntlioh den Lapii ignis Hereorii el AoHmonliJ. 

f. 111. ilae Antimon entsteht abo in der Erde, wie 
die übrigen Metalle und Minerale (wie dat' im Allgemeinen 
P. 1Ü7. imd im Betonderen P. 103 angegeben). Es hat in 
sich zumeist tlen ächwelel verlreteu, dann den Mereor, und 
dann das tSalz. — Dass die ReiberTalge in den Frincipicn 
die so eben aufgeführte ist, hingt damit zuiammen, das« 
Biuil (einen L^pia ignis zumeist in den Vordergrund ge- 
schoben haben will. Dann ertt, wenn «r dii-teii als Schwefel 
hM, tt£gt er dem Rechnung, dasa er in ihm ein Seiteo»1ül^k 
zum IjueckGlIber-Lapis hat. Diese beiden Slandpuncle 
aind aber die hervoTragendslen, nnd folgt daraus per ex- 
dasiuncm, dass das Salx zum lelztm in der Reihe steht. 

Hieran kniipfen sich denn auch die Elemenlar-QualitSten 
des Antimons. Die hitzige Elementar- Qual ilSt [Sebwefel, 
Lapiä ignis) «lebt im Vordergrund. 

f. 112. Auf die Weise ist denn Basil vom McUll auf 
Jen l^pie philos. als solchen gekommen. Er biegt fetzt 
■^am Heil-Lapis ein. Dabei drSngt tic-h dann wieder die 
Oifl-AffKie in den Vordergrund, indem ja der Standpunet 
bittiU der ist, das Antimon ««i an und Hlr sluh ein Oifl, 
diese Oifllgkeit würde ihm aber benommen, indem es anf 
die Miisprer.hende Weise in ein Uoilmiltel umgewsndelt 
wird, indem das Böse vom Guten getrennt wird. 
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E de genere 
bcsllns poBsIfl periroere. „Antimon ist ein Hehles Olft und 
gehijtt nkht dnma) r.ur Classe der unbedeatcDdeD Oifle, 
Knitderu ee ist etu so starkea Olft, daet man Menschen und 
Tlilere dsinii tüdten kann." (!) Darnm das tieeehrei gegen 
dirtes Mittel, welobem Keiner mehr lO recht trauen will. 
Ith, Uattl. sage euob aber. «■ ist ein Heilmittel, grütaer 
itls weiubts CS kein iweilea auf der Well giebl, Iretlich, 
ihr mliait e« nuT rlrhtig dacKOetellen verstehen. Steht es 
denn, meint er, anders, als mit dem Therlak? Der wird 
uoK Viptingin geinaehl, und iet doch ein greises Heilmittel. 
(Die Auniic su Baails Zeit müssen den Theiiak vielfach 
nngewnndi haben. Baail bKIt die ParallvlJairung des gi^ 
tigi-n Antimon mit dem Vipcmgilt lesp. dem Theriak llir 
febr schlagend, lür eine wahre Argiunentaiio ad hominem.} 

1'. Iie. Wer ein Schiller des AotimoDs werden will, 
der DIU»« xnm Vulcan in die Schule gehen, der nämlich 
lr,t lall „muglsler et rerdalor" aller Arcana. — • Uns ist, 
ohne L'cuer resp. c<hno den Feuer-Uquor: Acld. solphurl- 
1 um kann man sich das Sulphur auratam Bud das Stiblum 
yulphuratBni nigrum nicht dats'etlen. 

1*. Ili. BoaU weist anC die Uellkrall des Antimons beim 
Morbus Uallieus, der Syphilis, hin; ebenso bei der Lepra, 

r. ISO. Itasll wirfi die Kragen auf: Wie kommt es, 
Uass Minerale Und andere Dinge ihre (ilftigkcit erhatlenV 
Was i» QiiXt Wober entspringt die Giftigkeit der DlngeT 



Wie kann intm ehern Dfai^e «eine (Hftf^eii benohmenf 
Wie kann man naA der Entfernung des Olfle» ein Minern] 
sicher und ohne Oefahr sum Hellen nnwendenV Darauf 
will er kuri und bündig antworten, dass die InluBlon des 
aiftes unter einen doppelten OesichlBpunct flillt, unter 
einen natürlichen und iibernaiaclioheii. Und indem er «iali 
nun an die LSgurg der Fragen begiebt, (hut er vorab 
nichts anders, als dass er uns in Eiposllionen, welche alt 
Orflnde aussehen, den I-.apis pbiloeopbium aU Ens onirer- 
sale vorfgbrt. Wir erhalten hier den Lapis philos. als 
Gott, Mi»eral nnd Metall, das Ptineip des Guten und 
Bösen, den Baum des I^bcna im Paradies, Sterne, Ko- 
meten, Oegenjaize, Dinge die sich widerstryiten, Waflenj 
Uedicin, Speise, Magen (Aludel), a. s. w Dann sagt er: 

P. 1S4. Haarteäehlich ziehen die Körper (Minerale) 
das Qiri TB der Erde an sieb, indem eine gcivliae ii,ercurt- 
allscbe Wesenheit, die noch unreif, cmdc und nicht durch- 
kocht ist, den Kilrpcr durctdringt, und Ihn crude, unreif 
und unrerdualich macht. Es hl biet, wie beim Getreide. 
Croile genossen kann ea nicht verdant werden. Iiasselbe 
empfangt die Reife vom t'oiier dea Makrukosmus. Kuo 
muea vs vom kleinen Feuer durchkocht werden, damit es 
vom Mikrokosmos verdaut werden kann. Darauf wird sara 
Antimon übergegangen, und dieses mit dem Getretd« var- 
glieheii. 8o lange das Antimon crade ist, in der Erde 
noch nicht zur FixilSt durcbkocLi ist, kann es der UageD 
nicht TCidauer. Die Wutael der Krankheit mVd durch 
dasselbe nicht angegriffen, das geschiebt eist, wenn dw 
Antimon in die FiiilSt übergeführt wird. Es mues also 
dem Antimon sbiolut seine giftige t'nretnigkeit genoinmen 
werden, betör es zu medicinischen Zwecken angewandt 
wird. Es ist das Gate vom BUten, das Fixe Yom Nfohl- 
Fixen, ille Medieln vom Qtftc zu trennen. Das kann nun 
blOE geschoben durch Vermitlelung des Feuers. Was der 
Vutcan Im orbis major nicht vollbringen konnte, dem mnes 
im mundua minor durch einen anderen Vulcsn naebge- 
botfen werden. Durch das Feuer werden denn auch dem 
Antimon die Terschlcdenen Farben mitgotheilt. (Suipbar 
anrnt. •■ rolh, Stibimn sulphur, nigrum: Bfbwarz.) 

P. 129. Wir sind noch immer beim Beil-Lapis, das ist, 
auf das Antimon bezogen, bei dem Antimon, in dem nicht 
nur Antimon, aoodem die Arcana Sberhaupt vertreten 
fcind. Dnrauf wurden schlin Im Vorangehenden Blicke ge- 
worfen, hier aber wird es ganr. besonders hervorgehoben, 
wenn c» helssti In mo enim (ipsum Antimuninm fo nllo- 
qnor) invenis Ueicurium, Sulphur et Salem, qaibus nihil 
ad Sanitätern hominum est conduclbilius. „In mir — Ich 
Antimon selbst rede dich an — Endest du Quecksilber, 
Schwefel. Snlz, angemessener als die es nichts fiir die Qo- 
lundhelt des Menschen giebt.'' — Diese 9 respiäsenliren 
hier die Arcana: Acid, sulphur- Natron, Liquor hepalls. P. 
solaris, Dass dns Antimon als lelbstredcnd eingeführt 
wird, gesehieht der Mensch- In terprclation der Tab. smac. 
zu Liebe, an die sich der Heil-Lapis anreiht. Ein Mensch 
spricht. Wenn daher das Anfiroon spricht, so lehnt das 
an den Menichen, nnd damit an die Mensch- In terpielaU'on 
der Tab. smnr. 

Mit dem Sal, Sulphur, Mercur als res ronducibilca ad 
sanitafem befürchtet Basil zu offen gesprochen lu haben. 
Damm springt er vom Hdl-Lapis zum eigentlichen Lapls- 
pbtlos. Antlinonli ab und sagt: Mercsrius est in regitio, 
(iulphnr In colcre ruhro, et Sal in dereücia terra nigra. 
.Der Mercur ist Im Itegnias (Antimonii), der Schwefel in 
der rothen Farbe (Sulphur aurat,), das Salz in der zurück- 
bleibenden schwarzen Erde." (Diese lorOok bleibend« 
schwarr.c Erde kann zwiefach gefasst werden. Entweder 
ist CS der Lnpi», welcher Übrig bleibt, narfidem diu betdeo 
anderen Lapides absolvirl sind, also: Sllbiuni «olphufatom 
nigrum. Oder Cas Zurackbleiben wird auf das berogcn, 
vi^MB fibrig bleibt, wenn man aus dem Antimon den Re- 
gaine graogen hnt.) Qui haec separare potest, ßibrt Basti 
fori, et itevum unire debilo modo eecunduni arlenl, ita ut 
Üxatio sine veneno dominelur, ei cum bonore et veriiate 
gaudere licet, se Lapidem, qui ignIs dicilur, asteculum, qui 
et Antimonio c>)nfici potest ad soniUtteni mottalium et ad 
sustentatlonem lemporalem com utilitat« pariicnlaritar. 
„Wer diese trennen und wieder nach Fug und Schick ver- 
einigen kann (ein Hinblick auf das anäiiy nnd äytliiir^, 
so dais die Fiiatisn ohne Gilt herrscki, der kann sich in 
Ehren nnd m WahAdt Mnen, daaa er den Lapis iyaif 
34 
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erlangt habe, der aus dem Antimon dargestellt werden 
kann zur Gesundheit der Menschen und zur zeitlichen 
Erhaltung mit Nutzen particulSr«** — Also ganz ein Ueber- 
springen zum Lapis ignis, den Basil an die Spitze der 
Antimon-Lapides stellt. In ihm hat er dann die Areana 
„particulär.** 

P. 180. Vom Ijapis ignis springt Basil nun wieder zu 
den Arcanis überhaupt, indem er sagt: Im Antimon findest 
du alle Farben: Schwarz, Weiss, Roth, Grün, Blau, Grau, 
Gelb und andere. Hier werden uns die sieben Areana 
Torgefübrt, die ihnen zukommenden Farben aber mit Ab- 
sicht verdeckt gehalten. 

P. 181. Die Areana sind jetzt sattsam eingeleitet, und 
Basil bringt uns im Folgenden das, was er an sie anzu- 
knüpfen die Absicht hat, hierbei natürlich, dem Titel des 
Buches entsprechend, das Antimon vorschiebend. 

Zuerst führt er uns die Areana als Lapides und in specie 
als Edelsteine vor. Es handelt sich um die Stelle: Ad- 
Tortat Interim artis amator etc., welche wir aus dem Ab- 
schnitt „Die Areana als Edelsteine" kennen. 

Dann lehnt er die Areana an die Metalle, dabei dem 
Farbenstandpunct Rechnung tragend. Er sagt: 

Quantum autem ad metalla, nigrum Satumo, rubrum 
Ferro, üamm Auro, yirido Gupro, coeruleum Argento, 
album Mercurio, mixtum ex variis colorlbus Joyi attri- 
boitur. 

Basil will also Metalle und Farben ff. gegenübergestellt 
wissen : 

Blei — Schwarz (P. solar, niger). 

Eisen — Roth (Rost, Rotheisenstein u. s. w ). 

Gold — Gelb. 

Kupfer — Grün (Kupfervitriol, Liqu. hepatis). 
Silber — Blau. 

Quecksilber — Weiss. 
Zinn — Pomeranzenfarben (P. sol. ruh., Roth + Gelb). 

Und dann führt er uns die Areana vom Standpunct des 
Geschmackes vor. Es heisst: Fit enim una aliqua ratione, 
ut per praeparationem educatur ex Antimonio acidus humor 
per destillationes instar aceti veri et synceri. Alia via color 
ruber pellucidus paratur, dulcis et sapidus instar mellis 
despumati vel sacchari. Alias amaritudo prodit instar ab- 
synthii. Alias acrimonia quaedam quasi oleum quoddam 
Balsum: ita semper natura alia aliam sequitur. „Auf eine 
Art geschieht es, dass präparationsweis aus dem Antimon 
durch Destillation eine saure Flüssigkeit gezogen wird, 
wie ein ächter Essig. Auf einem anderen Wege wird eine 
durchsichtige rothe Farbe bereitet, süss und schmackhaft, 
wie abgeschäumter Honig oder Zucker. Auf andere Weise 
geht eine Bitterkeit hervor wie Absynth. Auf eine andere 
Welse eine gewisse Schärfe, gewissermassen ein salziges 
Gel. So folgt eine Natur auf die andere.^ 

Vorhin hielt sich Basil an die sieben Areana. Hier 
hält er sich an die vier Areana. Von ihnen kommt: 
Das Saure auf das Acidum sulphurlcum. 
Das Süsse auf den Pulvis solaris. 
Das Bittere auf den Liquor hepatis. 
Das Salzige auf das Natron. 

(Vergl. bei PJato ) 

P. 133. Es werden die nomonclatorischen Hauptstand- 
puncte gebracht, von denen aus die Antimon-Präparate im 
2. Theile des Buches vorgeführt werden, nämlich der 
Standpunct des Ascendere (Sublimatio^ Flores), Descendere 
(Calcinatio, Reverberatio, Pulvis), als Vitrum, Oleum, Ex- 
tractio, vom Gesichtspunct der Farbe, als Mercurius, Sal, 
Sulphur, Magister! um, Arcanum, Elixlr, Tinctura particu- 
laris. Hierzu kommen dann im Anlehnen an den Ge- 
schmack der Areana von vorhin die Standpunctc als Ace- 
tum, Mel, Saccharum etc. 

P. 136. Bei Jam igitnr aggredior praeparationem omni- 
um , quae ad Antimonium pertinent fängt der zweite 
Theil des Buches an. Dieser 2. Theil lehnt nun an 
den 2. Theil, resp. 2. und 3. Theil des Timaeus von 
Plato. (Vergl. die Platonische Interpretation der Tab. 
smar.) Er entspricht dem Theile des Timaeus, welcher 
die (fvotg a^yd-QWTiov bringt, insofern, als Basil, indem 
er die Antimonpräparate bringt, zugleich auch sagt, das 
ist in diesen, jenes in jenen Krankheiten heilbringend. 
Damit hat er denn die Relation zum kranken Menschen, 
und hiermit zum Menschen überhaupt , zur (fvaig 
ay^^gtonw. Er entspricht dem Theile des Timaeus, 
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welcher das 9C fivuynv^g yiyv6fAtyor briDgi, iatoüem, als 
e« sich in dem 2. Theile des Trinmphwageiia spedell um 
die Antimon-Präparate handelt, wie et sich im TImaegi 
speoiell um die arcanologiscfaen Präparate handelt. 

Die Antimon-Präparate nun, welche una dieser zweiie 
Theil des Triumphwagens bringt, sind nicht, wie Lnite, 
welche keine Einsicht in die Alohemie hatten, wohl in- 
thümlich glaubten, die mannigfaltigsten Antimonpr&parate, 
sondern es wird immer auf die beiden Antimontheile des 
Pulvis solaris, das ist also: Sulphur aoratuoi und Stibioa 
sulphuratum nigrum, losgesteuert So majinigiach auch 
die Gesichtspuncte der Darstellung sind, Ton denen aos 
Basil uns dieselben prSsentirt — einmal faaet er die Farbe 
der Präparate in's Auge, das andere Mal die entweichen- 
den Dämpfe bei der Darstellung des Sulphur anrät., eb 
anderes Mal das entstehende PrSoipitat, ein anderes Mal 
die Anwendung der Schwefelsäure u. s. w« u. s. w. — so 
mannigfach auch die Benennungen der Priparste sind, 
die uns, an der Hand der P. 133. sequ. gebrachten Uebec^ 
sieht, vorgeführt werden, immer und immer wieder haben 
wir Stibium sulphur. nigrum und Sulphur aarat. und Sul- 
phur aurat und Stibium sulphuratum nigmm« Selbst das, 
dass uns der Begulus Antimonii vorgeführt wird, und sm 
Ende auch Torgeführt werden muss, weil wir sonst keinen 
Anhaltspunct hätten für das Antimonium als Mercor, selbst 
das bringt keine Aenderung in den Zwei-PrSparat-Siaad- 
punct Denn das Stibium sulphur. nignun wird nicht nur 
einfach durch Schmelzen des Graospiesgiaserses gewonnen, 
sondern auch auf die Weise, dass man den Begolos Aati- 
roonii mit Schwefel zusammensohmiixt (wobei auch wohl 
die Masse mit einer Liage verknisterien Kochsalzes bedeckt 
wird). Auf die Weise liegt es denn sehr nahe, dsss wir 
den Regulus in Bezug auf das Stibium suiphur. nigran 
vorgeführt erhalten. 

Wir werden den 2. Theil des Triumphwagens nieht 
speoiell durchgehen. Bezugs des Therapeutica, welche «r 
bringt, haben wir dazu dasselbe Motiv» welches us 
bewog, beim Timaeus die fpvatg ay&gtint^y lallen n 
lassen, und was das Uebrige betrifft, eo bringt tf njoftli 
neues, was der erste Theil etwa nicht h£tt& Stibium 
sulphur. nigrum und Sulphur aurat. eind uns ja bereits 
im 1. Theile des Buches vorgeführt worden, und was 
Basil bei der einen oder anderen Darstellungsweise dst 
beiden Präparate, bei dieser einseitigen Ylelfachbeit odsr 
vielfachen Einseitigkeit von Stibium sulphur. nigmm und 
Sulphur aurat. hier und da anknüpft, so findet sich hierin 
auch nichts erhebliches, was wir nicht bereits aai dem 

1. Theile kennen. Freilich wird uns in letsteicr Bs- 
ziehung stellenweis der Lapis philos. ale Ri^f univensls 
in Beziehungen vorgeführt, welche der 1. Theil des 
Buches nicht bringt. Indessen wird es dem Leser nicht 
schwer fallen, sich hier an der .Hand dessen, was wir in 
der zweiten Abendländischen Periode beim Quecksilber ih 
Ens universale haben kennen lernen, zu orientiren« 

Uebrigens liegt es in der Intention des Basil, es in 
unser Belieben zu stellen, über den 2. Theil des Tn- 
umphwagens wegzuspringen. Dieser Theil bringt uns dsi, 
was er in therapeutischer Beziehung bringt, in so sUge- 
meinen Umrisseo, dass es dem Basil auch nicht im TrassM 
einfallen kann, demjenigen, der die Areana kennt, etwas 
effectiv Instructives zu bieten. In dieser Besiehong u^ 
blos das instructiv, dass der P. solaris ein Heihnittd 
bei der Franzosenkrankheit ist, denn das mag immeihia 
der eine und andere alchemistische Arst bei der Neuheit 
der Krankheit noch nicht gewusst haben. Indessen hittssf 
wird bereits im 1. Theile des Buches hingewiesen, und 
was das übrige Therapeutische betrifft, so bringt « 
auch der dritte Theil, so dass also auch in dieser Be- 
ziehung der Alchemist, wenn er den 2. Theil des Buches 
überspringt, schadlos ausgeht Also therapeutisch briogt 
der 2. Theil nichts von hervorragender Wichtigkeit, akbe- 
mistisch bringt derselbe Theil, wie wir bereits gesebea, 
auch nichts neues von Erheblichkeit, und eo ist deen 
der Stoff dieses Theiles derartig zugeschnitten, daas wcon 
es uns in der Freiheit, die uns Basil giebt, gefSUt, den 

2. Theil des Triumphwagens zu überspringen, dass wir 
dess keinen Schaden haben. Diese Freiheit nun aber 
giebt uns der Autor im Anlehnen an die Platonische Intsr 
pretation der Tab. smar. Anlehnend an diese Interpre- 
tation sagen die Neoplatoniker, der Timaeus h9ct ao^ 
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wemi die Special ioirung der Arcina sflfSngl, aod »□ will 
UQ( Buil dtaa aach nichts In dta Weg legen, wenn wir 
BBgcB, der Triumphwagen hört auf, wenn die Specialisirong 
der Aiitim 00 p [Sparale antäDgl. 

ludeoi nan aber Bull e« In unser Belieben sielll, den 
3. Theii dei Triumphwageui eu ÜberaprlDgcn, geht er 
hierin eebr umikhtig za Werke. Qee^t, er braelile erst 
den 1. Thell, dann den 2. Theil , und nan wäre daa 
Bach beendet, dann könnte man lagen, aber, BmII, 
was igt da» deoD für ein Thuii? Da Bchroibst erat den 

2. Thuil und negirBt ihn dann, iletlat ei wenigstens in 
das Belieben des liesers, ihn zu negireo, nun, warum 
ersparst du dir denn nicht Ton Tornherein die Arbeit, den 
S. Theit au schreiben? Um dem nun aus dem Wege zu 
gehen , scbJiesst Basll nicbl mit dem 2. Theile ab, 
sondern er bringt uns, wenn der 2. Theit fertig ist, noch 
einen S. Tbcil, das i«(, den Appendix. Tfun macht sich 
die Siiehe anden. Ea wird ann angenommen, dats der 

3. Theil, der Appendix, da antiiDgt, wo der 1. Thcil 
aurhöri, und daas der X. Theil einen Zw isobea -Theil 
bildet. Jetzt ist's eine analoge Sachlage, als wenn man 
einen Salz hat, ihn anfingt, einen Zwischensatz anfügt, 
and nach diesem Zwischensätze den Satz beendet. Hier 
kann der Zwächensatz derartig tein, daas er nicht in den 
Huuplsinn des Satzes eln.'ubneidet, das« wir also in Bezug 
auf die Haoptaaihu nichts verlieren, wenn wir ihn, den 
Zwischensatz, fallen lassen, daas er aber doch gerade als 
Zwifichensalt als Salzlhcil seine Berechtigung hat. Z. B. 
es handelte sich am den Satz : Marens Tullios der 
Redner — du neiait, da» ich den Cicero meine — war 
ein Römiacher Bürger. Hier haben wir den Anfang: 
Uatcns Tullias der Redner, dos Ende: wii ein BSmischer 
Bürger, den ZwischensaUi:^ da weitet, dass ich den Cicero 
meine. Das »du weiast, dass ich den Cicero meine" kunn 
man nach Belieben aucli fallen tatsen. Der Sinn des 
Saliee, der dahin geht, dust der Redner Maicua Tullins 
ein Römiacher Bürger gewesen, wird durch diei Fallen- 
lassen nicht alterirt, aber trotzdem bat aof der anderen 
Seite doch das „du weissl, daas ich den Cicero meine" 
eine Berechtigaog, und man kann dem Sali ■ Aufsleller 
nicht den Ginwurf machen, aber wenn der betcetTende 
Zniacbeneatz fallen gelassen werden kann, warum bringst 
da ihn denn ? Nun, er wird auf Grund dessen gebracht, 
daas ein ZwiscbeusslE in einem Hauptsätze gerade als 
Zwlscbenaalz eine Berechtigang bat. Ganz analog Ist die 
Sachlage beim dreithoilSgen Triumphwagen. Der 1. und 
3. Theil cntaprechen dem Hauptsatz, der 2. Theil dem 
itwiichensati, und wenn os aurh der Autor in unser Be- 
lieben stein, den 8. Theil fallen zu Insaen, so haben wir 
damit doch noch nicht die Berechtigang, ihm vorzuhalten, 
wenn da es uns anheimstellst, den 2. Thoil zu über- 
springen, »aa einer Negirnng djeaea Theiles gleichkommt, 
waram bringal da ihn denn? 

In dem Appendix des Triumphwagens haben wir übri- 
gens wieder ein Parallellaufen dee Triumpbwagens mit 
dem Timaeoa. Der Timaens bringt uns am Ende die 
Keconstruirung des Weltentbierea. Diese Kcconstrulrung 
acbiiesst sich dem erolen Thetle des Timaeus oo, bringt 
ataa einen Appendix an diesen ersten Tbell. Das ist 
ein analoges Terbaltnlss wie beim Triumphwagen , in 
welchem aich ein Appendix an den ersten Theil des 
Boches an sohl! esst. 

Wir kommen nun zam Appendix, 

Derselbe beginnt mit einer Einleitong, in welcher 

r. HO», ßisil sagt, das Antimon wörde zn Buchdrucker- 
Typen benutzt Femer mache mait bei einer gcwiaaen 
Constellation , bei einem gewiaaen Stande der Planeten, 
aus Antimon mit anderen Metallen eine Mixtur, woratis 
Signaturen und Charaktere von besonderer Tugend ge- 
gossen (landuDlur) würden. (Da» zielt aul die Uelall- and 
Plan eleu -Zeichen.) Ferner mache man aua derselben 
Hlilur Spiegel (apecula, ein anderer Ausdruck für die 
Metall- und Plane lenzeichen,) YOn vielen und wunderbaion 
Aspeclen und Ewigen IhOmI ichkellen. Femer macbe man 
aua Antimon Schellen und Glocken von wunderbarem 
Tone (wahrseh clnlioh Narren-Schollen, mit denen er den 
Unkundigen etwas aufbindet, und Glocken, mit denen er 
die Weisheit der Schulärzte xu Grabe laatet). Femer: 
Mensch en-U II der (Antimon Sn Anlehnen an die Menscb- 
InterpretatlOD der Tab. smar.), and vieles andere. 



P. SOS. Der etgentltcbe Appendix beginnt mit der 
Ueberacbrift: De curro triumphali Anlimonii et quid ait 
Lapis ignia. 

Im Hinblick auf die zweilo Rubrik der Tab. amar. legt 
eich Basil, vdo einst Daedalas und Icaru», Flügel an und 
erstrebt dam» das snperiaa, er fliegt der Sonne entgegen. 
Dem Infcrius za Liebe verbrennt er sich aber die FlUgel, 
wie Icarua, und fBllt ii.'s Meer. Dies Meer ist die Ma. 
leria prima als Wasser gefasBl- Er raft m Gott und ein 
rettender Engel eilt herbei. Dieser gebietet dem Wanet, 
tmd im tiefen äßvoaoi erscheint ein boher Berg (Lapis 
philos.). Basil ersteigt den Berg und unterguobl auf ihm, 
ob denn zwischen den superlora und inferiora die Freund- 
schaft sei, wie sie die Menschen rahmen, and ob die 
Aslra snperlora vom Schöpfer die Macht erhalten haben, 
dass sie etwas sich ähnliches in der Erde hervorbringen. 
Indem er das untersucht, ündet er Wahreres als die Wahr- 
heit (invenl veritate, ul aic loquar, ipsa verius). Er findet 
niimlicb, wie sein neues Problem vom Antimon-I^pls dem 
alten Problem vom QueckallberLspia gegen Übersteht. 

P, 311. Zuerst bringt Basil die Stelle Observ» ergo 
diligcntitsime, P. 107, in etwas anderer Form, und fHhrt 
dann fort: 

P. 3ia Jetit wolle er den Lapis ignis, der aus dem 
Anllmon dargestellt wird, mit dem Proceaae seiner Dar- 
stellung beschreiben, diesen Lapia, welcher nicht nur die 
Menschen, sondern auch die Metalle particulSr heile (in- 
dem er aie entweder als FartlonISr-Lapie, dem Universal- 
Lapis Quecksilber gegenüber, zu Gold macht, oder indem 
er sie, die bereits Metalle sind, zu einem hHberen Metalle, 
Gold, potenzirt]. Dabei bSlt er ea für nöthig, folgende 
Puncte zu berühren. Welche Eigenschaft der Lapis ignis 
hat? Welches sein Mineral sei? Ob ein Lapis ohne Ma- 
terie entstellen könne, oder nicht V Welches die nussente 
Differenz der Lapidcs sei, und wie viele Species deraelbeii 
gefunden werden? Endlich will er über ihren Oebrouot 

P. 313. Die wahre Tinetura Anämonii, welche die 
Medicin der Menschen und der Metalle ist, wird niebt 
dargestellt aus dem cnidcn und üüsBig gemachten Antimon, 
wie es bei den Kaufleuten und Apothekern zu haben bt, 
sondern sie wird aaa dem Mineral dargestellt, wie es aas 
den Bergen hervorgeachaät tmd zuerst in ein Vitrum mn- 
geformt wird. Wie nan jene „Extraction" gescLiehl, daa 
ist ein Hauptwerk (opua palmariimi), in dem die ganae 
Kunst besteht. Die präparirte, fixe und solide Tincinra 
Antimonii, da» Ist der Lapis ignis, ist eine reine, durcb- 
diingende, spirituelle, feurige Essenz, welche zu «ner 
coagulirten Materie redudrt ist, und ist dem Salamander 
zu vergleichen, welcher Im Feuer nicht verzehrt, sondern 
gereinigt und erhalten wird. 

P. 316. Der Lapis ignia tingirt nicht uniTersell, wie 
der Lapis philoBophorum , er tingirt blos particular. — 
Den Ausdruck: , particular" gebraucbt Basil an vertchie- 
denen Stellen in verschiedenem Sinn. Hier will et sagen, 
das Quecksilber igt det Lapis philoeopbicus vom allge- 
meinen Standpunct , das Autimonium vom beaoodeteti 
Slandpun et— Sofort aber springt er ab, und nimmt da« 
„particulör" in einem anderen Sinne. Er sagt: Nimirum 
(tlngit particular! ter) Lunam in Solem, Stannum item et 
Plumbüm, Martem aulem et Venetem non altingit „Nära- 
licb er tingirt parlicolBr die Lima in den Sol, ebenso 
Zinn und Blei, den Mars und die Yenas läatt er unbe- 
rührt." Damit will er sagen, stellt man das Antimon den 
Arcanis gegenüber, so bat ea blOB eine Relation zum 
Pulvis Bolaris ruber und niger (Stannum et PI um b am). 
Damit wäre eigentlich die Sache fertig. Basil aber faaal 
das in's Auge, dass Silber als Lonat Quecksilber Ut. 
AU solches eignet sich die Luna, zum Antimon in Rolatlon 
zu treten, denn arconotogibcb genommen ist ja Qoecksllber 
das, was, um zum Arcanum zu werden, sich mit dem An- 
timon zu vereinigen bat. Und so tingirt denn das Antimon 
nicht imr dna Zinn und Blei , sondern BDch die Lana. 
Daas nun die Luna zum Sol tingirt wird. bSngt damit 
zusammen, dasa aich Basil denkt, zur Lona trete gerade 
das Sulphar aaral. hinzu. Dann wird die weisse LuiUI 
gelb-roth und damit zum Sol. Dass der Lapis ignis, oder 
das Antimon überhaupt „Martem et Venerem noa atlmgit", 
hangt damit zusammen, dass Eisen und Liquor bepatl* 
nichts mit dem Antiman la thun haben. Uebrigens denkt 
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man bei diober Stelle unwillkürlich an die Stelle bei 
Geber, Cap. I, Cap. 15. (Vergl. den Abscbnitt: Ein- 
leitung in die Zeichen-Interpretation der Tab. smar.) 

Prauterea nou potest una pars hujus tincturac plus quam 
quinque partes transmutare. „Ausserdem kann ein Theil 
dieser Tinctur nicht mehr als 5 Theilc trausmutiren.*^ — 
Hierbei wird an die Stelle von vorhin angelehnt. Man 
hat im Quecksilber der beiden Pp. solares 2 partes, 
welche transmutirt werden. Die Luna wird doppelt ge- 
fasBt: sind wieder 2 partes, also im Ganzen 4 partes. 
Die Luna endlich zieht den Sol zu sich hinüber, und 
damit wären 5 partes da. — Diesem Sachvcihältiiiss ent- 
gegen kann der magnus Lapis philosophorum unendliches 
bewirken. 

P. 316. Das Mineial, aus dem der Lapis ignis gemacht 
wird, ist die terra Antimonii. 

Basil füsst jetzt in's Auge, dass die Arcana überhaupt 
Lapidos sind, was er einleitend ausdrückt, es würden viele 
Arten Lapides gefunden, welche particuliir tingiren. Hier- 
bei fasut er denn auch die Arcana als Metalle in's Auge. 

P. 318 Indem nun die Metalle aus Sal, Sulphur und 
Mercur bestehen, spielen hierbei das Sulphur und der 
Merour die Hauptrüllc. Der Sal bewiikt blos das Fest- 
seJn der Metalle. 

P. 319. Mit der „Materie** dos Lapis fasst Basil das 
In^s Auge, dass trotzdem, dass man die Metalle au und 
tür sich hat als Sal, Sulphur, Mercur, dass trotzdem der ' 
Lapis philos. zu ihnen hinzutritt. 

P 322. Alle Tincturae metallorum müssen derartig zu- 
bereitet werden, dass sie einer besonderen Liebe gegen 
die Metalle theilhaftig weiden, und eine Neigung, ein 
Verlangen erhalten, sich mit ihnen zu vereinigen, und sie 
in einen besseren Zustand zu bringen. (,,Alle" Tincturae 
metallorum sind alle La}.<ides philu:>uphiei, wobei es na- 
mentlich abgf'aelieu ifrt auf die beiden Lnpides philo- 
bophlci des Quecksilbers und des Antimons.) Nachdem 
Basil diis Obige gesagt, fährt er fort: Willst du einen 
Vergleich, ein Beispiel? Hier hast du den Vergleich, das 
Beiapiel in Bezug auf den Menschen. Und nun schildert 
er uns die Liebe, und zwar in so brennenden, glühen- 
den Tatben, dass ein erotischer Schriftsteller nicht kräf- 
tiger auftragen kann. Die Schilderung (P. 322—326) ist 
übrigens durchaus rein. Und wie er damit fertig ist, 
vertäumt er es nicht, hinterdrein die Mönchskutte über- 
zuzielitrn, und s.-igt: 

P. 320. Doch genug hiervon! Es ziemt sich nicht für 
einen «ieiatlichon, derartigen Gedanken länger nachzu- 
hängen, oder jener Flamme einen Platz in seinem Herzen 
einzuräumen. Bis jetzt habe ich mich, ohne damit übrigens 
pruiikeii zu wollen, von ihr mein ganzes Leben hindurch 
frei ijehalien, und ii:h bitte Gott um die Gnade, dat-s ich 
ihm, zuiricdcn mit meiner geistlichen Braut, welches da ist 
die heilige nrclitgiäubige Kirche, den geschworenen Eid 
unverbrüchlich haltf. — 

Hiergegen ist zu sagen, dass ein Mensch, der nicht 
selbst einnirl verliebt war. die Liebe schwerlich so schil- 
dern kann, wie !iasil es thut, ganz abgesehen davon, das? 
ein solcher sieh nicht bewogen fühlen dürfte, die. Liebe 
in einer alcheunstii^v-hen Abhandlung zu bringen, und oben- 
drein lei einer solchen nüchternen Gelegenlicil, wie die 
Heiation der Tincturae metallorimi zu den Metallen ist, 
vorzuiühi-en. 

P. 327. Basil will nun zur Durt^tellung des Lapis über- 
geben, ilen Gebrauch desselben lür das Ende verschiebend. 
Dieser Lapis von peuetrativer und feuriger Natur wird 
durch das Feuer selbst gekocht und zur Keife geführt, 
nicht weniger als Alles übrige, was auf der Welt ist. Da 
nun dieses „Alles übrige^* vorschieden geartet ist, so muss 
man auch verochiedene Feuer in's Auge fassen: 

1) Das himmlische Feuer, von Gott in unserem Herzen 
augezündet. Es füiirt uns zur Liebe zu Gott, zu der 
Trinität, zu Christus. 

2) Das Elementar-Feuer. Es geht von der Sonne aus 
und bringt im Makrokosmos alles zur Keife. 

3) Das corporale Feuer. Durch dasselbe werden alle 
Speisen und Medicamento gekocht und ]Mä]iariri. Ohne 
darbelbc können die Menschen die Gebundiieil und die 
Erhaltung des Lebens nicht erzielen. 

4) Jenes Feuer, welches vor dem letalen Irtheil Gottes 
diese sJchtbArc Welt serstört. 



b) Das Htillenfeuer. — 

Die«e 5 Feuer bezwecken nun wieder nichts anders, 
als uns die 5 Interpretationen der Tab. Bm&r. au der 
Hand der 3 Principien vonaführen. Wir baben in die5eD 
5 Interpretationen fünfmal die drei Principien , das ist 
fünfmal den Verbrennungs-Process, fünfmal das Feuer. 

P. 330. Der Lapis iguis muas g^ekocbt und gereift 
werden durch das corporale Feuer im Mikrokoamot, wie 
die übrigen Medieiuen und die Speisen praparirt werden. 
Wo nämlich das grosse Feuer des MakrokoBonos anfhön. 
da musa der Mikrokosmos zu scbaifen anfanc^n. Es i^t 
wie beim Getreide, welches reif wird durch das Eleuiea- 
tar-Feuer des Makrokosmos, welches aber durch clas cor- 
porale Feuer des Mikrokosmos eine neue Coction erleidet, 
und dadurch geniessbar wird. 

P. 331. Das wahre Gel des Autimoiis, aus dem der La 
pis ignis dargestellt wird, ist über die MaAseu sfis». Ks 
wird von seiner Erde so gereinigt und separurt, dass, wenu 
man es in ein Glas g^cbt, und in die Sonne setzt, dai» es 
dann versclüedene und wanderbare Strahlen wirft. 

Es folgt jetzt die Darstellung des Sulphur aurat. Die- 
Beschreibung dieser Darstellung ist im Genre der Dar- 
stellung der Antimon-Präparate im 2. Thelle des Buelie» 
gühalteu. Wir woUeu sie hierher setzen. Basil^hen 
KunstausdrUeken gehen wir dabei so wenig als möglirh 
aus dem Wege. 

Mimm im ^amen Gottes von der Alinera AutimuniL 
welche hinter dem Souneu-Aufgaiig gewachsen ist (waiir- 
scheinlieh in einem hohen Berg, um die Waldecke, iro 
Fuchs und Has sieh gute Kacht sagen. L.) und von Stl 
Nitri gleiche Theile, reibe sie fein, mische sie, setxe ae 
auf massiges Feuer, brenne sie zuglolch mit bei^uemer £a- 
cheirene, in der das Haupt sächliclie dos Werkes besteht 
Es wird eine Materie ^lurückbleibeu, die einen Stich ifi'« 
Schwarze hat. Aus ihr mache ein Vitrum. Dies Vimun 
Ceibo fein, und ziehe aus ihm jene hoho rotho Tiuetor näl 
ciuem schar fcu destillirteu Essig, welcher aus einem eige- 
nen Mineral gemacht ist. Ziehe den Klssig aus doreb De- 
stillation im Bade. Es wird ein Pulver zurackbleibeu. 
Dieses aiehe abcrnuils aus mit höchst rectificirteia IVeiu- 
geirtt, daim bleiben Faeces zurück, imd du hast eine schöne, 
rothc, süsse Extraction, die in der Medicin von hohem 
Gclirauch ist. Das ist der reiuo Schwefel des Antiniou, 
so gut sepnrirt als möglich. Weun du von dieser Kxtra- 
ctiun 2 Pfund hast, so nimm 4 Unzen Sal Aiitimoaii. 
wie ich es dich darzustellen gelehrt liabe. Uebcr sie giesw 
die Extraction, cireulire wenigstens einen ganzen Mouat 
in einem gut verschlossenen Gefässe, und der Sal wird 
sich vereinigen mit dem extrahirtcu Schwefel. Wccu er 
die FfOeccs niedergelegt hat, so separirc sie, und ziehe 
abermals einen Spiritus viul durch das Balneum Maria«: aus 
Das Pulver, welches dem Künstler zurückbleibt, treibe mit 
heftigem Feuer. Es wird, nieht ohne Bownudcrong. ül<^ 
gehen ein vielfarbige.«*, süsses Oel , angenehm , durth- 
sichtig, rüthlieh. Reetitieire dieses Oel abermals Im Bal- 
neum Mariae, so dass der \'ierte Theil daraus hcrvorj.tüt, 
und dann ist es ]ir;ipnrirt. 

Nachdem diese Ojieratiou absolvirt ist, nimm lebeuÄge? 
Quecksilber des Antimons, dessen Damtelliuig ich dich ge- 
lehrt, und giessc hinzu röthliches Oleum Vitrioli, üWr 
Eisen gemacht und höchst reetiticiri, schalfc durch De^til- 
Intion im Saude das Phlepjma vom Quecksilber fort. Daw» 
erhältst du ein köstliches Priieipitat von einer Farbe^ schö- 
ner als die man sich nichts denken kann. Ks wird is 
chronischen Krankheiten und bei uÖexieu Wunden zur Er- 
langung der Gesundheit mit Nutzen angewandt. Penn e» 
trocknet stark die symptomatischen lliunore« aus. von deacc 
die Morbi Martiales kommen. Hierbei hilft kräfVig <ln 
Spiritus Olei, welcher beim Mercur bleibt, und «ch mit 
ihm verbindet und einiget. 

Nimm von diesem I'rUcipitat und vom obigen sOssca 
Oel des Antimons gleiche Theile. lufundire zugleich iü 
einem wohlvorsehlosscneu Gefass (pliiala). Das Prnciiuat 
wird sich mit der Zeit in dem Oele bei geeigneter Wän» 
au 11 Ösen, und sich lixiren. Auch das Plilegma wird dnrch 
djis Feuer fortgenommen, und es ontstl^eht daraus ein ri>- 
thes, troeknes, fixes und flüssiges Pulver, welches aucii 
nicht den mindesteu Kaueh von sich giobt. 

J*. 335. Basil fährt fort: Jetzt, mein Apostel mid Schü- 
ler der iVrcAuo, will ich nach Art der Propheten rede». 
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Weuu du deine pluloeophischeu Stadien auf die Weise, 
wie icli es vorgescliriebon, zu diesem Ende gefdlut hast, 
80 hast du eine Medicin der McuBchen und der Metalle. 
Sie ist angenehm und süss im Gebrauch, liat nichts ge 
falirljches« -Sie ist durchdringend, ti'ülbt keine Sedes, ver- 
bessert und treibt das Uobel aus. Benutze sie, wie es 
sich ziemt, und sie wird dir viele Vortheile bringen u. r. w. 

Hier wird es mir, der icli ein Geistlicher bin, etwaa 
ängstlich zu Muthe. Ich weiss nämlich nicht, ob ich 
g^t oder schlecht handele, ob ich zu viel oder zu wenig 
sage. — 

Nun, zu viel hat BaÄÜ nicht gesagt, darum braucht 
ihm nicht ängstlich zu Muthe zu werden. — Daim sagt er : 

P. ä.37. Jam satis dixi, satisque scri])si, et docui tarn 
clarc, tarn aperte, tam luculenter, ut scriptis id fiere possit 
ncc manifestlus, nee diluddius, nisi perditus «luis et teme- 
rarius sciens volens se ad infcros velit praecipitare, ut ibi 
snbniergatur et pereat; <iuia sx rcrum creatore severissime 
Cüt interdictum, hacc ultcrius rccluderc, et comederc de 
arbore, quae plantata erat in medio paradiso. 

„Jetzt habe ich genug gesagt und geschrieben. Ich 
habe so klar, so offen, so deutlich gelehrt, dass ein Autor 
es nicht deutlicher kann, es müstjte denn sein, dass ein 
heilloser und verwegener Wissender sich mit Vorsatz in 
die Hölle stürzen wollte, um in ihr zu versinken und un- 
terzugehen. Denn es ist vom öchJ'»pfer aufs strengste 
verboten, das Geheimuiss klarer darzulegen, und zu essen 
vom Baume, der mitten im Paradies gepflanzt worden." 

Das ist so der Glaube, den alle Alchomistcn hatten ; sie 
meinten sündhaft zu handeln, wenn äie die Geheimnisse 
der Alchemie offen darlegten. Daher auch ihre mysteriJise 
Schreibeweise, ihr verdecktes Auftreten. Arualdus de 
Villanova sagt in dieaer Beziehung im Bosarlum philoso- 
phorum, laber Ü., Cap. 82: 

. Et qiu habes i«tum librum, in sinu tuo reconde, nulli(j|ue 
ipsum reveles, noc mauibus impiorum offeras: quia secre- 
tUDi secretorum omnium philoeophorum pleuarie compre- 
hendit. Talis siquidcm et tantus margarita non est porcis 
et indignis largiendua, quouiam est donum Dci magnum, 
et Deus, cui vult, largitur ipsum et aufert. Quapropter, 
charissime, (^ui habes istum Ubrum, digito compesce label- 
lum, filius existens philosophorum, ut merito mcrearis dioi 
et esse de numero sapientum autiquoruui. ,|Und du, der 
du jenes Buch hast, verbirg es in deinem Busen, verrathe 
Keinem sei neu Inhalt, biete es nicht den Händen der Gott- 
losen dar, denn es enthält das Geheinuüss der Gebcimnisse 
aller Alchemistcn vollkonmien. Eine solche edele Perle 
ist niclit vor die Säue zu werfen und Unwürdigen zu 
reichen, denn sie ist ein erhabenes Geschenk Gottes, und 
Gott glebt es und nimmt es nach seinem Willen. Deshalb, 
Lieber, der du jenes Buch hast, halte reinen Mund als 
wahrer Solm der Plülosopheu, auf dass du verdienst ge- 
nannt zu werden und zu sein ein Mitglied der alten 
Weisen." (NB. Es ist ein Lapsus, wenn margarita hier 
männlich gebraucht wird.) 

Ferner LuUius, Practica, Cap. 30 : 

Et quando scies (secretum), sub anathemathis poena 
prohibemus, ne aUcui discooperias, naiu a Dco maledictus 
est, qui discooperuit Et ideo philosophi sie celavcrunt, 
et, Deo dante, celabunt futuris temporibus. „Und wenn 
du das Geheimniss kcmist, so verbieten wir dir, bei Strafe 
des Bannes, dass du es outhüUeat Denn wer es enthüllt, 
ist von Gott verflucht. Daher kommt'S, dass die Alclie- 
misten es so geheim gehalten liaben, und mit Gottes Hülfe 
auch in Zukunft geheim halten werden." 

Ferner Isis an den Horua: 

ae €is nvQj diQa, v^cjq xai y^v 6qx(C(x) at tis vipos 
OüQnyov xttl ytjg xai jaQTuQOv ßad^og ' 6x(Cu) a( tfs 
'EQfitjv xai \4yvovßiv xai flg vlayina tov xiQxovito^ 
ßoQOv (fQaxoyioe xai xvvdg iQixtif.ttkov lov KtQßigov, 
ToJ (fvXaxoc TOif JiX^ov • OQxl^fo ae fig löy noQ&f4ia 
ixtfyoy xai IdXdlQoyia yavxiloy ' oqxLlu» ae alg idg 
tQdg »yäyxag xai fidanyag xai llt^og* xovioig inäai 
f/Lt i(fiOQxiaag naQayyillety ink-Xti^ijOi fitjdeyi fÄ^ra- 
(Ficfürat, ii ^^ ^oyoy %ixy(p xai ii>ll(fi yytiOiqt, „Ich 
vcii>flichte dich eidlich beim Himmel, bei der Erde, beim 
Licht, bei der Finstemiss; ich verpflichte dich eidlich bei 
Feuer, Wasser, Luft und Erde ; ich verpflichte dich eidlich 
bei der Höhe des Himmels und der Tiefe der Erde und 



des Tartarus ; ich verpflichte dich eidlich bei Hermes und 
Anubis und beim Bellen des seinen Schlangonschwanz 
fressenden Drachen und dreiköpfigen Hundes Cerberus, des 
Wächters des Hades ; ich verpflichte dich eidlich bei jenem 
Fährmann und Achcrontischen Schiffer ; ich verpflichte dich 
eidlich bei den drei Nothwendigkeiten, Geissein, Schwert: 
— bei alle dem verpflichte ich dich, nichts zu verratheu, 
und dich blos mitzutheilen deinem Kinde und deinem 
wahren Freunde. 

NB. Der Cerberus wird auf der einen Seite der drei- 
köpfige Hund, und auf der anderen Seite der xeQXOVQO" 
ßOQog tfQaxüty genannt. Notorisch hat der Cerberus einen 
Schlangcnschwanz. Dass er denselben nun aber verschlin- 
gen, fressen soll, ist nichts anderes als ein Anlehnen an den 
Abendländischen Drachen, der seinen eigenen Schwanz 
frisst. (Vergl. bei den Lambsprinckschen Bildern.) 

Die drei „Nothwendigkeiten" sind wohl die dr^ 
Parzen. 

Die „Geissein" sind wolil die Gorgonen, deren einer, 
der Medusa, Perseus den Kopf abhieb. Daher kommt auch 
das Schwert in die Sache. Zunächst ist dies Schwert 
dann das Schwert des Perseus, in weiterer Verfolgung 
der Sache aber das Quecksilber als Schwert Da den 
Geisaeln gegenüber, dem Schwerte zu Liebe, die Medusa 
in den Vordergrund tritt, so haben wir damit ein Anleh* 
nen an den Lapis in so fem, als das Schangenhaupt der 
Medusa jeden, der es ansah, in Stein verwandelte. — 

Aehnliehe Stellen, wie die angeführten, giebt es bei den 
verschiedenen alchcmistischen Schriftstellern, namentlich 
der Abendländischen Periode, in Menge. 

P. 3B8. Anwendung des Lapis ignis am Kniukenbette. 

P. 341. Schluas. 

Alchemisten zwischen Basilius Valenti- 

nus und Paracelsus^ resp. deren 

Zeitgenossen. 

Von ilmen einväliuon wir: 

Lambsprinck. Schrift: De Lapide pliilosophico. 

Joannes Aurcllus Augurellus. Schrift: Chryso« 
poeia. Diese alchemistische Abhandlung ist in Lateinischeu 
Hexametern abgefasst, und mit diesen Hand in Hand ge* 
hend, durclizioht ein poetischer Schwung das Ganze. Sie 
ist dem Papst Leo X. gewidmet. Der hohe Herr fasste 
die Sache aber ziemlich prosaisch auf^ wie aus folgenden 
Worten des Olaus Borrichius in seinem Conspectus scri- 
ptorum chemicurum celebriorum, Sectio 42., hervorgeht: 
Certum quoque est, Leonem X., Pontificem Romanum, li- 
brum huuc sibi dedic<itum irrisiiüsc, et laborem ejusinanem 
crumcua vncua ad Augui'cllum remissa instituisse compen- 
sare, addito mordaci dictcrio, nihil illi, qui hanc artem 
eallcret, dcesse, praeter crumcnam, caetera de suo posse 
subministraro. „Es steht auch folgendes fest. Der RÖ- 
misclie Papst Leo X. lachte über diese ihm gewidmete 
Schrift. Er bcsehloss. die eitelc Arbeit derartig zu hono- 
rlren, djiss er dem Augurellus einen leeren Beutel zu- 
schickte mit dem beissenden Scherze: Demjenigen, der 
eine solche Kunst (nämlich die Goldmacherkunst) ver- 
stände, fehle nichts als ein Beutel, das Uebrige könne er 
sich ja auf eigene Hand verschaffen. 

Joan. Fr Mirandula (Picus Mirandolanus). Sclirift: 
Opus aureum de auro tiun aestimando, tum conficiendo, 
tum utendo, ad conjugem. 

Joan. Lacinius. Er gab den Petrus Bonus hera^ 
Ausserdem ist noch einiges von ihm. 

Joan. Braceschus. Er schrieb einen Commentar 
über Geber. 

Agrippa von Kettesheim. Als sein Geburtsjahr 
wird 1485 angegeben, als sein Sterbejahr: 1536. Haupt- 
schrift: De occulta philosoplüa. 

Paracelsns. 

In der Neuzeit ist es namentlich J. G. Bademacher, 
der die Aufmerksamkeit des ärztlichen Publicums auf die- 
sen, von seinen Feinden so sclir verketzerten und in Folge 
dessen von Unkundigen so sehr verkannten Manu ge- 
lenkt hat. 

Paracelsns, geboren 1493, gestorben 1541, ist ein treuer 
Sclüldknappe des Basilius, und stellt sichi wie er, auf den 
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Boden der Droi-Principien - Lehre. Auch dainn steht er 
ihm treu zur Seite, dass er gegen die den Alchemipton 
aufiBÄssigen Schnl&rzte tapfer zu Felde zieht, wo möglich 
überbietet er ihn noch in dicRcr Beziehung. Er griff aber 
in ein Wespennest, und verbitterte sich dadurch sein Le- 
ben. Basil hatte gut den Fehdehandschuh liinwerfcn ; einer- 
seits wusste kein Mensch, wo denn dieser Basil stak, und 
andererseits hielt die Mönchskutte, die er schlau über den 
Kopf zu ziehen wusste, das profanuni vulgus von ilun ab. 
Paracelsus dagegen trat frei hervor, und hieb mit dem 
Schwerte, welches sich auch auf seinem Conterfei in sei- 
nen HSnden befindet, tapfer drein, indem er sagte, hier 
bin ich, wer etwas will, der komme heran: — und das 
war eine ganz andere Sache. 

In Bezug auf die derben Roden des Paracelsus fällt 
immerhin das mit in die Wagschale, dass der Verfasser in 
derb-plumpen Zeiten lebte, dass er sich der Deutschen 
Sprache bedient, die zu der damaligen Zeit recht derb- 
plump war. Das letztere tritt ganz deutlich hervor, wenn 
man in Bezug auf den Triumphwagen des Basil den Thöl- 
den mit dem Kerckring vergleicht. So z. B. hat Kerckring 
pag. 99: Quid tu vermis terrae miserabills et esca rer- 
miimi, wogegen ThÖlden hat: Ach du armer, elender, 
stinkender Maden-Sack ! Du armer Erdenwurm und elende 
Creator. Und ein ähnliches Yerhältniss an anderen Stel- 
len. Indessen lassen wir uns hierauf nicht zu tief ein. 
Nehme man den Paracelsus, wie er ist. Was seine Geg- 
ner ihm sagten und thatcn, wie sie ilim Gift in's Brod 
buken, wie sie ihm Galle in's GetrKnk träufelten, davon 
schweigt die Geschichte: — bei ihnen, davon dagegen, 
dass er auf den Klotz den Keil setzte, dass er ihnen 
zeigte, wo die Ilacke den Stiel hatte, davon machten sie 
ein gproBses Geschrei. Man liebt es, auf folgende Stellen 
des Paracelsus hinzuweisen: 

Wie ich aber die Vier fttr mich neme, also müsset jhrs 
auch nemen, und müsset Mir nach, Avicenna, Galeue, Rhasis, 
Montagnana, Mesue etc. Mir nach, und nit jch euch nach, 
Ihr von Pariss, jhr von Mompelier, jhr von Schwaben, jhr 
von Meissen, jhr von CÖlu, jhr von Wien, und was an der 
Thonaw und Rheinstrom ligt, jhr Insulen im Meer: Du 
Italia, du Dalmatia, du Sarmatia, du Athcnis, du Griech, 
du Arabs, du Israelita, Mir nach, unnd ich nicht euch nach, 
ewrer wirdt keiner im hindcrstcn Winkel bleiben, an den 
nicht die Hunde seichen werden : Ich wirdt Monarcha, 
unnd mein wirdt die Monarchcy sein, und ich furo die Mo- 
narchey, und gürte euch ewcre landen. Wie gefeit euch 
Cacophrastus ? diesen Dreck musst jhr essen. '^ (Paragra- 
num. Vorrede. Paracelsi Bücher und Schriften. Basel 1589. 
4. 2. Theil. P. 10.) 

Nun ja, fragen wir, warum denn nicht? Soll Paracelsus 
dem Galen, dem Avicenna nach? Das wäre in der That 
zu hübsch. Er soll seine Arcana aus der Hand legen und 
nach Galens Hcil-Indicationen curiren ? Und sollen die von 
Paris und von Montpellier und Cöln und Meissen u. s. w. 
ihm, dem Paracelsus, etwa nicht nach, soll er ihnen nach? 
Wozu? Um ihnen zu Liebe seine Arcana fortzuwerfen, 
und von ihnen zu lernen, wie man mit Bezoar, Hunde- 
dreck, Mäusedreck, Fischgräten u. s. w. mit 100 und 1000 
Kräutlcin, die sich recht gut als Ziegenfutter qualificiren 
mögen, kranke Menschen — curirt (!!!)? 

Der Hunde-Seich hätte wohl unterwegs bleiben können. 
Indessen wollen wir, können wir in dieser Beziehung mit 
dem persönlich gekränkten Verfochter der gekränkton Al- 
chemie rechten? 

Mit dem Monarchen und der Monarchie liegt die Sache 
gar nicht so, wie man sie missverstchcnd gedeutet hat 
Paracelsus will nicht sagen, ich, in so fern ich der Para- 
celsus bin, bin der Monarch, der erste unter den Aerzten. 
Daran denkt er nicht. Er will blos sagen, die alcbemi- 
stische Medicin ist der Schulmedicin überlegen, sie steht 
als Königin des Krankenbettes da. Auf die Weise hat er 
die Monarchie, und er, ab Jünger der alchemistischen Me- 
dicin, wird nun auf Grund der betreffenden Monarchie zum 
Monarchen {ßccaiUCg), 

Femer: „Ich sage euch, mein Gauchhaar im Gnick 
weiss mehr dann jlir unnd all ewere Scribenten : Unnd meine 
Schuchrinken seindt gelehrter, dann ewer Galcnus unnd 
Avicenna: Unnd mein Bart hatt mehr erfaren, dann alle 
ewere Hohe Schulen. Ich wil die stundt greiffen, das 
euch die Sew im kaat müssen umbziehen, wie gefeilt euch 



der Peregrinus? Wie gefeilt euch der Waldeael von Eyn- 
sidlen? Brecht herltir? Was steckt In ench?** (Paragn- 
num, p. 18.) 

Auch hier stellt sich Paracelsus Im Eifer der Gerdzt- 
heit auf den Standpunct seines Ich, wo es doch im Grande 
nur auf den objecUven Standpunct abgesehen ist, das Ist 
darauf, dass die alchcmistische Medicin der Schohnedidn 
weit überlegen ist 

Und was dergleichen Stellen mehr sind, welche man ab 
Blüthen Paracelsischer Arroganz und blumiger Sehreibe- 
weise hervorzusuchen beliebt hat. Ich wUl noch eine 
Stelle beifügen, die in ihrer Art ein non plus ultra isL 
Es heisst (Paragranam, pag. 11): 

„0 eweres armen Qaleni Seel, wer (w&re) er untSdtM 
bliben in der Artzney, so weren (wären) seine Manes nit 
in abgrundt der Hellen vergraben worden, darauss er mir 
geschriben hatt, des Datum in der Hellen standt (Gales 
hat an den Paracelsus einen Brief geschrieben, der au 
der Holle datirt ist) Ich hett nicht vermeinet, Ich hett 
nicht vermeinet, dass der Fürst der Artzten dem Teoffd in 
Arss soll gefaren sein : nemlich seine Dlscipnl faren jbn 
nach, oder am wenigsten seiner Matter ins F. L. Solt 
das ein Fürst der Artzney sein, unnd die Artsney auf jbm 
stehn? so müssen die grSsten Schelmen In der Aitakd 
sein, so under der Sonnen leben, sie beweieens auch «ol 
dass sie jhm trewlich nachfolgen." 

Man kann hiergegen blos bemerken, dass es sich «b 
eine rohe Zeit, eine rohe Sprache, einen gekribikten Ye^ 
fechter der gekränkten Alchemle handelt. 

Wo die Umstände es erheischten, da YCrstand es Panr 
celsus, sehr gemessen aufcutreten und sich einer Sprsebs 
zu bedienen, die, Ton einem bei^^chtigten Selbstbewualrä 
getragen, jeder Demonstration aas dem Wege ging. Zqb 
Beweis dessen führen wir einen Anfhif an die BtudfreDdcn 
der Medicin an, den er als Professor an Basel erliess. Et 
ist in Lateinischer Sprache abgefasst und steht so Anfange 
des 7. Bandes der Baseler Quartausgabe seiner Sehziflea 
(Basel 1690). Sehi Wortlaut ist folgender: 

Theophrastus Bombast ex Hohenheim, Eremita, Qtrfufqaa 
medicinae Doctor ac Professor, medicae artis Stndfosis S. D. 

Quum sola omnium disciplinarum medielaa, tanquam 
divinum quoddam munus, tum sacromm tum prophanoram 
Bcriptorum suffragio, necessitatis titnlo landetor, atq« 
paucissimi Dootorum eam feliciter hodie traotent, niam 
erat, illam ad pristinam suae autoritatis laadem retocsie, 
et quam quidam a faece barbarorum, nos ab errocib« 
gravissimis purgabimus. Non veterum addicti praeoeptii, 
sed iis duntaxat, quae partim indicatione rei satone^ 
partim nostro Marte invenimus, et longo remm «sn tt^ 
experlentia comprobayimus. Quis enlm nesoit, plirfiBOS 
Doctorum hac tempestate, rel summe aegromm discrimmt, 
foedissime lapsos? quum nimis anxie Hippocratis, GaSeni 
et Avicennae aliorumqne dictis adhaeserint, perinde ae a 
tripode Apollinis haec veluti oracula manaverint, a quibu ss 
digitum latum discedere liceret. His enim autoribos sples- 
didissimi quidem Doctores, si Düs plaoet, non aatem nM&i 
nascuntur. Non titulus, non eloquentia, non llngosna 
peritia, nee multorum librorum lecUo, etsi haec non psna 
exoment, in medico desideranda : sed summa remm ac mp 
steriorum cognitio, quae una facile alionim onmiom xiom 
agit. Rhetoris quidem est, diserte posse loqni ao penoa» 
dere, atque judicem in sunm sententtam timhere: medid 
autem, affectnum genera, cansas ac avfinxtofiata nottKCt 
et iis insuper sua sagacitate et industria pharmaca «p- 
plicare, atque pro cujuslibet ingenio ao ratfone Tel gob- 
ctis mederi. Caeterum ut paucis modum dooendi depingsa: 
Imprimis igitur, quod ad me attlnet, ego, amplo Dosn- 
norum Basiliensium stipendio inyitatos, dnabns quotidie 
horis, tum activae tum inspectirne medioinae et phyikei 
et ohirurgiae libros, quorum et ipse antor, summa dili- 
gentia magnoque auditorum fructu, publice intecpfetor: 
illos tarnen non aliorum more ex Hippoerate, aut QAlMM^ 
aut quibusHbet emendicatus, sed quos summa rerwn d§- 
ctrice experlentia atque labore assequntus eum« Prolnde il 
quid probaturus, experimenta ac ratio autorum looo laftl 
suffragantur. Qnare, optimi, lectores, si quem hcgos Apolr 
lineae artis mysteria oblectant, amor desideriumque teneet, 
cupitque brevi admodum temporis spatio, quioquid h^v 
disciplinae est, perdiscere, ad nos evestigio Baaileam se 
conferat, et longe alia atque migoim, quam paucis de- 
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■cribere pOMim, comperiet. Scd nt noalrom tniUlntum o1«- 
rias Studiniia ionotcscat, nOD pigot eiempl! locn sobjkcre, 
UM in Gomplexionuiß uj humorDin ratlona veleres nequa- 
qaun Jmit&ri, qui aanc otnoes acgiitudinM illis ToJao sc- 
cepMs ferunti unde oultl« aut certe pAucbiimie Doctomm 
bodie inQrba«, caugu ac decietorioi diea exacte novisee 
contingil. Poslremo haeo Tcloii per traMenuain demon- 
■Irala eufficUnl; lobiique tamca de bis non, iibi audilo 
piius Thei^pbiiuto, tumcro judicaDdum permilto. Valcle et 
buDc noBtnua inalaurandl medicinnm conatum Loni «on- 
anlitc. 

Dalae Bn^ileae noois Jnnii, addo M. D. XXVII. 

.Tlieopliraal Bombast \oii Hohenhcim au( Einsicdeln, 
Docior der Hcdicin und Chirurgie, ProrosBOt, an die Slu- 
diiendon der ArznrikuDde. 

Die Uedicio zeiobnet licb unter allen Diecjplinen, wie 
ein götilicbc« Geechenk, nacb detu Urtheüe gciellichet und 
welllicber Stflirlftateller dadurcb aus, daes sie den Stempel 
der Notb wendigkeit Irti^t. Nut sehr wenige Docloren Aber 
üben lie beute mit Erfolg mue, und lo scliien ei uns pat- 
Bcnd, BIG wieder in ihre alte berecbligte Slellimg xa 
bringen, und ai«, die Andere toid fiodensalx der Barbarei 
reinigten, werden wir von gewicliligen Irrthümcm reinigen. 
Wir sind nicht AnhKnger der Lehren der Alten, wir 
bangen nur den Lebren an, auf welclie ons die Anzeige 
der Natur der Sache, auf welch« uqa die eigene ForEcbuiig 
gefübrl, und welche wir durch lange Erfahrung heetütigl 
gefunden babeu. Jeder weias, daas diu meieten Äerxte 
heute zum gro«»cn Schaden der Kranken TOn groesein Irr- 
(buDi befangen aind, indem sie xu SngLÜieh an die Aus- 
bruche eines Hippakralea, Galen, Avicenna u. >. w. 
bangen, als wenn dieaelben den Bang von Orakel aprü eben 
einnahm«], die Tom Dreifues des Apollo herslammlen und 
«on denen man keinen Finget Lreit abweiiJien dürfe. Acb 
nein, mit Verlaub, -von jenen Autoren stammen wohl gra- 
duirta Doctoren, aber keine Aorzte. Nicht Titel, nicht Be- 
redleamkeit, nicht Sprachkonde, nicht eine umfangnuchu 
Leolüre — obgleich das alles gan» gut und »chün ist — 
machen den Arzt, aandern eine genaue Kenntniss der 
natürlichen und niy«Uschen Dinge: — dieae wiegt alles 
andere anf. Für den Redner ist es ganz gut, dasa er 
treffend tind überzeugend gptechen und den Bichter zu 
seiner Meinung bringen kannj dea Arztes Sache Ist es 
aber, die Arten, die Ursachen, die Symptome der Krank- 
heiten XU kennen, echarfainnig und oorrcct Mittel gegen 
sie anzuwenden und nach Kräften xu heilen. Meine Lehr. 
weise ist kurz folgende: Von den cdelen Bascierer Herren 
angestellt, intcrpretiro ich SRentlich, täglich EweitlUiidlicb, 
meine eigenen Schriften Über praktische nnd Iheoreübche 
Mediciu , Naturkunde und Chirurgie mit grosser Sorgfalt 
und zu UnU ond Fionunen der ZobÖrer. Dieae Schriften 
habe ich aber nicht, wie das Sitte bei Anderen Ist, aus 
Hippokrales, Oalen u. a, w. ansammengcboltell , sondern 
sie sind daa l'roduct der Arbeit, der Erfahrung, welche 
die erste Lehrerin ist. Will ich daher etwas darthun, ao 
slülze ich mich auf Erfahrung and Urthell, statt anf Aulo- 
ritäton. Daher, Qeebrteale, wenn Jemand von Euch Sinn, 
Liehe, Verlangen hat zu den Mysterien dieier Arzneikunsl, 
' wenn Jemand in kurzer 2cit zn lernen wünscht, was diese 
Disciplin betrifft, ao möge et sofort nach Uaacl kommen, 
und Cr wird ein Mäheieg und Mehrerea kennen lernen. 
Damit aber den Studireiideu unser Lehr-Flan klarer -werde, 
so bemerken wir, doss wir beispielsweia in den Lehren von 
den Complciionen und Bumoreu den Alten nicht folgen, 
welche fälaohlich alle Krankheiten auf jene zniückführcn : 
— ein Grund, weshalb kein Amt, oder denn nur sehr 
wenige unter ihnen, heute die Krankheiten, die tireachrn, 
die cotscheldendea Tage eioct kennt Das sei ein all- 
gemeiner L'mriss dessen, was ich Euch biete. Ich bille 
Euch aber, nrlbeilt nicht so leichthin darüber, bevor Ihr 
den Thcophraet gehört Und nno Oolt bi:fohlcn, nehmet 
unsere Absicht, die Medicin zu erneuern, gut auf. 

Boael, den b. Juni 1527." 

Wenn mau nie etwas nühcres von Alchemle und alchc- 
mistiicheu Aerzten gebUrt hat, und liest nun di-n F.aie- 
macher, so wird man leicht zu der Ansicht vcrTulicl, Fura- 
celaua gchUie zu deu ersMn Alchemistcn oder sei gar der 
eiaie Alohemiat, der je gelebt habe. Daran iat nuu gar 
nicht zu d«nken. An nnd für »ich nimmt Paracolsu» in 
4or Üescbicbte der Alchcmie eine ziemlich beecheidcne 
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Stelle ein. Er lehnt an die 3 Princlpien, die vor Ihn 
da waren, er lehnt an Magie und Mjstik, die ebenfalls 
TO[ ihm da waren, und damit iat die Sache /erlig. Aber 
darin ateht der Mann gross da, daSB er Viele, namentlich 
in seiner Stellung als Professor zn Basel, die Arcana 
lehrte. Offen freilich hat er eie nicht bekannt gemacht, 
aber, um an die Wette seines obigen Programms anzu- 
knüpfen, quem obteclabanl hujus Apollineae artls myiteria, 
quem lenebant amoi ctdcaiderium, qui c up ich st perdi Beere, 
qnicquid eaaet hujus diaciptinae: — der kounle sich nach 
Basel begeben und dort lernen, wag er erstrebte. Und 
Mancher, Mancher hat ihm die hohe Kunst der .\nwendung 
der Arcann abgelernt. 

Was den Siandpunct des Paiacelsua in der Alchemie 
betrilTl, eo fasste erj worauf wir bereits vorhin hingewiesen, 
hauph^Scblich ein Doppeltes in's Aoge, die Drd-Principien- 
Lebie und die Magie [Mystik}. In Bezug auf die erater« 
lehole er an Baailius Vatentinua, nur huldigte er dessen 
Antimon-Lapis nicht, und hielt sich an die Quecksilbet- 
Lapldcs, 

Wsi die Magie betrifft, so reiht sie sich im dns Kns 
oniverMle Quetkeitber. Wenn man nach der magischen 
Interpretation der Tab, smar. res una als Magie hat, wenn 
man dem gegenüber nach der Uerctlr-Interpretation der 
Tab. smar. res una als Qucck^lbet hat, so deckt daa 
Qaeoksilber die Magie luid man bat an der Hand des 
(Juockaitbcrs dis Magie in der Abendländischen Alchemie, 
ganz abgesehen davon, dass man sie bereits im Anlehnen 
an Merlin hat. (Vorgl. alchemiatische Schriftsteller und 
Schriften der ersten Abendländischen Periode.) VIeoa 
dsher Paracelsus der Ma^e Kechnnng trügt, so nimmt et 
damit gar keinen Besondcrstandpunct ein, er geht elnfaol) 
den Weg, auf den er durch die Abendländische Aluhemie 
im Allgemeinen gezogen wird. Es heisst durchaus da* 
Weeen der Alchemie verkennen, wenn man sich an die 
Magie in der Abendländischen Alchemie «löset, wenn man 
einen Scrupel darin findet, dasa Pataceteus ein Magier 
wat. Boger Bnco in seiner Eplstola de secretis operlbns 
aitis et naturae et de nuUilate magiae sagt Cap. S; Quid 
Veto de carminibUB et characteribua et hujusmndi alils all 
lenendum, considero per bunc modnm. Nam proculdubio 
onmJR hujuamodi nunc temporis sont falsa aut dubia, et 
qnaedam irratlonabilia, quae philosophl adinvenerunt in 
operibos naturae et artii, ut aecretn occuUarent ab indi- 
gnla. „Was also vom Zauber-Kram zn halten ist, darübei 
habe Ich die dargelegte Anochnuung. Ohne Zweifel Ist 
alles derartige heut zn Tage falsch oder zweifelhaft, 
einiges irratiouetl. Die Alchemisten haben es blos erfunden 
in den Werken der Katur und der Kunst, um ihre Oeheim- 
niaae vor Unwürdigen zu verborgen." — Vom alohemi- 
stischcn Slandpunct iat das naiv genng geeprocheii, dem 
Laien grgeaüber legt es aber das Vcrhältnisa der Magie 
ioi Alidiemie im engeren Sinn so unverholen dar, daaa ca 
kaum zu begreifen Ist, wie man tich denn an den Para- 
Celans mngus aloBsen konnte. Und doch stiess man sich 
seht an ihn. Verg!. LibaTins an mehreren Stellen, 
I. B. In der Vorrede zn seiner Alchfmia. Unserem Leset 
gegenübet würden wir es geradezu für ISeherüch hallen, 
wenn wir es unternehmen wallten, den Paracolaus von dem 
Vorwurf der Magie zu reinigen. Der Alcbemist wirft sloh 
aJa solcher der Speculatlon in die Arme, zu der ihm die 
Arcnna den Ausgangepunct bieten. Ob sich nun diese 
Speculation auf die Kosmologie, das Wesen der Metsila, 
den Stein der Weisen, die Goldmachorkunat u. s. w. oder 
auf die Slagie wirft, wird sich wohl gleich bleiben. 

Eine allgemeine Uebersicht tther 'den alchomtatiachen 
Staiidpunct des Paracelsua crbUlt man dureh seine Ab- 
handlung De natnra rerum, geschrieben eu Villach 15ST 
(Baoelcr Quartausgabe Thell 6, psg. 2GC. se^n.) Uieeelb« 
zeHaJIt in nenn Bacher; 1) de ÖeneraÜanibu«, 2) de be- 
eceutibuB, 3) de ConservatiDnibus, 4) de Tita, b) de Horte, 
6) de BoHUscitatiouc, 7) de Tranamutationlbuii, 8j de Se- 
paratiouibus, 9) da SiguatuTia. Diese Bücher leimen fol- 
gcudermassen an die Tab. amor. In der 3. Biihrik dienen 
die anperiota nnd inferiura dazu, um diu Wunder der lea 
una zu Staiidu zu bringen. An diese re» una wird dann 
das unum gelehnt In dem Poaens Et oicnt res onino» fii- 
erunt ,ib iiDo. Da man nuu an der Rand des esse der 
res omnes die Erauhaffung hat, so rcprSaoiitirl die S. Bu- 
brik vomAufaug; 1(1? .BjättnÜcinB U"'"?' ^'P Peiieratio. ^Anf 
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Gnind des sie omncs res natae ftierant ab kac una rc 
adoptionc gehen aoB der res una die res natao hervor, flie 
wachsen aus ihnen hervor, und so hat man an der Hand 
dieses Passus der 2. Kubrik das CVcscens. Nachdem uns 
nun die 2. Rubrik das gebracht hat, was geschaffen ist, 
was wSchst, bringt uns die 3. dessen Erhaltung, Conserva- 
tio. Ist doch in dieser Rubrik von Vater, Mutter, Amme 
die Rede, und die thun das ihrige, um ihr Kind, ihre 
Kinder zii erhalten, gross zu ziehen. Indem die Abend- 
ländische Alchcmie die 4. Rubrik zu Christus in Relation 
setzt, ist in ihr das Gegenüberstehen von Leben, Tod, Auf- 
erstehung gegeben, und so haben wir denn in Anlehnen 
an diese 4. Rubrik: Vita, Mors, Rcsuscitatio. Die Trans- 
mntatio, lehnt an den' Passus Ilaoc est totius fortitudinis 
ibrtitndo fortis, indem hier der Lapis philos. gebracht 
wird, welcher die Metalle transmutirt Die Separatio ist 
in dem P.ossus «jula vincct omnem rem subtilem omnemquo 
solidam ponetrabit gegeben, indem die omnis res sulitilis 
und solida an das subtile und jspissum der Stelle Separa 
bis terram ab igue, subtile a spisso lehnt, und damit ist 
man denn auf die Separatio. Die Signatura lehnt sich an 
die 7. und 8. Rubrik. Dort erhalten wir nümlich an der 
Hand der philosophia totius mundi und der operatio Solls 
den Titel, die Signatur, der Tab. smar. Endlich reiht sich 
der Titel der ganzen Abhandlung, De natura rerum, an 
die 1. Rubrik der Tab. smar. Sich nämlich an den Titel 
der Demokritschcn Schrift : De rebus naturalibus et mysti- 
cxs, haltend, stellt sich Paracelsus in seiner Abhandlung die 
Aufgabe, in seiner Natura rerum: res naturales mid res 
mysücae zu bringen. Die ersteren repräsentiren ein „verum** 
die letzteren ein „sine mendacio.** Res niysticae sind zwar 
gerade nicht wahr, man kann aber auf der anderen Seite 
auch nicht geradezu sagen, dass sie erlogen sind, dass 
sie cum mendacio sind. Sie sind ein zusammengcschwindel- 
tes Etwas, welches in der Alchemio seine Berechtigimg iin 
det; die Folie, welche ihnen die Alchcmie giebt, schützt 
sie vor dem Charalctor der Mcndacität 

Die res naturales nun, welche Piiracelsus in dieser Ab- 
handlung bringt, stehen in alchcmistischcr Beziehimg auf 
dem Stajidpunct der Abendländischen Alchemio in ihren 
▼erschicdenen Nüanciruugcn. Die res mysticae mit ihren 
magischen Diversionen machen es sich zur besonderen Auf- 
gabe, uns das Quecksilber, mannigmal in mehr, mannig- 
mal in weniger versteckter Weise vorzuftlhren, oder allge- 
mein gesprochen, sie pr'asentircn uns das Quecksil1>er als 
Ens universale. 

Wir wollen dem Leser einige res mysticae vorführen, 
weniger deshalb, weil sie, an und für sich betrachtet, vor 
anderen, welche die Abhandlung bringt, etwas voraus ha- 
ben, als vielmehr deshalb, weil sie das Schicksal haben, 
von Nicht- Alchemisten in besonderer Weise berücksichtigt 
worden zu sein. An ihrer Hand erhält dann der Leser 
anigleich Fingerzeige, sich bei anderen rebus mysticis zu 
oricntiron. 

Die Naturgeschichte den Basilisken, 
Wenn ein Weib ihre Menses hat, so hat sie ein ver- 
borgenes Gift in ihren Augen. Sieht sie in einen Spiegel, 
00 bekommt der Spiegel Flecken. Sieht sie eine Wunde 
oder einen „Schilden" au, eo werden diese vergiftet, wohl 
gar unheilbar gemacht. Ebenso, wie sie durch ihren An- 
blick vergiftet, vergiftet, verdirbt sie auch etwas, was 
sie anathmet und anfasst. Wein und Essig, mit denen sie 
umgeht, verderben, Branntwein verliert seine Kraft, Bisam, 
Ambra, Zibet ihren Geruch, Gold, Korallen und viele 
Edelsteine ihre Farben. 

Der Basilisk nun ist das Monstrum der Monstra, wen 
er ansieht, der kann jählings davon sterben. Denn er ist 
das Gift der Gifte, und fUhrt sein Gift in den Augen. 
Das hat "er eben von den menstruirten Weibern. Denn 
er wächst und wird geboren aus den Menstruis der Wei- 
ber und aus dem „Blut Spermatis**. Dies giebt man näm- 
lich in ein Glas oder „Kukurbit," lässt es im Venter equi- 
nus putreficiren, und die Putrefaction erg^ebt dann den Ba- 
siliskon. Wer will nun aber bei der Giftigkeit des Basi- 
lisken so keck und verwegen sein, so fragt Paracelsus, 
denselben zu machen, aus dem Gefässe zu nehmen und 
wiederum zu tödten ? Er räth^s Niemandem, der sieh nicht 
zuvor mit Spiegeln bekleidet hat Auf die Weise nämlich, 
so fUgen wir hinzu, muss der Basilisk sich selbst ansehen, 
und da er das, was er ansieht, vergiftet, so ist er durch 



das Kunststück mit den Spiegeln In die Lage versetzt, sich 
selbst zu vergiften. — 

Das Gift der menstruirten Weiber ist die Kxtenson d«r 
Erfahrung oder Meinung, dass Stoffe, welche in Gähntng siod, 
dadurch dass Menstniirto sie anfassen, sich ihnen miheicn, 
verderben. Das Menstnialblut wird alsdann mit dem Hy- 
drarg, oxyd. rubr., dem Quecksilber als Menstrualblüt 
in Relation gebracht, indem dies aber als Venennm gefurt 
wird, hat man seine Giftigkeit In den giftigen Augea 
der Weiber haben wir das Quecksilber als Ange, in dism 
Spiegel das Quecksilber als Spiegel, in den Spiegel- 
flecken das Quecksilber als M a c u 1 a, in der Wunde Queck- 
silber als Vulnus. Im Hauch der Weiber haben wir dis 
Quecksilber als Anima, in ihrem Anfassen das Qneck- 
Silber als T actus, gerade der Tactos ist ea ja, was dem 
Ens universale Quecksilber seinen Rang als Fettigkeit 
giebt Wein, Essig, Branntwein reprXsentiren dan 
Queck8ill>er als solches, ihr Verderben eine Fermenta- 
tion, welche den falschen Weg eingeschlagen. Im Bisam, 
in der Ambra, dem Zibet haben wir das QuecksUber aos dem 
Gesichtspimcto des Geruches, im Gold eben als Gold, 
in Koralle und Edelstein vom Gesichtspunct der Farbe, 
desEdelstoines. Ihr Verderben liegt darin, dassGold 
in Quecksilber geworfen, weiss wird, nnd Riechstoffe, üb 
Quecksilber geworfen, an ihrer Oberfläche geruchlos wer- 
den. Dass Korallen ihre Röthe verlieren, wenn äe von 
Frauen während der Zeit ihrer Menstmation getrageo 
werden, behaupten viele Frauen, und ihnen reihen niek 
dann andere Schmucksteine an. 

Im Basilisken haben wir das Quecksilber als Basilisk. 
Indem er ab Gift der Gifte rangirt, wird daa Quecksilber 
als Gift an seiner Hand besonders in den Vordergnmd 
gedrängt. Dass der, den er ansieht, stirbt, darin haben ; 
wir \\ieder das Quecksilber als Auge. Der Process der 
Putrefaction im GUise, dem der Baaüisk sein Entstefaeo 
verdankt, bietet uns die Darstellung des Hydrarg. oxyd. 
rubr. im AludeL Wer ilm aus dem Gefässe nimmt und 
tödtet, der leitet den Exstinctions-Process des Queck- 
silbers. Sieht sich der Basilisk im Spiegel und stirbt di- 
von, so exstinguirt sich das Quecksilber selbst 
Die Lehre vorn Uomunculus (Menscblein). 
Sperma virile wird in einem verschlofssenen Kukorbit 
per se, mit der höchsten Putrefaction, Vontre equino, pa- 
ti*eficirt auf 40 Tage, oder so lange bis es lebendig wird 
und sich bewegt, was leicht zu sehen ist Nach solcher 
Zeit wird es etlichermassen einem Menschen ähnlich sehen, 
doch ist es durchsichtig ohne ein Corpus. Die Gestalt wird 
nun täglich mit dem Arcano sang^nis homani gespeiset 
und ernährt bis auf 40 Wochen, und in stetiger gleicber 
Wärme des Venter c<iuinns erhalten. Dann wird ein 
lebendiges menschliches Kind dai'aus, mit allen Gliedmassen, 
wie ein anderes Kind, welches von einem Weibe geboren, 
doch ist es viel kleiner. Auf Grund dieser Kleinheit heiest*» 
denn auch Homuncnlus, Menschlein. Der Homoneoliis 
soll mit grossem Fleiss und gfrosser Sorgfalt aufgesogen 
werden, bis er „zu seinen Tagen** nnd zu Verstand kommt 
Kommen die Homunculi zum männlichen Alter, so werden 
Riesen, Zwerglein und andere derartige „g^sse Wunder- 
leute ** aus ihnen, die zu einem „grossen Werkaeng mid 
Instrument** gebraucht werden, die grossen, gewaltigen Sieg 
wider ihre Feinde haben, und alle heimliche nnd ver- 
horgene Dinge wissen, die andere Menschen nicht wissen. 
Denn durch Kunst bekommen sie ilir Leben, dnreh Kmvt 
bekommen sie Leib, Fleisch, Bein und Blut, durch Konf 
werden sie geboren, darum wird ihnen die Knnsit ein?e^ 
leibt und angeboren ; sie brauchen nicht m lernen, msn 
muss von ihnen lernen. Sie sind aufg^wacihsen wie eine 
Kose oder sonstige Blume im Garten, and werden die 
Elinder der Waldgötter und der Nymphen genannt, des- 
lialb, weil sie in Bezug auf ilire Kräfte und Thaten nickt 
mit Menschen, sondern mit Geistern zu verglüchen sind. — 
Das Sperma virile ist Quecksilber, aus welchem im 
Kukurbit, im Venter equinus, Hydrarg. oxyd. rubr. dar- 
gestellt vrird. Nach 40 Tagen durchschnittlich wii^ es 
lobendig, weil sich dann nach der Lehre der Alchemisten 
das Caput corvi zeig^ Dies Caput corvi aeigt, dass aus 
der Sache doch etwas wird, dass der erste Weg ange- 
bahnt ist, auf dass aus dem Quecksilber das Hydrargyr. 
oxyd. rubr. wird. Mehr haben wir aber auch noch nicht, 
darum ist das Quecksilber, der Homunculas, noch durch- 



tüglicb mit dem Atviuio sanpiiBiB buuiiiui gestioi««t anil 
emSlirt, da« ist, die Bililang ilee H^drorg. oijd. rubr. 
gebt aaa Iliren woitsren We^. In 40 Wochen ist der 
BertigB üomimculiiH ät, den» das iet die Zeit der SchniLii^et- 
«ch*ft. KleiüBT ist d>B Kind als andere Kinder, weil die 
guixo SiLclie Buf einen Vergleicb de» Lapis pliilos. udt 
einem Kinde biiiaiukommt. Darum muw das Kind als 
Kiud in den Vürder^;ruud gcdrüng;t werden, und wir oT' 
lialten auf die Weise eben ein Kind, welches recht eigant- 
licli ein Kind ist, du int, kleiner als andcro Kinder. Dax 
Kind »oll luil grusseoi t'leisg und grosser Sorgfalt aufge- 
xogeu werden; das ist, )>i)e£s dein Hj'drnr^. Oxyd. rühr. 
und halte es lioeli in Kliren. Das Uydrarg. üiyd. rnbr., 
der L^iis philoo., dieses Kindlein wscbnl nun zu lÜDcni 
Riesen beran, die Bolle des CjneukBilber-Kiiiäes wii^ 
umgBwaudell KU der eines Quecksilber -liieaeu. Im lU«scn 
haben nir aber blus die materielle Kijrperkraft, nicht d!» 
Gsiateskran, denn wie die Sage etziblt. eoUen Rieaen oH 
sehr darum sein. Usiiua wird dem QucekHlher-musun der 
Qnackailbor-Z werg zur Seite gestellt. Die Zwerge sind 
uänilich recht kluge, itlilnae Mäunleiii, und was der Biese 
itüt dem KiJriicr bezwing, das bexwingt das Zwerglein 
mit dem QeisCu. An die Sehlaoheit der Zwerge rvihen 
ueh daher auch die grosBon Wunderlente an, die 
groBSon und gewaltigen Sieg wider ihre Feinde haben, 
und alle verborgene Dinge wissen. Bei dem Sprung 
vom Kind zum Kieses, sum Zwerg, euin Wnndemiann 
ist CS übrigen« aacb auf den Alehemialeu abgesehen, der 
an Wissen nnd KGnnen der Kiese, der Hellaehonde am 
KraiikeDbett ist nnd mehr weisB nnd kaim, alsADilore. In 
der Stelle „ilurch Knust bekommuu aiu ilit Leben □. h. w.** 
ist CH nuf das Quecksilber als Mercnr.vivuH, aU Körper. 
Fleisch, Boiu, Blut abgesehen. Beim Aufwachsen 
wie eine Itosc oder sonstige Bliiuie ist es auf das Queck- 
Silber als Blnnie abgesehen, bei den Kindern der Wald- 
gUtter nud Nymphen auf das Quecksilber als Spiiitux, 

Wann der Homunculoa ewnr auch von Paracelsus her- 
stammt, so reicht die Quintessenz dar Sachs doch bereits 
in die erste Abendländische Periode hinein. Da* liegt auch 
nahe, da sie der FomicntalionB Interprotaüon der Tab. 
smar. so nahe Hegt. Halten wir ana nimUch an diese, 
so haben wir dort in der 4. Rubrik folgendes: Sperma 
virile und Ei werden zusammengebracht, es tritt ein Gäh- 
mngsprocess ein, der Leib des Weibes geht in die HHlie, 
er sinkt wieder: — et recipit vim superioinut et inferi' 
orum. und dos Sperma wird zum Lapis pliilos. als Fer- 
ment, so haben wir dort interpretirt. Man kann über 
auch sagen, gerade das desoendere des Leibes ist das, 
woran sich das reeipore vim «uperiorum et inferiorum 
knSpft~ Da nun auf Oruud des dcscendere die Geburt 
des Kindes vor sieh geht, no erhalt das Sperma die vis 
des Kindes, indem es die vis auporiorum et inferiornm 
erhält. LTeberträgt man das nun auf das Queekälbcr, so 
hat man Sperm» und Ovum als Quoeksilber, die Pntre- 
faction geht vor sich, und das Product ist : H) diargyr. 
oxyd. rubr. oder Quecksilber Überhaupt als Kind. Zu* 
gleieh liegt es alsdann nahe, das Oeflüa, in welchem die 
PutrefholioD, die Oähiung, vor Blcfa geht, als Uterus zu 
fassen. Uernrtige Cnlunlationen liegen um so nHber. als 
man j& in anderer Auflassung der Stelle : Pater omnis 
(riesmi totius mnudi est hie, virtns ejus Integra est, ä 
TSrBB fnerit in terram. von vom herein das Kind hat. 
Denn die vis eines Vater» wird eine intepra, wenn sie, die 
via, oder er, der Vater einen Sohn erhiilt. Bei dum patfi 
OBiuia teleau)i haben wir also das Quecksilber als Vnter, 
und bei der ti.'rra In quam vertilur, das Ktnii tjuecknl- 
Ker, Wie subr die Abeiüilönder der ersleu Periode bereits 
dns Queckülber als Kind, und in speotc ah Kind im 
Uiitlcrleibe in den Vordergrund »chotieli, dafür dient die 
Turba pliilosophonun als fieJcg. Dort heiaat 09. äermo 
It. (^uural£B| : Accendjle ergo super ipsnm. quoiuijue tiat 
Ispis mnndUB et nummmUH et aJbissimns. terite org>> iptnm 
vore et nie, et aqua maris etpluviae XXI diuUis. X die- 
buK Salsa, X vcro diebus dulci a<|nii, et iuvcnietis ipKuiB 
iiuuuiiuea lapidi siuiile. ,Bel) sudelt es also «Plunibum, 
du." Blcjj mit Feuer, bis es «in reiner. Kiuniitus-aiüger 
(Quecksilber «Ii Nummus), sehr woisncr Lapis wird, reibt 
ilicEon daim mit Than nud SonnenUebt, Meei'- und Ue- 



gM-VTaaav; ItTag», nftS^waBsor: 10 Tage, mit 
WassTi 10 T^^, und ihr werdet es deui Lapis nummo- 
HUS HknUeh findru." — Die Addition der 11, 10 und 10 
Tage urgiebt hier die Tageazahl 41. Bei der 41 ist aber 
nicht 41. (ondcm 40 geneint. Vielleicht handelt es «ich 
nümlleb bri der 3l, die cigentUcli eine -20 sein sollte, bloi 
einfach um ejneu I>ruokfehler ; wenn daa aber nicht wl, 
so Boll durch die 41 statt der 40 die Bache etwas verateukter 
gebiaulit werden. Die 40 Tage nun repräseutiron nicht 
40 Tage, eondcru 40 Wochen. Diese aber xielou anf die 
40 Wochen der BchwangcrBch.ift, und damit liaben wir 
denn dae Queckülber als Kiud und iii speoie sla Kind im 
Mutterleibe. 

Die 4fl Tage nach denen sich, nach der Lehre dotAhend- 
ISndisuhen Alcbcmtiteu das Caput curvi zeigt, zielen auch 
nnf die 40 Wochen der Schnangerschnft und damit auf 
das Qucfksilbpr als Kind und in in npccic als Kind im 
Mntterleibe. Sic reihen sich an die vorhin cilirt« Stelle 
aus der Tiu'ba pdjlosophornm, Ujnd sind ebenfalls lange 
Vor Parat^eUuB da. 

Wir sehen also, daas der' Paiaeelsiaelie llorauocultw 
liüigBt vorbereitet Ist. 

Dir Lekfe von der Palingtnetir, 

das ist die Lehre von dem Auferstehen iler \'egi:t«bi- 
Ueu aus ihrer Asche. 

In Uezug auf eie sagt ParacelsuB SL Die Kesueeitatioii 
und Eeetauration des Hidzes ist schwer, aber nicht un^ 
niögligh. Hau kann sie derartig bewei'kstelligea, daas 
man die Asche von verbrauntem Holze in ein Kuknthit 
giebt, und mit Bcnina, Liquor. Oleität desselben Baumes 
oder BolxcB versatKl Das giebl dne mucilaginiaclic Bla. 
lerie, und in ihr hat miui die 3 Principlen : Sal, finlphiir. 
Uercur. Hot man nun so die 3 Principien bei einander. 
so setzt man sie iu einen Veoter eqninmi und litsst sia 
putreficiren. Dann vergrübt man die Masse odor schüttet 
sie in die Erde, und wird sehen, wie ein junger Baum odei- 
ein junges Hok daraus horvarwichit, welches viel kräf- 
tiger und edclor ist iu aller seiner Substanz, als dua erste 
Holz. — 

Ijun das reibt sich einfach mit einigen Modificationen an 
die I'flniJzen-InlcrpTotatioQ der Tab. smar. In der 4. Bu- 
brik. Der pater teleaml, die Pflanze, vertitur iu terram, 
wird in Asche verAvandelt. Das Separabis terram ab igna, 
subtile a spisso wird an die Futrofaction gelehnt Weil 
aber Asche an für sich nicht pntreflcirt, so werden ZusÜlle 
gemacht. Nun hat ein ascondcre uud dcsceudere statt, und 
das I^odact derselben ist, daas die Asche recipit vim sa- 
periorum et inferiurum, lum Herrn der Schöpfung auf 
dem ihr jtukommondon Terrain wird, das ist, su einer cd- 
leren Pflanze wird, als sie es vor ihrer Einnacherung ge- 
wesen. Die Kraft dazu hat sia auf Grund des ascoudere 
lujd descendere erluilten, indem der Qeist der verbrannten 
FSaiiEc flinb aum Himmel aufgeschwungen, dort sieh ntnu 
Kraft geholt hat, uud nun iu die Asche belebend EUiilck- 
gckehrt ist. 

Dasa Schlauköpfe auf Onnid der PaiacelNScbeu res 
niytticne exp>^riuicntirt«n, BasilUkon und HemunciiU fabri- 
eirluu, FÜanxeu aus Asche hervorkejmeu licasen, und an- 
dere derartige Künste trieben, die diesen an der Uaud dar 
Mystlficationen, wie FarariJsus sie auftischt, ganz ob«ii- 
tiilrtig Bind ~ das geht die Naircu an, die weh damit 
düpii-en Uengen. 

Wie die Scbiililrzte gegeii die Arcana 
zu Felde zogen. 

Die Si'hutärzte wai'en nie Freunde der alchemintisdien 
Ai^Tzta. Wir liaUen boteita bei den Induin ilertuligeB ken- 
nen Icruan, wir haben bei duu Alesandriuom gesehen, wie 
ilui' Autor der ersten Itedacliou der Tab. aniar. die tieluil- 
ärate in nit:ht sehr BchDieichelbaftcr Weise in den 19. 
Psalm bi-ingt (,B*'<'^hre anch deinen Knecllt vor den 
Stolzen, dsHH sie uiehl über mich hcrrsdien, 10 werde ick 
ohne Wandel sein, und uuBchuIdig bleiben gruBsei' Miiwe- 
that*;, Da<3 b£tto der Unnu nicht gotban. wenn nicht 
triftige Gründe ihn dazu getrEeben b&tten. Die Lorbeeren 
der atchenüftisohNi Aorzte am Krankenbette Uomeii die 
neidischen SchulKrzte nicht schlafen, der Koid verzehrt« 
ÜB, daali sie das nicht kounlsD, wa« die Alchciaisteu wähl 
konnten. Namentlich Uileg Irai den Abondlfindem Haaa, 
36 
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Neid, Verfolguijg^wiclit ilcr Sclnilär/.U« gegen die Alchü- 
mlittcn zu einer traurigen H<')Le, und wnlirlicli nicht ohne 
die trittigsteu Gründe geräth der fionnt harmhist^ BosiliuH 
V'alentinu» da, wo er auf dicües Thema kommt, in blusi- 
gen Eifer, vom aufbrausenden Paracelsu« gar nicht zu 
reden. 

Wir haben bereits beim Kasiliun Valontinus darauf hin- 
gewicfleu. da«s die ßchnlärzte sich in ihrem Neid gegen 
die zVlchemiston dahin vcrRtiegon, dass ^ie die Arcana als 
Gift-Mittel verschrieen, dass sie also dem Publicum gegen- 
über sagten, hütet euch vor diesen alehcmistischen Aerzten, 
statt am Krankenbette auf euere Heilung bedacht zu sein, 
gehen sie damit um, euch zu vergiften. Auf die AVciso 
iKMitetiMi sie die Lehre der Alchemisten aus, dass der La- 
pis philos. als Venenum aufgefasst wurde. Am schlimm- 
sten unissten diese Abscheulichkeit die armen Juden aus- 
liaden. Die Juden haben sich stets mit \'orliebe auf die 
Medicin gelegt, und indem sie es thaten, dahin gestrebt, 
dass sie es zu einer Tüchtigkeit in ihrem Herufe brächten. 
Fis ist daher leicht zu erklären, dass gtTad? die Jüdischen 
Mi'diciner sich während der Blüthe der Mauri^ch - Spani- 
schen Universitäten nach Spanien begaben, und dort ilire 
Studien absolvirten. Da sie nun bei der Gelegenheit die 
Alchenn'c kennen Krnten, so stellte sich bald zwischen 
Jüdisch<ni und Christlichen Aerzten die Sachlage derartig, 
dass verbal tnissmässig auf Seiten der erstcren die alche- 
uii^tische Richtung mehr vertreten war, als auf Seiten der 
letzteren. Auf die Weise war dt^ni der Anhaltspimct ge- 
geben, dafs der Hass gegen die Alchemie zu einem Hasso 
gegen die Juden transformiii wurde. Indem die Alche- 
misten Giftmischer waren, waren die Juden Giftmischer. 
8le erhielten das Gift von diesem oder jenem ihrer Glau- 
l>euHgeno8sen, welcher ein alchemistischer Arzt war. So 
trat denn die schreckliche Anklage hen'or, die Juden ver- 
gifteten die lUnumeu, und wo nun eine verheerende Epi- 
demie auftrat, wie das bei den aller Mediciual - Polizei 
hohnsprechenden Einrichtungen des Mittelalters — enge 
schnmtzigo Strassen , finstere Wohnungen , mangelhafte 
Kloaken, Begraben der Leichen in den Kirchen u. s. w. 
— nur zu häufig stcitt hatte, da hatten die Juden die 
Brunnen vergiflct. 

In seiner Abhandlung: Der schwarze Tod der Jahro 
1348—1350 spricht K. Sprengel (Beiträge zur Go 
schichte der Medicin. Erster Band, erstes Stück. Ilalie 
1 794 .) folgendermassen : 

P. 101. „Eine sehr schreckliche Wirkimg der Volks- 
Vorurtheile bei Gelegenheit dlest^r Seuche möchte ich lie- 
ber der Nacht der Vergessenheit übergeben, als sie zur 
Schande der Menschheit an's Tageslicht bringen, wenn es 
nicht die Treue des Geschichtssclireibers nothwendig 
machte, auch diese traurige Wirkung der finstersten Bar- 
barei zu entwickeln. Ich rede von der allgemeinen Ver- 
folgimg der Juden in den Jahren 1349 und 1350, wozu 
das gemeine Volk durch den Verdacht genöthigt wurde, 
ilass die Ursache der Pest in der Vergiftung der Brunnen 
liege, welche die Juden auf Befehl ihrer Rabbinen vorge- 
nommen hätten. Durch einen g^rossen Theil von Enropa, 
wonigstens in Deutschland und Frankreich, war es allge- 
mein als eine gewis^^e Wahrheit verbreitet worden, dass 
»lie Juden ohne Ausnahme Theil an diesem Verbrechen 
genonmien hätten. Das einzige Litthaueu blieb ihr siche- 
rer Zufluchtsort, den ihnen eine Jüdin Esther, in die sich 
Casimir der Grosse verliebt hatte, verschaffte. Sonst wur- 
den sie in den meisten übrigen Ländern gemartert, leben- 
dig verbrannt, alle ihre Güter eingezogen, und ihre Häuser 
zi«rhtört. Man verfuhr hierljei mit emer Unmenschlichkeit, 
wovon die Geschichte wirklich arm au Beispielen ist: und 
die Furcht vor der Vergiftung des Bnumenwasaer» war so 
allgemein, dass man an vielen Orten blos Regen- und Fluss- 
Wasser trank.** U. s. w. 

P. 106. heisst's: n^>ue alte Chronik sagt, man wollte 
sich ihrer Reichthümer bemächtigen, und ihre Häuser sich 
zueignen, und weun dies nicht die Fürsten thaten, so that 
es der Pöbel. Die Juden wussten dies, und geriethen da- 
durch in solche Verzweiflung, dass sie sich zu Hunderten, 
mit Weib inid Kindern und allen Habseligkeiten, in ihre 
Häuser und Synagogen eins|>errten, und sie sich Über den 
K«"»pfen anzündeten. 

In Basel war eine Empörung des Volks gegen den Ma- 
gistrat die Folge von der Weigerung des letztem, die 



Juden zu misshandebi and zu verbreuneii. Das Volk zwang 
seine Obrigkeit, wider ihren Willen (?) unmenschlich m 
sein. Es wurde ein eigenes hölzernes Haus am Rhein ge- 
baut, worin die Juden am Freitag nach ililarii 1349 zu- 
sammengetrieben und KU Asche yerbrannt wiirdou. Ebeujo 
ging es ihnen in Ulm, Augsburg, Bamberg und an un- 
zähligen andern Orten.** 

P. 108. wird erzählt, dass in Strassbiirg 2000 Juden 
verbrannt wurden. P. 110, d<tss sii Kyburg 430 Jud^ii 
verbrannt wurden. Auf derselben Seite beiast's : „In Mainz 
hatten sich die Juden zur Wehr gesetzt, und es waren bei 
200 Christen in einem Gefecht geblieben. Daher war hier 
ihre Strafe^desto schriHÜiiicher. Zwölf Tautfeud Juden wurden 
verbrannt, und von der Hitze des nahen erschrecklii-hen 
Feuers schmolz das Blei au den FeiuiterBcheibeu der 
Stiftskirche.* 

äprongel scheint auch nicht den SSohatton einer Ider 
davon zu haben, wo denn der verruclite, verrückte GUobi* 
herkam, die Juden vergifteten die Brunnen, wo dir ver- 
ruchte, verrückte Idee herkam, Juden und Gift in eine 
Relation zu bringen. Dankt*s den Schulärzten, ihr anuen 
Juden ! 

Ein Schandfleck der Menschheit, der sich an den v«)ri- 
gen reiht, ist die verruchte Mittclalterlicbo Anklage gogeu 
die Juden, sie schlachteten Christenkinder, um deren Uhu 
zu erhalten, mit dem sie Osterkuchen büken, oder wn» 
sie sonst damit thun sollten. Auf Gl und solcher verrück- 
ten, verruchten Anklage wurden nicht weniger, vielleieht 
noch mehr Juden verbrannt und abgeschlachtet, als sof 
Grund der Anklage der Brunnonvergiftuug. In einem ro- 
mantischen Bruchstück von H. Heine „l^^r Habbi v(n 
Bacharach'' sitzt eine Jüdische Familie bei der Osterfeier, 
und es treten zwei fremde Mänuer herein. Sie setieo 
sich, und im Laufe der Feier prakticiren sie die Lesebe 
eines Kindes unter den Tisch, welche sie unter dem Man- 
tel versteckt gehabt. Der Kabbi merkt, was geschehen, 
durchschaut, dass es sich hier um nichts anders handelt, 
als einen Thatbestand für die Tödtung eines Christenkin- 
des zu schaffen, und damit die EiuIeitUDf^ su einem Mord- 
und Metzger-Zug gegen die Juden zu troffen, and niMbt 
sich unbemerkt mit seiner Frau aas dem Stube. Wahr- 
scheinlich handelt es sich hierbei um eine wahre Begeben- 
heit, deren Geschichte sich in einer Jtidischen FamiÜe 
fortgepflanzt hat, und von der sie Heine erfahren. Wenn 
wir nicht irren, hat sich noch im vorigen Jahrhundert 
Mendelssohn gemUssigt gesehen, eine Abbandlnng zo 
schreiben, in der er das Wahnwitaige der Annahme, dir 
Juden schlachteten Christonkinder, darlegt. Kun, ihr ar- 
men Juden, dankt das auch den Sohulärsten. Bei der 
Bruimenvergiftimg musste der Lapis philos. ab Vunennm 
herhalten, bei dem Blute Christlicher Kinder der Lapis 
ah» Infans (späterer Uomunculus des Paraoelsos) and der 
Lapis aU Sanguis. Es war den SchuULrxten xa UeinUch, 
über einen einzelneu „CoUegon** herxufiUlen, lieber stachel- 
ten sie gleich das i.umme Volk gegen die geaammte Jnden- 
schaft auf, das in's Auge fassend, dass dieses geneigt ist 
das, was den einzelnen Jaden angeht« auf die Gesaauni- 
heit der Juden zu übertragen. 

Und nun, ihr Herren, habt ihr AngesUJits solcher Diugv 
noch den Muth, gegen die beiden £iferor Baailius Vakfi- 
tinus and Theophrastus I'aracolsas au Felde so lieben? 

Nachdem Paracelsus seine Tiiatigkeit als Liehier tJ^ 
energisch entfaltet, war das Geheimuisa der Alchemie ob 
ziemlich offenkundiges geworden. In der «weiten HilAe 
des 16. und zu Anfange des 17. Jahrhunderts kannten 
viele Aerzte die Arcana. Diese Wissenden waren den ge- 
lehrten Herren von Paris ein Dom im Auge* Mord- und 
Metzger-Züge gegen die Christenheit auf Qrund von Brnn- 
nenverglftung und Kinderschlächterei Hessen sieh uiebt 
wohl in Scene setzen, und so wurde denn «in anderes Ma- 
noeuvro ausgeheckt. Das Parlament von Paria verbot 15(6 
den Gebrauch des AnÜmons und seiner Präparate. Mit dem 
Antimon war es auf den P. solaris abgesehen. Dass nicht 
dieser, sondern das Antimon dem Banne ontarlag, liegt 
einfach darin, dass die gelehrten Herren wohl wlaseu moch- 
ten (?}, dass der P. solaris Quecksilber enthalte, nicht aber 
wussten, am welches Quecksilberpräparat ea sich eigent- 
lich handele. Vielleicht wussten sie auch nur ganz im 
Allgemeinen, dass die Pp. solares Antimon enthielten, nicl:t 
aber, dass es sich in specie tun Sulphur anrät, nnd Sti- 
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binm nigruiQ handelte, dfthor anch ilan freiicrellc Verbot 
<1g« Aiitimona Qberhaujit. Hit dem Verbot i]pb Antimons 
allein at«r statt des volUtündlf^eu P. eolaria erreichten ve 
vollkommpii ihren Zweck. Denn, war einmal das Antimon 
Torboten, bo war damit auch der P. »olaris verboten, fiel 
du eretcre, »o musBte der letEtere mit fallen. Das« die 
HETTen nun aber gcrsde den P. solaris verboten, und 
iiicbt irgend ein anderes Arctuiuni, daa zei^ uns, dass zu 
jen»r Zeit Krankheiten hiufig waren, die den Gehranch 
des P. flolaris crheiachten. Dia Artung der um IböG vor- 
kommetiden Krankheiten bewirkte, daos den Herreu gc- 
raite der P. Ealaris ein Dom im Auge war. Wo sie )Ud 
Krankenbette atcckeii blieben, luiil uun ein herankommen- 
der Alcliemist das leiobt curirte, woran sie sich vergebens 
abgemflht hatten, da ei^b es eich heim Kacbsolien durch- 
schnittlich, dass das Nichtkeiinen gerade jener „elenden" 
Pulver die L'rsaehe ihrer Itlamag« gewesen. Darum ein- 
facher, kurzer Process; Verbieten jener Pulver 1 Ztigleioh 
dachten nun jene gelehrten Harren, die Krankheiten blei- 
ben immer dieselben. Kla|ipem, dachten sie. gehört ein- 
mal zum Handwerk, und so wird ee auch bei diesen Al- 
cheniisten sein. Siirecheu die da von einet Reihe von 
Aioaiiis, die sie besitzen wollen, das ist eitel QekU|i|>«r. 
Ehre gnnzo Kunst dreht sich um den P. solaris. Sclinei- 
den wir ihnen den P. solaris ab, so hat's mit den Arcanis 
ein Ende. IHe konnten sich nicht vorstellen, daim es 
morgen anders sein könnte, als haute. Die konnten sieh 
niciit denken, dass die Krankheilen sich anders geslalton 
ki5nnten. und wenn sie sich miders gestalteten, dass nie 
dann durch irgend ein anderes Arcannm gerade ho aufa 
Trockne gesetzt weiden würden, wie znr Zelt durch den 
P. solnris. Und indem sie es sich nicht iknken konuten, 
lullten sie sich iu den Wollust- Traum, mit dem Verbot 
des Antimons die ganze Alchemie in Grund und llodun 
gebohrt zu haben. Und es ereignete eich, wie das DiiauH- 
bleibllch war. dass die Krankheiten eine andere Gestalt 
annahmen, as ereignete sich, dnas die Krankheiten, welche 
zu ihrer Heilung den P. solaris erforderten, in den Hin- 
tergrund traten, und an Ihre Stelle sich solche Krankhei- 
ten drüngten, weh^e za ihrer Heiinng eines oder mehre- 
rer anderer Arcana bedurften. Nun, dahatten die gelehrten 
Herren die Beachemog ! 8ia waren mit ihrem Antimon- 
Verbot aaf dem Trocknen. Und was thaten sie nun? 
Sie machten kurzen Process, und verboten alle Arcana! 
Als handlangender Battel bei diesem Thun hat sich Rio- 
Innus ein monnmentum aere perennins gecetzt. Dicaem 
Hiolanns. der sieh nicht entblödete, die Aicaua zu einem 
Werk des Teufels zu stempeln, hat Libaviua nicht (Ibel 
heimgeleuchtet in «einem: Prooemium commentarii Alchj- 
iniae ipsiusque artis apologeticnm. in quo examinatur 
Ceiisura scholae Parisiensis per Joannem Riolanum de 
Alehfuiia, annia 1609, 1604 edita. O, ihr traurigen Zoittin 
rufen wir aus. in denen die Sudeleien eines Riolnnus noch 
einer Widerlegung bedurften! 

Und nun, lieber I/e«er, erinnere dieh der Worto des 
FaracelFn«: Mir nach, itnd nicht ich euch nach, Ihr von 
Paris, ihr von Montpellier, ilir von Schwaben, ihr von 
Mcisscn u. s. w. Seht, der setzte Paris voran iu seinem 
Anfraf, der kannte seine Pappenheimer. Das« die von 
Montpellier der Pariser Fahne, auf welche mit Scheiter- 
haufen - FlanimeniichTift Riotanus geacliriehen war, uach- 
inuKstcn, versteht sich von selbst in erster Reihe. In 
zweiter Reihe aber versteht es sich von seibat. daas. der 
l-VnnzösiBchen Mode fhlgend, die von Schwaben, die von 
MeisRcn, die von CQIn, die von Wien, und was an der 
Donau und dem Rheinstrom liegt u. s. w. nachgehinkt 
kamen. Da wurde freilich die Sache nicht mit Pariser 
liclnt in t^ccno gesetzt, da wurden die Arcana im Stillen 
, II ii gemurkst". Den alchcmistischeu Arzt Turqnet de 
Majcrne erkUrte die medicinlsrhe FaculUit von Paria 
für unwdrdig, die Heilknnst anszuilben. Dies Factnm 
prangt mit hervorragenden Lettern In der Gcecbichte der 
.Mcheiiiie. Welche rafSnirte Quälereien aber anderorta im 
Stillen aufgewandt sein mligen . einem alchemistiacben 
Arzte, der einem , hervorragen den" Schulärzte im Wege 
atmd. sein Dasein zu verleiden — davon schweigt die 
CiCKcbiuhtc. 



|)eari! belehi'en. Es heiast King Henry IV,. Parti., .\ct[I., 
Scenc HI: 

— for he made me mad, 
To «ec him shine so briakt *i>d smell so sweat. 
And talk so Ilke a waiting-gentlcnomau 
Of gnns. and drums, ajid wounds. (God save the marklj 
And telhng mc, the sovereign'st tbing oii earth 
Was parmaceti, for an iuward bruise; 
And that it was graat pity, sc it was, 
That villainous saitpetre should be digg'd 
Oiit of the bowcU of the barmless earth, 
Wliich many a guod tall fellow liad doatroy'd 
So eownnlly. 

„— mich macht' es toll, 
Dass er so blank niusah und roch bo »iiss, 
Und wie ein Kummcrfräulein von Kauüuon. 
Von Trommeln schwatzt und Wunden (GotlcrbarmH !) 
Und sagte mir, für iun're Schaden komme 
Nichts auf der Welt dem Spermaceli hei; 
Und grosser Jammer sei es. ja fUrwahr. 
Dafs mau den bubisclion Saljjuter grabe 
Aus ilcr harmlosen ICrde Kingoweiden, 
Der niftnclion wackem, schlanken Karl so feige 
Gefällt' 

(Schlegel). 
„Saltpelrc" ist Natron nitricum. Der tödtot die jur^geu 
Burschen nicht diroct als „Gift", sondern cowardly, feig. 
Dan ist so zu verstehen, daas or die Burschen feige macht, 
und durch ihre Foiglicit unterliegen sie dann im Kampfe. 
Dieser Siun stellt sich heraus durch die Parallele des 
sallpetre mit dem [laruiaceü, dem Spcrnincet. Der lelz- 
tcre ist nümlicb nicht nur gut for an inwtird brnise. son- 
dern die Hauptnache bei ihm ist, daas er den Gesclilochts- 
trieb ptimulirt (vergl. dca Mick Ettmüller Abhandlong 
Über den Spermncet). Ganz das Gegcntbeil haben wir 
beim Salpeter. Der Ist ein Antiphlogisticum. ehi Mittel 
gegen die Hitze, und damit gegen die Geilheit, und da 
der. der geil int. mathig ist, ein Gegenmittel gegen den 
Muth, ein feigmachondes Mittel. So liegt der GogenaatE 
zwischen Spcrmacct und Salpeti-r. Dnaa der Thatbestand, 
auf den der hier rcduiiilD Hutspur fuast, dass die AbzUge, 
die er an ihn knüpft, rein weg erschwindelt sind, bedarf 
wohl kaum der Erwähnung. Er plappert Wort« im Sinne 
der Schulärzte, durch deren Verkctzenmgs - Manoeuvrea 
gegen das Natron uitiicum Shakespeare sich hat dUpiren 

Und uun genug von diesem uneniuicklicben Thema) 

Atchemisten zwischen Faracelsus und 
Libavius, resp. deren Zeitgenossen. 

Von ihnen erwälinen wir: 

Dionysiua Zacharias (Diu'a Zachaira). Schrin: 
Opusculiun philoBophiae naturalis nietaliorum ; kurz ge- 
nannt: Opusculnm ehemicura. 

Joh. Chrysippaa Fanlanus. Schrift: De jure ar- 
tis Alchemiae, hoc est voriorum aatomm et praeseilim 
jiiriscousultonmi judlcla et responsa ad quaestioneiu : an 



Alche: 



n Sit a 



legitim, 



Johann Dee. Seine Scbrift«n sind zumeist magfucheii 
und BstrologiBcheu Inhaltes. 

JuatuH a Balbian (Balbianus FUnder). DcrHeraiw- 
geber des Alaniis (1598). 

CaroIuB a petra nlba (Witestein). Schrift: Dis- 
ceptatio philoBophica du quiuta chymicomm essentia. 

Gerardus Dorneus (Gerhard Dom). SchrIfUn: Her- 
metis tvismegisti Tabula emaragdina cum expositionibos. 
— tlavis toCiiis philosophiac chemlBticae. — Da artificio su- 
poniaturali. — Liber de nnturae luca physich ei Genesi 
dcHiiinjitn, in quo contineliir: Phyuca Genesis, Pliynca 
HermetJB trismegisti, Physica Trithemü, Philosophia me- 
ditativa, Philosophia chemica. — Congcries Paracelsicae 
Chcmiae de transmutatiunibns luctallorum ; tl. a. 

W. Chr. Kriegsmann. Schrift: Commeutar zur 
Tabuhi sinaragdina. (1G67.) 
ruHierauf mihteeu wir etwas näher eingehen. 

In seiner Schrift; De metallorum transmutatiuue ad vi- 
rum nobllisslmum et amplissimam Joülcm Langelottnm 
epiitola, sagt Daniel Georg Horbof, Sect-10.: Kriegs- 
manuua illam (Tabnlam imaragdlnam) lingna Pboenltia 




l>ul>licRvit, wJl nnds illam hsbvat, d racto 
iudicavit. .KrlcgBOiaim hat sie Cdie Tnb. Bmnt.; iii rU"- 
uici^chri S|iracbo veröffaiüicht, sagt n1>er nicht, wenn ich 
niicli Tvfbi oriuncTe, wifUer er diese haL" Das lautet no, 
aU wenn KricgHDaun rine ri>5iiJuiM.'lia Tal), aninr. horans- 
ge(>obDU häUr. imd ui Motbof anlülineiirl, hibtMi iloa onrh 
MaDclio gemeint. Adi nviui an ro otwii» ist uiubt zu den- 
ken, vialniehr liefit die Sacb« ff. Da Jie Tal,, »niar. vou 
eiiieui Aleiandrioiitcliaa Juden licrrührt. m> liegt die Idse 
iialie. neben dem GriethirKlisii Urtcxta babo aacb ein 
lii'braisrhcr eiistJit. Daa bgt et denn nahe, daa> uinii 
lieb die Tub. >miir., wie wir sie üi LiUoiniBcher Spracbe 
beHitzen, etneniGil« iu's Grivubisdiu znriiiküberaetcl, ande- 
rerscita in'e Ilebriüusbc Ubertnigl. Die letzteren Mee 
liat KriegBinann. Das beiüst denn, Krieg^mnuii versuolitn. 
ilii^ Tab. fimar. in'« Hobriijsi-Iic tu Shertragoii, und winl 
mit dem einen fertig, mit dem anderen niobt. [ti dem 
Conuiiniilar, den er bot Tab. imar. giebt, beapricbt er 
«eine UebiTHctanngsveranche ; — ila» iet der narkte That- 
be«tniid der Savbu. Non aber «cliwfudelt KriegKinann uns 
vor, diu Tab. ■iuht. aei nreprünglicli Phöiiiclech ge- 
Bulii'icbun gpwesen, die Latritiinche UebevsctEung. die wir 
beHilzcn, sei deouiadi eine UBberaetzoDg aus dem PhSiii- 
ciachen. Die Latelulsebe and PhÖnieliichc Sprache lä|;on 
aber lu (em ausoiiuiuder ; man liönne Lateiiiiscti wohl die 
Pbuniciachen Worte wiedergeben, niulit aber den Pbiini' 
cJtclicn Binn, Folge hiervon aei, iaut wir in der Tab. nuar-, 
wie wir rio bedtxon. mehr eine Zueamnieiwtelliing rou 
Worten bütten. aU den eigentlichen Silin, welchen der 
Autor der Tab. »mar. ^neni ^chriAxtilcke natorgel«gt 
hUttc. Dieser Sinn kKme erst barans, wenn man steh die 
Sai;hc vom Pbönlciaehen Standpnnet dächte. Nun saien 
faiiutT die Hebräische und Phönicisdie Spracbe innig ver- 
HAndt. WDsMe man daher, viie rieh die Tab. smar. He- 
bsäiKoh gestalte, so wisse man anirh. wie aie rieh Ph3ui- 
<»>cb gestalte. Krief!>>«aiiii nimmt nun au der Hand eoi- 
■er UoberaetznugaTersueliB an, er wisse, wie licb die Tab. 
•mar. Eebr&isch ^stalte, und damit habe er denn das 
KätliMl geUiati wieeie sich Phöuidsch gestalte, welches ihr 
wahiar Sinn sei. Dieser wahre Sinn sei in folgendem 
WortUnt gegeben : 

Verum est et ob omni mendnoionun fnvolucro remolum. 

-Qaodonniinc luferiua est, sitnile est i^ua qaod eat eu- 

perins. Per boo acquimntur et pedicinntnr miMbiKs opcria 

Qnemadmodum etism omnia a\ uns Hunt per coniideira- 
Uducib uniua: Ita omnla e.\ Dnn hoc fneia sunt per con- 
jouetionem. 

Pater ejus eet Sol, tnatf.r Lutia, veiitus in utero £atla- 

Hnter omnla |ierrccliunis. 

Potcntia ejus perfecta est. si miitatur In terrani. 

Terram ab igne sepnrali:'. subtile et tenue a grosso et 
uraaso, et quidem prudenter cum modestia acsapieutiB, 

In hoe a terra aaceudit, in coehun hoc a terra, et a 
o«elo rnmia in terram dosoendit. et potentiam ac efEcaciam 
soperiorum ot inferiorum rodpit, hoc modo autjuire« glo- 
liam t«tins mundi. propnlaabiB igitor tenebraa omnea cl 

Baec enim fortitudo omni aliae fortitndiiii ac potcntiae 
palmani praeripiens; ounia narnque aubtilia et crassa du- 
taijue pcnotrare ac snbigere potent. 

Hoc uiiiiidua hie conditns est. 

£t hine conjuuctiones ejus mirabiles, el effectus miraiidi ) 
uum haec via st, per t(nam htoc mira efficiantur. 

Et propter bou Bonnetis trismegisti nomine me nppell.i- 
nint: cum liabeam partsa tres aapientlae et pbllosophiae 
univerai mundi. 

Constunmatum est verbuni mcum. qnod diii de opere 

Du» ist nun das, waa uns Kriegimaun bringt, indem i>r, 
wie Horhof u^ Tahulam amaragdinam lingua I'hoenicia 
pnbllcavit. Und nai^dem er es gebracht hat, giobl er 
■jcli uoeli nicht luMeden, sondern bringt uns noch eine : 
Vcraio Latina Tabulae Hermetieae, Phoeniciiconleitos pro' 
prictnlom conaervan«, wne Lateinische Uebcnetzniig der 
T»b, Binar., welche die EigenlhUmlichkeit des Ph-^uitdschen 
Tealua beibehält, welche, indem sie eine Lateinisohe Ueber- 
setzuug ist. dennoch oiu FhÖmdKcbes Gepräge tri^ Nun, 
wir dcoken, der Leser verlieft nicht viel, wenn wir diese 
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Tarn« Latlna idcht hierher aoUen. Es iat das SehrifCstOok 
von vorhin ein biiaiien asden gedreht und gewendet Ue- 
btigens ist die Idee 'Kric^sniann*. uns noeh ausser dem 
obigen T^chfirtstllcke. dM or die 7ul«atM Tabtilae smamg- 
dinae parajthrosia nennt, eiue Vcndo IiUina an biinniHi, 
durciiaoB logisch. Er geltt Ja von der PrSmisse ans, die 
Latoitilscho g(>wöhnUcbc Tab. lonar.. welche wir benilsun, 
sei idcbt zutreffend, nun da liegt es nahe, dam er un> 
eine Laleiuiscbe llebersetzung hriii^, die witrelTpTid«- ist 
und da» iat BCiue Vnigata paraphraria. Diese Vu1;.'ati 
paraphraais soll nun abt* pin Rcbrinstflck »nin, wilritw 
nicht in IjAteiniscbem, sondern vieliuelir in Phönirihch«« 
Sinne geschrieben ist ; es nteht eben aof dem tiiaiidpua 
der Parnpliraite, und nicht der Latoänii'uhen VBlaion. X 
da ist eine eigentliche Vetaion in's Lateiniscbe. g 
der gewöhnlichen Versiiin wühl augebraclit. 80 hat m 
der Schwindel seine Logik. 

Die Divenion. welche Kriegsmnnn derartig macht, daa 
er von Hebräisohen Uebersctzungs-YerBuchon anTs l'höiii 
■isehe springt, hängt damit znsamnien, dass MtiUt ui» 
Jamblichus (Kriciu. Vita PTthagorica) Juden und PhiM 
cier confandiren. Der PhSniriiwhD Urtext - Schwindel i 
das alchemislische Oewand, mit dem er das, waa < 
umhilllt. 

Vierte AbendlKiidische Periode. 
Libavins. 

Andreas Libaviiin (IJebaii), mit dem die vlette 
Abendland ische Periode beginnt, wurde au Halle in Sachsen 
gebaren. E^ starb als l>ireclor dn Gymnasium su Coburg, 
Als flrin Sterbejalu' wird 16Ifl nngegelieu. Ans einer Mci^ 
Scliriflen. die er hcraufgab. int diejenige, weiche «mct 
Hanptaugcnmerk auf sich xiehl, söuc „Alchjnria* (Ente 
Ausgabe ibüb). 

Zu Anfange dieser Schrift giebt der Autor ff. Definition 
von Alchemie: Alchymia ent ara porticiondl magistDria. 
et essentias pnras mistis. separate eorpore, eitrahendi, 
„Pie Alchemie int die Kunst, die Magisteriea su maebuu. 
und nach gutrenntom Kürpur sräne JCsaemxen ans gemisch- 
ten auszuaehon.* 

Daran anknüpfend sagt er; Alchymise partes sunt duae; 
Encheria et Cbymia. „Die Alchemie hat zwei Tbcile: die 
Enchoirose und die Chemie.'^ 

Encbnia est prima pareAlchymiac, de operationnm roo> 
dis. „Die Kncheirese ist der erste Tbeil der Alcliomie: üher 
die Arten der Arbeiten." 

Cliyuiia est pars secnnda AJcliymine. de apccifilnta 
micis conäeiendis. „Die Chemie ist der aweite Tboü 
Alchemie ; Anfertigung der Chornischen PrÜpaml«.' 

Denigcniäss zerfSUt die ganae Schrift in swei TheiWfliK 
cheria und Chymia. 

Der erste Tbeil. der alsn die Ueberricht Gncbetia 
fdhri. lenAllt in : 

1) Ergalia. Ergalia est innli-umentorum alchyinicoruui 
eiplicatio. .Ergalia ist die Erklärung der alchcnUalisohon 
Geräthsc haften. - 

Unter diesem Kubrum werden lüsdiino die Capital ge- 
bracht; De lutoodis el obstmeudis Vasis) De AmpuUis; 
UeOUis etCatinis; I>e Famauum dlspomUone; De Athon- 
uore (t'ine Art Ofen) ; De Fnmp rcverberii ejawine »jic 
debusi De Farnis catincauin cum subjecto fooo: D« For- 
nace anemia ; De Fornarihns athenarüs; De Fonutcibos 
conjuDctIa -, De Supellectili tumultuaria. 

2) Pyrouomia. P. est calori* ad suas opcraa adhibviidi. 
ignisque regondi scientia. ,Die Fyronomie int die KvuDt- 
nis«. die Wärme eu den hetreffend«n Arbeiten anzuwenden, 
und das Feuer an regieren. 

.1) Die Begimina. Wir bekommen deren eine Unmasse 
präsciilirt: Opcratioiies proparasconn«ticae et aliai quovia 
modo ciichfircBi survioutos ; Fnüoj Deliquium in ai're; Do- 
liquium rmbapticum ; Separatio, et numinatim es, qaae lil 
per Nblatiuneui; Seperatio per subductiunom : nbi FSItra- 
tio; Clcpsfdria; Separatio per abaceasom; Putrefaclio: 
Besolutio per medicinam; Separatio per ahsccssiim in di- 
lotione; Calcinntio rcverberii; CakioatiD specialis; Qne- 
fnctio; Laevigatio ; GrannUtio; Corrosio; Amalgamallo; 
Fumigaliu; Cwtoho per nquaa fortes; (.'«rruslu per pa;^ 
tau; Corrosio per pulvcres ; Extraclio et ituidein primum: 
Expresido; Prolectaüo el Sntilimatlo; KuUimatio |>er ilb- 



Uutinm : Subliniktw par mpuifiäcta] i^artlU«Uflj DettUW 
tio wcüiisuriB ]ior ilembicum ; Dutillatio per incUiiAtionemi 
Deatlllatii} per descepaani, ubi: UnBounnio ; TnuuftadatiD ; 
Seoanda TcAnssiiilatJu di^Btillnlotia, naae fit iuhumaDilo -, 
Tertin Tmossuilstio poi lartHgiDeaii DescecBorla Deatll- 
lUio per UgDoui ; OonAaanÜo, abi ptimam : lucineralio ; 
IncoTporatJo ; CotliqDBtio; Coufuaio qoae esl Syudiesi»; 
Conglutiuqtio ; Cuaguktiu per leparatioiKu ; CoogulatiD 
por compreliciiuiouem ; Exalutio, cjwijae prima ayedi-v: 
Haturatio; Digcstio; Clroulutioi FeTmentAtia ; Prtigectio: 
GsadaUu; CcDiuntaüu i Fulmiaotiii ; Coloriüuiu ; BeRtiDclio. 

Dar zweite Theil. der aUu die Ueberschrift Ch;mia 
tOiat, lerfollt iu drei Absebuitte : 

1) De Uitgi*ti:riiB, 2) De lilitiactiK, <)) De Speciebtu cby- 
micis compoeltü. 

Mnguleriiun est ipeciea ekyniica ei toto citra. exttauti- 
oncni. inpuritatibu* duutiuuit exlcrain ablatia. elaborota 
exaltAtaque. „MaKiateriiiin ist ein cbemiacbea Prüparat, 
HU naicbct mau aiub jm Unntcn niuht mittelst der Eitra- 
ctiou loarilit, nur derartig ist es bearbeitet nnd cialtirt, dass 
ibm die äasfieron UDrelnigkoiteo t'aiummeii siiiil.'' 

X^rftctum est, quod e coi-porea cuncretione, lelicta 
BiBsailie elemenUui, extrabitur. „LlxUart ist doa, was aiu 
der kürperliuben Maas« derartig auagooi^ Hrlrd, dasB 
äit elemeDtare robe Derbbeil UDterwega bleibt." 

SpeclcB compoBtta est. qQse ex «ioipUcibua ligillatim 
UDO proceesa claliuratiq componittir. „Spccim uomposita 
iA dai PrilpnrnC, welolieH siisaiumengeaetzt wird au« eiu- 
lelueu titoüeii, weklie jegUube fUr sieb dargestellt wer- 

Id diesem iweitcD Tbeile tuiutuplt uus LibaviuB ilurcli 
das binduruli, was wir in der logleicb iblgcuideu luter- 
prclnlion dur Tab. smar. in der Hiebuuten Rubrilc als 
ApparatuB lucdicUDciilorum auSiUiren, heuulzt aber jede 
Oelegeahoit, um au alclwmifitiflehcu Speculntionen über 
QneckailbHT. Edolateina. Materia piima u. s. w. u. s. w. 
UbarsugehcB. 

Zoglciob beimtat er dieiea zwaitea Tlieil des Bnohee, 
UM UDR (Knde des AbscbnittuB über die Magisterieu) dio 
Iflemeute uud die Prlncipien rulsndllireD. 

Der Alcbynda doa LibaviuB Liegl cäue Üeatindor-Iuter- 
pretatioa der Tab. imv. xa Oiunde. Dieselbe ist fol- 

Ea werden acht Bubrikeo angenommen. £» cdnd dia 
«iebeu dur astrologischen IntcrpratAtiuo mit aagobänetom 
CoDipletum Ket. 

ZutiU Habrik. 

Quod «st iiiferiuB bis a:doptioite. 

liD Aulebucii an die Metoil-IaterpretMion dorTab. amar. 
*s der Hand der 3 Panuipieu worden die miporiora nnd 
kiferiura als die d üUemiint« und 8 Prlncipien veiwertbet. 

V/ax die rra una betri& bo baben wir bereits bei der 
■rcaDologlscbcn Interpietaüou dcrXub. smar. au der Hand 
der 3 I'rinclpieu darauf aufuiorksaui gemacht, dase man 
die res ima, die MatoriH priUB, als Uateria ultima nob- 
men kann, dos« man mgen kann, dario besteht gerade 
(Ua nuzaculniu, dass die Materia prima an der Hand 
dea VerbreanuugB - ProcesBCB zur Matorta ultima nird. 
Mnleiia ukiioa aber im Grieclilsoheu Sinne =: Arcana. 
IMmi hiüicu wir 

IJuod est iiiCeriua atn,. : die 4 Kleuiente und die 3 Piin- 
cipieii dienen daxo, die \^'undo^ der Arcans zu ätaude zu 
luiogeu. 

£fi liegt die Idi.« ushe, daaa man sagt, wir haben im 
gruisen Ganien den Apparatua modicamentomm. Von 
diesem bildou die Arcaua elneu Theil, uud swar den her- 
vorragend«! Tbeil. Diese Idee liegt an uud fUr sich so 
nahe, das» ea weiter nicht nütbig ist, ihr aus den Autecc- 
dention der Aldtemie eine Folie cii geben. Will mau das 
aber thnu, so kann man sich au Paracelsus halten, wel- 
cher Arcana uud Schnlmittel mannigfach nulereinauder- 
wUrfelt. Hält man sich nun an diea« Idee, bo liegt es im 
Anlehnen na die Antecedeuticn der Abeiidlilndischeii Al- 
cbeniie nahe, dio res unLna als den Apparatus medicamen- 
t»[iim RufenlnsBcn. Denn die AbcudUnder beziehen ja die 
Tee UBtac Bur das animalci vogetabile und Minerat-Keicb. 
nun, der Apparatus mfditAmeiitorum umfawt Stiffe auei 
I drei Naturreichen. Bei loluher AuflaHauDg bat mau 



oWMviwaBUe AMrut «l> hob jc.U« Arcana atelleii 
siiib an die Sfitss des Apparatua raedicameatornm. Also 

Et siciit rua iiinDea etci Wie die res omues van Gott 
stainmon. wie Oott der Vater 9>r Welt igt, so stammt 
der Apparatu« medicameulüruni von den Arcnnia, so lind 
die AnNuia der Vater des Apparatua medicamcntororo. Das 
aber ist, wie wir so eben bereits getagt, die Arcana stel- 
len lieh aa dio Spitze dei« Apparatus medieamcntoruni. 
Die sdoptio dea KachHntzes restringirt die absolute Paral- 
lele Äwinchen Gott als Vater der Welt, und 'ien Arcani* 
als Vater de« Apparatua mudlcameatarora. 

Dritte Rnbrfk. 

Pater ejns est So! bis in terram. 

Der Pasnis von Pater ejus est 8ol bia turra est bringt 
die Oefou. (S. bei den Araberu.) In den Ocfen hat man 
ein leohnisches Mittel, um zum Apparatii« medioameato- 
rum zu gelangen, aie bilden cbeuiiBoho Gorithscbaften. 
Aber sluaer ibncu giebt es noch andere chemische Oeräth^ 
acbaften, und daher 

Pater omnia telcami etc. In den Oefen hast du zwar 
wichtige chemisebc Geräthacbnften, so wichtig, dass äe 
an der Spitze der dieuüscUen GeräClutchaften stehe», dass 
sie in dieser Beziehung den pater telesnii bilden. Indea- 
aeii ihr« virtus ist keluti Integra, eie wird eret zur integra. 
wouu sie verütur in terraui, wenn zu ihnen dio terra tritt. 
das siud alle die materiellen Dinge, um welche es sich 
bei den cheiuiacboti GerSthse haften handelt. 

Ahio ei bringt cUo vorliegende Buhrik die cbcmiacheu 
GerUthacbaAon. 

Vitrte Bubrik. 

Bcparnbis bis inferioruin. 

Diese Rubrik wird filv die Regimina Ausgebeutet. (Vergl. 
bei den Arabern.) 

Fün/ie Kubrik. 

Sie liabebtt bia pencUabit. 

In dor glotia hat man da«, was die vorliegende Intar- 
pretatlon der Tab. imar. bringt, ohne den Apparatua tna- 
dlcamentorum und die Arcana, welche an aeiner SpitM 
stehen. Daa. was die glorfa in dieser Beziehung nmflw i t . 
zersplittert eich die omnia res snhtilia et aolida. Die for- 
litudo umfaAst den Apparatua medieamenlurum. Sie feilhlt 
in Bezug auf das animale, vegetabile. Mineral-B^cli nseh 
der Drei, und vincit et jjeQctrnt das, worin sich die gloria 
zersphttert. Daas bei einer aolchen Auabeutung dor forti- 
tudo die ArcauB. indem aie mit dem Apparatua medica- 
mantiiruni ziiaamm enge wflr feit werden, in den Hintergrund 
gedrSngt werden, kann man niebt sagen. Denn die auf 
diese Waise ausgebeutet« furtitudo fiihrt auf die res natu. 
Von denen atuLt ea aber nach der zweiten Rubiik ein Bit 
atlemal feat, dass sie fUernnt ab ana re, daas die Arcana 
an ihrer Spitze atehen. 

Sechäte Bubrik. 

Sic mnndua crefltua bis bic 

Die creatio mundi boneht sich omf die zweite Rnbrik, 
iu welcher davon die Bede ist, dnss die res omneti fuemct 
ab uno, 

Hinc ernnt adaptationea bezieht sich auf die dritte und 
vicrtit Rubrik. An die res una werden die uhemisclMn 
Oerüthscliaften und die Begimina adaptirL 

Quaruro modn» est hie bezieht bIcIi aof die fdufl« Ka- 
bzik, in der dem. was die farUtiido amfasst, an Ueber- 
gewiebt gegeben wird über daa, naa die gloria umraaM. 

Siekrnte Rubrik. 

Itaque vocatna sum bia mundi. 

LibaviuB lühlt aicb die Drei, welche dem Hermes tris- 
megiatos zu Cmnde liegt, heraus als i) Apparatus modi- 
cameutorum, 3) Cbemische Geräthsc haften, 3) Rcginiina. 
Er nimmt dabei an, daas. wenn er den Apparatna medi- 
loanicntoTum hat, daas er dann die Arcana impUcile hat, 
und nimmt (ifrnt^r nii, dass, wenn er die Arcana bat. daas 
er dann in Besug auf t Arcaua i die i Elemente, in Beisug 
auf 3 Arcana; die 3 Principien hat. Wohlbcmerkt. er cou- 
Btatlrt aiQb also streng genommen aoineti Hermes triame 
glatuB auf Kosten der Arenna. der Elemeule, der Priii- 
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Der Hermes hat die tres partiB der plülosophia titiue 
mundi, der Tab. »mar., welche der Index briii^ 

Achte Ritbrik. 

Completiiin est etc. 

Oporatio Solls wird gouüiniiion als ;fOL'(yo;roiuif und 
diese als Alchcniie. Also: Wi»nn du da« hast, was wir 
vorhin abgehandelt, so hast du den Inbegriflf der Alche- 
mie. 

Untergang der Alchemie. 

LibaviuK war ein sehr eifriger Alchomist. Ausser seiner 
Alchjmia hat er noch weitläufige Commentarien zu dieser, 
und ausser diesen noch eine Reihe anderer alcheniistiseher 
Abhandlungen geschrieben. Seine (jcFiammtwerko umfassen 
zwei ganz respeetable Folianten. Aber denken wir uns 
diesem eifrigen Alchemistcn gegenüber die Alclieniie als 
Personalität, so kann diese Personalität Alchemie in Be- 
zug auf Libavius sagen: Gott behiito mich vor meinen 
Freunden, meiner Feinde werde ich mich selbst schon 
erwehren ! Wir wollen gerade nicht sagen, dass die Wucht 
der Faust, die Finesse der Piplomatie, welche 'gegen die 
Alchemie spielten und von denen wir in einem IJei»ondor- 
absehnitte gesprochen, nicht von Einfluss auf sie waren, es 
liegt auf der Hand, dass dies elende Treil>en der Alche- 
mie Abbruch that. Indessen diesem elenden Treiben an 
und fllr sich ist die Alchemie nicht erlegen, sie erst er- 
legen dem hinzukommenden guten Willen eines Libavius. 
Libavius hat der Alchemie ihr Gr<iblied gesungen! 

Die Sache liegt flf. Libavius bringt in seiner Int4'q)re- 
tation der Tab. smar. einen Abriss dessen, was er als In ■ 
begriff der Alchemie aufgefasst haben will. Dabei bringt 
er eine Koihe von Dingen, welche dahin gehören, wie er 
aber fertig ist, biegt er dorn Hermes trismegistus zu Liebe 
ab, und constatirt nur 8 Dinge, welche den Inbegriff der 
Alchemie bilden. 

Sehen wir der Libavisehen Inter|)retation der Tab. smar. 
in's Auge, so kann man das, was sie bringt, enger und 
weiter fassen. Z. B. man kann den Apparatus medic-a- 
mentorum enger gefasst nehmen als Kins, man kann ihn 
weiter gefasst in Bezug auf das animale, vegetabile, Mi- 
neral-Reich nehmen .nls Drei. U. s. w. Unternehmen wir 
OS nun, das was die Libavische Interpretation bringt, auf 
die engsten Granzen zu bringen, so haben wir die ff. Cal- 
culatioii. 

Dass im Quod est inferius etc. Kiemente und Priuci- 
pien zusammen gebracht werden, cjualificirt die«c dazu, 
nicht auseinander gerissen zu werden. Sie ki'mucn also 
aus dem Eingesichtpunct aufgefasst werden. Dann haben 
wir pro primo: Elemente und Principicn. — Res nna und 
res uatae mit einander zu verschmelzen, geht schwer an. 
Das würde der hohen Stellung, welche die Arcana im Ap- 
paratus mcdicameutorum einnehmen, gar zu nahe treten 
heissen. Also liegt es gar zu nahe, dass wir sagen, wir 
haben pro sccundo : die Arcana, pro tertio : den Appara- 
tus mcdicamentorimi im Allgemeinen. Mit diesem Appa- 
ratus medicamentorum im Allgemeinen können wir uns 
aber pro tertio begnflgon. Wir brauchen also nicht den 
Ap])aratU8 medicamentonim specialisirend in Bezug anf 
aiiimales, vegetabiles, Mineral -lieich auseinander zu reis- 
sen. — Pro qujirto haben wir alsdann : die chemischen 
Geräthschaften. — Endlich pro qiiinto haben wir: die 
Regimina. 

Also das was die Libavische Interpretation als Theile 
der Alchemie bringt, ergiebt, wenn wir es auf die eng- 
sten O ranzen bringen, eine Fünf, welche umfasst: 
Elemente und Princijden, 
die Arcana, 

den Appanitus medicamentorum, 
die chemischen Geräthschaften, 
die Regimina. 

Diese Fünf Disst sich nicht weiter restringiren. liibavius 
aber restringirt sie dem Hermes trismegistus zu Liebe 
zur Drei. Und indem er das thnt, mag er wohl dem 
Hermes trismegistus als solchem gerecht werden, der Sa- 
che selbst that er Zwang an. Eben dadurch aber, dass 
er ihr Zwang anthat, singt or der Alchemie ihr Grablied, 
er sprengt sie in die Luft. 

DeB Libavius Nachfolger nämlich sagen, die Libayische ^ 
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Intcri»retation der Tab. smar. ist absolut gerechtferrtgL Der 
Hermes trismegistus aber bringt einen Rias in die Sache. 
Denn wo es sich bei der engsten Rertriction .um eine Fünf 
handelt, da kann die Drei nicht in den Vordergrund ge- 
schoben worden. Nun kann aber die Lage der Stelle 
dem Hermes trismegistus nicht weichen, also mu« der 
Hermes trismegistus der Lage der Sache weichen. Und 
so nahm man denn den Hermes triamegi»tu« einfach ab 
Hermes, der den Titel trismegistus führt, ohne daas dieser 
Titel irgendwie von Einfluss auf die Theile der Alchemie 
ist, welche sich um ihn als Schutzpatron der Alchemie 
gruppiren. Libavius, sagt man, constatirt an der H^ 
seiner Interi>rctAtion der Tab. smar. eine hestimmte Aa- 
zahl von Theilen der Alchemie. Da« iat ein AUgemeiii- 
Thun seinerseits, dem Meifall zu zollen ist. Diese Summ« 
von Theilen restringirt er auf die Drei : Apparatus medi- 
camentorum, chemische GcrKth«chaften, Regimina. Dv 
ist ein Besondcr-Thun seinerseits«, dem man Beifall »>l!;i 
kann, wenn man will, dem man aber keinen Beifall xs 
zollen braucht. Die Aut«»rität dos Lihavius tritt vM 
dafür ein, dass man, indem mau die Theile der Alchtraöe 
vor sich hat, eine Restrictlon eintreten lassen kam. 
sie tritt aber nicht daftlr ein, dass diese Restriction nm 
gerade die zu sein braucht, die ihm von seinem inviiioel- 
len Standpuncte beliebt. Ir. dieser Beziehung kann nieder 
sich auf seinen eigenen Standpunct stellen. "Wer gir 
nicht restringiren will, nun der lasse es bleiben. Wer 
aber restringiren will, der restringire, wie es ihm riiLtif 
dünkt ; wie weit er in seiner Restriction gehen will, we^ 
che Puncte er hervorheben, welche er fallen lassen wilL 
das ist seine Sache, wenn er nur bei den Theilen bleibt 
welche die Libavische Interiiretation der Tab. smar. ■ 
Allgemeinen bringt. Auf die Weise kann Jemand ans der 
Libavisehen lutorpretatiim irgend einen Tkeil hervorlje- 
ben, und ihn auf sein Panier schreiben — er ist ein Al- 
di emi st. Also um uns an die Fünf zu halten, welche die 
Rcstringirung der Theile ergiebt : Der ist ein Alchemift 
welcher sich die Arcana hervorhebt, sich ohne jegiicbe 
alchemistische Si»eculation an diese hält. Der ist eiDÜ- 
chemist, welcher sich Elemente und I'rincipicu herroiheH, 
mag er nun derartig für sie eintreten, dass er natnrplii' 
losophische oder naturhistorische Calculationen Über s< aa- 
stellt, oder derartig, dass er au sie den Lapis philo«. knSpft 
und damit in den Bereich der gewöhnlichen alcbemi 
stischen Specnlationeu tritt, und diese in der althergebraeh- 
ton Weise weiter ausbeutet, oder derartig, dass er mit 
dem Lapis philos. auf die Schwindel -Goldniachcrknnit Im- 
steuert. Der ist ein Alehcmist, welcher sich den ^pan- 
tus medicamentorum hervorhebt, und eine Phannakopöe. 
eine E*harmakoIogie, eine Materia medica schreibt, nament* 
lieh wenn er der Sache irgend eine mysteriöse Folie giebd 
die dem alchemistischcn Standpunct wohl ansteht, l B 
wenn er Mittel aus dem Mineraheich, Chemikalien in des 
Vordergrund schiebt, wenn er in Bezug auf die PÜanzend« 
Constellation Rechnung trägt, unter welcher sie zu mü- 
mein sind, u. s. w. Der ist ein Alchemist, der sich bA 
den chemischen QerSthschaften l)eschäftigt. Der ist eis 
Alchemist, der sich mit den Regimina beschäftigt, Uli 
weiter ist der ein Alchemist, der sich aus diesen ftnf 
Einzeldingcn mehrere hervorhebt, und einer Vereim^oog 
von Arcana und Apparatus modicamexitonim Bechaonc 
trägt, wer der Vereinigung von Apparatus medicamentonuB. 
chemischen Geräthschaften und Regimina Rechnung trift 
u. s. w. Dabei ist et nun natürlich nicht iiöthig, dasi iud 
sich gerade an die Restrictions-Fllnf hält, denn von der it^ 
in der Libavisehen Interpretation der Tab. smar. nichts ge* 
schrieben. Man kann also weiter greifen, sich die Eins fl^ 
mcnt-I^ncipin die Zwei Element und Princip zersplictcn. 
sich die Eins des Apparatus medicamentorum. aiüehnoid 
an den ursprünglichen BegrifV der res natae, in die Stoft 
zerspalten, welche modicamentös und nicht medicameBlni 
sind, welche dem anlmalen, dem vogotabilen, dem Mineral- 
Reich zufallen, und so das ManoeuTre von vorhin eintuli 
und complicirt wiederholen : — man ist ein Alchemift 

Die meisten dieser Richtungen finden sich in der viertaB 
Abendländischen Periode durch Schrifteteller Tertreteo, aOt 
diese Schrii^teller sind „ Alchemisten" , ihre JSnger M 
Alchemistcn. Da nan aber überall, allüberall Alchemistei 
•ind, 80 haben die eigentlichen Alchemisten keinen F1a& 
mehr, sie gehen unter. Wo fiberaU, allfiberall die pow 



natanl, da wird das wahre [temiiiii, die Arewim, ao 

deck', ilafB CK e""* verachvdndvt. Dm eind die PrflcLte 
dM Libatismue. 

In den cralen Zeiten der lieiCcn Abend l&iidiscbea l'riiodc 
Im Ali^bemie auf Grund des vortier Eiponiiic^n ein Collec- 
^tiv- Ausdruck für die retechiedcDSten Dinge, Altmälig Helltet 
aifh aler das TeirtiiQ, und zwar in S, Vic'ne, Die Ar- 
«aott gelien tauuessiT unter, die mnclien alsu KeineiD luchc 
Krtprierbreulien, Der ApparulUB medicaineuloruai all 
toJcber wird den äcLulfiiclen augetcimbeit i in Bexujj auf 
«eine Uarslellung, doi i>i also in Conncx mit dietiii- 
sehi-n GerllhtchaJCeA und Bcgimina, wird er den Apo- 
Ibekem zugesctioben. Etemtnle und FrinclpieD in Beiug 
anf ihre Ausbeulung sunt Lupi» pliUoi. und loa lÜEseni 
inc ächwindel-OoIdmaufaerkuDfrt werden den QoldBchwiud- 
lem zugeicboben. Die wahre ulcbemiAtiaGfac SpccuUtiun 

brcdi^n Dinge, denn inilim dlv K euDluieB der Arcana mebr 
und laebr ecbwindri, w'id iliru priiklisi.he Grundlage niubr 
Uud mebr unlcrgraben. li)i lileibrn dsmil riir die Aluliernie 
die Auibculung der Elcmeiile und PrincipicD in oalur- 
philodopbiacbem oder naturbiiloriachem Sinne einer» sita, 
und andereibeiU chemiache Geräihichafien, Begicnino, Swao 
dw ApparatuB aiedicamentoram, welebe zum Ueilvu blos 
eine entfernlerc Relation baben oder in enlfeinlerer BvinUon 
gedixJit werden, resp. die ZiuammcnJiiguDg dieser eioxFlnen 
Dinge. Und die in diesem Sinne nuEgclealele Aldicuiie 
gealaltet sich Fuoccsiiv zu dem, was wir heuce Cbuiaic 
normen. 

Ei isl >•> die atlgenieine Kede, Liibavius sei der, der die 
oaae Ali^hemie angebahnt habe. Das iet richtig und nicht 
riohtig, wie man'a gerade nimmt. Die Alcfaetnie wird aer- 
aplittert, iliie Theile Xeispreugt. Die Tbeilo Bamniolu »leb 
nun wieder mit Auinahme der Aicana hier und du, und 
einige von ihnen gammeln bii'b unter der Qeslalt dfiaun, 
was die Grundlage zur Leutigen Chemie abgiebl. Will 
man du nun ein Aubahoen der neuen Chemie nennen, eo 
hat LibaviuB allerding» diese aogebnhnt, denn er iet e», 
von deiEen Inlerprclation der Tab. amar. die Sache aui- 
gebl. Vorbindet man Indetsen mit dem Urthelle, Libaviu* 
tMbc die neue AJciiemie angebahnt, den Sinn, dio Aleh;- 
mia des Libavins mil ihren Commenlarien »ei da* ertlc 
Handbuch über Chemie, wenigalena denn der ente Anlauf 
lU einem aolchen, eo ial das nicht richtig, Ee lri0t zwar 
xu, dass nach dur Schablone der Libaiiachen Alcbjmia 
die ersten Handbücher aber Chemie EUgcarbniuen sind. 
doB aind aber zafalüge BeiUbrungipuiicle auf beiden Seiten. 
Wenn irgend Jemand ein AlcbemiBl von attcm Schrot uud 
liorn isl, so ist e* I'ibaviua, uud dieser üeiu Standpunot 
ini'urporirl sich auch in jeder Zeile iieiDer Ali:h^inia und 
ihrer Commentaricn. 

lieber den AJcahest. 

Die ilerlo Abendländische Periode ist auf dem Terrain 
der eigeotlicben alchcmistisubcu Speculalion sehr mager. 
Sie hält sich an das Atte, ohne Neues zu produciren. 
Zwar wird über die 3 Principien manniglaeh aperuliri, in- 
ilelsen es wird dabei der eigentliche Buden der ö Snl- 
Snlphur-Mercur- Interpretationen der Tab. imar. im Allge- 
meinen und in apecie d«i Boden der Pflunzcii-InterprelaLiun 
an der Hand der 3 Principien nicht lerlaasen, seibat vor 
Lavoisier von denen niclil, welche >ioh, wie z U. 
I^tabl mit seiner Fblogislun-Tbeorie, den Anaobeln gaben, 
die dache exact cbemiscb anzugreifen. Nur ein neues 
alchemialiscbei Problem taucht auf, daa ist das Problem 
vom Alcabesl. Mit ihm hat es d. Bewandtnias. 

Daa Wort Aleabegt ist eines von jenen abenleuertiiJien 
Worten, die sich Parnoelsus daa Vergnügen maehl, uns 
aU präseutiren. Ga Endet sich in der AbhnniltUEig De vi- 
ribus membrorum Lib 2., Cap. 6. (Baeeler IJuariausgabe, 
1089, dritter Theil, S. 8). 0«rl bciaat es: ,Kt ist auch 
der Liquor Alcaheal grcwaet krstTt in der lieber" und 
feiner: «Darucnb euch allen die in der Ucdiiin aucrrnren 
Ist, daa jbr wiesen, Alcabeat zu prepnriren" (quam vobia 
Omnibus, qui Colitis medicinam, opua, ut noaeatia praepa- 
rate Alcahesl). Bier iat e« anf den P.sularia oder auf das 
l^ueckstlbor abgesehen. 

Croil sagt in seiner Schrill Baailica tbjroica: Aqua 
■apicntiae philoaophorum nua est, quae omnia melalla et 



pbDoiephioe et nMsnUlei liberat: neo eit sab eoelo modas 
alias di^olvendi phyaice Corpus Soli*, quam per aniver- 
aale mcnstruum Mercurinle pbilofoplioruto, lullus nalurae 
«ectctifisimnm. „Ea giebt ein Woi ab eits- Wasser der Philo- 
eopben, welcbee alle Uelalie und Steine von den uiircinen 
Banden der Coagulatlon des Punolmn qualomarium philo» 
sopLiseh und iialliclirh befreil, und es giebt unlcr d<a 
Himmel keine andere Art, da« Cotpua Solls physich auf- 
xulüsfn, als durch das Vnivcraal-Queeksilber-Mengtraum der 
Philosophen, welches das gniulo licimniss in der Matut 
ist.' — Uivibei iat es nun auf das Eos universale (Jueok- 
Silber abgesehen. Das« diu Quecksilber Alles In der Welt 
SU sieb binübeuieht, laant CroU derartig auf, als weno »De 
Stoffe eich In ihm auflüsteu — eins bildliche Ansuhauung, 
welche nah« liegt, 

Helmonl (gcboicn 1577, gestorben ti>14) bat nun die 
uitirto Stelle CroIU vor Augen, und gicbt dem Queektilber, 
insofern es als Ens uoiveraale ein aligemeines Llisungs- 
millel isl, den Paracelaiachen Nami'ii Alcaheat. 

Von Unkundigen wurde das dann so tettianden, als 
gübe es ein Etwas, Alcahesl genannt, welches faclieeb alle 
Stoffe nullöaen könne, und die Alcbemiaten Ibulen einer 
soldien Auffaacungs weise Vorsehub. Ucber den Alcaheat 
ist in seiner Weise gerade so tolles Zeug gefabelt wocdcB, 
als über die Goldmacberkunil, den Uomancului u. >. w. 
in ihrer Weise. So ziemlich wurden den Scbwärmeni die 
Augen anfgericsen durch folgende Wortu des Kunkel, 
Laboratorium eliymicum, 3. Tbell, Cap. 38: „Ich Brlilieise 
demnach also: Ich lege einen Kieselstetn, will der andern 
Edelgcsteino gegchweigen, in ein Glass, und giease den 
Alcabeet drüber; welches aollte er am ersten augreiffen, 
das Qlaee, so ans Kicselaleinen gemacht ist, oder deo 
Kieselstein, der hürler ist? Nun saget er (Uelmont) ja 
klar, er Itünne durch die Handarbeit daa Glass, Thon nud 
Knick, nucb Schwefel zu Saltae luacbeii, daa eben «o 
schwer, als sein Cörper selbst soyu soll. Dieses Goßsa 
aber zu der Solution mOsle das Geboiruniss ae}u, so weil 
über den Alcabest gienge, weil ea aus diesem allen nicht 
bestehen künnle, Und wäre meinem Bedilncken nach, so 
geheim uud ao gewiss »le der Alcabest. Wann ich die 
Prshlerej, welche so viele von diesem Worte machen, bs- 
Iraeblo, indem es einer beiast: AJeali est, der andere 
nennet es: All geist, der dritte: Allcst est, etc., so muH 
ich seinen eigeotlicben Nahmen (weil doch ein solche« 
Menstruum nicht sejn kann, was Be^mont von ihm schrei- 
bet,) nennen, und isl eigentlich dieser: Alles Lügen bciiet, 
oder alleB.Lügen est.** — Kunkel meint alte, daa Universal- 
LUauugsmiltel Ali^ahesl kQnoe doch nicht wie die Wolken 
in der Luft hängen, wenn man eich dasselbe als BealilU 
dücble, so müaau man sieh doeh denken, mau habe es in 
einem Gefdssc vor sieb stehen. Wober aber dies GafÜM 
nehmen? Wie kann von einem Oefäste für ein Ding die 
tiedc sein, welches, indem es mit diesem Qefässe zusammen- 
kommt, dsBselbe Buäösl? Wie kann also von der Bealität 
des Alcahestes die Rede sein, wo jegliches Substrat Cehll, 
an der Hand dcFien er sich als Ktalilal präaentircn kann! 

Schroederi Thesaurus pliarmacologicas. 

Wir wissen, dasa man »ich an der Hand dessen, was 
die Libavisebe Interpretation der Tab. smar, bringt, das 
Becht nimmt, diejenigen Theile der Alchemie, welche sieh 
an jene Interpielarion knbpfen, entwoiler einioln für sieh, 
oder mehrere Im Verein hcrauaiubebcn, und a 



den BegrifT Alchen 

welche die Alcbemie 
Ülniiipnnct der viert 
Es iat nämlich das Tb 
der Alchemie die Are 



knüpfen. Dieses Monocuvie führt 
welches lu den genialsten gehört, 
aufzuweisen bat, uud welches den 
n Abendländischen Periode bildet, 
n, sich ans den Libaviscbcn Theiten 
na uud den Apparatus medieamon- 
und beide au Einem verscbmolieo 
dem ärillicben Publicum unter der Gestalt eiuer Phaima- 
kologio, einer Uateria medicn oder wie man ee sonst 
nennen will, zu bieten. Auf die Weise erbatlen dann die 
Aente die Arcana zwar nicht direei — ' anf ein dlreetei 
lltingcn der Arcana kann es bei der Aegidc des Qebeim- 
haltens, unter der die Alchemislen kämpfen, ja gar nicht 
abgueberi sein — sie erbalten sie zwar nur dunkel ge- 
zeichne! und unter einem Wüste von Mitteln vergraben, 
aus dem sie sich schwer berauslindeu lassen , indesien 
»1< ykniim it« doeh. Und di» irt W Jtm DvM, mit 
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geführt werden, speciell hSttcn \orfQhrcn wollen — ein ihn- 
lichos Vorhiiltniss, wie es !n Bezug &uf die Präpar&te des 
dritten Ruches statt hat. Durch eine solche Concentrinu^ 
des Stoffes wunien wir verhindert, dem Leser DameniIiG& 
in Reziig auf das fünfre Buch manches „ Interessante* rot- 
zuführen. Vm ihn hierfür doch wenigsten« einigermasEen 
zu entschädigen, wollen wir ihm speciell den Menschen 
nnstführlii'h Türführon. Es werden zur Benutzung aofgenihn: 
1) CApilli. Präparat: Destillat. II) Ungnes. Präparat: 
BnAura vcl Kesegmenta pulv., VInum : luacera, don«^: in 
mucilnginein abierint. III) Sativa. IV) Aurium s'-'rdes V] 
Sudor. VnLac. Präpp.: Aqua Lactis vilriolata. — BDtvnim, 
VII) Sanguis menstruus*. VIII) 8ecundina. IX) Urina. 
Präpp.: Spiritus volatilis. — SmI volatüc. — Spiritus per 
pntri»fartionem. — Spiritus Urinae .intepilepticus. — Ma- 
gisterium T'rinae. — Oleum Ludi. X) Stercu«. Prapp.: Aqua 
still.ititia. — Oleum. — Zibetta Occidcntalis. XI) Sprnat. 
Xin Sanpuis. Präpp : Aqua destlllata. — Oleom d«:; la- 
tum. — Oleum rectilWatuni. — Bala&mus antipoii^rfc'j. 
— Spiritus antepilepticus. — Muaiia vltae alcii'fr;*. — 
AroAnum Sanguinis humani. XIII) Calculus. Präpp : ^&. rry- 
st.il1inum — Oleum s. Liquor. — Essentia s. E "lir. XIV j 
Membran.), quae caput nonullorum foetaum c::i^:r. Du 
sind Dinge, die vom lebeniügen Menschen penrmiL*- w*> 
den. nun kommt der todte Mensch an dze Re;be. Ii Cir 
dAvor integrum seu Mumia. Sunt Mazr.lae ^ertera: M^r'i 
ArAbum; Mumia Aogvptorum : Pi^sasphaltcm :a:..Iz'.v.z. :, t 
m:\tum p*ci bitumon. qnod pro Mumia v^nc'iaa: ; (lU- 
ver sr.b .-«rcna $o'?s ae*:u torre'aoSun:: Mu:i.:a Tiz^z.:::rzL. 
\ Praip. : Pulvis hJ casum. Athacasla xr.kjna. BL'5A=.^a 
' Pt'tri i'.e Kbar.o. Vr^cef.um syrtj atLtilct::- , En: is^rua 
j .\",^o>to'. r.ijrsTs. Cera: p-> herr.:--»«i*, LAi:i."Jiu=i :i'.k'^ e:z, 
\'.i<i'CT\i:v: T'v. tura 5. Extrartuts M^rLlae Q-*rc-ii- — 
' Tir^Tur. *. F.vtT. MT:r:::ae Cr:!"::. — T:r.:iTir a^..;. «siX 
5. K"=\:r Mv.rri^e — A'.i T:cr:urA *. Aj':.->.r::L=. Ct-.- ii- 
r*.\r.xc. — O'cut:: 0!-vjir. Mc=-a:. — O;. *n"ii"^=- — \;u 
' *»«v rs. 11 Cjv*. im P:r.^;:*i:. P.äj. : Llr =--.izi. fV) 
' 05*Ä ^•-•'.•. ir.\. Pr^rp.: P;;N:* s. C*:.:*. — C***-* z'UZkTk'^ 

— VAi:-^!fr:^T. — Oecrr. V \1-. izllx -Z-azzL vf. C» 

• m ^^ . - - V - .Sm^ «■-• • «.** ^^^A. «_ - — »■_ ^a- — , , «r . ATÜr 

— O'dT. — Sa! .-:==. r:!*::?*. — Ei'trjjir^ *- Tir- 
\*';x V ■'.-•: 1. r-?:::« 'l*.-;z.* -.r rar. ; ivr-r::« 
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In den Einleilnngtuorteii «agt RoIGdIc, tt gtbe über die 
Ifon enlin ein Buch ein«« TJngenannlen , der sich Ulis, 
ofiic. NipmnnJ. nenne. (Olia, oulir, ial be-kanntlioh der 
negalire Nnmc, mit dem sich UlyueB dem Polyphem gc- 
genübei ncnnl.) Dieser Utia ist nun kein Mensch anders 
all Bolfink selbst, £t itt der unonj'uie VerTasser jener 
Sohrift. in welcier über die Non enll. gehandelt wird. 

Als erstes Non ena ligurlrt die Quinta csaontia. Fara- 
celius sagt über die Quinta esaentia, Archidoxa, Lih. 4. 
(Baseler QiiarUnjgabe 1&90, thi. G, S. U.): Quinta 
e(i«enl!a ist ein Materien, die dA Corporalrtnhen wird auss- 
gezogen Mi»s alten QcwächfeD, und nusa allem dem in dem 
dfia Leb):!) iai, gescfaeiden von aller unreinigkeit und lod- 
Dgkeil, gesubtilt aolf das aller rebigslc, gcsündert Ton 
idlen Elementen u s. w. — Es ist mit der QuinU essen- 
tla im Sinne der Abendland lachen Alchemie auf dasQacck- 
■ilber Abgesehen. Vergl. Gsrnl. H Petra alba: Dleoe- 
platio pfcilosopbira de Quinta Chymicorum i-jaentia. 

Aln zweites Nnn ens fijurirt die Aufittstehung der Pflanze 
au Asche a<Ier Salz. Vergl. bei Paracelsua. 

AJs drittes NoQ ens 6gnrirt die Darstellbarkeit des Queck- 
silbers aus Vegrtabilien. Dies Problem der Darstellbar' 
keit des Quecknilbere Hus Pfluizen si^hmiegl sich einfach 
an die AuITiiasung des Gn« umveraiile Quecksilber als 
Pflanie. 

Als viertes Non ens figurirt das Auazieben des Queek- 
lübcrs ans Rlut. An.ilog wie vorhin schmiegt slth dies 
Problem an die ÄuffaBsuug äet Ene DniTersnle QuccktÜber 
als Blal. 

All fiicfles Nou ens ligurirl der Paracelalscho llomun- 

Ais sechstes Non ena üguriTt die Annahme, im mcnseh- 
licben Kurper könne sieh Oold bilden, und die Annahme 
einer .Üftllinii nuren.' In Ber.ug auf das erst 
Anekdote erxÜhll von einem Bauemjungen, di 
Wechsel einen goldenen Zahn bekam. Das Ganze kommt 
natürlich darnaf hinaus, dnss nicht nur die Metalle, »an- 
d«rn auch das anirDalische Heich in den Bereich der 
XJivaonotta gezogen wird. 

Als siebentes Non ens figarirt der Mercuriiis melBlIorum. 
Es handelt sieh hier um das erste der drei Princlpien. 

Als nehtes Jlon ena ßgurirt der Mercurius Antimonü. 
Di« äfluhu beziohi skh naf den Antimon-I.npis des Basi- 
liuB Valcnlinaj. Den Basil nennt Itolßnk Übrigcna nicht, 
and sagt btos, ea seien Hetbedtn vorgesehlagcn worden, 
ans dem Antimon Quecksilber darzustellen, von LibaTJua, 
Schrocdcr, Joh. RhenanOf. 

Als neuntes Non ens figurirl der Sal metallomm. Ea 
handelt sii-h um das zweito der drei Prtncipicn. 

Als zelmles Non ens flgurirt dits Suipbut metallorum. 
Es handelt tich um das dritte der drei Principien. 

AI« eilftea Non ena figurirt eine tJniversalmedicin. Diese 
Dniversaimcdicin ist natürlich vom späteren a leb cm Istischen 
Stand puiiut der Lapis philofoiiliii'as. 

Als awiilftos NoQ ens figurirt die Vorwandluiig unedtilßr 
Uetalle in Gold oder Gilber. 

Als dreizehntes Non ena figurirt di« Verwandlung eine» 
npedeten Metalles in ein anderes, wie de« Eisen« in Kupfer. 

Aber nicht als Kon entia figuriren die Aroatiai 
d^n was man nicht weiss, dae macht einen niolit heias. 

I>ie Läuherliebkeit der Rolfiabtchen Non entin liegt auf 
der Hand. Die Alchemislen umgaben ihre Arcana mit 
all den bunten SpectilaliiiLioa, die wir novji rersehiedancn 
Seiten hin hahcu kennen leruon. Der Eine hrachto die« 
•qr» Tapet, der Andere jenoa. Der Eine bildete aach 
wohl Opposition gegen doa, was dar Andere gebracht 
hatte, so z. B. hlldet ja der Autor der uetapliyEiacboa 
Interpretation der Tab. amar. Opposition gegen dio alten 
ifiuaixa, und um ein näher Uogciideg Beispiel zu nehmen, 
Llhavius macht OppoNition gegen die Paracettfischc Magie. 
IntloBsen dna aiad Dinge, die innerhalb dar AUhcmie vxr 
aich gingen. Rie sinrl mit dem ihnen znkommondou Masa- 
etabe iii bemessen, sie rind vom Standpunctc dtr Alcbemie, 
nm BD zu sagen aus der Alohemio heraus zu beurtheilen, 
wie denn jedei Ding aoa sieh seihat heraus heurlheilt 
worden muAs. Wie kann denn nun aber Jemand über 
ein Ding nrlhoilen, welches er gar iiicht kennt? Wia 
kann sieb Jemand ein Urtheil über die Alcbemie anmasseo, 
ohne aio zn kennen 1 Aber aelbat in dieaer Beiiohnng 
wollen wir leüie auftrutec. Bei der Alchemfo liegen die 



Dliigo etwa« ei^nthünilich. Den Ncgirendcn steht veQig- 
steus ein Recht zur Seite, da» iat das Fuchs-Recht. Dn 
Fuvha sngt, diu Trauben, die er nicht erlangen kann, 
sind sauer, und jene Herren Alchemie-Negircr aagcn, di^ 
Alchemio ilberbanpt ist dummes Zeug, und dio Arcanf 
in specie sind uiedorträchtige Gifte. Derartige Eämte hat 
CS von jeher gegeben , und der gegen Paracelsna aa- 
stürmendc Baseler Professor Erastua (starb als solcher 
1683) mag sicli mit seinen cullegialiechen Nafhschreiei;^ 
rertröslcn, dasa sie eine Komödie in Scene gesetzt haben, 
die vor ilmen schon oft da war. Aber BoIGnk? Der will 
Alchcmlst Bein, ohne etwas von dtr Alchemie su tu- 
Bt«hen, aetzt sich in seiner Slachtvoltkommenheit auTd 
hohe Pferd, piekt sich einige alchcmiBtisclie Problenja 
heraus, dio ihm gerade in den Weg gelaufen kommen, in 
Bcziig auf die er ca ünmal bat Uuten hören, ohne sti 
wiasen, wo dio Glocke hüngt, und atempelt aie zu Hon 
entihus. Wenn das nicht lächerlich ist, ho wissen wir 
nicht, woa lächerlich ist. 

Der Jeauit Athanaaius Kircher (geb. 1602, geaU 
I6S0) war ein grundgelehrter Mnnn. Er verbuchte, audl 
in die Geheimnisee der Äluhemle einzudringen, brachte es 
aber nicht weiter, ala zur sublimen vutggren Idee, die 
Älchemie sei die Kunst, Gold zn machen. SIrcbsBm wio 
er war, Tersnebtc er sieh nun in dem grossen Werke, und 
brachte nichts zu Slonde. Nun spiu er Feuer und Flam- 
men gegen die Alehemlslcn. (Vergl. Äthan. Kiccher: Mua- 
du.1 Bubterrsneus). Folgende Anekdote tbeilt er uns seihst mit. 

Ein in der chemischen Kunst sehr erfahrener Manu 
hat van den Eirclrartchen Experimoolen gehurt, hesucht ihn, 
den Kircher, und eriShIt ilim (iiu Aufzuge) ß. „luli betchUf- 
tigte mich schon seit langer Z.-il, den Stein der Weisen an 
linden. Kommt da ein fremder Mann zu mir, sagt, ieh soba 
schon, .«aa du treibst, aber was du cuchcti. wirst dn nicht 
Bilden, ich will's dich lehren, setze dich und Khroibe, Ith: 
Ihue es und schreibe 12 Puncte, die er mir didirt, auf. 
Nun tleht's auf dem Papier, sagt der Mann, jetzt «rollan 
wir auch gerade so das Experiment machen, wie ea da 
steht. Wir Ihun's, und ich nehme aus dem chemischea. 
Gefasse eine Materie, die wie ein Oel tcuclitet, giosso. 
Wasser darüber, dio Maleric gerinnt. Sie wird putverisirt 
und über 300 Pfd. Quecksilber geworfen — dae Qoeokr 
Silber wird in feines Oold verwaDdell, besser als gewShn- 
liches Gold. Ich war ausser mir vor Freude, glaubte ieh 
durh ein Ewelter Croesus geworden zu aem, und liberhjLofie 
den Fremden mit Worten des Dankes. Ich fragte ihn nun, 
woher er wäre, und wo er sein göttliches Geheimniss ei- 
leml hütle? Er antworleta, er durchwandere die Wel^, 
habe Keinen nüthig, und wo er einen Freund rinde, der, 
Eich bei der hohe'i Kunst vergebens abmübej da Iheila tx 
freigiehig von «einer Kunst etwas miL Der Mann geht. 
Die Nacht konnte ich vor Freude nicht schlafen. Den aa- 
deren Tag bin ich in aller Frühe auf den Beinen, und. 
bcgeba mich in 's Wirtbsbaue. Aber der Gast ist nicht da. 
Der Wirth sagt, er habe diese Nacht keinen Gast gehallt 
Ich mache nun die Kunde zu allen Wicthehäusem dir 
Stadt, aber nirgendwo hat mein Mann übernachtet. Inh 
gehe zu allen hervorragenden Buntem, wo er wahrscheio' 
lieh hätte übemacbtcn können, aber vergebens: — eva- 
nuerat, abieral, evaserat, der Vogel war fort. Ich gebe 
nach Hause. Ich nehme mein Dictal vor^ und nilieit« 
naoh ihm aufs neue. Aber — kein Erfolg! Ich meioa 
nun, ich habe nicht altta genau nach Vortichrift geihan, 
ich wiederhole den Versuch abermals und abermals, ahgi 
— vergeben!! lob trieb dicSaehcso Unge, bis die Kuaten 
meiner Versuche das Gold, welches irh bei der ersten pjro- 
jeetion gewonnen, ahsorhirt i halten. Ich hörte aber noch 
nicht auf, and da bei meinen Versuchen die Ausgaben 
sifh . häuften, so gerieib ich fast in VecKweiBung. In mei- 
ner Noth ging iub nun au einem Geistlichen, und schüt- 
tete ihm mein Hcri aus. Der aticr sagtti sofortl Siebst du 
denn nicht ein, dass das der Teufel war, der dir unter 
menschlicher Giesloll eriehieoen ist? Der hat's fein ange- 
griffen. Vm dii^h zum Verfolg der Arbeit anzureizen, giebt 
er dir zuerst G9ld. Das soll dich dann immer weiter in 
die Noth hineinarbetlen , bis du ihm tndlicb deine Seele 
verschreibst. Oder auch soll es dich dahin bringen, dass 
dn all dein Hab und Gut verlierst, und dadurch der Vei- 
zweiäang anhelmrdIJjl, und dann hat et dich. Ich »cban- 
dute ob der Predigt, und ersah aus den Reden des Frem- 
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den, dasB es gar kein anderer, als der Teufel gewesen 
■ein könne. Ich ging als reuiger Sünder in mich, kehrte 
nach Hause zurück, schlug die Oefen entzwei, zertrümmerte 
die leidigen chemischen Gefässe, steckte die chemischen 
Bücher in's Feuer, und von Tag an gab ich mich nützli- 
cheren Studien hin. Gott aber sei in Ewigkeit gelobt, dass 
er mich kraft seiner unendlichen Gnade aus solcher Ge- 
fahr beireit hat!** — So erzählt der Fremde dem Kiroher. 
Knn aber sagt Kircher selbst zu uns: Diese wahre Ge- 
schichte wollte ich hier mittheilen, damit sie einen Beweis 
liefere, wie |der Teufel geldgierige Leute hinteres Licht 
KQ führen sucht, und auf wie viele und wie geartete Wei- 
ten er geschäftig ist, sie durch Blendwerk und tausende 
Bänke in sein Netz zu ziehen. 

Und Rolfink? Nun der liebäugelt in seinen alchemisti* 
sehen Studien mit einem Manne, der solche Ansichten von 
der Alchemie hat. Er dedicirt dem A. Kircher eine beson- 
dere Non ens-Schrift: Non ens chimicum, Mercurius me- 
tallorum et mineralium (Jena 1670), und unterstellt sie 
■einem Urtheile (Censorem te pracsta heisst^s in der De- 
dication). 

Und was uns noch am besten bei diesem Eolfink gefällt, 
ist folgendes. Er sagt, Chimia in artis formam redacta, 
Lib. 1., Cap. 4: Nemo obligatus est tarnen, arcana sua 
omnia propalare in vulgus: nee illi, qui quacdam secreta 
■ibi servat, avaritiae, nmbitionis, gloriae captationis, invi- 
diaeve crimen justo titulo imputari debet. Multo minus 
magistratus publicutionis necessitatem imponere illi jure 
potest. Yetus est dictum, medicamentum prostitutione vi- 
iMoere. „Niemand ist indessen verpflichtet, alle seine Arcana 
den Leuten offen darzulegen, und man kann billiger Weise 
nicht dem Habsucht, Ehrgeiz, Ruhmsucht, Neid vorwerfen, 
der etliche Geheimnisse für sich behält Noch viel weni- 
ger darf die Behörde einen solchen Mann mit Rocht zur 
Publication zwingen. Es ist ein aU«r Spruch : Durch Preis- 
geben verliert ein Heilmittel.'* — Merkst du, lieber Leser, 
woher der Wind bläst? Dieser Rolfink will mit manchen 
■einer Mittel noch geheim thuii. Er will's den AJchemisten 
naohthun , die ihre Arcana geheim halten ! Nicht zu 
glauben, ohne es gelesen zu haben! 

Alchemistische Schriftsteller der vierten 
Abendländischen Periode. 

Indem nach Libavius der Bereich der Alchemie ein 
■ehr grosser wird, handelt es sich in der vierten Abend- 
ländisclicn Periode um eine grosse Reihe „alchemistischer 
Schriften." Wir tragen nur denen von ihnen Rechnung, 
welche sich mit der Alchemie im engeren Sinne,, im alten 
Sinne, befassen, oder ihr näher stehen. Damit hängt es 
denn auch zusammen, dass wir auf die Chemiker im 
neueren Sinne von Boerhave an nicht weiter refloctiren. 
Zugleich fassen wir aucli einzelne solcher Scbrifsteller in's 
Auge, welche, ohne gerade AJchemisten zu sein, eine in- 
directe hervorstechende Relation zur Alchemie haben. 

Wir heben folgende hervor: 

Schriftsteller des i. Viertels des 17. Jahrhunderts, 

Libavius. S. früher. 

Theobald van Hogholande. Hauptschrift: De 
artis alchymicac difßcultatibus, deque ratione imposturarum 
devitandarum. 

u David Lagneus (Lagncau). Schrift: Harmonia seu 
consensus philosophorum chemicorum. 

Lazarus Zetzner. Er veranstaltete eine Sammlung 
alcbcmistischer Abhandlungen unter dem Titel: Theatmm 
Ohemicum 

Oswald Groll. Schrift: Basilioa chjmica. 

Johann Beguin. Schrift: Tyrocinium chymicum. 

Schriftsteller des 9. Viertels des 17. Jahrhunderts. 

Peter Johann Fahre. Schrift: Manuscriptum ad 
Holsatiae ducem, res Alchymicorum obscuras extraordi- 
naria perspicuitate explanans; und anderes. 

Johann Baptist van Helmont. Siehe dessen 
Opera omuia. 

Johann Schroeder. Schrift: Thesaurus pharmacol. 

Philaletha (Pseudonym). Schriften: Introitus apertus 
ad ocelusum regis palatium. — Tractatus de metaÜorom 
motamorphosi ; und andere. 

Schriftsteller des 3, Viertels des 17. Jahrhunderts. 

Johann Rudolph Qlanber. Schriften: Pharma- 



copoea spagyrica. — Opua minerale. ^- De tribu prin- 
cipiis metallorum. — Fnmi pbilosopliici. — De tribus 
Lapidibus igninm secretorum; and andere. 

Ludovicus de Comitibu^ (Conti). Schxift«&: Tracta- 
tus de liquore Alcaheat et Lapide philosophonun, ileai de 
Säle volatili Tartan etc. — Metallorum ac metallieotiiB 
naturae operum ex orthophyncis elementia recens ehi- 
cidatio. 

Johann Joachim Becher. Schriften: Oedjpai 
chymicus. — Physica sabterranea; und andere. 

Olaus Borrichius. Schriften: De orta et progreem 
Chemiae dissertatio. — Hermetis, Aegyptiorom et Oieim- 
corum fsapientia, ab Herrn. Conringii animadverstombiis 
vindicata. — Conspectos seriptorum Otemiconun celebri- 
orum. Das letztere Werk erschien erst nach 8eiDem 
Tode. 

Claudiua Germain. Schrift: Icon philosophiae oc- 
cultae sive vera methodus componendl magnom phüoco- 
phorum antiquorum Lapidem. 

Daniel Qeorg Morhot Schrift: De metallonim 
transmutatione ad virum nobilissimom Joelem Langelottum 
epistola. 

Robert Boyle. Schrift: Chymista scepticos, yel du- 
bia et paradoxa chymico-physica circa Spagyricorom prin- 
cipia, vulgo dicta hypostatica, prent proponi et propa- 
gnari solent a turba Alchymistamm ; und anderes. 

Schriftsteller des 4. Viertels des 17. Jahrhunderts. 

Nicolas Lemery. Schrift: Conn de Chymie. 

Johann Kunkel. Schriften: Nützliche ObaervatioDef 
u. s. w. — Chymische Anmerkungen n. e. w.; und andere. 
Sein CoUeg^um physico - chymicum ezperimentale oder 
Laboratorium chymicum u. b. w. erschien erst nach 
seinem Tode. 

Pantaleon (Qassmann). Schriften: Bifolium metalli- 
cum etc. — Tumulus Hermetis etc. • — Examen alcbemL 
sticum etc. — Disceptatio de Lapide philosophico ete. 
(wahrscheinlich von ihm.) 

Edmund Dickinson. Schrift: Schreiben an Herrn 
Theodor Mundan von der Qoldkonst oder Quintessenz der 
niosofen (so ist der Titel der Dentschc»! Uebenetsni^ 
von Schröder). 

Theodor Mundan. Schrift: Antwort anf voiher- 
grehendes (des Dickinson) Schreiben Cso ist der Titel der 
Deutschen Uebersetzung von Schröder). 

SchriftsteUer des 1. Viertels des 18. JahrhunderU. 

Georg Ernst Stahl. Schriften: Observationes cby- 
mico - medico -physicae. — Von seinen Zuhörern wurden 
herausgegeben: Fundamenta chymico-pharmacentica; Fim- 
damenta Chymiae dog^aticae et rationalis; Chymia ritia- 
nalis et experimentalis, u. s. w. 

Jo. Jacobus Mangetus (Mangel) gab unter dem 
Titel: Bibliotheca chemlca curiosa etc, eine Sammlung 
alcbcmistischer Abhandlungen heraas. 

Friedrich Roth-Scholz gab ein Deutsches Theatnmt 
chemicum und eine Bibliotheca chemlca heraus. 

SchriftsteUer des 9. Viertels des 18. Jahrhunderts, 

Hermann Boerhave. Hauptschrift: Blementa Che- 
miae, quae annivarsario labore docuit in pnblicis priratis- 
que scholis. 

JeanMauguin de Richebonrg gab eine BU)&>- 
th^ue des phüosophes chimiques heraoa. CKlennen wir 
nicht.) 

Nicolas Lenglet du Fresnoy. Schrift: Histoire 
de la Philosophie hermdtique. (Kennen wir nicht.) 

SchriftsteUer des 3. Viertels des 18. Jahrhunderts. 

Friedr. Joseph Wilhelm Schröder. Schrift: 
Neue alchymistische Bibliothek und: Neue Sammlung der 
Bibliothek. 

Schriftsteller des 9. Viertels des 19. Jahrhunderts. 

Carl Christoph Schmieder. Cr gab eine Ge- 
schichte der Alchemie heraus, in der er Alchemie sb 
Goldmacherkunst nimmt. 

Rademacher. 

Job Gottfried Rademacher, Arzt zu Goch im Herzog- 
thum Clcve, trat im Jahre 1841 mit einem Bache hervor, 
welches den Titel fuhrt: Rechtfertigung der von den Ge- 
lehrten misskannten, verstandesrechten firfahmngsheillehre 
der alten scheidekünstigen Geheimärztet und treue Mit- 
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theilung des ErgebnisseB einer 25jährigen Erprobung die- 
ser Lehre am &ankenbette. In diesem Budie bringt er 
uns eine Heillehre, ein Heilsystem, dessen Grundsänlen 
auf ff. berohen. Man soll sich auf der einen Seite die 
Krankheiten eintheilen in Allgemein - Krankheiten des 
Körpers nnd Organ-Krankheiten, und auf der anderen 
Seite soll man sich die Heilmittel eintheilen in solche, 
welche auf den Körper im Allgemeinen, und solche, welche 
auf die Organe des Körpers wirken. Handelt es sich nun 
um eine iJlgemein-Krankheit des Körpers, so soll man 
ein Allgemein-Heilmittel anwenden, handelt es sich um 
eine Organ-Krankheit, so soll man ein Organ-Heilmittel 
anwenden. Dieses System nennt er die verstandesrechte 
BrfahrungsheiUehre , und nimmt an, es handele sich bei 
den Alchemisten oder den alten scheidekünstigen Qeheim- 
ärzten, wie er sie nennt, nicht darum, dass sie die Arcana 
am Krankenbette anwandten, sondern darum, dass sie der 
„verstandesrechten Erfahrungsheillehre^ huldigten. Wie 
er zu dieser Au&teUung kommt, dafür bleibt er uns die 
Darlegung schuldig, doch ist es für den, der au courant der 
Alchemie ist, nicht schwer, ff. zwischen den Zeilen zu 
lesen. 

Wie er uns im 1. Abschnitt des 4. Capitels seines Bu- 
ches mittheilt, findet Eademacher sich bewogen (zuerst 
1814), das Natron nitricum, welches sich damals nicht in 
der Apotheke befand, anzuwenden. Er ist erstaunt über 
die hohe Wirkungskraft des Mittels, und kommt auf die 
Idee, er habe ein Arcanum der Alchemisten entdeckt. Diese 
Idee war gewiss eine richtige. Nun fasste er den Plan, 
auch den übrigen Arcanis nachzuforschen. Der Plan war 
gut, seine Ausführung aber gelang Rademacher nicht Er 
Hess sich durch die 8 Principien: Sal, Sulpbur, Mercur 
düpiren. An ihrer Hand nahm er an, es gäbe 8 Arcana. 
Im Natron nitricum, dachte er, hast du den Sal, bliebe 
dir also nichts anders übrig, als dem Sulphur und Mercur 
nachzuforschen. Nun lehnte er daran, dass der Lapis 
philos.=Sulphur und Mercur, und machte sich den Abzug, 
wenn du den Lapis philos. hast, so hast du die beiden 
dir fehlenden Arcana. Der Lapis philos. führte ihn auf 
das Akrostichon: Visitabis Interiora Terrae, Rectificando 
Invenies Optatum Lapidem, Veram Medicinam, welches 
wir in dem Abschnitte „Das Quecksilber als Ens univer- 
sale^ haben kennen lernen. Anlehnend an dies Akrosti- 
chon dachte er nun, der Lapis philos. ist Vitriol, der 
Vitriol giebt dir also die beiden Arcana, welche dir feh- 
len, an die Hand. Den Vitriol zersplitterte er sich dann 
weiter in Eisenvitriol und Kupfervitriol, kam so zum 
Ferrum und Cuprum, und constltuirte sich die Arcanen- 
Drei: Natron nitricum, Ferrum, Cuprum. Mit dem Fer- 
rum hatte er einen richtigen Treffer gezogen — denn 



wie wir wissen, ist ja Eisen in der That ein Arcanum — 
mit dem Cuprum nicht. Nun fange aber einer mit 8 Ar- 
canis, von denen das eine noch obendrein falsch ist, am 
Krankenbette etwas an! Das Wunderwerk wird Keiner 
zu Stande bringen, imd so blieb auch Rademacher stecken. 
Um sich hier nun herauszuarbeiten, warf er sich der oben 
erwähnten Lehre von Allgemein- und Organ-Heilmitteln 
in die Arme. Zu den Universal-Heilmitteln kam er auf 
die Weise, dass die Arcana auch Remedia universalis 
heissen. Ein Remedium universale, sagte er sich nun, ist 
ein Mittel, welches auf die Universalität des Körpers 
wirkt, also Arcanum ist ein Mittel, welches auf die Uni- 
versalität des Körpers wirkt Indem er aber mit diesen 
Mitteln nicht auskam, calculirte er weiter, wenn es Re- 
media universalia giebt, so muss es auch Remedia spe- 
cialia geben, und ^ese Remedia specialia fasste er dann 
als Organ-Heümittcl. Den Körper alsdann dem Medica- 
ment gegenüberstellend, theilte er sich die Krankheiten 
in Morbi universales und Morbi speciales s. organorum 
corporis — und so ist das System da. 

Rademacher bringt zu Anfange seines Werkes einen 
Panegjricus auf Paracelsus, was damit zusammenhängt 
dass er dachte, wenn er sich dem Studium der Schriften 
dieses Autors hingäbe, so sei er auf dem besten Woge, 
hinter die Arcana zu kommen. Als ihm das aber nicht 
gelang, redete er sieb in allem Ernste ein, Paracelsus 
habe seinem, des Rademacher, System, das ist der „ver- 
standesrechten Erfahrungsheillchre'' gehuldigt 

Mich für meine Person hat Rademachcr sehr in die 
Irre geleitet Nämlich die ersten der grossen Mittel, welche 
ich entdockte, waren Natron nitricum und Ferrum. Weil 
diese nun zwei der Rademacbcrschen Allgemein - Mittel 
deckten, so glaubte ich einerseits, in dem dritten Radema- 
cherschen AUgemcin-Mittcl, dem Kupfer, ein drittes jener 
grossen Mittel annehmen zu dürfen, glaubte andererseits 
annehmen zu dürfen, es gäbe überhaupt nur drei Arcana. 
Es war das natürlich ein grosser Irrthum, und es bedurfte 
einer nicht kurzen Zeit mich aus diesem fatalen Missgriff 
herauszuarbeiten. Das waren dio Rosen, welche auf den 
Anfang meiner Bahn, die Arcana wieder zu entdecken, 
gestreut waren! Ich bin indessen weit davon entfernt, 
Rademacher in Bezug auf meinen Missgriff zu graviren. 
In solchen Fällen, so denke ich, trifil nicht den der Ta- 
del, der irre führt sondern den, der sich irre führen lässt 
Ja noch mehr, ich gestehe es offen, dass Rademacber ein 
Mann ist den ich hochachte. Zu Rademachors Zeit dachte 
kein Menscb mehr daran, dass es Arcana in der Welt 
gäbe, und er ist es, der doch einmal wieder die Idee der 
Existenz jener grossartigen Mittel, jener Remedia divina 
erfasste. Und selbst diese Idee ist eine grossei 
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